Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Batman, Google 


Batman, Google 


AE 
27 
.B262 

(330 


v3 


Deiner, Google 


Sonverfations-Lerifon. 





Neuer, wortgetrener Abbrud 
der 
nfiebenten Original: Ausgabe 


Gweiter durchgeſebener Mbdrud.) 





Dritter Band. 
D bis E. 


Brocktiaere "bern nr. zatarıs —* Lau 


Allgemeine deutſche 


Real-Encyklopadie 


für 
die gebildeten Stände, 


(Eonverfationd-Lerifon.) 


Zn zwölf Bänden. 





Dritter Band. 
D bis E. 


Neue, wörtlich nach dem zweiten durchgefehenen Abdruck der 
£eipziger fiedbenten Driginal-Ausgabe 
abgedrudte Auflage, 

(Motto der DriginalsAusgabe: 


Ealderon) 





Reutlingen, 
bei Sleifäghauer und Spohn. 


1831. 





+ \ 
Arlban.f Ackied 
s-24-37 u 


9, der vierte Buchſtabe des deutfchen Abe, welcher gelinde ausgefprochen 
wird und dadurch vom £ verfhieden ifl. Mur am Ende der Worte lautet er wie t. 
Das d wird fehr feften verdoppelt. Wird d mit t verbunden, fo iſt ein e ausge: 
laſſen. D in der neuern Muſik: die zweite diatonifche Klangftufe unfers Torıs 
foflems. Indem das Tonzeichen auf derfelben Stufe des Linienſyſtems ſtehen 
bleibt, wird durch Vorfegung eines. f oder eines b der Ten im erfien alle um 
einen halben Ton erhöht und dann dis, im zweiten Falle um einen halben Ton 
erniedrigt und des genannt. Beide werden wegen der Sohmierigfeiten der Applis 
catur felten als befondere Tonarten gebraucht. (Bol. Ton, Tonart) Das 
Heine d, oder auch d. m. (dextra manu), bezeichnet beim Ciavierſpiel die rechte 
Hand. Die sömifhe Zahl D gilt 500 und foll im Mittelalter aus ı> entflans 
den fein. Bei römifchen Inſchriften bezeichnet es Vor⸗ und Beinamen, 4 D, 
Decius, Divus u. a. m.; bei Dedicationen bejeichnet ein dreimaliges D die 
gomel Dat, Donat, Dicat, oder Dat, Dicat, Dedicat,. Als juriflifge 
A Berger D die rümifcen Pandeften (Digesta). dd. bedeutet 
ö it, t, . " 
x Da capo (da Cap. oder d,.C.), von vorn, vom Anfange, ‚verlangt, am 
Ende der Tonftüde gefeßt, dag der Anfang bis zu einem gewiſſen Abfage, der 
> durch Finis oder Dll bezeichnet wird, unverändert wiederholt werden ſoil. Auch 
En * ein Fee für den Sänger oder. Inſtrumentiſten, das. vorgetragene Tom⸗ 
< wiederholen. . — 
2 Ba ch, ber obere Theit eines Houfes, welcher daffelbe bededt. Die brei⸗ 
> ten und platten Dächer der Morgenländer mürden im Norden nicht gut wider den 
© Häufigen Regen fehägen, und die. Laſt vos Eopnees wäre ihnen gefährlich; daher 
jah man fich Hier genöthigt, die Dächer fhrägliegend und oben fpig zu bauen; 
doch findet man in England faft nur platte Dächer. Die Dächer find nicht 
allein nach den Materialien, fondern auch nach ihrer Bauart verfchieden; das 
ber in leßterer Hinficht z. B. deutfche, alt- und neufranzofifche (legteres Mans 
fardendach oder gebrochenes Dach, |. Manfard), Zeltdach, Pultdvach, Kup - 
pellkd) u fm. — Dapftupl heißt in der Baukunſi dasjenige Zimmers - 
werk, welches unter das Sparrwerk eines Daches gefegt wird, um es tragen 


ös. helfen, 

Dad (Simon), ein deutfcher Liederdichter des 17. Jahrh., geb. zu Memel 
den 29. Juli 1605, befuchte die Gymnaſien zu Königsberg, Magdeburg und 
Wittenberg, fudirte in der erfigenannten Stadt und bekleidete dafelbft mehre muͤh⸗ 
felige, wenig belohnende Schulämter, bis er durch den großen Kurfürften Friedrich 
Wilhelm, dem er fich durch feine Gedichte empfohlen hatte, zum Prof. der Poefie 
‚an der dortigen Uniyerfität erhoben wurde. Syn diefer Stellung blieb er bis zu feis 
nem Tode, den 45. April 1659. D.’s zahlreiche geiftliche und weltliche Lieder 
und Oden find in verſchiedenen Sammlungen und fliegenden Blättern gedruckt, die 
serzigliäfen in den Arienfammlungen feines Freundes, des Organiften Heins 
rich Albert, vereinigt mit den Gedichten diefes Componiſten und eines dritten 
Freundes und Landsmann, des kurfürſil. Rathes Robert Roberthin. Was 
u.d.%.: „Simon Dady’s poetifche fe’, angeführt wird, ift nur eine Samms 
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2 Dacien Dackr (Anna fe Fevre) 


fung von Gelegenheitsgedichten auf das brandenburg. Haus (Rönigeb, 1696, 4.).. 


DS weltliche Lieder find leichter und inniger Natur, oft bis zum Kindifchen naiv 
und treuherzig, und in feinen geiftlichen Gefängen, deren ſich mehre in unfern 
Sefangbüchern erhalten haben, waltet eine flille, ticfgefühlte Andacht, ohne few 
rige Erhebung. Eine Auswahl aus D.’S ynd feiner beiden Freunde Gedichten lie: 
fert der 5.d. von Wilh. Müller’s „Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Jahrh.“ 
en Des und feine Freunde als Rirchenliederdichter”, von A. Gebauer 
ing. . “ u 
‚Dacien, ehemals, nach Ptoleinius; das Heutige Banat, ein Theil von 
Niederungarn, gegen Abend zu, bis an die karpathiſchen Gebirge, Siebenbürgen, 
die Moldau, Walachei und Beffarabien; Einige'rechnen auch höch Bulgarien und 
Serbien mit Bosnien, oder das ehemalige;Öbers und Untermöften dazu. Die 
Beroöhner diefes Landes, Daci, auch Davi,: hatten fich lange Bet den Römern 
furchtbar gemacht. -Als Trajan'im Anfange des 2. Jährh. Dacien erobert hatte, 
theitte er es in Dacia Räparia oder Ripensis, das heutige Banat und einen Theil 
Ungarns, weil es von der Theiß gegen Abend und-von der-Donau gegen Morgen 
timgrenzt wurde; Dacia mediterranea, Siebenbürgen, weit es in der Mitte der 
beiden andern lag, und Dacra transalpina. die Walachei, Moldau und Delle: 
Bien, oder das jenfeits der Rarpathen, von Siebenbürgen aus gerechnet, gelegene 
Dacien. Jede diefer 3 Provinzen ließ er darch einen ‚eb regieren,« legte in 
denfelben ingflädte an und ſchickte aus andern Rindern des: rbmifchen Reichs 
Cofoniften dahin, um den Städten Einwohner und dem Adterbau arbeitende 
Hände zu verfchaffen: Als Konſtantin der Große das rhmifche Reich neu ein 


theite, wurde Dacien eine Discefe der illprifchen Präfectur, und mı 5 Provirke _ 


jen oder Diſtricte abgerheilt. Mit dem Verfall des römifhen Kaifertfums 
Mard e8 nach und nach von den Gothen, Hunnen, Gepiden und Avaren er- 
öbert. Von diefet Zeit an gehören die fernern chiefale Baciens, deffen 
Name auch aufhhrte, in die Befondere Geſchichte der Provinen, aus welchen 
es ehemals beſitand. 
Dacier (Andrö), geb. zu Caſtres in Obeflanguedoc den 6. April 1651, 
von proteft. Altern, fhudiete u Saumur unter bem proteft. berühmten Tanneguy 
Le Feure, Töchter Anna mit Eifer md Geſchmack die alten Sprachen trieb; 
Mach deffen Tode, 1672, ging er nach Paris. :Der Herzog von Montanfier, dem 
feine Gelehrfamfeit bekannt wurde, ertheilte ihm den Auftrag, den Pomprjus 
Feſtus zum Gebrauch des Dauphins (in usum Delphini) zu erläutern. Gleiche 
Neigung zu den Wiffenfchaften Enüpfte zwiſchen ihm und Anna Le Fevre 1683 
das Band der Ehe; und 2 Jahre darauf gingen Beide zur kathol. Religion über, 
Sie erhielten vom Konit anfehnliche Penfionen. 1695 ward D. Mitglied der 
Afademie der Infchriften und der franz. Akademie. Leßtere erwaͤhlte ihn in der 
dotge du ihrem befländigen Secretair. Much ward ihm die Aufficht über das Cas 
inet im Louvre anvertraut. Er flarb 1722. D. bat viele mittelmäßige Über: 
fegungen griech. und fat. Scöriftfteller geliefert. Anfer der Ausg. des Pompejud 
Feſtus und der „Ocuvres d’Horace en Latin et en Francais“, nebft den „Nou- 
veaux eclaircissemens sur les oeurres d’Horace” ımd der „Nowrelle tra- 
duction d’Horace” mit trit. Anmerk., find befannt: feine Ausg. des Valerius 
Flaccus; feine Überfeg. des Marc Antonin, des Epiftet, ber Poetik des Ariſtotyles 
mit Anmerk., der Lebensbefchreibungen des Plutarch, des Sophofleifchen Äbte 
gu und der Elektra, der Werke des Hippofrates, und mehrer Dialogen des 
jaton. j ’ 
Dacier (Anna le Fevre), Gattin des Vorhergehenden, geb. 1651 zu 
Saumur, begab fich nach dem Tode ihres gelehrten Waters, der fie unterrichtet 
unb.ähr Talent gebitdet hatte, nach Paris, wo ihre Gelehrſamkeit durch eine Ausg: 


® Dadalus 2 
des Kollimachus (1675), welche ſie dem Huetius, damaligem Unterhofmeiſter des 
Dauphins, zu * o befannt wurde, daß ihr der Herzog von Montanfier die 
i rer Ausg. der alten Schriftfleller zum Gebrauche des Dauphins 
auftrug. Zuerſt bearbeitete fie den Florus (f. d.). Auch nach ihrer Verheira⸗ 
thung feßte fie ihre gelehrten Arbeiten do Befonders machte ihre ſchwache liber: 
fegung des Homer Aufiegen und gab mlaſſung zu einem Streite zwifchen ihr 
und la Motte, in weichem fich jeigte, daß Madame D. noch weit weniger Logie 
verfland, als Ta Motte die riet je Sprache. In ihren „Considerations sur 
les causes de la corruption du goüt” vertheitigte fie den Homer mit dem 
Scharffinne eines gründlichen Commentators, ia Motte aber antwortete ihr mit 
den Waffen des Wiges und der Sanftmuth; weßhalb man damals fagte: la 
Motte Habe wie eine geiſtreiche Frau, Madame D. hingegen wie ein gelehrter 
Dann gefehrieben. La Motte fandte fie der Königin Chriſtine zu. Diefe war es, 
welche fie auch zum Übertritt zur Eathol. Religion veranlaßte. Ebenfo wenig ſchonte 

. fie in ihrem „Homere defenda“ den Pater Hardoin, der eine fpöttelnde Lobrede 
dieſes Dichters gefchrieben hatte; man fagt®, fie habe gegen den Verächter Homer’s 
mehr Beleidigungen ausgeftoßen, als diefer felbft allen inen Helden in den Mund 
legt. Ferner nennen wir ihre Überfegung des Terenz, zu welcher fich die franz. 
— ſchon mehr eignet, und dreier Stüde des Plautus, in deren Vorrede fie 
mit Einficht von dem Urfprunge, der. Ausbildung und den Veränderungen der 
dramatifchen Poefie redet. As die erſte ÜÜberfegung des Eomifihen Dichters der 
©riechen verdient ihre „Traduction du Pilatus et des Nudes d’Aristophane” 
billige Nachſicht. hre „Traduction d’Anaereon et de Sappho”, mit welcher 
eine ibigung der Leßtern verbunden ift, machte zu ihrer Zeit Gläd. Sie 
ſcrieb auch Anmerk. über die heil. Schrift, welche fie nicht herausgab, hr 
2eben war ganz den Wiffenfehaften und ihrem häuslichen Wirkungskreiſe gewid⸗ 
wet, und endete 1720. Gleich achtungsmerth durch ihren Charakter und durch 
thre Talente, gewann fie ebenfo viel Berounderer durch ihre Tugend, ihre Stand: 
haftigkeit und ihren Sleigmuip als durch ihre Schriften. Sie wurde Mitglied 
mehrer Atadgmien. — Dacier (Ben. Jofeph;, geb. 17142, geft. 182.., bes 
fländiger Secretair der franz. Akademie der Inſchriften feit 1782, fehrieb die 
Sefchächte , mehre Eloges des Acad&miciens, umd gab ihre Memoires 


Däadalus (Daidalos), Dadalien (Daidalten, Dädali), ganz geglies 
derte Figuren oder Bilder, die mit den Füßen in fortfchreitender Bewegung find, 
Woher fie diefe Benennung haben, darüber if man nicht einig. Windelmann, 
dem Paläphatus und Diodor folgend, fagt: „Dädalus fing an, die untere Hälfte 
der Hermen in Geſtalt der Beine völlig von. einander zu fondern, und von ihm 
follen die erfien Statuen den Namen Tädali bekommen haben”. Auch ift die ge 
wöhnliche Meinung, dag Dadalus zuerſt an den Statuen die Schenkelbeine fort: 
freitend und abgefondert geftellt habe (moraus ſich die Sage erklärt, feine 

. ©tatuen Hätten ſich bervegt), da alle frühern Bildhauer die Bildftulen mit nie⸗ 
derhängenden, von den Seiten und in der Mitte nicht abgetheilten Armen und 
Füßen gebildet hatten, wie die mumienartigen Statuen der Ägypter. Nach 
Paufanias erhielt Dädalus feinen Namen von jenen Statuen (der Name diefer 
tüme dann von JasdaAAcıv, d.h. fünftlich ausarbeiten). Bottiger (in f. Vor— 
lefungen über die Archänlı Dresten 1806) vermutbet, daß Didalus nicht ein 
Sean, fondern ein a une DMetalkurgen und 

Adſchnitzer in der griecifchen Vorwelt fei, alfo t einen Kunſtmenſchen 
dezeichne, ſowie — das Kumftreiche, Künftliche. Jede Kunft pflan; 
fie im Anbeginn nur im Familienkreife fort, und die Schüler werden ebenfai 
Söhne genannt. So Bennen die Alten eine Künftierfamilie rt des 
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Didalus: Talos, Perdix, Diponos, Stillis u. A. Mach der gewoͤhnlichen 
Meinung lebte er 3 Menſchenalter vor dem trojaniſchen Kriege und war ein 
Künftler von ausgezeichneten Talenten in Architektur, Bildhauerei, Steinfchneides 
kunſt, auch Exfinder mehrer dazu nöthigen Werkzeuge, 3. ©. Art, Richtwage. 
As Bildhauer arbeitete er meiftens in Holz und war der. Erfle, der feinen Bi 
dern geöffnete Augen gab. Dies that er in Athen, welches er, weil er feinen 
Scyiler Talos eiferfüchtig getödtet hatte, verlaffen mußte. In Kreta erbaute 
er das Labyrinth, verfertigte für Ariadne eine Gruppe Tänzer und Tänzerinnen 
aus weißem Stein, aber auch für Pafipha die berüchtigte hölzerne Kuh. Mit 
feinem Sohne Ikarus eingeferfert, fann er auf Mittel zur Flucht. Die Flügel 
aus Leinwand, nach Ovid aus Federn mit Wachs befetigt, die dem allzu hoch 
ſtrebenden Ikarus den Tod brachten,. wodurch das Ikariſche Meer den Namen 
erhalten haben foll, find befannt. Dadalus ſelbſt gelangte nach Sicilien, an 
deffen füblicher Küfte ein Ort von ihm Didalium benannt wurde. Auch wurde zu 
Böotien, befonders zu Platäa, ein befanntes Feſt (Dadala oder Daidalen), Bil 
derfeft, gefeiert. in darf mit ihm einen fpätern Bildhauer Didalus aus Sis 
yon nicht verwechſeln. Daß bier aus mehren Sagen ein Ganzes zuſammenge⸗ 
flefen wozu die Didali, fimenfchen, Veranlaffung gaben, iſt nur aan 
glaublich. 3 
Daendels (Hermann Wilhelm), niederländifcher General, geb. 1762 
zu Hattam im Geldrifchen, nahm an den in Holland 1787 ein; Uns 
ruhen im Sinne der fogenannten\Patrioten einen fo bedeutenden Antheil, daß er 
wit vielen andern feiner gleichgefinnten Landsleute eine Freiſtatt in Frankreich 
fuchen mußte, wo er fi in Dünfirchen mit Handelsſpeculationen befchäftigte, 
Dei der Wendung, welche der Nevolutionsfrieg nahm, ward er 1793 in den 
neuerrichteten Freilegion, Fraue-eiranger, als Oberſt angeflellt, und leiſtete 
Dumouriez in feinem Zuge gegen Holland bedeutende Dienfle. Noch größere lee 
flete er Pichegru in dem Feldzuge von 17794, der diefen zum Meifter von gauz 
Holland made. D. trat nun als Senerallieutenant in die Dienfle der batavis 
fen Republit, und Hatte von jegt an auf die Regierungs- und DBerfaffunges 
veränderungen einen bedeutenden Einfluß. 1799 befehligte er die bataviſche Ars 
mee, als die Engländer und Ruſſen in Holland landeten. Bei der Thronbefteis 
gung Ludwig Bonaparte's ward er von diefem zum Generalgouverneur von Bas 
tavia ernannt. Mach der Vereinigung Hollands mit Frankreich rief ihn Napo⸗ 
leon von diefem wichtigen Poften zurüd. Im Sommer 1812 traf D. wieder 
in Europa ein, befehligte darauf eine Divifion in Rußland, und vertheidigte 
Modlin. 1814 ward er vom König der Niederlande zur Befignahme und neuen 
Einrichtung der wieder erworbenen Befigungen auf der Küfte von Afrika ernannt, 
Auch hier bewies er feine bekannte Energie; er ward Friedensvermittler zwiſchen 
benachbarten Negerflaaten, beforderte die Anlegung neuer Pflanzungen nach weft: 
indifher Manier umd flörte den Sklavenhandel, bis ihn der Tod ereilte. Sein , 
„Compte rendu“ über feine Verwaltung in Java (1808— 11, 4 Bde., Gel.) 
hat über die Statiflif und den Zuftand diefes Landes viel Licht verbreitet. - 
Dagobert J., wegen feiner Kriegsthaten der Große genannt, König 
der Franken aus dem Merovingiſchen Gefchlechte, folgte 628 feinem Vater 
Clotar I1., welcher das getheilte fränkifche Reich wieder vereinigt hatte. Er 
Biegte glũcklich gegen die Slawonier, Sachfen, Gascogner und Bretagner, aber 
er beflecte feinen Ruhm durch Graufamkeit, rohe Willtür und ungezügelte 
Wolluf. Nach Befiegung der Sachfen, fo wird erzählt, lieg er alle Diejeni- 
en Hinrichten, deren Wuchs die Lange feines Degens überſtieg. Ein befonderes 
dienft erwarb er ſich dadurd), daß er den Franken beffere und vollfländk: 
gere Geſete geben Tieß. Er ſiarb 638 zu Epinay in einem Alter von 32 
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Jahren und ward zu St.-Denis beerdigt, welches er 6 Jahre vorher ges 
gründet Zar. ir (Henry en Zohrra 
u e ſſe a u (Henry Francois), ausgezeichnet in den rbuchern 
der franzöfifchen Geſetzgebung und —S geb. zu Limoges 1668. 
Er zeigte fruh die glüdlichften Anlagen. Sein Vater, Iniendant von Lan: 
guedoc, war fein‘erfter Lehrer. Per Umgang mit Racine und Boileau bil 
dete fein Talent zur Dichtkunſt. Er wurde 1691 in Paris Generaladvocat, 
und in einem Alter von 32 Jahren Generalprocurator des Parlaments, In 
diefem Poflen bewirfte er viele Verbefferungen der Gefege und Rechtspflege 
und nahm fich befonders der Dermaltung der Hofpitäler an. Bei einer 
Humgersnoth im Winter 17109 mandte er alle feine Macht an, um das 
Elend zu mildern. Als flandhafter Vertheidiger der Rechte der Nation und 
* der gallicanifchen Kirche verwarf er die Beſchlüſſe Ludwigs XIV. ‘und des 
Kanzters Voiſin zu Gunſten der päpfllichen Bulle Unigenitus. Unter der 
Regentfehaft des Herzogs von Orleans ward er Kanzler (IT1T), fiel aber, 
weil er fi Laws unheilbringendem Finanzſyſteme widerſehte, 4718 in Un 
gnade und zog ſich auf fein Landgut zu Fresnes zurück. Hier genoß er, 
wie-er felbft ra die fehönften Tage feines Lebens; er befchäftigte ſich mit 
dem Lefen der Bibel, mit dem Pläne einer Geſetzgebung und dem Unterrichte 
feiner Kinder. Mathematit, Aderbau, Künfte und Wiffenfchaften fülkten 
feine Muße aus. Als 17120 Lam dag Mıfvergnügen von ganz Frankreich 
zuge hatte, glaubte man eines Mannes wie —E der die Liebe 
des Boiks beſaß, nothig zu haben, um das allgemeine Murren zu ſtillen: 
VXgueffeau ward alſo in feine vorige Würde wieder eingeſetzt. Dieſer Zeit: 
raum in feinem Leben erfcheint für feinen Ruhm weniger glänzend: denn er 
nahm aus Law's Hand feine Stelle wieder an und gab feine Einmilligung 
zu geroiffen unbaltbaren und verderblichen Planen , die das Parlament je " 
doc vermwarf; er dufdete auch am Ende fogar, daß eben diefes Parlament 
nach Pontoiſe verwiefen wurde. Nichtsdeſtoweniger ward er 1722 zum zwei⸗ 
ten Male verwieſen, weil er fi dem Cardinal Dubois widerfegt hatte, ward 
zwar 1727 vom Cardinal Fleury abermals zurüdberufen, erhielt. aber fein 
Amt erft 1737 wieder. Er hatte die Abficht, Einheit in die Vollziehung 
der alten’ Sefeße zu bringen, ohne ihre Grundlage zu erfchüttern, und das 
Mangelnde Hinzuzufegen. Allein’ diefe Arbeit überflieg die Kraft eines ein 
einen Menfchen. Er flarb 1751, nachdem er 1750 die Kanzlerwürde nie: 
dergefegt hatte. „Seine durch ‚mehre Ausgäben verbreiteten Schriften“, fagt 
Bouterwef, „find Mufter der wahren Beredtſamkeit in ihrer Art: geiftreich, 
verfländig, prunklos, zierlich, und doch fraftvoll, immer dem Gegenflande 
angemeffen und voll dortrefflicher Lehren, Befonders für Diejenigen, die 
fich zu Staats: und Juſtijmannern bilden wollen. Vortrefflich find die Vor- 
träge, mit melden er die Sigungen des Parlaments eröffnete”. — Sein 
Enkel, der Marquis DAgueffeau (Henry Cardin Jean Baptifle), feit 
1814 Pair von Frankreich, feit 1789 Mitglied der Akademie der Wiffen: 
fhaften (gefl. zu Paris den 22. Yan. 1826), war Nechtsgelehrter, Mitglied 
der erften Nationalverfammlung und unter Napoleon Senator ; dann ein treuer 
Anhänger des Königs. 
Dan (Yohann Chriſtian), Landfchaftsmaler „ feit 1820 Mitglied der 
Akademie, dann Profeffor, geb. den 24. Febr. 4788 zu Bergen in 
Norwegen. follte anfangs Theologie ftudiren, hatte aber dazu weder Neigung 
noch die Mittel; daher wurde er in feiner Vaterſtadt bei einem Malermeiſter 
in den Unterricht gegeben. Hier arbeitete er am allerlei Schiidereien, Zim⸗ 
Wervergierangen ıc,, lernte jedoch wenig, außer daß! er den Drang nach dem . 
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Hohern deutlicher in ſich wahrnahm. Als 1800 ſeine Lehrzeit vorüber war, 
übte er ſich felbft, nach eigner Luſt und Laune, 2, Jahre lang, ‚bald an 
Thenterdecorationen , bald im Portraiticen, bald in Landſchaften. Vorzug⸗ 
lid) zeichnete er gern nautifcge Gegenſtaͤnde; er fludirte Schiffe, das Meer 
und Norwegens Natur, 1811 ging er nad) Kopenhagen, wo er, von Kunfts 
freunden ermuntert, in der dortigen Akademie feine Anlage für die heroiſche 
indfchaftsmalerei, durch die Darftellung rtormegifcher Naturfcenen und eigne 
Eompofitionen, Ir technifcher Fertigkeit ausbildet. Zu den Ausflellungen in 
Kopenhagen, 1814 und 1815, gab er mehre Bilder. 1818 ging er über 
Berlin nach Dresden. Hier erregten feine normwegifchen Belfenküften und 
Schiffe, die mit den Wellen tampften, die Aufmerffamkeit der Kenner, Er 
malte mit groger Leichtigkeit, vieler Wahrheit und Kraft. Seine Borgründe: 
Selsmaffen, Baumgruppen, Pflanzenwuchs und Wafferflüde, waren treff⸗ 
dich ausgeführt. ns erſte große Bild von ihm, eine norwegifche Felſen⸗ 
landſchaft mit einem Wafferfalle, das 4819 in Dresden ausgeſiellt war, 
faufte der Erbpring Chriſtian von Danemark. Zwei andre von demſelben 
Jahre kehrten ebenfalls in fein Vaterland juruck. 1820 reifte D. durch Ti— 
vol nach Italien. Hier brachte er JMonate in Neapel zu, meiſt im Ges 
folge des Erbprinzen Chriſtian. Er malte den Kamp, den der Prinz bes 
wohnte, und fein farſtiicher Gönner überreichte diefes Bild dem Könige von 
Neapel. Dann war er 6 Monate in Kom, wo ihm Thortanldfen, Prof. 
Bronftedt und der preuß. Generalconful Bartholdy mehre Arbeiten auftrugen, 
Im Sommer 1821 Lehrte er durch Tirol, deffen pittereste Natur ihn mächs 
tig anzog, nach Dresden zurüd! Miele Bilder haben nicht bioß das Ders 
dienft der Wahrheit nach der Natur, fondern auch das ber dichterifchen Vers 
edlung des individuellen Charakters jener Gegenden, die ihm den Stoff zu 
feinen Compofitionen darboten, Unter feinen vielen Skigen von Italiens und 
Tirols Naturſchonheiten mp man wahre Mufterbilder von den Bewohnern der 
Länder, die er befuchte. Auch von Dresdens Umgebungen hat er einige gut 
dargeſtellt. Nicht minder glüdlich hat D. feine Kunfteraft in Erfindungen 
jeübt. So en von feinem Reichthum an trefflichen Studien fein Felſen⸗ 
ild mit einem agerfake, in der Mitte die Ruine eines Bergſchloſſes; mehre 
Seeftüde mit Schiffen im Sturm u, a. vom %. 1820; ferner vom J. 1822: 
eine Winterlandfhaft mit einer Eiche, im Abend, und das Bild der Ruhe, 
eine Mondnacht am Meeresufer mit ausgefpannten Fifhernegen. Größeres 
noch darf man von dem befiheidenen Künftler hoffen. D. iſt ein Sohn der 
rauhen nordifchen Natur, welcher am Golf von Neapel und auf den Höhen 
Roms den reizenden Barbenton des Südens ſich anzueignen flrebte und 
den hoͤhern Kunfifiyl in fich -ausbildete, der eine Lühne umd feurige Eins 


. bildungskraft und ‚ein tiefes Gefühl für. das Erhabene und Große run 


tundet, 20. 
Da ho mẽ (Dahomey), Königreich an der Sklavenkuſte von Guinea, bis⸗ 
ber den Europäern nur durch den Sklavenhandel bekannt, weßhalb ſich daſelbſt, 
namentlich zu Fida, englifche, franzöfifche und portugiefifche Forts und Facto⸗ 
teien befinden. Genauere Nachrichten von biefem mächtigen Negerflaate der 
Afhantis, mit der Hauptftadt Abomeh (24,000 €), gal v8 „Voyage to 
Africa“ (Xond. 1820; Sa von Sauttier, Par. 1821). Alle Gewächfe, Zucker⸗ 
rohr und alle tropifche Früchte geneiben bier auf das üppigfle. Diele Bäume find " 
fo groß, daß man aus ihnen Canots verfertigt, in welchen 70 — 100° Menſchen 
Platz haben. Eine Sruge, die wie eine reife Caffeebohne ausfieht und anz 
fünglich Feine befondere Suͤßigkeit fu haben ſcheint, laßt auf der Zunge fo viel 
von diefem Eindrude zurüd, dag ein Glas Effig darauf wie füßer Wein, und die 
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merſte Citrone wie eine reife Orange ſchmmeckt. Die Wirkung dieſer wun; 
en Beere (Cerasus oxygiycus), welche Alles dem Gaumen zuderhaft 
macht, verliert ſich nicht eher, als bis man verfchiedene Male gegefien hut. — 
Die Regierung iſi völlig despotifh. Der König hat 3—4000 Weiber, von 
denen eine Amzahl bewaffnet und geübt iſt; diefe bilden feine Leibwache. Auf 
den. Gräbern der Ahnen des Königs werden jährlich eine Menge Menſchen, 
meiftens Gefangene, geopfert, theil um die Gräber zu befeuchten, theils um 
diefen Ahnen, allerlei Bediente in ‚die andre Welt- zu ſchicken. Es wird für 
eine Ehre gefalten, wen der König felbft bei folchen &elegenheiten den Scharf: 
richter abgıbt. Zu diefem Feſte werden die europäifhen Conſuln eingeladen, 
* amd während der Hinrichtung fingen die Neger In Kreistängen Lieder zum 
Lobe ihres Monarchen. Tritt einer von ihnen fehl, fo wird er mitten in ben 
Haufen der Opfer geführt und ebenfalls hingerichtet. Will der König irgend 
einem feiner Ahnen eine frohe Nachricht yelanımen laſſen, fo fertigt er den 
erften_beften feiner Hofbedienten an ihn ab, indem er ihm, nach Mittheilung - 
des Auftrags, den Kopf ahhaut. Die Dahomier haben ein fehr treues Ge: 
dachtniß, obgleich fie Nichts von Schrift wiſſen. Ihre Sprage hat nicht fo 
viel Nafen: und Kehltöne wie die der weiter weſtwaͤrts wohnfnden Mationen. 
Ihre Geſange find ziemlich wohlklingend, und fie wiffen ihre plumpen muſi 
Ealifchen Inſtrumente gut zu behandeln. Wenn fie tangen, fo .gefchieht es 
meiftens bei Mondfihein, unter einein arogen Baume, wo fie fich hoͤchſt fans 
taflifch gebärden. - . . 20. 
Daire oder Dairo, fe Japan. ' 
‚Daktyliographiß, die Steinſchneidekunſt (f. d.). . 
Dakepltothe, griech, eine Sammlung von geſchnittenen Steinen. 
Mirgends war die Steinſchneidekunſt zu höherer Dolltommen eit gedichen ale 
in Sriechenland, wo man gefehnittene Steine nicht bloß in Ringen trug (das 
ber der Name von daxrudroc, der Ring), fondern auch zum Giegeln gebrauchte 
und Prachtgefiße damit verzierte. Weit hinter den Griechen blieben in diefer 
Kunft die Römer zurüd; reiche Römer aber waren die Erflen, welche von’ 
folchen Steinen Sammlungen anlegten. &caurus, des Sylla Stieffohn, machte: 
den Anfang (Plinius, „Hist. nat“, 37, 5); der grof dbompelus brachte des 
Mithridates Sammlung nach Rom und ftellte fie im Capitol auf; eine ungleich 
größere Caſar im Tempel der Venus Genitrix, und unter Auguf nachher 
M. Morcellus im Tempel des palatinifchen Apollo, In neuern Zeiten wett: 
eiferten die Fürftenhäufer Italiens, auch diefe Kunſtſchaͤtze um fich zu verſam⸗ 
mein. Das Haus Gonzaga legte die erfle Daktyiiothek dn, Ihm folgte das 
Efte zu Modena, das Haus Farnefe, und in Florenz, aus dem Haufe 
tedici, Lorenzo der Prächtige. Die Steine, die er beſaß, find noch kennbar, 
indem er die Gewohnheit hatte, fie mit Lor., oder’ Lor. de M., oder auch 
blog M. bejeichnen zu laſſen. Seine Sammlung wurde zerftreut, von den 
Medici aber eine neue angelegt, der Grund zur fegigen florentinifchen, der bes 
trächtlichften von allen: denn fie enthält gegen 4000 Steine. In Rom ent: 
fanden erft unter Julius IL. und Leo X. unbedeutende Sammlungen, . Maria 
Piccolomint, ein rhmifcher Prälat, Hatte hier die befte, und Lucio Odefcalch, 
nachher Duca di Bragiani, erbte die der Königin Chriftina von Schweden, 
Späterhin Hatte Rom die Sammlungen in der vaticanifchen Bibliothek (mehr 
durch Zufall als Plan zufammengebracht:, in den Paläften Barberini und 
Stroyi (Meifterwerke enthaltend, jegt in St,-Petersburg), und noch jeßt zeich⸗ 
nen fih die dem Prinzen Piombino gehörige Ludoviſiſche Samınlung und die 
des Cardinals Deus m Delletri, berühmt durch ihre Agpptifchen- Steine und 
Scarabäen, aus. pel hat fhöne gefehnittene Steine im Cabinet zu Por⸗ 
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tici und zu Capo di Monte. Zu Catanea in Sicillen brachte der Prinz 
Pifcari eine große Sammlung von lauter einzeln in Sicilien gefundenen 
Steinen zufammen. In Frankreich wurde die erfle bereits unter Franz I. 
angelegt, in den bürgerlichen Kriegen aber zerſtreut. Den Grund zu der je⸗ 
igen fehr merkwardigen, des Antifencabinets der konigl. Bibliothek, legte 
058 unter Ludwig XIV. Eine gute Sammlung war bie des Herzogs 
von Orleans, die ihm als Erbſchaft aus der Pfalz zufiel. Außerdem mehre 
Privatfammlungen. In England find die Sammlungen der Herzoge von Bes- 
Borough, Devonfhire, Enrlisie, Bedfort und Marlborough am befannteften. 
Auch Deutſchland befigt ſolche Sammlungen. In Sansfouci find mehre ver⸗ 
einigt, unter diefen die durch Windelmann’s Befchreibung fo berühmte von 
Muzel Stoſch. Wien hat ein eignes Gemmencabinet ; die dresdner Samm⸗ 
lung ift nicht unbedeutend; einige gute Steine befigt die Rathsbibliothek zu 
Leipzig. Die Sammlung zu Kaffel iſt zahlreich aber unbedeutend ; ſchoͤne 
Stüde befigt Münden. Außerdem gibt es .nocdh manche Privatfammlung. 
In den Niederlanden ift das Cabinet des Königs bedeutend. Im fönigl. 
hlöffe zu Kopenhagen ſieht man einige Gefäffe mit eingelegten gefchnittenen 
Steinen, und Petersburg hat aufer der Faiferlichen, deren lage die des 
berühmten Steinfpneiders Natter war, an der des Grafen Poniatorsfi eine 
der reichften. Um die zierlichen und finnreichen, oder auch blog merkwürdigen 
Bildierke folder Steine zu vervielfältigen, jent man fich des Kupferſtichs 
und des Abdruds oder Abguffes (f.d.). So find nicht nur einzelne folder 
Bildwerke, fondern auch alle Bildwerke von Einer Art zufammen, oder die 
eines ganzen Cabinets durch den Kupferflich befanntgemacht worden. Bilde 
werke einer geroiffen Art _flellten zufammen: Bellori, Bildniffe von Philoſo⸗ 
phen u. A.;Chifflet, Abraras (f. Gnoſis); Gori, Steine mit Sternen ; 


. Ficoreni, Steine mit Inſchriften; Stofh, Steine mit den Namen der Künfle 


Ter. Abbildun ganzer Sammiungen lieferten Gori in dem Museum flo- 
renlinum, icar und Morges in der Galerie von Florenz, Mariette von 
der. ehemaligen franz., Leblond und Lachaur von der des Herzogs von Or⸗ 
leans, Edel von der wiener. Außerdem gehören hierher das Museum d’Udes- 
calchi, die Cabinette von Gravelle, Stoſch, Boſſi, des Herzogs von Marlbo: 
rough. Wie fehön aber auch mehre diefer Abbildungen find, fo gebührt Doch den 

mlungen folder Abdrüde nennt man falls: 


Abdrüden der Vorzug. Samı 
Daktyliotheken, 1.3. die Lippert’fche aus 3000 Stüden beftehende Daktyliothek. 


e al wichtiges Hülfsmittel für das Studium diefes Zweigs der Anie. 
. a ſte. ” . . 
Dakiylologe oder Daktylonom ie iſt die Kunſt, an den Fingern 
zu rechnen; im weitern Sinne die Fingerſprache oder die Kunſt, durch die Finger 
ſeine mken auszudrücken. 
Daktylus, daktyliſch, ſ. Rhythmus, 
Dalai-Lama, ſ. Lama, 
Dalayrac(Nicolas), oder D’Alayrac, geb. zu Muret in Languedoc den 
43. Aprit 1753, flammte aus einer adeligen Familie und kam 4774 nach ‘Paris, 
100 er bei der Garde Dienfle nahm. Aus Neigung für Muſik und dramatifge 
Kunft beſuchte er die Vorflellungen der Opern von Gretry, die in ihm die Luft, 
feine Kräfte in ähnlichen Arbeiten zu verfuchen, erregten. Unter 2"Angle’s Leitung 
erlernte er die Grundfäge der Compofition. In feinen Werken findet man weniger 
Originalität als in denen von Monfigny und weniger komiſche Einfälle als in de: 
nen von Gretry; aber. durch Naivetät, Anmuth und Zartheit der Empfindung 
ichnet er fich vor Beiden aus. Einzig iſt er in den anmuthigen Melodien feiner 
injonetten, Couplets, Baubevilles. 1782 debutirte er auf dem Theater der 





Dalberg Geſchtechtz / Dolberg (R. Th. AM.) :9 


komiſchen Oper mit der „Eclipse totale”. Unter feinen 56 Opern erhielten den 
meiften Beifall, auch‘ auf deuifchen Theatern: „Die beiden Eleinen Savoyarden”; 
Adolph et Clara, oder die beiden Gefangenen”; „Azemia, oder die Wilden” ; 
„Raoul de Crgui”; „Maison & vendre” (der Hausverfauf); „Bivei Worte im 
Wahre"; „Gulistan“;‘ „Nina u. A. In der Eompofition der letztern Oper 
wurde er jedoch von Pacfiello, in der Compofition des „Sargino“ und der „Las 
illa” von Paerübertroffen. Durch die Bernachläffigung eines Katarrhs zog fich 
Dalayrac den 21. Nov. 1809 den Tod zu. Er Hmterließ das Stück: „Le poete 
et le musicien*. Die Schaufpieler der komiſchen Oper flellten ferne Büfte von 
Eartellier in ihrem Foyer auf. eine Compofitionen waren zum Theil für die 3 
Lieblingsfcjaufpieler der komiſchen Oper, bes fogenannten Theätre Feydeau, 
berechnet, für Elleviou, Martin und Mad. St.-Aubin. Bon diefen mußte man 
feine Operetten fehen und hören. Sein Leben von Pixerecourt erfchien Paris 1810. 
Dal ber g Geſchiecht der Freihm. von), auch Zꝛatturg „Iſt kein 
Dalberg da?” fo mußte ehedem bei jeder deutſchen Kaiſerkroͤnung ber kaiferl. Herold 
rufen, und der anmwefende Dalberg beugte fein Knie vor der neugekrönten Majeftät 
und empfing von ihr den Nitterfchlag als erfler Neicheritter. groß waren die 
Berdienfte der Urahnen der jetzigen Dalberge, der alten Kammerer von Worms, 
und ihr Anfehen! Mit dem Erlöfchen der deutfchen Raiferwürde (1806) fhyen 
auch diefes Vorrecht nur noch im Andenken an die Ehrwürdigfeit vergangener Zeis 
ten fortzuleben; aber Napoleon erinnerte an diefes Herfommen, indem er feftfeßte: 
daß der Nitterfihlag der Dalberge künftig ein Attribut der franz. Kaiferwürde fein, 
und vor Frankreichs Throne gefragt werden folle: „ft Fein Dalberg da?’ — 
Die Dalberge flammen von denen von Leyen ab. Godebald III. von Leyen erbaute 
um 14770 die Burg Dalberg. Bein Stamm erloſch 1815 mit Anton v. Dalberg. 
Die Güter fielen an Johann, Kämmerer von Worms, der Namen, Schild und 
von Dalberg dem feinigen beifügte. Die Familie erhielt die reichsfreiherrl. 
ürde im 17. Jahrh. Das Geſchlecht iſt gegenwartig getheilt,in die Dalbergs 
SHernsheimer (von dem’Pfarrdorfe Hernsheim bei Worms, mit einem Schloß, 
wo fich das Dalberg ſche Archiv befindet, und einem Garten) und die Dalbergs 
Dalberg’fche Linie. Vom Schloffe Dalberg ſieht man die Ruinen bei dem 
Dorfe Dalberg bei Stromberg in Rheinpreußen. Als Befchüger der deutfchen Li⸗ 
teratur und Kunft find berühmt: Johann dv. Dalberg (Dalburg), Kämmerer 
und 1482 Biſchof von Worms, geb. 1445, gefl. 1503 (f. ©. ®. Zapf, „Über 
J. u. Ds Leben und Verdienfte‘, Augsb. 1789, umgearb. Aufl. 1796, nebft 
Machtrag, Zürich 1798), der auch auf Veranlaffung des Konrad Celtes die So- 
eietas literaria Rhenana s. sodalitas Celtica, welche zu Heidelberg ihren Haupt⸗ 
fiß Hatte, fliftete, und ihr Morfteher war; Wolfgang v. Dalberg, Kimmerer 
von Worms, 1582 Erzbifch. und Kurf. von Mainz, ftarb 1601 (f. deffen Leben 
von D. Heim); Adolf, Freih. v. Dalberg, gefürft. Abt zu Fulda, welcher 1734 
eine kathol. Univerfität zu Fulda gründete; der vormal. Großh. Karl (f.d. folg. 
A.) und deffen Brüder: 1) Wolfgang Heribert, Reichsfreih. v. Dalberg, 
befannt durch dramat. Arbeiten, furpfalzbaier. Ober: Appellations- Gerichtspräs 
ſdent, zulegt badifcher Staatsminifter, rar geb. 1750, und farb zu Manheim d. 27. 
Sept. 1806; 2) der 1818 gefl, Job. Friedr. Hugo, Freih. v. Dalberg, Dom: 
apitular zu Trier, Worms und Speier; beide waren Freunde und Beſchützer der 
Wiſſen ſchaften und Rünfte; Letzterer ausgezeichnet als Tonfeger und Schriftfteller 
über die Muſik, auch Altertfumsfprfcher. Von Wolfgang Heriberts Kindern 
aennen wirs Emmertch Jofepb (f. d.). J 
Dalberg (Karl Theodor Anton Mario, Reichsfreih. von), Kammerer 
von Worms, ehemaliger Kurfürft zu Mainz und Erzkanzler dann Fürft Prünas 
des Rheinbundes und Großherzog, von Frankfurt, endlich Ergbifchof zu Regens⸗ 
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burg und Bifchof zu Worms und Konflanz, Mitgl. des franz. Nationalinftituts, 
eb. d. 8, Gebr. 1744 zu Hernsheim bei Worms auf dem Stammhauſe des Dal- 
?fchen Geſchlechts, manheimer Linie. Sein Vater war kurfürſtl. mainzis 


fer Geh.: Rath, Statthalter von Worms und Burggraf zu Friedberg, Er " j 


erhielt eine treffliche Erziehung und widmete ſich in reifern Jahren dem geiſt⸗ 
lichen Stande, hielt fi abwechſelnd theils in Worms auf, theils zu Manz 
heim und Mainz, und machte verfchiedene Reifen. Bald wurde er Capitulare 
herr bei dem Erzfifte Mainz und Domberr in den Hochfliftern Würzburg und. 
Worms. 17712 ernannte ihn der Rurfürft zum wirft. Geh.: Rath und Statt- 
halter zu Erfurt. Er unterzog fich während feines vieljährigen Aufenthalts 
dafelbft allen Geſchaͤften mit mufterhaftens Fleiße, feltener Drdnungsliebe und 
Pünktlichkeit, und zeigte durch feine hellen Anfichten und tiefen Blide in das 
Wefen jedes Geſchaͤfts, dag er ganz zur Leitung wichtiger Geſchaͤfte gemacht 
fei: Dabei befeelte ihn. eine unbeftechliche Gerechtigkeitsliebe und ein uners 
ſchütterlicher Muth in Behauptung Deffen, mas er für recht und gut er⸗ 
kannt hatte. Wiffenfhaft und Kunft waren diejenigen Gegenflände, de— 
nen er feine ganze Neigung widmete. Er unterflügte Gelehrte und Künft: 
ler, 308 fie in feine She, fuchte jedem Aufblühenden Talente feine Ent: 
midelung zu erleichtern, und "hielt zu dem Ende in feinem Hauſe Vei⸗ 


ſammlungen, an denen jeder Gebildete Antheil nehmen konnte. Die Aka . 


demie nüglicher Wiſſenſchaften zu Erfürt, deren Präfidene er wurde, erhielt 
durch ihn neues Leben; er arbeitete felbft viele gelehrte Abhandlungen und 
fHarffinnige Werke aus und wußte durch Theilnahme an der Wirkfamkeit 
der Künftler und Gelehrten fich ihr Zutrauen und ihre Merehrung zu erwer⸗ 
ben. 4787 wurde er Coadjutor des Erzftifts und‘ Kurfürftenthums Mainz, 
ſowie des Hochſtifts Worms, und 1788 Coadjutor von Konflanz und Erz 
iſchof von Tarfus. 1800 gelangte er zur Regierung des: Hochſtifts Konz 
fanz, und 1802 wurde er nach dem Tode des Kurfürften. von —B 
und Erzkanzler des deutſchen Reiche, Durch die neue politiſche Geſtaltung 
Deutſchiands 1803 kam er tn den Beſitz von Regensburg, ‚Afchaffenburg und 
Weglar. Seit 1806 ward er des heil, Stuhls zu Regensburg Erzbifchof und 
Primas, Fürftprimas des rheinifchen Bundes, fouverainer Fürft und Herr 


von Regensburg, Afchaffenburg, Frankfurt a. M. und Weglar. In Regens⸗ 


burg errichtete er dem berühmten Kepler das erſte Denkmal. 1810 trat er 
das Fürftenryum Regensburg an Baiern ab, umd. erhielt dagkgen einen bes 
trächtlichen Theil der Fürfenthümer Fulda und Hanau, und ward Großherzog. 
1813 verzichtete er freiwillig auf alle feine Befigungen als Landesherr und 
309 fih in den Stand eines Privatmanns zurück; nur feine geiftlichen Ge: 
rechtfame als Erzbiſchof behielt er fich vor. Er wählte zu feinem Aufenthalte 
feine ehemalige Refidenzftadt,. Regensburg. . Befonders ließ diefer höchſt wohl: 
thätige Fürft die Umerfetgung der Armen, für die er eine noch blühende An: 
Walt fliftete, und die Verhefferung der Schulanftalten ſich angelegen fein. Als 
Großherzog von Frankfurt befand er fich in’ ſchwierigen Verhältniffen; denn 
durch den neuen Regenten verlor der kleine Staat feine Selbfländigfeit und 
ehemalige Verfaſſung. Dies ſchon machte, dag man. ihm nicht überall mit 
Liebe entgegen am. Indeſſen verdankt ihm Frankfurt. die ſchoönen Anlagen 
um die Stadt, Das Fürftenthum Afchaffenburg, auch Weplar, befigen blei- 
bende Erinnerungen an D. "Vorzüglich ließ er fich dag Perfonal des eher 
maligen Keichsfammergerichts empfohlen fein. Als Erzbifchof verrichtete D. 
an, Feſttagen den Gottesdienft in der Hauptfirche zu Regensburg, feines ho: 


hen Alters ungeachtet, perfönlich, ſowie er jedes andre Gefchäft feines Am: 


tes mit firenger Gewiſſenhaftigkeit verfah, und feinen Untergebenen flets als. 


\ 
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Mufter der- Frömmigkeit und Sittenreinheit vorleuchtete, ohne deßhalb 

oder unduldfam zu fein. Dem Hochflifte Konſtanz nüßte er durch einen Sau 
dentilgungsplan, durch Unterflügung der milden Stiftungen, ſowie durch 
erdnungen zu beſſerm Feld: und Weinbau. Ebenfo ermunterte er die wif 
fenfehaftliche Inätigkeit der Geiftlihen durch Ausfegung von Preiſen für die 
befien Arbeiten, die in ihr Fach einſchlugen. Als Privatmann fo fparfam als 


* möglich, behielt er immer Etwas für Arme und Hülfsbedürftige übrig, Als 


Gelehrter und Schriftfteller: gehörte D. unter die ausgezeichnetften Männer 
feiner Zeit. Ohne einer entſchie denen Siblingemeinung zu buldigen, nahm er an 
allen Beftrebungen in der gelehrten Welt Antheil. 
Sothe, Wieland, Schiller u. 4. befruchtete feinen Geift immer mit neuen Ideen 
und Anfichten, Seine Schri fen meiftens Gegenſtande des philofophifchen 
Nachdenkens und empfehlen ich durch Gründlichfeit der Forſchung und durch eine 
innende Beredtfamfeit. Wir nennen darunter die. „Betrachtungen über das 
iderfum‘ (5. Aufl. 1805; die „Srundfige der Aftpetit” (Erlangen 1791); 
und „Perikies, über den Einfluß der ſchoͤnen Künfte auf das öffentliche Glück“ 
(Erfurt 1806). Mehre Schriften diefer Art hat er in franz. SproHe abgefaßt, 
Außerdem ift er DBerfaffer juriſtiſcher Abhandlungen , EN einer Disputation, 
modurch er Doctor der Rechte wurde. „Der deutfche tur”, „Das deutfihe 
Muſeum“, „Die Horen“ enthalten manchen ſchaͤtzbaren Auffag von im. Ob⸗ 
leich er als ein £räftiger Denker fich gern mit theoretifchen Unterfuchungen bes 
Moäflige, fo 309 ihn doch das Praftifche, unmittelbar ins Leben Eingreifende, 
noch mehr an; daher waren feine Lieblingswiſſenſchaften, außer der Kunftphis 
Iofophie, die Mathematik, Phyſik, Chemie, Botanif, Mineralogie, technolos 
gifche Landwirchſchaft u. f. w._ D. flarb den 10. Febr. 1811. Seine legten Aus 
genblide waren heiter und ſtill wie die eines Weifen und Chriſten, der den 
Id als den libergang zum ſchonern Leben kennt. Vol. Kraͤmer's „Gedichte 
nißſchrift auf Dalberg”‘ (Gotha 1817), und deffen biographifche Schilderung 
Ds, im 23. Hefte der „Beitgenoffen”. &ein Neffe, der Herzog von Dal 
berg, Pair von Frankreich, ließ ihm 1824 im Dom zu Regensburg ein 
Denkmal fegen, das der Benetianer Luigi Zandomeneghi aus cararifchem Mars 
mar verfertige hat. Es zeigt feine Buͤſte und: einen Genius, der D.s lehzte 
Ten llde rg. CEnmeri doka, St vr), Bar vn runteth, Def 
alber ich Joſeph, 09 von), Pair von Fran! I, Neffe 
des ehemaligen Fürften Primas und ihn des als Vorfteher des Theaters zu 
Monheim bekannten Schriftftellers Wolfgang Heribert Freiherrn von Dalberg, 
b. den 31. Mat 1773 zu Main). Seine erften Schritte im öffentlichen 
eben that er theils unter feines Oheims Augen in Erfurt, theils im bairis 
Ken Staatsdienſte, bis er 1803 Sefandter des Markgrafen von Baden in 
rig ward, Er trat hier in eine enge Verbindung mit dem Fürften von Bene 
dent (f. Talleyrand: Perigord), der ihn 1807 mit Fräulin von Brig⸗ 
nolles, aus einem angefehenen genuefifchen Haufe, vermählte, Während des 
SH von 1809 übernahm er die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
in Baden, ohne feinen gefandtfchaftlichen Poften in Paris aufzugeben, Nach 
dem Srieden Fam er nach Frankreich zurüd, mo er das franzöfifche Staats- 
Bürgerrecht erhielt; und darauf zum Herzog und Staatsrath erhoben ward, 
Nach Napoleons Vermahlung mit der Erzherzogin Marie Louife, bei welcher 
Selegenpeit D. die vorläufigen Untergandfungen mit dem Fürften Schwars 
wenberg eröffnet haben fol, erhielt er eine Dotarion von 4 Mill. Franken 
auf das Fuͤrſtenthum Baireuth, worüber Frankreich nach den Bedingungen 
des wiener Friedens zu verfügen hatte,” und der König von Baiern bezahlte 
beinape die ganze ame. Als der Für von Benevent in Ungnade fiel, 


ein Umgang mit Herder, - 
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309 ſich D. mit feinem Gönner zuruͤck und trat in die Reihen der Deißver- 
" gnügten. Im April 1844 machte Talleyrand, an der Spitze der proviſo⸗ 
-rifhen Regierung, den Herzog zu einem der 5 Negierungsglieder, welche die 
Reftauration des Haufes Bourbon beforderten. Dem miener Congreffe wohnte 
D. als bevollmächtigter franz. Minifter bei und unterzeichnete 4815 auch 
die Achtserklärung gegen feinen eherhaligen Gebieter und Wohlthaͤter. Napo— 
leon fegte dagegen nach feiner Rückkehr ihn unter die 12 Verbannten, derkn 
Güter eingegogen wurden. Mach der zweiten Wiederherftellung der Eönigl, Herr⸗ 
ſchaft erhielt D. das Verlorene zurüd, ward Staatsminifter, Pair, erhielt 
eine Sefandtfchaft an den turiner Hof und lebt jegt in Paris. 26. 

Dalekarlien, fe Schweden. \ 

ı Dalin iDlof oder Dlaus von), der Water der neuen fehmebifchen 
Literatun- des 18. Jahrh. Er wirkte auf das größere Publicum durch feine 

. Beitfehrift: „Der ſchwediſche Argus” (1733—84), aber noch mehr durch feine 
geiftvollen Poefien, namentlich Satyren (47129), durch ein herrliches Gedicht 
auf die ſchwediſche Freiheit (1142), viele Lieder, Epigramme, Fabeln. (Die 
befte Ausgabe feiner poetifchen Werke, Stodholm 1782—83, in 2 Bänden.) 
Ein gleiches Verdienſt erwarb er ſich um die Pritifche Behandlung der Landesger 
ſchichte (Stoholm 1777, 3 Bde, 4.; deutfch Yon Benjelſtierna und Dähnert, 
Greifswald, 4 Bde. 4.), wehwegen er auch zum Hiſtoriographen des Reichs 
ernannt wurde (1766), ſowie er auch an der Stiftung der Akademie der fehönen 
eiftsufien durch ülrika Eleonora (1753) Antheil hatte. Er war geb. auf 

. ber Aespftei Winderga in Halland 4708, und flarb als ſchwediſcher Hofkanz⸗ 

Dalmatica, ein langes, weißes Qberfleid mit weiten Ärmeln, dere 
gleichen fonft die Dalmatier trugen; dann dag Oberkleid, welches die Diafonen in 
der römifchen Kirche feit Papft Sylvefter I. über die Alba und Stola tragen. 
Deßgleichen auch ein Stüd der Fajferlichen Krönungskfeidung, die in Nürnberg 

. verwahrt und in Frankfurt angelegt ward. 

Dalmatien, öfreichifche Provinz mit 4 Kreifen: Zara, Spalatro und 
Macarsca, Ragufa, Cattaro; ein Kuͤſteniand am adriatifchen Meere, das an 
Kroatien, Bosnien und Albanien grenzt, und zu welchen verfchiedene Inſeln 
gehören. Seit 1814 iſt es, mit Ausnahme des türfifchen Antheils, ganz 
dem Kaiſer von Öftreih wieder unterroorfen und zählt auf 273 OMeilen 
323,110 E. in 22 &t., 33 Fl. und 914 Dörfern. Auch der Diſtrict Poglizza 
(18TM., 15,000 Einw.) ift eine öftreich. Befigung; er hatte vormals befondere 
Freiheiten. Dalmatien, ehemals. ein anfehnliches Keich, wurde den Römern 
erft unter Auguflus unterworfen, Nach dem Verfalle des abendländifchen Kaiz 

« ferthums fand es anfangs unter der Herrſchaft der Gothen, dann der mor⸗ 
genländifchen Kaiſer. In der erflen Hälfte des 7. ahrh. eroberten es die 
Slawen und errichteten bier ein Königreich, welches bis 1030 dauerte, da es 
zum Theil.mit Ungarn, unter König Ladislaus dem Heiligen, vereinigt wurde; 
ein andrer Theil begab fich unter den Schuß der damals mächtigen Republik 
Venedig, um gegen die Anfälle der Türken gefichert zu fein, doch entriffen 
die Legtern in der Folge den Venetianern einen Theil deffelben. Durch den 
Frieden zu Campo Formio (17. Det, 1797) kam der venetianifche Antheil don 
Dalmatien, forvie Venedig felbft, unter äfreich. Herrſchaft. Aber im preß⸗ 
burger Frieden 1805 ward es an den franz. Kaifer abgetreten, der es Aiar 
zum Konigreiche Jtalien, hierauf 1810 zu Illyrien zog, jedoch das Land 
durch einen Generals Proveditore regieren ließ. — An der *fhwachen Bevöl- 
kerung diefes fruchtbaren, aber wenig angebauten Landes find Schuld der 
übermäßige Gebrauch Hißiger Getraͤnke ſchadliche Ausdänflungen der Sümpfe, 
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Häufige Ansreandertmgen und bie in das 8. umd 4, Glled fortbauernbe Blut⸗ 
rache. Es gibt undurchdringliche Waldungen und mit Suͤmpfen bedeckte Ge⸗ 
genden, — Die Dalmatier oder Dalmatiner find ein,fchöner Menſchenſchlag, 
führe Seeleute und gute Soldaten, wenn fie gut:angeführt werden.: Vene⸗ 
digs ehemalige militairifche „Kraft berußte ganz auf diefer Pewing. Man gibt 
den Dalmatiern überhaupt; und wol nicht mit-Unrecht, einer hinterliſtigen 
Charakter und Raubbegierde Schuld; Stuehen nach Unabhängigkeit if fufk 
allgemein; ein eigenthümlicher Zug ihres Charaktens iſt, daß Viele von ihnen 
den Heldentod (mie fie ihn nennen) am Spieße einem natürlichen im Schofe: 
ihrer Familien vorziehen. - Sie reden eine ſlawiſche Mundart, Die Mor: 
Laden (Morlacen), welche in dem Innern des Landes und in den Gebirges 
& jenden, auch im türfifhen Sandſchack Herſeck, wohnen, machen nur einen 
dei der Nation aus. Sie find-vortreffliche Soldaten, haben aber ebenfalls 
einen entfchiedenen Hang zu Räubereien und zum Trumfe, doch find :fie:gäflfrei, 
wohlthaͤtig und gewiſſenhaft in Erfüllung ihrer Verſprechen. Bei ihrer Abe 
neigung gegen jede LUntertürfigkeit leben fie in einer Art.von Naturzuſtand. 
Aber fie find auch deßwegen flets eine gute Schutzwehr gegm.die Angriffe-der: 
Türken von diefer Seite gemefen. Bon den Sitten und Gebrauchen der Berg⸗ 
bewohner (Haiduden) hat die Gräfin: Roſenberg in einem auch ins Deutſche 
überfegten Werte: „Die Moladcen“, ein intereſſantes, aber durch Dichtkunſt 
verfchonertes, Gemälde aufgeſtellt. — Die Bewohner der Inſeln treiben Bons: 
güglich Fiſcherei, und gehen als Knechte auf dem: feften Lande oder als Mas. 
trofen auf Kauffahrteifchiffen in Dienfle Die Inſeln find nicht Fehr frucht⸗ 
bar, weil man fie nicht gartenmäßig durch Terraffirung der Höhen, wie doch 
die Natur und die Lage des Bodens mitfichbringt, beftellt; verfchiedene. haben 
gute Häfen, und bringen viel Schiffbauholz hervor, daher auch viele Schiffe 
da 6 werden. Die Bewohner des feſten Landes treiben Ackerbau und Ges 
werbe fehr nachläffig, mehr noch Viehzucht und einigen Handel; vorzüglich 
widmen fie fich dem leben. So lange der Boden nicht mehr hervorbringt 
als jegt, fo lange kann der. Bersohner weder Gewerbfleiß noch bedeutenden 
Handel haben, zumal die großen Gemeinheiten nach bisherigem dalmatiſchen 
Herkommen weder getheilt, noch Die übergrogen liegenden Gründe der einzelnen 
Befiger unter mehre Erben vertheilt zu werden pflegen. - Die Dalmatier fühe 
ven Unfehlitt, SHafenfelle (weiche Ießtere erft ans Bosnien bejogen werden), 


- 


etwas Öl, Feigen, Wein, Branntwein, Wachs und eingefahzene Fifche in 


verfchiedene Häfen aus, und nehmen dagegen Leinwand, Tücher, Eaffee und 
Zucker, aber nur in geringen Quantitäten, ſodaß der Vortheil des Taufchs 
Banteis auf ihrer Seite iſt. Die Gold :, Eifen- und Steinfohlengruben des 
indes liegen unbenußt. Bora, Hotſt. Sig des Statthalters und Hafen, 
bat 6000, &palatro 7500 Einwohner. Dort find römifhe Ruinen ; bier, 
im alten Salona, Diocletian’s Palaft und eine rhmifche Waſſerleitung. Zu 
Dalmatien wird der ebenfalls unter üftreichtfcger Herrſchaft fleherde, ches 
mals zu Albanien gehörende Diftriet von Cattars, der in bogenformiger 
Seftalt um den Meerbufen liegt, gerechnet. Die 13 berühmten Buchten‘ 
(Bocche di Cattaro) bilden den ſicherſten Hafen im adriatifchen Meere und 
ihren malerifche Anfichten. Die Einwohner (30,000) find vortreffliche 
eeleute und waren unter der nachläffigen venetianiſchen Regierung zur 
Rauberei, befonders auf dem Meere, geneigt; zu Lande find fie durch ihre 
Entfehloffenheit und Kecheit die geführlichften Feinde ber Türken. Bei einem 
Kriege _Öflreichs mit der Pforte ift wahrſcheinlich der zroifchen den alten und 
neuen Befigungen Hſtreichs einneflemmte Theil des.türfifchen Weiche, befle- 
hend aus Kroatien, Bosnien, Serbien und Dalmatien, und das illyeifche Ger 
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binge, , wie vormals, ZBiderfland zu fun. Das flele, rauhe und 
unfruchtbare Felfengebirge von Montenegro (f. d.) umſchließt bogenfdr⸗ 
mig einen Theil diefer vinz. — Der türkifche Antheil von Dalmatien, 
fi von Bosnien bis Albanien erſtrekt und zu Bosnien gehört, ents 
halt die Landfchaft Herzogereina und die Städte Scarbona und Trevigno. Dal. - 
die befonders in naturbii ge Sinficht lehrreiche „Neife nah Dalmatien 
und Ragufa“, von €. $. ir (Leipzig 1817). Des Generals Dejean 
Pracprmert über Dalmatien (Paris 1825) flellt den Inſeltenreichthum Dals 
maticı 12 ’ 

Dal segno, d. 5. vom Zeichen an. In der Mufik zeigt diefer Aus⸗ 

ine ge uf an wieber von der frühern Stelle an fpielen —X das Fr 
n ſieht. j 

Damafcenus (Zoannes), Joh. von Damascus, fpäter auch Johans 
nes Chryforrhoas genannt, Urheber des erften Spftems der cpriftlichen Theolo⸗ 
& in der morgenländifchen Kirche, ober Otifter der wiſſenſchaftlichen Dogmatik. 

verfuchte namlich gt die in der griechifchen Kirche bisher blog auf Der: 
anlaffung Eirchlicher Streitigkeiten im Einzelnen bearbeitete Dogmatik als ein 
Ganjes, gegründet auf Vernunft und Bibel, ſyſtematiſch darzuftellen. Seine 
Auseinanderfegung des orthodoxen Glaubens in 4 Büchern hat. in der griechi⸗ 
ſchen Kirche ein caſſiſches Anfehen genoffen. Auch ſchrieb er eine Dialektik 
nach Ariſtoteliſchen indſatzen, eine Sammlung philoſophiſcher Stellen aus 
Altern Sthriften in alphabetifher Ortnung u. 4. Die befte Ausgabe feiner- 
graitgen Werke ift von P. Mich. Lequien (Paris 1712, 2 Bde, Fol.). 

r fland in Dienften bei einem Khalifen, wurde dann Mönch im Klofter Saba 
kei ehem, und flarb um 760, Er ift mit Nicolaus von Damascus nicht 

verwechfeln. 

ie Damasciren, damascirter Stahl. Durch Zuſammenſchwei— 
sen von Eifen und Stahlſtäben pflegt man den fogenannten Damascenerſtahl 
ober damascirten Stahl zu fertigen und diefen zu Bewehrlaufen und &äbels 
Elingen anzuwenden, theils/um den Arbeiten ein fehöneres Anfehen zu geben, 
theils um die Zähigkeit des Stahls zu vermehren, ohne der’ Härte und Eart. 
cität Abbruch zu ihun. Bei dem Damasciren müffen die anzumendenden 
Eifen= und &Stahlfläbe möglichft dunn ausgeredt und von ganz vorzüglicher 
Güte fein. Das Verhaͤltniß des Eifens zum Stahl hängt theils von ber Bes 
fhaffenheit beider, theilt von dem Gebrauche ab, der von dem Stahle ges 
mat werden foll; je. zaher derfelbe fein foll, defto mehr Eifen muß genoms 
men werden. Die zufammengefehweißten und im feuer mit Thon oder Sand 
bededten Stäbe werden gemunden, der Länge nach jerſchroten, umgebogen, die 
einzelnen Stücke wieder zufammengefchweißt u. f. m. Die Zeichnungen felbft 
kommen erft durch das Beizen und gen fen Vorſchein, weßhalb jede das 
mascirte Arbeit geäßt werden muß. — Don biefer echten Damascirung iſt 
die falfche, lediglich durch Ägen bervorgebrachte, zu unterfcheiden. Die Kunfl, 
damascirte Arbeiten zu verfertigen, ift uralt und wahrſcheinlich in Damascus 
zuerſt betrieben worden. . 

Damast, Hauptſtadt des Pafchalits gl. M., welches den füdlichften 
Theil vom alten &yrien, Phonizien und ganz Palaflina umfaßt, und jetzt 
böchftens -900,000 Menfchen zählt, da im Altertfume hier mehre Millionen 
fich zufammendrängten. Die Stadt liegt am Barady in einer herrlichen 
fruchtbaren Ebene, die der raph Abulfeda, deffen Geburtsort Damast ift, 
für das erfle der vier irdifchen Paradieſe hält, und zählt noch jetzt mehr als 
200,000 Einw., gegen 200 Mofcheen, mehre chriftliche Kirchen für etwa 
20,000 chriſtliche Eeopner, 2 katholiſche Kirfter, viele Bazars und Khans, 


— Ze. 


7 Damaft Damiens 16 


veigende Caffeehaͤuſer, wo fich die arabiſchen Märchenerzaͤhler verſammeln. 
— den Ct iſt die von ©t.-Paul, der hier gewohnt haben fell, bi 
größte, geradefte und ſchoͤnſte. Der Pafıha von Damask ift als Emir af 
Hadſchi der Begleiter und Bertheidiger der heiligen‘ Caravone, die unter .fer 
ser Bedeckung von hier jährlich nach Mekka äbgeht. Die Einwohner unter: 
Halten mehre Manufacturen, befonders im Weſſer- und Säbelklingen, welche - 
von diefer Stadt den Namen Damascenertlingen führen, in’ feidenen und 
baummollenen Saum und efngelegten Arbeiten, treiben auch beträchtlichen 
Handel, — Die Damascenerpflaume, eine große vorgügliche Art, flammt 
aus der Gegend diefer Ebtadt, ift aber jept Durch das ganze mittägliche Europa 
verbreitet. — Damascenerrofen (rosa Damascena) iſt eine Roſengat⸗ 
tumg, deren Stod 8 — 10 Fuß Hoch wird, und die fehr angenehm riecht; 
daher auch Muscatroſe. — Damascenertrauben nennt man diejenigen 
Trauben, die am Stodeigetredinet werden, indem man den Stiel einkerbty 
fie geben bie beſten großen: Kofinen. BE . . 

-  Damaft, ein- künftlich gewebter Zeuch, deſſen Geund ein glänzender 
Boden ift, in welchen man Ranken, Blumen und Figuren einwebt. Anfangs 
gab 76 bloß feidene Damafle, nachher machte man fie aber auch aus Leinen 


„und Wolle, 3. ©. damaflenes Tifhzeug. Nach Einigen fell diefe Art zu wer 


ben von. den Babyloniern, nad Andern ſpaͤter HoK den Einwohnern zu Das 
mascus erfunden worden fein; letztere Stadt hat ihr den Namen gegeben, 
Die eigentlichen Damafte find von einer. einzigen Farbe: werden fie. bunt ger 
webt, fo verändern fie Namen und "Einrichtung und werden ras de Sicile 
(ficilianifcyer Raſch) genannt. Zu dem feidenen Damafle gehört auch der 
Damaft von Flor oder Gaze. In den neuern Zeiten haben zuerft die Italiener 
und Holländer Damaft: verfertigt, und noch im 47. Jahrh. erhielt man ihn 
nur aus Stalien, beſonders aus Genua. Die Franzofen aber folgten bald nach 
und übertreffen jetzt die Italiener. Auch-aus Indien und China bekommen 
wir Damaft, den bie Engländer befonders gut nachmachen. Jetzt wird Damafl 
im Deutfchland in Menge verfertigt, : vorzüglich in Bohmen und in der ſachſ. 
Oberlaufig bei Zittau. Mach den drei verſchiedenen Arten, wie er in Deutfchs 
Km gewebt wird, unterfcheidet man hollandiſchen, franzoͤſiſchen und italieni⸗ 

Damaſt. “ ’ 

Damtat, Damidtte, Aandeteabt in Niederigypten am ſeichten 
öftlichen Hauptarm des Nif, 2 Meilen von deffen Mündung, in einer fruchte 
baren Gegend; fie hat 14,000 Einwohner, 42 Moſcheen, und iſt der Sig - 
eines foptifchen Bifchofs. Ihre Halbſeidenzeuch⸗ Fabriken, der Handel mit 
Leinwand und Leinfamen, mit: Baummolle,- fprifcher Seide, Reis (von wel: 
chem europaiſche Kaufleute : jährlich auf 500 Fahrzeugen 600,000 Side, 
dem Werthe nach für 14 Mil. Thaler, ausführen), Caffe, Salmiak und Ges 
treide find fehr beträchtlich. Bel Damiat mußte König Ludwig IX. (f. d.) 
von Frankreich in dem Kreutzuge, 1250, ſich mit einem Theile feines Heeres 
den Saracenen gefangen geben. 5 

Damiens (fobert: Francois), berüchtigt durch fein meuchefmörderic 
ſches Unternehmen gegen: Zuhrbig XV., geb. 1715 in dem Dorfe Tieuloy, 
im ehemal. Artois, der Sohn eines armen, Pachters, übte fchon als Knabe 
fo boshafte Streiched aus, daß man ihn Robert-le-dinble nannte.“ Er 
Heg fih 2 Mal als Soldat anmerben und- war nachher Bedienter im Ye: 
fnitencollegium zu Paris, verließ aber 1138 diefen Dienft, um fich zu ver 
heirathen. Dann diente er in verfehiedenen Häufern der Hauptfladt, vergiftete 
einen feiner Herren mit einem Lavement; ſtahl 240 Louisdor- und nahm die 
Flucht. Daranf Iebte er 5 Monate lang in &t.:Omer, Dunklrchen | und 
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. Brüffel, und äußerte fich allenthafbeh auf eine ausſchweifende Weiſe über die 
Streitigkeiten zwiſchen König und Parlament. Bu Poperingue, einer einen 
Stadt hei pres, hörte man ihn fagen: „Wenn ich nach Frankreich komme, 
werde ich flerben, aber der Vornehinſte des Landes wird auch flerben, und 
ihr werdet von mir fprechen hören”. Er war in einer Art von Geiſiesver⸗ 
wirrung, als er zu Ende 1156 nach Paris zuruͤkkehrte. In den erften Tax 
gen des folgenden Jahres ging er nach Verfailles, nahm 2 oder 8 Zuge lang 
Opium, und bereitete ſich zu der That vor, die er den 6. Jan. vollzog. Als 
Ludwig XY. in den Wagen. fleigen wollte, um von Derfailles nad Srianon 
gu fahren, verfeßte er mit: einem Meffer dem Könige, obgleich Diefer von 
ben Großen des Hofs umgeben war, einen Stich in die rechte Seite. Der 
Meuchelmörder wurde ergriffen. Mit den graufamften Martern, die er flands 
haft ertrug, war es nicht möglich, ihm das geringfte Gefländniß zu entreißen, 
toelches hätte vermuthen laffen, daß er Mitfcpuldige gehabt. Er betheuerte, 
daß er das Verbrechen nicht würde begangen Haben, wenn man ihm fo reiche 
lich, wie er es verlangt, zur Ader, gelaffen. hätte, und daß er geglaubt habe, 
ein verdienflliches Werk zu thun. Er ward verurteilt, von Pferden zerriffen 
gu werden, und das Urtheil wurde den 28. Maͤrz 4767 auf dem Greveplage 
zu Paris vollzogen. 5 

Dämmerung, das ſchwache Licht, melches die Sonne fchon einige 
Beit vor ihrem Aufgange und noch nach ihrem Untergange in dem Luftfreife 
verbreitet. Der Luftkreis fingt nämlich mit Hülfe der Dünſte und Wolken 
die Sonnenftrahlen auf, bricht. fie und wirft fie auf die unbeleuchteten Theile 
der Erde. Die Morgendimmerung füngt an, und die Abenddämmerung hört 
auf, wenn die Sonne eine Tiefe von etwa 18° unter dem Horizonte erreicht 
bat, Dieſe 48° machen nämlich den Sehungsbogen der kleinſten Sterne aus, 
d. h. wenn die Sonne diefe.Tiefe hat, fo find die Eleinften Sterne einem ges 
wöhnlichen guten Auge fichtbar, oder es ift völlig dunkel, Die Dauer der 
Dämmerung ift verfchieden, In den Ländern unter dem,Xquator währt fie 
an den Tagen der Nachtgleiche 4 St. 12 Min., und wird deſto länger, je 
mehr fih die Sonne vom Äquator entfernt, , Unter den Polen der Erde, wo 
6 Monate lang Tag und 6 Monate lang Macht ift, dauert die Dämmerung . 
fat 2 Mon., ſodaß dadurch ein.großer Theil der halbjährigen Macht erleuch⸗ 
tet wird. Sie ift doppelt wohlshätig, indem fie die Nacht abkürgt und zus 
gleich die fcpädliche Wirkung der fehnellen Abwechfelung des Kichts und der Fin⸗ 
flerniß auf unfere Augen verhindert. Vergl. Bode's „Anleitung zur allgem, 
Kenntniß der Erdfugel” (Berl. 1809). 

Dämmerungskreis, in der Maturlehre der Kreis, welcher die 
Grenje der Dämmerung (f. d.) bejeichnet, und in einer Tiefe von 18° 
unter dem Geſichtskreiſe, mit diefem gleichlaufend, befchrieben wird. 

Dämmerungspdgel, fe Schmetterlinge, 

Damon und d yehins, zwei eble Syracuſaner, berühmt als feltene 
Mufter unerfchütterlicher Freundfehaft. Pythias war unfehuldig von Dionys 
fius, dem Tyrannen, zum Tode verurtheilt worden, erhielt aber auf die Buͤrg⸗ 
ſchaft feines Freundes Damon die Erlaubnif, feine Angelegenheiten in einem, 
benachbarten Orte perfonlich in Ordnung bringen zu dürfen. Dagegen war 
diefer ins Gefangniß gegangen und, hatte verfprochen, für Pythias den Tod, 
zu leiden, wenn er zur beflimmten Seit nicht zurüdgefehrt fein würde. Uns 
erwartete Hinderniſſe verzögerten deſſen Nüdfunft; fon wandelt Dam, 
getroft, und feft dberzeugt von der Treue feines Freundes, dem Richtplage un; 
fon beginnt das Volk zu murren und den lesprgftubigen Damon zu 
tlagen, als ploͤhlich Pythlas durch die Kaufen des Volls feinem Freunde in 
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Arme flärzt. "Bei den edeiften Wettkampfe umter Velden , da Jeder für 
Andern fierben will, gerfließen alle Anteefende in Thränen, und Dionyfius 
wwitt hinzu, begnadigt fie und bittet, ihn als_den Dritten in biefen 
dfehaftsbund aufzunehmen, Ber ennt nicht Schillers treffliche Val: 
„Die Bürgfepaft‘; zu welcher dieſe Geſchichte den Stoff bergab? 
Damon, Damonotoghe (griechifche und orientafifche). Heilſames 
Schadliches Weisheit und bed, Religiofität und Aberglaube hat 
an den Geifterglauben geknüpft. Name Dämonen (dcspovia, Iar- 
bovsc, genii), unter welchem wir jene Geifter, welche Einfluß auf die Schick⸗ 
Me der Menſchen haben follen, öfter genannt finden, weiſt uns zunächft auf 
iechenland. Schon bei Homer finden mir Dämonen. Aber bei ihm heißen 
Gotter Dümonen;-fie felbft reden ſich mit diefer Benennung an, und däs 
henifch iſt fo durchaus gleichbedeutend mit göttlich, daß die Ableitung des Wors 
FR Dämon von Bazmen, d 8 Hahn einig, weife, —5 eine Ber 
jung dadurt ten fcheint, ie ganz anders Heſiodus: 
pr Sr fiud der Unfterblichen rings un den Erdkreid, 
' ige —3 — bes Zeus, ber. lichen Mı ii 


r — euſchen tet, 
tragen des echte und der fchuöden Ver 

Dit in ie ringsum AL das — "a 
Daß unter diefen Unfterblichen Dämonen zu verftehen fein, geht aus Pluts 
arch hervor, welcher fagt, Heſſodus habe beftimmt vier Ciaſſen vernänftiger 
Weſen angenommen: Stter, eine Menge Dämonen, Heroen und Menſchen. 
Heſiodus felbft fagt in der Stelle von ven Zeitaltern (Op. et Dies 124 — 126) 
son den Menſchen des goldenen Alters: nach ihrem Tode 

Werden fie fromme Dämonen der oberh Erde genenner, 

Gute, des Abmwehrer, ber Rerblichen Menihen Behüter, 

Welche, Die Obhut tragen des Nechts und der ſondden Vergehung, 

Dice in Nebel gehült, ringsum duurchwandelnd des Erdreich. 

Geber des Bohl: dies ward ihr u Slänzendes Ehramt. . 
Hier zeigen_fich alfo unzweideutige puren einer fehon ausgebildeten Dam 
nenlehre. Eigentliche Eiefiienion findet fich aber erft fpäter, nachdem der 
Boffsglaube durch die Schulen der Phitofophen gegangen war. Ariftoteles 
unterfcheidet bie Unſterblichen in Götter und Dämonen, die Sterblichen in 
Heroen und gewöhnliche Menſchen. In der griechifchen Philoſophie fptelten 
diefe Dämonen fcyon früh eine bedeutende Rolle. Thales und Pythagoras, 
Sofrates md Zenophon, Empedofles und die Stoifer dichteten viel von ihnen, 
Jeder auf feine Weife; Alle jedoch überfliegt der dichterifche Platon. m 
„Baftmahl" erflärt fi Diotima über die Dämonen alfo: „Alles Damoniſche 
tft zwiſchen Gott und dem Sterblicken, und feine Verrichtung iſt, zu vers 
dolmetfjen und zu überbringen den Göttern, was von den Menfchen, und 
den Menſchen, was von den Göttern Eommt; der Einen- Gebete und Opfer 
und der Andern Befehle. In der Mitte zwiſchen Gott und Menfch ift das 
Damoniſche, alfo de Ergänzung, damit nun das Ganze in fich ſelbſt ver: 
bunden fe. Durch dies Damoniſche geht auch alle WBeiffagung, und bie 
Kunft der Priefter in Bezug auf Opfer, Weihungen, echungen und 
allerlei Wahrſagung und Bezauberung. Denn Gott verfehrt nicht mit Men: 
ſchen, ſondern alfer Umgang und Gefpräch der Gotter mit den Menſchen ge: 
ſðieht durch die Dämonen, ſowol im Wachen als im Schlafe. Solcher Dis 
saonen oder Seifler giebt es viele und vielerlei", An andern Stellen berich- 
>dieer uns von ihnen, fie feien in Luft gefleibet, wandeln über dem Himmel, 
ſchweben über ben Sternen und verteilen auf der Erde; fie fehauen unvers 

jälle in die Seheimniffe der Zukunft und verwalten fie nach Gefallen; jeder 
liche erhalte mit jedem neuen Reben einen eigenthümlihen Dämon, der 
Eomverfationdstericon. Od. I, 2. 
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if ‚Dis ans Ode besteite und fine Seele zu dem Orte der Reinigung und 
trafe führe. Im Ällgemeinen dachte fich das Volk unter ihnen die Gott: 
heit, fofern fie Die menſchlichen Schidfale Ienkt, und man theilte fie, in Bes 
iiehung auf die Wirkungen, die ihnen zugeſchrieben wurden, in gute und böfe. 
Geiſter, in Agarhodämonen und Kakodimon.n. Die Römer bildeten die 
griechiſche Dämenologie: in ihrem eignen, weniger poetifchen, Charakter, und 
vermifcht mit etrustifchen Vorſtellungen, weiter aus. Ihnen bedeutete der 
Genius den Geiſt des ‘individuellen Lebens. In diefem Allen erkenne man 
die urfprünglihe Idee: Wo eine unerflärlige Macht wirkt in Natur oder 
Freiheit, da iſt etwas Dämonifches; diefe dee. ward, jebildet durch Phi⸗ 
Iofophie, welche den Volkeglauben berichtigen und die Vernunft mit diefem 
Glauben verföhnen wollte. Um die dee der Gottheit in ihrer Reinheit dars 
zuſlellen, mußte man die mythologiſchen Anfichten allmälig jurüddrängen, und. 
dies. Eonnte nicht unvermerkter als durch die Anwendung ber jonen ges 
ſchehen. Obgleich aber griechiſche Philofophen dies für Griechenland thas 
ten, fo darf man.darum doch nicht glauben, daß auch diefe Ideen, wie das 
Wort Dimon, griechifchen Urfprungs feien; vielmehr iſt es glaublich, dag die 
ganze Damonenlehre nach‘ Griecenland nur verpflanzt fei. hr eigentlicher 

Irfprung iſt in ‘den Religionen des Orients zu — Die Hindu zählen 
außer dem böchften Weſen, Parama, 33,000 Götter und eine unausſprech⸗ 
liche Zahl von Götterdienern. Den höchften Kang unter jenen Göttern be: 
hauptete die Dreieinigfeit, Brama, Wiſchnu und Ruddren, die in ewigem 
Wechſel ſchaffen, erhalten und zerflören. - Wenn des Serflörers Anbeter fters 
ben, fo fendet er feine Diener, daß fie diefelben zu ihm bringen, damit er 
ihnen feine Seligkeit- zu genießen gebe. Die Dämonen find bier die Drveta’s, 
Spftematifcher. ausgebildet finden wir dieſe Lehre in der. Religion Zoroafter’s 
oder dem haldäifch:perfifchen Magismus, der unftreitig als eine Hauptquelle 
der Dümonologie anzufehen if, Um die Entfiehung des Übels zu erklären, 
nahm Borsafter neben einem guten noch ein böfes Prineip an, als Quellen 
alles Guten und alles Übels, und bildete diefe dee alfo aus: Es gibt ein 
Reich des Lichts und ein Neich der Finſternißz in jenem berrfcht Ormuzd, 
der Urheber und Verbreiter alles Guten, in diefem Ahriman, der Quell alles 
Übels, des moralifchen wie des phyfifchen. Um den Thron des Ormuzd ſtehen 
die fieben Amfchafpands (Erzengel), die Fürften des Lichts, unter denen er 
ſelbſt der erſte iſt. Ihnen find untergeordnet die Izeds, die Genien von 
Allem, was gut iſt, von welcher Art es auch fei; diefen die Feruers. Auf 
greige Weife ift das Reich der Finfternig unter Ahriman eingerichtet. Sein 

hron wird umgeben von den oberften fieben Dis, den Sürften des Bir 
‘fen, und eine zahllofe Menge niederer Diws ftehen unter ihnen, wie die Jzeds 
unter den Amfcafpands., In unaufhörlihem Streite unter einander find 
beider Reiche; aber einft wird Ahriman befiegt; das Reich der Finfternig 
bört gänzlich auf Heeren bat darzuthum gefucht, daß diefe Ideale nach den 
Berfaffungen ‚gebildet feien, die den aſiatiſchen Monarchien eigen find, aber 
Alles augenſcheinlich modificirt nach dem Orte, wo, und den Zeitumfländen,, 
untey welchen der Geſetzgeber und Religionsftifter auftrat. Legterer blieb indeß 
nicht bloß bei diefen allgemeimen Begriffen ftehen, fondern übertrug fie auch auf 
einzelne Öattungen von Weſen. Alle vernünftige und unvernünftige, lebende 
und Ieblofe Wefen gehörten zu einem jener Heide, die reinen Menfchen, 
Thiere und Gewaͤchfe zu Ormuzd's; die unreinen (giftigen, (hädlichen) zu 
Ahriman's Reiche. Auf. diefe Weife war die Dimonologie im Parfismus zu 
einer Ausdehnung gediehen und in einen ſyſtematiſchen Zufammenhang ges 
bracht, wie man fie anderwärts nicht kannte, Ob Horn (Vibliſche Enofis”) 
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Recht Habe, daß die Hgppter ihre Morflellung von Damonen von den Parfen 
‚hnt-paben, verdient eine nähere Prüfung. -Bivar finden wir bei den 
(gyptern den Kreis des Mondes, Waſſer, Erde und Luft mit Dämonen 
amngefüllt, den Elementen und Körpern vorfiehend, Steine, Metalle und 
Pflanzen unter ihrem Einfluß, und die Menfchenfeelen in ihrer Macht, aller: 
bings alfo ein weit verbreitetes Reich der Dämonen; aber nicht jenen fo aufs 
fallenden Dualismus und Parallelismus des Zoroafter’fchen Syſtems. Wär 
ren zun aber auch ägyptifche und perfifch = chaldaiſche Dämonologie nicht aus 
Einer Quelle gefloffen, fo berührten fie ſich doch fpäterhin in einem Puͤnkte, 
um gemeinfchaftlich eine neue zu geflalten. Obſchon nämlich die Dämonen: 
lehre auf verfchiedenen Wegen über Vorderaſien nad Griechenland kam, fo. 
mar doch Ägypten die Hauptquelle für die höhere Damonologie der Griechen, 
unter denen fie durch die Orphiker und die Myfterten verbreitet, und von den 
Philoſophen, bis nach Chriſti Geburt herab, ausgebildet wurde, Während fie 
aber auf folchem Wege zu den Griechen kam, erhielten fie die Hebräer auf 
wei verfcpiedenen andern Wegen. Zur Zeit der babylonifchen Gefangenfchaft 
fhöpften fie unmittelbar aus der Duelle des chaldäifch = perfifchen Magismus, 
und wenn fie auch früher Elohims und Engel. gekannt haben follten (merk: 
wärdig iſt, daß die Iegtern zuerft in der Geſchichte des Thaldäers Abraham 
vorfommen, und daß ihrer in den frühern Propheten gar nicht gedacht wird, 
bei Daniel hingegen deflo mehr), fo wurde doch die Lehre von ihnen erft in 
und nach. ber — en Gefangenſchaft ausgebildet. Derſelbe Dualismus, 
den wir in Zoroaſter's Syſtem bemerfen, thut ſich num auch hier hervor; es 
ger gun und böfe Dämonen; fie werden claffificirt und befommen eigne 
en. Es find fieben gute Dämonen, welche den Staatsrath Jehovah's 
ausmachen, und immer vor feinem Throne ſtehen (Tob. 12, 15), Don 
der andern, Seite Fam diefe Mation unter den Seleuciden und Ptolemaern 
au mit Xappten und den Griechen, befonders in Alerandrien, in lebhaftern 
pe ie een und zu — aus Zr mn — — 
menen Vorſtellungsarten geſellten agyptiſch⸗ griechifche, welchen 
Zuſammenfluß man haupifachlich im neuen Selamente —E Un⸗ 
möglich war es das Eindringen griechiſcher Philoſopheme abzuwehren. Un— 
ter Esra und Mehemia verhallte bereits die Stumme der Propheten; an die 
Stelle der Lehrer traten Gelehrte, Studien und Grübelei begannen, Volks: 
be und Pbilofophie trennten ſich, und die Philoſophen felbft theilten fich 
mehre Sekten. Den altgläubigen Pharifiern fanden gegenüber die Sa— 
ducher und Effüer, und fein SHoßerprieftr, fein Sanhedrin vermochten zu 
verhindern, daß nicht auch das Volk (dem fchon die Samaritaner gegenüber: 
flanden) in dieſe Parteien ſich getheilt Hätte, So fand es, als Chriſtus 
auftrat. Pythagoraiſche und Platonifche Philofophie, mit Orientalismen ver- 
Khmokgen, hatten bereits den Keim entwicelt, der in der helleniflifchen Phi⸗ 
ioſophie der Juden ſich ausbildere, und ein Kabbalismus fiand, von den fein- 
flen Köpfen der Nation gehegt, net-4 der Rabbinen » Philofophie. In Hin- 
ſicht auf die Geifterlehre bemerkt man, dag der Ausdrud Damen und di: 
moniſch im Sinn eiries böfen plagenden Geiſtes beſtimmter hervortritt. Hier⸗ 
ans entfpranden nun jene Begriffe von Dämonen, als Geiflern böfer Men: 
fen, die in den Leib derfelben fahren und fie plagen, und von den Mitteln 
Dagegen, 3. B. voh Wunderfräutern, wodurch man diefe Dinmonen austreis 
* konne. PR ‚eföelnen die Dimonen als“ — eifter ee ee) 
itanas, eines Teidenfchaftlichen, feindfeligen, boshaften, men! (tevnden 
Pagegeiftes. Andrerfeits u Pr PA HH Ehrifti (Matth. 28, 10) Der: 
enlaffung zur Annahme des Sapes, daß ein Engel jedem er chutz⸗ 
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geift beigegeben fel. Die criftlichen Schriftfteller machten jene böfe Bedeutung 
von Damonen zur herrſchenden, fodaß die Dämonen Ken Engeln entgegengefegt 
wurden. In diefer Entgegenfegung bildete fi nun die Geiſterlehre aus zur 
Angelotegie, d. i zur Lehre von guten Engeln, und Dämonologie, 
Xehre von böfen Engeln, Bei diefer weitern Ausbildung aber verfpmolz in 
dem Ehriftianismus jüdifche und griechiſch⸗ philoſophiſche Vorftellungsart oft 
wunderfam in ginander. Wie Platon’s Mythus eine unerfcöpfliche Duelle für 
die Neu: Platoniker, fo wurde er es auch für die Kirchenväter ; und die hrifls 
liche Dogmatif , die man hier mit Recht vom Chriſtenthume unterfcheidet, wurde 
der Punkt, in welchem alle Zweige der Dimenologie des Orients und Dccidents 
fich vereinigten.  (&. Engel, Teufel, Genien und Gabalis.) 
Dampf. Wenn man Körper, vorzüglich flüffige, einem ihrer Natur 
entfprechenden Grade von Hitze ausfegt, fo dehnen ſich ihre Fimmtlichen 
Theile in einen weitern Raum aus und erhalten zugleich einen höhern Grad 
von fpecififcher Elaſticiat. Ihre Beſtandtheile vereinigen ſich mit dem Wärs 
mefloffe und bilden in diefer Bereinigung Dosjenige, was man Dämpfe, we⸗ 
nigfiens im gemeinen 2eben, eigentlicher aber Dünfte (f. %.) nennt, indem 
der Dumft ſich erſt durch Entziehung einer gewiſſen Menge von Warmeſtoff 
wm Dampf verdidtet. Die auf diefe Weife aus den Körpern abgefchiedenen 
elaftifcyen Stoffe find von zweierlei Art. inige bleiben,’ wenn fie auch wie⸗ 
der erfalten, elaftifch, heißen daher permanent »elaftifche Flüffigkeiten, Luft- 
oder Sasarten (ſ. Gas); Diejenigen aber, welche durch die bloße Wirfung 
der Kälte ihre elaflifche Form wieder verlieren , werden insbefondere Dämpfe 
und elaftifcye Dünfte genannt, Die Srieugung berfelben kann man ſchon bei 
einem. gewöhnlichen Theefeffel wahrnehmen; beffer aber noch bei der Wind: 
oder Dampffugel (Holopile), d. i. einer metallenen, mit einer offenen Rohre 
verfehenen Kugel, in welcher Waffer zum Sieden gebracht wird. Bet einem 
gewiſſen Grade der Wärme füngt das Waffer, oder welche Flüffigkeit man fonft 
nimmt, zu £ochen an, und verwandelt ſich in ein höchſt elaftifhes. und, flüf- 
figes Wefen, in Dämpfe, die aus der Roͤhre oder Windkugel wie ein heftis 
ger Wind ausftromen, und, in ein Gefäß von gleicher oder noch flärferer 
Hige aufgenommen, die Durchfichtigfeit, Elafticität und alle übrige mechani—⸗ 
fe Eigenfchaften der Luft haben umd beibehalten. Treffen aber, diefe Dam⸗ 
pfe außer dem Gefäße die atmofphärifche Eältere Luft an, fo erfcheinen fie das 
rin als ein Mebel, vermifchen ſich mit derfelben und verſchwinden endlich 
unvermerft. Stoßen fie an die Oberfläche eines Falten Körpers, 3. D. eines 
Glaſes, Steines ıc., fo verdichten fie fih in Tropfen, die ein Theil der im 
Gefüge enthaltenen Flüſſigkeit find. Die Elafticität der Dämpfe ift a 
dentlich; nach den Verſuchen der Phyſiker entftehen aus 1 Kubikzoll Waſſer 
41470 Kubifzoll Dämpfe, Diefe Dämpfe nun, wenn fie in einem engen 
Raume eingefchloffen werden, der ihrer Ausdehnung Widerſtand entgegenfekt, 
bringen unglaubliche Wirkungen hervor, wie wir bei Vulkanen und Erdbeben 
fehen, Diefe Eigenfchaft ift za wichti,er. Erfindungen, z. B. der Dampfmas 
fehine, des Dampfboots u. f. f., benugt worden; fowie andrerfeits der aue 
Gerordentliche Hibgrad, den Wafferdämpfe anzunehmen fühig find, die Derans 
laffung zu ihrer Anwendung beim Dampfkochapparat, Papinian : Topfe ıc. 
gegeben hat. Auch weiß man die Farben mittelft der Dämpfung auf Zeus 
hen zu befeftigen; man bedient fich nämlich der Wafferdämpfe in der Tuche 
manufactur, um mac der Preſſe dem Tuche die legte Zurichtung F jeben, 
So fam- das Dampflrumpfen (f. Decatir) in Gebrauch. C. & Fi⸗ 
ſcher's „Darſtellung und Kritik der Verdunſtungslehre Gerlin 1810). 
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DampfbadsderDunftbad, in der Heilkunſt, die Erwärmung Fran: 
ter Slieder durch den Dampf oder Dunft heiher Arzneimittel, welchen man 
on Viefelben fleigen — um fie in Schweiß zu bringen, Dann auch fo viel. 
als Schwitzbad: ‚die Erwaͤrmun⸗ en Körpers in einer ſeht ſtark ge: 
Kin Stube. /Die ruffifchen oe der famen in Deutfchland zuerſt I 

lim 1818 zu Stande, und wurden feitdem auch in andern Städten ange: 

&. Bäder.) Eine wichtige Erfindung feinen die Schrwefeldanpfbi- 
zu fein, welche ein frangöfifcher Arzt, Sale, im Hufpital St.:Louis zu 
Dar, mit Erfolg anwendet. Sie find nicht allein mweitminder foftbar als 

die gemößnlichen Schmefelbiter und felbft als der Gebrauch der Schwefelfat: 
ben, fondern follen auch von ungleich größerer MWirkfamkeit,: beſonders bei 
Hautkrankheiten, als Kräße ıc., fein. Noch ift zu bemerken, Pa mittelft einer. 
ee von der Erfindung des D. Sale, der durch Wärme verflüchtigte 
bei der Eur, zwar den ganzen Körper Rn umgibt, das 
Fer * frei bleibt und von dem erſtickenden Dunſte durchaus nicht be: 
fhwert wird. — In der Scheidefunft hrißt Dampfbad der Dampf des Eochenden 
Waſſers am einen Körper darin aufjulöfen, und die dazu nöthige Vorrichtung. 

Dampfboot, f. Dampfmaſchine. 

Dämpfer (franz vourdine. ital, sordina oder sordino),' eine Vor⸗ 
richtung an den raufchenden mufitalifchen Inſtrumenten, befonders an den 
N (fonft aber nur an den Hornern, Paufen und Trompeten), 
um ihnen das Schreiende des: Tohs zu benehmen, und den Ton fanfter und 
eier gu machen (zu dämpfen). Bei den Gelgeninftrumenten kommt diefe 

jorrichtung am häufigften vor und beſteht am zwechmäßigften aus einem böl- 
jemen (vorzüglich burbaumenen, auch mol elfenbeinernen oder metallenen) 
Kamm von deffen Baden der Steg feft umflammert wird. — Das Auffe 

der Dümpfer wird durch die Worte Con sordini, das Wegnehmen derfe 
durch die Worte Senza i sordini, Si levano i. sordini, oft nur durch die 
Buchſtaben 8. 8. bezeichrtet ; auch das Pianoforte hat Dämpfer. 

Dampfgefchüg. Ein Srangafe, General Chaſſeloup, fol 1805 zuerft 
die Pag gezeigt haben, Dampfgefchüg zu verfertigen und es in den 

gen, einzuführen. 4814 verfertigte ein franz —S Se . 

Pr * a Der Dampfteffel, auf einer Are von Lafette ruhend, verfah 
— 6 Artillerieſtucke mit Dampf. Man brauchte nur einen Hahn zu dre⸗ 

um die 6 Sanonen mit Dampf und mit Kugeln zu laden. Diefe Ma: 
fine bereitete 150 Schüffe in einer Minute. Napoleon gab der Erfindung 
Beifall: allein die zur Vettheidigung von Paris befimmten Maſchinen diefer 
Art wurden auf höhern Befehl an dem’ Tage vernichtet, an welchem die Al⸗ 
lärten die Werke von Paris angriffen. Später erneuerte und vervollk ommnete 
der Amerikaner Perkins diefe, wie es feheint, ihm unbefannt gebliebene 
Erfindung. (&. Dampfmafdine und‘ Perkins.) 

Dampftohen, Dampffohmerhode. Die beiten Eng 
ländern ſchon Tange übliche Methode, die Speifen in heißem Waſſerdampfe über. 
dem Fochenden ffer gar zu machen, ohne fie mit demfelben in Berührung 

Sommen zu laffen, ift in Deutfchland noch wenig im Gebrauch, Wohrſchein⸗ 
Th hat . diefer Kochmethode der Papin’fche Topf (f. Papin) Veran! 

ben, in melchem das Waffer, vermittelft der efchloffenen und er: 

—— einen fo hohen Warmegrad und eine ſo ſiarke Preſſung er— 

it, daß man darin nicht nur das abet Sei v2 fonkern auch Knochen weich 
und mürbe fochen kann. Das frei for affer kann nur einen beftimm: 
sen Wärmegrad, nicht über 212 Gr. ehe (fe Sieden) annehmen, weil 
jeder boͤbere Grad das Waſſer in Dampf verwandelt; “dagegen nimmt der 
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Wafferdampf, wenn man feiner Ausbreitung Schranken feßt, eine fehr Heftige 
an, und er dringt, in verfehloffenen Räumen, verinbge feiner großen 
tät, viel leichter in die thieriſchen und vegetabilifchen Körper ein, die 

man feiner Einwirkung unterwirft, vermindert den Bufammenhang ihrer Theile 

und loſt ur Säfte beffer und fepneller auf, als Eochendes Waſſer vermag. 

Auf diefe Erfahrungen gründet fich das fehr zu empfeplende Kochen der Spel- 

fen im Wafferdampfe. &o kocht man bereits die Kartoffeln in einem Topfe 

mit fehr wenig Maffer auf dem Bode, fodaß der übrige Raum mit Kan 
toffeln ohne Waffer ft, und die Mündung des Topfs mit einem Dedel 
verfehloffen wird. Auf ſolche Weiſe etospte Kartoffeln find gleihmäßiger ers 
weicht und von befonderm ——— Es kommt mın bloß auf einige 

Vervollkonunnung diefer Kochart bei ihrer Anwendung auf andre an. 

Dazu kann das bekannte Dämpfen des Nindfleifches in flachen, mit Dedeln 

verfehenen Töpfen dienlich fein, welches eine unvolltommene Anwendung der 

Bier in Rede fiehenden Kochart ifl. Solche Töpfe find nämlich, Binficelich 

ihrer Form, die bequemfien für biefen — auch irdene Tiegel init ſchlie⸗ 

m 


genden Dedeln find gebrauchen. Außerdem bei Dampfe 

kochen einiger, e ER Suräfälag durchlöcherter teren Ogeiben von 

verfchiedener aus gut 7 ſampfboden 

—ä—— fi nad) unten 88 
fi B 

gen, laffen fich diefe fböden von der erfoberlichen Größe im Derpältniß 
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heißes Waſſer nachgießen, um dadurch dem völligen Der- 
kommen. Yu das Braten ift diefe Kochart anwend⸗ 
für lange Segenftände, 3. B. Hafen, dazu dienliche Brat: | 
; fie müffen höher als die gewöhnlichen, mit einem Dedel . 
Mündung mit einem Falz verfehen fein. Das Brämen . 
man auf ziweierfei Weiſe bewerkftelligen. Bedient man ſich 
fo braucht man zulegt nur den Dedel ven der Pfanne weg: 
‚die verfchloffene heiße Luft auf das Fleiſch einwirken zu laffen; 
Braten auf dem Herde, fo bedarf es dazu eines Brau—⸗ 
ſchwarzem Blech, auf welchen man glühende Kohlen legt, 
Eurzer Zeit gleiche Wirkung bervorbringt. Die anderweitige 
Bratens ift die gewöhnliche. Die Vorzüge des Kochens und 
dampfe vor der gewöhnlichen Art find folgende: das Fteifch, 
die Semüfe, werden weicher und wohlſchmeckender; die Speiſen 
it gar, und man bedarf dazu eines Eleinern Feuers, da man 
unbedeutende WBaffermaffe jum Sieden bringen muß. Die Dampf: 
iſt Überdies weniger mühfam als die gewöhnliche, denn die Speifen 
nicht des Umrührens, und die Braten in den meiften Gällen nicht 
ſießens. Man kann auch jedes Feuerungsmittel dazu anwenden, ohne 
ten zu Dürfen, daß defien Geruch ſich den Speiſen mittheile. Kleinen 
, welche in der Stube zu Eochen pflegen, wird diefe Kochart 
ich zu flotten kommen. Übrigens iſt bei derfelben SHauptregel, 
lüffige Wärme vermeide, befonders gegen die Seiten der & 
nicht flärfer, als ndthig ift, das Waſſer unter dem Dampf: 
zu bringen und gleichmäßig darin zu erhalten. 8 
kugel, ſDampf. — Sampfkütfſche. Eine ſolche wur: 
on verſucht. Sie führte 24 Perfonen und legte in einer 
engl. Meilen zurück. 
mafdhine, Mit der Erfindung diefer durch die Kräfte des 
Bewegung gefeßten Maſchine beginnt eine neue Epoche in der Ge: 
Mechanik; mit der Einführung derfelben beginnt eine. neue Zeitrech- 
ichte der Induſtrie; und die unabſehbaren Folgen, weiche diefe 
ie allgemeine Civififation haben muß, ſichern ihr eine bedeutende 
ſchichte der Menfchheit. Die dung, erfte Anwendung, 
ie meiften Verbefferungen der Dampfmafchine verdanken wir den 
. Die erfte Mafchine lehrte Savary um 1100 Eennen, fie fand 
feine techniſche Anwendung und diente nur zu fünftlichen Waſſer⸗ 
in Gärten. Bedeutender waren die Leiſtungen der Memwcomen’fchen 
ine (1705); doch auch fie fand noch faſt ausfchließlich in Bergwerken 
19, und nur bei den Kohlengruben, wo die Koften weniger in Anfchlag 
Eamen, verbreitete fich fie iemlich allgemein. An 70 Jahre verfloffen, bis Watt 
md Boulton diefen Maſchinen eine ungleich vollfommnere Einrichtung ga- 
ben, fie zum Betreiben. der mannigfaltigften techntfchen Operationen brauch⸗ 
bar machten. Allein -fpät erſt erfannten die Engländer die ganze Wichtigkeit . . 
\' inen, welche ihnen, den Beſitzern der reichen Koblenfchäße, 
allein das Mittel gewähren, ihrer Induſtrie die bisherige Überlegenheit auch fer⸗ 
ner — fichern. &ı wenden fie daher jeßt ungleich häufiger an als ſonſt. In 
Eotebronkdale hebt eine Mafıhine fo viel Wafler befländig 400 Fuß hoch, dag“ 
dieſer Strom in 8 Fällen ebenfo viel Räder treibt; eine Mühle (die Abionmill), 
de größte, melche man £ennt, wird durch eine einzige D.⸗M. in Bewegung ge: 
ft; eine andre treibt 8 Münzwerke, die in einer Stunde 30,000 Metall: 
füde ausprögen und zuglei, Die Bainen reden, ausftüdeln u. m. Erfüufte 
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2 5 Dampfmaſchine 
€ wurden Ma, int Zeit wiel ft... Zu 
rg —S— an OR. ehren Pe die 
immen.die Kraft von 900 Pferden haben; eine andre hat allein die von 600 
den. Dicht allein Wafferpumpen, fondern auch Gebläfe, Walzwerke, Dreh⸗, 
ohr = und Spirnmafchinen, Webeftühle, Cattundruderwalgen, iermühlen, 
Buch druckerpreſſen u..f. 10. werden dusch die DM, bewegt; fie verrichten vers 
fehiedene Dienfte ingeBrauereien, Brennereien, Zuderfiedereien u. dgl. Tragbare 
DM. verfehen its die Dienfte lebender Pferde bei allerlei Conftructionen; 
andre beim Straßenbau zerfehlagen Steint; manche dienen beim Landbau, in⸗ 
dem fie Drefch: und andre Mafchinen in Bewegung fegen; noch andre, wahre 
Dampfpferde (Dampfiwagen) fieht man hier und da eine Reihe Laſtwagen ziehen. 
Viele find beim Schiffbau, beim Aus« und Einladen in Thätigfeit, oder fie dies 
‚nen zum Fortziehen. ‚Diele endlich fegen Schiffe in Deregung, und von Jahr 
udah vermehrt fich die Zahl der Dampfböte. Wie mit der Verfertigung diefer 
tafcpinen, fo befchäftigen fich immer Mehre auch mit ihrer Vervollommnung ; 
‚ von 480 Patenten, die bis. Ende 1821 für Erfindungen in diefem Fache in Großs 
Britannien ertheilt wurden, fallen 100 auf die leßtern Jahrzehende. So ward ins⸗ 
befondere der öfonsmifche Effect allmälig vermehrt. Die Mafchine von Savary 
bob mit 4 Bufhel (88 Pfund) Steinfohlen nur 2 bis 3 Millionen Pfumd Waſſer 
1 Zuß hoc; die von Nercomen hob fehon 8 bis 9 Mill. Pf. , die beften Mafchie 
nen von Watt und Boulton 20 bis 30 Mill. Pf., die WoolPfchen und andre von 
" sobe Preffung 60 und mehre Mill. Pf. und die neuerlich von Perkins erfundene 
ſchine foll fogar einen Nitheffect von 100 Mill. Pf. ertoarten laffen. Die Zahl 
Ber Dampfmafchinen in Großbritannien beläuft ſich auf 10,000, welche einer Ges 
fammtleiftung von wenigftens 300,000 Pferden oder 14 bis 2 Mill. Menfchen 
gleichfommen. Auf dem Eontinente ſcheinen bis zum Anfange diefes Jahrh. nur 
fogenannte atmofphärifche ger Newceomen'ſche D.:M. befannt geweſen zu fein, feit 
Anfang diefes Jahrh. aber vermehrte fich ihre Anwendung außerordentlich, befons 
dersin Franfreid, in den Niederlanden und in der preußifchen Monarchie; in Frank⸗ 
reich follen mehr als 800 vorhanden fein. Diele Mafchinen wurden aus den beften 
Fabriken Englands bejogen, viele auf dem Continente erbaut. Nächft England has 
‚ ben die Berein. St. die mehrſten Dampfmafchinen ; ebenſo findet man fie auf Tris 
nidad, in Peru, auf Eeylon, in Oftindien u. f. 10. — Sapary’s Mafehine bes 
ſteht aus einem Saug: und Drudwerfe, worin mittelft Öffnung un Schließung 
ber Hahne der Dampf in Gefaͤhe gelaſſen wird, aus denen er das Waſſer unmittelbar 
in die Hohe treibt; neuerlich ift dieſe Mafchine von Pontifez verbeffert worden, 
Indem man den Dampf nach verfchiedenen Prineipien wirken zu laffen vers 
fuchte, entftanden, abgefehen von allen übrigen Abinderungen in der Conftruction, 
jerwiffe Grundverſchiedenheiten, die man als ebenfo viele verſchiedene Syſteme von 
impfmafepinen anfehen kann. Bis jetzt jedoch kommen faft ale Mafchinen, die ſich 
durch die Erfahrung als vortheilhaft erwiefen haben, darin überein, dag man den 
Dampf zunächft in einen hohlen Eylinder treten und auf einen darin beweglichen 
‚anfepliegenden Kolben wirken laßt, ſodaß deffen Stange eine hin: und hergehende 
wegung erhält, die dann entweder als folche benußt oder vermittelft einer Treibs 
flange und Kurbel in eine rotirende verwandelt wird. Alle fpäterhin erfundenen 
Dampfmaſchinen find daher Kolbenmafchinen, und die Verfepiedenheit der Syſteme 
gründet fich auf die abweichende Art, wie jener Kolben durch den ‘Dampf in Bewe⸗ 
gung gefeßt roird. Mach dem erften Syfteme bat die Bewegung des Kolbens 
folgende Weiſe flatt: Aus dem Dampfteffel dringt der Dampf durch einen ges 
dffneten Hahn oder ein Ventil in den Eylinder unter den Kolben, welcher nun bis zu 
einer geroiffen Hohe fleige, worauf ſich der erfte Hahn ſchließt und ſich ein zweiter - 
Öffnet, durch welchen kaĩtes Waſſer in den Eylinder gefprigt wird. Diefe Injection 
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bewirkt eine Condenſtrang des Damwfs, der zu Waſſer wird. Die Atmoſbdare 
drüdt num auf die Kolbenfiache und macht, daß dieſer herabſinkt und die Laft hebt. 
Iſt der Kolben geſunken, fo wird das Waffer durrch einen dritten Hahn abgelaffen 
und durch den erften von neuem Dampf eingelaffen u fe Diefe Einrichtung has 
ben die von Newcomen und Cawiey 1705 erfundenen D. M. — Bei dem 

weiten Spftem ift der Dampfcylinder unten und oben verſchloſſen, fodaß die 
uft Eeinen Zugang hat. ft nun der erſte Hahn offen und die 3 andern find zw, 
fo ſtroͤmt Dampf über den Kolben und drüdt denfelben nieder. Darauf wird der 
erfte Hahn geſchioſſen und der zweite geöffnet, Todaß der Dampf durch eine Commus . 
nicationsröhre unter den Kolben treten Bann, der aber durch ein Gegengewicht role: 
der in die Höhe gegen wird; in dem Augenblide wird durch einen dritten Hahn Waſ⸗ 
fer eingefprigt, die Dämpfe werden zu Waſſer verdichtet, welches Durch einen vierten 
Hahn abläuft, worauf das Spiel der Mafchine durch 18 des erſten Hahns 
und durch neues Einftromen von Dampfen über dem Kolben von neuem beginnt, 
Diefes Princip der Kolbenbewegung liegt der erſten D.⸗M. des berühmten Watt 
gm Grunde, welche um 1774 entftand. Die Condenfirung geſchah auch nicht 
dem Eylinder felbft, fondern in einem befondern Apparate, dem Condenſator. 
Bei diefem zweiten Syftem wird einfacher Dampf, d. h. folder angewendet, 
deffen Druck ungefähr jenem der gewöhnlichen Luft gleichkommt; bei dem drit— 
ten Sy ſtem aber wird der Kolben durch erhöhte Dampftraft, d. h. durch 
Dampf, deffen Preſſung einem mehrfachen Luftdrude gleichtommt, bewegt. Der 
Eplinder if unten offen, fodaß die Luft freien Zutritt unter den Kolben hat; es 
tritt Durch einen erſten Hahn Dampf, deffen Elaſtieitat 2, 3 oder mehr Mal größer 
als die der Luft ift, über den Kolben und drückt ihn hinab; darauf ſchließt fich der 
erfte Hahn, der zweite öffnet fich, und der Dampf ſtromt in die freie Luft aus. Der 
Kolben wird alsdann durch ein Gegengewicht wiederum in die Hohe gezogen, und 
das Spiel beginnt von neuem. Diefe 3 Syſteme! bilden die erſte Claſfe der⸗ 
Kolbendampfmafchinen. Bie haben die gemeinfchaftliche gene, dag 
der Drud den Kolben nur von einer Seite flattfindet, weßhalb fie einfach 
wirkende Maſchinen heißen. — Eine zweite Elaſſe bilden die von Watt 
erfundenen doppeltwirfenden D.⸗M., bei denen immer Dampf, niemals die 
Luft oder ein gewicht, die Bewegung des Kolbens, und zwar Beides, das Auf⸗ 
fleigen und das Niedergehen deffelben, bewirkt, Es gibt wiederum mehre Syſteme 
beppeltmoirtender DD > Biertes Syftem: doppeltiwirk, DM. mit einfas 
cher oder niedriger Preffung der Dämpfe. Das Princip if folgendes: Der Dampf 
firömt, während die beiden erfien Hahne offen flehen, unter den Kolben und drückt 
ihn, da über ihm Verdünnung ftattfindet, mit Gewalt aufwärts; es. fchliegen fich 
nun die beiden erften Hahne, und die beiden Ießten öffnen ſich. “Durch den dritten 
wird der Dampf unter dem Kolben mit dent Condenfator in Verbindung geſetzt, 
durch den vierten dringt zugleich der Dampf in den obern Theil des Cylinders und 
drüdt ebenfo gewaltfam den Kolben herab. Der Dampf ftrömt alfo faſt ununter⸗ 
beochen in den Eplinder, aber wechſeisweiſe bald in den obern, bald in den untern 
Kaum. Da die Bewegung der Kolbenflange fehr regelmäßig ift, fo kann eine 
an dem andern Arme des Balanciers leicht eine Kurbel in Bewegung 
feßen, wodurch mit Beihülfe eines Schwungrades eine «glei formige rotirende Bes 
wegung erhalten wird, weßhalb die Doppelt wirkenden Mafchinen auch rotirende 
int werden, um dieſe fo wichtige Erhöhung ihrer Brauchbarkeit zu bezeichnen. — 
einem fünften und fechsten Sy ſtem rechnen wir die doppeltiwirfenden Mas 
init hoher Preffung. Sie unterfche iden ſich von einander Dadurch, daß die einen. 
wit einem Condenfator verfehen find, und die andern nicht. Beide haben Indeffen 
gie mefemtiche Einigung, und der Unterfchied liegt nur darin, daß die Dämpfe 
i der 


f 


einen in den Eondenfater und bei der andern in die freie Luft geführt werden, 
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weßhalb a at unbe iſt. ⸗ —e——— So 
wirkſam ſolche Maſchlnen mit hoher Preffung erweiſen, fo verliert mon 
doch bei beiden Syſtemen einen bedeutenden Theil der Dampfkraft, odermah läßt fie 
ambenwgt enttveichen. Der f hat nämlich, nachdem er gewirkt und nun den 
Cylinder verläßt, noch beinade die volle Tenfion, wie beim Eintritt in denfelben, 
Um nım auch dief Kraft zu benußen, die verdichteter Dampf während feiner 
Erpanfisn ober feiner Abfpannung, bis zu einer viel geringern Dichtigkeit zu äußern 
vermag, hemmt man entweder den Zudrang des frifchen Dampfes aus dem Keffel, 
wenn der Kolben erft einen Theil feines Laufs vollendet hatz oder man läßt den vers 
dichtesen Dampf, nachdem er in einem Eylinder gewirkt, nicht fogleich entweichen, 
ſondern in einen zweiten (oder dritten) viel größern Cylinder übergehen, in welchem 
er noch ein Mal durch feine Expanſion wirken kann. Die erfte Art diefer Expanſions⸗ 
maſchinen unterfcheidet ſich von den vorigen Mafchinen bloß durch eine befondere 
Einrichtung der Steuerung, wodurch nämlich eine Hemmung des Dampfeintritts 
oder eine frühere Abfperrung bemirft wird, bevor der Kolben feinen ganzen Lauf 
vollendet hat. Dahin gehören namentlich die Mafchinen des Amerifaners Oliver 
Evans und des verft. Freund zu Berlin. — Das Princip der Erpanfionsma- 
fehinen mit mehren Dampfchlindern, welche das achte Syftem bilden, hat mehre 
Unterarten, indem 1) fie auch entweder mit oder ohne Condenfator arbeiten konnen, 
und 2) indem man zumeilen eine befondere Erwarmung der fich expandirenden 
Dämpfe anbringt, wodurch ihre Spannfraft während der Expandirung verflärkt 
wird, oft aber dieſe Erwaͤrmung wegläßt. — Als ein neuntes Sy ftem dürfen wir 
endlich die von dem jegt in London angefiedelten Amerikaner J. Perkins erfuns 
dene D.:M. errähnen. Das Eigenthümliche diefer Mafchine befteht Hauptfüch- 
Uch in einer vorher noch nie verfuchten Methode, den Dampf zu erzeugen. Das 
Waffer wird nämlich in einem damit volltommen angefüllten und berfhloffenen 
Gefüge erhigt, bis eseine Temperatur erlangt hat, bei welcher der Dampf die Kraft 
von 30, 40 oder mehr Atmofphären hat, Dies ſtarke cylindrifche Gefäß nennt 
Perkins den Generator ober Erzeuger. Hat das fer einmal diefe Temperatur 
erreicht, fo läßt man durch ein Ventil beftändig Eleine Portionen diefes Waſſers ent: 
weichen, welche fich fogletch in Dampf verwandeln. Ebenfo-wird aber ftets das , 
‚entroeichende Waſſer wieder durch andres, mittelft einer Drudpumpe erfeßt. Der 
Erzeuger bleibt daher immer angefüllt, und da er in einem Iebhäften Feuer fteht, ſo 
wird das Waſſer in demſelben fortdauernd auf derfelben hohen Temperatur, und 
Biermit bei der gleichen großen Tenfion erhalten. Der augenblicklich und in einem 
fort fich bildende Dampf wird unmittelbar In einen Cylinder geleitet, deffen Kolben 
er in Betvegung feßt, Bei dieſer ganz neuen Dampfbildungsmethode kann die Dia: 
ine nicht nur einen ungleich Eleinern Kaum einnehmen, fondern fie gewaͤhrt eine 
jerwundernstwürdige Erfparung an Brennmaterial, Die von Perkins erfundenen 
Dampfgefchüge beruhen auf demfelben Dampferzeugungeprincip. Außer dem 
Dampfeplinder mit feinem Kolben, gehören zu einer Dampfmafchine noch eine 
Menge antyer Theile, von denen einige ſich auf die Sryeugung, andre auf die Vers 
wendung des Dampfes beziehen; lehtere maden die DM, im engern Sinne 
aus, — Der Dampferzeugungsapparat, der gewöhnlich einen befondern 
Raum einnimmt, befteht aus dem Keſſel und dem Ofen. Der erſtere muß 
eine hinlängliche Größe und Feſtigkeit haben, gefüllt und geleert, fortdauernd mit 
Waffer gefpeift, und zuroeilen gereinigt und ausgebeffert werden kͤnnen. Man 
muß beobachten Eönnen, tie hoch das Waſſer im Keffel fteht, wie heiß es iſt, wie 
ſtark der Dampfdruck. Der Dampf muß in den Cylinder ftrömen, nöthigenfalls 
aber auch in die Luft entweichen konnen. Der Ofen muß fenerfefl und vor Allem 
fo confruirt fein, dag mit demfelben" Quantum Kohlen oder Holz die größtmög: 
liche Menge Dampf erzeugt werde. Der Heizſtoff muß volllommen verbrennen, 
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beſte benußt werden; es mäffen Bäge und ein hoher Rouchfang vom 
handen fein. Zugleich Aber muß die Stärke des Feuers ig fo geleitet werden, 
daß die Erzeugung des Dampres ſtets dem wechfelnden Dampfbedarf angerneffen 
fi — Die eigentlige Dampfmaſch ine erfodert, aufer dem Cylinder, zus 
verderſt einen Apparat, wodurch der Dampf in dem Eplinder gehörig vertheilt werde; 
der Dampf muß nicht nur regelmäßig einflrömen und wieder entweichen, fondern «6 
muß auch die Menge deffelben, um einen gleichformigen Gang zu erlangen, genau 
tegulirt werden Eonnen. Auch diefes Lünftliche Spiel von Haͤhnen oder Klappen 
auf die Mafchine felbit und aufs pünktlichfte verrichten. “Der linder ers 
federt große Feſtigkeit; er muß oben und unten wohl verfihloffen fen. Die Liedes 
tung des Rolbens muß dauerhaft und dampfdicht fein und dabei wenig Keil 
verurfachen. Zur Verwandlung der geradlinigen Sins und ‚Berbemegung der 
benflange in eine Ereisformige nd ‚gereähnlich ein großer Hebel oder Balancier und 
dine Treibſtange nebft Kurbel und Wellbaum erfoderlich. Eine eigene Vorrichtung 
maß dann der Kolbenſtange die Verticalität erhalten. Ein großes Schwungrad an 
dem Wellbaume muß die Unregelmäßigkeiten der Kurbelbewegungen ausgleichen, 
Soll endlich der entweichende Dampf, wie gewöhnlich, condenfirt werden, fo muß 
er zudem Endenicht nur in einen eignen Apparat gelangen, fondern eine Pumpe 
auf — kaltes Waſſer und dem Condenſator zuführen, und eine 
weite, eine Art Luftpumpe, muß das Condenſionswaſſer wieder wegfchaffen. &o 
muß die Maſchine 3 Pumpflangen in Bewegung fegen; außer den eberi genannten 
nämlich noch die, welche fortdauernd den Keffel fpeift, J 
Die Idee, Schiffe durch die bewegende Kraft einer D.⸗M. vorwärts zu 
treiben, kam bald nach der erften Verbreitung der DM, in Vorſchlag, jedoch 
es erft 1807 dem Amerifaner Fult on, mit einem Dampfboote den 
tdfonflug zu befahren. &s hatte eine Watt’fcye Mafchine von 20 Pferdekräfs 
ten und machte‘'5 Meilen in emer Stunde. Diefe Dampffchiffe vermehrten ſich 
bald; 4824 fegelten auf dent Miffifippi, Ohio und Miffourt 876 Dampffehiffe 
von 300 bis 400 Tonnen Laſt. Das größte war der „Kanzler Livington von 
500 Tonnen. Es kommt diefes Schiff einem großen Zinienfehiffe nahe; nicht fels 
ten foll es an 800 Perfonen an Bord und für. die Hälfte Betten haben; das uns 
lingft erbaute Pafetboot „Robert Fulton” foll aber ein Schiff von 700 (?) Tons 
men fein. Es foll regelmäßig von Neuyork nach Charleston und der Havana 
gut bewaffnet fein und wo es landet, neuen Vorrath an Brennftoff finden. 
erfle Dampfboot, welches dag atlantifche Meer befchiffte, war die „Savanna“ 
von 350 Tonnen. Es fam in 20 Tagen von Neuyork nach Liverpool und hatte faſt 
den ganzen mit Hülfe des Dampfes zurüdgelegt; feitdem machte ein folches 
Sci diefen fogar irt 15 Tagen umd 7 Otunden, Die Ameritaner waren 
endlich auch die , welche die DM. zu einer neuen Art von Kriegs: oder 
Vertheidigungsfehiffen gu gebrauchen fuchten. Die erfte 1814 erbaute Dampfs 
fregatte befteht aus 66° fangen Booten, wovon das eine die Keffel, das andre 
Die DM, trägt. Zwiſchen beiden ift das Ruderrad, zugleich ift es mit Maſten 
und Segeln verfehen und mit 4 ©teuerrudern, damit es vor= und rüdımärte 
feuern Fan. Das Hauptverdeck enthält 30 Stag 32pfündige Taronaden; es 
fhleudert glühende Kugeln, welche in dem Dampfofen gegläht werden, umd kann 
0 Tonnen fiedendes Waffer auf den Feind gießen, der zu entern wagt. In Eis 
wa baute 1844 Dawſon das erfte Dampfboot, und 1842 wurde der Ciyde in 
Schottland zuerft mit einem Dat ot von 40° Länge und 104° Breite, mit einer 
DM, von 3 Pferdefröften befahren, es ging als Waffeidiligence von Gias⸗ 
wa Sreenod. 1813 ſah man das erfte Dampfboot auf der Themfe, 
dald darauf wurden indeffen mehre und weit größere Fahrzeuge erbaut und wie 
die cwerikaniſchen mit einer ausgefuchten Eleganz und allen Beumtigteien auss 
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het.” Anfangs erſchwerte die heftige Erſchutterung die Anwendung großer Ma⸗ 
ſchinen, dach saß wurde auch diefes Hinderniß durch die Einführung der Mafchinen 
nut 2 Tzlindern gehoben. Allmälig wagten fich auch europ. Dempffchiffe auf das 
Meer; die Reifevon Dublin nach Banden und zurüd wurde damit gemacht. Im 
Mary 1816 Fam das erfte Dampfboot nach Paris, in demfelben Jahre kam ein ans 


dres nach Rotterdam und nad) Köln, ein drittes nach Hamburg. Ein Jahr früher 


n entftand zu Berlin eine Dampfſchifffahrtsgeſeilſchaft für die Fahrt zwiſchen 

lin und Charlottenburg, zwiſchen Berlin und Hamburg und zwifchen Magdeburg 
und Hamburg, jedoch Tofte fich diefe Gefellfchaft nach einigen Jahren wieder auf. 
4818 am eine. regelmäßige Dampfpoft zwifchen Greenock und Belfaft zu Stande, 
mehre Schiffe gingen zwiſchen England und Irland, eins zwiſchen England, Spas 
nien und Portugal. Mehre Schiffe verkehren jegt zwiſchen Venedig, Trieft und Pas 
dia; mehre zwiſchen Petersburg und Kronftadt; einige Bugfirböte im Hafen von 
Stockhoim. 1821 befanden fich ſchon 6 zu Bordeaur; feit 1818 wird die Donau 
damit befahren; befonders werden bie Dampffchiffe auf Diefem Fluſſe als Bagfırböte 
angewendet. Seit einigen Jahren findet man die Dampfböte auf dem Genfer = und 
auf dem Bodenſee, feit 1825 auf dem Rheine; das Pacetboot Hylton⸗Joliffe“ 


macht eine regelmäßige 14tigige Fahrt wiſchen London und Hamburg, und ge:viß 


wird die Dampffehiffiahrt zwiſchen England uud Oftindien zu Stande fommen, Im 


Aug. 1825-ding dos erfie Dampffchiff, die „Enterprice” (mit 4 Mafchinen, jede 


mit der Kraft von 60 Pferden, und mit 600 Tonnen Laft) von England nad; Oft: 
indien, kam aber nicht fo ſchnell an, als man gehofft hatte. Seit 1825 befteht in 
London eine allgemeine Dampffehifffahrtsgefelifchaft, die Dampfböte kauft, erbaut 
und verkauft. Diefe Lißt 2 Dampffchiffe zwiſchen London und Oftende regelmäßig 
bin und ergeben; diefe Fahrt dauert etwa 15 Stunden. In Rotterdam beftehteine 


niederländifche Dampfbootgefellfchaft. Auch die. kdlniſche Handlungstammer hat 


mit der mainzer eine preuß. rheinifche Dampffehifffahrtsgefellfchaft gebildet. Für 
die Dampffifffahre find Mafchinen mit hoher Preffung weit vorzüglicher als 
andre. Sie erfodern viel weniger Raum, befonders auch, weil fie ungleich tweniger 
Kohlen bedürfen. Die Bewegung ift ferner, wo viele Kraft erforert wird, weit 
fanfter; namentlich haben fie den Dorug, daß fie allein eine fehr große Abänderung 
der Wirkung zulaffen, was bei ‚der Schifffahre oft. höchft wichtig wird. Leider 
wollte der Bufall, daß auf einigen der erften Dampffchiffe mit hoher Preffion Uns 
glüdefälle fich ereigneten,_die natürlich von ihrem Gebrauch auf fange abſchreckten, 
wahrend die Anterifaner ſich immer allgemeiner und mit vollem Vertrauen folder 
Maſchinen bedienen, da fie bei ihnen noch feinen Unfall veranfaßten. — Die ge— 
wöhnliche Einrichtung eines folchen Dampfboots ift folgende. m Vorder : und 
Hintertheile des Fahrzeugs befinden fich Rajüten für Reifende, wenn es als Packet⸗ 
good gebraucht wird, oder leerer Raum für die Waaren. Sn der Mitte if die 
D.: Der Dampfkeſſel fteht, wenn man von dem hintern Theile des Bootes 
nach vorn fieht, rechts,. der Eylinder und das Schwungrad links. Durch das 
Herauf⸗ und Heruntergehen des Kolbens wird an jeder Seite des Bootes, oder 
aud in der Mitte zwiſchen Keffel und Cylinder , mittelft eines mit einer Kurbel 
verfehenen Arms, ein fenkrechtes, den unterfchlächtigen Wafferrädern gleichendes 
Rad mit Schaufeln umgedreht, deren jedes ungefähr 11 im Durchmeffer und 
34 Breite hat, und deſſen oe aus Gußeifen, die Schaufeln aber aus dickem 
Eifenblech beftehen. Von diefen Radern ift der vierte Theil des Halbmeffers unter 
dem Waffer; diefer untere Theil und jede Schaufel, die in die unterfte Stelle 
kommt, dient flatt des Ruders. Um das lärmende Getöfe zu verhüten, welches 
Durch das Eintreten der Schahfeln in das Waffer verurfacht werden Eönhte, gibt man 


. diefen eine ſolche Stellung, daß fiegegen die Are ſchief, ſtehen. Durch das fehr fchnelle 


Umtreiben der Schaufeirader wird der geſchwinde Bang des Schiffs oder Bootes 
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bewirkt. Der Rauch aus dem Ofen, welcher aus Badfleinen zuſamnmenheh 
it, die durch eiferne Bänder zufammengehalten werden, wird durch eine ie 
Rohre aus ſtarkem Eiſenblech, die zugleich als Maflbaum dient, abgeführt. 

Was endlich die Dampfwagen. betrifft, ſd werden ‚diefe durch Dampfs 
fräfte auf eifernen Schienenwegen beiwegt, an welchen die Laſtwagen angehängt 
find. 1814 war fchon ein folcher Dampfmagen zwiſchen Leeds in England und den 

. unweit die ſer Stadt liegenden Steintohlenbergwerfen im Gar, x. welcher folgende 
Einrichtung Hatte. Die Eifenbahn oder der Schienenweg unterfchied ſich von den 

ihnlichen darin, daß an der einen Seite deſſelben vorftehende Kamme angegoffen 
find. Der Wagen, auf dem die Dampfmafchine ift, und ber in Größe und Form 
einem Weinwagen mit einem einzelnen Fuhrfaffe gleichtommt, hat auch 4 niedrige 
gufeiferne Räder, wie die hinten angehängten Kohlenwagen; aber er hat noch ein 
fünftes, in der Mitte zwifchen dem linfen Hinter-und Vorderrad umlaufendes 
Surnzahnrad, welches in die Kamme greift und durch 2 Eleinere Stienräder, die 
an Zmit Kurbeln verſehenen Wendelbaͤumen angebracht find, herumgetrieben wird. 
Diefe 2 Kurbeln erhalten ihre Bewegung unmittelbar von den aufsund nieders 
gehenden Kolbenſtangen in den 2 Dampfeplindern, die fich in dem blechernen 
‚oder gußeifernen Dampfteffel ſelbſt befinden und nur fo weit herausragen, als «6 
die Dispofition der Kühne, die durch die Kolbenſtangen felbft vermittelt eines eins 
ſachen Mechanismus zur Zulaflung des Dampfes geöffnet und gefchloffen werden, 
nothwendig machte. I dem Keſſel felbft befindet fich auch der Ofen, um mit wer 
nigem Feuer die größte Menge Dampf hervorzubtingen. Das Ganze ift mit hoͤl⸗ 
xcnen Dauben, von eifernen Reifen gebunden, eingefaßt, um das Zerfpringen des 
Keffels mehr zu verhüten. An dem hintern Boden des Keffels ift das Loch zur 
Feuerung angebracht, und an dem vordern daßgefröpfte, 16 Fuß indie Luft ragende 
Kamin, Wegen Mangels an Kaum zur Mitführung des Waffers, und um die 
Naſchine zu vereinfachen, ift Eein Condenfator angebracht, und die Maſchine gehört 
daher zum dritten Spftem mit. hoher Preffung der Dämpfe, Diefer Dampfwagen 
#928 Wagen, jeden mit 60 Cr. Steinfohlen beladen. Außer Leeds gibtes audp 
MI Newcafile, Killingworth, Newhaven in England, zu Konighütte in Schleſten 
und zu Saarbrück bei den dortigen Steinfohlenbetgwerten folche Dampfroagen. 
Einige weichen von dem oben befehriebenen dadurch ab, daß die Schienenwege Feine 
Kamme haben und die Räder des Magens unmittelbar durch die Wendelbaͤume her⸗ 
umgetrieben werden. Vgl. Biot's „Lehrb. d. Erperimentalphufil“, Ste A, deutſch 
durch Fechner (Leipz. 1825, B. 4, S. 801 fg.). Diele in Journalen zerſtreute 
Netien macht Siren’s „Srundrig der Maturlehre”, herausg. von Kaſtner (Halle 
Br ©. 7 — Wer R j de Ewenaerete 

ampfmeffer, tungen, durch welche man die 
der Dampfe nach Graben zu beftimmen fucht. 1) welche ’ 

Dampfmwagen, f. Dampfmafhine . 

Dampier (William), ein engl, Seefahrer, geh. 1652, aus einer ange: 
febenen Familie in der Grafſchaft Somerfet, machte 3 Reifen um die Welt, 
Die erfte endigte er 1691; die zweite wurde am 14. Jan. 1699 angefangen; er 
tan 1701 nach land zuräd, unternahm aber 1704 neue Streifjüge, die er 
1741 beendigte. Bei feinen Expeditionen verheerte er die fpanifchen Befigungen 
und bereicherte fich außerordentlich. Er Ei 1699 zu London eine Sammlung feis 
ner Reifen von 1673 bi61691 heraus. Sie ift wegen der darin befindlichen nüßs 
lichen Beobachtungen für die Schifffahrt und Bereicherungen der Erdbefcpreibung 
mehrmals überf, Und aufgelegt worden. D. unterfushte die Heflküfte von Neus 

d, beſchrieb Neuguinea, entdeckte ‚die nach ihm benannte Straße zwifchen 
inen und Neubritannien, und gab der lehtgenannten großen Infel; die diefe 
Prerenge weftlich bildet, ihren Namen, . 
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aber er verlor darüber Schweden, weiches-1528 Die Calmatiſche Union jerrig; ımd 
bald hernach auch feine beiden andern Kronen. Dänemark und Norwegen erhoben 
feines Vaters Bruder, Friedrich I., auf den Thron. Unter diefem ringen er⸗ 
iangte die Ariſtokratie völlige Oberhand, die Leibeigenſchaft wurde geſetzlich, die 
Reformation eingeführt, und Norwegen 1522 auf ewig mit Dänemark verbunden, 
Chriftian ill., fein ältefter Sohn, theilte Schieswig und Helftein mit feinen Brüs 
dern Johann und Adolf, welcher Letztere der Stifter des Haufes Holfteine 
Sottorp wurde, legte aber Badurch den Grund zu langwierigen Samilienftreitigs - 
feiten, Ihm folgte 1559 König Friedrich II., der die Bithmarſchen bezwang und 
wegen Liefland in einen Krieg mit den Schweden verwickeit wurde, den der flettis 
ner Friede 1570 endigte. Chriftian IV., feit 1588 König, mifchte fih in den 
dreigigjührigen Krieg und brach zu zweien Malen mit Schweden, das letzte Mal 
mit fo fhlechtem Erfole, dag Dänemark im bromfebrger Frieden 1645 Jampte⸗ 
Hand, KHerjedalen jenfeits dem Gebirge, Gothland und Dfel, 1, tele es 
noch feit der Union behalten hatte, ganz, Halland aber auf 30 Jahre an Schweden 
abtreten mußte. Die Fehler der dänifchen Regierungsform und die Gehundenheit 
der Krone. hatten hauptfächlich das Unglüd der- dänifchen Waffen herbeigeführt, 
Es verfolgte ſie auch in dem neuen Kriege, den König Friedrich 11. 1657 mitden 
Scqhweden begann; in dem roffilder uud kopenhagner Frieden 1658 und 1660 
verlor es Schonen, Blekingen, Bahus und das Eigenthum von Halland; dies 
bewirkte 1660 die Aufhebung der reichefttndifegen Werfafung, indem felbft die 
Mation eine völlig abfolute Gewalt mit der Erblichkeit der Krone in des Könige 
Hande niederlegte. Daffelbe that Norwegen 1664. Der dänifche Adel wußte 
jedoch fich im Beſitze der wichtigfien Staatsimter zu erhalten, und der Erfolg ents 
ſprach nicht den irtungen von der neuen Staaisforin. Chriſtian V. und Srieds 
rip IV. unterlagen in dem nordiſchen Kriege, doch erfangte Dänemark nach 
Karls XI. Falle , durch den Frieden zu Griedricheburg 1720, den Sundgoll von 
Schweden und behauptete den Beſitz von Schleswig. Seit diefer Zeit genoß der 
Staat einer langen Ruhe, aber die Wunden, die ihm fein Unglüd und feine fehler: 
hafte Regierungsform gefchlagen hatten, vermochte das nun angenommene friedlis 
che Syſiem nicht zu heilen. Dänemark ift ein Staat, der beifeinen wenigen Hulfs⸗ 
quellen nur durch weiße Müßigung und einen ſtreng geordneten Haushalt feine 
Selbftindigkeit fichern kann; einmal geflört, bedarf die Staatsmafchine, in Folge 
des koſtbaren Militairetats, lange Zeit pP ihrer Herſtellung. — 1726 vereinigte 
Dänemar? die Grafſchaft Ranzau, 1761 Holftein ⸗Plon und 1773 Holflein» Got⸗ 
torp mit der Krone; für Zeßteres trat esin einem Vergleiche witRußland die 1667 
erworbenen Grafſchaften Oldenburg und Delmenborft ab. Auf Friedrich IV. war 
4730 Ehriftian VI. gefolgt, der 1746 die Krone feinem Sohne Friedrich V. Hinz 
terließ. Chriſtian VI. (f. d.) nahm das Scepter 1766; feine Regierung war 
eine Minifterregierung. (©. Struenfee u. Brand.) Der jegige König Frie d⸗ 
tich VI. (fd) ward in einem Alter von 16 Sahren für mändig erklärt und am 
44. April 17184 feinem gemuthskranken Dater zum. Mitregenten gegeben, dem 
er nach deffen Tode 4808 als König folgte. Zufolge des mit Rußland geſchloſ⸗ 
fenen Schugbündniffes drang ein bänifches. Hülfscorps 1788 in Schweden ohne 
Wibderftand ein; aber auf Englands und Preußens Vorflellungen ward 2 Wo⸗ 
hen nach dem Anfange der Feindfeligfeiten ein Waffenfliflftand gefchloffen, welcher 
dieſen fruchtlofen Feldzug endigte, der den ohnehin verfallenen Finanzen I Mil⸗ 
Tionen Rthir. gekoftet hatte. Südlicher behauptete Dänemark feine Neutralität 
47192, als die verbündeten Mächte verlangten, daß es an dem Kriege gegen Frank⸗ 
reich Theil nahme. Dagegen verwidelte es fein Beictitt zur nordifhen Convens 
tion 1800 in einen Krieg mit den Briten, worin die Dänifhe Flotte am 2. Aprit 
4804 bei Kopenhagen eine Niederlage erlitt, die Tapferkeit der Dänen aber dem 
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Geinde ſolche Achtung einflögte, daß er einen Waffenſtillſtand anbot, worauf Dane⸗ 
mart der Convention Rußlands mit England vom 20. Juli beitrat, Hamburg 
und Lubeck, die es beſetzt hielt, räumte, und feine Tolonien zurüd erhielt. Endlich 
word der friedliche Staat 1807 in die Wirbel von Napoleons Continentalpolitik 
bineingegogen, Ein franz. Heer ftand an Dänemarks Grenze, Rußland hatte im 
tilfiter Frieden das Continentalfyftem angenommen ‚und England glaubte dem 
möglichen Zutritte Dänemarks zu diefem Bunde vorbeugen zu müffen. Es ſchickte 
eine Flotte von 23 Linienſchiffen in den Sund (8. Aug.) und verlangte von Düne: 
war ein Schugbündniß, oder das Unterpfand der Flotte. Beides ward abgelehnt. 
Derouf landete ein. britifches Heer (25,000 M. unter Lord Cathcart) und fchloß, 
nad) einem für die auf diefen Angriff unvorbereiteten Dänen nachtheiligen Treffen, 
am 17. Aug. Kopenhagen ein. Da die Regierung wiederholt ſich reeigerte, indie bri-. 
tiſhen Foderungen zu willigen, ſo wurde die Hauptfiadt 3 Tage lang befchoffen 
und 400 Käufer in Afche gelegt, wobei über 4300 Einw. umfamen, Am 7. 
©ept.ergab ſich Ropenhagenauf Lapttulation, und die ganze ausgerüftetefegelfertige 
Flotte (18 Linienfchiffe, 15 Fregatten u. f. 10.) mußte den Briten ausgeliefert wer- 
dem die fie mit allen Eriegegefangenen Seeleuten, dieindiefen Tagen mit dem größe 
im Munhe gefochten hatten, wwegführten. Großbritannien bot jeßt dem Kronprin. 
gen Neutralität oder ein Bundniß an; tm erftern Falle wolle es 8 Jahre nach) dem 
allgemeinen Frieden die daniſche Flotte zurücgeben, foderte aber die Abtretung der 
Infel Helgoland. Allein der Kronprinz wies alle Anträge zurüd, erklärte im 
St. 1804 an Großbrit. den Krieg und verband fich zu Fontainebleau (31. Det.) 
mit Napoleon. Bernadorte befegte darauf mit 30,000 M. die dänifchen Infeln, 
um eine Landung in Schweden, an- welches Dänemark im Apr. 1808 den Krieg 
erfürte, zu unternehmen. Diefer Plan ward durch den Krieg mit Öftreich 1809 
hrt, und die eindfeligfeiten mit Schweden in Norwegen hörten in demfelben 
bre auf. 4813 aber hatte die Zumuthung des ftpAholmer Hofes, Norwegen 
an Schweden abzutreten, einen neuen Krieg mit diefer Krone und ein erneutes 
Vündnig mit Napoleon (10; Juli 1813) zur Folge. Daher beſetzten nach der 
Sglacht bei eipäig die wider Frankreich verbündeten nordifchen Mächte Hoiſtein 
und Schleswig; Glackſtadt und andre Feftungen wurden erobert, und die däni: 
fen Truppen bis jenfeits Flensburg zurüdgedrängt, Dänemark fehlo daher mit 
England und Schweden am 14. Jan. 1814 den Frieden zu Kiel (f. d.), trat dem 
Bunde gegen Frankreich bei und ftellte ein Truppencorps zum verbünbdeten Heer; da: 
beimußte es Helgoland an die Briten, welche ihm die weftindifchen Infeln zurüctga 
ben, und Norwegen an Schweden überlaffen, für welches es durch Sch wediſch · Dom: 
Wern und Rügen entſchadigt wurde, Mit Rußland wurde der Friede im Febr. 1814 
offen. Am 44. Juni 1815 überlieg Dinemarf Schwedifch:Pommern mit 
lügen an Preußen, und erhielt dafür Lauenburg und eine baare Entfchätigung. 
Am 8. Juni 1815 trat der König mit Holftein nnd Lauenburg dem deutfchen Bunde 
bei, und erhielt in dieſem die 10. Stelle und 3 Stimmen im Plenum, worauf durch 
ung einer Decemiralcommiffion vorläufige Beranftaltungen ngetzoffen wur: - 
den, in Holſtein eine landſtandiſche Verfaſſung einzuführen. Die Erhebung Hol: 
Prie z einem Großher zogthume hat der König nicht angenommen. 
jarf befteht aus den Inſeln Seeland, Fühnen, Langeland, Laaland, 
Solfer, Bornholm und Moen, aus der Halbinfel Fütland und ausdem Herzog: 
thume Schleswig; zum dänifchen Keiche gehören noch 2 deutfehe Bundesftaaten , 
de Herzogthümer Holftein und Lauenburg; ferner die Färoer, Island, die Weſt⸗ 
küſte von Grönland, einige Pitge von Guinea, die Stadt und Nas Gebiet Tran: 
tbar in Oftindien. Das eigentliche Königreich mit Schleswig enthält nur 818, 
Rand und die Färoer 1446, die deutfchen Staaten 173, Gronlands Küfte 200, 
und die übrigen Colonien 35, das ganze Reich aber mit ſNebenland n 21020M, 
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wovon auf das. unwirthbare Jeland mit der Kuͤſte von Grönland 1706 CM, 
kommen. Die Volksmenge vom eigentlichen Danemark mit Baeemi wird auf 
1,495,000, die von Holftein und Lauenburg auf 436,500, die v Setand af 
49,400, den Faroern auf 5300 und den übrigen Colonien auf 73,000 berechnet, 
fodaß das ganze Reich 2,005,200 M. zahlt. Die Einwohner, 'theils Dünen, theils 
Deutſche, reden Dänifch im eigentlichen Dänemark, Norfifch auf Ysland u. Färver, | 
und Deutſch in der hochdeutſchen, plattdeutfchen und friefifghen dart. Unter 
den Bauern herrſchi Feine Leibeigenfehaft mehr, aber doch Hörigkeit der Scholle im 
eigentlichen marf. Die Hauptinfel Seeland (din. Själland) wird durch den 
Bund (fd) von Schweden, die Infel Fühnen (dän. Fyen) durch den großen Belt 
von Seeland und durch den kleinen Belt von der Halbinfel Zütland (din. Jydland) 
getrennt; die 3 Meerengen öffnen den Zugang aus dem deutfchen in das baltifche 
Meer. Das Land ift, bis auf einen- mäßigen Landrüden, welcher durch die 
zogthuͤmer läuft, völlig eben; die Küften find flach, Doch meiftens gegen das Eins 
dringen des Meers durch, Watten u, f. m. gefehügt, und bedürfen bloß gegen das 
deuiſche Nar fünftlicher Deiche; der Boden befteht theils aus Marfchen, theils 
aus Geeſt, und it mäßig fruchtbar. Strichweiſe finden ſich Morifte und einige 
Waldungen, Durch unvorfichtiges Ausrotten der legtern, welche den nördlichen 
und nordivefllichen Küften Juilands Schutz gegen die Meeresiwellen gereährten , 
find große, vorher urbare Streden, öde Sandwüſten geworden. Die Kirche zu 
Skagen, in dem nördlichen Kirchfpiele Zürlande, fig gegenwärtig fafl ganz in 
dem vom Meere angefpülten Stugfande begraben. Erſt in neuern Zeiten ſucht man 
durch Anpflanzungen (Tannen, Birken, Pappeln u. ſ. w. Sandrohr, oder Sandhas 
fer) diefer üftung zu feuern, wodurch bereits ein großer Theiljener Flugſand⸗ 
ſtrecken wieder in urbaren Stand gefeßt worden fein fol. Das Reich hat, außer 
dem Grenjſtrom, der Elbe, bloß — Eider, Guden, Aa); es gibt mehre 
Binnenſeen, wie der Schall- und Ratzeburgerfee, beide im Lauenburgiſchen. der 
Pfönerzund Selenterſee in Holflein, und mehre Meerbuſen, worunter der Lom⸗ 
fiord in Nordjütland der anſehnlichſte iſt. Der Kattegat oder Skagerrack zwiſchen 
der jütländifchen und ſchwediſchen Küfte wird von Einigen auch als Meerbuſen aufe 
geführt; er hängt durch den Sund und die beiden Belte mit der Oftfee zufammen. 
Das Klima ift meiflens gemäßigt, aber fehr feucht. Dinemarks Haupterzeugniffe - 
find Getreide, Rapfaat, Tabak (4 Mill, Pf. größtentheils ins Ausland verkauft) 
u. ſ. w.; Hanfund Flache befriedigen das Beduͤrfniß nicht völlig, ebenfoder Krapp, 
der übrigens vorzüglich gut gedeiht, und der Hopfen. Der Gartenbau wird im eis 
jenslichen Dänemark vernachläffige. &eegras wird flatt der Pferdehaare zum 
flern genommen. , An Waldungen ift Mangel, und das Holz tbeuer; aber an 
Torf ift das Land außerordentlich reich, und faft jedes Dorf hat feinen Torfftich. 
"Die Viehzucht allein Tiefert bedeutende Ausfuhrartikel, . B. ER aus dem eis 
gentlichen Dänemark 16,000 Pferde und 7000 Ochfen. Die Zahl des Horns 
viehes beftimmt Dloffen ohne die Herzogthuͤmer auf 1,484,000 Stud; die Schaͤ— 
fereien (4,838,000 &t., darunter an 20,000 Merines) find bedeutend, ſowie bie 
Schweine «und die Federviehzucht. Das Wild hat abgenommen; wilde Schweine 
finden fich nicht mehr. Die Fiſcherei verforgt einen Theil von Norddeutfchland 
mit Heringen, Schollen, Schellfifchen, Auftern und Nummern; 1816 gewann 
Dänemark für Fiſche 500,000 Thlr. Species. Aus dem Mineralreiche find Thon, 
Eifen, Kupfer, Alaun, Kalk bei Segeberg und Sal; (nicht hinreichend) aus den ol⸗ 
desloher Salzquellen anzumerken. Die wenigen Manufacturen find größtentheils 
in Kopenhagen und Altona; die dänifchen Handſchuhe, die aus Jütland kommen, 
find berühmt; aber die Zucerraffinerien haben in den neueften Zeiten verloren; > 
Handel, befonders nach Weftindien, und Schifffahrt fangen wieder an fich zu her 
ben; der holſteiner Canal verbindet die Oftzund Mordfer, Die Octroi der aſiatt⸗ 
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fen ‚wurde 1812 auf 30 Jahre nach dem Frieden verlängert; allein 
ihre Actien im len, - J 
Snemart enthält ohne Jsland und bie Färoer 98 Städte, 45 Dil. 1907 
Kichfp. mit 1099 Edelhdfen und 4985 Dörfer. Das eigentliche Dänemark ift in 
7 Stiftsämter : Seeland, Fühnen, Laaland, Aalburg, Aarhuus, Ribe und Wir : 
berg, abgetheilt; die Herzogth. Schleswig und Holftein werden von einem Statt: 
halter, und Lauenburg von einem Landdroſten verwaltet; Island und die Faroer 
ſtehen unter einem Stiftsamtmann. Die Monarchie ift uneingefchräntt; ihre Grund: 
feße find die Souverainetätsacte von 1661, das Königsgefeg von 1665 und das‘ 
ingeburtsrecht von 1776. Die Krone ift inmännlicher und weiblicher Linte erblich. 
Der erfigeborene Sohn des Königs heißt Kronprinz; die übrigen Prinzen von Ges 
‚hlüt heißen Prinzen von Dänemark. Die Refidenzift Kopenhagen; der Titelfeitdem . 
4. Jan. 1820: König zu Dänemark, der Wenden und Gothen, Herzog zu Schles⸗ 
wig, Holſtein, Stormarn, der Ditmarfigen und zuauenburg, wie auch zu Oider, 
burg. Die Ritterorden find der vom Elefanten und der (18U8. neu eingerichtete) 
vom Danebrog (Reichsfahne), von welchem die Danebeogsmänner die letzte Claffe 
ausmachen; noch gibt es.mehre Ehrenzeichen. Stände gibt es im eigentlichen Dä- 
nemark nicht. Das höchfte Staatscollegium ift der 1660 errichtete Geheime Staats» 
rath, unter deffen Leitung die gefammten innern Angelegenheiten feit 1814 ſtehen. 
Die berrfchende Religion iſt die lutheriſche, mit ungekränfter Duldung der übrigen 
Relig ionsparteien, auch der Juden, Es gibt 8 Biſchofe; unter diefen ſtehen die 7 
GStifespröpfte und 4057 Prediger. Island hat feinen eignen Biſchof; die 3 Her: 
warmer haben 2 Generaffuperintendenten, 4 adelige Convente großen Einfom: 
mens und 493 Prediger. Für die geiftige Bildung gibt e82 Univerfitäten (Ro: 
penhagen und Kiel), 1 Kunftafademie, 4 konigl. Socletãt der Wiffenfchaften, 1 Ritz - 
terafad, viele befondere Anftalten und miehre Gelehrtenvereine, 40 gelehrte Schu: - 
Im, 13 Scyullehrerfeminarien, an 2000 Schulen des toechfelfeit. Unterrichts u. f. w. 
Die Staatseinkünfte betragen 84 Mill; Thle., und ihre Aufbringung drüdt die Uns 
terthanen, bei der Wohlfeilheit aller Landeserzeugniſſe, fehr; der Sundzoll bringt 
noch jegt an 500,000 Thlr. ein. Die Staatsfhuld beläuft fich muthmaßlich in 
Süber auf 10 Mill. Augere und 100 Mill. Rbthir, innere Schuld, mit Einfluß 2 
neuer Anleihen in Hamburg und in London. Die Circulationsmaffe der Bankzettel 
betrug 1823 etwas über 21,325,000 Rbthlr.; das Bapiergerd fteht etwa zu 40 
Procent gegen klingende Münze, und hat der Banfthlr. in Sitber 96 Schill, und 
44 Mark hamb. Banco Werth. ae Bermigen der Bant (die erften 6 Procent 
im Werth eines jeden Grumdftücs im Reiche Dänemark find zum Theil von den 
Schuldnern abgetragen, und werden biszum Abtrag mit 6$ Procent der Bant jähre 
lich verzinfer) ift fehr anſehnlich. Die Landmacht' beftand 1823 aus 30,838 M. 
die Miliz und Landivehr. Das Seeweſen ſteht unter dem Admiralitäts-und 
miffariatscoltegium. 1826 zihlte die Flotte 4 Linienfch., 7 Freg., 4 Corvet- 
ten, 5 Briggs. 4 Schoonerund 80 Kanonierſchaluppen. S. F. Thaarup’s „Stati: 
ſtit der Danifchen Monarchie” (Kopenh. 1812 f9., 6 TH.); deffen „Anteit. z. Kenntn. 
des daniſchen Handelsrechts und Überficht der Handelsftatiftil'" (Kopenh. 1823), 
und Abramfon’s „Atlas von Dänemark” (48 Bi. Kopenh. 4828 fg., Steindrud). 
Daniel, der Prophet, Zeitgenoffe des Ezechiel, von vornehmem hebräifchen 
Geflecht, ward in feiner Jugend (600 vor Chr.) gefangen nach Babel geführt und 
an dem babyloniſchen Hofe für den Dienft des Könige Nebufadnegar erzoqen. 
Nach 3 Jahren trat er diefen Dienft an, den er ohne Verletzung feines Gewiſ⸗ 
ſens und mit Ruhm verwaltete. Eine Verordnung des Königs, derer nach fi: 
ven Religionsgrundfägen Feine Senüge leiſten konnte, brachte ihn in-die Low n⸗ 
grube. die Vorfehung wunderbar erhalten, lebte er hernach ——— und 
angeſehen, indem er ſich zur Stelle eines Statthalters und erſten Miniſters am 
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Hofe des perſiſchen Königs Darius aufſchwang. Endlich gewährte Cyrus ihm 
und feinen Landsleuten die Erlaubniß, nach Palaſtina juruckzukehren. Daniel 
war ein Mann von hoher Einficht und Nechtfchaffenheit; in der Kumft, Träume 
auszulegen, werauf man in den damaligen Zeiten viel hielt, übertraf er alle Wei- 
fen des Reichs. Dabei war er ein Mann, der, mit der Berfaffung und Lage der 
großen Reiche der damaliger Welt befannt, und von der Gotiheit begeiftert, die 
glüllichfien Blicke in die Zukunft thun Eonnte, und eben deßwegen den Namen 
eines Nabi (Sehers) verdient, obgleich ihn die meiften Juden von der Zahl der 
Propheten ausfchließen. Bas fen auf die Nachwelt gefommenes und in den 
hebr. Kanon aufgenommenes Wert betrifft, fo rührt mwahrfcpeinlich nur der 2. 
— von ihm ſelbſt her. Es iſt durchaus ſymboliſch, voll von Träumen 
und ſichten. 
Daniel (Gabriel), einer der beſſern Geſchichtſchreiber Frankreichs, geb. 
‚Rouen den 8, Febr. 1645, begab fich A Er 6 Collegium der — 
lehrte an mehren Orten mit vielem Ruhme und ftarb zu Paris am 23. Juni 1728. 
Er fuchte, wie Bouterwek von ihm fagt, in feirter neuen Bearbeitung der vollftänd, 
Sefchichte.f. Baterlandes, welche ihn berühmt gemacht hat („Hist, de France”, 
in mehren Ausg. feit 1748, befonders Paris 1755 —57 in 47 Bden. 4. auch im 
Aus; mehrmals und in einer deutfchen Überf, Nürnb. 4756— 65; 16 Bde., 4.) 
den Hof, die Großen und die Beiftlichkeit mit der Kunſt und den Pflichten der Ges 
ſchichtſchreiber auszufohnen, indem er mit der Miene der reinften Unparteilichfeit 
die Geſchichte feines Vaterlandes fe erzählte, wie es dem Intereſſe des Hofesund 
der Geiflichfeit gemäß war. Man vermißt bei ihm oft Quellenſtudium und hiſto⸗ 
riſche Treue; die höhere Kunft hiſtoriſcher Darftellung ift ihm fremd. eine Ger 
danfen über die Arts wie hiftorifche Werke gefchrieben werden müffen, haterin ter 
etwas langweiligen Einleit. zu f. weitläufigen Werke vorgetragen. Bekannt iſt noch 
f. „Histoire de la milice frangaise”, tveniger f. „Recueil de divers ourrages 
philosophiques, theologiques, historiques etc.” (4724, 4.), worunter fi) f. 
„Voyage du monde de Degcartes” (früher befonders berausgeg, und ins Engl. 
rer feharffinnige fatprifche Schrift gegen die Meinungen diefes 
loſophen, A 
Daniel(Samuel), ein englifcher Sefchichtfcpreiber und Dichter, Zeitges 
noffe Shaffpeare’s, geb. 1661, erhielt eine Bedienung am Hofe der Königinnen 
Elifaberh und Anna (der Gemahlin Jakobs1.). lebte aber gewöhnlich auf derh Lande 


mit literariſchen Studien beſchaftigt. Als hiſtoriſcher Dichter fepeint er Lucan vor 


Augen gehabt zu haben. Mit vielem Talente fuchte er merfwürdige Begebenhei⸗ 
ten aus der Gefchichte feines Vaterlandes epifch zu behandeln. Den’meiften Fleiß 
hat er auf das Gericht gewandt, welches in 8 Büchern die Bürgerkriege der Hau⸗ 
fer York und Lancafter ſchildert („History of the civil wars between the houses 
of York and Lancaster“, wieder abged. mit den übrigen poetifchen Werfen des 
Verf. und einigen Nachrichten von f. Leben in Anderfon’s „British poets”, Bd. H. 
Der poetifche Werth deffelben befteht, wie bei Lucan, in einer fehönen Diction 
und anziehenden Aueſchmückung wirklicher Begebenheiten. Zur Bildung der 
poetifchen Sprache in England hat D. rühmlich mitgesoirkt; Fi Stanjen, bie 
mit vielem Fieiße den ttalienifcyen Octaven nachgebildet find, haben mehr Würde 
und Wohllaut als die meiften Verſe diefer Art in der englifchen Literatur aus 
der erften Haͤlfte des 47. Jahrh. Auch fehlt es ihm nicht an rhetorifcher Schöne 
heit und Kraft. Er hinterließ poetifche Epifteln, 57 Sonette und einige Schau⸗ 
foiele. Die erftern ſcheinen in England Aufmerffamkeit ermwedt zu haben. Was 
feine hiſtoriſchen Werke anlangt, fo fehrieb er unter der Regierung der Königin 
Eliſabeth einen Abrig der Gefchichte von England bis auf Eduard Ml.: ein 
Werk ohne Anmaßung und Prunk, lehrreich und Elgr, nicht ohne pragmatifche 
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Biide, und wahrſcheinlich in der englifchen Literatur das erfte hiſtoriſche Wert, 
des eine einfache Erzahlung wichtiger Thatfachen mit (vielleicht zu großer) Ges , 
deangtheit md Warde des Styls verbindet, Es wird von den Engländern ges 
achte. Daniel flarb 1619. . — 
Daniels (Heinrich Gottfried Wilhelm), k. preuß. Geh. Stantsrath und. 
erfer Praſtdent des rhein. Appellationsgerichts, d. 25. Dec. 1754 zu Köln, 
erhielt den erften Unterricht in feiner Vaterſtadt, widmete ſich 4'770 Auf der dorti- 
gm Univerfität ber Rechtsroiffenkpaft, teurde 4776 Advocat und 1781 Mitglied- 
ds Hlationscommi 4783 ernannte ihn Kurfürft Maximilian Fried: 
sich zum dffentl. Lehrer der Rechte aufder Akademie zu Bonn, wo er Auf das thär 
tigſte für die Bildung funger Rechtsgelehrten wirkte. 1786 zum Wirkl. Hofrath, 
nachher zum Referendar in Hoheits fachen — ein Geſchaftskreis, der ihm die Ber 
frgung der wichtigſten Landesangelegenheiten 'bei den Acegeripten anwies — 
wıd 1792 zum Wirkl. Geh. Rath und Mitgl. des Oberappellations : und Reviflone: . 
gerihtshofesernannt, verband er mit den Arbeiten feines Lehrerberufs eine viel: 
umfoffende Tätigkeit im Adminiſtrationsfache, wobei er zugleich auf den Lamdtası 
gen zu Bonn die herjogl. arembergifche Stimme im Grafencollegium führte und 
das Landesſyndicat im damaligen Herzogthum Areml verwaltete. Nach der 
Arflfung der Univerfitit Bonn, 1797, lebte D. in Köln, bis er im folgen: 
den Jahre zum Lehrer der Geſetzgebung an der dortigen Centralſchule ernannt wurde. 
Er verwaltete diefes Amt bis 1804, wo jene Lehranftalt bei der Errichtung einer 
beſondern * Le in —8 In aufgeht Be ade & mchre — 
Zaneworti⸗ mi al int hatte, gab mal ie Anweſenheit des 
RuikrsNapokeon —3— im Herbſt 1804 de Veranlaffung, daß D. bei dem äf- 
fenti. Minifterium am Eoffationshofe in Paris angeftellt wurde, mo er gleich ſei⸗ . 
um Eollegen Den Titel eines Sahstitut du procureur general erhielt, an deffen - 
Selle in der dag die früher übliche Benennung eines Advocat general trat, Er 
Vernaltete dies Amt bis zum Febr. 1813, wo er zum Generalprocurator beidem 
Appellarionsgerichte zu Brüffel ernannt wurde, die Kriegsbegebenpeiten 
iu Jan. 4814 1 dendrhign ſich nach Frankreich zurückzugiehen, blieb er in Paris bis 
Mai deffe Zahres, worauf ihm, bei feiner Rüdkehr nach Brüffel, die 
ei von- einem Andern befeßte Stelle von der proviforifchen Regierung 
wider eingeräumt wurde, 1817 trat er in preußifche Dienfte als Geh. Staats: 
th; fpäter wurde er als Präfident des rheinifchen Appellationsgerichtshofes ange 
Welt. Er hatte von dem franz. Raifer den, unter der konigl. Regierung eingegan: 
Orden de la reanion, vom König der Miederlande den Orden des goldenen’ 
wen und vom Könige von Preußen 1818 den rothen Adlerorden 3. Claſſe erhal: 
tem. Außer mehren Programmen, Differtationen und jurifl. Gelegenheitsfegriften 
4.2. „Darftellung des unter den Euratoren der Knauth’fchen Maffe in Hamburg 
und Friedrich Karl Heimann in Koln obmwaltenden Rechtshandels”, Koln 1800, 4.) 
ſrieb er, ohne Namen des Berf., ein „Memoire sur le droit de reläche ap- 
Pertenant udıx villes de Cologne &.de Mayence“ (auch ing Deutſche überfegt), 
1804 und 1812. “Einige feiner Antväge und Gutachten bei dem Eaffationshofe 
ia Paris find in dem „Repertoire”.des Stantsraths. Merlin, in Denever’s,Jour- 
ml des audiences.de.la cour de casation” umd in Sireys „Recueil general 
des lois et arn&ts" abgedrudt. Auch Hat er die franz. Sefegbüicher „Code ci- 
ril“, „Code de. procedure cirile”, „Code de commeroe” md „Code d'in- 
* rastior:criiminelle, gleich nach ihrer Erſcheinung, ins Deutfche überfegt. 
Danifhe Sprace, Literatur und Kun.f. Die din 
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Haben. Dieerfien Bildner diefer Sprache waren wel, wie in Schweden und Mars 

‚ wegen, die &falden, welche in rein germanifcen Munderten dichteten, und den, 
Fürften und Führern überall folgend, die Götter und Thaten ihrer Nation in reims 
Iofen Berfen fangen, Nach der Einführung des Chriftenthums (um 1000) dauer 
ten nur.noch die hiſtoriſchen Geſange fort (bie 1265). Zur Einführung ‚deffelben 
in Dänemark, momit zugleich die Sepreibetunf befannt wurde, legte der deutſche 
Miſſionnair Anfchar (f. Ansgar) den Grund. Knud (Kanut) der Große (1015, 
— 1038) ,' vorzüglich durch feine Gemahlin Emma zu großem Eifer für das Chris 
ſtenthum und jur —A— gegen die Geiſtlichen hewwogen, ſchickte angelfächfifche 
Lehrer nach Danemark, fliftete die Bisthumer Schonen, Seeland und Fhhnen; 
und breitete auch im übrigen Norden das Chriftenehum aus. Er ſuchte Handel 
und Gerverbe zu befördern, ließ neue Münzen prägen und gab beftufmtere Ges 
ſetze. Gleich nach dem Chriſtenthum kam, befonders durch franz, Ritterzůge, auch 
das Ritterthum nach Skandinavien und verbreitete fich Teicht bei feinen zu kuͤhnen 
Unternehmungen und Abenteuern aufgelegten Bervohnern. Asa dänifchen Hofe 


waren Ritterfpiele etwas fo Gewoͤhnliches daß jeder Fremdling, der ihm befichte, . 


mit den Hofleuten eine Lanze brechen mujte. Die Dänen nahmen fon an der 
erften Kreugfahrt Antheil. Diefer neue Geift der Ritterfchaft mußte auch auf 

. bie Poefie einen günftigen Einfluß haben, Das. Ältefte, was uns aus der dänls 
fen Pocfie noch übrig if, N das Epos yon den: &kyldingern, welches zuerft Thor» 

‚ Eelinvolftändig Berausgab („De Danorum reb. gest. secul, Hl. et IV, poeına 
dan. dialect. anglosaxom. cie.“, Kopenh. 115,0. "Aus viel fpäterer Beit (16. 
Jahrh.) ift die ıimlung der von Wedel und Sys und julegt von Abraham 
fon, Nyerup und Rahbeck 181214 in 5 Theilen herausgegebenen Kampferweiſen 
und Liebesromangen (Kjempsvifer und Elskoveviſer), welche der um bie nordifche 
Porfie verdiente W. 2, Grimm („Altdänifche-Heldenlieder, Baltaden und Märchen“, 
Sebeberg 1844) verbeutfcht Hat. Auch haben Myerup und Rahbed eine auseriefene 
ımmlung ungebruckter din. Gedichte des Mittelalters mit richtigen Anmerfunz 

gen vor Eurem Serausgegeben, Zwar ift ihr poetifcher Werth ungleich, aber die 
meiften enthalten wahre Naturpoefie, und find volfsthämlich. Die neueſten Dänis 


ſchen Dramatifer haben aus diefer Fundgrube manchen Stoff geheit, Unter den " 


Heldenliedern deuten mehre auf den Tholus umfers alten Heldenbuchs (f.d.) hin. 
Die erften dam, Hiſtor ik er find Sueno (Svend) Aa, (um 4188), und der 
berühmte Saxo Grammatieus, eigentlich Yang , aus Schonen (fl. 1204), wekche 
Beide auf Berantaflung bes Er biſch· von Lund, Abfalon, Erſterer eine kurze Ges 
— der daniſchen Könige von 300 — 1186 („Suenonis-Aggonis opuscula“, 


. Stephan.. Sora,'4642), Leßterer eine ausführt, Gefchichte Dänemarks („Histo-" 


riae libb. XVI.“, ed. Stephanius ‚Sora, 4644; Klotzius 1771,'4.) bis 1186 in 
16-B>n, in einer fältigen latein. Sprache fehrieben. Dänemarks Chronik vom 
Says Srammaticus hat. N. Fr. S. Grundtvig ins Daniſche uͤberſetzt Kopenhagen 
1818— 22, 3 Thle,, 4). Die Reformation, ‚welche (1527) vom Hofe ausging; 
mehr aber noch die Ausdehnung des Handels, Hatten großen Einfluß auf die dan. Biks 
dung, Durch die Refortnation wurde der germaztifche Chavakter der Literatirr in Bike 
nemar£ begründet, Deutſche gewannen entſchit denen Einfluß auf Kirche und Literas 
tur; Dänen ftudisten in Deutfchland; Deutfch war die Sprache: des Hofer Latei⸗ 
niſch die Sprache der Gelehrten. Diefchriftfieilerifchen Verſuche in der Landesfprache 

. waren noch unbedeutend. Merkivirdig üfbeineder uther. nachgebildete ÜÄberfeg, des 
M. T. (1524). Erſt im 16,, mehr noch im 17. Johrh. bildete fich die dan. Sprache 
jur Bücherfprache und zeichnete ſich durch melodiſche Sanftheit und Wohllaut, eben⸗ 
ſowie durch Fräftige und entfprechente Bezeichnung des Abftracten aus, : Boch ſcheint 
auch gegenwärtig bie postifche Spraihe die Profa noch weit Hinter fich zu laſſen. 
¶ Die erſie daniſche Spraclehre wurde von Ericht Pontvppidan (Ropenh. 1668).abs 
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Fach ihr folgten mehre brauchbare son ak, Baden u. #., auch gab es fchen Im 
16. Jahrh. einige dänifih-fateinifche Wörter! at. DlafWorm’s, eines Dänen, 
nliteratara antiquissima“, Kopenh. 1651, u. A). Was die danifche Profa 
, fo beteicherte zwar Holberg (f. d.), welchen man in getoiffer Hinſicht 
den der neuern daͤniſchen Literatur nennen kann, die dänifche Sprache da— 
durch ſeht, daß er ſie in mehren Zweigen der Literatur, und beſonders auf der Bühne 
‚anfoendete; allein er fchrieb fie noch unrein und unbeholfen. Wohlthaͤtig wirkten 
uf Bildung des Publicums J. Wielandt (ft. 1730),” 3. Sch: Sneedorf (fl. 1764) 
durch Zeitſchriften/ und 3. Baden (ft. 1804), welcher für Reinheit der Sprache 
arbeitete und das Amt eines Kritikers mit glüdlichem Erfolge verwaltete. Auch 
werden durch Friedrich V. und Chriſtian VIl., unter Einwirfung eines Moftke und 
Vernftorff, gelehrte Anftalten md Unternehmungen jeder Art geftiftet und untere , 
fägt, welche bie vaterländifche Literatur beförderten. T. Rothe, P. F. Suhm 
(inifcher Hifloriter, ft. 4199), der noch jeßt lebende treffliche Profaift, Knud 
Syne Habbet (Prof. und Ritter des Danebrogordens, ſchrieb profaifche Berfuche, 
1785—93, 3 Tyle., ans dramat. Arbeiten und Erzählungen beftehend, übers 
ſeht von Tobiefen, und wirkte auf den dänifchen Nationalgefhmad als Heraus 
Sir Der norbifigen Minerva und des dänifchen-Zufchauers ein), J. Ch. Baſtholm, 
irfner, Rasmms Nyerup, Anders Gamborg, Friedrich Muͤnter und Baggeſen 
haben den gerechteſten Anfpruch auf den Ruhm lichtvoller, Fräftiger und sehiliger 
Darſtellung. In dem Gebiete der praftifchen Wiſſenſchaften und in der Natur⸗ 
kunde Haben fich die Dänen am melften ausgezeichnet. Hier iſt zu nennen der bes 
rühmte Aftrönem.Tycho de Brahe (£ d.) und in der Mineralogie Olaf Worm 
1654). Sn der neuern Zeit ift befonders durch Stiftung von Erzie hungsanſtak⸗ 
ten (duch für die Gymnaftik beſtehen nachahmungswerthe Inflitute, 3. ©. für 
Sqwiminkunſch, Schulen, Uninerfigiten und Gelehrtengeſeliſchaften, viel für die 
. Bildung in Dänemark gefchehen, der Ranzelberedtfamkeit jeigen ſich bedeu⸗ 
sende Fortfchritte. Hier find Balle, Treſchow, Hiort, Holm, Plum, H. ©, 
"Eloufenumb EI. Pavels zu nennen. Noch mehr wird in den Staats > und Kriege 
wiſſenſchaften geihan. In -Hinficht der erften Wiffenfchaft gehört Hierher. Sie 
mas Bugge (f. d.), der Urheber ie öfonom. und —8 Landmeſſung in 
Dinemart, den das franz. Direkt 1798 nach Paris zur Theilnahme an der 
Feftfegung des metrifchen Syſtems berief. Noch leben mebre von ihm anaereate 
Gelehrte, wie die Schriften der Geſellſchaft der Wiſſenſch. zu Kopenh. (jept 24 Bde; 
der legte von „Det Kongelige Danske Vidensz, Selskaber Skrifter“, wie der 
Titel der neueften Folge heißt, erfchten zu Kopenh. 1808, 4.) beweiſen. Die durch: 
“Iehten ftärmifehen Jahre veranlaßten das eifrige Betreiben der Kriegswiſſenſchaften, 
in denen man fich alles bedeutendere Fremde aneignete. Doch bleibt Dänemarks 
Hauptruhm nicht feine Landmacht, fondern fein Seeweſen; und nur eine Stimme 
der Anerkennung gibt es über das Berdienft, welches fich die dänifche Admiralität 
dacch die Bekanntimachung-der Seecharten unter Paul de Lümenben’s Leitung er⸗ 
warb, deren Werth noch durch die beiehrendften Erläuterungen erhöht wurde. 
Anderweitige Derdienfte um bie Literatur Diefes Fachs erwarb fih U. S. Roſen- 
winge (geft. 1820). Die immer wiederholten Auflagen von Lous's nautifchen 
Schriften gaben Zeugniß für die Faplichfeit der daniſchen Schriftſieller unter einen 
Yublicum, dag alle Theorien verſchmaͤht, wenn fie in die Praxis nicht eingreifen. 
Die Sertöung des vaterland. Alterfhums verdankt biel den gum Theil noch leben⸗ 
den Öklehrten Biborg, N.F. P. Grundsvig, Sandtvig, Thorkelin, Thorlachıs, 
und RHabel. Die beiden Legtern gaben „Beiträge zur Gefchichte der daͤ⸗ 
when Dichtkunft (Ropenh. 1800—8, in 4 Thin.) und, mis Abrahamfen, die . 
Auewahl der Lieder ans dem Mittelalter“ heraus. Glanzend iſt die Poefie von 
den Dänen in der" neueſten Zeit alısgefkattet worden. Die neue dänifche Poefle ' 
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welche pon Volksliedern, deren die Dänen fehr viele haben, und geiftlichen Sefäns 
gr ausging (Pet. Lale bearbeitete dänifche Sprüchworter rhythiniſch, und Jak. 
homaus veranftaltete die vollftindigfte Sammlung geiftlicher. Lieder), fängt mit 
Andr, Chr. Arreboe (farb 4637) an. Bein Heraemeroni tft Außerft ſchwerfallig. 
Andr. Bording (ft. 1877) hatte ſich nach Opig gebildet. Er und feine Nachfolger 
Jens Steno Seheftedt (ft. 1698), Paul Petterfen, der patziotifche Bolksfinger 
Witp. Helt (um 1703), Ni, Ringo (farb als Biſchof 1703), der die Thaten der - 
dänifchen Könige in einem heroiſchen Gedichte befang, umd Georg Lorterap (fl. 
1722) ermangelten jedoch der poetifchen Selbfländigfeit. Erft gegen die Mitte 
des 18. Jahrh. brach eine beffere Zeit mit dem für fein Vaterland. begeifterten 
Audio. Holberg, eigentlich einem Norweger, an. Vefonders verdient. er hier 
als origineller Eomifcher und ſatyriſcher Dichter der Erwaͤhnung. Mehr über feine 
Werke f. Holberg. Die 1758 geftiftete Geſellſchaft zur Beförderung der fehönen 
Wiffenfchaften und des Sefämads brachte die Arbeiten talentuoller Männer, unter 
denen · ſich der originelle umd gefühluolle Ch. B. Tullin (R. 1766) am vörtheilhafs 
teſten auszeichnet, in Umlauf. Nun begann in ber zweiten Halfte des 18. Jahrh. 
ein Fegfames Titerarifches Streben, und viele achtungsmerthe Dichter, worunter 
viele Norweger, verfuchten fich glüctich in den verfhiedenften Fachern. Doch 
findet man bis auf die neueften Zeiten unter ihnen überall Spuren der Nachah⸗ 
mung ausländifcher Mufter. Unter den neuern Dichtern zeichnen fich aus: der 
tieffinnige Tragifer und Lyriker Johann Ewald (f. d), DL. Weyer (1788, ein 
salentvoller Dichter, der zu großen Erwartungen berechtigte, vgl. f. „Poct. For 
sög”', Kopenh, 1789), der Ehriter und Dramaturg Rahbeck, die Satyriter und 
Luffpieldichter Guldberg, Joh. Herm. Weſſel (ft, 1786),_der zweite Luſtſpiel⸗ 
dichter nach Holberg, berühmt durch f. Auftfpiel: „Liebe ohne Strümpfe”, und viele 
komiſche Gedichte. Seine Gedichte gab Rahbe zum 4. Male 1817 heraus. Fer⸗ 
ner P. X, Heiberg, En. de Falfen (fl. 1808), die Lyriker und Dramatiker Brun, 
TH. Thaarup (f.d.), der viel für das Theater feprieb, J. C. Tode, Ch. Lovinus, 
Sander, Pram, ber glüdliche Volkodichter Frimann, Rein. Storm (die Leptern 
find Norweger), Fr. Brun (f d.), geb. Muͤnter, geiſtvolle daniſche Dichterin in deuts 
fer Sprache, der originelle Jens Baggefen (f. d.), ein Igrifcher Dichter voll 
Begeiſterung und Kraft, oft jedoch etwas ſchwerfallig, welcher auch Wieland’s _ 
„Oberon“ unter d. T. „Holger Danste”' zu einem Singfpiel bearbeitete, endlich 
der geniale Öhlenfchläger (f. d.), voll echter, nordifcher Kraft, gemildert durch 
füdliche Anmuth , gebildet durch bie verwandte deutfche Literatur und feine Reifen 
nach dem Süden, aber eigenthuͤmlich und national. Seine vorzüglichften Stüde 
find: „Haton Jarl“, „Planatofe", „Arelund Walburg“, „Eorreggio”, „Aladdin“; 
„Der Hirtenknabe”, Wir freuen uns, ‚die legtgenannten Dichter auch unter die 
Deutſchen rechnen zu bärfen, da fle vorzüglich in deutſcher Sprache gefchrieben. Mit 
Hhlenſchlager theilt fich jegt vorgugsieife in Die Gunſt des Publicums B.&. Ins 
gemann (f. d.). Sonſi erwahnen wir noch den Dichter J. L. Heiberg, den Erzips 
ker Juſt Thiele, den Lyriker H. W. Ries, In den legten Jahren wurde fehr viel 
aus dem Deutfchen überfept, Ein Epos: „Das befreite Jfiael”, 18 Gefünge von, 
I. M. Herz, das von der k. Geſ. der fepönen Wiſſenſchaften gefrönt wurde, feheint 
trog biefer Ehre das Publicum kalt gelaffen zu haben. Als ein Zeichen der Zeit 
fei noch erwähnt, daß ‚Rapenbagen die wahrfcheinlich jüngfte Schriftftellerin in 
Europa beſitzt. Virgilie Chriſt. Lund, erft i0 I. alt, hat fehon 1820 em Fami: 
liengemälde: „Zwei für Einen” und neuerlich eine Eleine dramatiſche Darftellung : 
„Die entdedte Untreue“, herausgegeben, Auf die dänifchen Dichter und ihre Werke 
beziehen fich vorzüglich N. Für's „Briefe über Die daniſche Literatur”, Wien 1816, 
Bde, Nirgends aber mehr als in Dänemark bewaͤhrt ſich die Reijbarkeit der 
Poeten, die daher in vielfältigen literariſchen Fehden fich za Schug und Trug fort: 
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verſuchen Bet Keinem zeigt ſich dieſe polem keit 
mehr als bei N. ge mn. — a Er ed 
durch eine polemifirende Weltchronik. ſchlimm berufen ift, aber Durch Dichterifches 
Talent, Unverdroffenheit. im Stadium altnordifcger Gefchichte und durch" Waters: 
Iondsliebe fich immer einen Kreis von Freunden fichert. Srundtt 'g gehört zu Denen, 
die Sare’s und Snorre’s Chroniken ihren Landsleuten wieder e iniß brin⸗ 
gen (Kopenh. 1815), und der Eifer, den er für eine vohffändige Auag, Veider anzus 
wußte, & den Erfolg gehabe, de6 fchon 2 Auartbinte von Danemarks 
it von Saxo Gramm., ins Dänifche überfegt von N. F. Sen. Grundtvig 
. 1818 — 19), der Leſewelt übergeben ſind. Für Grundtvig's ſtreli⸗ 
aufregende Dichtungen mögen, wen das richt geliebt, Dhieme's „Seitere Lieder” 
enfchädigen, der den Schatz dänifcher Volksmarchen inwwriginellen Dorftellungen . 
(Kopenh. 181819, 2 Bde.) wieder zu Tage rief. ’ 
. Die Muſit war. iveniges reich an Dervorbringungen, Für den Ruhm der 
bildenden Künfte wirkte der Stolz feines Vaterlandes, Albert Thotmaldfen 
(£d.), Unter feinen Augen bildete fich Freund, ein hunger Bildhauer und Mes: 
dailleur, deffen vielverfptechende Verſuche ſchon in Rom Beifall gefunden haben, 
Lıhde gab Thorzwaldfen’s Werke in Umriffen, als Zeichnenäbungen, begleitet mit 
peetifchen Erklärumgen von Öblenfhläger, 1813, die fich unter ber Menge von 
Anleitungen zum Beichnen vorzüglich bemerfbar machen. Das Ausland weiß, was 
Lund und Dahl, ein Norweger, als Künftler im Fache ter Malerei bedeuten. 
So lebt in einem thätigen jungen Geſchiechte Das fort, tvas WBiedeveld (gift. 1892) 
An der Kunſt vorangehend leiflete. Sein Denkmal Friedrichs V. and feine Statue 
der Treue werden lange fein Andenken erhalten, und dauernde Vorwuͤrfe für eine 
Beitgeusffenfchaft leihen, die einen Künftler feines Werthes bis zum freiwilligen 
Tode aus Armuth) laſſigte, während die Helferinnen des Lurus mepe hat 
m, als fie brauchten. Außerdem find die Hiftorienmaler Hoier und Edardteberg 
tühmlich bekannt. "Die größere Theilnahme an den Regungen der Kunft und den 
Beftrebungen der Künftter verdankt Dänemark zum Theil ber Borzüglichkeit feiner 
iften. &ie erhalten den Umlauf der geifligen Nahrungsſafte. Srumdtoigis‘ 
nDanevirke” trägt bie Spuren der Eigenthümlichfeit ihres Herausgebers. Sie 
follte ein Wall gegen die deutfche Einwirkung fein, verfehlte aber dadurch fchom, 
am Theil ihren ie , daß fie angriff, mo es nicht der Abroehr bedurft Hätte: - 
Chr. Drofbech’s „Athene“, gefchloffen mit dem 9. Bde. durch einen finnigen Ab⸗ 
AHied von den Lefern vom 31. Dec. 1817, brachte in den Auffügen des Herausg. 
immer die vollfommenften und beften Mitgaben. Sie ward durch ein „Athenaum· 
rife für Wiffenfchaft und Kunſt, erfegt, die alle Polemik ausfchloß und fo 
wol noch Löngere Dauer ſicherte. Allgeme inen Beifalls erfreut fich die WB: 
ft: „Schilderung von Kopenhagen“, — herausgegeben und groͤßtent! 
gefchrieben von Salomon Soldin, die 1804 begann und noch 1821: vieiver⸗ 
tet fortbauerte, teil fie fich einen weitern Kreis der Beziehungen geſteckt hatte, 
als ihr Titel verſpricht. Diefe Zeitfchriften find eine im Auslande noch nicht ger 
kannie Gundgrube der Erheiterung und der grändlichfien Belehrung, da Männer 
von der tieffben Einficht ihnen beifteuern. Ihr Einfluß auf die Berichtigung der 
Vorſtelinngen iſt unverfennbar, und ‚namentlich auf die Richtung der Gemuͤther 
aufs Handeln. In gleichem Geiſte wirken durch Erhebung und Erläuterung der reli⸗ 
ghfen Begriffe die ehrmürdigen Balle, Miünter, 3. Moller, deren Lehruorträge 
und Geſange auch dem Auslande nicht fremd bleiben. Gleiches Streben bemerft 
man in den Rechtswiſſenſchaften und in dem Studium der Geſchichte, das 
derch 2. Baden’s reingefchichtliche Unterfuchungen ſich ehrenwerther Eriweiterungen 
rühmt, Mag es abfichtlic gervefen fein, dag Dluffen in feinem „Beitrag zu einer 
Überficpe — in Dänemark" (Kopenh. ABA) Alles Wderging, 
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was von feinem Wolke für dieſe hohere, geiſtige Thatigkeit (mas um fa mehn 
zu nen da ein fo gerechter Beurtheiler der —Ex doppela 
tes Stimmrecht — hätte); man vermißt dennoch. diefes Fehlen empfindlich, 
weil Titevarifche Betriebfamkeit fo genau mit dem Charakter. diefes Volkes zuſam⸗ 
wmenhängt. - Man empfand aber längft, wie vereingelnd die einfeitige Ausbildung” 
nur dänifcher Literatur wirke, und wie viel durch Naherung an die ſchweſterliche 
ſchwediſche gewonnen werden könne. Für diefen Indedt der Bereinigung bildete ſich 
die ſtandinaviſche Literatur geſellſchaft, die fich feit dem Anfange des 19. Jahrh. an 
die von Sram gefliftete Eonjgl. daniſche Societat der Wiffenfehaften und an die 
von Langenbec errichtete konigl. Geſeliſchaft für die vaterländifche Geſchichte und 
Sprache anſchloß. In ihr wereinigten fich die meiften Humaniften in des Wor⸗ 
tes altem und echtem Siane zu einer Naherung des dänifchen und ſchwediſchen 
Schriftweſens, aus der zuleßt eine Vereinigung beider Nachbarvdlker erwachſen 
konnte. Schen find die Schriften der fEandin. Literarurgefelfchaft bls zum 16. Bde. 
(Kopenh. 1819) gediehen und bieten eine Mannigfaltigkeit der gründfichflen Abz 
Handlungen dar. Für die Alterthümer und Gefchichtsdenfmale des Landes macht 
Außerdem bie Arnae⸗Magnaeam ſche Commiſſion unddie konigl. Geſellſchaft zur 
Aufbewahrung der —— ſowie die Pflege alles Deffen, was Bildung heißt, 
die Geſellfch. der nordifchen Wiſſen ſchaften, die Sereife. für Ausbreitung der fhös 
nen Wiffenfchaften und des Gefhmads, die meditiniſche und die Landhaushaltungs⸗ 
gefellfchaft bethätigen. . Alle diefe Beftrebungen der din. Gelehrten fordert wit der’ 
prunkiofeften Sreigebigfet die wohrhaft Liberale Regierung. Raſtlos wurde die wiß 
fenfchaftlich wichtige Sradmeffung von Lauenburg. bis Skagen unter Zeitung des 
Prof; Schumacher fortgefept. Sie iſt die einzige, von der ſich Hr. v. Ba &rgehe 
. niffe verfarkht, weil fie allein nach den Foderungen der firengen Wiffenfchaft, ohne 
natinoale Charlatanerie, mit vortrefflichen Reichenbach’fchen Inſtrumenien, weiche 
Die Regierung erwarb, ausgeführt wird; und fo dürfte fie endlich enffcheiden, ob 
. man den franzöfifchen Meffern, oder den englifchen unter Mudje giauben dürfe, oder 
wol feinen‘ von beiden. — Großmuͤthig unterſtützte die Regierung koſtſpieligere 
Werke, deren Druck ohne ihre Vermittelung fchwerlich zu Stande gefommen wäre, 
B. Moldenhaver’s „Anatomie oder Phyfislogie der Pflanzenlehre”; die „Schriften 
der dänifchen Beterinairgefellfchaft" und der „Kopenh. Gefellſch. für Arzneigelahrts 
heit“; die „Flora danica“, die jegt von Hornemann flatt des verſt. Wahl heraus⸗ 
gegeben wird; des Prediger Lynbye Werk über die verfchiedenen Tangarten, das in 
feiner Art vorgägliche Aufmerkſamkeit verdient. Ebenfo traten nur durch unmits 
telbare konigl. Unterftügung Thorlacius’s und Werlauf’s Ausg. der „Mormegifchen 
Beſchichte des Snorco Sturtefon” ins Publicum, und des Königs Magnus „Baga: 
. Pal Guhthings Sefeg”, defien Herausgabe eine eigne Commiſſion beforgte. Die: 
Unterfuchungen über den Urfprung der altnordifchen Sprachen, den ihr Berf. Rast 
¶ d bekanntlich am Kaukafus felbft auffuchte, befürderte die Regierung / welche 
auch Nyerup's „Catal, librorum Sansoritanoram. quos bibl. Univ. Hafıiensis 
vel dedit vel paravit Nath- Willich.” (Kopenh, 1824), alle Fordetungen bet. 
Das Düngeabinet zu Kopenhagen ward durch die Vorforge des jeßigen Königs zu 
der Bebeutenbeit gebracht, deren es ſich in allen feinen Theilen erfreut, und gleich. 
Tiberal wurden feinem Vorfteher Ramus Muße Summen gewährt, um den Kas 
talog ‘ber alten Münjen(Kopenh. 1816, 2 Bde., 4.) befanntzumachen. Der 
Fonds ad usas publicos wurde zur Unterflügung junger Gelehrten auf wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reifen verwandt. Leider farb aus ihrer Zahl D. Lemming, ein junger- 
- Ortentalift aus de Sacy’s Schule, während feines Aufenthalts in Madrid. 
Danifhmend, ein tärfifcher Geiſtlichen niedern Ranges, ber in einer 
Dſchami den Dienft verrichtet, auch Talisman. 
Dane, die Belohnung, weiche in dem romantiſchen Mittelalter die in den 
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Tarnieren Ritter und Sänger gewöhnlich aus den Handen der Damen 
enpfingen. Die den Erern, nach dem ruche der Kampfrichter, ertheilten 
Pelspnungen beftanden gewöhnlich in goldenen Ketten, Wehrgehenten, Cchärpen,. 
Sqhwertern 2c.; die Dichter und Sänger, welche ſich durch Erfindung neuer 
Sefänge oft im üffentlichen Wetiſtreit ausjeichneten, empfingen als Don ein 
Kleid, eine goldene Blume ıc. " 
Danmeder (Johann Heinrich von), konigl. wuͤrtemb. Hofrath und Prof 
Ver bildenden Kunſte zu Stuttgart, Ritter des Ordens der würtemb. Krone und ſeit 
1825 des Wladimirordens 4. CL., einer der berühmteften jegt lebenden Bildhauer. 
Geb, zu rt am 15. Oct. 1758 von unbemittelten Altern — der Vater 
war herzogl. Stallbedienter — wuchs der Knabe heran, ohne eine andre Bildung, 
als Stand und Sage feiner Ältern mit ſich brachten, Als der damals regierende 
Serpg Karl von Würtemberg, aus Erbitterung über feine Landſtande, die Reſi⸗ 


den) nach Eutmwigsburg verlegte (Det. 1764), zog auch D.'s Vater dorthin, und | 


ter Knabe blieb hier bis in fein 43. Jahr. Ein Drang zu zeichnen war frübgeitig 
in ihm erwacht; unbemerkt befriedigte er ihn, indem er, in Ermangelung von Pas 
dir, die MBerkfteine eines Nachbars, der ein- Steinhauer war, mit Zeichnungen 
anfüllte. Unvermmithet führte. die Borfehüng die Umftände herbei, die dieſes 
große Talent aus der Dunkelheit hervorziehen folkten. Der Herzog Karl. hatte, 
ine Militairafademie auf der Solitude, einem Luftfchloffe in der Nähe yon Stutts 
a auch —— u. a. ‚Känfler gebil 7 note, Due Kna⸗ 
tes re mochte den eingenommen rta 

111 kommt Ds Vater aus dem en und bringt dig —— 
deß der Herzog auch Kinder feiner Bedienten in die Militairſchule aufnnehme, und 
feßt verdrieglich hinzu, daß er auf den Knaben fein Augenmerk gerichtet. Ganz 
ders hatte die Nachricht den Knaben ergriffen; er erklärte rund heraus, daß er 
heutigen Tages zum Herzog gehen. wolle. Um dies gu verhindern, fperrta 
jater den Knaben in eine Kammer zur ebenen Erde... Da fammelt‘er vom 
ans Straßenjungen vor feinem Haufe, ringe aus dem Fenſter ‚und gebt 
ihnen geradezu auf das Schloß, wo eben das Eierlefen, ein Volkofeſt, den 
erſammelt hatte, Sie melden fich bei der Dienerſchaft mit ihrer Bittes 
möchten gern auf die Solitude, in des Karls Schule!" Der Herzag wird 
t, und tritt felbft Heraus, die Eleine Schar zu. muftern, Er faßt fie ſcharf 
ge, nimmt endlich Einen nach dem: Andern aus dem Kaufen heraus und 
ihn fich zur Rechten. Am Ende biieb nur D. mit 2 andern auf der Linken 
und vereinzelt ſtehen. Die Armen glaubten ſich verworfen, und D. wollte 
in die Erde ſinken. Aber gerade dieſe Drei find es, die der Herzog 
awerwaͤhlt hat; die Andern alle werden ausgefäoffen, Nun kehrte D. jubelnd 
mo Kaufe, und erzählte, daß er Befehl habe, morgenden Tages auf der So⸗ 
litude Der Vater entließ ihn nur unmwillig und verbot ihm ſogar 
das älterliche Haus, Die Mutter aber begleitete ihn wehmüthig und in Sorgen. 
Nach einer orkufigen Prüfimg wurde er zum Rünftter beftimmt; er Eonnte fick 
edeqh auf jenem Schloſſe keiner zwecmaßigen Leitung erfreuen, Die Zöglinge 
werden von Subalternen zu Dienften gebraucht, die mit ihrer Beftimmung h teils 
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aan Zufemmenhange ftanden, und die Behandlung war Enechtifch. Endlich wurde 


der 1öjährige Fängling für Bildhauerei’ beftimmt und wanderte in feinem 16. Ir 
Wieder nach. jart, wohin die Militairakademie verpflanzt wurde, Hier maı 

& glänzende Fortſchritte in feiner Runft, und ſchon im folgenden Jahre ward 

der Eoncursprüfung der Böglinge ein Milon von Rrotona, den er modellirt hatte, 
weißwirdig erfunden. Kabalen wollten ihm den Lohn entreißen, und der 

feR farnte nicht begreifen, wie ein namenlofer und noch fo junger Menfch den 
reis davon trogen follte. Aber eine edle und freimüthige Neshtfertigung feines 
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Lehrers Guibal (ſie erſchien im Druch ſicherte Ihm den wohlverdienten Ehrenlohn. 
Die Compoſition jenes fon versöirft D. noch auf den heutigen Tag nicht. Im 
Übrigen quälte er ſich Tange zum Theil mit unfruchtbaren Arbeiten für die Herr 
ſchaft ab, und füllte den Marmorfaal des fhrttgarter Schloffes umd das Schloß 
Hohenheim mit Kinderftatuen und Karyatiden, die zum Theil noch.vorhanden 
ie: Doch unterzog er ſich gern jeder Arbeit, um fich dadurch die Erlaubnig des 
leiſens zu erringen. Sn diefer Akademie ſchloß D. eine innige Freundſchafi mit 
‚einem ihrer berühmteften Zöglinge, mit Schiller, dem feine Kunft in fpäterer Zeit 
ein Monument ftiftete. Zu gleicher Zeit mit ihm verließ er die Akadernie 1180 
und wurde vom Herzog als Hofbildhauer mit 800 Gldn. jührl. Gehalt angeſtellt. 
Drei Jahre fpäter folgte auch die Vergünftigung, nach Paris zu reifen, jedoch 
ohne voeitere Unterftügung, als daß fein Sepate für das zjweite Jahr in Paris auf 
400 Ston. erhöht wurde. Mit diefen geringen Mitteln reifte D..1783 zu Buße 
nach Paris_und traf dort mit einem andern Zöglinge der Karlsſchule, dem ver- 
dienten Hofbildhauer Scheffauer, zufammen. Die Liebe zur Kunft half den jun: 
gen Männern die härteften Entbehrungen fröhlich ertragen, und die Anfchauung 
Foftticher Bildwerke Tieß fie oft den Hunger vergeffen. D. fand hier an dem 
berüßmten und redlicyen Pajon einen tgeuen Meifter. Indefien befehäftigte ihn 
in Paris mehr das Studium der Natur als das der reinen Form; ımd eben die- 
fes lieg ihn an eigne Arbeiten noch gar nicht denken. Nur ein einziges Modell, 
einen figenden Mars halb Lebensgröße, fandte er als Zeugnig feiner Studien nach 
Stuttgart ein. — 1785 verliefen D. und Scheffauer gemeinfchaftlich ö 
und wanderten zu Fuße nach Rom. Anfangs fland hier D; ziemlich allein, in 
ber Getge Ierhte er Canova (geb. 1157) Eennen, der damals ſchon angefangen 
datte, ihmt zu werben, und mit Ganganell’s Monument befchäftigt- war. 
Diefer gewann den deutfchen Kunſtler lieb, war ihm in feinen Studien förders 
lich Befuchte ihn Ss bei feinen Arbeiten und erfreuete ihn mit feiner Kritik, 
Während Görhe's 2Yührigen Aufenthalts in Rom (1786-— 88) machte D. die 
erfte Bekanntfchaft diefes ters; auch Iernte er hier Herder perfönlich kennen. 
m Kom führte D., von’ Ötuttgart aus beauftragt, feine erften Arbeiten in 
armor aus, eine Ceres und einen Bacchus. Die Folge diefer in hohem Grade 
‚gelungenen Statuen war feine Aufnahme als Mitglied in die Akademien von Bor 
Iogna und Mailand. &o kehrte er nicht ohne Namen 1790 nach Sjährigem, 
Verweilen in Rom nach feinem DVaterlande zurüd, wo fein Wohithäter, der 
erzog Karl, ihn Profeffor der bildenden Kanſte an der feitdem zur hohen 
ie erhobenen Karlsakademie mit 800 Gidn. Gehalt ernannte. Eine eheliche 
Verbindung mit Henrike Rapp, einer Schtwefter des Geh, Hofraths und Hofbank- 
Directors von Rapp, gründete das Gluck feines Lebens und ficherte feine Subfis 
ſtenz. Das erfte Werk, das der Kunſtler für einen Begünftiger feiner Jugend. 
fertigte war ein Mädchen, das um feinen Vogel weint (Modell); Sonft ars 
itete er meift Aufgaben, Skigen und Entroürfe für Herzog Karl; darunter für 
das Schloß in Hohenheim eine Minerva mit Gefegtafeln, und als Idee für das 
Geheime Cabinet des ‚Herzogs: „Alerander, der feinem Freunde, welcher nach 
einem Briefe, den der König left, Hinfchielt, einen Siegelring auf den Mund 
drüdt“, 4796 begann er wieder in Marmor zu arbeiten, u. A, eine Sappho 


dest in Monrepos); dann (1797) von Gyps_2 Opferdienerinnen (in der Favo⸗ 


rite zu Ludwigsburg) und viele Studien. Später übertrug ihm der Kurfürſt 
Friedrich I. (nachmaliger König) ein größeres Werk: die trauernde ——8 
auf einen Sarg gelehnt, für das mal des fuͤrſtlichen Freundes Grafen Zep⸗ 
pelin beſtimmt, das er (1804) in Marmor ausführte, und das in dem Maufoleum 
des Grafen im Park zu Ludwigsburg fortroährend bewundert wird. Bei der Mo⸗ 


. dellirung dieſer Figur entfland dem Künftler die Idee zu feiner Atiadne. Das 
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Gefühl der durch dieſe Ießtern Werke errungenen Meifterfchaft ſchien die Produci 
virht unfers Künftlers zu fleigern. Beſonders trat er nun als Portraiteur auf. 
Shen früher Hatte er die Büften des Herzogs Friedrich Engen und f. Gemahlin 
beide nachher im Beſitze der Kaiferin Mütter von Kufland) gefertigt. Dazu kam 
jest eine Büfle des Erzherzogs Karl in cararifchem Marmor nach dem Leben. Bon 
finem $reunde Schiller war ſchon bei deffen Aufenthalt in Stuttgart 1797 eine 
Düfte nach der Natur, in Lebensgröße, entftanden. ine zweite foloffale, in cas 
rerifchem Marmor, ſchuf der Künftler, von Liebe und Schmerz begeiftert, nach 
dem Tode bes Sängers, Diefe Büfte ziert Ds Atelier, und nur Gypsabgüſſe 
find davon in die Welt ausgegangen, deren einer die Univerfitätsbibliothek in 
Gottingen ſchmückt. Auch hat er fie für den Grafen von SchönbormMBiefentheid . 
wiederholt. Cine dritte Düfte von Schiller fertigte der Kutter fpäter für den 
Kronprinzen von Baiern; fie iff zwiſchen dem Eoloffalen Maß und Arbensgräße. 
Tür denfelben arbeitete er fpäterhin die Büfte Gluck's und Friedrichs des Sieg⸗ 
reichen ebenfalls in Marmor, undfür den verft, Sroßherzog von Baden die Düfte 
feines Borgängers und Großsgters. Im J. 1808 drohte ein fehr vortheilhafter 
Kuf nach Münden den Künftler feinem Vaterlande zu entreigen, aber die Liebe - 
gi diefem und den Seinigen hielten ihn, bei einer mäßigen Entſchadigung von 
@eiten des Staates, zurüd, Nach mancherlei Zwifcenbefchäftigungen ward 
endlich Ariadne als Bacchusbraut auf dem Panther reitend, in Marmor angefan: 
gen (1809), und 1816 an den Hrn. v. Bethmann in Frankfurt abgefandt, der es 
würdig aufgeftelt hat. Zu der Waſſer⸗ und Wiefennymphe am Baffin des obern 
Sees der fluttgarter Anlagen in Sandflein verfertigte D. 1809 bloß das Modell. 
Das für den Grafen Byechinj verfertigte Bagrelief: Die tragifche Mufe, welche 
ſich auf die Mufe der Geſchichte flüpt (3 5. 4 hoch, 1’ 10“ breit), hat er 1825 
wiederholt. — Zu einem neuen Werke veranlafte den Kunſtler König Friedrich 
" etwa 1812. Ein Amor , deffen Stellung der Monarch fo angab: das Houpt zur 
Erde gefenkt, follte der kleine Gott, nach geleertem Köcher mit abgefpanntem Bo: 
‚gen in finnender Verlegenheit dargeſtellt werden. Aber der Künftler dachte ſich den 
Moment poetiſch und legte, ohne der Aufgabe ungetreu zu werden, eine idealere 
Bedeutung in das Bild. Unter feinem Meigel ward es der Himmlifche Amor, dars 
geftelle in dem Augenblicke, wo Pſyche das glühende HI auf feine Schulter hat 
follen laſſen. Der engliſche General Murray fah diefes Eöftliche 1844 in Marmor 
fertig gewordene Bilden, und wünfchte es für ſich in Marmor wiederholt. Statt 
diefen Wunſch zu erfüllen, erbot fich D., ihm einen Pendant zu verfertigen. So 
entftand ſeine Pſyche, in der er die himmliſche Unſchuld, ein rein-fittlich-finniges 
Weſen — nach feinem eignen Ausdrud — darftellen wollte. Dies Marmorbild 
- ward fpäter non D. für den regierenden König von Würtemberg wiederholt, — 
Zu DS gelungenjten Büften gehören noch 2 vom verfl. König Friedrich, die 
forechend ähnliche von Lavater, die des Prinzen Paul von Würtemberg, ein 
echter Antikenkopf, die der verwitweten Großherzogin von Baden, Stephanie, 
und die 3 Büften der Königin Katharina von Würtemberg (für den Herzog von 
Oldenburg, für ihre Söhne und für ihre Töchter); wozu das Modell nach dem 
Leben am 13. Sept. 1818 angefangen ward. Nicht minder glädlich ward die 
Düfte des Königs Wilhelm von IB. ausgeführt, und die des ruff. Generals 
Freih. v. Benkendorf, Gefandten am würtemb. Hofe, forie die der verft. Ges 
mahiin deffelben. Seitdem verfertigte D. eine Figur für das Grabmal des verſt. 
Herzogs von Oldenburg, erflen Gemahls der verew. Königin Katharina, — Was 
aber das ern, die Phantafie und das Studium des Künfters 8 Jahre lang aus⸗ 
fiplieglich in Anfpruch genommen hat, ift fein Chriſtus, deffen Urbild der anf 
ier einem begeifterten Traumgefichte verdankt, und wozu die kieine thönerne Skine 
1816 entſtand. Diefes Eoloffole Marmorbild ward 1824 vollendet und nach 
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©t.: Petereburg an die Raiferin Mutter von Rußland abgefhidt, die es dem Kai⸗ 
fer Aiexrander als Geſchenk gab. D. wollte in diefem Werke den Mittler zroifchen 
Gott und den Menſchen darftellen. Sollte Eprifins überhaupt ein Gegenfland für 
die plaflifche Kunft fein, fo mußte das Menſchliche feiner Natur vorherrſchen, das 
Sditliche konnte nur angedeutet werden. D. bat dies befonders in Hauptform und 
Stirnwölbung gelegt und dadurch den Ausdruc der Gottmenſchlichkeit fo glucklich 
wiedergegeben, daß der antife Jupitersfopf, Dagegen gehalten, unmwillkärlich an vers 
göttlichte Thierheit und an einen aufgerichteten Lowent opf erinnert, Das Wittlers 
thum aber ift ungemein tief und geiflig durch das Euworwinken mit der Linken, 
während die Rechte auf die Bruſt zeigt, und durch das leichte Emporftreben aller 
Folten des Gewandes angedeutet, das bei feiner großen Einfachheit, und obgleich es 
den ganzen Körper umhüllt, doch fehr weich und unförperlich erfcheint. Das Nadte 
tollte der Künftler vermeiden, weil es ihm mit der fittlihen Würde Chriſti undfeis 
ner Religion unvereinbar ſchien; er ließ ſich ſelbſt durch die Bemerkungen. Thor⸗ 
waldfen’s, der das Modell in D.’s Mierkilatt betrachtete, nicht von der fchivierigen 


* Aufgabe, die er fi) im Falkenwurf des langen herabfließenden Leibrodes gefeßt, . 


abfipreden. Übrigens ging der Arbeit em fortgefegtes Studium der h. Schrift zur 
Seite, und er benußte jede Stelle, die eine Andeutung über die äußere Geſtalt des 
Herrn zu enthalten feheintz- fo beflimmte ihn der Bericht dr: Evangeliums, daß 
Epriftus fein Kreug nicht felhft tragen Ponnte, den Bart, der zu kraus und kraftig 
. mit flammenden %id;tern auf dem Gypsmodell ausgedrüdk ifl, im Marmor weit 
weicher und fleumiger zu geben. Auch die Augen find quellender, die Lippen bered⸗ 
ter geroorden. Es iſt fein Zweifel, dag er auf diefes Werk am meiften Studium, 
Beitund, wenn wir fo fagen dürfen, Frömmigkeit verwendet hat. Seitdem beſchaͤf⸗ 
tigte ihn 1825 die 7 F. hohe Statue des Evangeliften Johannes (für die konigi. 
Copelle auf dem Rothenberg). Auch wiederholt er fein Chriftusbild in derfelben 
Größe von weißem Marmor. &o arbeitet D. unermüdet vom frühen Morgen bis 
Abend mit FJünglingsfraft im Dienfle derMufefort. Einfach in Motiven und 
ompofition, das Sinnreiche dem Phantafiereichen vorziehend, voll Wahrheit, 
Natur und Leben, ift fein Genius dem der Alten verwandt zu nennen, an deren 
Studium er ſich emporgebildet hat, und die Machbarfchaft des Fönigl. Antikenfaales, 
der in feiner Wohnung befindlich ift, wirft nicht flörend und befchämend auf die 
Werfftätte des Kunſtlers. Unter feinen Schülern nennen wir Wagner und Zwerger 
in Rom. Das Baterland hat D.’s Verdienft anerfannt. König Friedrich ertheilte 
ihm den Civilverdienſtorden. König Wilhelm ernannte ihn zum Hofrath und 
ſchmückte ihn mirdem Orden der würtemb. Krone. Die Kindlichkeit feines Charak⸗ 
"ters madıt ihn Nahen und Fernen lieb, und feine äußern Berhäftniffe find founges 
trübt, daß Tandva ihm noch vor wenigen Jahren mit wehmüthigem Lächeln den 
Beinamen il beato ertheilt hat. - 14, 
Donte(eigentlih Durante), I. Altghieri. Diefer alteſte und größte 
unter den Dichtern- der neuern ital. Poefie, deffen Lühner Geift die Mittagspöhe 
erreichte, während kaum die Morgenröthe der Wiffenfchaften in Europa angebros 
pen war, wurde den 27. Mai 1265 zu Florenz geboren. Don feiner Bildungs: 
geſchichte wiſſen wir wenig mehr, als daß er, wie er felbft (1Hölle”, XV, 8 fg.) 
fagt, ein Schüler des Brunetto Latini, eines als Dichter, Gelehrter und Staats: 
mann berühmten Florentiners, war. Früh weckte die Liebe ir Beatrice Portinari 
(ft. 1290) feinen Geiſt und nährte ihm durch ſein ganzes Leben. Er ſiudirte zu 
Slorenz, Bologna und Padua Philofophie, fpäter zu Paris die Theologie, und 
war zugleich in der latein. Literatur bewandert. Aber mährend er ſich mit Rennts 
niffen gu bereichern bemüßt war, widmete er fich dem Dienfte feines Vaterlandes 
als Krieger und Staatsmann. 1289 focht er bei Campaldino zogen die Aretiner, 
und 1290 bei Caprona gegen die Pifaner. Außerdem ging er als Gefandter feiner 
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Keppbiit nach Rom und an die verſchiedener Monarchen, Cr verbeiratßete 
fih um ten ur des Manetto Donati, mit der er mehre 


Kinder zengte. Diefe Ehe war nicht glüdlich, und Gemma trennte ſich von ihm. 


D. wurde 1800 zu dem ehrenvollen Amte eines der Prioren ober oberften Magis 
flratsperfonen feiner Vaterftadt erhoben; Jena zu feinem Unglud. Florenz war 
damals durch die Parteien der Bianchi und Neri (der LBeigen und Schwarzen) 
entweit. Die Erftere, als die ſchwaͤchere, fuchte Hülfe bei dem Papft Bonifaz VIIL 
Diefer befchloß, den ſich damals in Rom aufhaltenden Bruder Philipps 1V. von 
Frankreich, Karl von Valois, nach Florenz zu ſchiken, um die dortigen Unruhen 
beizulegen. D. zwiderfeßte fich als Prior diefem Vorhaben, weil er davon gefährliche 
Solgen für die Sheiheit des Staats fürchtete, und ward dafür 1802, fammt den 
Hawptern DE Diana, verwiefen und f. Giter beraubt, ba er die ihm auferlegte 
Geldſtrafe son 8000 Lire nicht bezahlen Eonnte- Sein Leben war nun eine ef 
ununterbrochene Kette von Widerwärtigkeiten, ‘Er und feine Unglädsgeführten 
traten, wie Einige behaupten, auf die Seite der Gibellinen oder Anhänger des Raiz 
fers, durch deffen Hülfe allein fie hoffen konnten, in ihr Vaterland zurüdzufehren, 
Beweiſe davon find zahlreiche Stellen in f. Gedichte, welchedie bitterſten Angriffe 
anf das Oberhaupt der Kirche enthalten. D. lebte zunächft einige Zeit in Arezzo; 
erſt als 1304 der Berfuch der Bianchi, ihre Rüdkehr nach Florenz zu erzwingen, 
fehlgefchlagen war, verließ er Toscana und nahmfeine Zuflucht zu Alboin della 
Scala in na, der fich durch die ausgezeichnete Unterftügung, welche Talent 


and Berdienft bei ihm fanden, unter feinen Zeitgenoffen den. Namen des Großen 


erworben hatte. AberD.’s Gemuͤth, in fleter Unruhe und Erwartung feiner Zus 
rödberufung, konnte, tie Petrarca erzählt, feinen Unmuth und feine Bitterfeit 
felbft vor feinen Wohlthatern nicht verbergen, und darin feheint der Grund u lie 
gen, daß er nirgends eine "bleibende Stätte fand. Daher feheinen über die Ehre, 
daß die „Divina commedia” inihren Mauern entflanden fei, mehre Städte Ita⸗ 
liens ſtreiten zu fönnen. Außer verfchiedenen ital. Orten befuchte er auch Parig. 
Er verfuchte endlich, durch Kaifer Heinrich VII. wieder nach Florenz zu gelangen, 
weßhalb'er.ein Werk über die Dionarchie („De monarchia“, Bafel1559, und im 
4. Bode. der venet, Ausg. feiner Werke) fchrieb; aber auch diefe Hoffnung ſchlug 
fehl. Seine legten Jahre verlebte er zu Ravenna bei. Guido Novello da Palenta, 
Herrn diefer Stadt, der als ein Freund der Muſen ihm gern Schutz gewaͤhrte. Hier 
flarb er am 14. Sept, 1321 und waͤrd in der Kirche der Minoriten begraben, mo 
ihm der venetianiſche Batetier, Bernardo Bembo, Vater des befannten Cardinals, 
1483 ein prächtiges Denkmal errichten lieg. Die Florentiner, die ihren großen 
Mitbürger ausgeſtohen und verfolgt hatten, beeiferten fich jeßt, ihr Unrecht zu 
fühnen, indem fie femem Andenken die Verehrung erwieſen, die fie ihm felbft vers 
fagt hatten. "Sie ftellten fein von Giotto gemaltes Bild öffentlich auf, foderten, 
wierwol vergeblich, feine Aſche von den Ravennaten, und befoldeten einen Gelehrten, 
um tffenzliche Vorieſungen über fein Gedicht zu halten. Boccaccio fepilderte ihn 
in f. „Vita di Dante” als einen Dann von ernflem, -aber fanftem und leutſellgem 
Eharafter; ganz anders dagegen Giovanni Billani. Yon 6 Kindern, die D. hin⸗ 
terließ, haben Kine beiden älteften Söhne, Pietrd und Jacopo, fich als Gelehrte 
befanntgemacht und u. X. einer: Commentar über das Gedicht ihres Waters ges 
fyrieben , der jedoch nicht ans Licht getreten if. Diefes große Gedicht, welches 
feit 1472 gegen 60 Ausgaben erlebt und eine · Nenge son Commentatoren gehabt 
dat, umfaßt gemiffermagen bas All ber Welt, und ift, wie diefes, unendlich und 
wergründlich. Dos ernfles Gemůͤth. genährt von den Geifte der Alten, von 
Arifioteles in die Tiefen der Scholaftif eingeweiht, durchdrungen von dem reinften 
euer der Liebe, die es ſchon früher in f. „Vita nuova‘ (überfi von Friedt. v. Oyns 
Yaurfen, Lpz· 1824),. In der in Proſa abgefaßten Geſchichte feiner erfien Jugendliebe 
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uud in f „Amorsecoevivio” Yatıe, in frommer Begeiflerung, 
wie das Yrbifhe, —— pa. Due — 
fooffenen geradichtt. Fa 3 Tpeiien ruhk das gan Getühe: der Kölle, dem 
Tegefeuer und dem Paradies, von denen man richtig den erfien plafifch, den zwei: 
ten maleriſch und den dritten munfifalifch genannt hat. Denn wie in der Selle alle 
Orfialten mit unerfchepflicher, felbft das Aupere nicht füsrmender Rühmbeit ausge: 
bilder und gerundet find, fohe nur des Dechters erdarnde Eerie durch das Duntel 
hänzeht, fo fehlichs fi im Das Krich der Farben auf, bis im Paradiefe 
Alles im reinen Sichte firahlr. An das Irdefche hingegebrn, —— 

indem erfen; 


lateiniſch gefepriebenen Werte: „De vulgari —— 
ee und ruhig, 


‚einem glüdlichen Ausgang Diefem angemeffen 
—— Spradıe machte min. mie be Bahens 

dieſe Benennung veranlaffen , weiche nun nicht mehr befremden wird, 
ae stm wo er das Gedicht ein heiliges 
nennt, an welches Himmel und Erde Hand gelegt haben. Das Briwert dirina 
aber wurde fpiter von Andern hinzugefügt, in den ültefien Ausgaben wird der 
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find, die mächtige Flammen erjeugen. Sl tem Kicker Migt Das 
—— Bam ap eich fo Doc über ir, als. 
t betrachten ihn die Italiener als ben Schepfer ihrer poetifdhen Syrache 
Bater ihrer Poefie; denn, von feinem bildenden Geiſte behandelt, gewane 
zuerſt eine reinere und würdigere Geſtalt. Die Terzine erſcheint zuerft bei 
in ihrer Bolltommenheit , weßhalb man ihn irrigerweife fogar für den Er⸗ 
ie 
erſch 
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‚Iben angefehen hat. Die beiten Ausg. der „Divi ‚edia” find von 
—— 1191, * Bon, 4., und die mailindifge von 1804, 3 Die. 
ion erfierer erſchien 1815 — 17 eine 2. fehr verm. Ausg. in 4 Bin. zu Rom bei 
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Romano. de Komanis, worin Afberico's Viſton gleichfalls abgedruckt ift, 1821 
gab Luigi Fantoni die „Divina commedia“, angeblich nach einer von Boccaccio vers 
fertigten Handſchrift, heraus. Ein ital. Sprachlehrer zu Paris, B.Bagiolt, gab 
1818 fg. die „Divina commedia” nach der Trusca heraus, nebft einem guten 
Eommentar (3 Thle.). Ds ſammtl. Werke find erfehlenen; Venedig bei Zatta, 
1167—58, 5 Die, 4. K. L. Rannegießer hat eine Überf. und Erklärung der 
Mtlihen Komödie, in 3 Bon, (Leipzig 1814—20), geliefert, welche er zum 
Duke Male bearbeitet, 1825 herausgab. Stredfuß fing feine Überfegung fie 
‚sn — 3 hatte * W. ea gm — Orte Prol MH 
metrife in. und lange vor ihm Bar wanz eine voll: 
fänd, Überf. in Fer San) inDd.gE Beben verfloten find feine —2 Ipris 
hen Gedichte, Sonetteund Canzonen, und des Dichters nicht minder würdig. Zu 
ennen ift noch fein in einermännlichen Profa gefchriebenes Gaſtmahl („I con- 
vito”), ein Werk, von welchem felbft Bouterwer fagt, es fei werth, den beffern 
Werken des Alterthums an die Seite geftellt zu werden. Es enthält den Kern feis 
ver gefammiten Kenntniffe und Anfichten und erläutert dadurch feine Poefie und 
fein übriges Leben. Don diefem „Convito” beforgte 1826 der Marchefe Trivulzio 
Mailand eine neue Ausg. Zu den gründlichflen neuern Forſchungen über D. 
giirmdie Auffüge des D. Witte im „Hermes” und im den „Schlef. Provinzials 
litten“ 1825. 1826 erſchien eine deutfche Überfegung Fmmtl, tieinern Ge⸗ 
dehte Des von Karl Ludw. Kannegießer, Wilh. von übepenn und Karl Witte 
V begleitet von einem Commentar. — IL. Pietro Bincenzio aus dem 
ſchlechte der Rainaldi erhielt den Namen Dante, weil er in der Poefie dieſem 
neqhuahmen ſtrebte. Er und feine Familie find in der Mathematik berühmt ges 
wörden. — Wahrſcheinlich gehört in diefelbe Familie HI. Giov. Battifta 
Dante von Perugia, aud unter dem Namen Dädalus, wegen feiner großen 
weqhaniſchen Geſchicklichkeit bekannt. Er machte ſchon im 15. Jahr. den 
ſech zu fliegen, und flog einige Mal über den See von Perugia, M. 

. Dantonm (George Jacques), geb. zu Arcis fur Aube den 26. Det. 1759, 
enthauptet den 5. April 47194, war früher Advocat, dann von der Revolution ers 
xiffen einer von den KRoriphäen derfelben. Ein geborener Volksredner, fliftere D. 
ten Elubb der Cordeliers und beherrfchte bald die Berfaminlung. Sein Ruheres 
War ungewöhnlich und auffallend, fein Wuchs Eoloffal, feine Umriſſe athletiſch, 
fine Züge Hart, ſtart und widrig; feine Stimme erfcpütterte das Ibe des 

Slitzungsſaais; feine Beredtfamkeit war heftig, feine Bilder und feine Einbil: . 
bungsfraft waren ebenfo riefenmäßig wie feine Außere Seflalt, vor welcher Jeder⸗ 
warn zrüdfchredte, und, wie St.⸗Juſt fich ausdrückte, felbft die Freiheit jitterte. 
Don nannte D. den Tribun der Revolution. Nach Ludwigs Verhaftung zu Dax 
Temnes präfibirte er in der Berfammlung des Marsfeldes, wo. die Enthronung des 

verlangt wurde. Im Nov. ward er zum Gehülfen des Procurators der 
Gemeinde ernannt, Sein Anſehen in der Hauptftadt wuchs 1792; er half 
bie iffe des 20. Juni anftiften und leitete die vom 10. Aug. ein. Nach ud⸗ 
wigs X VI. Sturze ward D. Mitglied des einſtweiligen Doltiehungerarße, erhielt . 
dns Juſtijdepartement und riß die Ernennung der Agenten bei den Heeren und in 
den Departementen an fich, wodurch er in den Stand gefeßt wurde, fich viele Crea⸗ 
turen zu verfchaffen. Das Geld floß von allen Seiten in die Hände des Minifters, 
und us diefen wieder verſchwenderifch als Sofd für Verbrechen und Werbegeld für 
i zuruck. Man beſchuldigte ihn gewiß nicht mit Unrecht, aus Fanatis⸗ 
ans die Septemberblutfcenen vorbereitet du oben. Er bediente fich der Achtung, 
„wm durch Schreden jeden Gedanken des Widerftandes von Seiten der Kopaliften 
webergufcplagen. Den 3. Sept. verbreitete der Einmarfch der Preußen in die 
Epmpagne allgemeine Beſtãr zung in der Hauptfladt, und Beforgnig unter den 
Comerfationd ericon. Bd. IL 4 
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Begierungsmmit iiedern. Alle Minifter, die ausgezeichnetfien Deputirten, und 
Roi ——ã— — der damals Briſſot fuͤrchtete, verſammelten ſich bei D., der 
allein Muth behielt, das ganze Ruder der Gewalt an ſich ri, die Bertheidigungss 
maßregel, welche alle maffenfihige Franzofen an bie Grenze gm die Feinde trieb, 
anordnete und bie Verlegung der Berfammlung jenfeits der Loire verhinderte. D. 
jeigte hier einen erhabenen Puh. Betrachtet mich“, rief er aus, „die Natur 
bat mir das finflere und derbe Antlig der Freiheit gegeben. Ich habe in meinem 
Gehirne Hülfsmittel, die den Erdfreis zittern machen Eönnen. Das Baterland ift 
in Gefahr; um es zu retten, gilt es Kuhnheit, immer Kühnbelt und nichts als 
Kühnheit”. Don diefem Zeitpunkte ſchreibi ſich der eingewurzelte Haß her, den 
Robespierre gegen ihn nährte; er konnie ihm nie Die ÜÜberlegenheitverzeihen, die D. 
damals über ihn an den Tag gelegt hatte. Genbthigt, iſchaft von den ges 
beimen Ausgaben feines Minifteriums abzulegen, behauptete er, daß fich in Res 
volutionszeiten die Ausgaben nur in Maffe berechnen liegen. Er ſtimmte für die 
Todesſtrafe gegen die zurüctgefehrten Ausgewanderten, und übernahm die Ders 
theidigung des Gottesdienſtes. Der Kampf gelten der Gironde und der Bergs 
partei nahm mit jeden Tage einen ernflern Charakter an. D. fchien die Folgen 
diefer Spaltung zu fürchten. Den 26. Mov. 1793, bei Gelegenheit der Ders 
nunftfefte, bei denen die Hebertiften die erſte Rolle fpielten, erklärte er fih von Neuem 
gegen die ungeitigen Angriffe auf die Diener des Öottesdienftes, und ſchloß fich fpä= 
ter an Robespierre an, um Hebert und deffen Anhänger auf das Blutgerüfte zu 
bringen. Ihre Vereinigung war aber nicht von langer Dauer; die verborgene 
Feindſchaft, welche zwiſchen ihnen herrfchte, fiel gleich in die Augen. D. wollte 
den Despotismus, welchen Robespierre in den Ausfchäffen ausübte, zu Boden tres 
ten, und der gersanbtere Kobespierre trachtege ihn zu flürgen, um fih einen geführs 
lichen Nebenbubler von der Seite zu fchaffeh. St.-Juft flattete gegen ihn einen 
Bericht in dem Wohlfahrtsausfhuffe ab, und D. word in der Nacht vom 31. Marz 
4794 mit denen, die man feine Mitſchuidigen nannte, verhaftet. Im Palais Lus 
gembourg in Verwahrung gebracht, zeigte er eine gezwungene Heiterkeit und geſtand 
Lacroix, daß er von feiner Verhaftnehmung im voraus unterrichtet geivefen fei, 
aber nicht daran habe glauben koͤnnen. Als er in die Conciergerie gebracht wurde, 
verfinfterte fich feine e, und er ſchien ſich zu ſchamen, der Be Robes⸗ 
pierreis geweſen zu fein. Bei feinem Verhor antwortete er mit voller iuhe: „ch 
bin Danton, beannt genug in der Revolution; meine Wohnling wird bald das 
Nichts fein, und mein Name wird Leben im Pantheon der Gefchirhte". Man ges 
flattete ihm feine Vertheidigung. Den 5. April verdammte ihn das Revolutionse 
gericht zum Tode, als Mitfhuldigen einer Verfhwörung zur Wiederher 

der Monarchie, umd confischete feinen beträchtlichen Nachlag. Er flieg mit Mut 
und ohne Widerſtreben auf den Unglädskarren; fein Kopf war gehoben und fein 
Blick voll Stolj. Doch erinnerterer fich feiner Familie und war eineg Augenblick 
gerüßrt, „OD meine Frau, meine Zärtlichgetiebte", rief er aus: „fo fol ich dich 
denn nicht mehr ſehen!“ Darauf unterbrach er fich fehnell: „Danten, feine 
Schwachheit!“ und beftieg das Blutgerüfle. D. war einer der merkwuͤrdigſten 
Charaktere, die fich in der franzöfifchen Revolution entwickelt haben: ein Köchft 
ae — von Groͤße, Kraft und Muth, mit Grauſamkeit, Eigens 
auß und wache.· 

Danzig, Handelsft. und Feſtung am weſtl. Ufer der Weichſel, eine Meile 
von der Oftfee, im Regierungsbezirke gl, N. in der preuß. Provinz Weftpreußen, 
671 Meilen von Berlin, nebft dem HafenorteNeufahrmaffer, welchen das Fort 
MWeichfelmände vertheidigt. Sie hat eine höchft anmutbige Rage in einer fehds 
nen Gegend, und die Vorftidte abgerechnet, etwas über eine halbe Meile im Umfang, 
iſt weder regelmäßig noch ſchoͤn gebaut, hat jedoch mit den DVorflädten 5172 9, 
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54.156 €, wovon 2148 Juden. Ihr ſchoner Hafen und ihre vortheilhafte Lage 
verfchaffen ihr einen großen Einfluß auf den Land: und Seehandel; fie war daher 
ein hedeitendes Mitglied der alten Hanſa und bieß die Kornkammer des Nordens, 
Ihr Name kommt fchon im 10. Jahrh., Gebance (Gedansk) geſchrieben, vor. 
ige wechfelte fie mit dem Lande, in welchen fie liegt, die Beſiher. Dünen und 
Schweden, Pommern und die deutfchen Ritter firitten um fie. 1840 kam fie uns 
ter die Herrfchaft des deutfchen Ordens. Die Thaͤtigkeit der Einwohner flellte 
den durch öftere Kriege verminderten Woblftand bald wieder her und gab der Bür- 
gerſchaft ein Kraftgefühl, — ſich D. 1454 für unabhängig vom deutſchen Or⸗ 
dem erflärte und von der. Republik Polen bald als ſelbſtandig anerfannt wurde, 
Die Stadt harte ihr eignes Gefegbuch, welches die Danziger Willkür hieß, und er- 
warb ſich ein bedeutendes Gebiet. Die Gewalt des Königs von Polen repräfentirte 
ein Glied des Stadtraths, das wechſelte und der Burggraf genannt wurde, Die 
Stadt ſchlug ihre eigne Münze mit des Konigs wan Polen Bildniffe, hielt in War⸗ 
ſchau ihren Secretair und. gab bei: Reichstagen und Königewahlen ihre Stimme 
durch rdnete. D. hatte nach der Landſeite große ſchwerfaͤllige Befeſtigum 
gm; ‚der Weichſel FR iſt fie durch Wälder und Moräfte beinahe unzugängs 
Kg, 'umd die Niederung kann leicht unter Waffer gefeßt werden. Ihr Gebiet ent 
hielt 33 ſehr wohlhabende Dörfer und die iger Höhe, eine fandige Erdzunge 
mit dem Städtchen Hela, die den Meerbufen, das Pauzkerwieck, bildet, “Dies 
Alles gab ihr einen politifcgen und militairifcden Werth. Jenen verlor fie mit der 
Annäherung: von Preußens. Örenzen; diefer wurde ihr um fo geführlicher. Seit 
{172 war die Stadt gleichfam vom preuß. Gebiet umfchloffen; die Weichfel und 
Ins Fahrwoſſer in preußiſcher Gewalt; die flarfen Zölle yidın fie ſchwer. Ham 
be, Kupftfleig und Devälferung unten, und der legte König von Polen erklärte, 
daß er D. feinem Schickſale überlaffen müffe. . Als daher Preußen deffen Uns 
terwerfung verlangte, mußte der vernünftigere Theil der Einwohner, dem dieſer 
Schatten von Unabhängigkeit läfliger war als ihr gänzlicher Verluft, leicht uber 
die wenigen Familien Meifter werden, die bis jetzi regiert hatten. Vertragsmaͤßig 
befegten die Preußen am 28. Mai 1793 die Augenmerk... Das Volt griff zu den 
Waffen, und ein,Eurzer Kampf erhob fich, endigte jedoch nach wenigen Tagen mit 
be merawerfung der Stadt, die unter Preußens Herrſchaft roieder aufblühte und 
Vielfältiges Glüd genoß, bis zum Ausbruche des preußifch «franghfifchen Krieges. 
Am 7. März 1807 ward D. von dem Corps des Marfcpalls Lefebure umringt, 
und Die Einfchliefung auf der Landfeite durch Wegnahme der Mehrung am 20. voll: 
endet. Obwol die Sefabung bei den Ausfüllen vom 21.und 26. großen Muth bes 
wies, fo konnten dieſe Anftrengungen doch nicht verhindern, daß fich der Belagerer, 
u 1. Apr, auf dem Zigankenberge feftfegte und die Bousmardſchanze, oder viel: 
wehr ihre Trümmer, am 18. eroberte. In der Macht vom 23, zum 24; April 
begann das Bombardement und dauerte mit Zwiſchenraͤumen bis zum 21. Mat 
fert; während dem verfuchte der General Kamenstoi vergebens, fich mit 5000 M, 
Berflärtung in die Stadt zu toerfen, ‚und eine englifche Corvette, welche die ndthi⸗ 
Kriegsvorräthe,. Geld ıc. zuführen follte, und mit vollen Segeln die Weichfel 
Fee gerieth auf den Grund und ward von den Belagerern gmommen, Es 
jegt an Pulver, zu mangeln, der Feind hatte fich im dedecten Wege des faft 
Den Hagelbergs feitgefegt und beabſichtigte einen Hauptflurm, deſſen 
rgebniß bei feiner Überlegenheit (50,000 gegen eine Befagung von 7000 M.) 
wit goeifelhaft war; da.gab endlich der Gouverneur, Graf von Raldreuth, ben 
Weberholten gen Gehör und ſchloß am 24. Mai eine Capitulation auf 
dieſelben Bedingungen, die er dem Generai d Oyre d. 22, Zuli 1793 bei der libers 
fe von Mainz bewilligt Hatte. Die Befagung verließ am 27. die Feſtung mit 
ten und der Derpflichtung, 1 Jar: lang nicht a ri) du dienen. 
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Der Marſchall telt zur Belopnung den Titel eined Herzogs von 1; 
unter ihm hatten General —— — Cpaffeloup und Kirs 
thener als Directoren des Genieweſens die Belagerung geleitet, während welcher 
in ber &tadt 600 Hauſer mehr oder weniger jerflört, einige 60 Bürger getüdtet und 
verwundet worden waren. ine Kriegsfleuer von 20 Mill. Franken ward der 
Stadt mit Bewilligung, allmätiger Xbzahlung aufgelegt. Durch den tilfiter Fries 
den ward D. als freie Stadt mit einem Gebiete von 2 Lieues, die durch die wills 
\fürtige Erklärung Napoleons auf 2 deutfche Meilen ausgedehnt wurden, unter 
Frankreichs, Preußens und Sachſens Schng anerkannt; es konnte aber, als franz, 
Waffenplag, feiner Unabhängigkeit niemals froh werden, da fortwährend ein franz 
Gouverneur, General Rapp, in Sarnifon dafelbft blieb, da 1808 der Code Napo⸗ 
leon eingeführt und durch das Continentalfgftem der Hauptnahrungezweig, der 
Handel mit England, verfämmert ward. Unter fo drüdenden, allen Wohlſtand vers 
nichtenden Verhaͤltniſſen nahte das 9. 4812, und mit ihm, wegen des ruffifchen 
Krieges, neue ſchwere Laften; am 31. Dec. wurde die Feſtung in Belagerungse 
fland erklärt. Es gelang den franz. und polnifchen Truppen des 10. Armeecorps, 
ſich beim Rüdyuge in die Stadt zu werfen, ebenſo langten noch Berflärfungen aus 
Spandau und Magdeburg an, ſodaß die Garniſon 30,000 M. betrug, als gegen 
Ende Jan. 1813 das ruffifche Einfchliegungscorps, aus 6000 M. Kofaden 
hend, erfchien, welches jedoch bald durch ein Corps bon 7000 M. Infanterie und 
2500 M. Cayalerie mit 60 Feldgefcgüßen, unter dem Senerallieut. v. Loewis, abge: 
loſt ward. Die blutigften Ausfälle und Angriffe fanden flatt am 4. Febr. 6. Marz. 
27.Aprit, 9. Juli rc; am 4. Juni wurden die Belagerer durch 8000 M. preuß. 
Landivehren unter Oberft Graf Dohna, verflärft. Den Oberbefehl hatte, nach 
dem Waffenſtillſtande (24. Aug.), der Sering von ABürtemberg übernommen; 
diefer lieferte den Belngerten bei Ausfällen und durch Angriffe auf Außenpoften bie 
hihigen Gefechte vom 28. und 29. Aug., A., 7. und 17. Sept, und 1.Nov.; ein 
englifches Geſchwader nahte fich von der Seefeite und beſchoß gemeinfchaftlich mit 
den Landbatterien bie Stadt vom 4. Sept. an, unter andern auch mit Congteve's 
fhen Raketen; die zweite Parallele war eröffnet, als endlich am 17. Nov, eine 
Eapitulation zu Stande fam, nach welcher die Garniſon am 1. Yan. 1844 die 
\ Waffen fireden und mit der Verpflichtung, binnen einem Jahre nicht. die 
Verbündeten zu dienen, nach Frankreich gefchidt werden follte; diefe Bedingungen 
erhielten jedoch die Genehmigung des Raifers Alexander nicht, und der Gouverneur, 
General Rapp (der wahrſcheiniich viele Gerathe und Kriegsbedürfniffe heimlich. 
hatte vernichten laſſen, und deßhalb zu einer längern Bertheidigung feine hinreie 
chende Mittel befaß), mußte ſich bequemen, die Gefung fo zu eben, dag am 
1. Jan. alle Polen ımd Deutfche in ihr Vaterland entlaffen wurden, am 2, aber. 
alle Franzoſen ausrädten, um als Kriegsgefangene in das Innere des. ruffifchere 
Reichs geführt zu werden, Während diefer Iimonatlichen Einſchließung und 
Belagerung twaren in der &tadt 309 Häufer und Speicher niedergebramt, 
1115 Gebäude beſchadigt, 90 Menſchen notorifh verhungert. Am 3. Febr, 
1814 kehrte D. unter ußens Regierung zurüd, Am 6. Dec. 1815 litt fie 
durch das Auffliegen eines Pulverthurms großen Schaden, Die Stade hat 
außer nicht unbedeutenden Manufacturen in goldenen und filbernen Borden, 
Tuch, wollenen Zeuchen und Corduan, beträchtliche Färbereien, Zuderfiedes 
teien, Branntwein: und Liqueurbrennereien, Vitriolfabriken, Pottafches und 
Salpeterficdereien, Waid⸗ und Waidafchenfabrifen u. ſ. w. Ei ine 
delszweig für D. war und iſt 4. Th. noch der Verkehr mit Getreide, welches aus 
Polen auf der Weichfel zugeführt und nach England, Holland und den Hanfe:- 
flüdten- weiter gefande wurde; Andre ne find ‚Holz, Leber, 
Wolle, Pelzwert, Butter, Talg, Wache, Honig, Pottaſche, Hanf und Flachs. — 
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Sehelſchaft wit Her Sherman (hiefe Geſellſchaft am 2. Jar. 1826 ihren 
9 zum 84. Male, auch gibt fle Denkſchriften heraus); das-itonigk 
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nd ande feines Opteies auf der Hirtenfldte. . Er weidete feine Kühe am 
he, Eehenais, die der fchöne Sıngling-febte, drehte ihm mit 
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der Porzellummanufactut. Fr zeichateiſich gleichfalls als praktis 

Wer. Chemiter aue und fein Großvater war der Serühnnte‘ parte euelle, der Wieder 
brfieller.der Epehnie in Arankreich. D. trar fräh) aisi ei durch Das Studium dir 

nſchaften den Grund zırfelster- Ausbildung —ã—— 
ha bie pratsifche Baufbahn. "Machbeintiriin frinem 24, Su —*28 
wor — & een Daivarbereung ein neues — Uran 
te ar Werfuche mit der Berfogung des Seeſalzes / und 
Bes ydrats vor · Proto ryd des —e im Großen zu bewirken. 


Fr füheeri;zu'neiien Öntdetfungen. über die Bahlverwandtfchaften; fen; 
—* ——— für das Gewerbweſen war bir Zerfegung dee Sed⸗ 


dar. Großen wiederholt / endlich zak Anfegung von Manufncturen 
ne, Unler ſeinen übrigen N Untpedungen wichnen 

Sie Auffendung des Verfahrens beim Harten det often Waffen und bei 
Den Regirn Regirungen Don Baer una En die Augjiehung vor Ralt:aus Kaftanien und 
— die. Greung der Gallerte aus Knochen Mit: 
def einer —S e Dur ogefpitaf gu Paris verdankt. ihm mufterhafte Ein: 
zu Badern un! ıgen, ſowie er and) sin Mittel angab,- die in 
Opilern durch Frankie, verunreinigte Waſche zu Rleishen, Don großer 
Wigptigkeit war eine andre Entdechmg, ndozu ein’ Preis von 3000 Fr. anregte, 
wehrbige Ravrio Demjenigen beftimmt hatte, der ein Mittel finde, Die Velen 
gegen die ungefunden D,ueckfitberdiinfe zu fiihern, Ds Entdedung, bie 
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unerlaubte Verthenern und 
brauch falfchen Maßes und Series. 5 5 
Dardanellen, die 4 fefln Schaffer, weide an dem Sellespont auf det 
enge oder die 12 Otumdeni lange Dardaneflenfirape beberrfipen,"febag fie als dee 
Staff von Konflantinopel angefeien werden. ¶ Ihren Rumen haben fie wahre .. 
Sg 2 Sairerwerhehit, wige ie neue» Ohr been, we fe ie 
2 gt, die neuen n 
Pepe „enter Y IV. I werben, um dem 
fotten gegen die Benetianer Schu jerväßren. Die Entfernung 
8 * Bene en —— ee Bir Stun nördlicher 
alten de Mobammtt. il. roberung Konflare 
8 erbaum — die nicht über 160 Kuhn eercan der fiegen. - 
vorwärts wird ber Caual ſchmaler und anderthalb Stunden von bem altım &ch! 
na hern ſich 2.hertusefpeimgende Erbfpigen auf 3715 Klafter zuub bilden jen⸗ 
‚andet’s nächtliche Überfahrten zus Herotf. d.), darch Kerses's Brüde und 
&otimans Überfahrt auf sinten blöfen‘ berüßmt gewordene Meerenge, todiche, 
mie igumg verfehän;: in ein sveites offenes Meer. md 60 Meilm 
weiter die Ha bes’ pemanifchen Reichs Art einem Martäle liegt, 
das ſchwarze Meer net dent Meere von Marmora verbindet.“ Den 3. Marj 1810 
wammen Lord Byron, der Dichter, „und der ‚britifche Lieittenant Eckenhead, 
ol b des Schlaffes Seftes, von Europa: nucdy Aften: bis unterhalb des Forts 
Abydos in einer von 4000 Klaftee. Die forgiofen Suͤrien hatten, im 
Vertrauen auf den Ruf der Dardahelienfchlöffer; diefelben fo wenig dm Vertheidi⸗ 
umgsfland 1, daß fie 1170 gänzlich verfallen waren, und auf den aſiatiſchea 
Seite nur noch eine einzige Batterie. beflai, Die jur Hälfte verfegüttet war.) Als 
daher am 26. Juli d. J. das aus SRinienfchiffen-und 4 Fregatten beſtehendr Ger 
ſhiwader des ruſſiſchen Admirals Elphinſtone in der Verfolgung: zweier turkiſchen 
Linienſchiffe vor ben erſten Sxchlaffermerfehten, feuerten zwar die tartiſchen Batreriaf, 
aber aus Mangel an Kriegevorrath nur ein Mal mit jeden Stüde, und Elphine 
flone konnte vorbeifegefn, ohne auch nur von einem Schuſſe getroffen zu werden. 
Da pm aber die übrigen- Schiffe nicht folgten, fo begnügte er ſich weiter zu fegefn, 
wart die türkifchen Batterien keines Schuſſet, ging in dem Tanal'ubr Anker 
und kehrte, nachdem er mit Pauken: und Tromprtenfgalt mehr die elgne Furcht vers 
borgen als die Ohnmacht der Osmanen verfpottet hatte, ungeachtei des widrigen 
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Windes zu den Seinigen zuräd, Durch diefes unertartete Eteigniß gewarnt, nahm 
die Pforte das Erbieten desBaron t(fd)an, die Sanikr wieberberzuftellen, 
ber fie auch bald in einen unbezwinglichen Zuftand — Hein die Schlaffheit 
der Türken bat fie nicht darin erl 1, und fehon 1198 urtheifte Eton, der alß 
engifcher Reſident lange in der Türkei gewefen tar, in einer Schilderung dieſes 
Reichs, daß eine Flotte leicht die für fo furchtbar gehaltenen Dardanellen paffiren 
Eonme. Aufjedem Ufer, fo erzäßlter, ftehen 14 große Kanonen, dieman mit Hau: 
bißgranaten ladet, fieliegen faftmitder Oberfläche des Waſſers gleich, In gewoͤlbten 
Sdhießlochern mit eifernen Thüren, welche man öffnet, wenn man fie abfeuern will; 
die Kugeln reichen vonder einen Seite des Canals bis zur andern. Diefe ungeheuern 
Stũcke liegen nicht auf Lavetten, ſondern aufdem Erdboden, mit dem Hintertheile, 
gegen eine Mauer; fie konnen nicht gerichtet: werden, fondern der Kanonier muß 
warten, bis das Schiff, das er beſchießen will der Mündung gegenüber kommt; 
man brauchteine halbe Stunde, um eins Hörfelben zuladen. Daß diefe Schilderumg 
zigeig war, bewies die am 19. Febr. 4807 bon dem engl. Admiral Duckworth mit 
8 Linienſch. und 4 Fregaften nebft mehren Brandern uhd Bomdardierbooten ausger 
führte Durchfahrt durch die Dardanellen, die er ohne Verluſt bewerkſtelligte, und 
in deren Folge am 20. zum erften Male eine feindliche Flotte im Angeſicht von Kons 
Kantinopel erſchien. Sie follte die angefnüpften Unterhandlungen unterffüßen, richs 
tete aber Nichts aus; vielmehr waren die Türken, während der Unterhandlungen; 
unter der Zeitung des frany. Geſandten Sebaftiani, fo eifrig -befchäftigt, Konſian⸗ 
tinopel gegen einen Angriff zu fichern und Die Darbanellenegföfet m ber heiigunds: 
Hand zu feßen, dag Dudworth am 2. März nicht ohne Verluft N qurtfahren lonnte, 
was ihm, feinem eignen Seftindriffe zufolge, 8 Tage ſpaͤter überhaupt nicht mehr 
möglich gervefen wäre. Im J. 48%9 wurden die Dardanellen von einer ruſſiſchen 
Bistte, mit Englands Zuffimmung, gefptrrt. s 
Darjes (Yoachim Georg), ——5 in der Mitte des 18. Jahrh., geb. 
ar Guſtrow am 23. Juni 4714, ſtudirte zu Roſtock und Jena, in welchem leß: 
Kran Orte er, von 17188 an, darch feine philofopbifchen und juriflifchen Vorie ſungen 
Achen Beifalt fand, da Friedri 1. ihn 1763 als Geh.-Rath und Prof. der 
Philo ſophie nach Frankfurt berief. Hier fliftete er Die kdnigl. Akademie der Wiffen- 
Kaften und beförderte durch Lehren und Wirken bis an feinen Tod; den 17. Juli 
1191, das Anfehen diefer Univerfität aufs eifrigfte.. In feinen philofophifchen Ans 
fichten wich er ſehr von dem herrfehenden Wolfianismus ab; :und näherte fich feinem 
e fen Erufins. Sein Verdienft beftand in einem deutlichen uhb’lebhaften 
Bortrage feiner Gedanken und ih einer feinem Zeitalter‘ angemeffenen Bearbei⸗ 
tung des phitöfeßhifchen Wiſſenſchaften durch lat. und deutfche Handbucher, vor⸗ 
Halich De-Finkurrechts-umd der Logik; Auch nahm er-die Cameralwiſſenſchaft 
unter die Oegeiifiätide Bes akademiſchen Unterrichts auf. ' " J 
=: Darindj'der Name mehrer perſiſchen Konige; nach Andern der Konigs⸗ 
titel ſabſt —E find: 1. Dar ius, vierter Konig von Perfien, "der Sohn 
nis Spftaepes, "Statthalter. von“Perfis; trat der Berflftvörting gegen den Pfeudo: 
ſwerdis bei, der ſich des petſiſchen Throns bemächtigt Hatte. ; Nachdem es den 
Berſchworenen gelingen war, jenen aus bem Wege zu räumen, feßten fie unter 
einander feit, daß fie am nächftin Morgen zu Pferde vor Sonnenaufgang zufan: 
mwentonsmen wollten, und dag Derjenige von ihnen König fein.folle, deſſen Pferd 
die aufgehende Sonne zuerft wwiehernd begrüßen werde. Da tun der. Stallmei: 
fer des D. von diefer Berabredüng hörte, führte er in der Nacht das Pferd feines 
Herrn an dem’beflimmten Orte mit einer Stute zufammen, und durch biefe Lift 
sefhah.es, daß am folgenden Daran des D. Pferd zuerſt wieherte. D. wurde 
is König begrüßt, umd das Moll billigte die Wahl, Seine Regierung wurde 
durch große jniffe merkwürdig. Die Stadt Babylon empörte fich, theild 
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möchte," belaſtete er 1000 Rameele, D war Durch dieft Niedeta 
= —⸗ ig gebemäcig, daß er an Aleranderıeineniflolzen Brief fihrieb, esorin 
er ihm ein Loſegeld für die Gefangenen und eine neue Schlacht-anbot, werner 
s nicht vorziehen möchte, Macedonien gurücufeheen. Wepander befagerme 
indeß Tyrus. Tepe fi ihm D. einen zweiten Brief, ‚worin er ihm. aus 
den rüber verſagten — gab, ſondern ihm auch‘ 10,000. Tat Lo ſer 
ed, alle Länder Afiens bis an den Euphrat und feine. Tochter "Dtatira,zur Ges 
wmahlin. anbot. Aber diefe Vorſchlage fünden keinen Eingang, -Aleranderhäktsere 
un Ägypten, und D. fab ſich gewungen, nochmais ein Frag et 
mein, weiches die meifien Schrifefleller auf eine Milſion angebei 
er von Babylon nach Mintve, während Alerander. über ven Tigris 
8 Arbela iad Gaugamela- trafen beide. Heere zuſammen. und nuch einemn 
blutigen Kampfe (831 v. Chr.) ſah ſich D. zur Flucht gezwungen. Alexander 
benichtigte ſich der Hauptftadt Sufa, eroberte fepolis .und garız —8 
D. aber war in Ekbatana in Medien eingetroffen, wo er noch ein Heat 
8,000 DM. — darunter 4000 Griechen die ihm bie ans Ende treu bliebeny 
außerdem 4000 Schleuderer und 3000 Reiter, welche Beſſus, der Storch 
on Batıeien, mnführte. Mit diefen wollte. er ſich dem Sieger entgegehflellen, 
als eine Berfchwörung des Nabarzanes und Beffus feine Peane ventitelte. Die 
delmäthige Fürft wollte der ihm davon meden Nachricht nicht glaukenjt 
ud erflärte, daß er nicht früh —— konne, aoam feine Unterthanen ihan 
is Lebens für unwürdig hielten, ‚inmlichtigeen ſich die Vervathet 
feiner Perſon, führten ihn gefeſſelt nach —ES als ſich D. weigerte, 
in zu folaen, durchbpprten fie ihn mit ihren Pfosten und aberliehen ste feinen 
Otikfale, Ein -Macedonier , Polyfiratus;erbkdte: den iWagen · des 50, — 
bürte, —* * an einer naßen Aruelle feinent But döfihen wollte; das Bat 
Aus Oterbenden. Er eilte herbei und fand dem. Somig mit dem Tode.ving! 
Diefer bat ihn um einen Labetrunf „ den: Polyſtracus Man ———— 
enenwſahl. dem Aleyander fur · die Großmutk ga:banten,' mit ber .eritenTyerthil 
en begegnet habe. Raum hatte Denachdieſen Worten ben Geſi cuc 
als Meer herbeikam. Bei dem Aublick des Leichnams: es 
Er ließ ihn —e und ſchidte ihn ber. imbis/ am Ah 
neben den: andern andern perſiſchen —& beiuſezen. Di; ſtarb (380 v. Thr.) imi 
Bu, Bubee feines Altes wie, dam Super eiars mitten, frwbßiebenben: und; 


techn (mutudm), ein Werteng; woberdter eine ‚heit!der Def 
ker, creditor) eine befiamte Quantität: verbraushbares Dinge (ces fangibi-' 
KB. Deireis, gemaüngees Seld. u, dgL) einem Andern (dem. Schaidner, 
Br eh ER ET 
el von derfel CF ei rerag:gehörtiälı den· 
Reolyerträgen, d. 5. ertwird;wolkftänbig: prrfeck; —8 den wirklichen: npfong 
dargelichenen Summe, :mud, unterfeheiber fich forvol- von dem Mertwage Are 
gebendea Marlehn ats · mich von-bäm. Beifuertrage (consodattin),. 

welchem —5— die geliehene — niche de je verhrandenn Tandem mir 
Imanchen ud in Natur zrücgitgeben if. : ABet micht die freie —E— 
Vermigene Hat, Fan weder gültiges. "Dartehn geben (die gegebenen Sedo 
fogleich in Matur zurüd —— nech:empfangen hat er die Gel⸗ 
Ver verbraucht, fo ift Beine Berpflichtung zum Erfag —e— und die rbmiſchen 
Cefepe das Banafusconsultum!Mäcedonianum; aus den Zeiten des:R. Claus? 
as) erflären sin Danehn, —5 — in — — febenden dungen 
Danne gegeben wird, für unverbindlich, d. h. der t gar fen Zurüds 
lrtercugoreche gegen den Schuldner, obtvol er Das, was Ihm darcuf wirklich ges! 


1 
Hi, 





x 


58 Darm, Darmcanal 


nhlt · wird, auch nicht wieder heranszugeben ſchuldig il, und die Schuld durch eine 
frätene Anerkennung gültig werden kann. Aus dem Darlehnsvertrage an ſich Fon 
aucdiefBerbindlichkeit zur Zurädgabe des Empfangenen, in —— und. 
es fonnen aber mancherlei Nebenbeftimmungen Binzugefügt werden, als: ee 
wihtung von Binfen, die Sicherheitsleiſtung Durch Pfand und Bärgfaft, und die 
. fbriftlihe.Borm des Vertrags. Die Zinſen waren im alten Rom fehr Hoch (con+ 
tesimag,:;d. i. 12 Procent, waren erlaubt), das fanonifche Recht erklärte fie für 
u, und fle wurden daher auch in weltlichen Gefegen verboten, wovon aber die 
— mar, dafı fie unter andre Geſchafte und Ramen ( Verkauf oder Verpfaͤndung 
son Örundftüden mit Nutzungsrecht für den Glaubiger und Einlofungerecht für 
den Schuldner, Gülten und Rentenkauf u. dgl.) wurden. In dernenern 
Beit find die Zinfen, ohne welche Niemand leicht fein Geld verleihen würde, wieder 
aubt worden; man hat fie aber in Deutfchland Durch Neichsgefege, welche in die 
Sanbesgefegaebung übergingen, auf 5 Proc. befchränft, und nur für gewiſſe Ge⸗ 
ſchafte, 3. B. Wechfel, 6 Proe. geflattet. Allen en Sand werden unter dem Pas 
men des Disconto biel höhere Binfen-genommen. l. Zinfen.) Die ratur 
Form des Vertrags, d. 5. die Ausftellung st uldfcheing, et nicht zum 
Weſen des Vertrags “ kann aber in einen eignen Wertrag, den Literalcontract, 


+ nach mancherleitbechfeinden Rheftimihungen über die Beweiskraſt der Schuldfiheine 
endlich unter Juſtinian dahin, daß man 2 gehe lang nach Ausftelung einer 
Spuldverfhreibung das Rede hat; "gegen die Öultigkeit derfelben aus dem 
zu proteflicent, daß man das darin anerkannte Darlehn nicht empfangen Habe (qne- 
rela, und cxoeptio non numeratae pecaniae), nach 2 Jahren al aber damit niche 
mehr gehört werden folle, felbft wenn man beiseifen wollte, daß man. das Geld 
nicht bekommen Sehe Dies ift noch jegt Recht; aber auf Wechfel z. B. 
nöht; anendbar... Jn.dem neusen —E iſt * Andyes —xãA 
amınen;: nämlich einestheil6; dag man den den Urkunden, wenn fie vor einem öffent» 
een ee eo und mit einem dffentlichen ( koniglichen Ar 

[3 ei t, auch, gewöhnlich n rte, ein 
deuttiches md. Befimmeee Belang mfidter und 30 Ace Crciensbefe nebefehl 
ner ſehen woren (mas. Alles en guarentigi a mue), die Kraft Den 
Iegee,. daß Bu —— eich Exec fi zogen. Dies machen 
Sugland.und Ye Önmelanetens geltenden Rechts aus, wonach ein 
end — Execution bewirkt (als titre authentique et exedutoire). 

| Deutfchland aber kam anderntheils vor dem J. 1495 Hinzu, daß wan Elare 
und Siegel (beSenutliche Schulden), wobei nicht auf öffentlitge ° Autorität 
oder die fügenannte guarentigia gefehen wurde, durch Belbftpälfe vollſtrecen 
kounte. «Man griff den Schufduer an, wo man ihn fand, hielt ſich an feine Perfon 
oder Güter; und machte fi) bejaßkt, Als mun im ewigen Landfrieden (1495) diefe 
Privatpfandungen (wobei —SeS nicht den eigentlichen Schuldner — 
deſſen Landsleute angriff) verboten warden, fepteiman nach dem Deren ve Bes in 
alien üblichen Verfahrens ein karzeres Berführen an ihre Stelle, —* 
der Execut iv proce (fb.) gebildet hat, vn ‘ 
- Darm, Darmeanaf, Bedärme, ‚der jange Sqhlauch⸗ in meiden 
fich der Magen an feinem linben Ende durch den Pförtner (einen inneen toufftigen: 
Musfelring). öffnet, und:der im vielen Bindungen den größten Theil des Untere 
leibes einnimmt, Er it aus 3 durch Zeilgewebe unter einander verbundenen Hau⸗ 
ten .(die. Mustularhaut, die nervöfe oder Beilfoffpaut und die Zottenhaut), zeige 
verfchiedene Beflimmungen haben, gebildet. Der obere und engere Theil des‘ 
Darmcanals, welcher an den Krümmungen des Gekröfes befefligt iſt, wird der 
dünne Docm genannt (miestina tennis); dieſen geil man in dan Buälffinger« 


Darmfaitän:;.i: Macnfkdtter Hadelscongreß bi) 


tert: (Buodensim), den Were Darin Cjejuoamı) und den-Rrummdarm (ileum). 
Denuntern, weiten Theil bed Darmcanals wrnnt man den dicken Darm, und dies 
fen theitt man in den Blindddrai (cnecam), nebft dem wurmformigen Anhang, 
den Grupmdarn (oolon). and: den Maſidarm (inte⸗ tinum rentam),. das. Ende 
‚Die Gedarme (fo nennt mar en: ganjen Darmkanaf) find,. wie dee 
Bogen una Speiferößur; um vielen Meinen, Sepleimdrüfen verfehen, welche, 
zu, immer‘größer und gebrüngter werden und don Darm 
Ale ebfonem: welcher bie innere Wand. der Eigdirmır umgibt.. 
Darmfaisen, pm Behuft der Geigensaflrumente und Harfen,. werd 
befünbers in Kom und Neopel. aus forgfältigausgefuchten Gedärmen des EA 
Sauer, Ziegen und Raben; verfertigt, und auf :einem Darmhafpel und Seiler 
tabe.ıjn! Die Zurichtung. der Gedaͤrme zu diefem vecke «ft fehr 
m ſam. Bı den feinfm Wipinfaiten nimmt man 3, zu ei ip flärkften JDarma 
gu den gröhften Bapfaiten 420, Es gibt im Ki 1, woher die beflen, 
fogen. romanifcyen Saiten formen ;:: große: nun — Die: groben 
Darmfaiten, . B. ga den Wippen der Drechsler, nerfertigen die Seiler, 
PR te m Y sr odenu heſſen · Datwſtadt fr: Seifen Grote 
fi 1. nn 
DD scanfta, dt,: Heupt Haupt meh: Reeengfidt Des &rofierjoge: von Heften... in 
Gerfenthuine Orten \ Hat1210.9. —— — und über 21,000 
€. (darunter 522 Ib Mohne Wöihirai, -Sierift der, Sig det hochſten St aate⸗ 





behörden umd wines Ol richte fett 1448:qugleich für Kohangolleun), 
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5 ber der Londfig: Karlehafıe. :° :4 15” 
RITA Iand ſtan [2 — —— Hoet 
fen Srÿõ ßher jo gthu m). -., wen 
BDarmftär ra ndelscp ug e6. We Seiegenheit des wiener 

[der lußaete/ des deuiſchen / Rnades zur 
hatte, - Baden, Hegendarmnſiadi die. ir 
Yezgegt. und’petzngkiftschfifchen Häafer;; — er dit fürftl. reußiſchen Hufer 
eine —— Veh fie übe word —2 — Handels⸗ weh Zoll⸗ 
iffe ü ertrag ordnen wolkten. 
Fhwarzbuingi- 
— dieſer Berabvedln Kg: 55 —— en ann 
Geundfaß der Verkehrefrei ‚1 jeher Zeit indung an: 
ließen fan. Sei N Hätten fich die Bevollmächtigten der geuauu· 
ten Staaten veriodiſch zu Damrfladt perfammelt, ‘ohne daß aber eine,fefle Hriad⸗ 
— ee Deraas 1: Barbara! wurde. Nach der zu Wien-gefchlaffenen 
fe ei maı,. dagbie: Aufgabe den darmflädser Congreſſes nichh-hinf in 
‚eines bechfelfritigen. freien Verkehrs im Innern der Warcingaauen, 
mac) dem Ötifie des 18. IArt. der deutſchen Bimdesacte, „fordern auch in Herſten. 
kung einer ſolchen Mouthordm ‚gegen das Ausland beflands welche einerſeits 
km 5 —— ——— Zwecke der Vereins, andrerſeits ober 
auch den finanziellen Bedürfmiffen-der einzeinen Vereinſtaaten entſprechen follte, 
Die Sinderniffe,: welche khon nij ſich die Erreichung dieſes zwie fachen Zweckes 
ſchwerten, wurden noch Dedemtsnder: durch Die. verſchiedonen Ver haͤleniſſe dar 

Yinen Staaten in Hinſicht ihrer Rage, Grohze Bedurfniſſe / Iiaherigen Handels· 
* und andrer beſondern finanziellen Intereffen. Der deutſche Hark 
—Se— dem dem Beginnen des Tongreſſes aı en fein daffen, 
Kae —* edrdnete —Se — ur die und. Bitten 
um eine zureichende Hulfe zax Minderung der ans dem e entſiehenden 
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deutſchen Volksnoth ſondern auch zwedm je Doateriätien vorzulegen. Ma - 
vn als durch die Anträge —E aber en badifchen: Zar | 
Fünde; daß · ihre Regierungen fich durch. finanzielle Ratkſichten von Berfoi 
ran weckes nicht abhaiten laſſen Möchten, trat:gwar:einige & 
für den Gang der Unserhandiungen aufıderh enmarefe ef; ber zu bee 
PH enden Schwierigkeiten aber beſonders ruͤckſichtlich Baierns, 
und Badens, waren allzu viele, aͤls daß fich eine wolle. —— — 
und Hoffnungen, -welche laut genug⸗ —— wurden; · erwarten 
Sien viemehe ber zu¶Wem von mehren nen em Dramen. — 
Stundfap des freien Verkehrs ımter PB . 
Haben, welches das 1815 ebenbafelbft verfündete — Ben: ke An 
freiheit die 10 Jahren erfahren mute. Die meiften Hinderniffe wigtenfichauf " 
‚Dean Barmfttbter Congreffe auf Seiten der bairiſchen Regierung, 'Wie dent: Aus 
ſvcache des Principe der Handı it zu Wien fraher beigetreten zu ſein feheing, 
de die Foigen der Aufhebung: hres aiten Miauthfoflems im Deri berechnet 
hatte: Waten nicht die Evbläramgen ihrer Bandfätride: daqwifchen ‚getreten, fo 
würde ſich vielleicht der. Congreß ſchon auf unbeſſimmte Zeit vertagt iR, und 
- nur in diefer Ruͤcſicht fchien Dan are Sinangminiferium ſich etwas dem 
nfchaftlichen Zielt näherm: zu toollen, Wſauen tg.imimer Tine‘ Auf 
Side Kim, ‚ke den Erfapesten 24 Mil. —— 4 
ge geſichert fein: Eonnte--— Um über den Ttad der Waheſcheinlich 
—— —5— Horſtellung / des frei Verkehrs in Sad deutſchland · und inen geuie 
en Marahanſialt der vereinigten Staaten untheilen zu Serien, muß man 
— eogrophiſchen und ercantilſchen Berhältniffe als bie: erfoberlihen 
"Mittel zu — Üprts Broedles in Erwaͤgung gehen. — ac fie 
Kg dia großen‘ Mochbarfidaterrhia ‚einem —e ſriegccaude. 
ee Sande nahmen an dem Vereine enttveder Feine Kneheis 10: fuhren fa 
olge Ane'neuttdte Stälunigszw geben. Belbft die freie Stadt arm 
ender umterhuhbelnden Ertanteh gelogen unb-von: Beremi . 
Be Sitn v loffen. mar dem Longseffezu —&X noch nicht bei en 
Roch iſt te Schweij in — dei —* —— —— De 
biet jener Veteinſtaaten —— 
Ohltitien daher doren Ne — den 3 ehr wit —— 
agittannigfuche Ort te; Preußens ſtren⸗ it cuth auf 
eine Aa norovimgen a and dadurch dern 
terhets vernchtet. —— Douanen und —æe ww Bine 
Senne: "deut Gexwerbfleißes Eins Ader Durı g verflatim, die eut 
Kun feindſelige Handelspoiitit der nieberäitifigen a Tee des 
m! 


) 


m ah (oniafrshaben auf der — ber äh —— 
ie ſchatfe Douarengefepe —— — Straße 2 den 
rungen Ei Staaten; und Englands hohe Aufl naf die-Riederka, —e 
Weordete und Jabticate, zeigen uns bie fehroiniger Stellung Dedı — 
Mtreind ar ben deutſchen ‚barfiacten und dem Anclande. :Ciayig tmilßeften 
wis der Schweiz und‘ im Oflenmit Sachſen hat der fübdeutfche Handel’ mit: kei 
ihr ummarärlichen' Sindeeniffeh zu kampfen. ⸗ Es wae nicht Au berkonnon da 
De Bufaminentritt vᷣon AL'dehifchen Staates: die auf einem Flächenraume von 
-beitäufig 3000. OM. bei,chrten Beölfering: vom 3. Mill. Seelen, viele Reich 
chamer des Bodens, vielen Gewerbfleiß und:intellectuelle wie palitifche Entroidter 
dung ihrer Bewohner: aufzuweiſen An, den feindftligen Factionen / einen Talcke 
fomer ii bernd ’entgegengefeßt haben wuͤrde. Allein.es.gehörte dazu: ein- fer 
En le, :eine en) bisher feltene Übereinffinmung: ter 
engeifinden Del aue Beruͤdſichtigung des fpeciellen mercantälifchen, 





Darmſtaͤdaer Handelscongreß es 
wittifgen ober finanziellen Intereſſes, ſowie eine ungeioöhnliche Ausdauer des 
Fertfchreitens auf Dem —— Wege, wenn er jr einige Zeit eingel⸗ 
nen Bereiuftanten die zu erwartenden Srüchte nicht bringen ſollte. Waren aber 
and diefe immentbehrlichen Botbebingniffe eines abzuſchließenden, wirkſamen, leicht 
nsyuführenden Vertrags in der That auf dem Congreſſe vereint vor! 

wefen, fo hätte e8 Dennoch, bei fe verfchledenartigen Anfichten über die Anwen- 
dung der erfoderlichen Mittel, an Stoff su Streitfragen nicht gefehlt. — Welches 
der verfepiedenen Manthfpftertte der Vereinfinaten folkte als Grumdfage ber gemeins 


ghaftlichen Zolleinrichtung augenommen, werden? Dies war die erſte noch nicht 


R definitiger Entſcheidung gelangte Frage. .Baiern machte und hatte, untere 
ist von manchen triftigen Bründen, den Anfpruch, fein Zolifgftem als Grund» 
Iogegeltend zu. machen, Auch uns ſchien vorzüglicher zu fein, ein bereits gefchaf: 
Spflem mit n Modificatiorten anzunehmen, als ein neues ohne 
ber Erfahrung zu verfuchen. Das bairiſche Mauthſyſtem hat zwar mehr 
die Befriedigung des Pranjieen Intereſſes als den Schuß der Gewerbe und des 
Sundeis zum Zweck; allein es warde nicht ſchwierig geweſen fein, es zu Erreis 
Jung des von den unterhandeinden Staaten begielten gwie fachen Zweckes tauglich 
Bmagen. Spoter haben das Grohherzogthian Heſſen deſſen Regierung ſich 
hon im Juli 1828 von der fernern Theilnahme an jenen Verhandlungen losfagte, 
md andre Staaten ſich den preußiſchen Mauthfoftens angefchloffen. . Sole 
man den Grenyſtaaten und unter dieſen befonders Baden, das nach Verhaltniß 
Ve meiſte Grenze gegen Außen hat, eine Befreiung des Aus: und Einzangenoies J 
ten der gemeinſchaftlichen Zollbelegung für alle feine wirthſchaftlichen Erzeugniffe 
und rohen Producte des Bergbaues jugeitehen? Dies war die zweite Hauptfrage, 
in deren Erbrterung fich um fo mehr Zündfloff für die Discuffionen auf dem Con⸗ 
greffe finden mußte, als die Grengfiaaten der Tonfequenz gemäß fich auch die Bes 
ſegniß vorbehalten haben wärden, die von der gemeinfchaftlichen Bollanftalt aus⸗ 
eehmenden: Segenftände zum: ausfihließlichen Wortheil ihrer Finanzen zu beia⸗ 
fen Schwerlich Hätten ſich daher die Bereinflanten werftehen wollen, einer ſol⸗ 
en Federung, an der befonbers. Baden feftzuhalten fepeint, wenigftens in der 
angetragenen Ausdehnung, zu ihrem eignen Schaden zu entfprechen. — Die Bes 
der Höhe der Infpaftlichen Zellfige war für-den Congreß eine nicht 
Binder ſchwierige Aufgabe; denn es konnte bei den verfchiedenen Intereſſen der Ver⸗ 
finfloaten nicht 1oß entwehen der finanzielle oder nationafatongmifche Zweck allein, 
findern er Hätten beide gemeinfipaftlich und mit gleich getheilten Rückſichten ver: 
folgt werten: mliſſen. eia gemeintchaftliches Zollfyftem fol nicht bloß eine 
egiebige Jinan zquelle öffnen, ſondern eo foll-auch die Gewerbthaͤtigkeit des Inlan⸗ 
wecken und gegen das Ausland ſchuhen, farie den Tranfito⸗ und Zwiſchen⸗ 
hardel erfalten. — Endlich kann man fragen: Wie haben fich die Regierungen 
Abenehmen, um dem Zwifchenhandel den möthigen Schutz zu gerdähren? Soll 
lan das Stücvergütungss oder-das Lagerhausfpftem annehmen? Für erfieres: 
find natürlich die Staaten, welche viele Grenze nach dem Auslande haben, für 
Isteres bie rüchwärts liegenden gefiimmt. — Chan diefe Hauptfragen, an bie 
Rd mehre aus ihnen herborgehende anreihen, genügen, um fich nicht nur von 
den bielen Schwierigkeiten, :. welchen die darmftädter Congregverhandlungen uns: 
terworfen gewefen find, gu überzeugen, fondern auch um Ne geäußerten Zweifel, 
ker enbliche , den allgemeinen fehen ganz entfavechende Refultate zur recht: 
Frigen, Wie auf Mittelnsegen die. Haupt(chteierigkeiten- der darmflädter Unter: 
bazdlungen zum Theil befeitigt werbeh Tännten, zeigte des Greif. von Meferiß „Ab: 
hendiung über die gegenwartige Voiksnoth in Deutfchkand und die Mittel zu der 
fen Abhälfe se.” (Stuttgart isarı. — Obgleich) nun der darmſtadter Handels⸗ 
steh, ungeachtet der perſonlichen Bemühungen feiner Diitglieder, unter weichen 


fi) die Bumbestägsgefandten Freiherr von Aretin (feitdem verftorben) ind Baron 
von Wangenheim (ſeitdem außer Tätigkeit) am meiften auszeichneten, ohne Re 
fultate zu.erlangen, weit hinter dem zu erftrebenden Ziele zurüctgebtieben ift, fo’ 
sourde doch in einer Hinſicht Etwas gewonnen. Es hat fich nämlich unter mel 
deutſchen Regierungen ein Gemeingeift zu Ergreifung.regreffiver Maßregeln geg 
das feindfelige Ausland entrwicelt,. der nach und nach qu Erreichung des Ziele 
fübeen Tann, Frantreich verſtarkte ihn zu ſeinem eignen Nachtheile, indem es im 
pril 1822 durch fehr erhöhete Auflagen auf den Eingang des gemäfteten Schlacht: 
viehes den legten Reft von Deutfehlands Productenhandel zu vernichten fuchte. Es 
ſchien wie in der Vorzeit darauf zu rechnen, dag mi Süddeutſchland keine gemein- 
ſchaftlichen Maßregeln zu Stande kominen Eonnen; fonft würde es ſchwerlich, um 
3 bis 4 Mill. Fr. an der Einfuhr des Viehes zu gewintien, eine Ausfuhr von 30 
bis 40 Mill: für feine Weine und Fabricate auf das Spiel gefegt haben. — Baden, 
Würtemberg und Baiern, welche am meiften durch die erhöhte Auflage auf das 
Vieh verlieren, ergriffen ungewöhnlich fehnell ſtarke Retorfionsmaßregein; doch 
nach verfchiedenen Anfichten, indem erftes das Prohibitiv:, beide letztere aber das 
erhöhte Zollfpftem annahmen, Diefem traten auch noch einige Eleinere zu dem 
Vereine gehörige Staaten bei, Indirect ift alfo diefer, obiol nicht em gleichs 
ertige, gemeinfcpaftliche Schritt gegen’ Frankreich dem Darmftädter Congreſſe zu 
danken, ungeachtet fich auch hier wieder zeigt, wie ſchwer es hält, eine gänzliche 
Übereinftimmung in der Wahl der Mittel auch mut unter 5-6 der Vereinſtaaten 
zu Stande zu bringen. Indeß hat diefer erſte Berfuch Baiern und Würtemberg, 
ſowie die mitteldeutfchen Staaten von dem Bedürfniffe überzeugt, fich mittel 
eirer gänzlichen Verſchmelzung ihrer. Mafregein ihre gemeinfchaftliche Bes 
drängniß zu erleichtern. Dielleicht gelingt es ihnen, in Berbindung mit ber Schweiz 
einen gefchloffenen Handelsſtaat za bilden und entweder nach Englands Princip ſo⸗ 
wol den vortheilhaften Ankauf der rohen Stoffe als den Abſatz der Fabrikate indem 
Bereingebiete zu fichern, oder wenigſiens nad) Öftreichs und Preußens altem Bei⸗ 
ſpiele den letztern Zweck in feinem ganzen Umfange zu verfolgen. — Im Fehr. 1828 
wurden die Conferenzen der zum Handelscongreffe in Darmfladt bevollmächtigten 
Eommiffarien der deutfchen Regierungen zu Frankfurt a. M. gehalten; auch zu 
Arnfladt traten die bei dem beabfichtigten Vereine betheiligten Staaten zufammen, 
um einen gemeinfchaftlichen Beſchluß zu faffen... Endlich gab auch Kırrkeffen die 
Theilnahme am dem darmftädter Congreffe auf und ordnete fogar gegen das Groß⸗ 
herzogthum KHeffen, deffen Regierung eine dem Verkehr mit allen Nochbarfianten 
allerdings laſtige Verbrauchsfteuer 1825 bei ſich eingeführt, jedoch dabei zum 
Abſchluß eines allgemeinen Zollvereins bereit zu fein erklärt hatte, ſtatt zu einem 
folhen Vereine die Hand zu bieten, Retorfionszölle (27. Dec. 1825) an, wodurch 
Die großherzogl. Heilifche Regierung ebenfalls:bewogen wurde, d. 1. Mai 1826 
ähnliche Retorfiongmagregeln gegen Kurbeffen ju’ergreifen. Dagegen hatten Die 
* fammtlichen großherzogl. und berzogl. füchf., fürſtl. reugifchen und ſchwarzburgi— 
ſchen Käufer zu Arnftadt ſchon 1828 einen ſolchen Verein unter ſich tande 
gebracht, und Kurbeffen Beitritt eingeladen. :: Hener heſſiſche Zollkrieg aber 
4 wahrfcheinlich das herzogthum Heffen, ‚mit Preußen in einen Zollvers 
Fr 1% jreten, worauf in Kaffel 1828 der mitteldeutfhe Bollverein (f. d.) zu 
tande kam. 0 
Darftellumg, überhaupt die Handlung, d welche man etwas 
Inneres ( Gedachtes) —— zu — —E * äußern Am 
ſchauung macht, oder für Andre zur Erfceinung bringt. Wenn aber von 
ifbeiien San, der die Surh-16 MÖR glnne Go fr 
töffes, wol er eine durch ſich felbft gefallen! orm 
die Anſchauung erhalt. Dieſer Stoff iſt immer eine aͤſthetiſche Idee, die, 
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in dem Kunſtler entſteht, er weiß ſelbſt nicht wie. Aber feidegärze Seele 
mird dadurch aufgeregt, alle feine geifligen Mräfte werben dadurch in jenes 
Ichendige Spiel verſeht, vermittelt deſſen fie mit außerordentlicher Leichtigkeit . 
und ohne Bewußtſein von Abficht und Kegeln eine unendliche Menge anges 
weffenee Borftellungen hervorrufen und aneinanderreihen; kurz, er iſt im Zus 
Rande der Begeifierung (f. d.). Aber hier unterfcheiden wir zwei Punkte: 
1) des Empfangens oder Auffaffens_des Gegenflandes, Durch deffen Vor—⸗ 
felumg die Kräfte des Künftlers zu auferordentlicher Thätigkeit angeregt werden, 
und 2) die Ausbildung der Vorftellung des Gegenflandes durch Erhöhung, Ermeites 
rung, bildliche Mergegenwärtigung und Anknupfung entfprechender Vor ſtellungen. 
In diefen 2 Punkten zeigt fi) vorzüglich das äftheeifche Genie. Was Bundes 
sun, wenn den Kuͤnſtler jet eine unausfprechliche Liebe für den Gegenſtand feiner 
Degeifterung ergreift, der noch nicht roirklich, fondern erft als Keim in ihm vorhan⸗ 
denift! Hier iſi die Grenze, wo der Menfch von blopem Schönheitsgefühl und der 
Künftier fich ganz ſcheiden. Während jener mit feiner Liebe fich rüchwärts wendet, 
wo fie zu Sehnfucht wird nach etwas Unerreichbarem, wendet des Kunſtlers Liebe 
fih vormärts, fie wird Trieb, Das, was in ihm lebt, auch außer fich zu verwirkli⸗ 
fen. Erfüllt von diefem Gedanken, unterwirft er nun die Schöpfung feiner Eine 
bVNangskraft dem kaltern Urtheil, das Gefeglofe erhält Geſet, durch ind und 
Vernunft, Dies ift der dritte Moment des richtigen Denkens, Ordweng, Durchs 
ſhauene der formlichen Entwerfung des Plans, welchen dann Fin vierter begleitet, 
der Moment der Darftellung, wo die äffhetifche dee in bie Wirklichkeit tritt, unt 
das Gedachte zur Anſchauung wird. Alle Darftellung iſt demnach Veräußerung 
%s Innern, fie bringt etwas inneres zur äußern Anfhauung. Der Darftels 
Imsstrieb des Rünftlers außert ſich aber nicht unbeftimmt und wirft nicht blind. 
ES ÄR dem Künftler nicht blog darum zu thun, daß er darftelle, fondern er will 
darſtellen, den Gegenſtand feiner Begeifterung, welcher ihn in 
den Zuſiand eines lebhaft ergreifenden Gefühle Bere: Don diefem Gegenfiande 
vil und erwartet er, daßer, wenn er nun in bie Wirklichkeit getreten, und ein 
Segenftand der Anſchauung für Andre gervorden ift, den Befchauer in einen gleis 
en Zufland verſetze / was ihm nur unter der Bedingung gelingen fann, wenn 
Nas der äußern Anfchauung gegebene Nachbild dem Urbild in feiner Seele gleicht. 
Dies wird ihm aber nur in dem Maße gelingen, als er Talent und Geſchick hat in 
Anmendung der Mittel, durch welche feine Kunft fih ausbrüdt; und nur dann 
fhrrißt man ihm ein Darftellungsvermögen zu (melches aus mehren innern Fahig⸗ 
keiten und äußern ertigfeiten befteht, vorzüglich aber auf der Phantafie und Urs 
teilstraft beruht). Alle ſchone Kunft ift ein Reden des Seiftes zum Beifte durch 
Wittheilung meittelfl des Sinnes; wer fich durch den Sinn nicht mitzutheilen vers 
Reht, kann den Geift nicht aus . Wie wichtig ift deßhaib Die Dorſtellung! 
Durch fie erreicht oder verliert der Künftler feinen Bed. Dan hüte fich aber, fe 
mit der bloßen mechanifhen Behandlung, mit der Ausarbeitung zu verwechfeln, 
bie nur das Mittel zur Darftellung if, in welcher der Geiſt in allen Punkten das 
Wert der Hand der Ider des Geiftes unterwirft. Ein Sinnlich: Anfpaubares 
fol eine befüimmte dee des Geiftes ausdrucken umd einen diefer dee gemäßen 
Sefüptezuftand hervordringen. Dies ift die Foberung. Ermägt man nun diefe 
man, fo findet man, daß Anfchaufichkeit und Objectioität, Idealitat und Totas 
lalt die Bedingungen find, unter denen diefes allein bewirkt werden kann, und 
Iaß die Tanfepung (Fflufion) in gewiſſen Künften die unmittelbare Folge davon tff. 
Indem Objectivität (Gegenftändlichfeit) zur erſten Bedingung aller Darftellung 
macht wird, fpringe in die Augen, daß es eigentlich nur die bildenden KRünfte find, 
md unter diefen wieder vornehmlich die Plaftit, welche darftellen können, d. h. 
Einas ais wirklichen, raumerfüllenden Gegenfland den dafür empfingtigen äußern - 
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Sinnen hinftelien; beim dieſe Künfte bringen Geftalten im eigentlichen Sinne 
ker Diefe finnlichfte Vergegenwärtigung vermag feine von den übrigen Kan⸗ 
em zu erreichen. Gleichwol follen und dürfen auch fie der finnlichen Bergegenwärs 
tigung nicht entbehren, ja neuere Kunfltheoriften muthen ihnen fogar auch plas 
flifche (rein objective) Darftellung zu. Wie wird dies anders möglich fein als 
durch Täufhung? Freilich nicht eine ſolche Tauſchung, daß wir etwas Falfches für 
wahr, ‚oder etwas Wahres für falfch Hielten, fondern eine folche, wodurch unfere 
BVorftellingen ung wirkliche Dinge zu fein ſcheinen, wodurch wir etwas in uns als 
etwas außer uns Befindliches betrachten, und Bilder, die wir felbft fchaffen, durch 
die Sinne wahrzunehmen glauben, „Es gibt", age Alopfoiı, „wirkliche Dinge 
und Borftellungen, die wir ung davon machen. Die Dorftellungen von gewiffen 
Dingen tönnen fo lebhaft werden, daß diefe ung gegenwärtig und beinahe die 
Dinge felbft zu fein ſcheinen. Diefe Borftellungen nenne ich fait: wirkliche Dinge. 
Wer fehr giueng oder fehrungfüdlich, und lebhaft Dabei ift, der wird wiffen, daß 
ihm feine Borftellungen oft zu faſt⸗ wirklichen Dingen geworden find. ie dieſer 
bie Gegenftände ſich felbft darftelle, fo flelt fie der Dichter Andern dar. Der. 
Zweck der Darftellung (beffer: die Wirkung) iſt Tauſchung. Die Darftellung 
des Dichters ift täufchender als die des zeichnenden Künftlers. Der Sinn ente 
ſcheidet bei der lehtern, und diefer unterfuzht das Gefehene, weil er länger daran 
haftet, genauer, als der Geiſt das Gedachte, und kann daher leichter entdecken, 
daß er getäufcht wird". Nach der beherzigenswerthen Bemerkung, nicht alle 
Segenflände darftellbar feien, fpricht Kiopfiod von den Mitteln der Varftellung 
in der Poefie. Er zahlt folgende auf, von denen, der Beſchaffenheit ‚oder dem 
Inhalt gemäß, mb oder weniger beiſammen fein koͤnnen. 1) Zeigung des Le: 
bens, welches der Gegenſtand hat; 2) genau wahrer Ausdruck der —X 
8) Einfachheit und Stärke; 4) Zufammendrängung des Mannigfaltigen; 5) die 
Wadl Eleiner und doch vielbefiimmender Umftände; 6) die Stellung der Gedanken, 
daß jeder da, wo er feht, den tiefften Eindrud macht; 7) Innerlichkeit oder \ 
aushebung der eigentlichen innerflen Befchaffenheit der Sache; 8) Ernfl, 
Dichter Hat eine folche Überzeugung von der Wahrheit und Wichtigkeit feiner Ges 
genftände, dag man fieht, er rede vielmehr um ihretwillen als aus Neigung zu 
gefallen, und er nimmt herzlichen Antheil an Dem, was er fagt; Die weitere Aus: 
führung — goldene Worte! — Iefe man bei ihm felbft Cber Sprache und 
Dichtkunft”, Hamb. 1779, ©. 243 fg.). Zum Schluß theilt er noch 2 Bemer⸗ 
Zungen mit, die wir, um der oberung der Totalität und Sydeaktät willen, mits 
theilen: „I) Auch die befte Darftellung in diefem und jenem Theile eines Gedichte 
verliert ettoag, manchmal nicht wenig, von ihrem Eindrude, wenn das Ganze 
nicht durch Wahrſcheinlichkeit, Ebenmag, Abftehendes, gehaltenen Hauptton 
und Zwed ein ſchoͤnet Ganges iſt. Ein folches Ganzes flimayt die Seele für die 
Wirkungen des dargeftellten Eimgelnen, und erhält fie in dieſer Stimmung. 
2) Wenn der Dichter, die Wagſchale in der Hand und mit dem reinen Gefühle 
des Eindruds, den er berworbringen will, von dem Angeführten immer fo viel, und 
dies in fo genauen Abftufungen vereint, als der jedesmaligen Befchaffenheit der Ge⸗ 
genftände gemäß ift, fo erhebt er feine Darftellung bis zum Voliendeten“. Wer 
Diefe Auseinanderfegung des großen Künfflers und Kenners gehörig erwägt, dem 
noird, es leicht fein, den Grund zu finden, warum man in der Poefie gewiffe Arten 
vorzugsmweife die darftellenden menne. Unter den darftellbaren Gegenfläns 
den behaupten die den erfien Rang, welche viel Handlung in ſich begreifen; aber 
Kandlungen laffen fich auch ganz eigentlich darflellen. Daher die Dichtungsarten, 
welche Handlungen oder Ereigniffe zum Segenftande haben, vorzugsweiſe darftel- 
Iende heißen. (&. Poefie) Die befondere Anwendung auf die Kunſt des 
Schaufpielers ergibt fich nun von felbft; der Schaufpieler Hat darftellende Poeſie 
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und zwar die Halfte, wiefern er Mimiker iſt, in der Form der Bildenden Kunft 
verfinnlichen. Die handeinde Perfon, die er aus dem Drama des Dichters vorftellt, 
er nicht bfoß vorfiellen, d. 8. er foll nicht bloß einen in haben, -als ob erjene 
fei, fondern foll fie darftelfen, d. h. er foll jenen in bis zur Tauſchung 
erheben, als ſehe man wirklich jene Perfon. Die meiften Schaufpieler fagen dal 
wur pr richtig, daß fie Vorftellungen, und'nicht, daß fie Darftellungen geben, (S. 
Menfgendarftellung.) 

Däru (Pierre Antoine Noel Bruno, Graf), Pair von Frankreich, geb.1767 
in Montpellier, einer der erften Staatemänner Frankreichs ausder Schule der Re⸗ 
solution und Napoleons, ſeit 1828 Mitgl. der Akad. der Wiſſenſch. Er trat im 
16. J. in die milttairifche Laufbahn, nachdem er eine ausgezeichnete Schulbildung 
delten hatte. Beim Ausbruche der Revolution gab er fich, wie alle junge Männer 
son Geift, den Grundſatzen derfelben völlig hin, weil fie ihm zugleich in der Krieges 
ermoltung eine glänzende Laufbahn eröffnete. Die Befcäftigung mit Poefie und 
teratur verließ ihn nie, weder im Lager noch unter den fremdartigften Arbeiten, 
einen Ruf als Dichter fegte er durch eine meifterhafte Überfegung des Horaz feft, 
eine Überfegung für Welileute, welcher feine andre Literatur etwas Gleiches entges 
genfiellen kann (1. Ausg. 1800; 6. %., 2 Bde. in 18., Paris 1823). Um dies 
Kite Zeit erſchien f. „Cleopedie” oder Tpeorte der Iiterarifepen-Reputätionen, ein 
Gedicht voll Geiſt und feiner Wendungen, Napoleon mit feinem Scharfblide fand 
ühn aus dem Haufen bald heraus und wendete ihm befondere Gunſt & wogegen 
D. nit minder diefem ausgezeichneten Manne mit unbegrenztem Eifer ergeben 

. Eswurden ihm die wichtigſten Gefcpäfte vertraut, die er jedes Mal im Intereſſe 
Frankreichs umd feines Kaifers mit der größten Senanigteivoliog, wodurch er ſich 
frei von andern Seiten ebenfo ofen Haß als unrichtige ırtheilung zuzog. 
Dies gilt insbefondere von feiner Verwaltung als eneralintendant 1806, 1806 
md 1809 in ich and in Preußen, Als Mitglied des Staatsrachs‘erwarb . 
A D. den Ruhm , mit dem Kaifer der fleißigfte und thatigſte Arbeiter deſſelden 
Afein. Es gibt faft feinen Poften in der hohern Verwaltung, den D. nicht befleis 
het hätte, umd die erfie Neflauration fand ihn im Beſitz des Portefeuilles der allges 

„ Minen Kriegevertoaltung. Vlücher glaubte ihm feinen Haß durch eine Sequeftras 
tion feiner Sefisungen bei Meulan empfinden Iaffen zu müffen: eine Maßregel, 
de puunbillig war, um nicht gleich, fobald fie zur Kenntnig der Monarchen gefoms 
wen, aufgehoben zu werden. 1818 ward er von Ludwig XVII. in die Kammer 
der Pairs gerufen. &chon feit 1805 war D. Mitglied des Nationalinflituts. 
on Ötaatsämtern feit der Reſtauration entfernt, widmete ſich D. vorzüglich ges 
ſhichtlichen Studien, und wir verdanken ihm: „Das Leben Sully’s“ und ,„‚Hist. 
&larep, de Venise” (1 Bde, 1819; 2. Ausg, 8 Bde. 1821; 3, A. 18255 
4.%, 1828): eine der wichtigſten Erfipeinungen der neuern Literairgefchichte im 
Vebiete der Hiſtorie. ©. Notions statistiques sur la librairie, p. s. & In discus- 
ion des lois sur la presse” (Maris 1827, 4.) haben ein allg. antsnsirehfchaftl, 
Intereffe. Als Mitglied der Pairstanmer ifk D. einer der eifrigften Wertheidiger 
der Grundſahe, welche die Revolution herbeigeführt und die konigl. Verfaffungss 
itunde fanctionirt hat. ! J 
Dar wein Erasmus), engl. Arzt, Naturforſcher und didaktiſcher Dichter, 
96.8. 12. Dec, 1731 zu Eifton bei Newart in der Graffchaft Nottingham, lebte 
Diet in Derby, wo er d. 10, April 1802 ſtarb. Er iſt Verf, folg. Werke: 1) „Zoos 
"wie, oder Geſetze des organifchen Lebens“ (deutſch von Brandis, 1795 — 99; 
al. von Rafori). 2) „Phytologia, or the philosophy of agriculture and gaıde- 
Bing, with the theory of draining morasses and with an improved construc- 
tion of the drillplough”, Diefes Wert kann als Seitenftüd zu feiner Boonomie 
mgefehen werden (deutfch von Hebenſtreit zu Leipzig). Werner hat D. Linne's 
Umerfetionsstericon. Sp. IM, 6 
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\ 
„Systema vegelabilium” ins Englifche überf. Auch ſchrieb man ihm eim Buch 
« über die Erziehung der Töchter zur „A plan for female education in boarding-" 
schons“ (London 4797, 4.), das wahrhaft philofophifche Ideen über die Erzie 
hung des weiblichen Geſchlechts enthält. Der Verf, der Makrobiotik, Staatsrarh 
- D. Hufeland, hat es für Deutfcpland bearbeitet („Anleit. zur phyſ. u. moral. Erz 
ziehung des weibl. Geſchl. Nach Darwin mit vielen Zufigen“, Leipzig 1822). 
3) „Der botanifche Garten, oder die Liebe der Pflanzen” („Ihe botanic garden 
etc.”, London 1788): ein Gedicht voll philofophffcher Ideen, das eine glühende 
Einbildungefraft zeigt. Das Linne’fche Serualfsftem dient zur Grundlage feiner 
Gemälde. Ovid verwandelte Menfchen in Pflanzen, D. hingegen die Pflanzen in 
feöne Frauen und Männer, Er gibt ihnen unfere Empfindungen, unfere Leidens 
fhaften, unfere Verirrungen; er Teiht ihnen felbft menfchliche Geſtalten und pers 
fonifieirt die Stoffe, welche zu ihrer Ernährung thätig find. Profeffor Crome hat 
Abhandl. u. Vermerk. über verfchiedene naturroiffenfchaftl. Gegenftände aus D.’E 
Botanic garden“ herausgeg. (Nanover 1810). Hieran ſchließt ſich (1789, 4.) 
„The temp’e of nature, or the orkrin of society“ („Der Tempel der Natur“, 
1808 von Kraus), ein ebenfo originelles Lehrgedicht, Miß Seward hat „Memot: 
ren über Darwin’s Leben“ 1804 herausgegeben. 

- Daſchkof f Katharina Romanorına, Fürftin), geb. Gräfin Woronzoff. 
Diefe edle und berühmte Frau, früher Katharinas vertraute Freundin, mar 
‚eb. 1744 und wurde im 48. Jahre Wire. &ie arbeitete an Katharinas 
‚hronbefteigung, zugleich aber auch an einer,gefeglichen Befchränfung der kaiſerl. 
Macht. In Uniform und zu Pferde führte fie einen Theil der Truppen Katharinen 
entgegen, bie ſich hierauf felbft an die Spitze ftellte und ihren Gemahl vom Throne 
ſturzte. Der Fürſtin D. Verlangen, als Oberfter im kaiſerl. Garderegiment zu 
commandiren, ward abgefchlagen. &ie Eonnte nicht in Katharinas Maͤhe bleiben, 
Wiſſenſchaft mar ihre Lieblingsbefchäftigung. Den hohen Geiſt des Altertbums 
te fie Durch das idium der Griechen und Römer ganz in fich aufgenommen. 
Nach ihrer Rüdkehr aus dem Auslande ward fie 1782 Director der Afademie der 
Wiffenff. und Präfident det neu errichteten ruffifchen Akademie. Sie hat Mehres 
in ruff. Sprache gefehrieben, Luftfpiele u. a. m. Auch beforderte fie thaͤtig die Er— 

ſcheinung des „Wörterb, der ruff. Akademie”. &ie farb zu Moskau 1840. 

Dataria, die päpftliche Kanzlei in Nom, in welcher alle Bullen (f.d.) 
ausgefertigt werden, Sie hat diefen Namen von der gewoͤhnlichen Unterfchrift: 
Bulanı spud 5. Petrum, d. 5. im Vatican, erhalten. (Berg. Römifche 

urie, 

Datteln, f. Palmen. . - 

Datum, der Tag, oder überhaupt die Zeit, da eine Sache ausgefertigt 
wird. Unter den römifcpen Kaifern bemerften die, welche die kaiſerl. Befehle in 
die Provinzen zu überbringen hatten, mit diefem Worte den Tag, da ihnen folche 
übergeben worden, oder fie diefelben überbracht hatten. Unter den erften fränkis 
ſchen Känigen, den Merovingern, Fam der Gebrauch auf, diefes Wort.unter die 
Urkunden zu ſetzen. 

Daubenton, oderD’Aubenton (Jean Louis Marie), Naturforfcher und 
Arzt, geb. d. 29. Mai 1716 zu Montbar, iſt berühmt wegen f. Antheils an feines 
Jugendfreundes Buffon Naturgefchichte der vierfüßigen Thiere, welche ihm den 
mit bemundernsroßtrdiger Genauigkeit, mit Klarheit und Scharffinn ausgearbeiter 
ten anatomifchen Theil, verdankt. Er verfagte feine Theilnahme in der Folge, da 
er es für eine Beleidigung anfah , daß Buffon eine Ausgabe des Werks mit Hinz 
weglaffung des anatomifchen Theils veranftaltet hatte, Das Cabinet der Nature 
gefchichte in Paris, deffen Director er feit 1745 war, twurde durch feineund Buf⸗ 
fon’s vereinigte Bemühungen zu einer der merfwärdigften Anflalten der Haupi⸗ 
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fidt erhoben. Als Mitglied der Akad. der Wiſſenſch. ſeit 1744, bereicherte er die 
Denkfhriften diefer Gefellfehaft durch eine Menge anatomifcher Entdegungen und 
tur) Unterfuchungen über die Thiergattungen und ihre Unterfchiede, über die Vers 
lung der Wolle und die Behandlung der Thierkranfheiten. Die Mineralogie, 
die Pflanzenfunde und die Ofonomiesvertanfen ihm vieles Licht. Er machte eine 
neue Methode bekannt, die Mineralien einzutheilen. In der Encyklopädie hat er 
den naturhiftorifchen Theil bearbeitet. Außerdem ift er Verf. einer Menge gemein: 
bier Schriften, 4. „Instruction pour les bergers“, 3. Aufl. 1796 (deutfch 
wa A. Wichmann); „Memoire sur les indigestions” -(N. Aufl, 1798) u. a. 
Frei von Buffon’s Hypotheſen, tvar er der treuefte Beobachter der Natur. Inder 
" Oepredtensgeit der Revolution dam er ein Zeugniß feines Burgerſinns nöthig, und 
wurde feiner Section als ein Schafhirt vorgeftellt, der ſich damit bersäftige, die 
haniſchen Schafe in Frankreich einzuführen. Nun durfte er ruhig feine Studien 
fortfeßen. Mit einem von Natur ſchwachen Körper erreichte er durch Maͤßigkeit 
und Heiterkeit ein Alter von 84 Jahren. Er wohnte am 31. Dec. 17199 zum erſten 
Mate der Sigung des Senats bei, Als ihn ein Schlagfluß traf, und er bewußtlos 
in die Arme feiner Freunde ſank. J 
Da un (Leopold Joſeph Maria, Reichsgrafvon), oͤſtr. Feldherr, geb. 1706, 
fürb 1776. Sein Großvater und Oheimghatten dem Ealferl, Hofe als General: 
fümarfdjälle gedient; gleichen Ruhm erwarb fich fein Vater, deffen glängendfte 
Periede in den ſpaniſchen Erbfotgekrieg füllt. Leopold Joſeph verdunfelte den 
Slanz feiner Vorfahren. Er errang die erften Lorbern in dem Türfenkriege von 
1191 — 39 als Generalmajor und trug im öftreich. Erbfolgefriege zur Belagerung 
Brags, pır Eroberur.;, Baierns und zur Vertreibung der Franjoſen bis ber den 
Rein vr! bei. Sein Eluges Benehmen bei einem Zuge über den Rhein und feine 
Berheirathung mit der Gräfin von Fur, einer Günftlingin Marien Therefieng, ver: 
Khafften ihm die Stelle eines Generaifeldzeugmeiſters, und endlich 1757 die eines 
Seneralfeldmarfchalls, In diefer genfhaft befehligte er die äftreichifchen Heere 
im ſiebenjaͤhr. Kriege. Er zog dem Könige von Preußen, welcher Prag belagerte, 
be Rolin (f. d.) entgegen und lieferte hier die Schlacht (d. 18. Juni 1757), wor 
derch er.den König zwang, die Belagerung aufzuheben und Böhmen zu räumen. 
Ungeachte er mit höchfter Klugheit und Vorficht hondelte, fo erlitt er dennoch bei 
uthen, ‘Torgau und mehren Örten empfindliche Niederlagen. Außer der Schlacht 
bei Kolin ift fein größtes Unternehmen ber Überfall bei Hochfirchen, in der 
Nacht vom 14. Oct. 1188. Hier würde er das ganze preuß, Heer vernichtet haben, 
wenn nicht der Prinz von Durlach mit feiner Some zu fpät angefommen wäre. 
Bei Torgau (3. Nov. 1760) ward ihm der ſchon gehoffte Sieg in Folge feiner Ver⸗ 
Randung und durch Ziethen’s Entfchloffenheit entriffen. Auch imang er den preuß. 
General Finf am 21. Nov. 1759, bei Maren ſich mit 14,000 M. gefangen zu 
ergeben, Man Hat De zögernde, nur felten eine große Entfcheidung twagende Art, 
Rrieg zu führen, getadelt; allein Jie.hatte weder Unkunde noch Unentfchloffenheit 
gm ide, fondern entfprang aus der richtigen Beürtheilung feines großen Geg⸗ 
as. Einem Feldherrn wie Friedrich, der, ohne einem Höhern zur Rechenfchaft 
verpflichtet zu fein, die Fühnften Unternefmungen, bei denen fein Hoher Geiſt nur 
Ve Möglichkeit eines glüdlichen Erfolges erfannte, wagen durfte und mußte, dem 
dieſe Rühnheit geroiffermagen abgenöthigt wurde durch die Menge feiner Feinde, 
benen er mar dadurch widerftehen fonnte, daß er fie, ohne bei jedem Einzelnen viel 
eit zu verlieren, ſchnell nach einander befiegte, Eonnteder in feinem Wirkungskreiſe 
ebhängige D. nicht beffer widerſtehen, als wenn er fid gleich einem zweiten Fabius 
Tunctator gegen ihn benahm. Friedrich feibft erfannte, welchen gefährlichen Geg⸗ 
ter er an D. habe. Gegründeter ift der Tadel, dag D. nicht immer die esfochtenen 
Vorikeife in ihrem ganzen Umfange zu bemußen und den Bein Eu} ‚geivonnener 
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Slolacht dutch Verfolgung gu vernichten verfland. Manche Berbefferung der bſtr. 
Infanterie wird ihm zugefcprieben. Maria Therefin verlieh ihm das erſte Kreuz 
des zum Andenken der Öchlacht bei Kolin geflifteten Maria: Therefien: Ortens, 
und, flets achtete die edle Monarchin D.s rechtfchaffenen Charakter. 

Da uno u (Pierre Claude Fran,,ois), Deputirterdes Depart. von Binisterre 
in der franz. Kammer, Hauptredacteur des „Journal des savans” und ‘Prof. der 
Geſchichte am College de France, geb. 1761 zu Boulogne, war beim Ausbruch der 
Revolution Mitglied der Somaregetion des Dratoriums und leiftete den von der con⸗ 
fitutrenden Berfanmlung den Geiftlichen vorgefehriebenen Eid. Dann wurde er 
Deputirter im Nationalconvent und ftimmte bier, als das Schidfal Ludwigs X VI. 
enifchieden werden follte, für Gefängnig, fo lange der Krieg dauern würde, dann für 
Verbannung. Dies flellte ihn auf die Seite der Sirondiften, und er entging den 
Derfolgungen nicht, welche diefe Partei trafen. Im Rathe der 500 war D; der 
erfte Präfident. Nach, dem 48, Brumaire wurde er Tribun; da er aber die Vers 
faffung g ‘gen die Eingriffe des Machthabers vertheidigte, fotraf auch ihn jene QBills 
für Bonaparte's, durch welche er Lie freiheitsliebenden Männer ausdem Tribunate 
ſtieß und dies eine Elimination deffelben nannte. Don da an war D. Bibliothekar 
des Pantheons, fpäter wurde er Reichehrchivar ; verlor aber diefe Stelle nach der 
Reftauration der Bourbons. In derggammer gehört er zu den Rednern der Libe⸗ 
ralen. Unter feinen Werfen nennen wir ft „Essai sur les garanties indiri- 
«duelles" (8. Aufl, Paris 1824) und f. „Essai historique sur la puissanco 
temporelle des Pupes ct sur l’abus qu’ils ont fait de leur ministere spiritnel“ 
(4. #., Par. 1828, 2 Be). 

Daup'hin, der Titel des jebesmaligen Kronprinzen von Frankreich. Der 
Einderlofe Humbert U. Dauphin von Biennois, trat fein Land, das “Delphinat, 
4349 dem Könige Philipp von Valois unter der, Bedingung ab, daß der ältefte 
Sohn des Rinige von Frankreich kanftig Dauphin fein und das Land regieren ſollte. 
Der Dauphin behielt indeß bloß den Titel; das Land felbft ward mit der Krone 
vereinigt. Stirbt der Dauphin, fo erbt der Altefte feiner Söhne, wenn er aber kei⸗ 
nen Sohn bat, der ültefte feiner Brüder, diefen Titel, Hat der König feine Söhne, 
fo ruht der Titel Dauphin, twelchesunter Ludwigs XVII. Regierung der Fall war; 
denn dem nächften Prinzen von Geblüt und vermuthlichen Thronerben, wenn er 
auch des Königs Bruder wäre, wird er nie beigelegt. Die Gemahlin des Daus 
phins heißt Dauphine. 

Dayenant(Sir William), ein fruchtbarer englifcher Dramatiker, geb. 
zu Oxford d. 28. Febr. 1605, erhielt nach Ben Johnſon's Tode die Stelle eines Hofs 
poeten, kam aber durch die engl. Revolution in höchft wunderbare Lagen, Er gerieth 
Malin die Srfangenfgafe der Rebellen. Milton rettete ihm durch feine Vermitt⸗ 
tung das Leben. Darauf trat er als Director muſtkaliſcher Umerfalrungen und 
als Schaufpieldirector auf. Er verfuchte die dramat. Declamation mit fit 
verbinden, wodurch efhe Art von Darftellung, welche fich der Oper annäberte, hers 
vorging, verbeſſerte bie Einrichtung der Bühne und lieg die weiblichen Rollen nicht 
mehr von Knaben, fondern durch Frauenjimmer darftellen. Seine Theaterftüde 
zeichnen fich vor ben übrigen feiner Zeit durch Lebhaftigkeit und Correctheit aus, 
‚Obgleich er felbft nach feinem Tode(7. Apr. 1668) durch ein Begräbnif in der Weſt⸗ 
minfterabtei geehrt wurde, fo hat fich doch keins feiner 30 Schaufpiele auf dem 
Theater erhalten. Noch größern Ruhm hoffte er durch fein epifches Gedicht „Guns 
dibert zu erwerben. Diefes und einige andre Gedichte findet man in Anderfon’s 
„British poets”, Bd. 4. Seine Werke erfchienen London 1673, Fol. 

David, König in Iſrael, der jüngfte Sohn Jfai’s, eines angefehenen 
Marines zu Bethlehem, vom Stamme Juda, that ſich durch Klugheit, Muth und 
Enefgloffenpeit, ſowie dutch tapfere Thaten, J Bi die Überwindung Goliath’e, 
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de ‚ifenfaten Pers, u. A. m. fo Hervor, Daß Samurl, der Syoheprfefler, 
„meh bei Lebzeiten aufs durch die Salbung zum fünftigen König weihte. 2 
Kaufe beforgte er Die Heerden feines Waters, dabei mar er in den Wiffenfehaften da= 
maliger Zeit und felbft in der Tonkunft wohl unterrichtet. Saul, der ihn als feinen 
Gegner betrachtete, Bert ibn, woraus ein bürgerlicher Krieg entftand, der bis zu 
Saul 8 Tode dauerte, *. beſtieg D. den Thron von Juda; die abrigen Stamme 
hatten Saufs Sohn, Ysbefeth, zu ihrem Könige erwahlt, nach deffen Ermordung 
af D. yım Beſitze des ganzen Reichs gelangte, von 1065 — 1045 v. Chr. Seine 
erfle Unternehmung war ein Krieg. gegen die Jebuſiter, mitten in Pafäftina. Er ers 
öberte die Burg Zion, machte Serufalem zur Reſidenz und die Burg zum Wohnorte 
tes Allerbeiligften. Hierauf unterjochte er die Ppilifter, Amalekiter, Edomiter, 
Moabiter, Ammoniter und befonders die Syrier. &ein Reich erſtreckte fich vom 
Eupprat bis an das Mittelmeer und von Phönizlen bis an den arab. Meerbufen 
&s mar von mehr als 5 Mill, Denfchen bewohnt. D, befdrderte auch Schifffahrt 


and Handlung und ſuchte fein Volk durch die Rünfte, namentlich die Baufunft, zu 
verfeinern. erbaute fich zu Syerufalem einen prächtigen Palaft und machte den 
Gottesdienft feierlicher, befonders durch die Anftellung der Heiligen Dichter und 


Enger. Der prächtige Tempel, zu deffen Bau er Vorkehrungen traf, kam erſt uns 
der feinem Nachfolger zu Stande. Er felbft erhob die Iyrifche Dichtkunſt in feinen 
Palmen (f. d.) zu dem höchften Grade der-Vortrefflichkeit, den fie unter den 
iten erreicht hat. Auch verbefferte er bus Kriegen, Zuflig: und Finanzweſen. 
verleiteten ihn feine Ausſchwelfungen in der Liebe zu manchen Grauſamkei⸗ 
im, die durch feine Neue nicht hinlanglich entfehuldigt werden, und die Eiferfucht 
wmter den Söhnen der verfchiedenen Mütter endlich jur Empörung in feiner eig⸗ 
nen Familie Veranlaſſung · Sein Sohn Abfalon fuchte ihn vom Throne zu ftürgen 
md fa in dem darüber entflandenen Kriege un. Duich die Zählung der ſtreitbaren 
Winner, die D. in der Trunfenhelt feines Kriegeglũcks befahl, fonnte die Ruhe eben 
nicht allgemein hergeſteltt werden; fie ließ Eroberungsplane fürchten, Auch liegen 
de Philiſter den Köntg bald fühlen, wie er dadurch vom Geſetz abweiche. D. über: 
a bei feinem Leben das blühende ifraelitifche Reich feinem Sohne Salomo. 
Chandlers Krit. Lebensgefchichte David’s”, überf. mit Anmerk. von Did- 
ts (Bremen 4777 — 80, 2 Bde); Miemeyer’s „Sharakteriftit der Bibel”, 
4Dde.; Hehe's Idiognomit David’s" (Jena 1784). “ 
David (Jacques Louig), der erfte Maler und Stifter der neuern —— 
Eule, die er zu dem Studium der Natur zurüdrief, welche ihm aber nichts Anz 
des war als das ibenlifche Schöne. D., geb, zu Paris 1750, ging 1714 nach 
Kom und widmete fi) vorzüglich der großen Iiterienmatere. Seine Talente 
für dief@ Ginttung.entroidelten fich bald. Als er 1784 abermals nach Rom fam 
nd fein Meifterftüd, den Schwur der Horatier, welches ihm Ludwig XVI. nach 
einer Scene aus den Horatiern des Corneille zu entwerfen aufgetragen hatte, aus⸗ 
führte, behaupteten Kenner und Liebhaber, daß diefes Stud unübertrefflich fei 
ud den Geiſt eines Rafael athme. In demfelben Jahre malte er noch den Be: 
Kar; 1787 den Tod des Sokrates, und 1788 Paris und Helena. Sein Ruhm 
fieg dadurch in Paris ungemein, und D., der auch als Portraitmaler Aufſehen 
# machen anfing, würde fehr glänzend haben leben Eönnen, wenn er nicht an der 
Revolution shätigen Anteil genommen hätte. Dom Feuereifer für diefefbe hinz 
gef, führte er 1789 ein großes Gemälde aus: Brutus, der feine Soͤhne zum 
de verdammt. Auch gab er die meiften Ideen zu den zahlreichen Denkmälern 
md republicanifchen Feflen jener Zeit an Er wurde 4792 Wähler von Paris, 
darauf Deputirter beim Nationalconvent umd Mitglied des Sicherheitsaue ſchuſſes; 
Mihrend der Schreifensregierung war er einer der müthendften Jafobiner und ganz 
ierre ergeben. Er ſchlug vor, aus den Trümmern der Königsflatuen auf 
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dem Pontnenf ein Denkmal zu errichten, welches das Volk als Riefen vorftellte, 
Im Proceffe Ludwigs X VI. flimmte er für deffen Tod. Im San. 1794 präfidirte 
er felbft im Convente. Nach Robespierre'sSturze war er in großer &efahr, und 
nur fein Ruf als Maler rettete ihm vom Blutgerüfte. Zu den Revolutionsfcenen, 
welche D. durch feinen Pinfel zu verewigen fuchte, gehören: die Ermordung von _ 
Marat und Pelletier, vorzüglich aber der Schwur im Ballhauſe und; Ludwigs Einz 
tritt in die Natienalverfommlung vom 4. Febr., welches Gemälde er 1790 dem 
gefeßgebenden Körper verehrte. 1799 fiellte er feine Sabinerinnen (der Culminas 
tionspunft feines Talents) aus, zeigte fie mehre Jahre für Geld und foll ſich damit 
400,000 $r. erworben haben. 4804 ernannte ihn der Kaifer zu feinem erften Mas 
Ter und gab ihm den Auftrag zu 4 Gemälden, worunter die Darftellung der Kaifers 
rönung Napoleons fich auszeichnet. Auch gehören zu feinen berühmteften Wer⸗ 
fen aus dieſer Zeit.mehre Abbildungen des Kaifers, befonders wie er als Conful 
auf dem Bernhardsberge zu Pferde den Truppen die Bahn zum Ruhme zeigt. 
1814 malte D. den Leonidas, fein letztes Gemälde in Paris. Mit diefem Bilde 
entfernte er fich wieder von feinem frübern Kunſtſyſtem. Als Napoleon von Elba 
Quräctgefebrt war, ernannte.er D. zum Commantanten der Ehrenlegion. Nach 
mwigs XVII. ziveiter Einfegung ward er in dem Tecrete von 4816 begriffen, 
welches alle Regiciden aus Frankreich verbannt, Er ließ ſich in Brüffel nieder; auch 
wurde er bei ber neuen Einrichtung des Inſtituts im April 1816 davon ausgefchlof 
fen In Brüffel malte er den Amor, welcher Pfyche’s Armen entſchluͤpft. Sem 
neueftes, 1824 in Brüffel ausgeführtes Gemälde: Wars, den Venus, Amor und 
die Öragien enttoaffnen, fand in Paris-den größten Beifall, D. ſtarb zu Brüffel in 
der Verbannung den 29. Dec. 1825. Die Urtheile über dieſen Rünftler find vers 
f&ieden. Aber einftimmig hat man ihm das Lob der correcteſten Zeichnung und 
eines glüdlichen Colorits zuxrfannt, Den Stoff zu feinen Darftellungen fand er 
in der Gefhichte feiner Beit, an deren Bemegungen er lebhaften Antheil nahm, S. 
auch Göthe's' „Winkelmann u.f. Jahrh.“ Der Kupferftccher Moreau hat die beten 
feiner Werke ganz in feinem Geiſte durch den Grabſtichel verewigt. Die vorzüglichs 
fien feiner Gemälde, wie der Schwur der Horatier, die Sabinerinnen, find von der 
frang. Regierung angefauft und in der Galerie des Palaſtes Luxembourg aufgeftellt. 
“David (Giacomo), einer der berühmteften Tenoriften. unferer Zeit, geb. 
zu Bergamo. Stärke, Umfang und Gewandtheit des Organs bei einem faR 
übermäßig vergierten Vortrage find die Haupteigenſchaften feines Gefanges, durch 
welche er in Stalien, Frankreich, England und Deutfchland (er war 1822 mit 
Bardajg in Wien) glänzte. Wie die meiften großen Sanger Staliens hat er den 
Contrapunkt ſtudirt. Er foll übrigens in dem Kirchengefange ebenfo groß fein als 
in der opera serie, Der berühmte Nozgari ift fein Schiller. 
Davila(Arrigo Caterino), geb. 1576, ein italien. Staatsmann und Ges 
fhichtfehreiber, der Sohn eines Cypriers von angefehener Familie, kam durch feis 
nen Vater, der nach der Eroberung von Cypern durch die Türken 1571 nach Benes 
dig flüchtete, in Verbindung mit dem franz, Hofe, wurde hier Page, trat dann in 
franz, Mititairdienfte und zeichnete ſich rühmlich aus, Eehrte aber auf Verlangen 
feines Vaters 1599 nach Stalien zurüd, nahm venetian. Dienfte, flieg von einer 
Stufe zur andern und befleidete endlich Die Stelle eines Gouverneurs in Dalmatien, 
Friaul und auf der Inſel Candia, und galt zu Venedig für den erften Mann nach 
demDoge. Er ward auf einer Reife, auf Beranlaffung eines unbebeutenden Streits, 
meuchelmörderifch erſchoſſen (1631). Am meiften iſt er berühmt durch feine Ger 
ſchichte der bürgerlichen Kriege in Sranfreich, von 15659—98 („Storia delle guer- 
re civili di Francia”, Bened. 1630, auch in fremde Sprachen überfegt), welche 
neben Guicciardin?s und Macchiavell’s Werfen einen Plaz behauptet. 
Dan is (John), ein engiiſcher Seefahrer, geb. zu Sandridge in Devonſhire, 
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aitmete fich Früh dem Seedienſt und ward 1685 mit 2 Fahrzeugen abgeſchict, die 
nertweftliche Durchfahrt zu entdecken. An der Spitze von Brönland Eonnte er vor 
dem Eife nicht landen. Er wandte ſich daher nordweſtlich und erblickte unter 64° 
IN. Br. in Nordoſten ein mit'grünenden. Infeln ungebenes Land, deffen Ein: 
wohner ihm zu erfennen gaben, daß im N. und W. ein greßes Meer fei. Unter 66° 
40 N-Br. erreichte er ein Land, das ganz von Eis frei mar, und an'deffen Küfte cr 

* Biszur füblichften Spitze, die er das Vorgebirge des Erbarmens nannte, hinfuhr, 
&r fam darauf In eine 20 Stunden‘ breite Meerenge, wo er eine Durchfahrt vermus 
thete. Da ihn aber widrige Wihpe hinderten, Eehrte er nach England zurücd. Jene 
Rerrenge (Davisftraße, zu en der ſüdweſtl. Küfte von Srönland 'und der 
fürsftt, Küfte des Baffinlandes) hat nachher f. Namen erhalten, D. machte noch 2 
Reifen in gleicher Abficht, ward aber jedes Dial durch das Eis an der Erreichung f. 
Zoeds, durch deffen Derfolgung fich Baffin fpäter fo berühmt mächte, gehindert, 
1605 ward er in Indien von japanifchen Seeräubern getödter. 

Dav ou ft (Louis Nicolas), Herzog von Auerftädt und Fürft von Eckmuͤhl, 
Fang Martha, feit 1819 Pair ron Frankreich, ceb. 17770 zu Annou im ehemalis 
gm Yürgund, aus einer angefehenen Familie, ſtudirte zu gleicher Zeitmit Bonaparte 
Auf der Veititairſchule zu Brignne. 1785 car D. Unterlieutenant.im Cavalerieregi: 
ment Royal Champazne, 1790 Chef des dritten Freimilligenbataillons_der Vonne. 
kr xichnete fich unter Dumouriez in den Schlachten von Jemappe und Neerwinden 
derch fühne Tapferkeit ane, Als Dirmouriez nach der Schlacht von Neerwinden 
nit Roburg unterhandelte, entwarf D. das führe Unternehmen, ſich des Erftern, in - 
hr Witte feiner Armee, zu bemächtigen, und es fehlte wwenig, daß er es ausführse; 
Im Juni 1793 ward er zum General ernannt, aber durch das Decret, das alle ehe⸗ 
malige Xdeltge außer Thätigkeit feßte, genäthigt, feine Entlaffung zunehmen. Der 
9.Thermidor rief ihn teieber zu den Fahnen, in der Mofelarmee bei der Belagerung 
von Rupemiburg, dann unter Pichegru bei der Nheinarmee; er mard in Manheim 
gefangen, aber bald ausgewechſelt, und zeichnete fich bei dem Rheinübergange 1797 
hard) kluge Anführung ſowol als durch perfünliche Tapferkeit aus. In ten italien. 

ügen unter Bonaparte feffelte ihn fein Eifer an diefen mit unauflöslichen Ban: 
den, Er begleitete iin nach Äahpten, zeichnete fich auch hier durch Muth und Kühne 
heit aus (er war es, der nach Dem Treffen von Abufir dag Dorf anariff und eroberte) 
und ſchiffte ſich nach der Convention von El:Arifch mit. Defaiz in Alerandrien ein, 
wm nach Frankreich zurüdzufehren. Sie erblictten ſchon die Hierifchen Inſeln, als 
fievon einer englifchen Fregatte aufgebracht und nach Livorno zum Admiral Keith 
gführtiwurden. Diefer behandelte fie als Rriegegefangene, und erft nach einem Do: 
"Mate erhielten fie die Erlaubniß zur Abreife nach Toulon.. Bonaparte ernannte D. 
gen Divifonsgenerat und übertrug ihn, den Oberbefehl der Cavalerie der italien, 
er. Nach der Schlacht von Marengo marder zum Chef der Grenadiere der con⸗ 
ſulariſchen Starden ernannt, die in diefer Schlacht den Namen der Granitfäulen 
erworben hatten. Nach der Thronbefteigung Napoleons (1804) zum Rrichemars 
all und Großkreug der Ehrenlegion, auch Generaloberſt der Faifer. Grenadiergarde 
ernannt, gehörte D., ſowie einige Andre, als Mortier, Beffieres, Soult, zu Denen, 
di dieſe Fire nicht ſowol ihrem Rang in der Armee ats der Gunſt des Kaiſers 
md ihrer unwandelbaren Anhänglichkeit an feine Perfon zu verdanken hatten. In .- 
dem Feldzuge vom 1805 rechtfertigte er feine Erhebung, namentlich in der Schlacht 
Yon Aufkerlig, 100 er den rechten Flügel des Heeres befehligte. Mach tem pres: 
burger Frieden blieb er mit feinem Corps in Deutfchland ftehen. Der im Det, 
1806 ausgebrochene Krieg mit Preußen verfegte daffelbe nach Sachſen, auf das 
Slachtfeid bei Auerfhtdt, vo er mit dem rechten Flügel des Heers fo viel zur 
{dung des Tages beitrug. Da er die vom Schlachtfelde bei Jena ganz ges 
rante Schiacht von Auerflädt durch feine geſchikten Maßregeln allein’ gewann, 
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fo ernannte fin Napoleon nach dem Frieden von Tilfit zum Herzoge von Auer⸗ 
ſtadt. Er blieb in Warſchau, gi dann nad) Breslau und tward, da die große 
Armee aufgeroft wurde, zum Ol —X der Rheinarmee erhoben. Dei dem 
Wiederausbruche des Kriegs mit Öftreih, 1809, maren feine Märfche durch 
die —— an die Donau und die Tage von —ES eine fehr gefährliche 
Aufgabe. hatte weſentlichen Antheil an dem Siege bei ELmühl. An der 
Schlacht von Afpern konnte nur eine feiner 4 Divifionen Antheil nehinen, des 
ven General, St.-Nilaire, mit dem größten Theil feiner Truppen an dem lin⸗ 
Een Donauufer umt am. In der Schlacht von Wagram befehligte D. den rechs 
‚ten Säge, deffen Bervegungen hauptfächlich den Nüdzug der Öftreicher bewirk. 
ten, Dach dem Frieden erhob ihn Napoleon zum Fürften von Edmühl, und 
1814 zum Generalgouverneur der hanſeat. Depart. Am 20. Nov. lief er. den 
Rath Beer (f. d.) in Gotha aufheben. In Rußland 1812 erlitt er mit feiner 
Heerdivifion, auf dem Rüdzuge von Moskau, eine Jiederlage. Im März 1813 
forengte er die Eibbrüden zu Meißen und Dresden; im Sommer d. 3. rüdte 
er mit 50,000 M. Framoſen und Dänen in Metenbug, fo geringe Streits 
krafte ihm auch entgegenftanden, nur bis Schwerin, WBallmoden gegenüber, vor, 
109 ſich aber bald hinter die Steckeniß zurüd. Es war für Hamburg (f.d.) 
und die hanſeatiſchen Depart, ein Linglüd, dag er, obgleich Generalgouverneur 
derfelben, die Erhaltung des Militairs über ‚alle Beachtung ber großen Leiden 
jener Diſtricte und befonders Hamburgs fehte; doch wurde er von der zahlreichen 
lagerungsarınee nicht fehr orange, verlor aber an Wunden und Krankhei⸗ 
ten 11,000 M. Xus feiner Vertheidigungsfchrift, die er 1814 in Paris ere 
- feinen ließ erfieht man, daß die graufame Behandlung der befeßten Stadt 
keine Unterfuchung: wider ihm veranlaßt hatte, Er blieb damals uͤnangeſtellt. 
Nach der Ruckkehr Napoleons noch Paris (im März 1815) ward er zum Kriegs: 
minifter ernannt, Als die Verbündeten , nach dem Siege bei Waterloo, ge 
Paris verrüdten, gs D., als Commandant eu Chef, am 3, Juli eine Mili— 
tairconvention mit Ölücher und Wellington ab, nach welcher er die franz. Armee 
dinter die Loire führte, Er unterwarf fi) dem Könige Ludwig X VIII, foderte 
auch bie Armee dazu auf und überließ, auf des Königs Befehl, das Commando 
diefer Armee, die noch aus 45,000 M, befland, dem Marfcall Macdonald. 
Diefer Dienft, den er dem Hofe geleiftet hatte, wurde fpäter anerfannt, indem 
er bei der Armee wieder angeftelt wurde. D. farb den 1. Juni 1823, Feſtig⸗ 
keit des Charakters, perfonliche Herhaftigkeit waren Die Haupteigenſchaſten Dies 
fs Geldern, def můuitoir iſche Strenge oft in Hirte, wo nicht in Graufams 
keit Aberging, hinterließ einen 18jaͤhrigen Sohn, der die Pairswürde und 
damit ein Majorat von 30,000 Br. erbte, und 2 Töchter. Seine in 180,000 
Sr. rg beſte hende Dotation wurde durch die parifer Friedensfeplüffe auf 
100,000 $r. Renten vermindert, 

‚Day F (Sir Humphrp) , einer der berühmteften Chemiker, Präfident der 
konigl. Geſeliſch. der Wiſſenſchaften, früher Profeffor der Chemie an der Royal 
Institution in London bis 1813, von wo an er für fich allein feiner Wiſſenſchaft 
lebte, war 1719 zu Penzance in der Grafſchaft Tornwallis geboren. Er wurde 

„bei einem Xandehirurgen, der zugleich eine Apothete hatte, als Lehrling angeftellt, 
und hier von dem D..Beddoes bemerkt. Er fam nun nach Briftol, Seine aus 
Ferordentlichen Talente entwickelten fich ſchnell. und er hielt in Briſtol Vorlefuns \ 
gen über Chemie, die folche Aufmerkfamteit, befonders auch bei den Directoren der 
Royal Institution erregten, daß er nach London gejogen wurde. Nun Tonnte 
er chemiſche Verſuche von höherer Bedeutung vornehmen, durch die er bald als einer 
ber Karfinnigen Chemiker bekannt wurde. Auch feine Vorlefungen hatten den 
größten Beifall, Die mehrften feiner Schriften („Eleın.of chemical philosophy”; 


Debure (Guillaume u. Ouilaume Frangoic) Decandolle 73 : 
„Elem. of agricaltural chemistry” u. a.) find Ins Drutfche Unter feinen 
Erfindungen nennen wir die Sicherheitslampe für Bergleute. r ſ Lieblinges . 
gitvertueib ſchrieb er, ohne fich zu nennen: „Salnıonia or the days ol flyfishing”, 

1815 ging er nach Paris, Iebte einige Jahre in Frankreich und Italien und vers 
te 1820 in Neapel vergeblich, herculanifche Roflen zu eniwickeln. Im Sommer 
1824 reiſte D. nach Dortegen, um voiffenfchaftliche Forſchungen anzuftellen, wo⸗ 
ihm die Admiralität ein Dampfſchiff zu feiner Verfügung ſtellte. &r überzeugte 
dadurch von dem glüdlichen Erfolge feines Verfahrens, das Befchlagen der 
Schiffe mit Kupfer durch Anbringung des Eifens in gewiſſer Auantität für längere 
Dauer zu fihern. Zugleich wurden unter feiner Anleitung durch chronometr. 
ebachtungen die frigonometr. Meffungen von Dänemark und Hanover mit der Mefı 
fang von England verknüpft. D.Iebte feit 1827 tn Italien und legte feine Stelle 
als Präfident nieder. Auf der Rädreife ſiarb er zu Senf den 28. Mai 1829, . 

Debure (Guillaume, und Guillaume Frgngois), 2 Vettern, 
berũhmt in der Geſchichte der Bibliographie. Jener, der Ältere, beforgte die erſte 
Abtheil. des Katalogs der trefflihen Bibliothek des Herzogs de ia Dallicre (1783, 
3 Bre.). _Diefer, ein parifer Buchhändfer, geb. 1731 und geft. den 15. Juli 1782, 
brach der Bibliographie eine neue Bahn, indem er, inf. „Bibliogre) ‚hie instructive, 
oa traite de Ia connaissance des livres rares et singuliers” (Paris 1163—68, 
71 Bde.) als Spftem aufftellte, was bisher bloß Werk eines geroiffen Taftes gewe- 
fen war. Nur Berblendung konnte, durch Zufanmmenftellung mit den bibliographis 
fen Fortſchritten fpäterer Zeiten, das Verdienſt diefes Diannes herabwürdigen, 
beffen Wert, troß des Tadels, den Le Mercier u A, dagegen erhoben (vgl. Ebert's 
„Bibliograpf. Lexicon", Bd, 1, S. 452), immer als eines der vorzüglichften bis 
Biographifchen Hulfsmittel gefchägt wurde. Unter ſ. übrigen Werfen ift zu erwaͤh⸗ 
am: „Supplement äln hibliegraphie instıuctüre, ou catalogue des livres du 
@abinet de M. Gaignat“ (Paris 1769, 2 Vbr.), Zu beiden Merten gehört die 
von Nee de la Rochelle als 10. Bd. herausgegeb. „Table destiner & fsciliter la 
recherche des livres anonyınes ete.“, die 1782 erfshien, , Auch Ds Söhne, als 
Dehure Frerrs in der Buchhandlerwelt rühmlich bekannt, haben fich als Biblios 
gaphen 1847 durch die Herausg. des Kataiogs über die reiche und Eoftbare Biblios 
thek des Grafen Mac-Earıhy Reagh ausgezeichnet. 

Decan (decanus), Dehant, Dehent (mterfchieden von Diaco⸗ 
mu), ein Titel, welchen fonft mehre Beamte geführt haben, denen in ihrem Wirs 
tungsfreife einige Perfonen (der Ableitung nach 40) untergeben find; fo in dem 
lengobardiſchen Rechte eine Unterobrigkeit, deren Bezirk eine Decanie: genannt 
wurde, Sn den geiflichen Collegien und auf den Univerfitäten iſt der Titel des 
Decans noch üblich. Namentlich bejeichnet das Decanat die Würde eines Obern 
im Eollegio der Cardinaͤle, in den Eollegien der Chorherren und Geiftlichen, In den 
Etiftern und Collegiatkirchen (mo der Dechant, entweder der erfte, oder dem Propft 
untergeordnet iff), — daher Domdechant, Auf den Univerfitäten find Decane die 
Directoren der 4 Facultäten, deren Würde und Amt gewoͤhnlich unter. den Mitglies 
dern oder Beifigern derfelben abwechſelt. Daher auch die Dechanei (Decanei), d. 
i die Güter und Gebäude zum Unterhalte eines geiftlicden Dechanten, auch fein 
Kircpfprengel, oft nur feine Wohnung. , 

Decanbdolle (Auguflin Pyrame), einer der erften Pflanzenkenner in 
&urspa, geb. 17178 zu Genf, flammt aus einer Familie, die ſchon im 16. Jahrh. 
in der gelehrten Weit einen Namen hatte, Er war Lehrer der Botanik zu Dionts 
welier, 100 er den Pflangengarten in den blühenden Zuftand brachte, der biefe Ans 
Malt auszeichnet, Beine Heider benußten den Umftand, daß er nach Napoleons 
Küdtehr von Elba feine Stelle behalten hatte, um ihn der Negierung verdächtig zu 
modgen, und erwedten fo viele Verfolgungen gegen ihn, daß er feine Entlaffung 
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36 Decaʒzes 
Llberalen, welche das Reſultat der Wahlen von 118 ſehr verſtarkt hatte, der DRes 
gierung gu mächtig werben konnte, fo naherte er ſich theils ‚der Er theils 
der. rechten Seite, und ſuchte der weitern Entwickeiung der liberalen Inſtitutionen 
Einhalt au um. Diefes Schwanken zwiſchen conftitutionnellen und rein monars 
chiſchen Anfichten, was man, wie ſchon früher geſchehen war, fein Schaufelfgftem 
(bascule) nannte, regte nicht nur die ultraliberale Oppofition gegen ihn auf, fons 
dern entzweite ihn — mit den folgerecht conſtitutionnell gefinnten Miniftern 
Defolles, Gouvion: St.⸗Eyr und Louis, Sie miderfehten ſich nämlich jeder 
von D. in Vorfchlag gebrachten Abänderung des Wahlgefeges und nahmen ends 
li, als fie fit) überftimmt fahen, ihre Entlaffung. Aber aud das neue, vom 
König am 19. Nov, 1849 ernannte Miniſterium, in welchem Pasquier, Latours 
Maul und Roy die erledigten Stellen erhielten, und D. den Vorfis führte, 
konnte ſich über die zu den Abanderungen. des bisherigen Syſiems nicht 
vereinigen. Deferre entwarf ein. neues Wahlgefep, wobei D. zwar die Eins 
führung von obern Wahlcoilegien zugab, jedoch den Wählern Beine doppelte 
Stimme einräumen wolttn S. Wahlgefeg) Auch die beiden andern Ges 
fegentwürfe, wegen der Tenſur und wegen der Verhaftung von Unrubeftiftern, 
fanden im Minifterrathe nicht unbedingten Beifall; nach größer war der Bis 
derfpruch bei mehren Mitgliedern der rechten @eite nd des Eentrums. Die 
Xiberalen endlich waren ohnehin damit gänzlih unzufrieden. Da geſchah es, 
daß ein fehredfiches Verbrechen, die Ermordung des Herzogs u. Berry (f. d.) 
om 13. Behr. 1820, den leidenſchaftlichen Haß der Ultraroyaliften gegen D. 
als den -Befchüger der. liberalen , die fie für die Urfache jenes Frevels 
hielten, bis zur Wuth entflammte, foda der Deputirte Claufel de Couffers 
gues den Minifter ofen der- Mitfhuld an der Ermordung des Prinzen ans 
. einſah, dag der von ihm. am 15, Febr. den Kammern 
vorgelegte dreifache Geſetzentwurf · den Erwartungen keiner Partei entfprach, und 
er überdieß noch wahrnahm, daß - auch die fönigk. Familie vom Könige feine 
Entlaffung verlangte, fo nahm der von den Liberalen verlaffene, von den Hitras 
auf das beftigfte angegriffene und- durch die ſchandlichſte Werläumdung rief ers 
fonetete Minifter am 18. Febr. feine Entlaffung und ſchlug den Herzog von 
ichelieu zu feinem Nachfolger vor. Der König genehmigte dies am 20. Febr.; 
doch erhob.er, zum Beweiſe feiner Zufriedenheit, den Grafen D, und deffen Nach⸗ 
kommen, na Ordnung der Erftgeburt, in den Herzogsſtand und ernannte ihn 
zu feinem Boiſchafter am großbritannifcgen Hofe. Auch blieb D. Staassminifter 
und Mitglied des Geheimenraths. Der Herjog begab fich jegt mit feiner Familie 
auf fein fhönes Landgut le Gibeau beitibourne, und ging erft im Juli 4820, 
nachdem ihm ber Rönig vorher noch das große Band des heil. Seiftordens erthe ilt 
hatte, nach London ab. Hier trat er.mit großem Glanje auf und. erwarb füch 
bald die allgemeinfte Achtung. Seine Aufmerkfamkeit betraf vorzüglich den ins 
nern Haushalt des merftoürhigen Infelflaats, um das Gute deffelben nad) Grant: 
reich ajueroflangn. — Unterdeffen war in Frankreich die neue Wahtform mit 
dem Vorrechte der doppelten Stimme eingeführt worden, wodurch die beftigften 
Gegner des Minifkeriums in die Rammer kamen, ſodaß Pasquier, Deſerre, Si: 
on, Roy, Latour: Manbeurg. und die übrigen Minifter ſich Bald von einer über- 
mächtigen Oppofition bedroht ſahen. D. mochte wahrſcheinlich in dem Sturze 
derſelben auch den feinigen erbliden; daher nahm er, wegen der Gefundheit feiz 
ner Gemaßlin ‚ im Mai 4824 Urlaub und ging nach Paris. Hierzu kam noch 
Golgendes, Dei Gelegenheit der Befchlüffe des laibacher Congreffes hatte D., 
feiner voin franz, Minifter des Austwärtigen, Baron Pasquier, erhaltenen Bor- 
ſchrift gemäß, dem Lord Caſtlereagh die beftimmtefte Verſicherung von Frank⸗ 
reiche unbedingter Meutralisit in der. Angelegenheit Neapeis gegeben; deſſen⸗ 
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waren die franz. Mintfter in Laibach den von Gſtreich ergriffenen 
Mafregeln Beigdtreten. Darüber kam es zu einer Erklärung zwiſchen Caſtlereagh 
und D., worauf fich Leßterer an Pasquier wandte und von diefem erfuhr, daß 
dee franz. Geſandten in Laibach, ohne Pasquier’s Miffen, befondere Verhaltungs⸗ 
briefe erhalten hatten. — Während des Herzogs Aufenthalt in Paris wuͤnſchte 
die Tiberale Partei ihn mit Talleyrand zu vereinigen, um das Miniflerium zu 
fürgen; allein fie konnte ihre Abficht nicht erreichen, denn D; ftand mit Riches 
ken und Deferre in gutem Vernehinen. Doch hatte .der —* dfter Unter⸗ 
redungen mit dem Könige, womit indeß die im Aug. 1821 erfolgte Entlaſſung der 
beiden Minifter ohne Portefeuille, Corbiere und Villele, in feiner Verbindung ges 
fanden zu haben ſcheint. D. ſuchte vielmehr um feine Entlaffung von dem 
Sefandrfehaftspoften an und z0g fich fhon am Jull auf feine Güter zurüd,; wo / 
er fi mit der Landwirthſchaft befehäftigte, deren verbefferter Zuftand im Depart 
der Gironde größtentheils fein Verdienft iftz auch dankt ihm Libourne die Errich⸗ 
tung einer Sefellfchaft für den Aderbau, eines Muſeums, einer Schule des wechs 
felfeitigen Unterricht, eines Seflüts u. ſ w. Wahrend er fo ganz als Landwirih 
iebte, erfolgte in Paris die Minfterialveränderung vom 4. Dec. 1821, welche 
ds ein Tri ber Partei von Villale über die Anhänger von D. angefehen 
werden kann. Bald darauf wurde an des Herzogs Stelle der Dicomte de 
Chateaubriand (f. d.) zum Botſchafter in London ernannt, Endlich fehrte 
D. in den legten Tagen, des Febr. 1822 nach Paris zuräd, wo die Sigung.der 
Kammern von 1821 noch fortdauerte. Doc nahm er an den Verhandlungen 
ia der Pairsfammer über das Pregefeß; welches er und feine Freunde mißbilligten,- 
nicht unmittelbaren Antheil. Nur einmal ſprach er gegen den —A 
Peyronnet, für feinen Freund, den Hrn. von Lally⸗Tolendal, um einen Vorwurf 
ven denfelben abzuwehren. — So lange Ludwig XVII. lebte, war die Decas 
xeſche Partei, deren Organ das „Journal de Paris“ war,’von den Royaliften, 
insbefondere von den Anhängern des damaligen Finanzminifters von Villele, 
ebenſo gehaßt als gefürchtet. In der Pairskammer gehörten zu derfelben die Here 
ren Baftard de Leftang, von Lally-Totendal, Barante und Mole, inder Deputirtens 
tammer aber die meiften Doctrinaire und viele Mitglieder der linfen Seite. Da 
nun in der lotzten Zeit auch der Fürft Talleyrand fich an die Doctrinairs zur Linken 
anfchloß, fo glaubte man, daß endlich eine Bereinigung zwiſchen D. und Talleps 
road zu Stande Eommen koͤnnte, wobei der Exminiſter aecuier als Bermittler 
genannt wurde; allein bei dem perfönlichen Vertrauen, weiches der König forts 
während feinem ehemaligen Premierminiſter ſchenkte, that der kluge D. feinen 
Schritt, der Ehrgeiz verrathen oder ihn auf Die Seite der Oppofition ziehen Eonnte, 
— Als Staatsmann befißt D. weder die Tiefe der Gedanken eines Turgot noch 
die Beredtfamteit eines Deferre. Seine Reden enthielten immer treffende Stels 
len; allein fie geigten weder das Talent, in die Verhandlumgen einzubringen, noch 
die Sreimäthigkeit in Gedanken und Ausdrud, weiche Deferre befigt. librigens 
WD. ein Dann von vielem Verſtand, der auch im Umgang die liebenswuͤrdigſten 
dormen hat, ſodaß ſchon fein Kuferes für ihn einnimurt, dlich bleibt ihm das 
unbeftrittene Verdienft des redlichen WBollens und der Treue gegen den König. 
Bol. „Zeitgenoffen”, Heft XIX. 20, 
Decempire, f. Appius Claudius Craſſinus. 
Dechiffrirktunft, die Kunft, den Inhalt einergeheimen, mit verabs 
Zeichen (oft Ziffern, daher Dechiffrirkunft) gefepriebenen Schrift zu enträths 
Bor allen Dingen muß man die Selbftlauter auffushen. Diefes gefchieht 
fol Art; 1) Man zieht alle zweibuchftabige &JBorte aus der geheimen 
us und fehreibt fie vor ſich din. Hernach Yacht man auch die Worte, 
am Ende der einen und am Anfange der andern Zeile alfo getheilt find, daß 
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am Ende der Zeile nur die2 erſten Buchſtaben des Worts ſtehen; - denn einer das 
von muß nothwendig ein Vocal fein: Hierauf nimmt man die 5 Buchfiaben 
heraus, welche am meiften vorfommen, 2) Man prüft diefe 5 Buchflaben, und 
verfucht, ob auch in jedem Worte der geheimen Schrift einer oder der andre vor⸗ 
tomme. Findet ſich ein Wort, in welchem feiner Davon anzutreffen ift, ſo hat 
man die rechten Vocale noch nicht gefunden, und fucht aufs neue. Hat man ends 
Lich die Vocale gefunden, fo muf mar 3) diefelben unterſcheiden. Weil der Vocal 
€ im Deutſchen der gemeinfte ift, fo fieht man zu, welcher Buchftabe fich in der ges 
heimen Schrift am meiften fehen läßt, wenn man vermuthen Pan, daß diefelbe 
deutſch iſt; diefer iſt gewiß E. 4) Die Buchſtaben A, €, 9, 5,8, W,M,L, $ 
werden im Deutfchen durch die kurzen Wörter an, auch, das, wir, ihm, will, auf, 
die Buchftaben J, N, U, D durch die Wörter ein, um, und, ausgeforſcht. Im 
Übrigen find in ber deutfehen Sprache no folgende Eigenfehaften der Buchflaben 
in Acht zu nehmen. X allein wird im Anfange eines Worts doppelt gefunden. B. 
ſteht nie im Anfange eines zweibuchſtabigen Wortes, und kommt mitten im Norte 
nur felten doppelt vor. E. fommt in feinem Worte von? Buchftaben vor, fleht 
in feinem deutfchen Worte 3 Mal, folgt niemals auf einen doppelten Buchftaben, 
ausgenommen in dem Worte Iſaac, und feht nicht zu Ende eines Worts, außer 
in einigen Nennwörtern. D fommt nie 3 Mal in einem Worte vor, geht nicht vor 
einem Doppzlbuchftaben her, und fleht in keinem Worte von 2 Buchftaben hinten⸗ 
an, außer in dem Worte od. E fleht nie zu Ende eines Worts von 2 Buchftaben , 
als in dem Worte je und dem Ausrufe He, wird niemals im Anfange, auch 
nicht zwiſchen einerlei Buchftaben, doppelt gefunden. F geht vor feinem dop⸗ 
pelten her. Geiſt in feinem Worte von 2 Buchftaben, 9 ift ebenfalls in feinem 
Worte von 2 Buchflaben anzutreffen, außer in dem Ausrufe Ha, He. J flebt 
in feinem Worte doppelt, K ebenfalls nicht, iſt auch nie der zweite Buchftabe eineg 
Worts, und in feinem Worte von 2 Buchſtaben zu finden. 2 finder fish in feis 
nem zweibuchftabigen Worte; zwiſchen 2 2 fteht ferner kein doppelter Buchftabe, 
M füngt fein Wort mit 2 Buchftaben an, fteht in feinem dreibuchftabigen Worte 
in der Mitte, außer it Amt und Ems, fommt in tvenig einfachen Worten 2 Mat 
vor, es ftehe denn doppelt beifammen, kann nicht zu Anfange oder zu Ende eines 
Worts fehen, in welchem der andre und dritte Buchftabe vom Anfange oder Ende 
einerlei find, zwiſchen 2 M Eann Fein doppelter Wiuchftabe vorkommen. N kann 
in feinem Worte, in welthem der andre und driste Buchftabe vom Anfange oder \ 
Ende einerler find, der Anfangs: oder Schlußbuchftabe fein; geht vor feinem dop⸗ 
pelten Buchftaben Her, ausgenommen in dem Worte Schnee; zwiſchen 2 N läge 
fig fein doppelter Buchflabe fehen, außer in dem Worte Kanaan. Wenn ein 
Buchftabe allein fteht, fo kann es Fein andrer als O fein; er fteht in keinem zwei⸗ 
buchftabigen Worte voran, außer in ob, und befindet fich in feinem Worte doppelt, 
außer in Boot, Moos, Moor, Schooß und Loorfe. P fleht in keinem Worte von 
8 Buchfiaben ‚' geht vor feinem doppelten Buchflaben ber, kommt in feinem deuts 
ſchen Worte 3 Mal vor, fteht nicht zwiſchen einerlei Buchſtaben, /außer in Leo | 
HOW und Papagei, und iſt nicht am Ende zu finden, außer in Enapp, Philipp 
und Vſop. D. Nach demfelben folgt alle Mal u, es kommt niemals doppelt vor, 
ſteht nie zwifchen einerlei Buchflaben, geht vor Eeinem doppelten Buchftaben her 
und folgt auf feinen, außer in Brunnquell, ift endlich in feinem Worte der andre 
vom Anfange, auch nicht ber legte oder der andre und dritte vom Ende. DR fünge 
ein Wort von 2 Buchftaben an, ıfteht nicht im Anfange, wenn der andre Buchs 
ftabe ein Chnfonant oder mit dem dritten einerlei ift, ausgenommen in Raab; geht 
ferner vor Eeinem doppelten Buchftaber her, es fei denn in den Wörtern Raab, 
Burggraf, Berggrür. ©. fleht in keinem Worte von 2 oder 3 Buchflabeh vor⸗ 
an, außer in fo, fie und See. T fängt kein Wort von 2 oder 3 Buchſtaben an, 
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Tag, Tau, Ton und Tod, geht vor keinem doppelten Buchflaben ber und 
iſt in keinem zweibuchflabigen Worte der Iegte Buchftabe. U ſteht nie im Anfange, 
wenn der andre und. dritte Buchflabe einerlet find, außer in einigen mit un jus 
fammengefegten Wörtern, als unnüß ıc., und wird in Eeinem orte verdoppelt, 
außer in Genugthuung. V findet fich faft nur in den Sylben ver, vor ic, am 
Schluſſe nur in Sflav und Guſtav, und hat nie einen Confonanten unmittelbar 
hinter fich. Weokommt in Eeinem zweibuchftabigen Worte vor, außer in wo, ſteht 
in feinem Worte von 3 Buchftaben in der Mitte außer in zwo, und geht vor kei⸗ 
nem doppelten Buchftaben her, außer in zween. X ſteht in keinem Worte von 
2 Buchftaben und kommt, außer in einigen Nennwoͤrtern, nie zu Anfange 
eines Wortes vor. VY fangt faft kein Wort an, ſteht auch in Eeinem zwei · oder 
treifgfbigen Worte voran, außer in Yſop. Z fommt in feinem zweibuchftabigen 
Worte vor, als in zu, ift in feinem Worte der andre Buchftabe, außer in Czaar, 
m) tommi in feinem Worte 3 Mal vor. Übrigens ift diefe Kunft nur.auf folche 
mvolltommene Geheimſchriften anwendbar, in denen man ſich darauf befchränft, 
die Buchſtaben des Alphabets durch andre übereinfünftliche Zeichen oder Bahlen 
darzuftellen, und deren Entzifferung Eeinen bedeutenden Schwierigkeiten unterwors 
fen ft._ Dagegen aber feheitert-alle Kunſt an denjenigen Geheimſchriften, welchen ' 
ganze Wörterbücher zum Grunde gelegt iverden, worin jedes Wori, oder auch mol 
kurge Süße, mit einer Zahl bezeichnet find, und wobei man noch die Borficht ans 
wendet, 1) die alphabetifch gefeßten Worter nicht nach der Reihe, mit 1, 2, Sıc., 
fondern möglichft unregelmäßig zu beziffern, und 2) fogenannte Non-Baleurs, d. h. 
ungültige Zahlen , oder Zahlen, denen feine Wörter beigegeben find, und die beim 
Chiffriren den Valeurs oder gültigen Zahlen untermifcht werden, zu Hülfe zu 
nehmen. Faſt völlig unnüß ift diefe ältere Dechiffrirfunft durch die neuere Art mit 
Epiffren zu ſchreiben geworden, wobei nach einer fehr einfachen Kegel, bie ſich 
mimdlich mittheilen und im Gedächtmiffe bewahren läßt, doch die Zeichen für die 
Buchftaben flets wechſeln. Dies ifk die, wo nicht allgemein, doch bei fehr vielen 
Höfen gebräuchliche Chiffre quarre gder Chiffre indechiffrable, (&. ®eheims 
fprift und Conrad? s „Cryptographia”, Leyden 1739). 

Decimalmaß, die Einnbeitung der zum Maß angenommenen Einheit 
(Buße, Ruthen ıc) in 10 gleiche Theile; auch hat man verfucht, den Quadranten 
eines Kreifes in Decimaltheite abzutheilen. In diefem Falle wird der 10. Theil 
eines ſolchen Quadranten ein Deeimalgrab genannt. Die franz, Mathematiker 
nennen aber erft den 100, Theil eines Quadranten einen Decimalgrad, und den 
100, Theü eines ſolchen Grades eine Decimalminute, 

Decimalrerinung, eine Nechnungsart, in der man feine andern 
Brüche gebraucht als zehntheilige, hunderttheilige, taufendtheilige ıc., die man 
daher Decimalbrüche nennt. oh. Regiomontanus bediente fich ihrer, zuerft in” 
feinen Sinustabellen. &ie gewährt große Vortheile und Erleichterungen. Da 
vermöge unferer Art, die Zahlen zu ſchreiben, die Stelle den Werth der Ziffern ber 
ſtimmtẽ, ſodaß jedes Mal die Ziffer zur Linken 10 Mal mehr gift, ale die nächfte 
zur Rechten und umgekehrt, fo gibt bei den Decimalbrüchen, die alseine Ausdehs 
rung des Decimalfgfiems in dem Sinne, wie.es im Art, Zahlenſy ſte m dars 
geftelft. wird, betrachtet werden konnen, ebenfalls die bloße Stelle des Zühlers den · 
Werth oder den Nenner des Bruchs an, ſodaß man denfelben nicht hinzuzufegen 
braucht; man trennt die Banzen von dem Decimalbruche durch ein Romma, fodaß 
Viefes Komma, zwifchen mehren Zahlen befindlich, das charakteriſtiſche Zeichen eis 
28 Decimalbruchs ift: 3. B. 5,86 beißt 5 Ganze 3 Zehntel,6 Hunderte) oder 
3% Hundertel, 5,009 heißt 5 und 9 Taufendtel u. f. w. 

. Decimalfyflem, f. Zahlenſyſtem. . 

Decime, 1) eine franz. Münze, ein Zehntheil eines Franken, etwa 2 


‘ 
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Sous nach alter Münze; 2) in der Muſik der zehnte Ton (eigentlich der neunte, 
aber der Ton, von welchem man ausgeht, pflegt in der Muſik mitgezißlt zu vers 
‘ ben) von efnem beliebigen Grundton aus gerechnet, oder das Intervall, welches 
9 aufeinanderfolgende Stufen und folgende 10 Töne begreift, wen man die’ beis 
den äuferften Töne, welche das Intervall anfangen und fchliegen, mitrechnet. 
Mithin ift die Decime die Terz der Octave, oder die Octave der Tergeines gewiffen 
©rundtons, und kann auch fo verfehieden gebraucht werden. — Decimole iſt 
in der Muſik eine Figur von 10 Noten, welche 8 von gleichem Werth gilt. 
Decimiren, 1) den Zehnten (den Decem', d. i. eine Abgabe in Gelb 
oder Naturallen erheben. Diefe Erhebung oder Entrichtung heißt Decimation.— 
Sm Kriegsiefen bedeutet Decimation die Aushebung des 10. Mannes eines 
Corps oder Regiments durchs 2oo® um ihn binrichten zu laffen. Diefes geſchieht 
dur Beftrafung einer Mannfchaft, welche ein Verbrechen gegen den Staat began⸗ 
gen, 5 DB. revoltirt hat. Diefe Strafe kommt ſchon bei den Römern vor. 
ecifion, überhaupt Entſcheidung, fie fei richterlich oder geſetzgebend. 
In Sachfen werden befonderseine Reihe gefeggebender Beftimmungen fo genannt, 
welche 1661 über zweifelhafte Nechtefragen ertheilt wurden {die 91 Altern Decifios 
nen), foroie 1746 wieder 40 folder Entſche dungen gegeben wurden (neuere Decis 
fionen), — Decifum nennt mon eine richterliche Entſcheidung ohne Gründe, 
welche in einfachen und minderwichtigen Sachen ertheilt oder eingeholt wird. — ı 
De ciſiv, entfcheidend, zB. Decifivrefcript. Der Ausdruck Deciſiv⸗ 
ſt imme (votum decisivam) hat eine doppelte Bedeutung : a) ift es eine folche, 
toelche bei dem Befchlug nach Mehrheit der Stimmen mitgegiplt wird, und ſteht 
aledann der bloß betathenden (v. consultativum) entgegen; b) iſt es das Recht, 
bei Stimmengleichheit die Entfcheidung, zu geben, welches meift dem Vorſitzenden 
eines Collegiums beigelegt ift (juweilen auch den Referenten, zuweilen wird diemils 
dere Deeinung vorgezogen), "Auch dabei iſt noch ein Unterfchied. Nach einigen Ders 
faffungen darf der Prüfident gar nicht mitſtimmen und gibt nur bei eintretender 
Stimmengleichheit den Ausſchlag, nach andern wird feine Stimme mitgezählt, 
und wenn nun Stimmengleichheit.vorhanden iſt, fo gilt, um einen Befhluß zu 
Stande zu bringen, feine Stimme doppelt. 31. 
Decius- Publius) Mus, ein edler Römer, der fich ald Conful mit Mans 
lius Torquatus, 340 v. Chr., in einer Schlacht gegen die Lateiner freiwillig dem 
Tode weihte; welchem Beifpiele fpäter auch fein Sohn u. fein Enkel folgten. Ders 
gleichen Weihungen (ılevotioues) waren zu jener Zeit, wo Baterlandsliebe u. Froͤm⸗ 
migfeit die Herzen begeifterten, nicht ungewöhnlich und gefchahen mit großer Feier⸗ 
lichkeit, indenn der fichfelbft-Opfernde, nach Vollendung gewiffer religiöfer Gebräus ” 
he, im fhönften Waffenſchmuck fich unter die Feinde ftürgte, um den Seinigen zus 
zeigen, wie ein Tapferer für fein Vaterland flerben müffe. — Decius hieß auch 
ein rom. Kaiſer (reg. n. Chr. 249 bis Dec. 251), welcher die Chriſten verfolgte und 
in einer blutigen Sahar in Möften gm die Gothen mit feinem Heere umkam. 
Dede, Dedengemälde, Dedenftäd, Plafond, Dede nennt 
man den Theil eines Zimmers oder Sales, der Kiige von oben fliegt. Ges 
meiniglich ift fie waagerecht, öfters auch gewoͤlbt. fi ‚achten hier nur die Vers 
zierung derfelben. Die gewwöhnlichfte ift, daß von den Enden und dem Simſe der 
Seitenwände. bis hinan zur Dede eine Hohlkehle gemacht, und wo diefe fich endigt, 
Die Dede mit einigen Gliedern eingefat wird. Soll der innere Raum der Dede 
ebenfalls verziert werden, fo wird eröfter in Felder abgetheilt (Felderdedten), oder 
er wird mit Laubwerk, Blumenzägen und, Xrabesfen verziert, entweder aus Stucco 
(Stuccaturarbeit), oder bloß gemalt. Öfter aber ifi es auch ein wirkliches Ge⸗ 
mäfde , womit die Dedte verziert iſt MOeckenſtück, Dedengemälde), Wie vielleicht 
in der ganzen Malerei Nichts ſchwieriger iſt als Stücke dieſer Art, ſo iſt auch die 


+ am ebrun mit der Flotte des Äneas und den Thaten des Hercules möchten in dies " 
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Lherrie kaum über Etwas / ſ in Verlegenheit, als über fie. ‘ Sie fiößt zuvdrderſt 
af die Bedenklichfeit, ob Semäfde-diefer Art überhaupt guliffig feien. Daf fie 
oem beſchwerlichen Standpunkt für den Beobachter haben und uns zumuthen 
welen, in einem verfebloffenen lage über uns das Freie zu ſehen, werten ihnen 
Gegner vor. Diefer Vorwurf muß wenigſtens den Kuͤnſiler darauf aufmerk⸗ 
fim machen, daß er fein Locale auf eine andre Art zu benugen habe, als fonft der 
thut, wenn nicht das Auge, flatt angenehm angezogen, beleidigt, und alle 
Bahrkheinlicpkeit grob verlegt werden foll. Zweierlej hat er dabei ftets zu berüd- 
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einem fehr richtigen Gefuͤhle geleitet, als er weder Terraffen noch Berge, weder 
noch Fhüffe, weder Wälder noch irgend etwas von Demjenigen dulden 
welte, was nie über uns fein fann. Die Dedenftüde von Peter von Eortona 
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fer Hinſicht nicht zu billigen fein. .Dem gefiinden Menſchenverſtande leuchtet es 
ei, daß fich für Dedeiiftücte nur Gegenftände aus dem Luftreiche ſchicken, und 
venn wir zu die ſen die mythiſchen Weſen aller Religionen rechnen, fo gefchieht es, 
Weil wir dies aus einer von Kindheit an gewohnten Convenienz natürlich finden. 
Die allegoriſchen Wefen hingegen, welche Sulzer noch geflattet, dürften ſchon 
wanche Einſchraͤnkung erieiden. Hat nun aber der Künftier feinen Gegenftand 
Miklich gewählt, fo bar er noch viel zu erwägen über deffen Behandlung, Da 
6 die Decke durch die Malerei gleichfam weggehoben, und der Ölid ins Gebiet 
is Himmels geöffnet ift, fo verfteht fih von felbit, daß das Gemälde in einem 
ven Enlarit ausgeführt fein müffe Die Figuren müffen fo gezeichnet fein, 
Nas fie aus dem Standpunkte des Betrachters, von unter hinauf, wirklich die Ans 
fit über ung ſchwebender Figuren darbieten, oder fie müffen, nach dem Kunſtaus⸗ 
Iufe plafoniren. Dies erfodert eine tiefe Kenntniß der Perfpective, welche eine 
mabre Anordnung bei flachen, eine andre bei gemölbten Deden noͤthig macht, 
igſt zufammenhängen mit diefer Perfpective die fünftlichen DVerfürzungen, 
ne welche das Plafoniren nie gelingen wird. Dephutt war auch Torreggio Vei⸗ 
ferdarin, wie feine Kuppeln der Domkirche und St.» Johanniskirche von Parma 
beweifen, da hingegen Rafael, der die Verkurzungen fo gern vermied, in feinem 
Pafond der Sarınına hinter ihm zurüdfieht. Wenn Mengs, der die Dedenftüde 
Bloß für an der Dede aufgehangene Gemälde wollte angefehen weiffen, jenen Decen⸗ 
Biden Eorreggio’s das Studium der Werke Michel Angelo’s anfehen will, fo 
heißt dies wel nichts Andres als: auch Correggio war groß in Verkur zungen sole 
Bifer, Übrigens fei es Beitiufig gefagt, daß die Kuppeln Correggio’s die beiden 
fen im Gangen gemalten find, "a man fie vorher immer theilweiſe oder mit Fa⸗ 
an malen pflegte. Die dargeftellten Gegenflände müffen endlich jederzeit in 
bereinftinmung fithen mit dem Auyede und Charakter des Gebäudes felbft; nur 
Deden von se Höhe eignen ſich zur Verzierung durch Deckenſtücke; die ges 
vielleicht am meiften. 

Declamarion, die Kunftdes volltommenen Vortrags einesin Worte 
foßten Gedankenganzen durch Redetöne; declamiren heißt falglich em Kedes 


8 vollendet ſchoͤn vortragen. Die Neigung für dieſe Kunſt iſ in unſern Tagen 


wie die öffentlichen Ausftellungen dieſer Kunſi (Declamatorien) 
a find fi en —e daß eine wahre De⸗ 
Gamationnoch ziemlich felten iſt; denn nicht allein, daß hierzu beſonders korperliche 
', namentlich gute, beugfame Sprachwerkzeuge und ein edler Anftand, ers 
fitert werben, fo heiſcht diefe Kunſt auch noch die befondern Borzügeeines gebildeten 
Berflandes, eines feinen, geläuterten Bartgefühls und anderweitige wiffenfchafte 
Kenntniffe, deren Mangel fich bei Dem, was fd Mancher als Declamation 
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: Gegenflände und idlung. Der Abbe Laugier wurde gewiß von 


wffelt, der oft nur richtig ausfpricht oder recitirt, ſehr leicht — In den 
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Zeiten des alten Noms und. Griechenlands ſtand die Redekunſt in fo hohen Anfehen, 
daß in den griechifchen Freiftanten Niemand leicht zu hohen Ehrenftellen emporfteis 
gen Fonnte, der nicht ein guter Redner war; denn die Kednerbühne war damals 
der Ort, wofich der Republifaner bewährte, Daher wurde fle zu den Hauptſtuͤcken 
der Erziehung gerechnet. Don der Muſik, weiche im Sinne der Alten vorzjüge 
Ti Dasjenige umfaßte, was überhaupt den hohen Sinn für das Schöne werten, 
üben und fchärfen lehrte, war ein wichtiger Theil die Declamätion, mit welcher die 
‚Mimik verbunden wat. Für bie Lehre diefer Wiſſenſchaft hatten die Alten eigne 
Klanggeſchlechter und eigne Zeichen zur Betonung der Spiben, eine Art unter oder 
über den Text gefehriebener Noten, oder vielmehr eine Art von Tabulatur, indem 
durch die verfchiedenen Richtungen und Wendungen der Buchflaben diefe Klangge- 
ſchlechter und Töne angegeben wurden. So wenig Zuverläffiges nun aber auch 
über den eigentien Umfang und das Verhältnig diefer Töne bis aufunfere Zeiten 
getommen ift, fo bleibt doch wol fo viel ausgemacht, daß, auch bei wirklich vorhan⸗ 
> denen beftimmtern Nachrichten, eine allzu ſtrenge Nachahmung der Mufit durchs 
gus fehterhaft, und die Declamatorif, ſowie fie die griechifche Sprache und das das 
malige Zeitalter foderten und das griechifche Ohr liebte, fehr wenig zu_unferer 
Sprache, zu unferm Zeitalter und u _unferm Obre paffen mödte. Der Vortrag 
der Redner des Alter hums näherte fich mehr dem Sefange oder unferm heutigen 
Necitativ. Wahrend des Vortrags ließ der Redner gewöhnlich einen Andern bins 
‚ ter fich treten, der ihn auf einem mufitaltfchen Inſtrumente von Zeit zu Zeit den 
Grundton und die vorzüglichften Abweichungen der Töne angab. Auf biefe Art 
begleitete der Aulos die Declamation auf der Kühne (vgl. Chor); in den Nach⸗ 
richten von den römifchen Zufifpielen finden wir, daß fie mit tibiis dextris. und 
siuistris begleitet waren, wobei auch zugleich Derjenigemit genannt wurde, welcher 
vie mioılos, die Compofition und Melodie, machte; . Bei der Declamation beruht 
Altes aufden verſchiedenen Tonarten oder Grundtönen, den mancherlei Biegungen ' 
und Beregungen der Stimme und den Yccenten. Der Eharakter des zu deelas 
mirenden Erids beftimmt die Wahl des Grundtons, und für dieſe verſchiedenen 
Grundtdne nehmen Einige feit Schocher (einem bekannten Lehrer der Declamation, 
der in Naumburg geftorben ift, eine oratoriſche Scala an, welche die verfchiedenen 
Haupt: oder Grundtöne mit ihren Semitonien und der übrigen Tonfolge genau 
beftimmen foll, und durch die Vocale a, e, i, 0, m, ober in ihrer Folge: u, 0,4, e,i, 
begeichnet wird. . Auch hier wird, ſowie in der Muſik, die Stimme in die Mittel:, 
hode und tiefe Stimme eingetheilt, um hiernach die berfehiedenen Tonarten und 
Grundtone zu beflimmen, welche für den jedesmgligen Ausdruck der. Gemüthsbe- 
wegungen und Leidenſchaften nöthig find. Jede flärfere oder ſchwaͤchere Gemuͤths⸗ 
bewegung ferner hat ihren eigenthümlichen Anstrud im Tone und in der ganjen 
Gange der Stimme. Ganz anders fpricht der frohe als der traurige Menfch; 
anz anders iſt der Ton des Zornigen als der des Zufriedenen und Ruhigen u. f. 10.5 
hierauf gründet fich die Lehre von den Grundtönen in der Declamation und in den 
verfehiedenen Tonarten. Denn fowie bei einer muſikaliſchen Eompofition immer 
ein geroiffer Hauptton zum Grunde gelegt wird, innerhalb deffen Grenzen die Com⸗ 
pofition fich fortbewegt, fo ift es auch In der Declamation, indem der Charakter 
eines zu declamirenden Satzes, Gedichtes oder einer Rede ic. einen demfelben ges 
nau entfprechenden Grundton heifcht, nach welchem die übrigen Töne und Abs 
weichungen der Stimme während des Vortrags ſich genau richten müſſen. Es 
gehörigen übrigens miehr als alltägliche Kenntniffe dazu, um den Foderungen der 
wahren Declamation Genüge zu leiften; indem der Declamator nicht allein Künfts 
ler üt, fondern das Vorzutragende auch richtig denken und fühlen, alfo befonders 
bei der Declamation im eigentlichen und vollendeten Sinne, d. i. bei dem mündlis 
chen Bortrage der Poefie, poetiſchen Sinn und Kenntnig der Dichtkunſt befigen 
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muß. Nach der Verſchiedenheit der Poeſie iſt die poetiſche Declamation wieder 
ieden, nämlich epiſche oder erzaͤhlende, dramatiſche oder darſtellende, und ly⸗ 
riſche (die eigentliche Declamation). An die poetiſche grenzt die oratoriſche, die 
jedoch von ihr durch den Zweck des profaifchen Vortrags fehr verſchieden if, Nach 
ber jedestmaligen Tonart muß-fih nun auch ſtets das eben fo forgfältig zu wahlende 
Tempo auf dos firengfte richten, indem auf der richtigen Beftimmung deffelben und 
der Taktveränderung außerordentlich Vieles in der Declamation beruht. Hiermit 
gebe in Verbindung die Kenntniß der poetifchen Rhythmen (oder der Metrik); 
ine Hauptſache aber iſt Die zu der verhältmigmägigen Auf und Abftufung erfoders 
Ihe Intenſion der Stimme, wodurch die todten Wörter erft zulebendigen Worten 
erhoben, vermittelft, welcher Die im Innern verborgenen Empfindungen und Ideen 
anfchaulich gemacht werden und lebhafte Theilnahme erwechen. Diefes nennt man 
Accent, der fo ‚mannigfalcig ift, daß die Lehre von den Accenten und die Beftim: 
mung ihres richtigen Gebrauchs der ſchwierigſte Abſchnitt in der Declamation ift, 
und befonders wiſſenſchaftliche Ausbildung erfodert, (f. Accent.) Außer den Ar 
eenten fommen noch andre Biegungen der Stimme bei einem volltommenen muͤnd⸗ 
chen Bortrage in Betracht, namentlich Tonfite und damit genau’ verbundene 
Paufen, deren Lehre wieder einen bedeutenden Abfchnitt in der Declamation auss 
macht, deſſen Ausübung fehr ſchwierig if. Der zu häufige und willfürliche Ges 
brauch der Mittel, welche dem Declamator zu Gebote flehen, namentlich der Ac⸗ 
ante; wird daher, weil er feine Zwecke vereitelt, oft im tadelnden Sinne declami⸗ 
fen genannt, oder man redet von einem „zu viel declamiren”. Sonach wird denn 
eben die Kunſt, vermittelt des richti en Sehraude der Accente und der übrigen 
Rodificationen der Redeſtimme, das Mannigfaltige ber rhythmiſch fortfchreitenden 
Ergeugniffe der Sprache bei der —— einem regelmaͤßigen und ſchoͤnen 
Sana zu vereinigen, unter der Lehre der Declamation (Declamatorif), melde 
auf befondern mwiffenfchaftlichen Grundſatzen und Regeln beruht, begriffen. Mit 
ühr verbindet ſich der Unterricht in der lation. Denn es ift dem belebten 
Menſchen unmöglich, ganzlich ohne Deruegung des Körpers zu fprechen, obgleich 
bie Declamation, jereiner ipre Wirkung fein fol, und je mehr % fich in ihrer eignen 
Größe zeigen voill, defto mehr der Mimik u entbehren fucht. 
Declination, jede Neigung, Abweichung, Veränt 3 B. der 
ben eines Nennworts inder Grammatik; in der Naturlehre die Abweichung 
der Magnetnadel(f. d.) bald gegen Often, bald gegen Weſien. Das Inſtru— 
ment, auf welchem man die Abweichung der Magnetnadel bemerken kann (Abwei⸗ 
mpaß), heißt Declinator oder Declinntorium, Declination is 
der Aftrondmie, fe Abweichung, . . 
ecoration, überhaupt jede Ausfchmädung,. Anordnung und Verzies 
rung irgend eines Begenflandes, z. B. eines Zimmers, welcheden Bwed bat, ihm eine 
ghligee Form ju geben (daher man von einer Decorationgkunft oder Verzierungs- 
ft äberhaupt, deren Grundſatz Zwedmaͤßigkeit oder geſchmadvolle und ſinn⸗ 
zeiche Übereinflimmung der Verzierung mit der Beflimmung und dem Charakter 
des zu verzierenden Gegenſtandes ift, und von einem Decorateur, d. h. einem 
Künftler , welcher Ideen zu Verzierungen, 4. DB. eines Saales oder Gebäudes bei 
fefttichen Gelegenheiten, erfindet und ausführt, ineinem algemeinen Sinne fpriät). 
engerer Bedeutung braucht man Decoration von der Theatermnlereiund 
kunſt und verfteht darunter Diejenigen Malereien, welche dazu.dienen, den 
Ort, ar welchem gewiſſe Scenen vorfallen, angemeffen zu. bergegenmärtigen, 
Er, ‚hören die Sutifen, der Grund (oder die Gardine, richtiger Courtine oder 
L 3 welcher am Ende der Bühne die Adsficht ſchließt, Vor⸗ und Anfüge und 
die Ooffiten , welche die Dede bilden. Der Decorationsmaler muß vorzüge 
lch tie Iinearifcpe und Luftperfpective verfiehen, um bie oruich Tauſchung hervor⸗ 
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bringen zu konnen; dabei muß er die Wirkung des Lichtes, namentlich des Lampen⸗ 
lichtes, und die Länge der auftretenden Figuren richtig zu berechnen verſtehen. Das 
ber auch die vortrefflichften Decorationen.beim Tageslichte kaum anzufehen find. 
Im Allgemeinen möchten diejenigen Decorationen die zwed maßigſten fein, twelche 
mehr andeutend als ausgeführt find, und die Aufmerkfamkeit des Zufchauers, dens 
etwas Phantafie wol zujumuthen ift, nicht von der Hauptfache, d. i. den handeln⸗ 
den ‘Perfonen, ableiten. Schinkel's und Gropius's Leiftungen in diefem Fache find 
allgemein anerkannt. Des braunfchweig. Theatermalers Froͤr. Beuther’s „Decoras 
tionen für die Schaubühne” (1 Lief, Braunfch.1824,m. Kpfen., Auerfol.)enthals 
ten ein verfländiges Vorwort über Theatermalerei und gelungene Mufterblätter. 
Decrefcend.o, ein italienifeper Runflausdrud in der Mufik, das im⸗ 

mer Schmwächerwwerden der Töne andeutend. 

R Decret, überhaupt eine Entfeheidung, obrigfeitliche Verordnung. 1) In 
den Gerichten ift Decret im engern Sinne eine Berfügung, welche auf einfeitiges Are 
fuchen der Parteien ergeht, umd der Entfcheidung nach rechtlichem Gehör beider 
Theile, dem Beſcheid (Erkenntniß, Sentenz, Urtheil) entgegengefeßt. Das De- 
cret in diefem inne wird nicht rechtsfräftig, undes find Dagegen alfo auch eigent⸗ 
liche Rechtemittel weder nöthig noch zuläffig, wohl aber einfache Beſchwerden Re⸗ 
curſe, Eptrajudicialappellationen) nach den Umftinden bei den höhern Gerichten 
oder bei den vorgefegten Kegierungsbehörden (den Juftizminifterien , dem Staats⸗ 
rathe u. dgl.). 2) Das Decret iſt im kanoniſchen Recht die Zufammenftellung der aͤltern 
papſtl. Decretalen und Eoncitienfehlüffe, welche der Mönch Gratian im 11. Jahrh. 
verfertigte, das decretum Gratiani. (©. Ranonifches Recht.) 3) Decrete find 
folche Befehle der Höchften Staatsgemalt, welche an einzelne Perfonen und Behoͤr⸗ 
den ergehen, ohne der Form nach Reſolutionen auf Anträge und Bitten derfelben 
zu fein, als Anftellungs-, Entlaffungstecrete u. dgl. 4) Im deutfchen Staatss 
recht wurden die Erlaffe des Kaifers an die verfammelten Reicheftände fo genannt, 
und zwar Eaiferliche Hofdecrete, wenn fie aus dem Eaiferlichen Cabinet an diefelben 
ergingen, Tommiffionsdecrete, wenn fie vom £aiferlichen Principalcommiffarius 
bei der Reichsverſammlung ergingen. 5) Die alte Benennung für konigl. Befehle 

* in $ranfreich war Ordonnance oder Letires; die Nationalverfammlung brauchte 
zu der Zeit, als fie fich für Organ und Inhaberin der Souverainetät erklärt hatte, 
den Ausdruck: La convention nationale decrete, Während der Directorialvers 
faffung und nachher noch unter der Confularregierung war der Ausdruck Arret 
und arreter gebräuchlich, aber als Katfer nannte Napoleon bie in feinem Namen 
ausgehenden Befehle Eaiferliche Decrete, z. B. die berühmten Decrete von Berlin 
und Mailand, (S. Continentalfyftem.) 37. 

Decretalen, einallgemeinerMame für die päpfl. Verordnungen, wel: 
her die Referipte (Antworten auf geſchehene Anfragen), Decrete (richterliche Ent⸗ 
ſcheidungen aus der Rota romana), Mandate (Amtsinftructionen an geiſtliche Bes 
amte, Gerichte und andre Behörden), Edicte (allgemeine päpftliche Verordnungen) 
und allgemeine Concilienſchlüſſe unter fich degreit Eine ältere Sammlung der= 
felben ift die von dem Erzbiſchof Iſidor von la (ft. 636) veranftaltete, welche 
noch im Manuferipte vorhanden iſt. Aus ihr wurde im 9. Jahrh., wahrſcheinlich 
am Rhein (vielleicht durch Benedictug Levita), eine erweiterte Sammlung gemacht, 
in welche viele nachher als unecht erfannte Stücke aufgenommen worden find, das 
ber fie in der neuern Zeit die Pfeudo-ifidorifche Sammlung. genannt worden 
iſt. Nach D. oh. Ant, Theiner „De Psendoisidoriana canonnm collectione‘‘ 
(Breslau 1827) ſoll diefe Samml. fon vor 785 in Rom gemacht fein; indeß find 
die äfteften Codices oſtfrankiſch. In dem Corpus juris canonici macht die Samml. 
von Decretalen, welche P. Gregor IX. (fi. 1241) durch Raimund von Pennaforte 
werfertigen und 1234 zu Paris, 1235 zu Bologna officiell befanntmachen ließ, den 
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goeiten Haupttheil nach dem Decret aus. Sie ift in 5 Bucher geteilt und wird, 
weil fie die Decretalen außerhalb des Decrets enthält, u, d. N, Extra angeführt. 
Ein 6. Buch noch fpäterer Berordnungen (Liber sextus decretaliam) fügte 1298 _ 
Bonifacius VII. hinzu (S. Kanonifches Recht.) 8. 

Deduct i'd n (vom deducere, herkiten, darthun) 1) eigentiß jede 
Derweisführung, vorzüglich eine ausführliche Darfiellung der Gründe einer Sache; 
2) eine befondere Art des Beweiſes in der Logik und Philofophie; doch weichen die 
Phitofophen in dem Gebrauche diefes Ausdrucks fehr von einander gb, Einige vers 
fiehen darunter einen foftematifchen Berveis, der Etwas von den höchften Srundfügen 
der Bernunft überhaupt oder wenigſtens einer befondern Wiffenfchaft ableitet und 
ans ihnen darthut; Andre dagegen einen. weniger ſtrengen Berveis, üder einen fol- 
en, der einen geringern Grad von Bewelskraft hat als die eigentliche Demonfiras 
tion; noch Andre eine Ausführung mehrer Gründe oder Berveife; Fries endlich fegt 
fie dem Beweiſe im eigentlichen Sinne (dem logiſchen Beweiſe) mit der Demonftras 
tion, welche er Begründung eines Urtheils aus der Anfchauung nennt, entgegen, 
und verfieht unter Deduction Begründung eines Urtheils aus der Theorie der erken⸗ 
enden Vernunft, oder Nachweiſung in dem Bewußtſein. 8) (Jur.) Die Auseinans 
derfegung eines Rechtspunftes, welche zwar auch eine mündliche fein kann, aber doch 
weiſt in einer Schrift geſchleht. Im preufifchen Proceß werden die Schriften fo ger 
nannt, welche nach aufgenommenen Beweiſe den Parteien verftattet find, um theils 
die Nefultate des Beweiſes auseinanderzufegen, teils die rechtlichen Folgerungen 
zu entwickeln (das Hauptverfahren des gemeinen Proceffes), was im franzöf. Proceß 
durch das Plädiren im Endtermin erfeßt iſt. In Staatsfachen, felbft in wichtigen 
Privatangelegenheiten, if es gewöhnlich, durch ausführliche, oft dem Druck überger 
bene Schriften die erechtigkeit feiner Sache der Welt vorzulegen, und dieſe Deductios 
nen, in welchen oft wichtige hiſtoriſche Punkte mit großer Genauigkeit und Gruͤnd⸗ 
lichkeit behandelt find, machen einen anfehnlichen Theil der juriftifch-ftaaterechtlichen 
Lireratur aus. Vieles davon iſt durch die Auflofung der deutfchen Reichsverfaffung 

Antiquitat geworden, aber fie enthalten auch Häufig intereffante Forſchungen und 
n, welche ohne eine folche Veranlaffung vielleicht nie bekanntgewor den wären. 

Defenders, Dereinigte Irländer, f. Irland. 

Defenfion (jur), die rechtliche Dertheidigung, wird in dem neuern 
Rechte nur in Straffüllen fo genannt. Sie Hat auch hier eine doppelte Bedeutung: 
2) die Auseinanderfeßung Deffen, was einem Angefpuldigten gegen die Beſchuldi⸗ 
gung, gegen gewiſſe Schritte des Criminalprocefjes oder gegen die Verurtheilung zu 
flatten fommt, und welche ſowol mündlich‘ (im Syſtem des Plaidirens) als Pi 
iich (Bertheidigungsfehrift) vorgetragen werden kann; b) ein Nechtsmittel, weiches 
im Eriminalproceß ſowoi gegen gewiſſe Decrete als gegen die Definitivfentenz ges 
braucht werden kann, und welches auf Reviſion und Ylsnderung der vorigen Ent: 
Kheidung abzweckt. In dem erften Sinne iſt die Defenfion die letzte Handlung des 
Proceſſes nach gefchloffener Unterfuchung vor dem Erfenntniffe, und foll nicht allein 
einem Angeklagten nicht verweigert ader erſchwert iwerden (daher es in Deutſchland 
eine allgemeine Pflicht des Advocatenſtandes tft, auch Arme unentgeltlich zu verthei⸗ 
digen), fondern der Unterfuchungsrichter ſoll auch in wichtigen Fällen von Amtsiwe⸗ 
gen dafür forgen, daß der Angefchuldigte vertheidigt werde. In dem zweiten Sinne 
Tann jeder wichtige, dem Angefchuldigten nachtheilige Schritt des Unterfuchungsrich: 
ters gegen denfelben Beranlaffung zu einem Rechtsmittel geben, aber Hauptfächlich 
folgende: 1) die Eröffnung der Unkerſuchung überhaupt, wenn die Tharfache gar 
nicht fo beſe ift, daß fie ein Triminalverfahren begründen Fönnte (z.B. ein 
Sichter wollte es für ein Majeſtatsverbrechen anſe hen, wenn Jemand ohne arge Abs 
fit eine Buͤſte des Regenten zerſchlagen hätte, oder er wollte Unterfuchungen wegen 
Keperei, Rauberel u, dgl. oder wegen irgend einer an ſich gleichgültigen Hand⸗ 
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bringen zu konnen; dabei muß er die Wirkung des Lichtes, een des Lampen 


lichtes,. und die Länge der auftretenden Figuren richtig zu nen verſtehen. Da⸗ 
ber auch die vortrefflichſten Decorationen beim Tagestichte kaum anzuſehen find. 
Im Allgemeinen möchten diejenigen Decorationen die zweckmaͤßigſten fein, welche 
mehr andeutend als ausgeführt find, und die Aufmerffamfeit des Zufcheuers, dem 
etwas Phantafie wol zujumuthen ift, nicht von der Hauptfache, d. i. den handeln⸗ 
den Perſonen, ableiten. Schinkel's und Gropius's Leiftungen in diefem Fache find 
allgemein anerkannt. Des braunfcpweig. Theatermalers Frdr. Beuther’s „Decoras 
tionen für die Schaubühne” (1 Lief, Braunſch. 1824, m. Kpfen., Querfol.Jenthafs 
ten ein verftändiges Vorwort über Theatermalerei und gelungene Mufterblätter. 

Decrefcend.o, ein italienifcer Kunſtausdrud in der Mufik, das im⸗ 
mer Schwächertverden der Töne andeutend. 

2 Deere, überhaupt eine Entfceidung, obrigfeitliche Verordnung. 4) In 
den Gerichten ift Decret im engern Sinne eine Verfügung, welche auf einfeitiges An⸗ 
fuchen der Parteien ergeht, und der Entfcheidung nach rechtlichem Gehör beider 
Theile, dem Beſcheid (Erkenntniß, Sentenz, Urtheil) entgegengefeßt. Das Des 
cret in diefem Sinne wird.nicht rechtskräftig, und-es find dagegen alfo auch eigent⸗ 
Tiche Rechteimittel weder nöthig noch zuläffig, wohl aber einfache Befchwerden (Re: 
curſe, Eptrajudicialappellationen) nach) den Umftimden beiden höhern Gerichten 
oder bei den vergefesten Regierungsbehörden (den Yuflizminifterien , dem Staats: 
rathe u. dgl.). 2) Das Decret iftim kanoniſchen Recht bie Zuſammenſtellung der ältern 
papſtl. Decretalen und Eoncilienfehlüffe, welche der Mönch Oratian im 11. Jahrh. 
verfertigte, das decretum Gratiani. (©. Kanoniſches Recht.) 3) Decrete find 
folche Befehle der Höchften Staatsgewalt, welche an einzelne Perfonen und Behor⸗ 
den ergehen, ohne der Form nach Reſolutionen auf Anträge und. Bitten derfelben 
wu fein, als Anftellungs:, Entlaffungsdecrete u. dgl. 4) Im deutſchen Staates 
recht wurden die Erlaffe des Kaiſers an die verfammelten Neicheftände fo genannt, 
und zwar kaiſerliche Hofdecrete, wenn fie aus dem Eaiferlichen Cabinet an diefelben 
ergingen, Commiffionsdecrete, wenn fie vom £aiferlihen Principalcommiffarius 
bei der Reichsverfammlung ergingen. 5) Die alte Benennung für konigl. Befehle 

in Franfreich war Ordonnance oder Lettres; die Nationalverfammlung brauchte 
zu ber Zeit, als fie fih für Organ und Inhaberin der Souverainetät erklärt hatte, 
den Ausdruck: La convention nationale deerete, Während der Directorialvers 


faffung und nachher noch unter der Eonfularregierung war der Ausdruck Arret 


und arreter gebräuchlich, aber als Katfer nannte Napoleon die in feinem Namen 
ausgehenden Befehle Eaiferliche Decrete, 52. die berühmten Decrete von Berlin 
und Mailand. (©. Continentalfyftem.) 3. 
Decretalen, einallgemeiner Name für die päpftl. Verordnungen, wel 
her die Referipte (Antworten auf gefchehene Anfragen), Decrete (richterliche Ent⸗ 
ſcheidungen aus der Rot« romann), Mandate (Amtsinftructionen an geiftliche Bee 
amte, Gerichte und andre Behörden), Edicte (allgemeine papftliche Verordnungen) 
und allgemeine Concilienfehlüffe unter fich begreift. Eine ältere Sammlung dere 
felben ift die von dem Erzbifshof Iſidor von illa (ft, 636) veranſtaltete, welche 
noch im Manuferipte vorhanden ift. Aus ihr wurde im 9. Jahrh., wahrſcheinlich 
am Rhein (vielleicht durch Benedictus Levita), -eine erweiterte Sammlung gemacht, 
in welche viele nachher als uriecht erfannte Stücke aufgenommen worden find, dar 
ber fie in der neuern Zeit die Pſeudo⸗iſidor iſche Sammlung genannt worden 
if. Nach D. Joh. Ant. Theiner „De Pseudoisidoriana cauonnm collectione” 
Breslau 1827) foll diefe Samml. ſchon vor 785 in Rom gemacht fein; indeg find 
die älteften Codices oftfränfifch. In dem Corpus juris canonici macht die Samy, 
von Decretalen, welche P. Gregor IX. (fl. 1241).durch Raimand von Pennaforte 


werfertigen und 1234 zu Paris, 1235 zu Bologna officiell befanntmashen ließ, den . 
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weiten Haupttheil nach dem Decret aus. Sie ift in 5 Bücher getheift und wird, 
Beil fie die Decretalen außerhalb des Decrets enthält, u. d. N. Extra angeführt, 
Ein 6. Buch noch fpäterer Berordnungen (Liber sextus decretalium) fügte 1298 
Bonifacius VII. hinzu. (S. Kanonifhes Recht.) 821. 
Deduct io n (vom dedacers, herleiten, darthun)s 4) eigentlich jede 
Veweisfuͤhrung, vorzüglich eine ausführliche Darſiellung der Gründe ner Sade; 
2) eine befondere Art des ſes in der Logik und Philofopbie; doch weichen bie 
Philoſophen in dem Gebrauche diefes Ausdrucks fehr von einander ab, Einige vers 
fieden darunter einen foftematifchen Berveis, der Etwas von den höchften Srundfigen 
ber Vernunft überhaupt oder wenigſtens einer befondern Wiſſenſchaft ableitet und 
ons ihnen darthut; Andre dagegen einen weniger ftrengen Berveis, oder einen fol 
en, der einen geringern Grad von Beweiskraft hat als die eigentliche Demonftras 
tion; noch Andre eine Ausführung mehrer Gründe oder Bewe ſſe; Fries endlich ſetzt 
fiedem Beweiſe im eigentlichen Sinne (dem logiſchen Beweiſe) mit der Demonftras 
fin, welche er ründung eines Urtheils aus der Anfchauung nennt, entgegen, 
und verſteht unter m Begründung eines Urtheils aus der Theorie der. erfens 
amden Vernunft, oder Nachweifung in dem Beroußtfein. .3) (Jur.) Die Yuseinans 
derſetzung eines Rechtspunßtes, welche zwar auch eine mündliche fein ann, aber doch 
weift in einer Schrift gefchteht. Im preufifchen Proceß werden die Schriften fo ger 
aannt/ welche nach aufgenommenen Beweiſe den Parteien verftattet find, um teils 
die Kefultate des Bewveifes auseinanderzufegen, theils die rechtlichen Bolgerangen 
nentwickeln (das Hauptverfahren des gemeinen Proceffes), was im franzöf. Proceß 
durch das Pfädiren im Endtermin erfeßt ift. In Staatsfachen, felbft in twichtigen 
Wrigatangelegenheiten, ift es gewöhnlich, Durch ausführliche, oft dem Druck überger 
bene Schriften Die Gerechtigkeit feiner Sache derWelt vorzulegen, und diefe Deductios 
nen, in welchen oft wichtige hiſtoriſche Punkte mit großer Genauigkeit und Gruͤnd⸗ 
lichteit behandelt find, machen einen anfehnlichen Theil der juriſtiſch⸗ ſtaatsrechtlichen 
kreratur aus. Vieles davon iſt durch die Auflöfung der deutfchen Neichsverfaffung 
Er Antoni geworden, aber fie enthalten auch Häufig indereffante Forſchungen und 
den, welche ohne eine folche Veranlaſſung vielleicht nie bekanntgeworden wären. 
Defenders, Dereinigte Irländer, f. Irland, 
Defenfion (jur), die rechtliche Vertheidigung, wird in dem neuern 
nur in Straffällen fo genannt. Sie hat auch hier eine doppelte Bedeutung: 
a) die Auseinanderfeßung Deffen, was einem Angefchuldigten gegen die Beſchuldi⸗ 
gung, gegen gewiſſe itte des Criminalproceſſes oder gegen die Verurtheilung zu 
fatten tommt, und welche ſowol mündlich (im Syſtem des Plaidirens) als ſchrift⸗ 
lich (Bertpeidigungsfehrift) vorgetragen werden kanm b) ein Rechtsmittel, weiches 
im Eriminalproceß ſowoi gegen gewiſſe Decrete als gegen die Definitivfenteng ge: 
werden Eann, und welches auf Reviſion und Abänderung der vorigen Ent- 
heidung abzwectt. In dem erften Sinne ift die Defenfion die legte Handlung des 
Proceffes nach gefchloffener Unterfuchung vor dem Erfenntniffe, und ſoll nicht allein 
einen Angeklagten nicht vertveigert ader erſchwert werden (daher es in Deutfchland 
eine allgemeine Pflicht des Advocatenſtandes ift, auch Arme unentgeltlich zu verthei⸗ 
Yen), fondern der Uinterfirchungsrichter foll auch in wichtigen Fällen von Amtsrwe- 
‚gen dafür forgen, daß der Angefchuldigte verteidigt werde. In dem zweiten Sinne 
Tann jeder wichtige, dem Angefchuldigten nachtheifige Schritt des Unterfuchungsrich: 
ters gegen denfelben Beranlaffung zu einem Nechtemittel geben, aber Hauptfächlich 
filgende: 4) die Eröffnung der Unterfuchung überhaupt, wenn die Tharfache gar 
nicht fo befd iſt, daß fie ein Criminalverfahren begründen fönnte (, B. ein 
Kipter woilte es für ein Majeflütsnerbrechen anfehen, wenn Jemand ohne arge Ab 
fiht eine Büfte desRegenten gerfchlagen hätte, oder er wollte Unterfuchungen wegen 
Keherei Zauberei u. dgl. oder wegen irgend einer an ſich gleichgültigen Hands 


w 
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lung anflellen); 2) Die Erbdi der Unterfuchung gegen einen angebli⸗ 

ee (&preealinquiftion] wenn dapı Bein Sunrelgpender Örumd vorhanden 
‚oder der Angefchuldigte im Stande ift; ſolchen ſogleich von ſich abzulehnen (durch den 
Beweis eines Alibi [f. d.], einer rechtmäßigen Nothwehr); 3) die Verhaftung; 
4) die Beftrafung felbit. Sn allen diefen Fällen follte man nie das Rechtsmittel 
der Vertheidigung abfcpneiden, wiewol man ihm ‚nicht immer Suepenfiveffect beis 
legen muß, fondern der Angefchuldigte ſich wenn. Gefahr auf dem Verzuge haftet, 
der angeordneten Maßregel fo weit, als fie Ipm feinen unerfeglichen Schaden zugieht, 
vorläufig unterwerfen muß. — In der Befeftigungskunft heißt Defenfion 
die Sie, welche eine Linie oder ein Üerf dem andern befehoffenen leiftet ‚‚toorauf bei 
Anlegung einer Feſtung hauptfüchlich gehen werden muß. Daher Defen ſions⸗ 
linte oder Defenslinie, eine gerade Linie bei Verſchanzungen oder Feſtungen, 
nach welcher das Geſchuͤtz bei der Bertpeibigung gerichtet werden muß. — Defens 
fivalliance, f Allian. — Defenfivfrieg, ein Krieg, welcher vertheidi⸗ 

« gungsteife, d. i. um fich vor einem hevorftehenden oder ſchon ereigneten Angriffe 
zu fügen, geführt wird. Offenfive Bewegungen koͤnnen das Weſen eines Defens 
fiufriegs nicht ändern, fie find vielmehr in der Kegel einer bloß leidentlichen Verthebs 
digung vorzuziehen, (Der fiebenjährige Krieg. war von Preuhens Seite ein Defen=- 
fis£rieg, aber voll offenfiver Unternehmungen.) (9. Vertheidigungsfrieg.) 

8: File, jeder Weg, der durch Ortshinderniffe fo beengt ift, daß er vom 
Truppen nur in geringer Breite paffirt werden kann. Die gesäßnlie Anficht des 
Laien beſchrankt diefen Begriff fülfchlich auf Sebirgspäffe, & ®. die Kunſtſtraße 
von Seipjig bis Lindenau it auch ein Defild, Da fie den Marfch der Truppen fehr 
auf=, und diefe dadurch Tänger im feindlichen (euer halten, fo vermeidet man fie 
möglichft, befonders mit Gefchüg und Fuhrwerf, Die Vertheidigung eines Des 

files geſchieht ————— wird es durch Anhöhen gebildet (beſonders bevachfene), 
fo befegt man den Eingang und ftellt fih in Maffe dahinter; ift dies nicht der Fall, 

ſo bleibt immer das Befte, den Weg möglichft unbrauchbar zu machen und ſich 
inter dem Ausgange des Defiles fo aufzuftellen, daß die in einzelnen Abtheilungen 
daraus hervorruckenden Feinde durch ein wirkſames Feuer und einen entfchlojfenen 
Angriff mai wieder zurũd geworfen werden, und gar nicht zum Entwickeln kom⸗ 
wen; die Aufftellung vor dem Defilc zu deffen Vertheidigung ift nur denkbar, 
wenn dadurch der Durchmarfch einer andern Abtheilung gedeckt werden fol, (Das 
Geſagte leidet bei Brüdenvertheidigungen natürlich mehr oder weniger Ausnah⸗ 
men,) Beim Paffiren eines Defilis gegen den Feind geht, nach den gewöhnlichen 
Vorfihtsmaßregeln, als Patrouillen u. f. 1., zuerft die Vorhut raſch hindurch und 
ſtellt ſich vor dem Ausgange fo, daß fie die Entwidelung der nachfolgenden Maſſen 
dedit, deren Verhinderung das Ziel ber feindlichen Anftrengungen fein wird. — 
Defiliren heißt daher einen Engweg pafficen, und, nach dem Sprachgebrauch, 
u vor nd mit. fepmaler Gronte, d. t en colonne oder gliedertweife, 
vorbeima, m. \ 

Deftlemen t Befeftigungstunft), die Beſtimmung der Lage und Höhe 
einer Verſchanzung, in Bezug — nahe gelegenen Anhöhen, um den innern 
Raum derfelben der Einficht des Feindes zu entziehen. Diefe erft von den neuern 
franz. Ingenieurs wiſſenſchaftlich behandelte Beftimmung beruht anf einer Berechs 

. nung der Entfernung und Hohe der Anhöhen, nebft dem Winkel, unter welchem 
Wurfgefchüge von dort aus auf den zu befeftigenden Raum gebracht werden kdn⸗ 
nen, welcher dann die Höhe der Bruſtwehr beftimmt. 

J Definiren, im weitern Sinn, erklaren, den Inhalt eines Begriffs klar 
machen, dann insbefondere die Grenzen eines Begriffs beflimmen, oder die twefents 
lichen Merkmale deffelben deutlich angeben. — Gegenftand, welcher dadurch 
deutlicher gemacht werden foll, heißt das Definitum. Die Eigenſchaften deffels 
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ben konnen chells ſolche fein, Die er mit andere gemein hat, theits eigenchamliche — 
Eine Definition muß beide angeben, und iſt alſo eine · ſolche Erklärung eines Be: 
iffe, tvelche die Gattung, unter welcher derfelbe ſteht, oder das gemeinfehaftliche 
ent (nota generalis's. genus) und das eigenthümliche Merkmal, 
‚welches Den Begriff von andern feiner Gattung unterfcheidet (nnta sperialis s. diffe- 
rentia speeifica), genau und deutlich angibt. Hieraus ergeben ſich alle. übrige 
Kegeln der Definition , zu welcher die Federung eines beftimmten Ausdeuds und 
deutlicher Kürze hinzukommen. Sie ift analytifch, wenn ein Begriff Durch die Des 
fmition hur in feine Merkmale aufgelöft amd vollftändig dargeftellt wird, oder ſyn⸗ 
thetiſch, wenn durch Verbindung geroiffer Merkmale ein deutlicher Begriff erſi er 
yugt wird. Die bloße Befchreibung einer Sache unterfepeidet fich dadurch von der 
Defmition, dag In ihr nur einige Merkmale angegeben werden, die aber noch nicht 
dinreichend find, die Sache von allen andern Dingen zu unterfcheiden, 
Defterdar, im osmaniſchen Reiche der. Oberauffeher der Finanzen 
md Großfchagmeifter des Reichs; verfchieden von dem Kasnadar:Bafıhi, dem 
ifter des Sultans für deffen Privatcaffe. “ . 

e gen, ein Seitengewehr. Das Schwert (Mitterfchwert, Kichlachtfchrsert) 
anterfcheidet ſich vom Degen durch größere Schwere und Länge und dadurch, daß 
& jweifchneidig und zu Hieb und Stich. gleich brauchbar ifl, während der Degen in 
der Regel am Griff dreikantig iſt, Eeine Schneide hat.und nur zum Stoß oder 
Stich dient. Zwar unterfcheidet man Stoß» nd Haudegen, doch find-Iegtere we⸗ 
wig im Gebrauch, wie denn auch das Schwert gegenwärtig nur bei Gnthauptun⸗ 
gen angewandt wird. Staatsde gen find ſehr leicht, öfter reich verziert und dienen 
sur zum Putz. — Der Paltafch, das Seitengewehr der ſchweren Reiterei, iſt 
beeit, einfehmeidig mit abgerundeter Spipe, und dient Daher nur zum Hauen. Er 
Bat gewohnlich ein großes, die ganze Hand bedeckendes Gefäß, mährend der Degen 


wur.ein fogenanntes Stichblatt hat, und die ehemaligen Schwerter nur einen, mit . 


der Klinge ein Kreuz bildenden, Querſtab zum Schuße der: Hand hatten. — Der 
Gabel, das Seitengewehr der leichten Reiterei und.des Fufvolts, bei jener lan⸗ 
Si bei dieſem Eürger, unterfchetbet ſich von dem Pallaſch Durch feine Krümmung, 

ie ſehr ſiark gefrimmten tärfifchen Sabel Haben das Eigenthümliche, daß fie, 
wie unfere Sicheln, die Schneide innerhalb der Krümmung haben. “Die Griechen 
und Römer führten kurzey breite Schreester, gewöhnlich von Kupfer, und trugen 


fe an der rechten Seite,nwahrfeheinlich um dadurch in der Handhabung des ° . 


Schildes nicht gehindert. gr werden. Ihnen ahnllch find unfere fogenannten 


Srtafın der Jäger. B 
— nfe fi Maria Sufanna Loyfa, Freiin v.), Hofdame der Kurfürftin 
von der Pfalz Charlotte (geb, Landgräfin v. Heffen) , deren Gemahl, Kurf. Karl 
Ldwig (Sohn Friedrichs V. von der Pfalz), fih nach Verſtoßung feiner Gemahlin 
de Frelin v. Degenfeld, mit welcher er lateinifche Liebesbriefe mechfelte, zur Linken 
Sand antrauen ließ (16. April 1657) und fie zur Raugräfin erhob. Sie gebar dem 
Kurfürften 8 Kinber und flarb in ber Schwangerfchaft den 18. März 1677. Der 
Kurf. farb den 28: Aug. 1680. &: Felix Zof. Lipowsky's Schrift: Karl Ludw. 
Kurf. v. d. Pfalz und Mar, Suf. Loyfa, Raugräfin v. Degenfeld“ (Sulzb. 1824). 
Die Schrift: „Eredegunde, oder Denttnindigt, ur geheimen Geſch. des hando. 
hefes · Berl, 1825), enthält ebenfalls die Geſchichte diefer Dame. 
Degerando,f. Gerando de: ’ 
Degradasion, die Entſetzung von einer Würde; befonders im Kirchen: 
tepte die gänzliheEntfegung von dem geiftlichen Amte, von der Eigenſchaft eines 
Geiſtlichen die Aufhebung der. ertheilten Weihe. Geiſiliche können dem weltlichen 
Gerichte nicht eher zu crimineller Beſtrafung übergeben werden, bis fie degradirt 
find, und felbft in der evangeliſchen Kirche geht die Drgrabation vorher, Sie wird 


3. Dehabarleit  Delanica 
aber 
vor 


nigflens einjährige tabellofe nörl > 
. ANHeTIT iejenige Eigenſchaft der Körper, vermöge welcher man 

ihren Theiien verſchiedene gegen einander geben kann, ohne ihren Zufans 

menhang zu jerflören. Das theil it Sprodigkeit. Jene Eigenfchafe iſt 
fonders den Metallen eigen; doch befigen fie diefelbe in verſchiedenen Graden. 
die außerordentliche inbarfeit, namentlich des Silbers, Goldes und der 
latina, findet man die neueften Erfahrungen und Verſuche in Biot's „Lehrb. der 
-gperimentalphpfi£”, 3, A. deutfch durch Fechner, 2p3. 1824 fg., 4 Bde. Bd. A, 
&.10fg. Außer den Metallen find viele weiche und Küffige Körper, , DB. manche 
die Materie, aus welcher die Spinnen und Nachtfalter ‚ infonderheit Die 
idenraupen, ihre Fäden fpinnen, u. a. m., bis zu einem erflaunlichen 
dehnbar. Diele Körper erhalten dieſe Eigenfchaft er, wenn fie erhigt und flüffig 
gemacht werden, z B. Siegellack und mande Sparz: und Gummiarten, insbes 
fondere gefhmoljenes und fehr erhigtes Bas. Aus diefem letztern fann man die 
feinften Fäden fpinnen , welche felbft nach dein Erharten und Erfalten die Sprös 
digfeit des Glaſes nicht haben, und ſich daher biegen. und wickeln Iefien. Ia 
dem Kunftcabinet des hallifchen Waiſenhauſes fiche man eine Perüde, deren 
Locken aus Glasfäden beftchen. 

„Dei anira(Deianeira), die Tochter des Öneus, Königs von Ralydonien 
in Xtolien, nad) Anderen des Dionyfos und der Althia, die nebft ihrer Schwefter 
Gorgo allein ihre Geſtalt behielt, als ihre übrigen Schweſtern bei der Trauer um 
Barier mi Hr In Kampf ger, Kol atrag, ae Dr Jarafren 

rüber mit [ed ö qelous unterlag, jan; 
mar der Preis des Siegers, der fie in fein Vaterland führen wollte, als er durch 
den Fluß Evenus, deffen Fluten angeſthiwollen waren, iiten wurde. Wah— 
rend er noch. rathfchlagte, ob er umkehren folle, kam der Eentaur Meffus und er 
bot fi, die D. auf feinem Rüden über der.Fluß zu tragen. : Hercuies, der es 
zufrieden war, ging über. den Fluß; a — 
war, fah er, Daß der Centaur, weit entfernt, fie über den Fluß zu tragen, vielmehr 
Alles anwandte, fie zur Untreue gegen ihn zu zwingen, Da fchoß er alsbald im 
Zorn über diefe Frechheit einen Pfeil auf ihn ab, der mit dem Blute der Iernät: 
ſchen Schlange vergiftet war, und ihn durchbohrte. Neffus, der feinen herans 
nahenden Tod fühlte, gab der D. fein blutiges Gewand mit der Bedeutung, daß, 
wenn fie ihren Gemahl überreden könne, es zu tragen, dieſes das ficherfie Mittei 
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Deich 3 


Da ae an 69 pn Leichtgläubig nahm D. das Geſchenk mit dem 
an, «8 zu gebrauchen. Mach einiger Zeit, da fie erfahren hatte, daß 
Hercules in Eubda durch die der Jole, Tochter des Euritos, ft werde, 
fie ihm das Gewand des Me en Sklaven‘, Namens Ly⸗ 
freudig das unfelige Srnand; ı doch tum eier up m Bam. als er von 


Men Smen gepeinigt wurde, daß; er in WButh gericth, den Lychas ergriff und 


ins Meer fihleuderte, wo er in einen, „Belfen — wurde. In dieſer Wath 
er auch Baume auf Dem Berge Din errichtete von ihnen einen Seiten 
hr fi und bat einen Freund Philoklet, ihn anzuzünden. Als 


ee —— und Schmerz gequält, daß 
i and, — bandsgenoſſen, — ban, — bug, — ge 


(dmsrene, — graf, — laſt, mh ne — wefen 


. farb Damme oder Walie von Stein und Erde, welche den Zweck haben, Überfehrwents 


mungen (des See⸗ und Glußmaflere) 4 vorgibeugen, Mit ihnen find Biehle oder 
Oleufen erheben da das Weſſer aus dem bedeichten Lande abgeführt 
er nötigenfalls AA iind, © Der Bau der Deich? (Deichban) 
dat feine —— — Rüdfigten und in Besiehung der Deiche miche 
mtr: De Shre von de —— mn as en ce in Hifi br Beige 
3 re von I wel inſie il 
eintreten. Die Syauptquellen deffelben find die Deicherdnungen oder Deichgefehe * 
Under, wo große Deiche ehe ange fin, un und zugleid) das Herkommen. Bgl.v. Kunz 
Fran des man's „Einleitung ıc.“ und Petis 
—eS — a Grant x, —— Dans — Ar Fi — 
Deichweſen ommen“. upte deſſel jeder 
iu Erhaltung eines Deichs verbunden Verbunden, dehfen Öamtnke vr üi bie Überfchtwems 
mung eines austretenden Waſſers Ichen. würde, mithin auch —Ee Mitglied 
eines De ich ban des (d. i. der Berbindung, welche unter Gemeinden und Perſo⸗ 
men befteht, ie ur Erfaltung der Deiche und Sichien verpflichtet find), fobald eine 
Srfelifpaft der Art vorkanden if; umd der Landerherr fann befehlen, —* eine 
Serra bilde. Die Deichlaft (die Verbindlichkeit, den Deich 
im), welche den Deichgenoffen oder Deichbandsgenoſſen oblitgt, iſt eine Fer 
melde an dem Eigenthůmer eines Guts haftet, die — der Eigenthümer, nieht der 
Araber, trägt, und won welcher feine Ausnahme flattfindet, wenn fie nicht Durch 
wertannte Privilegien beftätigt wird. Grobe Nocläffigkeit in der Abtragung der 
Deicjlaft begründet das Spadenrecht, nach weichem en Grundftüc, auf wel: . 
Ant Ba abend Deka Dr 
entlic fällen I it ol 
Bash ein, welche Darin befieht, daß alle fühige Bewohner eines Bezirks zu 


— 


De — breche — 


wer liegt nach den Deichrechten Denjenigen eine Entſchadi ‚ob, die Durch Auf⸗ 
eines —8 Eigenthums oder durch deſſen Beſchadigung gewinnen. 
ichtes Grundeigenthum nach der Ausdeichung auf, 

—— m ju Bel der es binn. os befaß. Die Wertheilung der 
— aber hit entroeder fo, daß jedem Bumbesgenoffen ein beftinmter 


8 —8 Erhaltung angewieſen, oder der Deichbau als gemeinſchaftliche 


wird; Leßteres nennt man den Communfuß, nach welchem übers 

ternehmumgen betrieben werden. Auf den all, daß der ‘Deich we⸗ 

— des Waſſers weiter landeinwarts angelegt wird, find die Eigenthümer, 
af deren Ländereien nun der Deich FE Ana tigt, Schadenerfaß zu fo⸗ 

dern, Alle Anleihen, die zur Erhaltung des‘ gemacht werden, find bevor⸗ 
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rechtet und werden In die erfie Claſſe gefeßt. leiten, Die über Diefe entſtehen 
pflegen von einem befondern teftande, dem. Deichgrafen Coberfien Auf 
feher und Richter in Sachen des Deichbaues) und feinen Geſchworenen (De ich⸗ 
game nen), die ihm als Schoͤppen beigeorbnet find, entſchieden zu werden. 
ton dieſen Perfonen wird auch von Zeit zu Zeit eine Unterfuchung des Deichitefens 
(die Deich ſchau) angeftellt. Ihre Schlüffe heißen die Deihwade, und 
die Befchreibung des ganzen Deichs und feiner Theile das Deich buch. 
Deidam ea (Deidameia), des Lykomedes Tochter, mit welcher Achilles, 
wuahrend feines Aufenthalts auf Skyros, den Pyrrhos und Onites zeugte, 
Deigratin, von Sottes Gnaden, eine Formel, welche vegierende Her⸗ 
ren. ihrem Titel beifügen, Der Ausdrud ift aus einem Briefe:des Apoftels Paulus 
Sergenommen und wurde zuerſt von den Geiſtlichen zu den Zeiten Konftantins des 
Gen gebraucht, Bu den Zeiten der Karolinger nahmen fhn auch die weltlichen 
Fürften an, Die hohen Geiſilichen in der kathol. Kirche fügten noch einen Zufaß 
bei: von Gottes und des Apoftolifchen Stuhles Gnaden. . 
Deismus oder Theismus, das Spftem, nach welchem Gott als 
ber oberfle und letzte Grund, aller Dinge angenommen wird. Das Gegentheil ift der 
Atheismus oder die Gottesleugnung. SBumellen feßt man dem us den 
Offenbarungsglauben entgegen und verfteht dann unter einer Deiften Denjenis 
gen, tnecper ja an das Dafein und an die Weltregierung Gottes glaubt, aber 
die Offenbarung verwirft, oder doch feinen Glauben an Lot und die. göttlichen 
Dinge blog auf Grunde der Vernunft, nicht auf das Beugniß der Offenbarung baut. 
dn diefem Sinne redet man z. B. von englifchen Deiften, welche die Offenbarung 
ftreiten, ziemlich gleichbedeutend mit Naturaliſten. Kant unterfcied zwiſchen 
Deismus und Theismus fo, daß der erftere zwar eine höchfle und letzte Ur ſache aller 
Dinge, die er Bott nenne, nicht aber ein freics und vernünftiges Weſen als den 
Urgrund aller Dinge annehme, der letztere aber das Dafein eines lebendigen Gottes, 
eines mit Verftand und Freiheit begabten Weſens, welches der Schöpfer und Nes 
gierer der Welt fei, behauptet. Diefe Unterfcheidung ift ganz willkurlich, und daher 
von Wenigen angenommen worden, Dan kann mit gleihem Nechte Deismus 
(lat) und Theismus (griech.) fehreiben. In Indien; dem Vaterlande fo vieler 
Religionen, hatte vor ettoa 200 Jahren ein gewiſſer Beerbhan eine Secte von Deir 
ſten geftiftet,, die ſich Saudhs oder Saahde nennen, Sie führen ein firenges Ler 
ben und haben Vieles mit den Quakern gemein, . 

, Dejotarns, Tetrarch (oder Dierfürff) von Galatien, erhielt von dem 
tömifchen Senate den Königstitel über diefe Provinz und Kleinarmenien, weil er den 
Römern in den aftatifehen Kriegen ‚itige Dienfte leiftere. Im bürgerlichen Kriege . 
ergriff er die Portei des Pompefus. Cafar nahm ihm Kleinarmenien, nötbigte ihn, 
mit gegen Pharnaces zu ziehen, und ließ Ihm Nichts als den Königstitel, Dan 
befcyuldigte ihn eines Angriffs auf das Leben Cafar’s, weßhalb ihn Cicero in einer 
noch vorhandenen Rede vertheidigte. Nach Caſar's Ermordung kehrte er in feine 
Staaten zurüd und verband fih mit Brutus, dann mit Auguſius. Er’ flarb 
in einem hohen After, 30 Jahre v. Chr. 

Dekade, Dekadi, dekadiſches Syſtem, Dekagramm, Dekalitre, Defametre, 

« Dekare, ſtammen aus dem griech. Worte Dekas, zehn, ober was 10 Theile hat. — 
Dekadentag, f. Calender. — Dekadifches Syſtem nennen wir unfer 
Bahfenfhftem mit 10 einfachen Zeichen, welche durch ihre Stellen Zahlengrößen bes 
zeichnen. (&. Zahlenfyftem.) In dem frang. Maßfyftem bedient man-fich des 
gs. Worts deka bei zu wergrößernden Beftimmungen, 3. B. Dekagramm (ein 

wicht von 10 Srammen [24 Quentin), Dekalitre (ein Maß von 10 Litres), 
Dekometre (10 Dietres), Dekare (10 Ares, ungefähr 20 DRuthen). +" j 

 De£agon (decaganum), in der Geometrie, eine Bigur von 10 Eden und 
Winkeln (Zehneck. 


Detkaweron Detambre Kr I 


ur ea mer du (rich, uon done 2 25 a Ta ), in Be 

die Begebenheitenic, von ich sie 

— fd.) ſ die Geſchichte einer — enden, a on an 
verfehiedenen Tagen vereinigt, too jedes Mal zehn Novellen erzahlt werden, Der 
imeron Dibdin’s befchäftige fich mit Mertwärdigkeiten aus der Bibliographie. 

Deten(Agathe), eine holiand. Sxchrififtellerin, geb. den 10. Dec. 1741 in 
dem Dorfe Amfteioeen bei Amflerdam, verlor frühgettig ihre Jitern und murde in 
tem Waiſenhauſe der Collegianten (einem Mebenziveige' der Remonſtranten) erzor 
gen, wo fie die Örundfüge einer firengen Moral einfog, welche in ihren Schriften 
derchſchimmert. &ie lebte unverheirathet, erft als —D der Maria Bofd 
Yan der Elifaberh Wolff, ee mit denen fie far in literariſcher KHinficht fo 
fuig vereint war, daß fie Fichte geſchrieben hat, als in Verbindung mit einer di 

1, das —E und Vorzüglichfte mit der Leßtern, Mit dieſer lebte 
fie Bis zu ihrem Tode In der vertrauteften Breundfiaft, obfehon beide Frauen von 
fh verfehiedener Semüthsart waren; die Defen ruhig und eraft, die Wolff lebe 
haft, fröhlich und Gethet Beide werden als die Schöpferinnen des —e 
kon betrachtet, An ihren „Sara Burgerhart” und „Willen Levend” 

(en Tegtern Roman hat — des Siegfried v. FR ing Deutfche übers 
ge rühmen —2 Keitifer genaue und reine Sittenſchiderung den feinften 

Situationen und die echten, der Natur abgeborgten Volkscha⸗ 
Pre — den erſtern Roman der Bollendung nach über den letztern; von 
2 andern urtheilen fie weniger guͤnſtig. Auch ihre Bauernlieder („Liederen voor 
den Boerenstand“‘) werden als claffiich betrachtet. Agathe D. farb den 44. Nov. 
1804, nachdem fie ihre Freundin nur 11 Tage überlebt hatte. 

Delambre jean Baptifte Joſeph), einer der berühmteflen Aſtronomen 
unferer Zeit, ge d. 19. Sept. 1749 zu mies, part im feiner Baterftadt den AbbE 
Delille zum Lehrer, der fpäter-fein College beim ionalinftitut und beim College 
de 4 France war, und flets fein Freund blieb. Er widmete fich zuerft Itnguififigen 

Studien, Dee ſich die meiften lebenden Sprachen eigen, und war einer ber beften 
ee [eniften. . Erft im 36. Jahre gingen feine Studien zur Aftronomie über, 

ex die Werke des Lalande mit einem Sommentar bereichert hatte, wurde 
er Lalande's Fremd und Bögling, der mit Stolz von D. fagte, daß er fein beſtes 
Wert fei. Raum hatte Herſchel den Uranus entbeett, fo folgte D. mit fteter Auf: 
merkſamkeit der Bahn deffelben. Obſchon diefer Planet nach 8 Jahren erft einen 
Kleinen Theil feiner mehr als SOjährigen Bahn zurädtgelegt hatte, fo fertigte er deſe 
—5— gen 1790 ſchon bie Uranustafelh an, die feitdem von allen Aſtrono⸗ 
nungen benußt werden. Diefe und feine Tafeln über den Lauf 
es — und des Saturn, ferner ſ. ver für die Afad. der Wiſſen⸗ 
ſchaften und f. wichtigen nungen der an der Trabanten des Zyg ver⸗ 
ſchafften ihm — die Aufnahme ins Nationalinſtitut. Er und Mechain 
wagen bon 1792— 99 den Bogen des Meridians zwiſchen Barcelona und Düns - 
teren. Die nördlichen feigonamezifgen und aftronomifgen Operationen bis 
Dankirchen leitete D., ımd Mechain übernahtn den füdlichen Tpeil der Meffung 
bis Barcelona. Zur ication maß hernach D. nach einem neuen Verfahren 
2 Bafen, I von 6000 Klafter, die eine bei Melun, die andre bei Perpignan. 
Die ganze Art und die Refultate diefes Verfahrens theilte D. in f. „Base systeme 
mätrigae decimal, ou nıesure de l’arc du meridien compris entre les paralld- 
les de Daunguerque et Barcelone” (Paris, 3 Bde., 4.), und „Recueil d’obser- 
vat, geodesiques p. faisant snite au Sme vol, de la base du syst, mötr. , re- 
üge par Biot et rago" mit, welche 1810 einen der Derennalpreife erhielt. Bei 
der erften Errichtung des Bureau des longitudes ward er Mitglied deffelben. 
1802 gab m Napotern den wichtigen Poften eines Generalmfpectors der Stu⸗ 
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dien, und 1808 wahlte ihn die Claſſe der mathem. Wiſſenſchaften zu ihrem beſtan⸗ 
digen &ecretair, wogegen er das Generalinfpectorat aufgab. Jedoch ward er 
von Napoleon auch zum Schagmeifter der Univerfitit ernannt. ine erfien 
Sonnentafeln hatte D. 1792 geliefert, . Ihre Wichtigkeit beflimmte ihn, feine 
Beobachtungen der Sonne fortzufegen, und fo erſchienen 1806 feine neuen Tafeln, 
bie ſeitdem den betreffenden Berechnungen zum Grunde gelegt werden. Ebenfo 
arbeitete er ſ. Tafeln der Trabanten des Jupiter 1817 um und bereicherte folche 
mit neuen Beobachtungen. Als er 1807 Lalande im College de France erfeßte, 
ward er dadurch zu einer neuen Unterfuchung aller großen Probleme in der theorer 
tiſchen und praktifchen Aſtronomie geführt, aus welchen Unterfuchungen fein clafe 
ſiſcher „Traite d’astronomie Iheoretique et pratique” (8 Bde, 4., 1814) ber- 
vorging. Diefem Traite folgten von 4817 — 22 die nicht minder claſſiſchen 
Sefepichtbüicher über die Sternfundes „Hist, de l’astronomie Ancienne“ (1817, 
2 Dde., 4); „Hist, de l’astron. du moyen äge” (1819); „Hist. de l’astron. 
moderne” (1821, 2 Bde.) und „Hist, de lastron. du 18me siecle” (2 Bde. 
4.), zufammen J Bde., 4.: eine Reihe von Werfen, wie keine Nation gleiche 
aufzumeifen hat, Auch als Secretairo perpätuel der Akademie der Wiſſenſchäfe 
ten hat D. die größten Verdienſte. Er farb den 19. Aug. 1822. 
B Delaware, ein Fluß in den Verein. Staaten, der feinen Namen vom Lord 
Delaware erhalten hat, welcher ſich unter Jakob I. als Gouverneur von Virginien 
roße Verdienſte um die Solonie erworben hatte. Der Delaware firömt 60 Meb 
m weit, ift 18 Mei. fchiffbar, hat viele Wafferfälle und bitdet bei feinem Aus⸗ 
3 die Delaware⸗Bai, 84 geogr. Meilen lang, und bei ihrem Ausgange " 
eil., höher hinauf aber bis 64 Meil, breit if, Don dem Fluffe hat der 
Staat Delamare feinen Namen, vor der Revolution ein Theil von Peunſhl. 
vanien, ‘jege der Fleinfle unter den 25 Wereinigten Staaten; er enthält auf 100 
DM. 80,000 Einw. Der Hauptort Newcaftle hat 250 Häuf. und 1200 Einw, 
Wilmington (620 H. und 5000 €.) hat eine Aademie, verſchiede ne Manufactu⸗ 
ven, und treibt flarfen Handel, . 
Delavigne (Jean frangois Caſimir), dramatifcher Dichter, geb. 1794 
KHavre, Er begann als Yüngling feine Laufbahn mit einer Dithyrambe auf die Ges 
urt des Konigs von Rom. ein Gedicht über die Erfindung der Schugpoden ers 
hielt 1814 von der franz. Akademie den erfien Mebenpreis, Dann widmete er ſich 
der Scpaufpieldichtung und ließ feinem mit Beifall aufgenommenen Trauerfpiele: 
Les vepres sieiliennes”, 1821 ein andres: „Le Paria”, folgen. Schon das erfte 
Stüd verrieth, bei manchen Fehlern in der Anlage des Planes und in der Zeich⸗ 
nung der meiften Charaktere, einen Dichtergeift, der Ausgezeichnetes verfpricht, und 
derjenige Charakter, welcher der Handlung Leben und Bewegung gibt, ift fo Fräftig 
eichnet, und der. Dichter weiß durch fchöne, in glänzenden Verſen ausgefprochene 
danken fo fehr hinzureißen, daß ſchwache Stellen und falſcher Schimmer toeniger 
auffallen, Bei der erſten Aufführung diefes Stüdes auf dem Odcon 1849 erreg⸗ 
ten einige Verſe gegen Willkür herrſchaft und Miniſteranmaßung fo ftärmifche Auft 
tritte, daß die Polizei die Wiederholung jener Verſe verbot; fie wurden aber dennoch 
beflatfehf, und diefer Kampf zwifthen der Polkgei und den Bufigauern trug nicht wer 
nig bei, dem Stüde Beifall zu verfcpaffen. Huch in dem zweiten Trauerfpiele bes 
merkt man den Fortfepritt des Dichters; gfängendes Eolorit, Harmonie des Vers: 
baues, —ã— an Gedanken und Bildern, wiewol man ihm mit Recht vorwirft, 
daß er feinen Stoff nigpt tief erwogen und nicht Das daraus gezogen habe, was ſich 
daraus hätte ziehen laffen. In f. Elegien: „Les trois Messeniennes“, befang D, 
das. Unglüd Frankreichs; dazu kamen 1819 2 „Elcgies sur la vie et la mort de 
Jeanne d’Arc“, Sein Luftfpiel: „Les comediens“, 5 Acte in Verſen, in der Gate 
tung der „Metromanie”, war gegen den Eritifchen Rath der erſten franz. Bühne » 
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— Bu feinen „Nouvelles Messeniennes“ (1822) begeiſterte ihn der 
'tampf der Griechen. 1823 erfchient fein mit allgemeinem Beifall aufgensmmes 
mes Qufifpiel: „L’ccole des vieillards“. Syn einer neuen Meffeniennedrüdte D, 
Europas Trauer über Bpron’s frühzeitigem Tod aus. Sie ſteht in der 10. Ausg. 
f „Messeniennes et possies diverses” is 1824, 2.Bde.). Sein Trauerfpief 
in 5 Acten und in Verſen: „Marino Faliero”, wurde 1829 in Paris mit großem 
Beifall gegeben. Der Berf, erhielt für das Manuferipe vom Buchhändler Lavo⸗ 
cat 13,000 Br. (ebenfo viel für die „Schule der Alten’), 1824 wurde D. Mitgl. 
der franz. Akad. 1825 follte er aus der Civilliſte des Königs einen Jahrgehalt von 
4200 Fr. erhalten; er ſchlug es aber aus, ſowie das Kreuz der Ehrenlegion, um 
feine Unabhängigkeit zu bewahren. Denn der freifinnige D. iſt der Dichter der Na: 

tion. (Über f. ftmiß zu Lamart ine red — 
Delegation: 1) Abordnung, Übertragung, daher in Italien die Res 
ann Vorſteher zuweilen Delegationen u. Delegateheißen. So 
ben im lombardiſch⸗ venetianiſchen Königreiche unter den Biegirungen zu Mais 
land ımd Venedig, dort 9, hier 8 Delegatiomen, den Kreisimtern der übrigen öftreie 
chiſchen Staaten entfprechend, und aus einem Delegaten, Dicedelegaten und Ads 
jüncten zufainmengefegt. 2, Im Privatrecht it Delegation das Sefchäft, wo⸗ 
durch ein ‚beflehendes Echuldverhältniß in SHinficht auf die Perfori des bisherigen 
Bläubigers oder Schuldners aufgehoben, und ein dem Gegenſtande nach gleiches ſwi⸗ 
Gen andern Perſonen an feine Stelle geſetzt wird, alſo entiweder der bisherige Giau⸗ 
biger weiſt feinem Schuldner, den erder Werbindlichkeit gegen fich ſelbſt entläßt, eis 
uen andern Glaubiger an, welchem er Zahlung leiſten foll, oder der bisherige Schuld⸗ 
ner ſtellt feinem Gläubiger einen andern Schuldner und wird von jenem feiner Ders 


bindlichkeit entlaffen. Der Überrwiefene Schuldner ift in beiden Fällen der DeTegat, 


ter überweiſende der Delegant, der Öläubiger Delegatar. Ganzliche Aufhe⸗ 
bung des bisherigen Verhältmiffes zwiſchen dem Deleganten gehört zum Weſen diefes 
Geſchaͤfts und unterfcheidet es ſowol von der Ceſſion als der Affignation, die beide 
nur dem angewieſenen Gläubiger (Teffionar) ſowol als dem angerviefenen Schuldner 
(debitorcessus) das Recht geben, die Zahlung der bisherigen Verbindlichkeit gültig 
anzunehmen u. zu Teiften, aber im Übrigen das Rechtsverhältnig an fich nicht veränz 


dern, ſodaß ber Schufdner auch gegen den Eeffionar alle Einreden brauchen kann, 


weiche ihm gegen den Eedenten zuftanden. Hingegen der Delegat kann gegen den 
Delegatar nichts geltend machen, was er dem Deleganten entgegenfeßen konnte, 37, 
Deift, 1) Smde in Südholland mit 14,000 E. an einem Canal, der mit 

der Maas zufammenhängt und den Hafen (Delfshaven) bildet. Unter den Ge 
dauden der alten und finftern Stadt ift das Rathhaus merkwürdig, wo man einige 
gar Smile findet. In der alten Kirche fieht man Denfmale der Admirale von 
ip u. Pieter Heyn. Nicht weit davon ift das Haus, wo Wilhelm I. von Oras 

nien 1584 ermordet ward. Syn der neuen Kirche, die ein berühmtes Glockenſpiel 
bat, ſteht das ihm errichtete prächtige Denkmal, Auch ſieht man dafelbft das Denk⸗ 
mal des Hugo Srotius, der hier geboren ward. Eine hier feit langer Zeit verfertigte 
Art von Fayence iſt u. d. Namen Delf bekannt. Die Stadt hat eine Yetilles 
vie, Genies u. Marinefpule, Woll: u. Seifenfabrit, Seneverbrennereien. 2) Der 
Nome einiger berühmten bolländifchen Maler, befonders Jakob (geb. 1619, geſt. 
1661) u. Wilhelm Delft (um das Ende des 16. Jahrh.), beide aus Delft geb,, 
beide Portraitmaler u. Verwandte des in Delft geb. und gefl. berühmten Mirevelt. 
DetdilDebly), auch Schah⸗Dſchehanabad, d.h. Stadt des Schah⸗Dſche⸗ 

han (Yehan), der fie erbaute. Diefe hochberühmte zweite Haupt · und Refidenzft; 
des Örogmoguls in Hindoftan (Agra war die erfte) ift noch jegt (nach den ſchredil⸗ 
en Berwüftungen, die fie 1738 vom Schah Nadir, 1747 von den Afghanen und 
inneuern Zeiten von den Maratten hat erleiden müffen) eine der anſehnlichſten 
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Städte Hindoſtans. Sie jegt u den unmittelbaren britiſchr oſtindiſchen Bes 
figungen und liegt in der tſchaft Calcurta, am weſti. Ufer des Fluſſes 
Sſchumnah (Jumna), mo fie ſich auf 8 engl. Meilen in der Länge und an eimi 
Drten auf 4 Meil. in der Breite ausdehnt. Das Eaiferl, Refidenzfchloß (noch jetzt 
der Wohnſitz des enttbronten Großmoguls Akbar II. und f. aus mehren taufend 
Köpfen beftehenden Familie), mehre prachtvoll gebaute faiferl. Grabmäler, zahl: - 
reiche glängende Moſcheen und eine Menge gut gehauter Privachäufer und reicher 
Kaufliten find eine Zierde der auch in ihrem Verfalle noch gan Stadt, die jegt 
200,000 Einto., viele Fabriken und eine Sternwarte hat. Die Ruinen bedecken 1 
EM. Was glaubhafte Keifende von der ehemaligen Pracht derfelben und von den 
Reichthuͤmern erzählen , welche die mongolifchen Kaifer dafelbft aufgehäuft Hatten, 
grenzt an das Fabeihafte. &o war der fogen. Pfauenthron von maffıvem 2 
und man hatte an deffen Rucklehne, die einen Pfauenfhwanz bildete, durch zahlloſe 
Edelſteine aller Art das nathrliche Farbenfpiel nachgeahmt, Er ward auf 15 Mil. 
Thaier geſchatzt; Nadir Schah führte ihn als Beutehinweg. Was dırfer Eroberer 
an baarem Gelde, Kleinodien, Foftbargı Gefigen und Waß en aller Art’ allein aus 
den kaiſerl. Schag:und Rüfltammern, ingleichen an Elefanten, Pferden und Ka⸗ 
meelen aus den faiferl, Ställen raubte, ſchatzt man auf 425 Mill. Thaler. . 
D elite (Jacques, auch Delisle, de Lille), der berühmtefte unter den franz 
zᷣſiſchen Lehrdichtern neuerer Zeit, geb. den 28. Juni 1738 zu Aigue-Perfe, einer 
onmuthig gelegenen Stadt in Auvergne, . Sein Name feit der Revolution war 
MeontanierDelille. Er glich ebenfowol an Hahlichteit als in der feltenen Verskunſt 
Pope, den er ſich auch in feinen Gedichten ga Mufler genommen hatte, Er kam 
jung nach ‘Paris und jeichnete fih in dem ollegium von Liſſeux durch-feine früh 
entwickelten Talente, befonders feine Neigung zur Dichtkunft aus. Hierauf kam 
er in das Collegium von Amiens, wo (don t die Liebe zur Poefie geweckt 
hatte; bier fing D. feine mietrifche Überfegung der Georgica des Virgil an: ein 
kũhnes Unternehmen, denn er mußte in der franz Sprache nach Mitteln fpähen, 
die man noch nicht entdeckt hatte. Dieſe Überfegung, welche D. in f. 23. Jahre 
vollendete, obgleich er’ noch viele Fahre daran feilte. machte großes Auflehen.- 
Sie erſchien zuerft 1770 in einer glänzenden Quartausgabe von Didot mit einem 
Disconrs preliminaire und zahlreichen Artmerkungen, durch welche fih der Berf. 
auch unter den franz. Profaifern eine ehrenvolle Stelle erworben hat. Eiferſuch⸗ 
tige feindeten den. jungen Dübter an, .B. Element, und fprieben gegen feinen 
Verfuch. Aber das Verdienſt fiegte; D. wurde nach Paris berufen und zum 
Profeffor am Collöge de la Marche, fpäter am Collöge de France ernannt, 
Die Frangofen erkannten feiner Überfegung einen Plah unter ihren claſſiſchen Were 
en zu. D. felbft feßte den Virgil noch über den Homer umd wußte deffen 
Schönheiten in feinen Vorträgen mit außerordentlicher Anmuth und Beinheit 
tntıvideln. Auch überfeßte er fpäter deffen Aneide (1803). In feinem 87. & 
(1774) ward er in die Afaemie aufgenommen. Auf die Überfegung der Georgica 
folgte fein eignes Lehrgedicht: „Les jardins, ou l’art d’einbellir les prysages” 
(Paris 1782) in 4 Gef, wovon die beiden erften den Boden und bie zur 
nerung dienenden Gehoͤlze, der britte die Auslegung der Rafenpläge, die Blumen⸗ 
zucht und die Benennung der Gewaͤſſer, und der vierte die bildenden Künfte betrifft, 
die zur Derfchönerung eines Gartens wirfen konnen. Man war mit den Gärten 
weniger zufrieden, als mit jener ÜÜberfegung des VirgiPfchen Gedichte. Doch glaus 
Ben bie meiften Kunffrichter, daß die Sranpofen im Sache des Lehrgedichts fein 
zweites Werk von gleichem dichterifchen Werthe befigen. D. war nicht eigentlicher 
Geiſtlicher fondern nahm nur die untern Weihen an, um eine Pfründe genießen zu 
Tonnen. Bon diefer, von feinen Befoldungen als Profeffor im College de France 
und als Mitglied der franz, Akademie, forwie von den Zinfen feines eignen Bermöz 


— 
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er vor der Revolution ein jahrl. Einkommen von 80,000 Livres, von 

See hm fäter nur 600 übrig blieben, Die Ehre, die ihm das Nationale 
Anßttut Durch feine Wahl zum Mitglied der 3. Elaffe erwies, verbat er Anfangs 
als ein Anhänger der alten Ordnung der Dinge. Das Inſtitut aber erflärte, es 
werde die ihm befttimmte Stelle fters für ihn offen laſſen und erft nach feinem Tode 
wieder befeßen. &päterhin, bei einer mehr befeftigten Reglerungsform, ward er 
gem Mitgliede der 2. Claſſe erwählt, und nahm die Stelle an. Es ift merkwuͤr⸗ 
d, daß ihn Robespierre bei jeber Gelegenheit fchonte, Diefer Demagog wünfchte 
die Hymnen, die bei der Feier der dffantlichen Anerkennung der ortheit abgefuns 
gen werben follten, von D., der damals im Eollige de France lebte, verfertigt 
Bfehen. Der Dichter, der diefe Auffoderung nicht ablehnen konnte, ſchrieb in 
A runden den „Dithyramıbe sur l’immortalit€ de FAme”, der felbft den 
Wehlfahrtsausſchuß erfhütterte, und ungefungen blieb. Seitdem (von 1794) 
entfernte er fich aus Paris und hielt fich viele Donate lang im Wasgau auf, mo 
afeine Phantafie mıt den ihn umgebenden großen Naturfenen beſchaftizie und 
hol über die Beftimmung bes Menſchen, bald über die Geſetze der Dichtfunft nachs 
dechtt. In den malerischen Umgebungen der Schweiz dichtete er feinen „Homme 
des chanıps”, ein Lehrgedicht in 4 Geſangen, über die Reize des Landiebens, mit 
km Beinamen „Gergiques francaiscs”, als &eitenftüd der „Genrgica” des 
Birgit, von welcher es gleichfam der zwelte moraliſche Tpeil ift. D. Hat 20 Jahre 
an dieſem Gedichte gearbeitet, größtentheils aber 1194, während der Schreckens⸗ 
Fit, und 1795 in den Thälern des Wasgau's. Er vollendete es in Bafel, wo es 
ki Decker prachtvoll erfchien. Mehre geben diefem Gedichte den Vorzug vor den 
mardins”. Die traurigen Begebenheiten von 1794 haben viel Einfluß auf dafs 
ſelbe gehabt, umd in mehren Stellen herrſcht eine tiefe Melancholie und eine Em: 
pfindfamfeit, welche in den „Jardins” nicht ſichtbar wird, Der Anblick der Leiden 
fines Baterlandes erjeugte das Gedicht⸗ „Le malheur et la pitie” inA Gef. 
Eendon 1803), durch eine, Reihe lieblicher und rührender Gemälde und eine Fülle 
wehlflingender Sprüche anziehend, Bon Bafel begab er ſich nach London, wo er 
aleffen nicht zu den Emigranten gejihlt wurde, und wo er ſich 11802) mit Dile, 
Baudchamps, die lange Zeit feine Keifegefellfcpafterin gevefen war, verheiras 
thete. Hier beſchloß er, feine vaterländifche Sprache durch Milton’s Meifterwert 
a ‚ den er unter den Engländern am meiften beiwunderte. Man fieht es 
feiner Überfegung des „DBerlorenen Paradiefes” an,’ dag er fie mit Luft arbeitete, 
Vielleicht bat fi D. unter allen feinen Arbeiten in diefer am meiften als Dichter 
rigt. Sie wurde in 15 Monaten vollendet; aber die Anftrengung, mit welcher 
fie zu beendigen bemüht war, gab DBeranlaffung zu dem erften Anfalle von 
Ehlagfluß, dener fpäter erlitt. Als die politifcpen Stürme beruhigt waren, kehrre 
a infein Batefand zurüd und erwarb fich durch neue Erjeugniffe feines thärigen 
. Geifles Bewunderung und Hultigung. So fehrieb er fein Gedicht über die drei 
Reiche der Natur, und (1812) das in Frankreich mit raufchendem Beifall aufgee 
nemmene Gedicht: „La conversation”. Hier hatte er einen Stoff gewählt, den 
ol Meifter zu behandeln wußte. Was aber die Poefie anlangt, fo gilt von die: 
fem Werte im wol, mas von feinen übrigen gilt. Lebhaftes Gefühl, 
Wannigfaltigfeit der Anfchauung, daher lebendige Schilderungen, Reinheit und 
ohfte Zierlichkeit des Ausdrude, harmonifcher Wohllaut und Fluß der Verfe find 
hoͤchſten Vorzüge, weßhalb Boutermwek nicht mit Unrecht fagt: „Ein didaftifches 
Verf, wie der höchft elegante Landmann des Abbe Delille, kann fehr viele Reize 
des Ausdrucks und der Diction haben, ohne darum ein Gedicht zu fein”, D. ars 
beitete Alles im SGedächtniß aus, -und in ihm bewahrte er, wie ehemals Taffo , 
as er vollendet hatte, fefter und ficherer auf als in feiner Schreibtafel. So trug 
tt ſogat die 30,000 Verſe feiner Überfegung der Aneide · in feinem Kopfe herum. 


= Delise (Geilaume — Yofeph Nicelas) 


— — — nahen faine Pürperfreft mit jcbem Tage 
mchr eh, ——— Er LR 1813. Er hat 
Getucht mit fu} geasmumen, weiches er ans Zartgefühl dem Papier wicht amoers 
sreurn well. Er brfang darin das Altır mt fein nahes Ende; meiffagend pries er 
iu mellszernten Derfen dir Tiufyeng der Grgenmwert un tür Wehlchasen der Zum 
Beuft. Sein Tor wert allrmein and) wegen feines Lrbensesärtigen Eharofters ber 
tramert. wm cin feirrliches Srichenbegin zan: beuers. um welcher haben Achtung D. 
unser frmen Sambeirusen gefianten hatte. Flach frnem Tee erfdhien: „Le depart 
dee“ Bari). DRam vol. über a Ocill Seihfiheegraphie (Beipzig 
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| mr _Feelipse annulaire da soleil quo l'on attend le 25 juin 17A8“, HR eine 
’_ vefländige “Überficht aller ringförmigen Sonnenfinfterniffe. 
DellaMaria(Domenico), ein franz Componift, ſtammte aus einer 
italieniſchen Familie, war 1778 zu Marfeille geb, componirte in feinem 18. 
Jahre eine große Oper, die ih Marfeille mit Beifall gegeben wurde, und ging dars 
auf nach Italien. Hier genoß er den Unterricht mehrer großen Meifter, nament⸗ 


' Eh des Paeſiello, und componirte 6 fomifche Opern, unter denen befonders „I 


maestro di capella“, derer felbft den meiften Werth beilegte, vielen Beifall fand. 
Nach f. Rückkehr gab er zu Paris auf dem Theater der komiſchen Oper ein Stüd, 


} „Le prisonnier”, das feinen Ruf erhöhte und auch in Deutſchland u. d. Ti: „Der " 


Gefan “ auf allen Bühnen fortwaͤhrend geſpielt wird. Nachſtdem erregte feine 
in —— ingfpiel‘‘) an. und faft alle Stüde deſſel⸗ 
ben wurden Bolfsgefünge, Man findet in f. Werken einen leichten und gefälligen 
Sefang, einen reinen und ſchoͤnen Styl mit einer"ausdrudsvollen, natürlichen und 
meuen Bealeitung.. Leider ftarb dieſer Kuͤnſtler (yon 1806 in einem Alter von 29 
Jehren. Er befaß außerordentliche Fertigkeit auf dem Pianoforte und fpielte das 
Bioloncell mit Leichfigkeit und Anmuth. ' 
DeloLlm e (Jean Louie), geb. zu Genf 4740, war Advocat in feiner Va⸗ 
terfladt, ward aber Durch die innern Unruhen derfelben, an welchen er durch eine 
Schrifi: „Examen des trois points de droit“, Theil nahm , veranfaßt, fich 
mach England zu begeben, wo er einige Jahre in großer Dürftigkeit zubrachte. Er 
arbeitete für ournale, trieb ſich in gemeinen Wirthehäufern umher, war dem 
Spiel und dem Vergnügen fehr ergeben , und hielt fich fo verborgen, dag, als er 
ſchon durch fein Werk über die englifche Verfaffung berühmt geworden war, und 
einige Bornehme ihn aus feiner dürftigen Lage zu reifen wünfchten, es unmöglich 
war, feine Wohnung auszufundfchaften. ein Stolz gefiel fich in dieſer niedris 
Unabhängigfeit und verſchmaͤhte jede Unterftügung, die er juleßt nur von der 
liſchaft zur Unterftißung armer Gelehrten (the literaryfonnd) annahm, um 

in fein Vaterland juni 
weil er fich nach diefer Zeit lied bes Rath der Zweihundert von Genf nennt. 
& im Juit 1806 in dem Dorfe Gawen in der Schweiz, — Zu feinen Son⸗ 
der barkeiten gehörte, daßer, daz fich hauptfüchlich mit Siaatsrecht befchäftigte, nie 
ibewegen war, einer Parlamentsfigung beizuwohnen. Alser nach England kam, 


die ariftofratifche Anarchie in, zwei Reichen, in Schweden und Polen, ihren ' 


ulminationspunft erreicht, und in England fürcgteteman (nisht ohne Grund), auf 
dem Wege zu einem ähnlichen Ziele zu fein. D. ging in diefe Unterfuchungen ein ; 
daraus entftand fein berühmtes Buch : „Constitution de l’Angleterre, ou &tat 
du gouveruement anglais compare avec la forme r&publicaine et avec les 
sutres mouarchies de I’Earope” (Amfterd. 1771), und eine Schrift in englifcher. 
Sprade: „A el between the english government and the former go- 
verament of Sweden” (London 1772). Yan beiden fuchte er die Vorzüglichkeit 
und Kraft der englifchen Staatsverfaffung auseinanderjufegen. Diefer Eigen: 
Fhaft-als einer eichen Lobrede hatte er es wol zujufchreiben, daß die erften 
inglande, Lord Chatam, Marg. Camden und der berühmte Verf. 

der „Briefe von Junius“, dies Werk eines Auslanders fo hoch erhoben. Esift kein 
ſchulgerechtes Staatsrecht Englands (dergleichen außer dem alten, aber noch immer 


gefcgägten Buche des Ritters Th. Smith, Staatsfecretairs der Königin Eliſabeth: 


nDe repubjiea Anglorum 1, Ili.“, London 1583, noch gar nicht exiſtirt); daher 
man ihm bei uns den Vorwurf der Oberflächlichkeit gemacht hat. Aber es enthält 
Fehr ſcharfſinnige Betrachtungen über die englifche faffung, über die Kraft, 
welche aus einer glüclichen Verbindung der Romarejie mit großen Freiheiten.des 
Bolls entfpringt, und befonders über den Werth einer unabhängigen Gerichts: 
Eonverfationdstericon. Bde Il. 7 
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Eehren zu fünnen. Dies gefchah wahrſcheinlich 1775, - 
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verfaſſung und eines durch Strafgeſetze geregelten, aber durch Feine Cenfur 
hemmten Gedankenverkehrs. Daher wird dies Buch, welches vom Verfuffer Pr 
4712 ing Engliſche überfegt, in der franz. Ausgabe von 1784 fehr vermehrt, in, 
der 4. engl. Ausg. 1784 aber von D. Ch. Cote mit Anmerk. begleitet wurde, noch 
jebt in Engtarı, als eins der erzägtiften Werke über die —7 — Verfaſſung be⸗ 
trachtet. Es iſt zum letzten Male 1806 aufgelegt, ins Holländifche (1772) und 
ins Deutſche (1776), und neuerlich mit einer Vorrede vom Profeſſor Dahlmann 
(Altona 1819) überfegt worden. D. hat noch einige Schriften in engl. Sprache 
ausgegeben, u. @.: „History of the flagellants or memgyials of human su- 
erstition“ (1782, 4.); „Essay, contnining atrieturel on Ihe union of 
cotland with England” (Kondon 1796, 4.). Bei Gelegenheit des Thelluffen’- 
ſchen Teftaments (welcher feinem Enkel ein Capital von wenigftens 20, und in dem 
wirflich eingetretenen Falle von 30 Mil. Pf. Sterl. aufzufparen verordnete) ſchrieb 
er: „Observations’on the power of individuals to prescribe by testamentary 
dispositions the particular future uses to be made of their property" (London 
1798, 4.) . 37. 
Delorme (Marion), ged. um 1612 zu Chalons in der Champagne, war 
die Geliebte des unglücklichen Eing Mars. (©. Riche lie u, Cardinal.) Schon 
vor dem Tode ihres Geliebten Fnüpfte fie neue Verbindungen an, und ihr Haus 
war der Sammelplaß der feinften jungen Höflinge. Als fie fich 1650 in die Sache 
der mißvergnügten Prinzen vermideln ließ, entging fie der Derhaftung mus durch 
eine wirkliche oder vorgebliche Krankheit, und wußte bald nachher das Gerücht von 
ihrem Tobe zu verbreiten. &ie foH ihrem Leichenbegingniß am Fenſter zugeſehen 
haben. Darauf ging fie nach Fngland, heirathete einen reichen Lord, kam nach 
* einigen Jahren als Witwe mit vielem Gelde zurüd, ward untermegs von Räubern 
angefallen und gesungen, den Hauptmann derfelben zu heirathen, und als ſie nach 
einigen Jahren wieder Witwe geworden war, heirathete fie einen gewiſſen Lebrun 
in der Sranche-Comte, mit welchem fie fpäter nach Paris am, wo ſie 1706, nach 
dem Tode ihrer Freundin, der berühmten Ninon de Lenclos, in großem Mangel 
als Witwe ftarb. La Borde hat im Anh. zu den von ihm herausgeg. „Briefen der 
Ninon“ (Paris 1816, 3 Bde.) Marions abenteuerliches Leben ermplt. 
Delos, die mittelfte ber chkladiſchen Infeln im ägäifchen Meere, das Va⸗ 
terfand des Apollo und der Diana. Delos, erzählen die Dighter, war ehemals 
ein nadtter Fels, der im Meere umherſchwamm und zufällig von den Wellen in die 
Mitte der Cy Eladen (f. d.) getrieben ward. Die Erde hatte der Here (Juno) ges 
ſchworen, der flüchtigen Lat o na (f.d.) Feine Rubefiätte-für ihre Entbindung zu 
geräbeen, Uoftät irrte die Unglüdliche umher. Da erblidte fie das ſchwimmende 
land; dies, ein fefter Ort, Tonnte unter. dem Schwur der Erde nicht mit bes 
griffen fein. Velos bot ihr eine Freiſtatte an. Sie gelobte dafür, daß ein Teme 
pel auf feinem felfigen Boden erbaut werden folle, zu dem alle Völker Geſchenke 
bringen würden. Latona gebar jeßtauf dem wuͤſten Felfen, unter einem fchattigen 
Baume, die Götterfinder Apollo, der daher Delios, und Diana, die daher Delia 
genannt wird. Beide wurden bier vorzüglich verehrt, Delos war fortan nicht 
mehr das Spiel der Winde; aus den Grundfeften der Erde fliegen Säulen empor, 
die es ffügten, und der Ruhm der Infel verbreitete ſich über den Erdfreis. Alfb 
die Sage. — Anfangs hatte die Inſel eigne Könige, Die zugleich das prieflerliche 


Ant ausübten; in der Folge Fam fie unter die Herrfchaft Athens. Nichts wurde " 


auf derfelben geduldet, was das Bild der Zerflörung oder des Kriegs mit fich führte. 
Die Todten wurden aufder nahen Inſel Rhenen begraben; ebendahin brachte man 
die ſchwangern Frauen. Nach der Zerftörung Korinths flüchteten die reichen Ko: 
rinther hierher und machten D. zu einem blühenden Handelsfige. Die größte 
Merkiwürdigkeit der Inſel war der Tempel und das Orakel Apollo’s. Der Tem: 


2 


fee erſchracken fehr, als fie die Unfruchtl 
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pel, von Cekropsrs Sohn, Erifichthen, gegründet, und von verſchiedenen Staaten 
Griechenlands immer mehr verfchönert, war aus parifchem Marmor erbaut und 
enthielt, außer der ſchoͤnen Bildfäule des Gottes, einen merkwürdigen Altar, von 


welchem das fogenannte delifche Problem (delifche Aufgabe) feinen Namen hat. Als - 


auf D. die Peft roüthete, und die Einwohner das Orakel um ein Mittel gegen die: 
felbe befragten, erhielten fie die Antwort: fie follten den Altar des Apollo, der aus 
einem Würfel beftand, noch einmal fo groß machen. Diefes in der Geometrie be: 
rühmte Problem von der Berboppelung des Würfels verfuchten mehre alte Philo⸗ 
fepfen und Mathematiker auf verfchiedene Weiſe zu ldſen. Die Orakel, welche 
Apollo hier ertheilte, Hielt -man für die deutlichften und zuverläffigften von allen. 


ie wurden aber nur im Sommer geaeben ; im Winter ertheilte Apolld feine Ora⸗ 
uch 


kefprüche zu Patara in Lycien. feierten hier die Heilenen alle'5 Jahre das 
helifehe Geil, und die Arl jährlich die ſchdne Wallfahrt (Lheorie genannt) mit 
Choren und Tänzen, Jetzt wird D. Jlegi genannt, iſt unbewohnt und-ge: 
währt nur Seeräubern einen Aufenthalt; aber prächtige Ruinen find von der de 
maligen Herrlichkeit noch vorhanden. \ 

': Delp di, der Sitz des berühmteften Orakels des alten Griechenlands, Tag 
in Phocis, an der füdlichen Spiße des Parnaffus. Nachdem Apollo, erzählt die 
Mythe, den Drachen Pytho (Andre nennen ihn Delphine) getbdtet, und bier fein 
Aelardum Ju gründen befchloffen hatte, erblidte er ein fegelndes Handelsſchiff aus 
= e en er ee en Delphins ei I 

der delphiniſche), flürzte ſich in das iff und zwang es, vor Pylos, wohin 
sbeflimmt war, vorbei, md in den Hafen von Kriffa einzulaufen. Als die Kre: 


tenſer ans Land getreten waren, erfchien er ihnen in herrlicher SJünglingsgeftalt und . 


verfündigte ihnen, daß fie nie in ihr Vaterland zurüßffehren, fondern als Priefter 
* in feinem Tempel dienen follten. Begeiſtert und mit Lobgeſongen folgten die 
dem Gotte zu feinem Beiigrhum am $elfenabhange des Parnaffus, Aber 

ırfeit der Gegend wahrnahmen, und flehten 

den Apollo um Hulfe gegen Armuth und Mangel an. Der Gott aber "ichelte und 
erflärte ihnen ihre fünftige Beftimmung als feine Priefter, und welche Vortheile fie 
dadurch erlangen würden. Da erbauten fie Delphi; anfangs hieß die Stadt Pytho, 
von dem Drachen, den Apollo hier getödtet hatte, Der Ort, wo die Orafslfprüche 
etheitt wurden, war eine Höhle und hieß Pythium. Ihre Entdedung ſchreibt 
die Sage einem Hirten zu, der am Fuße des Parnag tweidete und von dem berau- 
enden Dunfte. der ipm aus derfeiben entgegenfam, in prophetifche Begeifterung 
verfegt wurde. Seitdem ſtellte man über diefe Höhle, welche man in den Tempel 
den heiligen Tripos (Dreifuß), auf welchem die Priefterin, durch deren 
Nımd Apollo reden follte, Pythia genannt, die begeifternden Dünfte, die aus der 
iefe auffliegen, und mit ihnen die Eingebung des delphiſchen Gottes empfing und 
Werfündete (daher das Sprichwort, ex tripode. vom Dreifuße’herab fprechen, 
von dunfeln, aber für unfehlbar ansgegebenen Behauptungen und Ausfprüchen), 
Bean fie zuvor den Leib und befonders das Haar in dem nahen kaſtaliſchen Quell 
gebabet, dann mit Lorder befränzt, auf dem’ mit Lorber gefepmüdtten Dreifuß fich 


iedergelaffen und den dabei ftehenden Lorberbaum gefchüttelt, auch wol einige " 


Buuer Davon gege te, gerieth fie in den Zuftand der Entzückung. Ihr Ges 
fit wechſelte an Shaner durchlief ihre Glieder, und ausihrem Munde 
finten Rlaggefehrei und langes Stöhnen. Diefer Zuftand ftieg bald zur Wurh. 
Die Augen funkelten, derMund ſchaumte, die Haare fträubten fich, und von dem 
aufftgigenden Dunfte faft erftit, mußten die Priefter die Ringende auf dem Sitze 
gasaltfam zurücthalten, worauf fie dann unter fürchterlichem Geheul anfing, ein: 
Hin Worte auszufloßen,. welche bie Priefter mit Sorgfalt auffaßten, ordneten und 
Roeifelich dem Sragenden überlieferten. Anfangs waren bie Erin in Berfe ge: 
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bracht, aber als in fpätern Zeiten das Anfehen der Orakel ſank, begnuͤgte man ſich, 
fi: in Profa zu ertheilen. Immer war das Orakel dunkel und zmeideutig, doch 
diente e8 früher in den Händen der Priefter, die politifchen, bürgerlichen und relis 
gidſen Verhältniffe Griechenlands zu leiten und zu erhalten. fand fange in 
dem Rufe der Unfehlbarkeitz denn Die Dorer, die erſten Bewohner des Orts, die 
ſich bald in allen Theilen Griechenlands anfiedelten, verbreiteten auch in ihren neuen 
Wohnſitzen die unbegrenzte Ehrfurcht für diefes Orakel. Anfangs war für das 
Drafelfprechen nur ein Monat im Jahre, dann in jedem Monat ein Tag beftimmt, 
Keiner aber, werden Bott um Rath fragte, durfte ohne Geſchenke erfcheinen, Das 
ber befaß der präcktige Tempel ungeheure Schäge, und die Stadt war mit zahl⸗ 
reichen Statuen undandern Kunſtwerken, welche aus Dankbarkeit geideiht worden, 
ausgeſchmuͤckt. D. mar zugleich die Bank, in der’die Reichen ihr Capital unter 
dem Schuße Apollo’s niederlegten, wiewol diefer Schuß nicht hindern konnte, daß 
Diefe Schäge mehr als ein Mal von Griechen und Barbaren geplündert wurden. 
Die Alten hielten D. für den Mittelpunkt der Erde, und man erzählte, Jupiter 
habe, um die Mitte der Erde zu meffen, zwei Adler, den einen von Abend, den ans 

* dern von Morgen her abgeſchickt, welche bier zufammengefommen wären. Auch 
war in D. das Grab des Neoptolemus (oder Pyrrhus), des Sohns Achilles's, der 
hier von Oreftes getödtet worden. Nicht weit von dem Grabe war die berühmte, 
von Polygnot mit der Geſchichte des trojanifchen Krieges ausgemalte Leſche. (S. 
Polygnorus.) In der Ebene zwifchen D. und Tirrha wurden im Monat 
Targelion die Pythiſchen Spiele (f. d.) gefeiert; durch diefe Nationalfpiele 
und Befchügung der Amphiktyonen erhielt D, einen dauernden Glanz. Jetzt hat 
D. den Namen Caftri und tft ein Dorf. 

Delphin (delphinus, delphis), ein aus 4 Gattungen beſtehendes Ges 
ſchlecht von fiugenden Seethierenz insbefondere eine Gattung aus diefem Ges 
ſchlechte. Diefes Thier nannten die Schiffer Tummler. Der Körper ift walzen- 
formig, und der Kopf lauft ſpitzig zu. Aus der Luftroͤhre blaſt der Delphin Waffer, 
in einem Strahle. ine Lange beträgt 9— 10 Fuß. Die Haut it glatt, oben 
ſchwarz und unten weiß. Über die jnauze [ufteine breite Binde. Der Delphin 
Hält fich mehr in mildern Meeren auf, vorzüglich im mittellindifchen und ſchiwar⸗ 
jen. Daß er auch die deutſchen Küften befucht, iſt getvig, denn man jeigt.noch jet 
einen auf dem Rathhauſe zu Danzig, der im Anf. des 18. Jahrh. an der tanziger 
Nehrung gefangen wurde. Seine Nahrung befteht in Fiſchen und andern Seethie⸗ 
ren. Sein Fleiſch ift ſchwarz und grobfäferig, aber genießbar. Die griechifchen und 
römifchen Dichterrerwähnen des Delphins oft; man findet ihn häufig. von den Al⸗ 
ten abgebildet, jedoch in fabelhafter Heſtalt. Auch feine Naturgefchichte wurde mit 
Märchen ausgeſtattet. Man feprieb ihm ein mitleldiges Herz und Meigung zur. 
Duft zu, role die Gefchichte des Arion beweiſt. In der Aftronomie führt feinen 

tamen ein Sternbild von 10 Sterne, nicht weit vom Adler. Die Fabel ers 

hlt, es fei derjenige Delphin, welcher die Amphitrite, die fich vor den Anträgen 

teptun’s verborgen hatte, austundfchaftete und dem NMeptun geneigt machte; 
gum Dane dafür Habe ihn Neptun unter die Sterne verfegt. Überhaupt werden 
die Delphine Als Diener und Boten Neptun’s betrachtet. 

Delta, A, ein griech. Buchflabe, unfermD entfprechend, Wegen ihrer 
einem A ähnlichen Geſtalt hieß die Inſel, welche aus den Anfchwernmungen jwi⸗ 
ſchen den beiden Hauptausflüffen des Nil gebildet wird, beiden Griechen das Delta, 
Bier Tagen Sais, Pelufium, Alexandria. Doch unterſchied man das große und dag 

Teine ta, B 

Deluc (Jean Andre), Geologe und Meteorologe, geb. 1726 in Genf, wo 

fein Vater Uhrmacher wwar, hat fein ganzes Leben mit geologiſchen Unterfu: 
ungen und Reifen, die feinem Studium gewidmet waren, jugebracht, und diefe 
D 
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Wiſſenſchaften mit den wichtigften Entdeckungen bereichert. Indeſſen haben feine 
Theorien AN Hypotheſen, die er zum Theil mit den heiligen Schriften der Bibel 
in Übereinftimmung zu Bringen gefucht hat, auch bedeutende Gegner gefunden, 
(&. Geologie.) Er lebte lange in England als Borlefer (feit 1772) der Königin, 
und ſtarb den 8, Nov. 1817 zu Windfer. Bon feinen zahlreichen Schriften nennen 
mir feine „Recherches sur les modifications de l’atınosphere” (&enf 1772, 
2 Bde. 4.; deutfeh, Leipz. 1776 78); „Idees sur Ia meteogologie” (London 
1186, 2 Bde.; deutfch, Berlin 1787 —88, 2 Bde.) und den „Traite elemen- 
wire de geologie” (Paris 1810). - i 

Demagog (gried. Volksleiter) Heißt in Demokratien oder gemifchten 
Etnatsverfaffungen ein Anführer des Volks, welcher die Gunſt deffelben bpnußt, 
am daffelbe in feinen Befchlüffen und Unternehmungen zu leiten. in folcher war 
+2. Perikles bei den Griechen. Diele Talente, vorzüglich das einer einfchmeis 
$einden Beredtfamkeit, Staatsklugheit und Tapferkeit, erwarben bei den Alten 
Diefes Anfehen und die ſchwankende Stelle eines Volksgünſtlings. S. Demos 
tratie.) Faſt alle Demagogen der Altern und neuern Zeit haben das Intereſſe 
des Volks mehr verrathen als befördert; fie waren am meiften nur auf ihren Nutzen 
bedacht. Die fogen. eifrigen Volksfreunde in Frankreich, die ausfchliegend für 
wahre Patristen gelten wollten, ein Marat, Robespierre, Herzog von Orleans 
md Andre, haben das Wort Demagog in Derruf gebracht, 

Demagogifgelimtriecbe, ſ. Mainzer Centralcomhif 
fion und Umtriebe. 

Demarcartionslinie (Begrenzungslinie), eigentlich jede Linie, die 
ir Feſtſetzung einer Grenje, welche von fremden oder mit einander ftreitenden Mach⸗ 
ten nicht überfehritten werden foll, gezogen wird. So jog der Papft eine Demarca⸗ 
ftaslinie, weiche durch das Weltmeer lief, um die Streitigkeiten zu fhlichten, „die 
mac} den erften Landerentdeckungen zwifchen den Spaniern und Bertugiefen im 16. 
03 ſich erhoben hatten. Zufoige eines zwiſchen der franz. Nepublif und dem 

ige von Preußen zu Bafel am 17. Mai 1795 gefchloffenen Vertrags, ward 
anter dieſem Namen eine Neutralitätslinie feftgefet, welche den Kriegsſchauplatz 
vom nördlichen Deutfchland entfernte. Auch im pläßriger Waffenftillftande, (181 3) 
word eine folche Abgrenzung zwiſchen den franz. und den verbündeten Tuffifche 
meußifhen Truppen beftimint. ’ - 

Demerary, eine vormals holländifche, jetzt englifche Colonie am ſchiff⸗ 
baren Fluſſe gi. Ne. in Guyana in Südamerika. Der üppige Marſchboden verans 
Iafte 1740 mehre Holländer von Effequebo, und in der Folge viele Engländer, die 
sertheilhafte Lage & benugen. Durch den Vertrag vom 19. Aug. 1814 wurde 
DVemerary ſammt frauebo und Berbice an Großbritannien abgetreten. Alle 3 
Colonien / welche neben einander liegen, haben 445 DOM, mit 133,000 €., darunz 
der 6600 Weiße, Farbige und freie Neger, und 126,000 Sklaven, welche 1823 
fih empörten. Auf dem höher liegenden Boden gedeiht der Caffeebaum trefflich, 
von deffen Frucht die 3 Colonien über 8 Mill. Pf. jührlich ausführen; der-Zuders 
and Baummollenbau krankelt unter den jeßigen niedrigen Berfaufspreifen, wiewol 
der Pflanger die Koften des Anbaus der. Zuderpflange leicht aus dem Verfaufe des 

getoinnt, der auf den amerikaniſchen Märkten fehr gefucht ift. Neuerlich 
dat man den Reisbau,auf Demerary eingeführt, wozu fich der Boden fehr eignet. 
Stabroek, am Demerary (10,000 E) , Sig des Gouverneurs, 

Demeter, f Ceres 

Demetrius, derMame mehrer Könige von Macedonien und Syrien. 
Demetrius J. mit bem Beinamen Poliorceses (der Städteeroberer), König 
von Macedonien, Sohn des Antigonus, “führte viele Kriege, befonders mit dem 

Lagi. Er erſchien vor Athen mit einer Flotte, verjagte den Statthalter 
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2Bde) vorzügfich Durch ſetnen „Pächter. Martin und fein Pater (8, derbeſſ. Ausg. 
in 3 Bin., 4802), und durch „Erzählungen“ (2 Thle. 2. Aufi., Riga 1797), 
Auch gab er das Mühlhaufenfche und Altenburgiſche Sefangbuch, ſowie ein Choralz 
bach Heraus. Sein Bildniß befindet ſich vor dem 8. Bde. von Löffler's „Magazin 
für Prediger“ (1848). — D. war nicht nur ein gründlicher Kenner der Menſchen 
und ihrer wichtigften Bedürfniffe, fondern verfland auch die Kunft, Intereſſe für 
feinen Segenftand zu erwecken, durch anfprechende Herzlichfeit, durch meifterhaftes 
Individualiſiren und durch eine edle, einfache Sprache, die durch den Verftand den 
Weg zum Herzen fucht und findet. Sein Streben, echte Lebeneweisheit und from⸗ 
men, praftife Sinn zu verbreiten, zeigt ſich ſowol in feinen poetiſchen als 
uch in feinen profaifchen Werken. . 4. 
Demokratie if diejenige Negierungsform, bei welcher das Volk ſelbſt 
O. h. ſammtliche Bürger zuſammengenommen) die hoͤchſte Gewalt ausübt. Es 
Einnte diefes geſchehen unmittelbar von fümmtlichen Staatsbürgern, und zwar 
durd) Kinhelligkeit oder Mehrheit der Stimmen (diefes ift die reine oder abſolute 
Demokratie, welche in ggößern Staaten zur Anarchie führen muß, weil hier der Un: 
terfepied der Befehlenden und/Gehorchenden ganz jufammenfüllt), oder mittefbar, 
di durch Stellvertreter (repräfentative Demokratie). Die Demokratie fin⸗ 
den wir als Berrfchende der alten Zeit, und vorzüglich Eleinern Staaten angemeffen. 
Ihre Vorzüge beftehen in der aufopfernden Vater andsliebe, welche Dadurch erweckt 
wird, daß fie jedem Bürger ein Gefühl der Würde und Unabhingigkeit durch die 
Gleichheit derfelben, durch die Teilnahme an der Landesverwaltung und durch die 
Öffentlichkeit der Iegtern mittheilt. Mit Aufhebung der auf Bürgertugend gegrüns 
keten und durch Gefege geregelten Gleichheit, 5. B. durch Luzus umd Habfucht, geht 
Viefe Form zu Grunde, Ihre Nachtheile find dann zunächft Pürteigeift im In⸗ 
wern und Verwirrung bei zu weit getriebener Gleichheit, Herrfchaft der blinden, ver- 
inderlien Bolfsgunft und des Meides über das Berdienft, Teidenfchaftliche Zügels 
Infigfeit in der Beherrfcpung, Mangel am Einheit und Schnelligkeit in Ausführung 
aothivendiger Befchlüffe, daher Schwaͤche nach Außen; fo geht häufig die Demofratie 
manfhaltfam in Ariſtokratie und Defpotie unter, indem die Stellvertreter allmälig 
ten werden, oder-ein einziger ausgezeichneter das Ruder ergreift. In der 
aruern Zeit bat der Begriff der Demokratie, weichen man fonft nur theoretifch zu 
etiwideln pflegte, wieder einen praft, Werth befommen. Es fommt in der neuern 
Swaislehre hauptſachlich auf die beiden Punkte an: erſtlich, inwiefern die offent⸗ 
linpe Gewalt som Wolke ausgehe, und intvieweit alfo der Wille des Volts im Stande 
fe, Verfapfung, Regierung und Gefege des Staats abzuändern, in weicher Degiez 
man von der Souverainetät ct. d.) des Volkesgefprochen hat; und zwei 
tens, inwiefern man dem Volke in der Verfaſfung eines jeden, auch des monarchifchen 
Staats einen mehr oder weniger unmittelbaren, mehr oder weniger bedeutenden Anz 
theil an den öffentlichen Angelegenheiten einräumen konne oder müffe. Dies ift das 
dmoldatiſche Element genannt werben, welches einer- jeden Werfaffung in gewiffer 
Art ſchon durch die Natur mit foldyer Nothiwendigkeit heigemifcht ift, Daß auch der 
mumfpränftefte Monarch fich demſelben nicht entziehen fann, ja dag man wol fas 
gmmag, diefer Einfluß des Volksgeiſtes, feiner Vörurtheile und Leidenfchaften werde 
greade um fo größer fein, je weniger ihm ein beftimmter Spielraum (in der Geſetz⸗ 
bung, in den Wahlen gewiſſer Beamten und in dem freien vereinten Wirken für 
iaſchaftliche Zwecke), beftimmte Formen und Organe zugetheilt find. Die 
von der Souverainetät des Volkes machte einft in England den vorzüglichften 
Gaubengartifel aller Hofpublicifien aus, denn auf hr beruhte Die Rechtmäßigkeit 
er Negierungsveränderung von 1688, die Segirimiäe Wilhelms IHN. und des rer 
gerenden handverſchen Hauſes. Erſt als das Ötuart’fche Haus nach und nach er 
„US, kam die entgegengefegte Lehre eines von dem Wolke ganz unabhängigen Urs 
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fbrungs der hoqſten Gewalt wieder zu Anfehen. In der neuern Zeit Hat man die 
Ableitung der ewalt aus dem Voikswillen als hoͤchſt gefährlich verdammt, 
und fie ifl es auch, fi man fie dazu mißbraucht, derungebildeten Maffe des Volks 
Vefugnig einzuräumen, tn jedem Augenblide den Befehlen der Regierung mit 
einem angeblichen Willen des fouverainen Volks entgegenzutreten, die Staatsvers " 
faſſung und die Regierung zu verändern, und an die Sdelle der Sefege das tolle Ge⸗ 
fehrei eines müßigen, unmeiffenden, beftochenen, verführten, durch Trunk und Lüge ers 
disten Pöbels treten zu laſſen. Die Lehre von der Bolksfouyerainetät ift geführlich, 
wenn man die Regierung ale bloße Vollgiehungsbehörde (den Monarchen als erften 
Diener des Staats oder gar des Volks, die oberfte befehlende Behörde in der Repu: 
blit als directoire exccutif. betrachtet, woraus folgt, daß die Regi das Ge: 
ſeb ihres Wirkens von einem Gefammtroillen empfangen müffe, delfen Kusfprüce 
aus der öffentlichen Meinung, einer ebenfo ungemiffen als trüben Duelle, gefchöpft 
werden follen. S. Ariftofratie.) Nicht der factifche, in der Wirklichkeit vors 
dandene Wille des Volks darf die Regierung leiten, fondern der vernünftige Wille, 
deifen Gebote aus der hühern Giefehgebung der Sitilichkeit und Religion geſchopft 
und auf die zufüfligen Werhälmiffe der Daler, welche das Nefultat ihrer Geichichte 
find, angemundt werden müffen. Diejenigen alfo, welche fo viel vom gefchichtlichen 
‚ State fprechen, irren nur darin, daß fie em Hiftoriſchen eines Volks einen zu gros 
ben Werth beilegen, indem fie es zur alleinigen Quelle licher Wahr heiten 


eine auf ciamal vollentete, fentırn als eime fich immer erneuerade wat fectgchende 
te. imumer mar als cine übertragene, als 
eine auf Dee nethmentigen Zuede tus Oewel: anfehen fanmen. 


asmare Inwefraniche Siemrat mice feh!ie erie. Es fe ich im Jeder em Stoue 
Cuner redheixchen Frerbeit bemusz kon. wat cin Jcder mung Tahlen fimmen, dus dur Sriz 
tun}, weiche er von Nufen durch dur Dbrazfris empfängt, demn Veſe wckhrs er 
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ia finem eignen Heryen geſchrieben findet, ubereinſtimmt. Er mug fühlen, daß ſein 
iges Handeln Per und die Anfirengung, welche er der Regierung. _ 
ingt, ein Verdienſt hat, welches nur möglich ift, wenn der Gehorſam nicht 
auſchlichlich erzwungen iſt, fondern der befiere Theil deffelben auf dem freien 
Wilen berußt. Um diefen hohen Zweck des Staats zu erreichen, ift erfoderlich: 
Zu er ſt muß die Regierung neben fich eine Gefeßgebung, Ständeverfamms 
lung, beflellen, in welcher man fehr irrig eine Bertretung des Voikgwillens zu fuchen 
gemohnt ift (vgl. Eonftitutionnelle Infitutienen), welche viehmehr nur" 
tapı beſtimmt ift, die Regierung, von allen Unternehmungen, Neuerungen, felbft 
Berbeferungen , abzuhalten, die mit der allgemeinen Anficht des Volkes von dem 
Arten und Guten nicht übereinftimmen,, ihr aber felbft einen richtigen Mahſtab 
Sender geifligen Totalbifdung der Sefammtheit zu geben. Über die zu diefem Biede. 
rithige Zufammenfegung der Stände vergl, man Ariftofratie und Corporas 
tion, Bei diefer Stellung der Stande bleibt der Regel nach die Regierung das alles 
ige Organ des Lebens ımd Wollens im Staate, und nur Ausnahmen, aber nicht zu 
verfagende Ausnahmen find es, wenn eine Anderung in den Öefegen oder eine Anc 
flage gegen &taatsbeamte von den Ständen ausgeht. Möglich muß Beides fein, , 
nenn das Ganze nicht zur leeren Form werden foll, ‘aber Beides muß auch auf feinen. 
wehwendi⸗ wed beſchrankt werden, Jenes durch das Veto der Regierung, wel⸗ 
Ges noch dadurch verftärkt wird, daß es den Ständen nicht geftattet ifl, form⸗ 
füge Sefegesentroürfe zu befchliegen, Diefes durch die Beſchrankung auf die Stelle 


- %anflagenden Theile, Aber unfereneuern fländifchen Corporationen find, außer 


tem, Daß man viel zu fehr auf die Kepräfentation der bloßen materiellen Intereffen 
(rs Eandbefiges "und Selderierbes) gefehen hat, noch dadurch in eine ſchwierige 
dage verſeht und von ihrem rechten Wege abgeführt worden, daß man ihnen oft die 
bedenkliche Frage vorlegte, bie in Verwirrung gerathenen Verhältmiffe des Staats 
Aochnen, wodurch man ihnen felbft den Geiſt der Neuerung eingeflößt hat, welcher, 
einmal entbunden, keine Schranken Eennt, und welcher ie rfache fo trauriger Ders 
fangen geworden iſt. Das echte demokratiſche Princip der ſiandiſchen Verfaffung - 
#, die rechtliche Oremung zum Vortheil Aller gegen die Mipbräuche:der Gewalt zu 
vertheidigen, und inforweit iſt es harmoniſch mit dem echt monarchifchen, ſowie mit 
der echten Ariftokratie. Es geht aber in ein falfches, antimonarchiſches und antifocias. 
les über, wenn es die Stände felbft mit einem Antheil an der befehlenden Gewalt 


, befieidet umd hierdurch (mie es in der franz. Revolution gefchehen ift) alle-gefegliche . 


ten derfelben vernichtet. Verſchieden von jenem bemokratifchen Yrixcip, wel⸗ 
Ges fi in dem Wirkungskreife der Stände zeigt, if das demofratifche Tlement, 
wiches in ihrer Zufammenfegung nothroendig zu finden fein muß, um nicht der Ges 
e eine einfeitige Richtung nach den Anfichten und eigennügigen Wünſchen 
enelner Volksclaſſen zu geben. In der Ständeverfammlung muß zwiſchen den Ars. 
men und Reichen ein ſolches Gleichgewicht beſtehen, dag nicht in dem natürlichen 
und eigen Kampfe qwifchen ihnen, der eine Theil dem andern preisgegeben iſt. 
& Orogbritannien und Parlament.) . 

Der zweite nicht minder wefentliche Punkt beſteht in dem Spielraume, wel⸗ 
Gen auch die Dionarchie dem freiseilligen Wirken ihrer Unterthanen überlaffen kann; 
u hier kann England glich als Muſier angeführt werden. Sehr Vieles von 
Dem, was man in andern Ländern nur durch Staatsbeamte thun läßt, hat man in 


Gaglar den Gemeinden, dem großen Friedensgerichte (Quarter sessions) und dem " 


Kohn Schöffenrechte der Sraffchaften, und endlich den freiwilligen Verbindungen 
wlner Bürger äberlaffen, und es iſt dadurch mehr, umd diefes früher zu Stande ges 
fuaınen, als in andern Ländern. (Bl. Friedensricgter, Petition, Adrefs 
fen) Diefes demokratifche Element der Verwaltung wird in einem Volke in dem 

nothwendiger, als fich der Wohlſtand und die geiftige Bildung deffelben höher 
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entfalten. Es erwachen dann Kräfte, welche befchäftigt werden muͤſſen, wenn fie 
nicht ſtorend und widerſtrebend wirken follen, und es wuͤrde in unſern Tagen eins der 
wirkſamſten Mittel fein, den unruhigen Sinn der Völker zu beſchwichtigen und das 
echt monarchifche Princip, welches ja fein andres Ziel haben kann, als die Völker 
einer.höhern firtichen Xuebitoung entgegen ‚führen, dauerhaft und zeitgemäß.zu bes 
feftigen. Denn forsie ein Gerwölbe, beffen Fugen auseinandermeichen, nicht dadurch 
befeftigt werden kann, dag man die Laft, welche es zu tragen hat, vermehrt, oder bloß y 
Die eine gefunde Seite verftärkt: fo find auch die wankenden Verhaltniſſe des Staats 
nur dadurch aufs neue zu begründen, daß der Druck auf die fchadhafren Theile ver⸗ 
mindert, und den zweckwidrig wirkenden Kräften eine den Organismus des Ganzen 
frdermde Richtung gegeben werde. Die in dem Volke fich regende Kraft muß die 
’egierung, um ihrer Meifterzu bleiben, benußen, fei es nach Außen oder nach Innen; 
allein durch gewwaltfames Zufammenpreffen wird fie nur entweder diefelbe zu eignem 
Schaden zerflören, oder wenn bie Kraft jrößer wird als der Druck, das gewaltſame 
Ausbrechen berfelben herbeiführen. Auch von diefer Seite möchte die Tendenz uns: 
ferer Zeit in ihrer demofratifchen Richtung vielleicht lange nicht fo gefährlich, d. h. 
mtimonarchifch fein, als man fagt, und felbft die Form, in welcher fte fich geäußert, 
bier und da mehr mit dern Buchftaben des beflehenden Geſetzes als mit dem Geiſte 
des wahren Rechts im Widerfpruch ſtehen. Wenigſtens ift Derjenige, welcher ein. 
Verſtarken diefer hier auseinandergefegten demofratifchen Principien auch in der 
Monarchie für heilfam Hält, noch lange fein Demofras in dem Sinne, daß er eine 
Volksregierung an fich oder für irgend ein beftimmtes Volk für wünfchensiwerth er⸗ 
klaren oder gar für ihre. Einführung zu wirken fuchen müßte. Die Demofratie, als 
Form der Staatsverfaffung, ift vielmehr nicht gerade darum die fehlerhaftefte, weil 
fle nicht auch eine kräftige Regierung für eine geraume Zeit aufftellen Eonnte, wohl 
aber Darum, weil fie der Regierung die wenigften Mittel Darbietet, fich über die Leiz 
denfehaften und Vorurtheile des Volks zu erheben. Denn da Niemand anders als 
durch die Wahlen des Volkes einen Antheil an der dffentlichen Gewalt erlangen 
ann, fo toird auch in der Regel nur Derjenige dazu gelangen, welcher dem Volke zu 
fegmeicheln verfteht, welcher fich in Gefinnungen und Anfichien niedriger, in Haß 
und Gunft noch leidenſchaftlicher ftelle als der Haufe ift, zu dem er fpricht, Eurg, 
melcher es über fich gewinnen kann, vor Leuten zu Eriechen, über welche er herrſchen 
ill, d. h. Demagog (f.d.) zu fein. In einem edlern Sinne wird folglich auch ein’ 
Jeder, welcher den Geiſt eines Volkes zu ergreifen und zu einem höhern Auffchtouns 
ge zu entffammen verffeht, Demagog genannt werden fünnen; allein wie leider 
die Sache, fo iſt auch der Sinn nicht der gewöhnliche. 37. 
Demofrit, Phiofoph der atomififchen oder neuern eleatifchen ‚Schule, 
aus Abbera gebürtig , lebterum die 72 Olympiade (geb. gegen 494 v. Chr.). Mas 
ier und Chaldäer, twelche Rerxes zurüdgelaſſen, follen bei im die erfte Neigung zur 
ilofophie erweckt haben. Nach feines Vaters Tode reifte er nach Xappten, wo er 
Geometrie ftudirte, und befuchte vielleicht noch andre Länder, um feine Kenntniffe 
von der Natur zu erweitern. Unter den griechifchen Philoſophen genoß er den Un: 
terricht des Leucipp. Hierauf Eehrte er in feine Vaterſtadt zuruck, wo er an die 
Spige der öffentlichen Angelegenheiten geftelle wurde. Aus Untuillen über die Thor⸗ 
heit der Abderiten entfagte er diefem Amte und 309 fich in die Einfamkeit urüd, um 
fich allein den philoſophiſchen Studien zu widmen, Wir übergehen die Märchen, 
welche man von D. erfunden hat, wohin auch gehört, daß er befländig über die 
Thorheiten der Menfchen gelacht Habe, weßhalb man ihn als Gegenftüc des Hes 
rakfit angefehen Hat, imd wenden uns zu einer kurzen Darftellung feiner philoſophi · 
ſchen Meinungen. In feinem Syfteme hat er die mechanifche oder atomiftifche Er⸗ 
Elärungsart der Natur feines Lehrers Leucipp tweiter ausgebildet. Die Entftehung 
der Welt erklärte er durch die ewige Bewegung einer unendlichen Menge umtheilba: 
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mr Krperchen CAt die ſich nach Figur, Lage und von einander unter⸗ 
—2 ei in dem unendlichen Kaume bald getrennt, bald- 
weder Aufarmmergeege würden. So entftand das Weltall zufällig, ohne Beihütfe 
einer erften Urfache. Die Ewigkeit der Atome (einer Materie überhaupt) bewies er 
terans, daß man bie Zeit fich nicht anders als ewig und ohne Anfang vorftellen 
Bmme; ihre Einfachheit aber auf folgende Weife. Wenn Körper auch unendlich 


heifbar find, fo ımr5 man doch zugeben, da die Teilung müffe wahrgenommen, ° 


werden Fonnen. Nach gefe Theilung bliebe mın entweder noch etwas Aus⸗ 
ites, oder Punkte. REN oder Nichts übrig. m Erften- 
wäre die Theilung noch nicht vollendet, im zweiten konnte die Bufammenfes 
von Punkten ohne Ausdehnung nie etwas Ausgedehntes geben; und wäre 
übrig, fo müffe die Körperiwelt auch Nichte fein; alfo mäffen einfache Körper 
Qltomen) esiftiren. Aus feiner Behauptung von dem ewigen Wechſei des Schei⸗ 
dens und der Verbindung der Atomen folgte auch die, daß es zahllofe Welten gebe, 
weiche bald entftänden, bald wieder untergingen. An den Atomen unterfihied er 
igur, Größe, und Undurchdringlichkeit. Alle Dinge haben einerlei Bes 
Randtheite, und ihre Verfchiedenheit rührt bloß her von der Verfihiedenheit der- 
Figur, Ordnung und Lage der Atomen, woraus jedes Ding beſteht. Diefe Ders 
iedenheit der Atomen ift unendlich, forie ihre Anzahl, daher auch die Verfchies 
derheit der Dinge felbft unendlich groß ift. Alles Wirken und Leiden ft Bewegung 
derch Berührung, weil nur ähnliche Dinge anf einander wirken. Das Feuer bes 
feht nach ihm aus ihätigen Teichten Kügelchen und dehnt ſich wie eine Helle Eins 
ſeſſung um die Erde; die Luft wird durch das beftändige Auffteigen der Körpers 
e aus den umtern Gegenden in Bewegung gefegt, und zu einem reigenden 
örome, der die In feinem Schoße gebildeten Geſtirne mit fich fortführt. Unter 
Pfochologifchen Lehren verdienen Erwähnung: Die Seele befteht, infofern fie 
jende Kraft iſt, aus Seueratomen, ba fie aber auch bie übrigen Elemente ers 
Etwas doch nur durch das ihm Gleiche erfannt werden fann, fo muß‘ 
aus. den übrigen Elementen zufammengefeßt fein. Das Gefühl ift der 
finn und unter allen der untrüglichfte; denn nur Das kann objectiv wahr an 
Dingen fein, roas den Atomen ibn jukommt, und dies erfahren wir am ſicher⸗ 
durch das Gefühl, Die übrigen Sinne jeigen mehr das Zufällige der Dinge 
alſo weniger zuberläffig. Die Yuberungen der fünf Stane werden theile 
ie verfchiedene Aufammenfegung der Atomen in den Sinnwerkjeugen, theils 
durd) die verfchiedene Art der Einwirkung der äugern Körper bewirkt. “Das Auge 
feiner Natur nach, aus Waſſer geformt. Wenn mir fehen, fo fondern fih von 
Aufern Körper Bitder ab, die auf das Auge eindringen. Die Bewegung eines 
Kirpers, 1.D; das Sprechen des Mundes, theilt die Luft von einander, und vers 
wfacht ein Strömen in ihr nach der Richtung des bewegenden Körpers. Die firds 
menden Lufttheile gelangen pum Obre und verurfachen das Gehör. Auf ähnliche 
Beife entfiehen die Empfindungen des Gefhmads und Geruchs. Die vom Auge 

ven Biider derBegenftände gelangen durch daffelbe zur Seele und erwecken 

die ungen in uns, Können ‚daher durch das Auge Feine Borftellungen zur - 
Seele gelangen, fo Hört die Thaͤtigkeit derfefben auf, wie im Schlafe. Träume ers 

türte D, durch die fortdauiernden Bewegungen der Gefichts: und Gehoͤrwerk zeuge, 
weiche wegen ber größern Ruhe und Stille der Nacht-Iebhafter wahrgenommen wers 
den. Die Sinnenkenntniß iſt dumfel, trüglich, und ſtellt bloß Bewegungen der 
Aufern Körper dar; die fubjectiven Affectionen find Schein und ige in den Ob⸗ 
icten gegründet. terfenntniß hat einen höhern rad von Buverläffigkeit, 
Obgleich fre auch nicht ohne Zweifel ift. Die Fortdauer der Seele nach dem Tode 
Ieugnete D., da er fie auch aus Atomen zufammenfegte. Er unterfchied fie in 
Mei Theile: in den vernünftigen, der feinen Sig in der Bruft hat, und in den 
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unvernänftigen, der im gangen Körper vertbeilt iſt. Bede-aber machen nur Ein: 
Wefen aus, Sein praktifher Grundfag ft Wolfein durch Gleichmuth. Auch 
auf Phyſik und Aftronomie wandte er feine Atomenlehre an. Die Lehre von den 
Göttern verflocht er, vielleicht nur aus Anhänglicpfeit an den Volksglauben, in ſein 
Syſtem. Auch fie waren aus Atomen entflanden und vergänglich, wie alles Übrige. 
D. fol viel gefchrieben haben, wovon jedoch Nichts auf ung gekommen iſt. & 
verdient unffreitig den erften Platz unter den Maturforfchern, welche die Wirkun⸗ 
gen auf Urfachen zurüdgeführt haben. Er farb um 870 vor Chr. Geb. in ho⸗ 
bem Alter. "Seine Schule wurde von Epikur verdrängt. 
Demonftration, in der Kriegsfprade, eine Bervegung gegen einen 
‚Ort, welche man macht, um den Feind irre zu leiten und ihm den wahren Plan zu 
verbergen. In der Philofophie nennt man Demonftration einen ftrengen ober 
eigentlich Togifchen Beweis, d. h. einen ſolchen, aus welchem die Unmöglichkeit des 
Gegentheils erhellt. Andre, wie Kant, nennen nur den mathematifchen Beweis 
alfo, d. &. die Begründung eines Urtheils aus der Anfchauung, und nennen demon= 
firiren, den Gegenſtand einer Erkenntniß in der Anfcyauung nachroeifen.- — (Jur.) 
Eine weniger formliche Derseisführumg, welche in fehleunigen und andern ſum⸗ 
mariſchen Sachen gebräuchlich if. GS. Befcheinigung.) \ 
Demontiren (Kriegekunft), das feindliche Scfchäß durch Zerſchießen 
der Lafetten und Achfen aus dem Gefecht bringen, ferner die hr einer 
Schanze oder eines Wales durch Kineingefchoffene Rugeln fo zerftören, daß ſich fein 
Vertheidiger, befonders Fein Gefchüg mehr hinter ihnen halten fann. — Des 
montirbatterien find ſolche, deren Beftimmung es ift, "die Bruſtwehren der 
Feſtungswerke heräbzumerfen, um das feindfihe Geſchütz zu Grunde ju richten, 
Sie werden meift in die zweite, zuweilen auch in die dritte Parallele gelegt. Lies 
gen fie auf dem Glacis an den ausfpringenden Winfeln der Baflions und feuern 
gegen die Flanken des Nebenbollwerks, fo heißen fie Contrebatterien. Sie liegen 
der zu beſchießenden Fronte gerade über und beftchen aus 4 bis 8 meift 
42pfündigen Sefchügen. Der größte &heit derfefben Gefchüge richtet fich zugleich 
auf diefelbe feindliche Scharte umd deren Kaften (merlon), während die übrigen Die 
andern feindlichen jäße befchäftigen; ift ein Geſchütz gum Schweigen gebracht, 
fo richtet fich das Feuern auf ein andresu. ſ. w. Einige Mörfer und Haubigen, 
bie entweder in der Demontirbatterie oder befonders aufgeitellt find, unterflüßen 
gleich die Demontirbatterie durch Bewerfen der angegr.ffenen Scharten; beider 
jeuer iſt Jangfam und wohlgehalten, da übereilte Geſchwindigkeit nur ſchlechtes 
Treffen und Pulververſchwendung hervorbringen würde. Die Entfernung der 
Demontirbatterie von dem angegriffenen- Werfe beträgt geröhnlih 3 — 400 
Schritte, als die Entfernung der zweiten Parallele. Man hat in neuerer Zeit 
vorgefchlageg zum Demontiren der Werke Granaten flatt Vollkugeln aus Kano— 
nen in diefeßen abzufchießen, um durch deren Erepiren eine iminenartige, und alfo 
defto ſchnellere Wirkung zu erhalten. Das Wort Demontirbatterie it befonders 


‚bei der preußifchen Armee üblid), von der es auch herſtammt. 


„. Demoftdenes, der berühmtefte Redner des Alterthunns, war der Sohn 
eities Degenfchmieds zu Athen, wo er 381 (nach A. 375) vor Chr. geboren wurde, 
&ein Bater hinterließ ihm ein bedeutendes Vermögen, um das ihn feine Vormun⸗ 
der bringen wollten. &r aber führte, obgleich erft 17 Jahre alt, felbft den Proceß 
gegen fie, und gewann ihn. Die Beredtfamfeit und Pbilofophie zu fludiren, be: 
füchte er die Schulen des KRalliftratus, Iſaus, Yfofrates und Plato. Aber die 
Natur hatte ihm große Hinderniffe in den Weg gelegt, und er wurde bei feinen bei- 
den erften Verſuchen, öffentlich zu reden, laut ausgelacht. Er Hatte nicht nur eine 
Fehr ſchwache Bruft und eine Ereifcgende Stimme, fondern konnte auch das R nicht 
ausfpregpen, weiche Maturmaͤngel er durch die höchften Anftrengungen zu befiegen 
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freöte. Dies gelang Ihm dadurch, daß er auf des Nath des Schaufpielerd Sarye 
tus fleine Kiefel in den Mund nahm, und fo mehre Verſe hinter einander, felbft 
uf den beſchwerlichſten uud-fleilften Wegen, laut herfagte. Um feine Stimme zu 
verfürten, ging er en den Meeresftrand zur Zeit, wo die Wogen in Aufruhr was 
ren, und übte fich daſelbſt im flarfen Sprechen. Dann verfchloßer fi ganze Mo⸗ 
mate in einem unterirdifepen Gemach mit gefcporenem Kopfe, um nicht dugzugehen, 
übte ſich vor dem Spiegel im Anftande und fehrieb die Geſchichte des Thuchdides 
8 Mal ab, um feinen Styl zu bilden. Nach ſolchen muͤhevollen, mit eiſerner 
Geduld durchgeführten Vorbereitungen verfaßte und hielt er feine meiſterhaften Res 
- den, von denen feine Meider fagten, daß fie nach DI röchen, welchen aber die Nag⸗ 
weit den erſten Platz unter den Werken der Berebtfamkeit angeroiefen hat: Reden, 
in denen er den thörichten Wünfchen der Menge laut widerfprach, die Athenienfer 
wegen ihrer Fehler offen tadelte und fie zu Muth, Ehrgefühl und Vaterlandsliebe 
atflammte. Er donnerte wider Philipp .von Macedonien, und hauchte feinen 
Mithürgern den Haß ein, von dem er felbfi befeelt war. Die erfte diefer, unter 
dm Namen der Philippiſchen, berühmten Reden verfaßte er, als Philipp fich des 
Yaffes bei Thermopyia bemächtigt Hatte. Er drang darauf, fogleich eine Flotte 
‚ mdein Heer ausjurüften, den Krieg felbft anzufangen, den Schauplaß deffelben 
nach Macedonien zu verlegen, und ihn nicht eher als dirch einen vortheilhaften Ver⸗ 
gleich oder entfcheidenden Sieg zu enden. Die Athenienfer gaben ihm zwar Beifall 
md billigen feine Plane, allein fie führten fie nicht aus. Der berühmte Phocion, 
der die Schwäche Athens kannte, rieth unabläffig zum Frieden. D. ging inzwi⸗ 
fhen 2 Mat als Gefandter an den Hof Philipps, ohne in feinen Unterhandz 
Immgen gtüclich zu fein. Jedes Mai riet er bei feiner Ruckkehr zum Kriegeund 
hychte nicht nur Athen, fondern ganz Griechenland unter die Waffen zu bringen, 
kndlich als Philipp mit einem Heere durch den Paß von Thermopylä in Phocis eins 
gedrungen und fich zum Schreden Athens der Stadt Elatea bemächtigt hatte, ber 
mirfte er einen Voltsfchluß, fogleich eine Flotte von 200 Schiffen auszurüften, das 
Her nach Efeufis zu führen, und Gefandte an alle Städte Griechenlands au fehis 
den, um ein allgemeines Bündnif gegen Philipp zu Stande zu bringen. Er war 
fibft- unter den Gefandten und beiwog die Thebaner, ein arhenienfifches Heer in 
igte Mauern aufjunehmen.. Gleiche Thätigkeit, wie in Theben, zeigte er in ganz 
Votien. Sein Eifer brachte eine zahlreiche Kriegsmacht gegen Philipp zufams 
mem; bei Chäronen kam es zur Schlacht; die Griechen wurden befiegt. D., ber 
ſelbſi mitfecht, war unter den Erften, welche die Flucht ergriffen. Dennoch 
wollte er die Leichenrede auf die in der Schlacht gebliebenen Krieger halten. 
Ürhines, fein Meberrbuhler, ermangelte nicht, ihn dedwegen anzugreifen. Diefer 
Ötreit zwifchen beiden Rednern war der Gegenſtand der Rede pro corona (für die 
Krone), welche Dos Triumph war und feinem Gegner die Verbannung zuz0g. 
As Philipp bald nachher ermordet wurde, glaubte D., daß Athen jetzt leichter 
feine Sreipeit werde behaupten Eönnen.. Aber Alexanders fehredliche Rache an 
Theben fegte die Arhenienfer fo in Schreden, dag fie um Gnade flehten. Nur 
mit Mühe war Xlepander zu Bewegen, von feinem Verlangen, daß ihm D. und 
‚tnige andre Medner ausgeliefert worden, abzuftehen; denn ihn fürchteten die Ma⸗ 
@donier mehr als die athenienfifcden Heere. Für feine Beſtechlichkeit, die er - 
in der Sache des Harpalus gezeigt hatte, wurde er zu einer Strafe von 50 
yn verurtbeilt, und da er fie nicht gleich bezahlte, ins Gefangniß geworfen, 
aus dem er jehoch entfam und nach Agina floh, wo er bis nach Aleranders 
Ge blieb. Sept nahm der (lamifche) Krieg mit Antipater feinen Anfang. D, 
Kigte ſich wieder öffentlich und fuchte die kieinen griechifchen Staaten zu eis 
mem Bunde ge icedonien zu bereden. Die Athenienfer riefen ihn ehrenvoll 
mid, Me aber der Krieg. fig unglücklich wandte, und Antipater auf feine Aus⸗ 
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Denderah 14144 
iſt, ſieht man beim Nahertreten einen Tempel, welcher den Hintergrund dieſes 
26 Gemaldes ausmacht. Alles, was man hier ſehe, verſichern die franz. 
Gelehrten, von den Iſiskoloſſen an, welche das Getafel der Vorhalle tragen, bis 
ader kleinſten —eS ſcheine einem Wunder: und Feenlande entnommen, 
Weder Griechenland und Kom noch das übrige Europa habe etwas dem Ähnliches _ 
hervorgebracht. Für die Allgemeinheit die ſes Eindruds fpricht der Umſtand, dag 
felbft die gemeinen Soldaten des Heeres aus eignem Antriebe von dem Wege ab- 
begen, um diefe Heiligthuͤmer genauer zubefehen, und daß alle einftimmig verficher- 
ten, ihr Anblick entſchadige für die Beſchwerden Diefes Feldzugs. Die Dionumente 
Thebens, welche fie fpäter kennen Ternten, verldſchien die ſen erften Eindruc® nicht; 
der große Sfistempel ſchien ihnen auch dann noch das vollenderfte Denkmal ägyptis 
ſcher Kunſt. — Noch ſteht vondem alten Tentyra, das bis in die Beit des Strabo 
md dis Theodoſius fich erhalten haben mag, ein.Typhöum, ähnlich dem zu 
Ldfuh, aber größer, Es liegt wefllich dem nach Mitternacht gerichteten Thore, von 
Trümmern und Gerdlle fo umgeben , daß einzelne Seiten kaum mehr zu erfennen 
ſind. Jenes Erftaunen erregte aber zumächft der große Tempel, deſſen Ganzes un⸗ 
gführ die Geſtait eines T hat. Nur von der Oftfeite ift feine Anſicht durch Trum⸗ 
er verfledt. Wegen der in allen Größen daran vorkommenden Seftalt der Iſis 
#R man geneigt, ihn für ein Iſaum zu halten. Ohne Hülfe von Kupfern warde 
Iete Beichreibung feiner Hallen, Säle und Zellen, die alle mit Hieroglyphen tie 
überfüet find, unverftändlich bleiben. An der Dede des Porticus diefes Iſaums 
fanden ſich, auf die Soffiten aufgenagelt, Figuren und Embleme, roelche aufdie 
Atrenomie Bezug haben; an den beiden -Auferften Soffiten bemerkte man die 
gar Zeichen des Thierkreifes. Diefe Darftellung traf man an der Decke eines. 
immers wieder an, das fich im oberh Stock an der linken Seite des Veftibulums 
befand. Wie alle andre, war dies Zimmer mit Hieroglyphen bededt, und das 
Bauispir, dem Eintretenden links, nahm nur die Hälfte der Dede ein. Gen. 
ig bemerfte e8 und machte feine Gefährten darauf aufmerffam. Diesift das in 
‚anfern Tagen fo viel befprochene Planifphär. — Hinter diefem großen Gebäude 
findet ſich nach Süden hin ein andrer Tempel, welcher der Iſis und Horus gemein: 
Weftlich geweiht fein mochte. &ein Äußeres erinnert tweniger als das Jfum ar 
die Reihe von ©efchlechtern, welche da geweſen fein mußten, ehe eine Nation aufs 
blühen konnte, weiche ſolche Werke zu erfinnen Muth, Kenntniffe und Erhabenpeit 
‚genug hatte; und an bie ablaufende Reihe von Zahrhunderten, während der man 
alles dies vergaß und zu dein Grade von Rohheit zurückſank, in welchem die arabis 
fen Mwohner die ſer Trümmer fich jept befinden. — Vor Allem zogen aber die 
Angaben über die Planifphäre die Blicke der europ. Gelehrten nach diefem Punkte 
hin, deffen aftronomifche Wichtigkeit bei d. Art. Borrüden der Nachtglei⸗ 
en einleuchten wird. Auf beiden nämlich bemerkte man, daß der Loͤwe als erſtes 
ichen als Führer der andern dargeftellt war. Dan konnte fich über die Abficht, 
diefe Ordnung anzudeuten, darım nicht täufchen, weil auf dem größeren Piani⸗ 
fhär (an der Decke des Porticus) die Zeichen auf zwei Streifen vertheilt erfcheis 
um, von denen einer aus dem Innern des Tempels herausgerichtet ift, der andre 
nach dem Innern des Tempels hineinweiſt. Auf dem -leinern (in dem obern Zim⸗ 
mr, gegenmärtig in Paris) ftehen fie auf einer Spirale. Jungfrau, Wage, Scors 
vion, Schüge, Steinbock, Waſſermann, Fifche, Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, 
folgen in der bei uns noch üblichen Ordnung. Der Lowe ſchien fonach algein Ans 
— nach dem Durchfehnittspunfte der Ekliptit und des Weltaquators hier 
lich hingeſtellt zu fein. Von der Lage diefer Durchfchnittspunfte hängt aber 
der Ortes Soiſtitiums ab, der immer in der Mitte von beiden liegen muß. Wie 
war bemerkt, fo iſt er auf der Planifphäre von Denderah im Krebfe verzeichnet. 
IR dies das Winterſolſtitium, wie man aus den umgebenden Hierogihphen ſich 
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obachtungen über die Zeichen der Thierkretſe · (Paris 1828), Dub unser den Briten 
der ägpptifchen, griechiſchen und römifchen Tpierkreifefich Bein Denkmal finde, wel- 
ches älter als die gewöhnliche Zeitrechnung fei. Damit ſtimmt auch Abbe Halma 
überein, in f. „Examen et explication du zodiague de Denderah etc.” (3 Bde, 
Paris 1822, mit Kpfrn.). Letronne hält Vie gßertreife von Esnẽ und Denderah 
für aftrologifche Euriofitäten aus den Zeiten der ramifchen Kaiſer. 
Bi Digdrtten die baum« und frauchformigen Zeichnungen mancher 

inerafien. 

Den db om (Zehn, ein in der befcpreibenden Poefie ichneter Dichter, 

b. zu Dublin 1615, fludirte auf der Univesfität Oxford Die te, ſchrieb eine 

‚handlung über das Spiel („Essay upon gaming“), dem er doch felbft leidens 
fhaftlidh anhing, überfeßte'danın das ode ch der „Aneide“ und machte ſich 
durch eine Oxhrift: „Der Sophi („TheSophi“), befannt. Geinen Ruhm grüns 
dete fein Gedicht „Cooper’s hill‘’ („Cooper's Hügel”, 1648), wodurch die Vorliebe 
der Engländer für poetifche Landſchafts- und Maturmalerei vorzüglich gewedit 
wurde. Es empfiehlt ſich durch geiftreiche Zierlichkeit und Lebhaftigkeit der Schilke 
derungen, zeigt aber alle Mangel der befe‘*zibenden Poeſie. D. wurde von dem 
Eöniglichen Hofe zu mehren Gefchäften gebraucht, und feine Anhänglichkeit an das 
Kaus Stuart Fpäterhin durch Würden und Ämter befopnt. eine unglückliche 
‚geite Heirath brachte ihn auf einige Beie zum Wahnfinn. Nach feiner fung 
fang er die umter feinen übrigen Öedichten am meiſien amegegeichnete „Elegie auf 
Corley’s Tod." Ds Werke erfcienen zu London 1684 und 1704, auch in den 
Sammlungen von Johnſon und Auderſon. Er fasb 1668 und wurde im 
der IWeltminfterabtet neben Ehaucer, Spencer und €: begraben. 

Denina Giakomo Carlo), Literator und tfehreiber, 1731 

zu Reel in Piemont, fludirte zu Turin die fhönen Wiſſenſchaften und erhielt die 
Profeſſur der Humanioren an der konigl. Schule zu Pignerol. Mach Erledigung 
des Lehrſtuhls der Rhetorik am obern Collegium zu Turin ward D. zum Profeffor 
berfelben, ſowol an dem Collegium als an der Univerfität, ernannt. . Er Tieß. 
hierauf die drei erften Bde. feiner „SRfchihte der Italienifchen Rebolutionen“ (Turin 
169,3 Bde., 4. eine Univerfalgefehichte Italiens enthaltend) erfcheinen, worüber 
er einige Unannehmlichkeiten von Seiten der Bertheidiger der geiftlichen Sreipeiten 
zu erfahren hatte. 4777 begab er fich, feiner Gefundheitsumftände wegen, nach . 
Rom, verweilte zu Florenz, erhielt fpäter einen Ruf nach‘ a, reifte im Sept. 
178% nad) Berlin, wurde dem Könige durch den Marquis fini vorgeſtellt 
und mit einem ‘Plage in der dafigen Akademie nebft 1200 Thlr. Jahrgehalt beepre, 
Der große Friedrich, über deffen Leben und Regierung er nachher ſchrieb, ſowie er 
auch „La Prasse litteraire sous Fröderie 11. (8 Bde.) berausgab, ſprach mehre 
Male mit-ihm über feine Werke, 1791 machte er eine Reiſe nach Piemont und 
Tieß.bei feiner Ruckkunft nach Berlin feine Neifebefcpreibung : „Guide litieraire”, 
drudten. Schon früher (Turin 1760) erſchien f. für die Siteraturgefchichte wichtiges 
Wert: „Discorso sopra le vicende della letteratura” (deutfch y. Bolfmann, 
3 Thle., Zeipg.; auch ins Franz.überf.). Überhaupt Hater f. mei in Ber 
fin gefeprieben, fo z. B. auch f. „Sefchichte Piemonts und der übrigen farbinifchen 
Staaten” (deutfch von Straß, 2 Thle., Berlin 1800 fg.), f. „Staats: und 
Gelehrtengeſchichte Griechenlands (a.d. Ital. von Dau, 2 Thle.), undf. „Brandens 
bur giſchen Briefe” (a. d. Jtal. von Rode, 2 Hefte, Berlin 1787 fg.) u.a. Nach 
der Schlacht von Marengo ernamte ihn der Verwaltungsrath von Piemont zum 
Bibliothekar der Univerfität Turin. Ehe er diefes Amt antrat, erfchien fein „Clef 
des.langues, ou obsermtions ete.“, das et dem.erften Eonful zueignete; er erhielt 
von diefem ein ehrenvolles Schreiben und (durch Daroc) eine goldene Dofe.- Dies“ 
fer Ounftbezeigung folgte der Antrog der Stelle eines kaiſerl. Bibliothefars, worauf 
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Denina fi Paris begab. Zu Ende 1805 erſchien fein 
Gemälde von italien. Er flarb zu Paris den 5. Dec. 1813. 
DenisoderD en ys (Abtei von St.:), eine hiſtoriſch merkwurdige Kirche, 
Der Heilige, dem fie geweiht‘ ift (Diongfius), ausgefandt-von Rem, in Gallien 
dus Eyangelium zu predigen, ftarb durch Henkers Hand am Ende des dritten Jahrh. 
Eatulla, eine Heidin, gebe durch Die Standhaftigfeit des Märtyrers, wußte fich 
+ finen Beichnam, der in bie Seine geworfen werden follte, zu verfe J 
isn in ihrem Garten, ward Chriſtin und erbaute auf feinem Grabe eine Feine 
), die in der Folge erneuert und von der heiligen Genoveva nach einem größern . 
Plone aufgeführt, im 6. Jahrh. zu einer der blühendflen Abteien erwuchs. Noch 
Ardt der große, Ehrfurcht gebietende Yau der Alteften chriſtüchen Kirche Frankreichs 
bes Aiterthunne grauer Würde. Links war der Haupteingang, eine größere Thür 
wit zwei Pforten an den Seiten, geziert mit den in Stein gehauenen Bildniffen 
Werälteflen Heiligen und der fränfifchen Könige; das Innere der Kirche war reich 
derch Geſchenke der Frömmigkeit und durch Werke der Kunſt; und in den weiten 
Gewoͤlben unter dem Chor ruhten die Leichname yon mehren Konigem des erflen und 
iten, und allen Regenten des dritten Geſchleches von Hugo Cayet bis auf 
XV.  Zept find allen Heiligen und Königen am Eingange die Köpfe abges 
kimmert und abgemeißelt; die Gewölbe find dde und leer; alle — wurden 
iurch Revolutionswuth herausgeriſſen. In dem Augenblide (16. Oct. 1798), wo 
in Paris die Königin enthauptet ward, brachte man In St. Denis den Sarg Lud⸗ 
wige XV. aus dem Gewolbe heratif, und nach einer tobenben Berathſchiagung 
werd befchloffen, olle Leichname der Könige in eine Grube zu werfen, auch Heins 
rRpIV. und Ludwig XIV., die fich noch fehr gut erhalten hatten und vollkommen 
lenntlich waren, und ihre bleiernen Sarge Auf) der Stelle einzuſchmelzen, wie denn 
uch, was fonfl noch von Blei an der Kirche war (das ganze Dach 4. B.), abgerii 
ud zu Kugeln eingeſchmolzen ward. Napoleons Decret vom 20. Febr. 1806 
Kanmte ©t.Denis wieder zum Begräbnißorte der franz. Regentenfamilie; die 
Kirche wurde neu geordnet und ausgefchmüdtt, doch fo, daß die Zeichen der neuen 
Dynaftie und das: große geldumfirahlte N auf: dem marmornen Aftargeftelle nicht 
ſehlten. Ein Gewoͤlbe, zu welchem eine Doppelpforte, in ſchwarzem Marmor 
end, führt, Hatte Napoleon zu feiner und feiner Gemahlin Kuheflätte beflimmt. 
. ig X VILL. hat die Spuren der Napoleonifchen Zeit zu St. Menis vertilgen, 
was von den Gebeinen feiner Borfaßren aufzufinden war, befonders die ÜÜberrefte 
edwigs XVI. und feiner Familie, in die afte Gruft der Könige beifegen, und in 
ie von ihm neu ausgeflattete Abtei regulirte Kanonio einjiehen Iaffen, denen die 
Obhut der Gräber anvertraut iſt. Diefe Ranonici von St. Denie find die vornehm: 
fen in Frankreich und bilden ein Convent, deſſen jedesmaliger Abe Bifchof iſt. 
Denis(Michae), Dichter und Literator, geb. d. 2ĩ. Sept. 1729 zu Schärs 
ding am Inn, geft. d. 29. Sept. 1800 zu Wien, erfier Cuſtos der faiferl. Biblio: 
tet, mit dem Titel eines WirfL €; k. Hofraths. Die Bücherliebhabereif. Vaters, 
nes Rechesgelebrten, war auch auf ihn übergegangen, und er widmete fich, mit 
einer lebhaften Eimbildungstraft und hoher Keizbarkeit ausgeftattet, den Wiſſen⸗ 
often in dem Jefuitengymnaftium zu Paffau. Schon in feinem 18. J. trat er in 
Im Orden und arbeitete für denfelben durch Unterricht und Predigten. Mech vor 
der Xufpebung deffefben (1713) ward er als Lehrer am Collegium Therefianum in 
Wien für die ſchinen Wiffenfchaften, Literaturgefchichte- und Bucher kunde anger 
felt; dann erhielt er auch die Aufficht über Die dem Thereſianum angehörige, ſpa⸗ 
nach Lemberg gefchaffte Garelid ſche Bibliothek, deren Merfwürdigkeiten er 
Wien 1780, 4.). Nach Aufhebung diefer Akademie ernannte ihn,. der 
8.2. Rath war, Jofeph II. zum zweiten Tuſtos der Hofbibliotbet. Erfler Bi— 
ward. w:1794, In diefer Laufbahn hat D. viel u Veredlung des 


ET Denken 
Geſchmoacks und der Mutterfprnche in Hitreich und dem katholiſchen Deutſchland 
gewirkt. Muthvoll wagte er manchen Schritt, um, trotz allen Schwierigkeiten, 
welche Prieſterl und Andächtelei ihm entgegenfegten, das Beſſere aus dem 
damaligen Feberifchen Boden Deutfchlands in den füblichern Himmelsftrich feines 
Vaterlandes zu verpflangen. Auch wählte er zur eignen Bearbeitung Gegenftände, 
bei denen der Geiſt mit mehr Freiheit, als man ihm mol hätte geflatten mögen, ſich 
beioegen konnte. Als Dichter hat er einen geringen Werth; das bemeifen fei 
poetifchen Bilder der meiften Eriegerifchen Vorgänge in Europa feit 1756, und noch 
mehr fein feineswegs glüdlicher Derfuch, den Offian in fogenannte Herameter zu 
überfegen, ſowie feine eignen, im Geſchmade des Offian gedichteten Lieder, die er 
vereinigt mit jener Überfegung u. d. N. des Barden Sined herausgab: „Offian’s 
und Sined’s Lieder" (Wien 1784, 4 Bde.). Werdienftlicherift, was er für Biblies 
graphie, Literargefchichteumd Bücherfunde that. Hierher gehört feine „Einleitung 
in die Bücherfunde”, fein „Srundriß der Bibliographie und der Literargefihichte”. 
Denken, 1) in feiner weiteften Bedeutung wird a) dem’ Borflellen gleichs 
bedeutend gebraucht, und heißt dann: eines Dinges, als Gegenſtandes, ſich bes 
wußt fein, ober b) Vorftellungen verbinden, befonders mit deutlichen in; 
dann unterfcheidet man aber Denken 2) im engern Sinne von dem finnlichen Vor⸗ 
fiellen, d. i. von dem Anfchauen der Sinne, und dem Einbilden und Dichten der 
Ppantafie, und verfteht darunter das felbfithätige, nicht unmittelbar von Außen 
angeregte Borftellen des Geiftes, deffen Zweck die Wahrheit iſt, und unter Denks 
vermögen (Sntelligenz, Bernunft im gemeinen Leben, oder Verſtand im Gegen; 
der Sinnlichkeit) das Dermögen der felbfithätigen, nisht finnlichen Erfenntnif 
oft auch ihrer Anwendung und Yuberusg im Urtheilen und Handeln. Endlich uns 
terſcheidet man 3) im noch engern Sinne das Denfen (auch das formale Iogifche 
Denken genannt) von dem Erfennen im eigentlichen Sinne (oder dem transfcens 
dentalen Denken), ünd das Denfvermögen in diefem Sinne, oder den Derfland, 
von dem Düßern Erfenntnißvermögen, der Vernunft, ſo, dab iman unter dem Den⸗ 
ten das Bewußtſein oder Vorftellen des Allgemeinen, oder das Borfiellen durch Bes 
griffe, unter Merfland Sue Dermägen, durch Begriffe vorzuftellen und Begriffe zıs 
verbinden, verfieht. In diefem Sinne genommen gehört zu dem Denken das Be⸗ 
reifen und Bilden der Begriffe (Denken und Verſtand im engften Sinne), das 
iten (und fein Vermögen, die Urtheilskraft) und das &chließen ( &chlußvermäs 
gen, Vernunft im logifchen Sinne). Das Denken, oder das Berbinden.der Bor« 
flellung im Begriffe, erfolgt nach gewiſſen efegen unferes Geiſtes, die wir Denk⸗ 
eſete (togifche Gefege) nennen, von denen die höchflen (oder Grunbſahe) in dem. 
Srmıne der Fdentität (f d.) oder des Widerfpruche, der Entgegenfehung, 
oder des ausfepliegenden Dritten (exclusi medii s. tertii inter duocontradictoria). 
und in dem Princip des (zureichenden) Grundes ober der Dependenz befichen, und- 
die Vorzüge des Denkens find hiernach Einheit, Beftimmtheit und Zufammenhang. 
Die Verflandeserkenntnig(togifche Erkenntnig) toird, weil fie und ihre Überzeugung 
erft mittelbar, d. i. durch ‚gleichung und Zuſammenhalten der. Vorftellungen 
Reflerion), welche verbunden werden, entfpringt, auch die mittelbare ober discurſive 
(im Gegenfag der unmittelbaren Erkenniniß, welche wir durch Einbildungstraft 
und Vernunft erhalten) genannt. Auch wird daher das Denken oft Reflexion (und 
der Berftand Reflerionsvermögen) genannt, weil das Keflectiren neben Abſtra⸗ 
hiren eine Hauptthätigkeit beim Denken ausmacht. Das Denken iſt fo verſchieden 
als die geiftige Bildung der Menfchen überhaupt. Im Allgemeinen gibt «8 fol-- 
gende Hauptarten des Dentens, namlich das gemeine und das methodifche (logifche), 
‚dd. daß nach den logiſchen Geſetzen geordnete, planmäßige Denken, zu weichens 
die Logik Anleitung gibt. Ferner das Denken in abstracto, d. h. das Denken, mel. 
ches von den einzelnen Segenfländen, die unter ben Begriff gehären, abfieht (ab⸗ 
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Wmeehird: —8 [Age Mittel ‚pe ig die gib En i@elung eiries Bolkes 
*5 auf gebaume Zeit dede mend urud halt·a öl ein — velhaftes 
Egreifen ierdie gottliche Vorſehung —* das: — der Matur fich am Ende immer 
* und ſich ferbf beprafend Die Bintet, —— sung 
und Gehrift mirzutheilen,‘ Kate mie mit Yen Namen feeigett mfg, —8 
a a en nen ” 
Denen din Mionuiterite) Im se ie er n inne nennt man es (erg 
55 Gegenfune menfchlicher Ki ‚oa ale Bei ber Betganenfeit gewiſſe Err 
and der Zeit eat it, 100 Te en, Ki au 
le des Merthums konnen liche, vr und mechan! ſein; 
denn Somer’s Chebichte d:fdn uns. nt —e rende ts das Pinl 
und ein zu Pompdii aussgegrabenek Hcusrath, Bedeutend find diefe Denke 
male alle anfode 3 jan dere Mynſch an dem ehteme Überhaupt tereffe 
nimmt, ..Der tebäcgEett, rkdung und Hufflärtng, deffen die Segens 
— sr jebnig det Giretichtent, Dldtng und Kuffläning der 
, Dh Sor ung die Erde bervohnten. Vega helliges —R —S 
mit der Borzsele gafaminew: ibarunı find die Derrftiale des Aftertguinse dem OHBIT 
beten fe : Die fühsen uns in die Vorwen wie der ein, wir ſehen ihte Sit 
ſfengen andꝰ ganzes Leben gegenwartiger. Tngern 
Feet Bob impfen Er ae 
Bi als fie le im ntlichen· Sin 
Mir. tnfofern fie — 008 Men —— — Beten 
Wrrhalten; andre Hinyenen Hafen Außen Def mod einen Innern Werth, indem fle 
Ye jede antsct Syinficzt ws Derde ber ſwhonen gefallen, (©. Airerthum, 
FSK HH Ri vo Yngften Veäriffe bejeläfnet Denfmal' oder 
der Wildfäuertuhlt, deren Böffiränmung es if, 
——— ee oder Begebenheiten der Madhrbelt zii übers 
Bon Ihnen iſt bier allein die ede. Ward in ſis Sffetitfiche Pläße, 
I erh min —S 
8 Zu den au ie Trauer⸗ 
warmente und Grabaaet fie chen. einſamer und anfpruchlofer_an ‘der flillen 
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täten, 100 wir die theuern Überrefte gelicbter Perforien der Erde wichergaben, 
Be nn a ac m ra Be 
Diesen uno pp init Kapprers, zn mic Dr wa ge Dr Bafiihen 
‚Konigsgräber, die wir noch in den Trümmern von Perfepolis anflaunen. 

" gebieten diefe Denkmale durch ungeheure Größe und erhabene Einfachheit. id 
durden vielleicht ſelbſt von den-Oriechen nicht erreicht, denen aber ‚der Preis 
der Schönheit gebfihrt. Sxchiwrrlich war. in irgend einem Lande Die Baht ber Ehren 
Dental eher ol8 in Griecpenland, ıyo man fie ben Siegen in Schlachren und 
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halten. Das prächtigfie von ten md mit dem meiflen Schuc verfehene i 
Mworagiſche Monument des Spfikraygs, gemöhnluh die Lauerve des Demoftpenes ges 
nannt; nachſt Diefem das Monument des Thrafpllus uud Threfgfies und einige 
Säulen, Die Rom er, als ſie mit den Griechen in der Kunft zu wetteifern ſuch⸗ 
tan, blieben auch in Errichtung von jen nicht Eine 

derfelben iſt ihnen ganz eigen: die Triumph bogen (f.d.). Früher als die Ehrem 
denfmale hatte wan oßsıe Zrogkfel in Sri und Rors Örabmale gehabt, die 


Verſtorbenen aufdewahrn 
taphien(Eenosappien), Yon beiden Arsen ſah man fie:in den Städten, imber‘ 
derfelben unb an den Sanhftsaßen pin, weldhe Dadurd) jugleich eine Bierde echleitem: 
Der rohe Sein verwandelte ſich in die edle Sauie ; machher errichtete men: 

neenen runde 2 kleine Säulen, bedeckte fie mit einem Chichel, und verzierte. den 

dazwifchen mit den Biftniffen- des. Verflorbenen, Jufchuiften; Vesreliefä 

So wurde die Verjierang immer größer man fah bald Eleine Gebäude, bie das Ans 

fehen eines Tempels Hatten, und flieg aug epdlich-bier zur hochſien Pradts Dis 

berühimtefie Denkmal diefer Art im. Auerchume war das. fogen. Maufotenm 
(7 Arremifio): nad reldem.-alle pr Behomider Monfeleen 

wer 
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Stirm’s ¶ Architektoniſchen Reifeanmerkungen", Eine ziemlich gute Sammlung 
gab der Abbe de Ruberfäc in f. „Liscours sur Js monumens publies de tons les 
et de tous. lea peuples” (Paris 1776, Fol.). - Mehre diefer Monumente 
ichs hat Millin in f.„Antiquites nationales” abbilden laſſen. Nach den 
berfihiedenen Mythenkreiſen — Raoul Diodhette ſ. Monum. inedits d’ant'- 
file figaree grecque, Eirusg. et romaine” (die er auf ſ. Reife in Italien und 
Seiten 1826 gefanmmielt hatte) zuſammen (Paris 1828, 2 Bde, Fol., 'mit 200 
ı Ref). Franereich leitete feine Kanſtler zu diefer Vefchäftigung durch die rin 
! dung einer fonigl. Academie der inscriptions, Der Künftler har uͤbrigens die 
Wahl unter den mannigfaltigſten Formen; nur wahle er’ dem Zwecke gemaͤß. Das 
Einfache gemt der Privattugend; Groͤtze, Würde, Pracht Dem, mas die Groß⸗ 
taten einer ganzen Nation oder'ihrer Führer und Helden verewigen foll. Im Ver⸗ 
imiß mit der gewäl Form, die vom einfachen Denffein bis zum Triumph: 
, von der bis jum Porticus und zum Tempel felbft vielen &pielraum 
t, Rehedarın die ierung. Hier fehlen die Künftler meift durch Übermaßz fie 
wicht, ‚daß zu wiel den Eindruck ſchwaͤcht, ben fie doch verftärfen wollten. 
"Dentmünzen, Schaumänzen; Medaillen. : Die Gewohnheit, Mün: 
Bprfimenns an gewiſſe Begebenheiten und Ereigniffe zu gebrauchen, ift alt. 
fiftereödie Acad; des inscriptions, um Münztypen und Infhriften zu 
Yen Medaillen 6 XIV; zu erfinden:: Als Erinnerungsjeichen an die Be: 
frelungsfriege'uhiferew Zeit: find mehre bei den berblinbeten Heeren geftiftet worden. 
Bueril verordnete Aleyander, da alle ruff. Krieger, weiche am dem Feldzuge von 
4912 Theil genoinmen, eine filberne (oder zinnerne) Medaille an heilbläuem Bande 
tagen follten; der König von Preußen beſtimmte unterm 21. "Dee 1819 ‚ebenfalls 
"are Denkmanjze für. Diejerrigen,. welche wahrend diefes Kriegs wirklich gegen den 
Feind gefochten und tadellos gedient hätten; fie ifl aus dem Metall eröberter Ge 
! Aaptegraoiten. dat auf der Votderſeite inter des Königs Namenzage die Infchrift: 
Preußens’ taisfeen Kriegern, und die Umſchrift · „Bott war mituns, Ihm fel die 
Ehre”; die NäLfeite enthält-ein Kreuz, in welchem, von Lorbern und Eichenbtüt 
an umgeben, die. Jahres zahl 1813, 1844, :1818--44 oder 1815, nach Mag 
Weder as einem ver Feldzuge, ſteht. en einem — 
mit ſchwurz und weißer Einfaſfumg getragen. immmte für feine 
Krieger ein eberfalle — Deraů bester 8 —S——— im 
Kreuiform; biefen Beifpiele-folgten Baiern, die Herzoge von Sachſen a. deut⸗ 
he Sürften umd»’ble Sanfeflädte.: "Neuerlich iſt in Preußen eine Derimünze aus 
m, in oßaler. Borm, füc die dem Heere gefolgien Nicheftreitet beſtimmt rote 
den, welche, vocn Staatskanzler an, Jeder erhielt, der die Artner vermöge feines 
1, aber wicht als Soldat, ins Feld begleitete. Eine befondere Art der Denk: 
üngen find Elyornuebaitien. (S. Medatlien und Münzkunde) Gi He 
Hiu9s '‚PBilonif der regierenden Fürften: und ‚berüßmten Mänrter vorm 14. bis 
—8 in einer Foigenteihe von Schaumunzen· (4.4.1128, 2. A. 1828, 


Denfwürdtgteiten, ſ. Memoiren. 5 Fa 
Dinner; 4) Balthafar, Portraitmaler, geb. 1685. zu Harburg, 
‚a Rofte 1149; war ein in feiner Art andberteoffener Meifter in f. Kunſi, 
enders we gen det außerordentlich fleißigen Ausführung, ja fat mifrofkopifejen 
; lichkeit ſ. Gemalde. &r Iernte:in Altona zeichnen und dann in Danzig in 
malen, Später var er auch auf Reiſen. Alle Fürflen des Norbensriefen ir an 
Üresäfe, um fich von ihm malen pı laffen, Raifer Karl VI. kaufte den Kopf einer 
ten Fran von diefens Künftler für 4700 Gulden, und hing ihn in ein Zimmer, - 
Adan er allein den Schläffel'parte. Er befindet fich jeßt in Der kaiſerl. Galerie in 
Ben. D, meier noch ein Seiten für denfelben Fürften:- den Kopf eines alten | 
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lieferung befland, floh er in den Tempel des Neptun auf der Inſel Kalauria, an 
der Küftevon Argolis, Aber auch bier faher ſich nicht ficher, und nahm Gift, das 
er immer bei ſich trug. Er flarb (819 vor Chr., nach X. 322) in einem Alter von. 
60—62 Jahren. . Sein Charakter iſt nicht ganz.rein zu fÜrechen von Eitelkeit, 
Ehrgeiz und Habfucht, Cicero erklärte ihn für den volltommenften aller Redner. 
Sjmmer ſprach er, wie e8 die Umftände, die Zeiten und die Zuhörer erfoderten; 
‚bald fanft, bald heftig, bald erhaben. Die griechifche Sprache wurde durch ihn 
zu einer Vollkommenheit ausgebildet, die Keiner vor ihm erreicht hat. An Nach 
druck und Überzeugungstraft, Scharffinn und Feinheit in Auffindung und Aufftels 
lung der Gründe, Harmonie aller Theile um Ganzen, Schönheit und Stärke des 
Ausdruds, Kraft und Wohlklang der Sprache, übertraf er alle feine Vorgänger. 
Alles ift in feinen Reden natürlich, Fräftig, gedrängt, nichts mäßig; überall ſcht 
das ſchoͤnſte Ebenmaß. Nur dadurch iſt der große Einfluß dieſes Mannes auf feine 
Beitgenoffen zu erklären, Wir befien. unter feinem Namen noch 61 Reden, 65 
Eingänge und 6 Briefe; einige find unecht. Unter den älteften Ausgaben der Res 
den ift die vorzuͤglichſte die parifer vom. J. 1570 in Fol. griech. mit Ulpian’s Com: 


mentaren. Die erſie Ausgabe fimmtlicher Werke lieferte Hieronymus Wolf, gr. . 


und lat. (Bafel 1549, wiederholt 1572 und Frankfurt 1604, in Fol), Auch 
finden ſich die Reden in Reistes Ausgabe der gie, Redner. Eine treffliche Überf. 
. der $ olgnthifchen Reden ing Deutſche führt den Titel: „Demoftheness Staate- 
reden, überf. und mit vielen Anmerk. von Gr. Jacobs” (Leipzig 1805). Die Phi⸗ 
Tipp. Reden, deutfch von. A. ©. Becker (neue Aufl., Halle 1824 —25, 2 Bde.) 
Die Reden über die Krone, von Fr. v. Raumer (Berlin 1811). 
Demouftie (Charles Albert), ein franz. Dichter, geb. zu Villers:Coterets 
d. 11. März 1760, zeichnete fich früh durch große Kortfhrite in den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften aus und übte anfangs mit Erfolg das Geſchaͤft eines Advocaten, daseraber 
bat aufn um ſich ganz den ſchoͤnen Wiffenfchaften zu widmen. Er ſchrieb Schau⸗ 
fpiele, 
Briefe an Einilie über die Mythologie (ms Deutfche überf. von Noftig: Jankendorf) 
haben ihr in ganz Europa bekanntgemacht. Mari kann ihnen zwar mit [3 
Oberflachlichteit, Biererei und Das vorwerfen, was man im Sranpfifchen Style de 
madrigal nennt; aber fie find doch mit Geiſt, Feinheit und Leichtigkeit geſchrieben. 
Bon feinen Schaufpielen find „Le conciliateur“, „Les femmes“ und „Le to- 
ierant, Sejmigen, welche fich auf dem Theater erhalten haben, Er farb den 2, 
1801. 
Denar(Denarius), bei den Römern eine Sifbermünge , welche anfangs 
40 AB (daher: der Name) betrug; nach unferm Gelde wird fe auf 5 bis 6 ſachſ. 
Groſchen gefegt. Ein Golddenar betrug an Werth ungefähr 6 Thlr. — Denaro, 
eine italienifche Kupfermünze (franz. denier), weiche ungefähr einen Heller beträgt. 
Denderab (Thierfreisvon). Bei Denderah, einem von Palmen umgel 
men Dorfe der Tpebais am weſtl. Ufer des Nils, eine Stunde weit von feinem 
Bette, erhält der Reifende, welcher von Cairo nach Oberägypten kommt , zuerſt 
einen anſchaulichen Begriff von-einer Bauart, wie fie fein andres Land der Erde 
aufzuzeigen tm Stande ift, D. liegt unter dem 26° N. B. am Rande der. Wuſte, 
auf der Ießten Bergebene der Ipbifchen Kette, bis zu der die Nilüberſchwemmung 
ſich ausdehnt. Seinen Namen hat es vom alten Tentyra oder Tentyris, deffen 
prächtige LÜberrefte, von den Arabern mit dem Namen aller Ruinen, Berbe, bezeich 
net, 3 Viertelflunden davon entfernt find. Ihre genauere Kenntniß verdankt 
man erft dem dentwürdigen Feldzuge der Franzoſen. Ihre enthufiaflifchen Ber 
fereibungen und beftimmtern Unterfi mgen haben die Aufmerkfamteit aller Ge: 
bildeten dorthin gerichtet. Durch ein 3 von Trümmern verſtecktes, mit Hiero⸗ 
gluphen bedesktes Thor, „das aus ungeheuern Blöden von Sandflein yufammenge: 
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;pern und Gedichte. Sie find voll Witz, der freilich oft — — Seine 
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fießt man beim Nähertreten einen Tempel, welcher den Hintergrund diefes 
—E Gemälde ausmacht. Alles, was man hier fehe, verfichern die frang. 
Gelehrten, von den Iſiskoloſſen an, weiche das Geräfel der Vorhalle tragen, bis 
u der kleinſten Hierdglyphe, feheine einem Wunder: und Feenlande entnommen. 

Weder Siriechenland und Nom noch das übrige Europa habe etwas dem Ähnliches . 
hervorgebracht. Für die Allgemeinheit diefes Eindruds fpricht der Umftand, dag 
felbft die gemeinen Soldaten des Heeres aus eignem Antriebe von dem Wege ab- 
bogen, um diefe Heiligehümer genauer zubefehen, und daß alle ein! verficher: 
ten, ihr Anblientfcpädige für die Befchwerden Diefes Feldzugs. Die Monumente 
Thebens, welche fie fpäter kennen lernten, verldſchien dieſen erften indrud nicht; 
der große Sfistempel ſchien ihnen auch dann noch das wollendetfte Denkmal ägyptis 
ſcher Kunſt. — Noch fleht vondem alten Tentyra, das bis in die Zeit des Strabo 
und dis Theodoſius fich erhalten Haben mag, ein.Typhüum, ähnlich dem zu 
Edfuh, aber größer. Es liege weſtlich dem nach Mitternacht gerichteten Thore, von 
Trümmern und Gerölle fo umgeben, daß einzelne Seiten kaum mehr zu erfennen 
find. Jenes Erftaunen erregte aber zunächft der große Tempel, deffen Ganzes uns 
geführ die Geſtait eines T hat. Nur von der Offfeite ift feine Anficht durch Trüm: 
mer verfledt. Wegen der in allen Größen daran vorfommenden Seftalt ter Iſis 
iſt man geneigt, ihn für ein Iſaum zu hakten. Ohne Hülfe von Kupfern würde 
jede Befcpreibung feiner Hallen, Säle und Zellen, die alle mit Hieroglyphen wie 
überfäet find, unverftändlich bleiben. An der Dede des Porticus diefes Iſaums 
" fanden fich, auf die Soffiten aufgenagelt, Figuren und Embleme, welche aufdie 
Atronomie Bezug haben; an den beiden Auferften Soffiten bemerkte man die 
wolf Zeichen des Thierkreiſes. Diefe Darftellung traf man an der Decke eines. 
immers nieder an, das fich im obern Stod ander linken Seite des Beftibulums 
befand. Wie alle andre, war dies Zimmer mit Hieroglyphen bedeckt, und dag 
Planifppär, dem Eintretenden links, nahm nur die Hälfte der Dede ein. Gen. 
Deſaix bernerfte es und machte feine Gefährten darauf aufmerffam, Diesift das in 
„unfern Tagen fo viel befprochene Planifphär. — Hinter diefem großen Gebäude 
findet fich nach Süden hin ein andrer Tempel, welcher der Iſis und Horus gemeine 
ſaftlich geweiht fein mochte. Sein Kußeres erinnert weniger als das Jfkum an 
die Reihe von Sefchlechtern, welche da geivefen fein mußten, ehe eine Nation aufs 
* blühen Eorınte, weiche folche Werke zu erfinnen Muth, Renntniffe und Erhabenbeit 
genug hatte; und an bie ablaufende Reihe von Jahrhunderten, während der man 
alles dies vergaß umd zu dem Örade von Rohheit zuruckſank, in welchem die arabi⸗ 
ſchen Ahwohner diefer Trümmer ſich jeßt befinden. — Vor Allem zogen aber die 
Angaben über die Planifphäre die Biicke der europ. Gelehrten nach diefem Punkte 
bin, deffen aftronomifche Wichtigkeit bei d. Art. Borrüden der Nachtglei⸗ 
ga einleuchten wird. Auf beiden namlich bemerkte man, daß der Lowe als erftes 
ichen, als Führer der andern dargeftellt war. Man konnte fich über die Abficht, 
diefe Ordnung anzudeuten, darum nicht täufchen, weil auf dem größern Piani⸗ 
ſphar (an der Dede des Porticus) die Zeichen auf zwei Streifen vertheilt erſchei⸗ 
ne, von denen einer aus dem Innern des Tempels herausgerichtet ift, der andre 
nach dem Innern des Tempels hineinweift. Auf dem kleinern (in dem obern Zim⸗ 
mer, gegenwärtig in Parts) ſtehen fie auf einer Spirale. Jungfrau, Wage, Scors 
pion, üße, Steinbod, Waſſermann, Fifche, Widder, Stier, Zroillinge, Krebs, 
folgen in der bei uns noch üblichen Ordnung. Der Löwe ſchien ſonach alsein Ans 
fangszeichen nach dem Durchfehnittepunfte der Ekliptik und des Weltaͤquators hier 
eb hingeſtellt zu fein. Von der Lage diefer Durchſchnittspunkte hängt aber 
der Ortdes Solftitiums ab, der immer in der Mitte von beiden liegen muß. Wie 
man bemerkt, fo ift er auf der Planifphäre von Denderah im Krebfe verzeichnet, 
IR dies das Winterfolftitium, wie man aus den umgebenden Hieroglyphen ſich 


42. Denderah 


herausdeuten wollte, fo lag damols der Fruhlingepunkt in der Wage. Jetzt aber 
Hegt er in den Fiſchen / folglich um volle 7 Zeichen oder um 210° rüdwärts, Da 
nun bei gleihformiger Bewegung 2152 Jahre zur Zurücklegung eines Zeichens 
erfoderlich find, fo folgt, daß er, um aus der Wage in die Fifche zu kommen, 
7 Mal 2152, alfo beinahe 15,000 Jahre zugebracht hat. Dies wäre fonach 
das mindefte Alter diefes Thierfreifes, vorausgefeßt, daß man ihn auf roirffiche 
oftronomifche, Beodachtungen gegründet, nicht als ein bloßed aftronomifches Pro: 
blem betrachten will. Die-Bolgerungen , die ſich aus diefem Alter des Thierkrei⸗ 
fes ergeben, Teuchten ein; wie viel älter, als die Traditionen der Offenbarung. 
Vermutben Ioffen, müßte das Denfihengefleht fein, Das diefen Thierfreis ers 
fand! S. Rhode's „DBerfuch über das Alter des Thierfreifes und den Urſprung 
der Sternbilder“ Berlin 1809, 4). Andre Aftronomen, namentlich Littrow 
(,Btener Zeisfchrift”, 1822, Nr. 53, 54) und früßer die Verfaffer der großen - 
Defreitgng von Ägypten, meinten, das auf dem tentprifchen Thierkyeife ver⸗ 
zeichnete Soiſtitium fei das Sommerſolſtitium. Der Frühlingspuntt fiel dann 
groifchen Stier und Widder, alfo 45° weiter vormärts als heutzutage. Daraus 
würde folgen, daß der Thierfreis 45 Mal 744 Jahre alt wäre. Dann würde er 
nur 3228 Jahre alt zu fein ſcheinen. Zu diefer Iegtern Annahme wäre man bes 
vechtigt, wenn das Sternbild, welches das erfte im Thierfreife iſt, dasjenige fein 
follte, welches die Sonne zuerft nach dem heliakiſchen Aı je des Sirius’ durchs 
fief. Und dies zu glauben, hat man mancherlei Gründe, Die Erfepeinung des 
Sirius erfolgte wenige Tage nach dem Sommerfolftitium; er bejeichnete das 
Wachfen des Nils und den Anfang des agrarifchen Jahren in Hgypten. Durch 
diefe Beziehung auf den Anfang des agronomiſchen Jahres ſcheint diefe Vorauss 
fegung Gewißheit zu erlangen. Die beigegebenen Hieroglyphen, die Sickler in 
der Kr . 2it.:3.“, 1822, er. 60, einer eignen Deutung untermorfen hat, naments 
lich das Kind auf der Lotusblume beim Widder, die fich erhebende Sonne, der Früh⸗ 
Tingspunft, find beftärfende Gründe. — Aus artiftifchen und aftronsmifchen Grün⸗ 
den wollte €. ©. Vicconti diefes Planifphär und den ganzen Tempel, da beide 
ſicher gleichzeitig ausgeführt worten find, für weit jüngern Urfprungs halten. Er 
feßte diefen Bau in die Zeit, wo der unbeftimmte Thorh, der Anfang des unbeflimms 
tem ägyptifchen Jahres, mit dem Zeichen des Löwen zufammenfiel, was feit dem J. 
42 bis 182 unferer Zeitrechnung der Fall war. (©. „Notice sommaire de deux 
Zodiaques de Tentyra“, im? <p. von Larcher's „Herndote”, ©. 567 fg.) 
Diefem Datum aus den erflen Jahren der —S— die Verfaſfer 
+ + der großen Beſchreibung Ägyptens aus triftigen Grunden rochen. Für den 
Gall, dag diefe Behauptung nicht Beifall fände, hatte Visconti eine andre bereit; 
auf eine Borausfegung deb de fa Nauje geftüßt, dereinägypt.Normaljahr annahın, 
verfegte er diefe Monumente in die Periode der Ptolemäer. Eine einzige griechiſche 
Inſchrift aufeiner verftedten Leiftedes Iſaums ſchien dieſe Hypothe ſe nicht glücklich 
zu untarftügen. Sie hat außerdem, betrachtet man die Architektur dieſer Gebäude, 
im Vergleich mit andern Denfmälern diefer Periode, unläugbare Schwierigkeiten, 
&ie find fo rein Agyptifch ausgeführt, daß an Zeiten fremden Einfluffes, der Bers 
nachläffigung und Seringfchi&ung der Randesreligion nicht zu denken iſt. Daher 
soird wol Niemand darauf fommen, fie vollends gar den alten Feinden der aͤghpt. 
Eultur, den Tempel zerftörenden Perfern, züzutbeilen. Es bleibt fonach beinahe 
Nichts übrig, alsihren Urfprung in eine ‘Periode zu ſetzen, wo das Land unter einge⸗ 
borenen Königen fand. Weiter gehen zu wollen, fcyeint gewagt. AI von 
den aſtronomiſchen Angaben, waren die Verf. der Befchreibung von Ägypten ges 
neigt, den Bau der Tempel, in deifen Ausführung man durchaus feine Abweichung 
„von dem urfprünglichen Plane, eine Einwirfung einer ſchwaͤcher werdenden Zeit 
bemerkt (denn Alles ſcheint wie auf einmal entflanden), jener Periode zuzumeifen, 
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we die aͤgypttſche Kunſt auf ihrem Gipfel zu fein ſchien; der Zeit zwiſchen Nekos 
und Amofis, wo man im Delta Brose Gebhude ausführte, und Memphis glänzend 
war... Der Streit über das Alter diefes Denkmals iſt noch nicht getndet, dadurch, 
daß ein Stück davon nach Europa gekommen ft, wurde er keineswegs feirier Ent: 
ſcheidung naher gebracht. Perfonliche, vorgefaßte Anfichten wirken auf das Ur⸗ 
theil ein. o wurde eine Schrift von Dupuy über Diefen Thierfreis von der paris 
fer Polizei, als den Unglauben befordernd,' confischrt (im Aug. 1822). Degreitich 
if? aber bei einem Denkmale diefer Art jede einzelne Hieroglyphe der Usmgebung in 
die ganze Borfiellungstveife von dem Jahreschẽlus eingreifend, jedes Einzelne ber 
deutſam, und Nichts müßig verzierendes Mebenwerk. Dadurch kam ein junger 
Franzoſe, ©. Saulnier, deffen Ehrgeiz durch die glänzenden Erwerbungen der Enge 
Kinder geweckt worden mar, auf den Einfall, diefen Thierkreis feinem DBaterlande, 
uverf@affen. Da ipn.ein Gefthäfthinderte, felbft noch Agppten zu geben, foüber: 
hieß er die Abholung dem Bertrauten feines Plans, einem H. Lelorrain, der, mit 
Sigen und anderm Syandiwerfsgeug reichlich verfehen, fich im Detober 1820 nach 
Aezandria einfiffte. Mohammed Ali zeigte eine beklagensweythe Bereitwilligkeit, 
Ve heiligen Denkmäler von Tentyra ——e zu laffen. Auf dem Dache des 
Tempels hatten ſich Araber in frühen Zeiten angeniftet; ihre verlaffenen Hütten 
mußten weggeraͤumt werden, der Echutt, mit dem ſchon vorhandenen Abhange 
von früherm, bildete eine Fläche, auf der man dit Sandfteinbföde nach dem Ufer 
des Nils konnte gleiten laffen. Eine Schleife von H. Lelorrain’ Erfindung that da⸗ 
bei gute Dienſte. Lelorrain wählte den Fleinern, runden Thierkreis im obern Zim: 
wer, Da der Stein zu groß mar, fo ſchnitt man von der einen Seite in einem Zick- 
pd Streifen, und begnügte fi mit der großen Platte, auf welcher der Thierkreis 
Apen pres (nach dem Ausdrude des „Journ. de sav.“) —— war. 
Die Steinpiatte war namlich fo ungeheuer, daß fie auf den ſich gegenüberftehenden 
‚aufrußte. - Imar gingen die Figuren, welche den Thierkreis tragen, 
und ein Theil von ihin ſelbſi, auf den nebenliegenden Stein über, aber man glaubte 
an diefem Fragmente genug zu haben, um den Sinn diefes ganzen Gebäudes zu 
fen, und zuleßt jene verwidelten Fragen zu löfen. Der Stein war vortrefflich 
ten, nur fChevarz geworden durch einen rußigen Überzug, der vielleicht aus der. 
Zeit herflommt, wo die Diyfterien und Weihen des Thierdienftes in diefen Heilig⸗ 
thümern vollbracht wurden. Durch diefen Rauch mochten auch die Farben zerflort 
fein, weiche früher wahrſcheinlich die Hieroglyphen hervorhoben. Die Platte war 
ven der Sandfleinart, aus welcher alle Denkmäler zwifchen Phila und Denderah 
ausgeführt find. Kaum war diefe Zerflatung vollbracht, fo machte ein andrer 
Keifender Anfprüche an ihren Gewinn. Er behauptete, frühere Rechte an Alles, 
du boben, was in ra ausgegraben werden Fonnte. Der Pafıha von Ägypten 
entfpied für den Srangofen, weil der Thierkreis auf dem Dache genommen war. 
Das Meer trug 9. Lelorrain endlich glüdlich mit feiner Beute von Alerandria nach 
ille. Dort te man bei einer Bergleichung mit den Kupfern in dem 
großen Werke über Ägypten fo ziemlich Alles an feiner &telle, aber eine Verfchöne: 
tung in der Zeichnung, die glüdlicherweife das Denkmal nicht beflätigte. Im 
Januar 1822 kam er nach Paris, wo die Eigenthüimer durch Gau eine ichnung 
von allen noch erfennbaren Figuren machen legen, die, in Kupfer geflochen, eine 
treue Abbildung von den aftronomifchen Zeichen der Hanpter geben wird. Die Re⸗ 
Yeruna kaufte das Planifphär für 150,000 Fres. “Der Streit über bie Epochen 
Feines Urfprungs begann mit verdoppelter: Lebhaftigfeit. &t.:Martin glaubte in 
f Notice sur le zodiaque de Denderah etc.‘ (Paris 1822), das Monument 
fei ver 569 oder nach 900 vor Eh. errichtet; allein f Meinung ift ebenſo wenig ers 
wiefen als die des Hrn. Biot, weiche Jemard in der „Rev, eneycl.“ (Gept. 1822) 
beleuchtet hat. Dagegen bewies Letronne in ſ. „Kritifcpen und archäologifcgen Be: 
Eonverfationdstericon. DBD.II. 8 ) 
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obachtungen Aber die Zeichen der Thierkretſe (Paris 1823), daß dan Zeichen. 
der ägyptifchen, griechifchen und römifchen Tpierkreifefich Eein Denkmal finde, wwel« 
ches älter als die gewöhnliche Zeitrechnung fei. Damit flimmt auch Abbe Halma 
überein, in f. „Examen ot explication da zodiaque de Denderahı etc.“ (3 ®de., 
Paris 1822, mit.Rpfen.). Letronne Hält die Thierkreife von Esne und Denderah 
für aftrologifehe Turiofitäten aus den Zeiten der roͤmiſchen Seile: 
in endriten, bie baums und ſtrauchformigen Zeichnungen mancher 

eralien. 
Denbam (Zeh, ein in der beſchreibenden Poeſie neichneter Dichter, 
b. zu Dublin 1645, ſtudirte auf der Univerfitkt Oxford die te, ſchrieb eine 
handlung über das Spiel („Essay upon gaming“), dem er doch felbft leidene 
ſchaftiich anbing, überfegte'dann das —* ich der Aneide und machte fich 
durch eine Schrift: „Der Sophl“ („TheSophi“), befannt. Seinen Ruhm grüns 
dete fein Gedicht „Gooper's hill“ („Tooper's Hügel‘, 1643), wodurch die Vorliebe 
der Engländer für poetifche Land ſchafts- und Naturmalerei vorzüglich geweckt 
wurde. Es empfiehlt ſich durch geiftreiche Zierlichkeit und Lebhaftigkeit der Schil⸗ 
derungen, zeigt aber alle Mängel der befüteibenden Poeſie. D. wurde von dem 
Eöniglichen Hofe zu mehren — gebraucht, und feine Anhänglichfeit an das 
Haus Stuart fpäterpin durch Würden und Ämter befopnt, Seine unglüdfiche 
zweite Helrath brachte ihn auf einige Bee zum Wahnſinn. Mach feiner Öenefung 
fang er die unter feinen übrigen Öedichten am meiften amegejeichnete „Elegie auf 
oroleg’s Tod." DE Werke erfchienen zu London 1684 und 1704, auch in den 
Sammlungen von Johnfon und Anderſon. Er Rarb 1668 und wurde in 
der Weitminfterabtet neben Chaucer, Spencer und begraben. 

: _Denina Giakomo Carlo), iterator und iſchreiber, 1734 
zu Revel in Piemont, ftudirte zu Turin die fehönen Wiſſenſchaften und erhielt die 
Profeffur der Humanioren an der konigl. Schule zu Pignerol. Mach Erledigung 
des Lehrfluhls der Rhetorik am obern Collegium zu Turin ward D. pin Profeffor: 
derſelben, ſowol an dem Collegium als an der Univerfität, ernannt. Er ließ 
bieraufdie drei erften Bde. feiner /Geſchichte der italienifchen Revalutionen” (Turin 
169,3 Bde., 4. eine Univerfalgefchichte Italiens enthaltend) erfcheinen, worüber 
er einige Unannehmlichfeiten von Seiten der Vertheidiger der geiftlichen Sreipeiten 


zu erfahren hatte.” 1177 begab er fich, feiner Gefundheitsumftände wegen, nach . 


Rom, verweilte zu Florenz, erhielt fpäter einen Ruf nah Preußen, reifte im Sept, 
1782 nach Berlin, wurde dem Könige durch den Marquis Lucchefini vorgeſtellt 
und mit einem Plage in der dafigen Akademie nebft 1200 Thlr. Jahrgehalt beehrt. 
Der große Friedrich, über deffen Leben und Regierung er nachher fehrieb, ſowie er 
audy „La Prusse littöraire sous Fröderie 11." (3 dr.) herausgab, fprad mehre 
Male mit ihm über feine Werfe, 1794 machte er eine Reife nach Piemont und 
ließ bei feiner Rüdfynft nach Berlin feine Reifebefchreibung : „Guide litteraire“, 
drucken. Schon früher (Turin 1760) erſchien f. für die Biteraturgefchichte wichtiges 
Wert: „Discorso sopra le vicendo della letteratura” (deutfch 4. Volkmann, 
3 The, Leipz.; auch ins Frang.überf.). Überhaupt hat er f. mei erke in Bere 
lin gefeprieben, fo z. B. auch f. „Sefchichte Piemonts und der übrigen fardinifchen 
Staaten” (deutfch von Straß, 2 Thle., Berlin 1800 fo.), f- „Staats» und 
Selehrtengefchichte Griechenlands” (a.d. Jtal.von Dau, 2 Thle.), undf. Branden. 
Burgifchen Briefe” (a. d. Jtal, von Rode, 2 Hefte, Berlin 1797 fg.) u.a. Nach 
der Schlacht von Marengo ernamte ihn der Bermaltungsrath von Piemont zum 
Bibliothefar der Univerfität Turin. Ehe er diefes Amt antrat, erfchien fein „Clef 
des langues, ou observations eto,”, daß et dem.erfien Conful zueignete ; er erhielt 
von diefem ein ehrenvolles Schreiben und (durch Duroc) eine goldene Doſe. Die: 
fer Sunftbejeigung folgte der Antrag der Stelle eines kaiſerl. Bibtiothefars, worauf 
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Denino fi Paris begab. Zu Ende 1805 erſchien fein 
Gemälde —— — flarb zu Paris den 5. Dec. 1813. 
DenisoderDenys (Abtei von St.) eine hiſtoriſch merkwuͤrdige Kirche, 
Der Heilige, dem fie geweiht iſt Mionyſius), ausgefandt-von Rem, in Gallien 
das Evangelium zu predigen, ſiarb durch Henkers Hand am Ende des dritten Jahrh. 
Eatulla, eine Heidin, gerührt durch die Standhaftigfeit des Märtgrers, wußte fich 
- feinen Leichnam, der in die Seine geworfen twerden follte, zu verfchaffen, ber 
ib ihn in ihrem Garten, ward Epriftin und erbaute auf ſeinem Grabe eine Feine 
Tape, die in der Folge erneuert und von der heiligen Genoveva nach einem größern 
Plane aufgeführt, im 6. Jahrh. zu einer der blühendflen Abteien erwuchs. Noch 
fieht der große, Ehrfurcht gebietende Bau der Alteften chriſtlichen Kirche Frankreichs 
indes Alterthunns grauer Würde, Linfsmwarder Haupteingang, eine größere Thar 
wit zwei Pforten an den Seiten, gejiert mit den.in Stein gehauenen Gilöniffen 
Ver.älteflen Heiligen und der fränfifchen Könige; das Innere der Kirche war reich 
durch Geſchenke der Frömmigkeit und durch Werke der Kunſt; und in den weiten 
Gewölben unter dem Chor ruhten die Leichname von mehren KRönigerrdes erflen und 
iten, und allen Regenten des dritten Gefchleches, von Hugo Cayet bis auf 
ig XV. Zepe find allen Heiligen und Königen am Eingange die Köpfe abges 
Jümmert und abgemeißelt; die Gewoͤlbe find dde und keer; alle Beiname wurden 
durch Revolutionsrouth herausgeriffen. In dem Augenblide.(16. Oct, 1798), wo 
in Paris die Königin enthaupter ward, brachte man In St. Denis den Sarg Lud⸗ 
wige XV. aus dem Gewolbe heratif, und nach einer tobenden Berathſchiagung 
ward befchloffen, olle Leichname der Könige in eine Grube zu werfen, auch Heins 
rich IV. und Ludwig XIV., Die fich noch fehr gut erhalten hatten und vollkemmen 
kenntlich waren, und ihre bleiernen Särge auf der Stelle einzuſchmelzen, wie denn 
auch, was fonft noch von Blei an der Kirche war (das ganze Dach 5.B.), abgeriffen 
und zu Kugeln eingeſchmolzen ward. Napoleons Decret vom 20. Bebr. 1806 
“fimmte St.:Denis wieder zum DBegräbnigorte der franz. Regentenfamilie; die 
Kirche wurde neu geordinet und ausgeſchmuͤckt, doch fo, daß die Zeichen der neuen 
Dynaſtie und das große goldumfirahlte N auf-dem marmornen Aitargeflelle nicht 
fehlten. Ein Gewölbe, zu weichem eine Doppelpforte, in ſchwarzem Marmor 
kungen, führt, hatte Napoleon zu feiner und feiner Gemahlin Rubeftätte beſtimmt. 
udisig X VÄLL. hat die Spuren der Mapoleonifchen Beit zu St. Denis vertilgen, 
mas von den Gebe inen feiner Vorfohren aufjufinden twar, beſonders die Überrefte . 
Ludwigs XVI. und feiner Familie, in die alte Gruft der Könige beifeßen, und in 
die von ihm neu ausgeflattete Abtei regulirte Ranonict einjiehen Iaffen, denen die 
Obhut der Gräber anvertraut ift. Diefe Ranonici von St. Denis find die vornehm: 
Ken in Frankreich und bilden ein Convent, deffen jedesmaliger Abt Bifchofift, 
Denis(Micdael), Dichter und Literator, geb. d. N. Sept. 1729 zu Schär: 
ding am Inn, geft. d. 29. Sept. 1800 zu Bien, erfler Euftos der kaiſerl. Biblio: 
the, mit dem Titel eines Wirkt. €: k. Hofraths. Die Bücherliebhaberei f. Vaters, 
eines Rechtsgelehrten, war auch auf ihn übergegangen, und er widmete fich, mit 
einer lebhaften Einbildungstraft und hoher Keigbarkeit ausgeftattet, den Wiſſen⸗ 
ſchaften in dem Jefuitengymnafium zu Paffau. &chon in feinem 18. J. trat er in 
den Orden und arbeitete für denfelben durch Unterricht und Predigten. Moch vor 
der Aufhebung deffelben (1773) ward er als Lehrer am Collegium Therefianum in 
Wien für die ſchoͤnen Wiffenfchaften, Literaturgefchichte- und Bücherfunde ange: 
Rellt ; dann erhielt er auch die Aufficht über die dem Tperefianum angehörige, fpä= 
terhin nach Lemberg gefchaffte Sarellifche Bibtiorhet, deren Merkwürdigkeiten er 
befchrieb (Wien 4780, 4.). Nach Aufhebung dieſer Akademie ernannte ihn,. der 
ſchon E.£.Rath war, Jofeph I. zum zweiten Tuſtos der Hofbibliotbet. Erfter-Bt- 
bliotgefas ward er 1791, In dieſer Laufbahn hat D. viel an Gereblung des 
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Geſchmacs und der Mutterforache in Öftreich und dem katholiſchen Deutſchland 
gewirkt. Muthvoll wagte er manchen Schritt, um, troß allen Schwierigkeiten, 
sorlche Priefterherrfchaft und Andächtelei ihm entgegenfegten, das Beffere aus dem 
damaligen keheriſchen Boden Deutſchlanda in den füdlichern Himmeisſtrich feines 
Vaterlandes zu verpflangen. Auch wählte er zur eignen. Bearbeitung Gegenftände, 
bei denen der Geiſt mit mehr Freiheit, als man ihm mol hätte geſtatten moͤgen, ſich 
bewegen konnte. Als Dichter hat er einen geringen Werth; dad beweifen feine 
poetifchen Bilder der meiften Eriegerifchen Vorgänge in Europa feit 1756, und noch 
mehr fein keineswegs glüdlicher Derfuch, den Offian in fogenannte Herameter zu 
überfegen, ſowie feine eignen, im Gefchinade des Offian gedichteten Lieder, die er 
vereinigt mit jener Überfegung u.d. N. des Barden Sined herausgab: „Offian’s 
und Sined’s Lieder‘ (Wien 1784, 4 Bde). Verdienſtlicher iſt, was er für Diblios 
graphie, Literargefchichte und Bücherfunde that. Hierher gehört.feine „Einleitung 
in die Bücherfunde”, fein „Srundriß der Biblisgraphie und der Literargefchichte”. 
Denken, 1) in feiner weiteften Bedeutung wird a) dem Vorſieilen gleichs 
bedeutend gebraucht, und heißt dann: eines Dinges, als Gegenftandes, fich bes 
wußt fein, ober b) Vorftellungen verbinden, befonders mit deutlichen J 
dann unterfcheibet man aber Denken 2) im engern Sinne von dem ſinnlichen Vor⸗ 
flellen, d. i. von dem Anfchauen der Sinne, und dem Einbilden und Dichten der 
Ppantafle, und verfteht darunter das felbfithätige, nicht unmittelbar von Außen 
angeregte Borftellen des Geiftes, deffen Zweck die Wahrheit ifl, und unter Denks 
vermögen (Ynteligeng, Vernunft im gemeinen Leben, oder Derfland um Gegenfag 
der Sinnlichkeit) das Vermdgen der felbfithätigen, nicht finnlichen Erfenntniß, 
oft auch ihrer Anwendung und Auferung im Urtheilen und Handeln. Endlich uns 
terſcheidet man 3) im noch engern Sinne das Denken (au das formale Iogifche 
Denken genannt) von dem Erkennen im eigentlichen Sinne (oder dem transfcens 
dentalen Denfen), ünd das Denkvermögen in diefem Sinne, oder den Verſtand, 
von dem hoͤhern Erfenntniguermögen, der Vernunft, fo,. dab inan unter dem Den⸗ 
ten das Bewußtſein oder Vorftellen des Allgemeinen, oder das Borfiellen durch Ber 
griffe, unter Derftand das 1, durch Begriffe vorzuftellen und Begriffe zu 
verbinden, verſteht. In diefem Sinne genommen gehört zu dem Denken dos Dex 
greifen und Bilden der Begriffe (Denken und Verſtand im engfien Sinne), das 
rtheifen (und fein Vermögen, die Urtheilsfraft) und das ©chliehen (Cchlugvermär 
gen, Vernunft im logiſchen Sinne). Das Denken, oder das Verbinden der Vor⸗ 
flellung im Begriffe, erfolgt nach gewiſſen Geſe hen unferes Geiſtes, die wir Denk⸗ 
eſebe (togifche Gefehe) nennen, von denen Die hörhflen (oder Grundfüge) in dem 
—8 der Identitaät (f. d.) oder des Widerſpruchs, der Entgegenſehzung 
oder des ausfchließenden Dritten (exclusi medii s. tertii inter duocontradictoria). 
und in dem Princip des (zureichenden) Grundes oder der Dependenz befichen, und- 
die Vorzüge des Denkens find Hiernach Einheit, Beſtimmtheit und Zufemmenhang. 
Die Berflandeserfenntniß (Tesifge Erfenntnig) wird, weilfie und ihre Überzeugung 
erft mittelbar, d. i. durch Vergleichung und Zufammenhalten der. Borftellungen 
(Reflerion), welche verbunden tverden, entfpringt, auch Die mittelbare oder discu: 
(im Gegenfag der unmittelbaren Erfenntnif, welche wir durch Einbildungskraft 
und Vernunft erhalten) genannt. Auch wird daher bas Denken oft Reflegion (und 
der Berftand Reflerionsvermögen) genannt, weil das Reflectiren neben dein Abftras 
hiren eine Hauptthätigkeit beim Denken ausmacht. Das Denken ift fo verſchieden 
als die geiflige Bildung ber Menfchen überhaupt. Im Allgemeinen gibt es fol 
gende Hauptarten des Denkens, nämlich das gemeine und das methodiſche (Togifihe), 
‚d 5. das nach den Iogifpen Sefepen geordnete, planmäßige Denken, zu weichen 
die Logik Anleitung gibt. Ferner das Denken in abstracto, d. h. das Denken, weis. 
ches von den einyeten Gegenfländen, die unter den Begriff gehären, abfieht (ab: 
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wo wir Die Ar Üben bersefte geliebten. Perforten der Exbe wiebergabbenn, 
Aus —X Zeiten und bei — Nationen finden wir deren, vom erſien rohen Ders 
füche der Kunft bis ar. reinften Bollendung, . —E die wir kennen, find Die 
Obelisken und Pyramiden „und mit diefen vielleicht gleich die perfifchen 
‚Königsgräber, die mir noch in den Trümpsern von Perfepolis-anftaunen. Ehrfurcht 
gebieten diefe Denkmale durch ungeheure Größe und erhabene Einfachheit. Beide 
durden vielleicht felbft von den riechen nicht erreicht, denen aber der Preis 
der Schönheit gebührt, 3 War. in irgend einem Lande Die der Eprens 
denkmale größer ols in Griechenland, ı90 man fie. ben Siegern in Sqhlachten und 
keierlichen Spielen, und andern verdienkvollen Mäymern errichtete, aft aber auch 
Hm Unpärdige verfepwendete, Die Sieger in ‚den Schlachten erhielten Statuen 
und Trophäen, Die in den feierligen Spielen Statuen und Denkfäulen, Auf dem 
zn zu Korinth Kanden bei dam-Ternpel Neytans die Statum der Sieger im 
den iftämifepen, in dem heiligen Hoine Altis. bei Ofpmpia die der -in det 
Alyınpifchen Spielen, - Der: Trophäen. gab.es ine große Dienge. errichtete 
men and) Gebaude als Eprendenkinale,. die in Hinficht auf — 5 
verſcieden waren, So wurden in Athen die.poragifchen. Momente Dracn 
Ehren. errichtet, die als Choragen in den theatraliſchen und muſikaluſchen Spieleh 
den Bea pro re erpalten harten... Bei dieſen Spielen war es gebrurhlich, daß Iran 
Zänfsen Achens einen Ehoragus erroshlme, der auf fine Koften die Auffiche 
ea Anerdrrung diefer Spicle übernahm. Jeder fuchte ben Andern hierin zu übers 
sieffen; der &ieger über Ye erhielt einen Dreifugwon Er), grfheiniglich von der 
gan: großer Künftier, als’Preis, welcher für fein garges® t ehrenvoll war. 
iefer Preis wurde dffentlich aufgeſte ůt, wo kleine Gebäude oder einzelne Saicn 
ben Dreifuß trugen, und in Auffchriften den Epornans und: die Zeis der gehaltenen 
Spiele nannten, Diefen MRomunynten war zu Athen Bu igne Straße gerwidmit, 
die Dreifußftraße (Tripodes), . ‚Einige derfelberr def, aanfete' Beit ers 
— — Das prüchtigfte va allen zund mit dem mei —* derſehene iſt das 
— —— an Gran 
naunt; ſem onument uni einige 
Säulen, Die Nomer, of&fia mit den Griechen in der Kanſt au meneitern füche 
tan, blieben auch in Errihgung van Eprendenfwalen nicht gueüd. Eine Gattung 
derfelben iſt ihnen ganz eigen: Die ugumnh bonen (f.d.); ‚Früher alg die Ehrens 
denfmale hatte yaarı abe. Broedfel in ©riecpeniend und Roms Öpabmale geäbt,. Die 
aber natürlich erfk (päterhim als fehone Musrfhuerke jap auszeichnen fonnten. Man 
ihrer von zweierfei Arte entweder an der Stelle felbft, wo die Afche des Bere 
florbenm war, wigemliche Grabmale, oder an einem — errichtete Mo⸗ 
Aumente, ohme daß dig Aſche des Verſtorbenen darin ‚aufbewahrt murdt, Scenes 
tapbien(Eenotaphien), Won beiden Arsen ſah —— — ‚ander Nahe 
derſeiben und an den Barhftsaßen hin, welde dadurch ich.eine Zierde echteltem: 
Der rohe Stein verwandelte ſich in die edle Saule; vachhev errichtete wem auf einem 
nernen Grunde 2 Kleine Zulen/ bedeckte ſie mit einem Giebe l, und nergiate den 
am dazwiſchen mit den Badmiſſen des Derforbenen, Yufchuiften; 
So wurde bie Verzierung. immer grhßar ; manfab bald kiune Gebaude die das Am 
ii eines Tempels hatten, und flieg audg epblid-bier zus hochſten Pradts : Das 
rühmtefte Denkmal diefer. Ark- im-Alfershuge war a ne an . Maufoleum 
(f. Artemifia)sı na rwelhem.-älle prade safe genannt 
werden. Das neuere Europa het von ng Aare benfalls: Deutmalt aufgıreeh 
fen, der Trauermapumense, aber, unerbultnlgmägig wchr als der 
wie es auch die ap der Sache pait fich briagt,.Ain jene durih Aräsate, —X 
öffentliche Theilnahme errichtet werden. Die Ehrendenkmale findet lan: Haupt: 
vo in den KHaupeflädten; viele derfiken find. befprießen-und abgebäbet in 
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Sturns ¶ Architektoniſchen Reifeanmerkimgen”. Eine ziemlich" gute Sammlung 
gab der Abbe de Buberfäc in f. „Discours sur les monumens publies-de tons les 
ot de tous.Iea ponples” (Paris 1776, Fol.). Mehre diefer Monumente 
reiche hat Millin in f. „Antiquites nationales” abbilden Inffen. Nach den 
verfepiedenen Mythenkrerſen elte asutocette ſ. „Monum, inedits d’antl'- 
it figurce grecque, éirusq. et romaine” (die er auf ſ. Reife in Stalien und 
Seiten 1828 gefanmielt hatte) zufammen (Paris 1828, 2 Bde, Fol., mit 200 
Krk). Frantreich leitete feine Kanſtler zu dieſer Vefchäftigung durch die Grün: 
einer l. Academie der inseriptions, - Der Künitier ‘hat übrigens die 
Wohl unter den manntgfoltigften Formen; nur wahle er dem Zwede gemäß. Das 
Einfache giemt der Privasıgendz Grdge, Würde, Pracht Dem, mas die Groß⸗ 
toten einer ganzen Nation oder ihrer Führer und Helden verrwigen fol. Im Ber: 
Imiß mit dee gewählten Form, die vom einfachen Denffein bis zum Triuinpbe 
, von der Öäyle bie zum Porrkus und zum Tempel felbft vielen &pielraum 
1, Rchedar die 1. Sier fehlen die Künftler meiſt durch übermaß; fie 
säicht, ‚daß zu wel den Eindrud ſchwocht / ben fie doch verflärfen wollten. 
- "Dentmänzen, Schaumünzen, Medaillen. : Die Gewohnheit, Mum 
* g an gewiſſe Begebenheiten und Ereigniffe zu gebrauchen, iſt alt. 
flifternddie Acad, des inscriptions, um Münjtypen und Inſchriften zu 
den Medaillen 2ı 6 XIV. zu erfinden: Als Erinnerungsjeichen an die Be: 
freiungsfriege ühferew Beit find mehre bei den berblindeten Herren gefliftet worden. 
Buerfl verordnete Aleyander, daß alle ruff. Krieger, welche an m Beiguge von 
4812 Theil grnommen, eine fülberne (oder zinnerne) Medaille an Heitblanem Bande 
tragen follten; ber Khnig von Preußen beftunmte unterm 21. Dec. 1813 ebenfalls 
eine Denkmanze für. Diejerrigen, weiche während diefes Kriegs wir klich gegen den 
Feind gefochten und tadellos gedient hätten, fie ifl aus dem Meräll eröberter Ge: 
jüße gegoffen, hat auf der Votderſeite snter des Kbnigs Mamenzuge die Srifchriftz 
nPreni tapfetn Kriegern, und die Umſchrift · „Bott war mituns, ihm feldie 
Ehre"; die Nackſeite enthält ein Kreuz, in weichem, von Lorbern und Eichenbfä: 
am 'ben, die Jahreszahl ˖ 1818, 1814, 1818-44 oder 1815, nad Maße 
ge elinchme am einem die ſer Feldzüge, ſteht. Sie wird an einem orange 
mit ſchwrz / und weißer Einfafjung getragen. Oftreich Beftinmnte für feine 
Krieger ein ebenfalls aus dem Metall eroberter:Gefchüge gegoſſenes Dentzelchen in 
Rreuiform; dieſem Belfpiele folgten Batern, die Herzoge von Sächfen, a. deut⸗ 
Nhe Fürften und vie SHanfeflädte.. Neuerlich ift in Preußen eine Derikmünze aus 
1, in ovaler Borm; füc die dem Heere gefolgien Richeftreitet beftinmt rest“ 
den, welche, vom; Staatskanzler an, Jeder erhielt, der die Armee vermoͤge feittes 
Berufe, aber wicht ats Sefdat, ins Reid begleitete, Line befondere Art der Denk: 
ale mn beine. &: Medaillen und Münzkunde) S. He— 
Yuu9s Bildmiſſe der regierenden Fürften und berühmten Mänıter vom 14. bie 
FR in einer Folgenteihe von-Schaumängen" (4. 4.1128, '2, X: 4828, 


Denkwwwrdigkeiten, fe Memoiren. . . 
Dinner" 4) Balthafar, Portroitmaler, geb. 1685. zu Hamburg, 
‚zu Roſtock 749, war ein in feiner Art anüberteoffener Meifter in f. Kunſi, 
wegen der außerordentlich fleißigen Ausführung, ja faft mifroffopifchen 
Ansfäßrlichkeit ¶ Gemaide. Gr Iernte:in Altona zeichnen und dann in Damig in 
Dimalen, Epärer war er auch auf Reifen. Alle Fürften des Nordens riefen ihn an 
hre Hofe, um fich von ihm malen ſu laſſen. Raifer Karl VI. kaufte den Kopf einer 
aAlten Frau von dieſem Kanſtler für 4100 Gulden, und hing ihn in ein Zimmer, 
a dem er allein den Gctäffel'parte. Cr befindet ſich jetzt in der kanſerl. Galerie in 
Ben. D. vialse noch ein⸗ far denfelben Fuͤrſten· den Kopf eines alten 
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Manneg, der.ein zweites von in Münden find ſchone 
Er von ibm. 2) Hrn HT Bl Verbeſſerung der 
esalmei i bie Ciarinette. Er war zu Leipzig 1655 geb., Lam in feinem.8. J. 
mit ſ. Altern nach Nürnberg, wo er blieb und fich mit Verfertigung von Blafe: 
infrumenten, befonders Floten, befcpäftigte, Er flarb 1703. ö 
‚Dennemwi ® (Schlacht bei, den 8. Sept. 1813)... Was dem Marfchail 
Oudinot Bißiragbe seven (f. d.) nicht gelungen war, follte Ney volljiehen,: und 
Berlin erobern. Kronprinz von Schweden ſchien namlich ‚om: 4. ent. son 
Rabenſtein aus mit — zuffifch:fepwedifchen Heere nach Roßlau. und dort aber du 
Elbe gehen zu wollen. Ney jog daher das franz. Heer in den Verſcharzungen bei 
Zeuqhel and Tragun, vormärts Wittenbei ‚ame Entweder wollte er. den 
Kronprinzen angreifen oder — was er verbergen fee —  felbt über 
Berlin herfallen. In diefer Abficht rüdte om un Nachmittags ein Theil feines 
Heeves gegen Bahna vor. Hier land der preuß. Generaimajor v. Dobſchüs und 
fü mit’ Kofaden und Landwehr den wiederholten Angriff des Feindes güruch 
ein am folgenden Tage mit 5 Mal flürferer Macht angegriffen, wupte. etunncdd 
Bartnädiger —e Zahna räumen, und auch das Corps des Gen. Tauenzien 
ward-aus&eyda verdrängt, Beide nahmen Die Straße nach Juterbegk,:und bas 
fentiche Heer folge; vo füchte Ney Va Rrvenrinkn, zu täufshen, und mehre 
richte meldeten dieſem, daß der Feind ſich nach Torgau Jehe. Der Kronp: 
ließ ſich aber nicht irceführen, fondern brach den 6. früh hm 8 Uhr auf und fi 
das Heer, nach einem Marſche von 2 Meilen, die Anhohen von Lobeffen befegen, 
wo ihm Beneral v. Bülow, der das 8. preuß. —— 'pligte, melden lie, 
ex werde überflägelt, indem das gange feindliche Heer auf Jüterboge marfcpirn. 
Sofert befahl ihm der Kronprinz, dein Feinde in die Flanke und in den Rüdengu 
falten, und die ſchwed, Armee marfihirte auf das 3 Dieilen weiter liegende Jüters 
bogk. Ihr folgten die Rufen, deren Vorhut jedoch, unter Tſcherhitſcheff und 
Woronzoff, vor Wittenberg eben blieb, Unnerbeflen harte hatte die Schlacht ihren Ans 
fang ‚genommen. Das 4. pı Armeecorps, unter Tauenjies, griff an. Adese 
gebens fuchte der Sein day ie aus feiner —e— —5 —9— —2 
ierauf, als jenes Eorps feine Munition ſchon perfhofkm, kam Bülow Heran. 
eine Keiterei ſchlug das feindliche Fußvolk zurüd'; aber bei Goledorf warte: ber 
ieg, bis Borftell die Eranzofen aus dem Dorfe. warf. So flanden im ungleichen 
ampfe 40,008 Preußen gegen 80,000 Zranzsfen, Batern, Mürtemberget, 
Sachſen und Polen, die, von Ney geführt, unter Pudingt, Bertrand, — 
und Arrighi mit 200 Kanonen auf ihre Stellung losftürmten. Jebt rückte auch 
das yuſſiſch· ſchwediſche Heer im Siurmſchritte heran. 0 ruſſiſche vnd ſchwediſche 
Baräillone bildeten, von 10,000 Ve. dienerel und 160 Kanonen anterfügt; mehre 
Angriffsfüulen. Ihnen voraus eilten im Rennlaufe 4000 Reiter unter Pahlen, 
nebſt mehren Batterien, von Adlerkreuj und Cardell gefühet, um einige Punkte zu 
fhügen, gegen die der Jeind feinen Sauptangriff eichtete. Während fie den Grind 
aufpielten, rüdten die Heerſaulen unter Stedinge und Winzingerode vor. Dies * 
ſchied die Schlacht. Der Feind wich zurüe. Die Neiteret Hieb’ein umd brachte feine 
Züge in Unordnung, worauf er in wilder Flucht über Dahme und Torgau fich retz 
vie, Au Berge zu m odten und Derwunbeten und mit Waffen Fr Art bes 
hr Auf der‘ jen 5000 Gefangene, 3 Fahnen, ananen 
und ber 200 Date ee Bann der. Sieger. Als am 9. Sept: die Ders 
folgung vor Torgan aufharte, betrug der Gefammtverluft.der Granzofen über 
20,000. M,, wovon die. Hilfte Befangene waren, 80 Kanonen und 400 Kriege 
wagen. Die Preußen jählten-über 6000 —8 und Verwunden, —8 34 todte 
und 180 vermundete Officiere. Nach dieſem Siege ließ der Kronprinz Wittenberg 
durch Thamen, Torgan durch Wobefer, und Fr durch Pustlig beobachten. 
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Bee ala m 383 ——— ld Dereinigie ihn Am 
e 
—8 en R —— Baron v.). Die any 
1 gebe 1747 zu Chalons: ſar· Saone aus einem adeligen Gefch 
— in die te ſtudiren. Er machte läd in der Geſellſchaft; Talent und 
Neigung führten ihn zum Studium der-bilderiden Künſte; auch ſchrieb er ein Luſt⸗ 
fiel: „Der gute Vater“, das den Damen gefiel. Seine perfönliche Liebenswürdige 
Brit erwarb ihm die Gunſt Eubwigs XV., der ihn yon Geatilhomme'ordinaire - 
bei. Perfon ernannte. Sooter hin ging. —ã—a— scale nad) Peter: 
burg, wo ihm. aber Katharina mit aͤngilichem. Auge: beachte, dann.mard er mit 
einer diplomatifchen Sendung nad, Peer Sochrueg beduferagt, Dei diefer Gelegenheit 
richnete er Voitaire — von @t.:Xubia).und das bekannte Blatt: „Le des 
feiner de Ferney"; Dann bekleidete er: Jahre laug eine Stelle bei der Fran, 
Veſandtſchaft in Meapel. ‚Der Aufenthalt in —— und Reifen-mach Sick 
lien und Valta gaben ihm Geie , fein Talent für die Zeichnung und Kupfer 
ſecherkunſt zu üben. Bei des Abbe &.Non „Noyage pittoresque,de Naples 
de Sieile” führte D. die Aufficge über die Zeichner, und der Tert mar. göbfteis 
theils aus ſ. Tagebuche entiehnt, Diefes Prachtiverf enfchien A Dei ae 1188. Der 
übrige a von DE Sagen Sieilien und Malta betreffend,. erfchieneinzein 
1188. ‚Der Tod des Ben 3 Dei 
gunfi der Königin Marie Karoline — endete, D.s, Laufbahn zu Neapel 
Kfelte-ign das Studium · der großen Moler an Stofienz befondern Biels . 2 
Wehe Jahre zu Venedig auf. Dort-glängte at ir dem Cirkeln der Oräfin Albri— 
welche für eine ‚der geifireichfien und liebenemmurkigfien rauen galt und gern bes 
rähınte Märtger um ſich verſammelte. D. hat auch eine Stelle in:den „Rittratui” 
diefer Dame erhalten, 100 fie feinem Charakter, feiner Leidenfchaft für die Kunf, 
8 er] und Frohlichteit Die genßten Lobſpröche de mad gu here ung uuföutbige 
Dosheit,, welche das Lacherliche Andrer in im .aı 
Aufmerkfamkeit, welche die Revolution überall auf die m —8 —— 
Sana Bu Floreng konnte er ebenſo wenig lange verweilen ale in der 
ex mußte nach. Graufoeih zuräd,. und zwar zur Ye des bes Terrarisinneg 
R Mobespierze-fand Gefallen an ihm, nein D> auch den Wachrede 
2% hauen ift, den jakobiniſchen Grundfigen gehuldigt ” haben. Um dieſe 
Beit übte er fich im Kupferſteche n Endlich lernte er Bonaparte fennen und verband 
2 B foei aeg uf das engfle mit: ihm. Er begleitete ihn auf. den‘itäl. Seinyägen, 
pten, und Defaiz nach, Oberägypten. Das Werk, welches bie 
—* die ſer Reiſe togr, hat Ors —— begundet, vorzüglich die K 
fer, die daſſelbe zieren („Yoy. en Egypio⸗ Paris 1802, 2 Bde; Fol, und 
—— —8 118 Di se Dad ei. mn gemantıne 
3 die tedte und die lebende der Jahrhunderte, und 
Ver Araber, der ir ABA Aurchfige,f a ae und. Wahrheit dargeflelit. 
Us er mit-Bonaparte nashParis-gurüdgefommen war. ward er. jum Generale 
director der Mufeen ernannt, und was die bildende Kunſt zur Verherrlichung der 
Üpaten Bortapartes hernenbringen follte, Dentuler, Schaumangen, die Ers 
De u aut dem —8 enden 10, ward f. ey ars 
ie begleitete leon auf al el en, jeihnete, tte befons 
ders das Sefchäft, in den. eroberten Rändern et auszuwählen, weiche 
* Siege es len nach Paris geführt wurden. Fe Hatte ex die De 
voiedergefodert wurde, und erhielt, was ihm gehörte, 
e dem Eiturge Ülapokeons Beh er. er. REN 
Ufurpator wieder te; er Mi Inſtituts. 
Quetremere de Quinch — an feine Stelle, . Seitdem lebte er ehe 
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‚nd Nie Hecausgabe feiner reichen Kun I, Die durch Kapferſtich und 
Cine — werden ſollte, machte die —— jung feines Alters 
Aus, Er flarb e Paris d. 28, April 1825. Sein erhielt Ni bis an fein 
Kde in voller Lebhaftigkeit. D. Hatte im Alter viel Ähnlichkeit mit Voltaire. 
41826 erſchien zu Paris die „Description des objels d’art composant le eabinet 
de feu M.. le bar. V. Denon“ (m’3 Bdn.: Monumens antiques, tableauz und 
estampes). Das Cabinet ſelbſi wurde verfleigert. 

. Departement, Die Werspeilung einer Sache auf Dehre; fo 
im $ranj.r:le departement des tailies, des quartiers etc., d. f. A 
der Steuern, der Quartiere unter das Militair ıc. Hiervon ift der, }hweite Begriff ubs 
—— Geſchaftsbezirk, das Fach, die Behörde, und befanden wird Dies von der 
fhäftseintheilung unter den Miniftern gebraucht; biernächft der Landkreis, der 
Amtsbezirk eine be beſondere Abtheilun⸗ —E—— Landes). In dieſem Sinne Hat dies 
Wort einen Hauptrang tn der neuen Statiſtik erhalten, als die Revolution Beant: 
seid eine neue Sandeseintheilung zur Folge Hatte, wodurch die varhirige, im 
jen, abgeſchafft, undeineneue, in Departements, eingeführt wurde; weicht 1) auf 
die —S Dat den Zlächeninhalt und 3) nach den birketen Steuern bee 
rechnet ward. "Der Beſchluß hierzu wurde am 4. Mo. 1789 gefaßt, und der Abbe 
Büiyes. entwarf den — dazu, mit der beſondern Rückſicht, daß dadurch den 
alten eingewurjelien Geiſte des Provingzialhaſſes ı..entgegengewirkt werden 
Anfangs war das ganze Reich in 83 Departementeeingetheilt, welche in Det Folge 
durch) die allmaligen Wergubgerungen des Reichs bis auf 130 vermehrt, nad) dem 
den von. 1814 uber auf 86 befchränft wurden (S. Präfeeturen und 
rankre ich.) . Jedes Departement wird in · Cantone, ımd jeder Eanton in’ Ser 
meinden eingetheilt.: , Man hat diefe Art der Sandeseintheilung ı in Baiern; win 
temberg, :Baden u.nı Staaten nachgeahmt. 
Berveſchen, amtliche Schreiben, welche eine ſchaeli⸗ Ausfertigung eife: 
dern. ‚Demheutigen Sprachgebrauche gefolgt verſteht man darneenr eſſchaften 
end’Papiene, ‚welche einem Couviet'gur Beforgung anvertraut find. 5: 
”;Deplopiren, entideln, ausbreiten, entfalten, heißt in der Kiiegstmaft 
Die Bewegung, warn die Büge einer. geſchioſſenen Kolonne, weiche fich; wegen des 
mangela den Ztoifchenraums, nicht durch Gieg Herausziehen in Linie formireh 
Gonhen, fich juvorderſt durch. den Marſch auf Kinien; die mit der zu erreichenden 
Aufftellung gleich laufen, dem Ihnen 5 beftimmten Plage nähern und darin durch 
rechts⸗ iinksum in denſelben rucken. Indeß wird diefer Begriff nicht aberali 
ſo ſtreng feftgehatten, und man nennt wot.auch, ‚dmfeang, Here, Entwicelun 
geäffneter Eolormen, welche durch, ſchrages Herausfichen der Büge‘erfolgen, 
ployements. Das Depleyiren wird. zur Bildung: eiher Feuerlinie, und 
Daher oft nach gelungenen Bajanettangriffen, Lich aber im Geſchwindſchritt ange: 
wendet; und da die fehnelle —S und Entwicelung ber Eolsimen:eht Haupt· 
Abeil der Elementartatit if, fo muß auch das Depkopiven aus allen Arten von 
Colonnen fleißig geübt und: mit Oemauigkeit ausgefüßrt werden, Bei: dem preuß. 
Heere ward es 1148 eingefüßrt. 
:. Deportation, fon bei den Romern eine uerſt von Auguſt einge⸗ 
führte) Artder Verbanmıng.ans dem Vaterlande, vermöge weicher der Verurtheüte 
in eine fremde, wuſte Gegend, gerähntig auf aufeine Inſel, — fin Vermogen 
ingeogen, und er ſelbſt des comiſchen Bürgerrechts beraubt wurde. “Daß die 
Wahi des Ortes nicht in ſeiaer Willtar fand, unterſchied dieſe Strafe von andern 
Verbannungsarten. &s war alfo feine neue Erfindung, ats bei der Revolution in 
. Graätreich, flatt der Quillotine, die ſe Strafe beliebt wurde, fo ſehe man auch über 
tlichen Urheber derſelben geftritten und an Bean. bald dem Biſchef 
Pr IB, : Sat Taler Dies Derbi gugefgricben hat, Gewägnlich wurden die 
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BerurtGeitten nach Cayenne oder nach Port⸗Morat Port Mauphin) auf der Inſel 
Madagascnr-gebracht. Gegen das Ende der Mobespierre’fchen Megierung waren 
Irgleichen Deportationen am haufigſten. Bufolge des peinl: Gefepbuches dar 
SGramgofen, vom 42. Febr. 1810, gehört Deportation noch jegt in Frankreich zu den 
geiemäßigen Stzufen, wird jedoch, swern auch bie-Kichter darauf grennen, nicht 
leicht zur. Vollziehung gebracht: Sie ift, ihrem Range nach, die dritte der infamt 
! renden Leibesftrafen (indem nur der Tod und lebenelangliche Zwangsarbert, ver 
kunden mit dem. fogehantiten Kugelſchleppen, ihr vorgehen) und Kat ben bürgerfi 
Gen Tod- zer Folge... Der Deporticte verliert-den-Befig feines Eigenchums,. kann 
feine bärgerliche Handlung verricheen, und feine! Erben treten in den Seſitz ſeines 
Vermögens umd aller.feiner Rechte ebenfo ein, als wenner wirklich geftorben wäre; 
dech kann Die Reg ihm an dem Orte feiner Berbarmung; ider.jeberzeit außer« 
ven eutophifchen des Reichs belegen ;ift;. —— ber bürgerlichen 
oder eittiger Serfelben'geflatten. Ein ohne Erlaubniß ber Regieruiig nach 
Fraukreich — — — —— wird ohne Weiteres zu der vorerwahn ten | 
bnclanglchen Zwangsarbeit verurcheilt. Hat er fich auf Fremen Grund 
Boden geflüchtet und.gerärh aufärgend eine Tieiſe von neuem tn den Bereich fro⸗ 
A ei ah dem HOute feiner Berbarmung Furüdge 
uch in: ‚bie Deportation zu den geſehenatigenSrtafen 
ud es if day eine, —— Auftralian K.Kotan ia 9 Berne h 
Depofition, Dep sfitum: (Jur.) i) Verwahrliche RNeiederlegung, ek 
sound ein Zpeil-(der. deposibirius): die bemvegfiche Sache des'andern, 
n bewahren und ihm auf Berlangenizurädzugeben üBerninund, 
&r gehörtgu —— der Römer, meil die gegenſeitigen Pflichten durch 
de wirkliche Übergabe der Sache zur Verwahrung begrundet werden, obne-daß.«& 
Weiterer Ahredent daruber betürfte, “Der Depofitarı haftet für getreue und forgfil- 
tige Aufbewahrung und muß dem Deponenten die Sache as ãepoei tam) zaruch 
geben, wenn auch deſſen Recht an derſelben ſtreitig gemacht werden konmter· ¶ 
muß den Schaden an derſelben iragen, welchen er durch grobes Werfehen’oder work 
ſRhüch veranlagt; der Depanenstzhingegen meß ihm bie darauf gewandten Xuslagen 
efehen, Brauchen darf der Deppfirir.die Sache nicht: 2) Die Depofitiondet 
Gerinrift eine Art, Berbindlichkeiten zu tilgen. Wenn derMäubiger fich widerrecht; 
lich weigert, derſchnidigen Gegenßand (die Zohfurng) anzunehmen (d. h. in rnora ao- 
Spiendi iR), er Schuldner varı feiner Berbinditch keit · und zitgleich von det 
Efehr der A son weitern dinſenlauf u. BL) befreien, wer er bie 
Oguld ingeridflicge Derwaßruug gibts Zinwt jlen Mifleauch.ein Stcherheltsmnittel; 
ea man Kirunendunigen und Gegenforerungen nicht hat ſofort erwweistich machen 
Einnen, oderfie nach nicht fällig find -der- Gtäabiger, veichem man einffroeilen odien 
muß, aber umficher iſt. Bosofim iſt auch ſo viel als Ausfage. ° 37. 
Des fitubant, eine Bankanßalt bei weicher Vorrathe von. baarem 
eprobtem Selbe; oder Müngen; oder auch in nusprobinten Barren, niedergelegt 
Werden; um dadurch die Zühlungen::im Großhandel zu erteichtern, Da namlich 
Negtogen Syinz und Her ahlungen in einer großen SHandelefladt viel Mühe und 
Beit:foßen, und: die Kaufleute bemerken mufiten, dag fie fiets große Geidborrathe 
ia laffe-haleen muhten um ihre Schulden ju dezahlen oder andre Berbindlichfeiten 
Trerfüllen, vnd daß wieder große Geld ſunnnen von Andern in Hpre Caſſe einfloffen, 
wobei es faft ichtwmndglich war/ Serträmer eder Betrug zu vermeiden, indem teichte 
und ſchwere Manzen umtereinandergemifcht,: auch‘ wol falſche Münzen: mit eins 
liefen, da auch Yertpümer-beim Zöhken nicht :gany zu vermeiden waren: ſo verſtelen 
de Kaufleute einer gragen SHündeleftadt leicht Darauf, ſich dahin zu derehnigen, 
Ve Summen, bie fie zur Beflreitung ihrer. Zahlungen an einander gersähnlich in 
heer Eaffevornäthig Halten mußten, lieber an Einem Orte niedergulegen, und die 


is 
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Suinmen, die ein Jeder — niederlegte, " ———— jet’ zui ſchrel⸗ 
ıben, foba er nichts weiter nöthig hatte, als — an den 3 
gu zahlen hatte, und der Mitglied der Bank war, ai gut fepreiben 
and von feinem Conto loſchen oder abſchreiben zu laffen. . Indek murde Buch 
und Rechnung über. bie niedergelegten Summen gehalten; und · Jeder konnto durch 
Se.an:Anbregablen und wen Anberm; welche ——— Hatten, em⸗ 
Hans 1. fo: viel als nöthig war, ‚ehe Daß, Das Cntb gu berähren erfonent wurde, 
Alles whed.durh Ab: und Bufchreiben abgematht. Die Wortheile einer fotchen Ein 


ai den Ke ind einer delaſtadt ſehr Dem 
— — ———— Rau 
Bewachung für das Geld in der Bank, mit den Koflen fir jeden 


nen, zu ſchaffen #8; :2) wenn nur aufgewogene und probirte Mumgen gleicher * 
in der Bank angenommen wierden, fo iſi ein Jedet iger, nie den —A— St 
ſches Geld benachtheiligt zu werden; .nie iſt ein rthum —ãe— ve zu eines 
eu; an Beit und · Muhe iſt viel gewonnen; das Geib ruht, De Macher Baer 
reibung oder fenfligen:Wierüinderung untternorfen, oder iſt fücher; Das; was et 
ge emhfongen hat. ſtets in den Dolllommenfter gang gieicherr BRdımen: ya: empfan· 
gen. :Denn.fo viel auf ſein Gsikan:in feiner —— ſo —32— ihm 
von den in der Bank vorhandenen Selduortäthen.:: Die ern BA 
hen Bantgeldes macht auch · ſehr dald, daß es mehr gift ale das umlaufende 
Geld won gleichem Namtenund ſelbſt ein — gegen loiches ——— 
ms yon Mimfußausgeprägt iſt. Befdrönkt fid eine Mac “bloß 
Yarauf; für die Inhaber :derrin:der Bank Siegenden Selifummn Doh / und 
nung über das Xb= und Zuſchreiben der von ihnen auszrgebenden Hbar:eingum 
wenden Summen zu führen, fa..peißt fie Gtrobanf (f. di), Steult fie uber 
Recepiſſe oder ‚Scheine über-die an fit Wahlen Sumhen au fe brauchi ſie ſich 
—e welche das Geld Ar je zahlen, ‚zu befäimmern;: fonbern die Im 
ber: der Necepiffen werden vom ihr.als pm imr des in der Bant nieder 
egten Geldes betrachtet, und die Recepiſſen laufen: Daher Tee be Ban Bancogelde 
ſelbſt um, und jeder Inhaber eines ſobchen Schein Yatı en ec, 
welche der Schein lautet, aus der Bank zu erheben, oder jedes — —X 
daſſelbe Rechi von ihm erhält, damit bezahlen. Mam fieht leiche, daß eine 
Bank, welche Recepiſſen ausgibt, mehr Mupen gewoͤhrt als oine Darst, "bie für dit 
thünser- bes Buntgeldes bloß Rechnung führt. Denn bepriremärfen Die Sant 
6 amweiſen, wem fie die ihren gehbren unsmen Banfyeii ‚reiben; die 
ber der Hecepiffen aber Formen Jeden dauit bejahlen ohne —— — Ne 
Eiynugeben, Die Krcepiffen fernen baber an gebtaucht werben, Framderdamit zu 
beiablen, da eine Bunt, die fih auf Ab⸗ un! iben befchräntt,’ bio von den 
Cm. bes Sunien ; too-fie befcht, tr benutht werden Sam.»  .' 
— a8 dadurch nach emm hohern Grad von Volledwenheit er⸗ 
ei, daß man daffelbe nicht durch gepeägte Münzen, ſondern durth Quantiaten 
feinen &ilbers beſtimmt. Diefe Vollkommenheit Hat die hamburger Bank igrems 
de verfhafft..: &ie fihreibt nämlich einem Jeden,. der eine Ebinifde Mark:fehn 
Silber bei ipr niederfegt, 27 Mark 16 Schilling Banco dafür gut Da nun ein 
Khaler Banco 3 Mark, und 1 Mark 16 Sailing Banco enthält, fo: baftiimme fig 
—— ee ing Da Affe fein Site —— —— jedes 
Bancı t, fo v hamburger 
— unveränderlich ' eh Em — Dark Bench’ ift.dager 
Rednungsmünze, welche jederzeit ein vollkommen gleiches Gewicht von feinem 
Sifber: —E "und dadurch wird daſſelbe gefchickt, um alle beine Ditnprten, 
X denm man braucht aur zu erforfchen, wie viel holandiſche 
feinem Süber enthält, um zu wiffen, welcher Simme in. 


— 


Sancomarken oder Schilligen dieſribe gleich fe. So erhäft mian alſo in dem 
Sancsgeide ein · feſtes Geld," das. für alles andre Geld als'unveränderlicher Maß: 
fab gebraucht werden Far. - Emmefolche Bank wird alſo nichts als Silber in Zah⸗ 
hang annehmen; amd wenn beflimmt #, daß dieſes Silber eine beſtimmte Feine 
jaben mug. fo wird eben nicht mdig fein, daß auco Siner, wasbei ihr eingebracht 
wird, dieſe Feine habe, ſondern ſie kann auch minderifeines annehmen, jedoch im⸗ 
wer wur reducirt auf dasjenige Silber, was in Ihren Rechnungen zum 
gig wird, ſodaß alles bei ihr eingehende Silber nach der Quantität des feinen 
| geſchatzt wird, welches den Werth des Bancogeldes beflimme. Bleibt 
nun das eingebrüchte Silber, weichesdem Einbringer in Bahcogeld gut geſchrieben 
wird, in der Bank liegen, ſo enthält die Bank flets die. ganze Summe des Bancos 
gelbes in Silber wirflich in fich, welche in ihren Büchern gut gefehrieben ifl. “Da 
eber auf diefe Weiſe eine große Quantität Silber'ganj ungenügt in den Kellern 
der Ban ruht, indem das Bancogeld, welches in ihren Büchern verzeichnet ifl, 
W Stelle des baaren Geldes durch blopes Ab: und Zuſchreiben der Zahlen auf 
andre Namen vertritt, und Niemand aus der Banf das Silber heraiiszugichen vers 
Iongt, fo konnten die Eigenthümer der Ban leicht auf den Gedanken gerathen, eis. 
nen Theil der banren Borräthe anderweitig zu Sie Eonnten 3. B. dieſelben 
verleihen, oder dafür Etwas kaufen u.f.m. Die Bank konnte auf diefe Weife Ges 
win bon den in ihren Kellern Begenden Baarſchaften ziehen, oder fie konnte auch . 
dadurch Andern Geld. verfchaffen, daß fle ihnen ein Folio in ihren Büchern eröffnete 
und ihnen Summen in Banco zu Gute ſchriebe, roofür Jene keinen gleichen Werth 
in Suͤber eingebracht Hätten, fendern deren Werth fie in Zukunft zu erfeßen vers 
ſorachen. In beiden Fällen wird weniger Silber in den Kellern der Bank enthal⸗ 
ten fein, ale Die Bücher andeuteten. Indeſſen wuͤrde fich doch die erflere Art, der 
Bank Bortheile zu verfehaffen, beffer mit dem Weſen eines folhen nflituts reis 
men loffen als die lehtere. wenn die Gelder nur auf kurze Zeit ficher ausgelie: 
werben und nach der beſtimmten $rift wieder in die Bank zurüdfehren, fo ift 
fine Gefahr davon für die Bank zu fürchten. Daher iſt das Discontiren der Wech⸗ 
ein vortheilhaftes und ficheres Gefchäft für diefelben. ‘Aber Gelder auf lange 
it, auf Iangdauernde Unternehmungen oder fonft fo zu verleihen, daß dem Debi- 
tar möglicher Weiſe die Mittel, feine Berbindlichfeit gegen die Bank pünktlich zu 
fällen, fehlen Eonnen, ift den Örundfägen der Solidität einer ſolchen Bank zuwi⸗ 
der. Dober haben ſich Banfen diefer Art, die bein Staate große Summen vorges 
offen oder fich in Spreulationen von Unternehmungen mit ihren baaren Fonds: 
eingelaffen, öfters um ihren Credit gebracht, weil fie in Lagen kamen oder fommen 
kunnten, wo fie außer Stand gefegttvaren, bie von ihnen ausgeftellten Recepiffe zu 
traliſiren, oder das Geld, was in ihren Büchern den Banttheilhabern gut gefchries 
ben inar, in &ilber vorzujeigen und auf Verlangen baar zu: bejoplen. Die erfler 
Vanfanflalt diefer Art entfland in Venedig, dem Hauptmarktplage von Europa 
vor Endeckuna der Umfahrt um die füdliche Spitze Afrikas; die zweite in Ainflers 
dam 1609 nach dem Plane der venetianifchen; die dritte in Hamburg 4619, die , 
vierte in Genua u. f.w. Nach diefen Muftern wurden noch in andern Städten 
Vergleichen Banten errichtet. Auch riedridy der Große gründete eine ähnliche 
Bank zu Berlin 4365 ; jedoch erhielt fie Daneben noch andre Beſti mmungen. Für’ 
fie wurde ein eignes Mominalgeld gefchaffen, deffen Einheit den Namen ein Pfuͤnd 
Vanco erhielt und den vierten Theil eines Friedr ichs dor bedeutete, 35 Friedrichs⸗ 
dor zu der Feine von 34 Karat 9 Gran auf die Mark fein Gold befimme 4314 
Thaler preugifch Courant follten 100 Pfund Banco ausmachen. &ie hat indeſfen 
nd Brabant nie einen großen Nuhen geleiftet, fondern iſt faft ganz zur Leihe 
jernosden.. - “ 
ep ping (Georg Bernard), ein in Paris lebender deutfcher Gelehrter, geb, 
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1784 zu Münfier in Weſtfalen, wo fein Vater Kanzlifd war, verlieh fein Vater⸗ 
land 1808, nad) der Befignahme deffelben durch die Preußen, begleitete einen franz. 
emigrieten Grafen nach Franfreich und. blieb feitdem in Paris. : Hier war er zus 
erſt Lehrer in einigen Erziehungsanftalten, fluxdirte die verfchiedenen lebenden Spra⸗ 


en pas, und nahm dann an vielen Beitfchriften, fowel Frankreichs: als anı - 


drer Länder, Antheil. Er trug dazu bei, fie wechfelſeitig mit. ihren verſchiedenen 
literarifehen Producten befanntzumadgen, und.gab eine große Anzahl von Schrifs 
ten, theils für die Jugend, theils im geographiſchen und hifiorifchen Sache, heraus, 
Die philotechnifcpe und die koͤnigl. antiquarifche Geſeliſchaft nahmen ihn. unter 
ihre Mitglieder auf; 4822 Eronte die Fönigl, Academie des inscriplions et bei 
les lettres {. Preisſchrift „Liber die Urfachen der Auswanderungen der Normänner 
im Mittelalter und ihrer Diebertaffungen in Frankreich. Seine Jugendfepriftz 
Les soirdes d’hiver”, ift mehre Male aufgelsgt worden; von f. „Merveilles et 
beautes de la nature.en France“ ift 1819 zu Paris die 4. Aufl. erſchienen. 
Eine 1811 begonnene „Histoire generale de l'Espagne”, wovon Bonaparte's 
Cenſur 40 bereits gedruckte Bogen umzuändern befahl, hat der Verf. nicht fortges 
fest... Mit Malte⸗ Brun hat er eine neue Auflage von Levesque's „Hiskire de 
Russie” 1812, und mit Billeneuve 18177 eine neue Aufl. von J. 3. Rouffeau’s 
Werfen beforgt, und 1821 Mentelle’s „Geographie de la France” umgearbeis 
tet. Ferner hat er die bei Belin in Paris erkhienenen Ausgaben der Werke 
Gontenties, Montesguieus; Labruycre's, Laroche foucaults, Hamiktors. und 
iderot’s beforgt und mit biographifchen Notizen -verfehen. Seit vielen Jahr 
ten fehreibt er die parifer Corcefpondenguachrichten im „Morgenblatt”.. Er geo 
bört zu den Mitarbeitern der „Biographie universelle“, der ;‚Rerue encyclope- 
dique“, det Fortfegung deschronolog. Werkes „Art de veritier les dates“ u. f. m. 
Noch führen wir an f. „Sammlung der beften fpanifcpen Romanzen, mit Anmerk. 
und Einleitung“ (Altenburg und Zeippig 1817); „La Suisse”. (Paris 1822, 4 
Bdchn.); „La Greece” (Ebend. 1823, 4 Bbde.) und „Voyage d’un etudiant dans 
les 5 parties du monde” ( Ebend. 1822, 2 Bde.). . 
eputirtentammer, fe Kammern, . 

Derfflinger (Georg, Freih. von), früher Dirfling genannt, preußifch- 
brandenburg. Generalfeldmarſchaui, einer der erften Helden des von Friedrich Wile 
helm, dem großen Kurfürften, gegründeten preuf. Militairflants, geb. im März 
1606, nach einigen Nachrichten in. einem oͤſtr. Dorfe im Lande ob der Eng, 
war, nach Pauli, der Sohn eines proteftantifchen Landmanns in Böhmen. Er 
trieb anfangs das Schneiderhandwerk und wollte wegen der Unruhen in Böhmen, 
um fich den. Religionsbedrüdungen nach der Schlacht auf dem weißen Berge gr 
entziehen, nach Berlin wandern. Als man ihn aber, weil er fein Geld hatte, 
nicht über die Elbe fegen wollte, warf er fein Bündel in den Strom und griff 
gem Schwert. Eine Zeitlang diente er als. Gemeiner, unter dem General von 

hurn; ſchon als Dragoner quälte ihn der Gedanke, wie er einſt General werden 
konnte. Dann trat er in ſchwediſche Kriegsdienfte, wo er unter Guſtav Adolfs, 
hierauf unter Banner’s und Torftenfohn’s Fahnen focht. Die Borfchaft von ders 
Siege bei Leipzig (1642), zu welchem er als Oberfter an der Spitze feines Reiters 
segiments viel beigetragen hatte, überbrachte er der, Königin Chriflina, welche ihn 
dafür zum Generalmajor ernannte, Mad) dem Frieden als Fremder aus dem 
ſchwediſchen Heere entlaffen, wandte er ſich nach Brandenburg und trat 1654 als 
Generalmajor der Tavalerie in die Dienfle des Kurf. Friedrich Wilhelm, der feine 
Talente und feinen. Muth zu belohnen bald Gelegenheit. fand. 4657 ward D. 
geb. Kriegsrath, 4670 Seneralfeldmarfchall, 1677 Obergouverneur aller pom⸗ 
merſchen Seftungen und 1678 Statthalter von Hinterpommern und Kamin. Cr 
harte ſich ſeit 1654 in ollen Feldpigeu des geopen Kurfürften, gegen bie Polen, 
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Sqweden und Framzefen,; darch fight, Schnelihätk, Thatkraft und Tar ſerken 
ausgejeichnet." Auch brauchte ihn der Kurfärft zu Gefandtfchaften, und Kaifer 
Leopold erhob ihn 1674, auf Anfchen feines Landecherrn, in den Reichofreiherrn⸗ 
Band. Bon feinen Waffenthaten führen wir nur einige an. Durch den Ebers 
fall der Schweden an der Havel und die Wegnahme von Kathenau am 15. Jum 
1615 bahnte D. dem großen Kurfürften die Bahn zu dem Siege bei Fehrbel⸗ 
lin (f. d.),.am.18. Juni, soo er den Oberbefehl unter dem Kurfürfien harte, 


1678 eroberte er tralfund. 1679 führten er und der Kurfürft Die Truppen auf - 


Schlitten über den kuriſchen Haff, überfielen’das ſchwediſche Heer und jagten eg 
noch Liefland. ‚Der tapfere D., deffen Betragen ſiets einfach, befiheiden und, 
wie feine Sprache, offen, nicht felten derb war, behielt auch als reis noch feinem 
munter, thätigen Geiſt und fein frifches, Eräftiges Herz. Er farb 1695 in 
nem Akter von 89 J. Nach f, Tode ward auf ihn eine Gedaͤchtnißmünge ges 
wägt, deren Rüdfeite Mars und Hercules als feine Ahnen darftellt; die Haupt⸗ 
kite igt Das mohlgetroffene Bruſtbild des Helden. Sein Gefchlecht erloſch mie 
finem Sehne, Friedrich, Freih. v. Derfflinger, der als konigl. preuß. Generallieut. 
1140 zu Berlin ohne Erben farb. Bol. Paul®s „Leben großer Helden :c.”, IX.; 
Kinig’s „Authent.Nachr. v.dem Leben Derfflinger*s" (Stendal 17186) und Varn⸗ 
hegen von Enfe's „Biograph. Denkmale” (Berl. 1825, 2Th.). b 
Derfchamin(Gabriel Romanowitſch), geb.zu Kaſan 17143, gehört nebft 
dem verſtorb. Keraskoff und dem Trauerfpieldichter Oferoff zu dem vorzuͤglichſten 
Dichtern Ruflands, Er nahm 4760 Dienfle beim Ingenieurcorps als gemei⸗ 
ner Soldat und jeichnete ſich im Felde aus, befonders 17174 gegen den Rebellen 
Pugatſcheff. Schon damals entroicelte fich fein Dichtertalent. Unter Rathas 
via flieg er 1800 bis zum Meichsfchagmeifter,; und 1802 bis zum Juftizminis 
u w ſich aber bald darauf von den Geſchaͤften zurück und lebte Yang den 
2 Beni 


ühmt ift feine „Ode an Gott“, die Ezersky zu Wilna 1819 ins Bas . 


teinifche überfegt- hat. Der chinefifche Kaifer Tieß fie ins Chinefifche überfegen 
und, auf Seide in Gold gedruckt, in einem Saale feines Palaftes aufhängen. Auch 
hat D’6 Gedicht: „Der Wafferfoll”, vorzüglishen Werth. In andern Gedich⸗ 
ten artet der orientalifche Bilderdienft bisroeilen in Schwulſt aus, Mehre Pros 
ben von diefem Dichter findet man, ing Englifche überfeßt, in Bowring's Ruſſi⸗ 
ſcher Anthologie”, auch in von Borg’ „Poetifchen Ergeugniffen der Rufen‘ (Riga 


un) Dorpat 1823), Seine Gedichte find 1808 in 4 Bdn. erfhienen; außerdem 


bas.er ſtaatswiſſenſch. und topograph. Werfe geſchrieben. D. ftarb den 8: Juli 
4819 auf feinem Landgute Swanfa, unweit Nowgorod. 20. 

Derwifc, Deryis (perfilh: arm), in der Türkei die Benennung 
gemiffer nach Ordensregeln lebender Geiſilichen. Sie find bei den Mohammedanerr 
Das, mag bei den Ehriften die Mönche heigen, nach ihrem Stifter Mavelava auch 
Movelayiten, fuchen ihren Ruhm in Faften und in der Beobachtung ftrenger Ge— 
bräuche und»gottesdienftlicher Handlungen und ftehen bei dem Volke in dem Rufe 
großer Heiligkeit. Sie leben zum Theil in Kläftern zufammen, zum Theil einzeln, 
ud aus ihnen werden in der Kegel die mans (! (5 gewählt. Sie haben allent: 
halben, felbft bei den Tafeln der Vornehmſien in der Türkei, freien Zutritt. Bei 
den Hindus führen diefe Mönche den Namen Fafir, . 

De ſa i x (Louis Charles Antonine), franz Feldherr, geb. im Aug. 1768 auf 
Yen Schloffe Boyouz beiRiom (Xuvergne) in einer adel. Familie, trat 1784 in das 
Hf-Regiment Bretagne nis Unterlieutenant. "Er trug em Dec. 1798 jur Erobe: 
tung der. Dagmar Linien bei, in die der linke Flügel, bei welchem er ftand, zuerft 
eindrang. 3794 diente er in der Nordarmee, unter‘Pichegru, mit fortwwährender 


ichrung. Bur Rheinarmee unter Moreau 1796 zurüdberufen, vertheidigte 
wimNov. den Brüchenkopf von Kehl. 1197 begleitete er Bomaparte nad) Kaypz: 


. 
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sen, hatte an den erſten Anteil und wurde hierauf zur Eroberung von 
Oberaͤghpten entfandt, wo at Bey, troß feiner, Niederiagen, feinen Sieger 
unaufhörlich beunruhigte. Bonaparte eilte nach Europa zuräd, und vermöge des 
Dertrags von El⸗Ariſch mit den Türken und Engländern, welchen D. unterzeiche 
net hatte, Fonnte auch er fich einſchiffen und zurückkehren. Bei feiner Ankunft in 
Srantreich erfuhr er, daß Bonaparte als erfter Conful zur Wiebereroberung Ita⸗ 
Tiens abgegangen fei; er eilte zu.ihun und. erhielt den Obrrbefehl der Keferve. Ein 
Dritstheil des franz. Heeres-fiand außer dem Gefechte, als D.’s.Eorps zu Mas 
rengo (f. d.) ankam (14. Juni 1800). Er rüdte ſogleich in Schlachtordnung 
vor, fiel aber von einer Ranonenkugel tödtlich getroffen. Sein Leichnam wurde 
nach Mailand geführt, dafelbk einbalfamirt und in das Hoſpital auf dem Stu 
Bernhard gebracht, wo ihm ein Denkmal errichtet if. (S. Bernhardsberg.) 
Ein anderes, ihm auf der Ebene yon Marengo, da wo er gefallen war, errichtetes 
Denkmal wurde 1814 von den Oflreichern jerflört. D. war ebenfo nechtfchaffere 
und uneigennügig als tapfer; dieſe Tugend erwarb ihm unter den Einwohnern tom 
Kairo den Namen des gerechten Sultans. 5 
Defatir (d. i. Einrichtung), eine angeblich uralte, kuͤrzlich wieder ents 
dedite Sammlung von 16 heiligen Schriften der 15 altperfifchen Propheten, mit 
Einſchluß eines Buches von Zoroafter. Diefe Sammlung iſt in einer jegt unbes 
kannten Sprache gefhrieben, die fich ebenfo vom Zend als vom Pehlvi und dem 
Neuperfifchen unterfcheidet. Der Iete von jenen 45 Propheten, Eafan, der zur 
Zeit des Falles der Saffaniden lebte, als die Araber ſich des Reichs bemächtigten, 
hat den Defatir wörtlich überfeßt und mit einem Commentar begleitet. Nachdem 
diefes Wert bis ins 17. Jahrh. eine Hauptquelle der altperfifcden, mit Aftros und 
Dämonologie verbundenen Religionslehre gemwefen, hierauf aber faft anderthalbhum. 
dert Jahre lang vergeffen war, entdedte daſſelbe zu Jopahan ein gelehrter Parfe, 
beffen Cohn, Nolle irug, von dem Marquis Haflings dazu veranlaßt, eine Aus⸗ 
abe des Defatir zu Bombay 1820 veranflaltete, weiche Erskine mit einer engl. 
berſehung begleitete, Erstine haft jedoch die Sammlung für unecht; auch Spls: 
veftre de ©acy („Journ. des savans“‘, Febr. 1824) glaubt, daß der Defatir das 
Fabricat eines Parfen im 4. Jahr. der Hegira fei, der die Sprache abfichtlich ers 
funden habe, um der Sammlung, welche an fish alte Traditionen und finnreiche 
Myſterien enthalte, das Anfehen der Glaubwürdigkeit zu geben. Sof. von Ham⸗ 
jer dagegen foll, wie öffentliche Blätter behaupten, den Defatir für echt halten. 

\ In jedem alle muß es intereffant ſeyn, aus dem Defatir ein altes Religionsfoftens 
“ der Drientafen genauer Eennen zu lernen, in welchem fich neben. dem Pandamonis- 
mus und der Metempfpchofe alle Stoffe des Sterndienftes, der Aftrolegie, der 
Tpeurgie, der Amulette, ſowie die Elemente der Religion der Hindus namentlich 
die der bramanifchen Kaſtenlehre, und viele Elemente der hriftlichen Religion, bei⸗ 
ſammen finden. Doc hat man in der Xehre des Defatir feine Spur von einer Be: 

zdiehung auf den Bendavefta und den Magismus der Parfen entdedt. 20. 

3 efault(Pierre Jofepb), einer.der berühmteften Wundärzte Frankreichs, 

eb. am 6. Febr. 1744 zu Magni Bernais in der ehemaligen France: Eomtd. 
18 er, zum geiftlichen Stande beflimmt, in feiner Jugend fich mit Mathematik 
und Philofophie befchäftigt Hatte, 309 ihn feine Deigung bare zur Wundarzneitunft, 
und er fam in das Kriegsfpital zu Befort, wo er die Mängel des dürftigen Unter— 
richts durch feine glücliche Beobachtungsgabe erfeßte, und die Gelegenheit, die der 
Krieg ihm gab, gut benußte, in der Behandlung der Schußwunden fich zu üben, 
worin er fpäter zu hoher Auszeichnung gelangte. 17164 kam er nach Paris und 
ward einer der zahlreichen Schüler des berühmten Petit. Zwei Jahre fpäter beftieg 
er ſelbſt den Lehrftuhl, und obgleich es ihm an der Gabe des Vortrags fehlte, fo 
ward er doch bald einer der berüßmteften Lehrer, da er in der Behandlung der Ana⸗ 
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temie eine neue Da , und thdem 1 Det ber SBetrasptung ber Ziele des 
wenfchlichen che 4 die ſem Organe eignen Rrankpeiten Lg A 
der Vervollkommnet der chirurgiſchen Anatomie. Nachdem er einige Jahre vem 
Spital de 3a charite vorgeflanden hatte, wo er ur Angabe neuer dlungs⸗ 
weifen, oder Verbeſſerung und Vereinfachung bekannter, feinen Ruhw erhöhte, kam 


1188 an die Spitze des großen Iötel-Diou zu Paris. Hier ward er der Stifter 


ever neuen chlrurgifchen Echule, in welcher ſich — Be ——— 
Europas mittelbar oder unmittelbar bildeten. Sein Verdienſt beſteht —S 
in, dah er keit und Methode in das Studium der Chirurgie einführte, die 
A — a durch —8 verbeſſerter Verbandarten vervoll⸗ 
kemunete, pH in Srantreig eins 
— ee heit — rag * —* — 
tionen jeichnete er mheit und Bert ung aus, 
m Tg we'er bfanatın Methoden folgte, geigte er immer fo fehr das Geprüge 


ihm den Mangel gelehrter Kenntniffe, wogegen er fo glei 2 wer, bob 
an fpätern Jahren gar.nichts mehr las, wie er denn auch der 
Krankheiten völlig 'ermangelte und in dem Stolze auf die glänzenden ei 
welhe die Chirurgie feit 60 33 in — gast Hatte, fei 


mude, alsman in den erften Revolution bei der Stiftung vi ne 
matt, wo er Lehrer der chi —5 — ward, das Studium der Medicin und 
Ehirurgie in die nothwendige ung brachte, welche der Geiſt der Wiſſen— 


Porter fübert. Er flarb, Fre er den Sohn Ludwigs X VI. im Temple 

ee 
einer Journal J 

Aber, worin feine Baglinge die im Hötal-Disu ten Beobachtungen aufiekhe 

wxxcen, ——— den non Diet an en herausgegebenen — 


&irargicales” iſt Lehre enthali 
\ rer —ES —— Cartesius, ein Selbſtdenker u. 
Beber Philoſophie, mit welchem man oft die neuere Philoſophie anfüngt, zugleich 


Iris (ren a lematifhe Dhiafond der Brangoen; seh. 1690 zu laHahe im . 


Teuraine, ©: 3 auf der Jeſuitenſchule , 
ee akt ann und Aflronomie ee fich —— 
Raqdem er viel gelefen, ohne zu ficgern Refultaten zu segnam, 8537 
auf Xcifen, um feine Kenntniffe und | —— — rt und Nei⸗ 
gang beſtimmten ihn für den Tode als Greimitiger bei ber er 
Iogerung von 9’ velle, und A Morig. Während er’ 
infeland die u fen trug, war einft am den. Strahen von Breda eine mothema⸗ 
8 te — unbekannt mit der Sprache, bat er einen Mann, der 

den Anfihlag Infehlag zu erflären. Diefer Dann war der Urheber 
Bei, ee Beecmann; #r lächelte über den jungen Officier und 


H 


ee als diefer den Morgen darauf die a acht —*ã Dun \ " 


{ 


Deutſchland und-trat im bairiſche Di lin feine Derbät 
— ihm für feinen Zwed ‚wenig Ceminn, Fo verließ daher 621 das Di 
a tete er in Holland feine meiften Schriften 
tn 1629 — 49) auts, 308 viele Schüler an ſich und wurde in mehre gelebrte 
Oinritigteiten, befonders mit den Thenlogen, verwidelt. Sein berühmtes Sy⸗ 
Ben ifl zwar voll Seltfamfeiten, allein ba durchgehends der Geif des Selbftdens 
fo darin herrfcht, fo bat es viel dayıeigetragen, Biefen Geil an in Adern zu 
wen. Es hat auf — — den oe Geiſte eine neue Rice 
gegeben, und vorzüglich in Franireich, Engiaid und Deufipland viele Mas“ 

Gmmefsirngstericon. Sb Il 9 
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130 ! Descartes ’ 
hanger gefunden. : Sn die ſem fireugdogmatifchen Spflem ging et‘ vom Zweifel 
Gewißheit die er einzig. im Deutiihen Deren fand. Bor Birk erſt ſchloß I 
das Dafein des denkenden Weſens, noch dem Hauptſatze feines Spftems: „Ich 
dene, alfo-bin ich“ (cogito, orgo sum). . Diefen neuen Kationalismus bildete er, 
im OGegenfage des Empirismus der Engländer und der Ariſioteliſch⸗ ſcholaſtiſchen 
Philo ſophie welche er lebhaft beftritt, mit vielem Scharffinn aus und wendete.die 
firengfoftematifche (matherhatifche) Methode mit vieler Schärfe auf denfelben an, 
Dur ihn verbreitete fich aber auch unter den Neuern das Borurtheil, als beſtehe 
das Weſen · der Philoſophie und ihre Gewißheit in Definitionen, Beweiſen und deren 
ſchulgerechter Anondnung. Das denfende Weſen, oder die Seele, ift von den Kor: 
gern, deren Weſen in.der Ausdehnung befleht, weſentlich verſchieden durch ihre&in: - 
fachheit, Immaterialitat, woraus auch ihre Unſterblichkeit hervorgeht, .und durch 
die Freiheit, welche der. Seele zukommt, weil fie fich frei denkt. Die Seele aber denkt 
wicht Alles deutlich, in Viciem ift fie dem Zweifel unterworfen, und infofern nur ein 
unvollfommenes, endliches Weferu. Diefe eigne Uwollkommen heit führtauf die Idee 
eines dollkommenſten Befens,' zu.deffen Volltommenheit auch das Dafein gehört, 
(Er bediente ſich alfo hier des fogenannten ontolegifchen Beweiſes für. das Dafein 
Gottes [f. d.] auf eine andre Weife, als: fich deffeiben früher ſchon Anfelm von 
Canterbury bedient hatte; daher auch der :Cartefianifche Beweis) Die 
Idee eines abfolut voillommenen Wefens, weiche er für eine angeborene Idee hielt, 
fellte er an die Spige ſeines Syflems und leitete ·von ihr alle übrige Erfenmtniß der 
Wahrheit ab. Seine Unterfuchungen erſtreckten fich aber nur auf die theoretifche 
Phiioſophie, namentl. Logik und Metaphyfik, welche nicht genau gefchieden wurden. 
Für die oberften Probleme der letztern hielt er: die Subflantialität und Caufalität, 
Um die phyfiologifche und pfpchologifche Anthropologie hat er manche Berdienfte, 
Noch größere erwarb er fi um Mathematik: und Phyfif.. Er benugte fremde Ents 
deckungen und Beobachtungen, beftimmte fie genauer und wies ihnen ihre Stelle ins 
Spflem an. Die höhere Geometrie, auf welche er die Analyfis glädlich anwendete, 
die Optik, Dioptrik und Mechanit find von ihm außerordentlich erweitert, ihre Dies 
thode vereinfacht, und dadurch Die großen Erfindungen,. welche nachher Leibnig und 
Newton in diefen Wiffenfchaften machten,. vorbereitet worden, wie er denn auch 
felbft durch feinen rechnenden Scharffirm manche glüdliche Entdeckungen in dieſen 
Fächern. machte, —æS viel zur Beflimmung und Erläuterung des wahe 
ven Oefepes der Strahlenbrechung bei, in dir Kosmopspit mar er weniger gluͤch⸗ 
lich. Hier ſtellte er Die fonderbare Hypothe ſe von den Himmlifchen Wirbeln (Cars 
tefianifche Wirbely oder den.ungeheuern Stromungen ätherifcher, den Raum 
anfüllender Matetieauf, von welchen er die Bewegung der Planeten herleitete. In 
der Aſtrono mie wirkte er.fehr zar Verbreitung des Kopermicanifigen uflems. Seine 
Werke find mehrmals einzeln und zuſammen herausgekommen 4. “5. Amflerdam 
1892, 9 Btr., 4.).. 1828 wurden f. „Oeuvres completes” in 9:Bdn, von Couſin 
in Paris neu herausgegeben. Sein Leben haben Baille und Tepelius beſchrieben. 
Dal. Buhle's Seſchichte der neuern Philofophie”, Bd. 3, S. 1, und die Lobfährif: 
ten von Gaillard, Thomas aind Mercier, nebft Leibnitz in f. Briefen über ihn. Auch 
bat Heidenreich über die Entwickelung des Geiſtes und über die Philofophie von D. 
Iehrreiche Betrachtungen gefchrieben im 1: TH. f. ;,Originalideen ic.“ D, liebte die 
Unabhängigkeit; dennoch lief er ſich bereden, nach · Siockholm zur Königin Chri⸗ 
ſtina — au gehen, die feinen gelehtten Umgang und Unterricht —— & . 
flarb daſelbſt 4 Monate nach feiner Ankunft. Sein Körper ward 1666 nach Paris 
gebracht und in der Kirche der heiligen Gensviave du Mont.yon neuem begraben. 
et nn re ab Beta 0a ie Ende 
— . Fahre in feinen Armen ſtarb. » 
geſtand er, ‚ni einen groͤern Schmerz empfunden zu haben. - T. 
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Deſcendenten, f. Abfleigende Linie - 

Defcenfion, f. Abfleigung. , 

Deferre (Hercule), Graf, franz. Staatsminifter und 1822 fg. Bot: 
ſchafter am Hofe zu Neapel, ein durch Talente und Energie ausgezeichneter Staats⸗ 
wann und Redner, geb. zu Metz 1774, flammte aus’einer adeligen Familie Lo⸗ 
thringens. 17194 wanderte er aus und machte mehre Feldzüge in der Armee des 
Prinzen Eonde mit. In der Folge erhielt er die Erlaubnig, nach Frankreich zurück 
tufehren, und bildete fich zu einem &achwalter. Bonaparte ernannte ihn zum Ge⸗ 
neraladvocaten beim Appellationshofe zu Metz, dann zum Prüfidenten des Appellas 
tionshofes zu Hamburg, wo er fich Durch Rechtlichfeit, „Mägigung und Tpärigkeit 
Achtung erwarb. Er verließ Hamburg kurz vor der Einfcpliegung 1813. 1814 
fellte ihn Ludwig der XVII. als erften Präfidenten des Appellationshofes zu Colmar 
en. Während der hundert Tage hielt er fic bei dem Könige in Gent auf. Nachher 
wählte ihn das Departem. des Oberrheins sum Abgeordneten bei der Kammer von 
1815; Bier machte er fich durch die. Kraft, mit welcher er Die ultraroyaliſtiſche Mehr⸗ 
di befämpfte, dem Miniſterium ebenfo bemerkbar, als er das Vertrauen der 

jation gewann, 1816—18 beffeidete er die Stelle eines Präfldenten der Kam⸗ 
mer mit Würde und Unparteilichkeit; zugleich war er Mitglied des Staatsraths in 
dem Ausfchuffe für die Sefeßgebung. m Dec. 1818 ernannte ihn der König zum 
Großfiegelbetwahrer und uftigminifter. Als ſolcher ſchloß er ſich an das Syſtem 
von Decazes an; insbefondtre zeichnete er fich 1819 durch feine Vertheidigung der 
3 Gefegvorfchläge über die Preffe aus, welche den 17. Mai, den 26. Mai und den 
9. Jumi an die Stelle der bisherigen Cenſut traten. Auch wiberfeßte er fich mit 
Nachdruck der Abänderung des Wahlgeſebes. Heftig Flagte er in feiner Rede am 
3. März 1819 die Parteifucht der Ultras als die Urfache an, daß die,1815 im 
Süden von Servant, Truphemi u. A. begangenen Verbrechen unbeftraft geblieben 

wären. Das ungeftäme Verlangen der Liberalen aber, daß alle Koͤnigsmoͤrder 
rüdgerufen werden moͤchten, wies er durch fein berümtes Jamais! zurüd (om 17, 
Mai 1819). In der Folge trennte er fih von den Doetrinairs, deren Grundfüge 
auch die feinigen geweſen waren, und unterftüßte Decazes, als Liefer im Febr. 1820 
das Wahlgefeß von 1817 abzuändern vorſchlug. Als hierauf in dem parlamentaris 
fen Kampfe über, die 3 Gefegvorfchkige des abgegangenen Premierminifters die 
Erbitterung der Parteien auf das Höchfle geftiegen war, vollendete er, durch die 
Annafıne der vorgefchlagenen Abänderungen des neuen Wahlgefegentwurfes am 
9. Juni 1820, den Sieg der gemäßigten rechten Seite und des ifteriums. Im 
dem er fo der Haupturheber des neuen Wahlgefeges von 1820 wurde, Teiftete er den 
Rogaliften’ die größten Dienfle, machte ſich aber die Liberalen gänzlich zu Feinden. 
Bur Belohnung erhob ihn der. König in den Grafenſtand und erteilte feinem Sohn 
ein Majorat von 20,000 Fr. jährl. Einkünfte. D. felbft hatte kein Vermögen und 
eine zahlreiche Familie. Als die neuen Wahlen von 1820 u. 1824 eine große Zahl 
von Ulfraroyaliften in die Deputivtenfammer brachten, bildete fich eine mächtige 
Oppofition der rechten Seite gegen das Minifterium. Die Wortfuͤhrer derfelben, 
Eorbiere und Billdle, firebten, felbft im das Minifterium zu fommen, und ihr Eine 
Fluß bewirkte endlich die am 14. Dec. 1821 erfolgte Miniflerialveränderung, nach 
welcher D., Pagquier, Latour-Maubourg, Simeon, Portal und Roy aus dem Metz 
niflerium traten, und Herr Peyronnet an D’s Stelle Juſtizminiſter und Siegel: 
bewahrer wurde. SD. felbft foll zu des Leßtern Ernennung mit beiyetragen haben. 
Er trat. jegt nicht auf. Die &eite der Oppofition, obgleich er dem Gefegentunurfe des 
neuen Minifteriums, das die Jury bei dem Urtheile über Deeivergehen aufheben 
Wollte, entgegen rear, und deßhalb In der Deputirtenfammer (im Febr. 1822) durch 
ne Froc de In Bouiche⸗ erklären ließ, daß er fefter als je von der 
ie des worenengerichts überzeugt ſei. a Nenn indeß ere 
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te feinen Zweck. Öftere Rränklichfeit hinderte den Srafen D., an den Vere 
am perfönlich Theil zu nehmen. m Mai 1822 begab er ſich auf feinen 
Sefandtfchaftspoften nach Neapel, wo er den 24. Juli 1824 geflorben iſt. (Dat, 
f. &eben in den „Beitgenoffen“, Seft XIX.) 2., 

" Deferteur, der Soldat, welcher ohne Urlaub fein Regiment verläßt; fein 
Verbrechen wird Defertion genannt. Diefes Verbrechen, welthes’immer als 
Eidbruch zu betrachten ift, wird durch Umſtande (,.B. wenn der Soldat von feinem 
Poften defertirt, zum Feinde übergeht) vergrößert oder vermindert, und hiernach 
auch die Strafe. Kemer Heißt Defertion die heimliche Entwweichung einer Frau von 
ührem Manne, oder umgefehrt, welche die Scheidung durch einen angeftellten Pro⸗ 
ceb (Defertionsproceg) bewirken fann. In der Rechtsfprache wird oft auch 
die Berfäumnig Defertion genannt, z. B. Defertion des Beweifes, 

Defeze (Raymond), Graf, Ludwigs X VI. Vertheidiger vor den Schranken 
des Nationalconvents, ſiaminte aus einer alten Familie ab und war der Sohn eines 
berühmten Parlamentsadvscaten in Bordeaur / in welcher Stadt er 1750 geboren 
ward. Aus Neigung widmete er ſich ‚der Advocatur und entwidelte Dabei unges 
wöhnliche Talente. Durch die Vertheidigung der Marguife D’Anglure ward er dem 
Minifter de Bergennes befannt und durch diefen nach Paris gezogen. Sein Ruhm 
war ſchon gegründet, als ihm das ſchwere Gefchäft übertragen wurde, Ludwig X VL. 
zu vertheidigen, nachdem die beiden andern. Vertheidiger des Könige, Mi s 
und Tronchet, die Unmöglichkeit vorausfahen, es allein zu beendigen. Für die Ber 
fertigung der eigentlichen Schugfeprift blieben ihm nur-% volle Nächte; die Tage 
verfirichen unter den Unterfuchungen der Actenſtuͤcke und den nöchigen Unterr®dungs 

en mit feinen Collegen. D. lieferte aber deffenungeachtet in feiner Bertheidigungs- 
rift ein Deifterftüc, welchem nur der Vorwurf zu machen ift, daß er darin zu fehr 
als bloßer Advocar fpricht und ſich nicht zu dem höhern Standpunkte des Staats: 
manns erhebt. Am 26. Dec. 1792 hielt er die Bertheidigungsrede vor ben Schrans 
en des Convents. In der Folge ward er als verdächtig verhaftet und erf durch den 
9. Tpermidor befreit. Mach der Burückkehr der Bourbons ward er mit Ehrenbes 
igungen überhäuft, zum erften Präfidenten.des Caffationshofes und zum Große 
meiſter der konigl. Orden ernannt. 1815 folgte er dem Hofe nach Gent und 
wurde nach deſſen Zurüdfunft Graf, Pair von Frankreich und, an Ducie’s Stelle, 
Mitglied der Akademie. Er farb zu Paris den 2. Mai 1828. 

Desföontaines (Pierre rang. Guyot, Abbe), geb.zuRouen1685, geſt. 
gu Paris 17145, als Literator bei uns mehr durch f. Streitigkeiten mit Voltaire und 
dur) grobe Schmähfpriften auf diefen Helden der franz. Literatur bes 18. Jahrh. 
als durch eigne Seitesergeugnite bekannt, Wenn indeß Voltaire dur die libere 
legenheit feines Witzes die Lacher auf feine Seite zu ziehen wußte, fo ift man doch, 
längft Darüber eins, daß das Hecht feineswegs fo ganz auf feiner Seite war, und 
daß die Kritiken des Abbe D. zwar fireng, aber nicht ungerecht zu nennen find. Er 
hatte viel Antheil an einer Schrift, welche die Galle des.vermöhnten und reijbaren 
Dichters am meiften in Bervegung feßte, an dem „Dictionnaire neologique” 
(6. Aufl, Amfterd. u. 2pz. 1750). Die Diff. deſſ. vertheidigten, nicht ohne Erfol⸗ 
die Reinheit der franz. Sprache in der Art, wie die großen Schriftitelledes 17. Jahrh. 
fie ausgebildet hatten, — Desfontaines de la Valle, geb. 17883, befannt durch 
f-Romane, komiſchen Opern u. Vaudeville-Stücke ec. ftarb 92 9. alt in Paris 
d.21. Nov. 1825. — Rene Desfontaines, Prof. d. Bötanif am Pflanzen⸗ 

rten zu’Paris u, Mitgl. d. Akad. der Wiſſ, ift Bf. von fehr ausgejeichneten botan. 
Berten, 42. „Vlora Allantica” (1798 {9,, 4). - 
Deshoulisres (Antoinette), geb. Du Ligier de Lagarde, geb. 1634, geſt. 
Paris 1694. Mit einer einnehmenden Geſtalt verband-fie ein vi lches Tr 
fent zu leichten, gefälligen Gedichten, das fie unter Leitung des Di Halnauit 
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ausbildete. Sie verſtand Latein, Italieniſch und Spantfch, und befehäftigte ſich in 
Den fpätern Jahren ihres Lebens, no fie anhaltend krank war, mit der Philoſophie. 
Boltaire urtheilte, daß fie unter allen franz. Dichterinnen die mefte Aufmerkfame 
keit verdiene, Verſchiedene gelehrte Sefellfchaften nahmen fie zu ihrem Mitgliede 
auf, ſewie ihre einnehmenden Sitten und ipr munterer Zi, der nur felten einer 
ſauften Schwermuth wich,. fie zur Zierde der beften damaligen Geſellſchaften mach⸗ 
ten. Aus einer uns unbefannten Urfache wurde fie im Febr. 1658 zu Brüffel von 
den Spanien in Verhaft genommen, allein von ihrem Gatten, einem Officier, bes 
freit. Ihre Werke find nebſt denen igrer Tochter, Antoinette Therefe (geb. 
1662, geft. 1718), die fich gleichfalls, jedoch minder glüdlich, mit der Poeſie be: 
Khäftigte, am vollftändigften zu Paris 4768 in 2 Bdn, in 12, und zu Brüffel 
1740 in 2b. u. d. T.:-„Oeuvres de Madame et-de Madomoiselle Deshou- 
dieres“, erfehienen. Sie enthalten 1) Idyllen, die noch immer zu den beſſern der 
Srangofengehören. Die ſchonſte derfelben, „Les moutons”, ift indeß beinahe Wort 
für Wort aus einem Gedichte des 1580 verftorbenen Antoine de Totel oder Coutel 
genommen, und ihr gehört dabei faft nur dag Merdienft, alte Wendungen und Aus 
drücke verwifcht zupaben. HDden, ſammtlich höchft mittelmäßig. 8) Ein Trauer 
friel „Senferich”“, Auch zu diefer Dichtungsart hatte unfere Dichterin Fein Talent, 
und man vieth ihr, unter Anwendung einer befannten franz. Redensart, zu ihren 
Moutons zurütjufehren.. 4) Einige poetifche Briefe, 5) Madrigale, Epigranımen 
und. leinere Gedichte, von denen einige manche feine Bemerkungen enthalten, die 
wegen ihrer Wahrheit zu Sprüdmwörtern geworden find. — König Friedrich II, 
hat eine Auswahl von ihren und Chauliews Gedichten druden laffen unt. d. 3.2 . 
„Choix des meilleures pieces de Madame Deshouliöres et:de l’Abbe de 
Chaulieu“ ‚(Berlin 1717), - J 

D Togie, die Bander- und Flechfenlehre, ein Theil der Ana⸗ 
somie (f. d) 

Desmoulins(Benoit Camille), geb. 1762 zu Guiſe im Aisne«Depart., 
Advocat, war einer der Erften, welche fich in den erften Zeiten der franz. Revolution 
darch ihren Feuereifer bemerkbar machten. Sein Äußeres war unedel, feine Ges 
fichtsfarbe ſchwarz, fein Blick abſtoßend. Dom Anfange der Revolution an vers 
band er ſich mit feinem ehemaligen Schulfreunde (im College de Louis-le-Grand) 
Robespierre; auch hatte er damals nächtliche Zufammienfünfte zu Mouſſeaux mit 
dem Herzoge von Orleans, Der Garten des Palais Royal war der Schauplaß ſei⸗ 
nes Bürgerapoflolats. Man fah ihn dafelbft von einer Menge Redner umsingt, 
die mit ihm die Einnahme der Baflille vorbereiteten. Nach diefem Triumphe fuhr 
er um fo eifriger fort, den Volksgeift zuerhigen, bald durch feine Rede, bald durch 
feine Schriften, und nannte ſich den Generalprocurator der Laterne, In der Folge 
war er einer der Begründer des Clubbs der Cordeliers, verband fich feitdem aufs in 
nigfle mit Danton und biieb ihm unveränderlich zugethan. Nach Ludwigs XVI. 
Flucht nach Varennes war er einer der Anftifter der mlung des Marsfeldes. 
Bei dem Aufftande vom 29. Juni 1792, wo der Sturz der Monarchie eingeleitet 
wurde, und am 10. Aug. that erfich befonders hervor, Um diefe Zeit warder Se: - 
wretair des Juſtizminiſters Danton und bereitete mit ihm die Septemberfcenen vor, 
Als Deputirter von Paris bei dem Nationalconvente vertheidigte er am 16. Dec. 
den Herzog von Orleans; den 16. Jan. 17198 ftimmte er für Ludwig KVI. Tod. 

trug er zu dem Sturze der 22 (Sirondiften) bei. Aber feine Anhänglichkeit 
'an Banten ward die Urfache feines Verderbens. Nobespierre, an der Spitze des 
WBohlfahrtsausfehuffes, näherte fich mit großen Schritten der Tyrannei; Danton, 
unterflügt ban den Anführern der Cordeliers, wollte ſich diefem Ausfchuffe entge: , 
genfiellen, und Camille begann den Angriff in f. Journale: „Le vieux cordelier”, 
worin ex ſich gegen Kebert und das Schredtensfuften erklärte und fogar das Wori 
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Milde (clEmence) ausſprach. Darauf ward er auf den Antrag von &t.Juft, den 
Camille ebenfalls in f. Journale befpöttelt Hatte, in der Nacht vom 81. März 1794 
nebſt Denen, welche man f. Mitſchuldigen nannte, eingejögen, am 4. April vor das 
Revolutionstribunal gebracht und zum Todeverurtheilt: „teil er das Revolutions⸗ 
foftem befchimpft habe und die Monarchie wiederherzuftellen Willens geweſen fei. 
Den 5. ward er, nicht ohne Mühe, zum Nichtplage geführt; er flräubte ſich aus 
allen Kräften, den Karren zu befteigen. Mit Ihm flärben Danton, Chabot, Bazire 
u. A. Seine Gattin, dieer anbeteteund von der er zärtlich geliebt ward, eine (höre, 
muthige, geiſtreiche Frau, verlangte fein Schickſai zu theiten. _ Robespierre ließ fle 
40 Tage nach ihm aufs Blutgeräft bringen. Sie zeigte wahrend ihres Proceffes eine 
bewundernswũrdige Ruhe und farb mit vielmehr Standhaftigkeit als ihr Mann. - . 
Desnoyers (Augufle Boucher), Kupferſtecher, Mitglied des Inſtituts, 
Ehrenmitglied der Akademien zu Wien und Genf, feit 1828 Baron, geb. 1779 zu 
Paris, wo fein Vater in Ludwigs XVI. Dienflen Schlogverwalter war, bildete 
ich anfangs zum SHiftorienmaler und ſtudirte in Rom, wo er mehre Gemälde in 
fferfarben copirt hat. Shierauf wandte ſich feine Neigung zur Kupferftechers 
Eunft, worin Tordieu fein Lehrer war. Sein erfler größerer Verſuch 1805, La 
Vierge, dite la belle jurdiniere, nad) Rafael, deren Stich er in Jahresfriſt 
vollendete, gründete feinen Ruf, D.’s Grabflichel vereinigt Bervi®s breite Art 
in der Behandlurig der Köpfe mit Drevers enger und fleißiger Manier in der 
Behandlung der Gewaͤnder, ſowol in Hinficht auf Stoff als Faltenwurf. Belde 
Arten erkennt man in dem von SD; geflochenen’Portrait Napoleons, im Krönungss 
coftume, ganze Figur, nach Gerard’s Gemälde von 1805. Diefes ebenſo effects 
. volle als fleißig gearbeitete, jetzt fehr feltene Blatt iſt 2 franz. Fuß Hoch md-4B Zoll 
breit. Der Kaifer hatte D. den Stich übertragen und für die Platte, . die en ihm 
nach abgezogenen 4000 Eremplaren garız fieß, 60,000 Fr. bejahlt. Auch flach 
D. das Bild des jungen Königs von Rom nach Guerin. Außerdem vollendete 
er die fhönen Blätter Phedre et Nippolyte, und die Vierge au Singe, D. 
arbeitet außerordentlich ſchnell; er verfertigt die Zeichnungen zu feinen Platten 
felöft.: Er hat einen einfachen edlen Vortrag und wählt glüctiche Stoffe für feine 
Kunſt. Indeß ſcheint er die große Kunft, durch mehre Mitteltinten dem Kupfers 
fliche die Kraft eines Gemaͤldes zu geben, nicht in demfelben Grade wie z. ®. der 
verft. Müller der Jung. zu befigen, fo fehr auch übrigens feine Blätter durch Schats 
ten und Licht eine glänzende Wirkung machen. ALS die vorzüglichflen Blätter vor 
ihm werden, außer dem KRaiferportrait, fein 1806 ganz nach Gerard's Gemälde ges 
flochener Bölisairc, feine Vierge anx rochers, nach Leonardo da Vinci, und 
feine Madonna da Foligno, nach Rafael, geſchaͤtzt. Etnige halten die Vier; 
aux rochers, Andre die Madonna da Foligno für fein gelungenftes Werk. Ein 
neueres Blatt, das 1822 erfehien, ift die Madonna del pesce, nach Rafael, im 
Escorial. D. hat mehre Schüler gebildet, doch ein Atelier in der Art angelegt, 
wie Wille, Bervit, 'oder Müller der Ältere die ihrigen zu einer wahren 
Kunſtſchule erhoben hatten. 20. 
€ 8 p 0 t. te, nach dem jegigen Sprachgebrauche diejenige Regierungeweiſe 
vermöge deren ein Einzelner feine Willfür dem Volke als höchfles ia aufſteilt 
(unumfchränfte Alleinherrſchaft); — im engern Sinne’: jene Art der Alleinherr⸗ 
ſchaft, welche die von der Natur gefegten Grenzen der Staatsgeivalt überfchreitet, 
oder Gewaliherrſchaft. Der gerechte Regent gefteht ein, daß der Staat nicht für 
ihn da iſt, und da er die Macht des Ganzen dem Wohl des Ganzen gemäß anwen⸗ 
den foll; der Despot hingegen bedient fich deffelben als blogen Mittels zur Erreis . 
hung feiner willkurlichen — Urfprünglich bedeutete diefes Wort, tm Griecht⸗ 
fen, nichts weiter als Herr, im Gegenfaß von Diener; fpäterhin ward es ein 
Ehrentitel, den die griechifchen Kaiſer ihren Sipren- und Schwirgerfühnen beilege 
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den twenn ſie thnen die Aner Probing al Atexis IH, md 
dem Zunamen Angelus, ſoll diefe zu Ende des 420 Jahrh. eingeführt und 
the den erfien! nach: dem Kolſer beigelegt gab es einem Despoten 
von Morea,':von ten 16 Der tünkifche 
und Walachei (Hoopodar) ifkeirt Über bteibfel d . 
Deffalines,.fi Haiti.neun onen B 
De ffau (Anhalt eins von. den Sanhaktifcen Fürftenthümern, welches 
bei der (epten Teitung:3608 an Johann Georg kam. (S. Anhatt.) sent: 
lt, dem4193 geerbren:Ahtbril Det eb Sambermitgeregpnet: 1TOM.mR 
57.800 Ein: Die Eimfünfi: (digs.mon auf 510;000-Olon. Außerdein-beiigt 
x Feat Fe Schatullgäterm Anter preuf. Hohrie 20 OM. 66,000.€: in 8 
, #5. u. 940 D. mit einem Ein kommen son 200,000 Gidn. Das Bam⸗ 
descontimgent beträgt 62IM.r Seit 180%:führen:die Fürften den Herzogstitel, 
Der jepigeiSpergog Leopold. Friedrich, geb. dem 1. Oci. 1794, folgse 1817 
feinem : ter, . Leopold. gern Sram. (S. Kranz Lespold / Friedrich) 
Die Refdenzft, Deffaw; ar der Verade, hat 9900 €. und ſchone Kunflanle 
gen, Parksıc. Eine Weite davon liegt Worlig (f. d.). * 
-  Deffert:Nacheifch, die zum Schluſſe eines Vahls gegebenen Eonfituren, 
Brüche ic. Die itnkinifche Küche. dat darin den: Worrang in Altern Zeiten befaupt 
ket;: das geigt dab wundetſame · Deffert auf. der Hochzeittafel zu Kana, im dem 
Gemälde. von Paul Beardnden "Ci miche wenigen. berühmtes:Deflert zierte Die 
jeittafel Ludwigs XV. bei Feiner: Brrmähfung mit; Darin Lesczinsta 1725; 
jegt hat man: in Paris weicer als irgendrod auf fünfiliche Deflerts geſonnen, 
wid. die Altern Kimfller Oesfreyes um: Deldrme, : find darch Datfog voll 
rurdunkeit. : Seine Deſſertauf ſatze Wellen Me ſchonſten Mufter der Baukunft 
Vidnerei: dar; fie enthalten myehologifche: und: hiſnoriſche Gruppen; auch weiß 
ex dabei zierliche Tafelfeuerwerke anzubringen. Zn einem Nu verwandelt fich tet 
Auffag in ein Miniaiurfeuerwert ambroſiſche Fiemmer und Funden in. allen 
Barden bedecken bie Tafel, -unbigkeihebol wird fertft der feinſe Steff durch den » 
Geraregen nicht am: mindeflemmerlestt:i Yuch Die Leckerei darf bei biefen Defferte 
age pa Ensp beamer; die feinſten Fruchte aller Bonen, die ausgefichteften Ba⸗ 
ien, Tompots und Gelers verſchmetzen ihre Reize in Form und Weſen, um 
dem abervol gekitzelten Saunen noch ein Intereſſe abzugewinnen. Bei deutfihen 
and engltſchen Gaſterelen, befonders’bei legtern, pflegt fich das Deffert in die 
Trinttafel zu verlieren md: wird gewohmich -erft dinch den Coffee auf der 
Servatie verdrangt. TEE . . 
Dusfsltes (Yan Jofeph Pont Kuguflin, Marquis), Generallleutenant 
und Pair vor Frankreich, Stamsıninifternst.,.lammte aus eineriangefehenen ades 
Yagen Familie in Snscogne. (Et tohtb ad; Auch’ dm Gerodepart. den 3. Juli 4767 
geboren und erhielt eine — Beim Ausbruche der Revolution 
Relkte ed fich unter die Fahnen deu igen, diente 1192 als Capitain dn’der 
wefliigen Pprensenarinee," wurde Ad ſutant des Generals Reynier und kam im.den 
Geniratstabı: "1786". mard‘ er ale Tohjutant und Bataillonschef bei des 
italiciu ſchen Arm⸗e Unter: Bonaparte angeftelft und überbrachte die Urkunde des 
‚Leoben 1707 abgefchloſſenen Priimirärfriedeng: nach Paris, Hierauf zum 
degeneräl nannt, fehlug bie Öftreicher im Deltlin bei Santa Diaria, 
wurde im April 1798 Divifionsgenerat nd Chef des Generalſtabes unter Sches 
wr:teiiger“Athee von Jtalien, ‘wo er fich Moreau’s'Achkung und Freundſchaft 
ermorb. Vor guglich zeichnete fd “D., nebft feinen Freunde Souwion St.Eyr, 
darch Heldemn ah in der Schlacht bei Nobi aus. Als Moreau im Frühling 1800 
on die Spige det Rheinarmer kam, verlangte und-erhielt'er den tapfern D. zum 
Chef feines Serternlftabes, Die ſer beräßinte Feldzug und die Schlacht bei Ho: 
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Benlinben: grärßbeten en zuiitaicifcheri Ruf D26; Deffen Verithee noch ſeht ais mn - 
angefehen werden. >.1808 commanbdirte er proviforifch, nach Mottiers 
ang, die Armee vom Hanever, in welchem Lande er ſich durch Diifigung und 
Uneigenmügigteit algemgine Athtimg erwarb. Nach Bernadotte's Ankunft ging 
er nach Paris, wo er fich, nebft Macdonald und Lecourbe, in Moreau's Proceffe 
die Unſchuld feines Freundes lebhaft erklarte. Bald nachher jog er · ſich auf fein 
idgut bei Auch zur. 4808 übertrug ihm der Kaifer ein Commando in Spa⸗ 
nien, bas er mit,ebenfo viel Tapferkeit als Menſchlichkeit führte. Bon 1810— 12 
lebte er wieder als Privatınann in Frankreich z denh feine Aufichten ſtimmten nicht 
zu den Planen des Kaiſers. Gleichwol ernaunte ihn Bonaparte 112 jum Chef 
bes Generalſtabes bei dem Armeecorps des Vicetonigs; :allein nach der. Eroberung 
von Smölenst nahm er, weil er den Zug in das nnere von Rußland mißbilligte, 
dur Herftellang feiner Geſundheit, feine Entlaffung. und ging nach Paris, wo ec 
mit Talleyrand in Verbindung fand, Am 3. März 1814 ertheilte ihm Die pros 
eiferifche egierung dem Befehl über die parifer Nationalgarde. Damals erklärte 
erfich, ebenforie Talleyrand, in der Nacht vom 6. April, vor dem Raifer Aleran- 
der gegen die von Bonaparte als Bedingung feiner Abdankung vargefchlagene Res 
genttäaft der Kaiſerin Maria Louife, und für die Wiederherfiellung der Bourbons, 
[d darauf wurde er zum Militaireommandanten des Beinebep. und zum Chef 
des Generalfabes der von Monfieur, ‚dem Bruder.des Königs, -befehliggen Natio⸗ 
nalgarde von Frankreich ernannt, — xVRAI. efhab ihn zum Pair. Staats⸗ 
minifter. Wahrend ber hundert Tage lebte er als Privatmarın auf. feinen Gütern, 
Den 7. Juli 1816 trat er wieder als Pair in die Kammer ein, und Ludwig XVIII. 
ernannte ihn zum Mitglied, des Geheimenraths. Beil er aber Das Meactiensfys 
dem der lltris mißbilligte und.in der Pairskammer für die Befolgung conflitutions 
neller Grundſatze fprach; fo foh er fich veranlaßt, im Oct. 1815 das Commando 
der pariferNationalgarden-niederzulegen, welches hierauf dem Herzog von Reggio 
verliehen ward. - Er lebte nun abwechfelnd auf feinen Gütern und in Paris, wo er 
in den Commiſſionen der Patrstammer fehr.töikig war und vorzüglich das Recru⸗ 
tirungsgeſetz unterflügte. Am 29. Dec. 1818 erhielt: er in dem von Decazes gez 
bildeten Minifterium die Verwaltung des auswaͤrt. Angelegenheiten und den Borfir 
im Dinifterium, wodurch er an Richelien’s Stelle trat. Zugleich erhob ihn der 
Kinig zum Marquis, Als Miniſter dem conftitutionnellen Spfiem treu, widere 
feste ſich D. mit großer Lebhaftigkeit der Abänderung des WBahlgefepes von 1817; 
dies war auch die Veranlaffung, mwarum-er, vebſt feinen wit ihm gleichgefianten 
Sollegen, St.-Eyr und Louis, am 17. Nov. 1819 aus dem Minifterium des 
Grafen Decazes(fd.) heraustrat. Sein Nachſdiger war Baron Paszuier. D. 
wurde damals feiner Feſiigkeit wegen non:der Motion nur le minjstes honnete 
Bomime genannt, Auch der Kuna der ihn ARAA yılm Großkreuz der Ehrenkegion, 
4818 zum Commandeur des St. Ludwigs und 1820 zum Tommandeur des heit, 
Geiſlor dens erhoben hatte, behielt ihn als feinen. Staatsminifter bei und fragte ihn 
öfter um feine Meinung als Mitglied des Geheimenraths. Dieſe Stellen verlor er. 
jedoch 1822, theils in Folge feiner bei den Depatirtennaplen im Mai unsgefpre: 
herren Sefinnung, theiis weil er fich. zur Oppofitian hielt. ‚Bei ten Verhandiun⸗ 
en der Pairstammer ftimmte er öfter wie Talleyrand. Gersöheit, conflitutisunelle 
efigfeit und Freimuth zeichneten diefen Staatsmann aus, : welcher zu Paris 
am 2, Nov. 1828 flarb. (Bol. „Zeitgenogfen”, Heft XIX.) . ı 20. « 
Deftilliren, ein chemiſches Verfahren, bei welchem man durch einen- 
ewiſſen Grad der Wärme die flüchtigen Beſtandtheile der Körper: in verfchloffenen. 
in Dämpfe verwandelt, die auffteigen, fich vereinigen und in vorgelegte 
Kalten Gefäßen wieder verdichtet zum Vorſchein kommen, Uran fcpeidet durch die. 
Deftillation nicht nur gewiſſe Subftanzen von einander, fandern bereinigt auch 
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munde dabanıf, Die Deflilietionen werden in naffe.und trockene eingeteilt, 
a gefhehen bei. Körpern, die ſchon an fich flüffig find; diefe beitrogtenen, deren 
fe: erfl: dundhs Abkühlen eihe tropfbore (lüffigkeit geben. Die Gerkthfchafe 
ten, die ja Deſtillationen erfödert werden (Deftillirappanas), mwezu auch der 
Deftillirsfen gehört, heißen überhaupt Brennzeug. ‚Sie ſind von verfehiedener 
= An... Greifeı.die.zu,behandelnden &ubflangen die Metalle .nicht:an, und erfodern 
* fear die. Hige des: fiedenden Waſſers, ſo Fann man die Gefiffe:aus Kupfer ma⸗ 
Gen; dahin gehort diegemeine Branmtweinblafe. Bei Subflangen, weiche die Mer 
‚talle angreifen, muß man fich glüferner Gefüge bedienen, dergleichen die Retorten 
find. Da die Geuerbefländigkeit und Flüchtigkeit der zafamımengefegten Körper ſehr 
verfchieden id, mugaub ‚das Berfahren bei der Deftillation ſeht verſchieden fein. 
Wenn die tigen Beflandtheile ber. Rörper, welche bei der, Deſtillation auffleis. 
fi oben in Zläffigkeiten ſammeln, fo nennt man diefe Operation im engern 
ine-Drfillesion.. ‚BgL Sublimation.), wei den flüchtigen, . gasartigen: 
Subflangen bieiben die. flüchtigen Theile in ihrem dampfartigen Zuflande, ohne 
fi weder in ‚eine. Fluſſigkeit noch in fefte Theile zu fammeln. Wenn die flüchtis. 
gen Theile nein.auffleigen und alfo keine fewerbeftändigen Theile mit fich fortführen, 
fl, fo.muß man die, Deftillatien fo regieren, daß erflere nur den Grad vom 
Wärmeerleiden, tweicher zu ihrer Abfonderung und Treanung bon lefteru nöthig 
if. Diefe Borficht muß befonders dann angewandt werden, wenn bei dem Grade 
are fl, Ei wagen Umetge — 
werden foll, fein er. Unterfchied:, in deut fpi on: 
geben alle fefte ölige Stoffe, wenn man dia Säure und das DI, woraus fie beftchen, 
von einander fcheiden will. . Da dieſe Beflandtpeile faft denſelben Grad der Flůch⸗ 
tigkeit befigen, ſo kann es nicht fehlen, daß fie zugleich und ohne fich von einander 
‚getrennt zu haben, in die Höhe ſieigen, ſodaß chin der zuſammengeſetzte Korper, 
ohne ya fein, übergepts.. -Bei:dem Deflilliren bat marı außerdem viel Vor⸗ 
ſicht nötig: da glaſerne und irdene Gefaͤhe leicht zerfpringen, wenn fie zu ſchnell 
und zu flork erhigt.merden, und befonders, wenn die Dämpfe zu geſchwind und in 
» ‚Menge auffleigen, als daß fie von ihrer Verdichtung in den Vorlagen zus 
rüdgehalten merden fonnten.- Um das Zerfpringen zu verhüten, bringt man in 
den Vorlagen eine kleine Öffnung an, durch welche man im Nothfall die allzu große - 
Wenge Dampf ausftrömen laffen kann. Wir empfehlen Lentin’s Schrift: „Über 
d. Proceß der Deftilkation" (Göttingen 1799). Die neueſten Verbeſſerungen des 
*  Drennzeuges befcpreiben Rlaproth und Molf im „Chemifch. Wörterb.” lin 
1807 PR im 1. Suppl.:Bbd., &. 589 fg., mo die Literat. angeführt iſt. 
Eine Überf, gewährt Sepreger’s: „Befchreibung. d. chemiſchen Geräthe 
Haft” Fürth 4802, 8 Bded. nn 
Destoudes (Philippe Rericault), einer der erſten Luſtſpieldichter der 
fen, gebu.,zu Tonne 4680 und in Paris erjpgen; war anfangs Freiröilliger 
einem nfanserieregimgente, verlieh aber: diefen-Dienft und ‚begab fich zu dem 
Rarquis son; Yuifieyp,.Iefandten in der Schweiz, deſſen Liebe er ſich erwarb, 
" der Schweiz. entwickelte er fein Talent für. das Theater und fehrieb mehre 
jaufpiele, die großen Beifall erhielten. Seine Kenntniffe in der Diplomatik ers 
warben ihm die Gunſt des Begenten, der ihn 1717 mit dem Abbe Dubais’nach - 
fandte, um diefen bei feinen Geſchoͤften zu unterflügen, Als Dubois nad 
Frankreich zurüdgefeprt war, blieb D. in London, wo er fich verheirathete. Er 
führte bie, hab auf eine ſo ‚nusgegeichnete Art, daß der. Regent ihm Bes 
eife feiner Zufriedenheit zu geben verfprach, über die Frankreich erflaunen würde; 
«ber da diefer Fürft flarh, verlor. er mit feinem Befchüger feine Hoffnungen. Er 
kim fein t Fort:Difenu bei Melun zurüd und fuchte durch Lande 
Y, Seudium der Philoſophie und. Umgang mit den Muſen den Eigenfinn des 
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Schicſals zu vergeſſen. Se Cardinat Fleary wollte ihm Ale Oefunäten- 
Perteburg fenden; allein er ſchlug diefen Antrag:aus. Er flard 4154 — 
ierließ einen Sohn, der die Herauogabe (. Werke auf Vefeht Sudwigs XV. bes 
gte. Nach Moliere und Regnard gilt D, für: den beſten Suftfgieldichter der 
ranzofen, und f. güftfptele: „Le 38 und „Le pliilosopbe marie’‘, wer⸗ 
den als Hauptwerte der franz. Bühne betrachtet, Weil er jeboch diekomiſche 
Wirkung der morälifehen unterortnete‘, Fo gehhren feine Stiche aehr zu / der Zwird 
—S —— welche das fogemannte weinerliche Luffpim vorbereio 
teten. in größtes Talent zeigte. fich_in der feinften Chatakterjeichnung/ in 
einer gen fi , angenehmen WBig, Eleganz, Ledhaftigkeit —— 
digken des Dialogs. e zähfreichen Epigramme fi y fchwach · ‚&i 
auehete h Werke: erſthien Paris 1750 in 4 Vpn., #. 
"Deurtide Tracy: (Antoine Louis Eldude, Gräf), leſenſte umer 
den jetzt lebenden —E—— Schriftſtellern der Franzoſen/ wad has die Re⸗ 
veluiion ausbrach / Oberſi beider. Infanterie und Deputirter bei don Gearralſtaa⸗ 
ten für den Adel von Bourbonnois, Er zeigte ſich sis Beeund der.äberalen 
sollte die katholiſche Religion nicht Staatsrelli Srreligion gen wiffen iund · 
far die Abſchaffung der Adelsprivilegien. Als Lafayette pre u 1108 
Bronkveich verließ, begleitete er ihn und theitte Auch‘ (eine Gefongenfopäft. bis 4198. 
Während der ganzen Dauer der Herrfihaft Bonaparte's war er. Sendtor, öbfchon 
ex kelneswegs u den Schweichlern des. Gewalthabers gehorte. 4844 murde ed 
von —— zum Pair des Reichs eritannt, und da er wahrend der handerr 
Inge von Napoleon Erin Amt anmahın“. fo behielt er diefe Würde. : Won der Sräns 
dung des.Nationatii —X an war er Mitglied deſſelben und 1816 erhielt er einen 
Sig in der Akad der Vierziger. "Die Srakofen ſchatzen ihn als einen ihre 
beſien Metaphyfiferi Sein „Cöttimentkire‘sor' Pesprit_des lois de -Montes- 
wieu” enthält‘ eine Deduckon-den-Haupepsincipien'der Staatswiſſenſchaft und 
jent auf mehren Univerſitaten deb: nordamerieaniſchen ee ompen⸗ 
dium. Noch berühmter iſt er durch feine „El&ınens: d'ideofogie“ :(güerfl Paris 
1801 2 Bde, und darin in mehren Xufl.), welche auch ine — un 
Epmirde überfegt sodrden find. Als 4. Thl. dieſer „Elemeris d’idöolögie” ers 
ſchlen 1823 f. „Traite d’economie polktighe”; "die 3 erflen Tpte; bifden’eine Ab3 
handl. üb. den Verftand (I'entendement),-die-3 folg. eim über d. Willen (ta vo- 
konte). Jene behandeln die Grammatik md togik, deſe die poli Bnomie, 
die Moral’ und die. Gefeggebung - "7" ‚ 
- 'Detahement, Une Yan dern Balıpkeorps Abgefend fe prenabihel: 
Tung, die, wenn fie einige 1000 Mann: beträgt, auch detarhittes Totps genannt‘ 
wird. — Detachirte Berte find unter den Außenwerten einek Beftuky:biejenfgen, 
welche in der Entfernung. vorn Z00>und- meh Schritieiefenfeits bes Glacis vorge: 
tüdtliegen, und zur Seartum ‚einer doͤmtaitenden Höhe ober — 
tigen Punkts dienen. : he Haben“ "die Form der Baflisns;- Sewenfigangen,: Nez 
douten, Fleſchen u. ha Ser braucht man. auch zu’ Hnent Haufigidie Meontalemz 
gran, vH. y fee, mit" mehren Sergüpreipen. befepte: Tpärine, ©. 
ußenwerte, ’ De 
Detail, die eingeinew Thal eines grdhern Sarnen, die genauern ümſtände 
einer Sache, Daher: ins Detail gehen; det aultir en aß rleiners Umſtande 
‚erörtern. Dem Vetail wird / in der Kaufmannsſprache der Handel n —S 
geſetzt. Daher ein Detailhandler, Detailleur Eleinhaändlerauch 
fönitrhändter). Im der Runft: einzelne Partien und Tpeite a 
Künftter bildet z. Di eine Hand. Cr kann das, gun er die bloße Korn — 
angibt, ‚er dann aber machher die Gelente Nägel, Gräber, Fakten, Maare/ Poren⸗ 
Adern Flechſen im Eingehen  beftinamter- ausführen, : Ypier vfis ein. wichtiger⸗ 
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Punkt, zu unterfuchen, wie weit man in dieſer Ausfuhrung gehen duͤrfe, ohne die 
—8 des Ganzen zu beeinträchtigen, "Diejenigen, Yale von dem Begriff 
der Kunſtwahrheit ausgehen, glauben hierin nicht zu weit gehen zu Eönnen, und 
Denner (f.d.) wird darin dielleicht von Keinem übertroffen. Von der ander 
Seite ift es den Unduliſten (von unda, undulatus, Belle, wellenformig; Das 
ler ic, die den yarth’fchen Srumdfag:. dag alle Schönheit auf wellenfoͤrmigen 
Linien beruhe, zu Entfchufdis ihres Mangels an Correciheit der Zeichnung und 
an genügender Ausführung ihrer Werke gebrauchen) angenehm zu hören, die alters 
Bildner hätten das Detail vernachläffigt. WBitrweilar mag das der Fall geweſen 
fein, er iftes ober nicht immer. Man findet bfters das Detail Beirihnen init mehr 
Fleiß, aber auch mie mehr Geſchmack und Kunſt ausgedrückt als in irgend einens 
Werke der neuern Plaftit, Im Allgemeinen’ fann man fügen, der Künftter folle 
danach fireben, die Wahrheiſt als fchönen Schein darzuftellen, und dazu ift ihm 
Nichts behütflicher,. als die Segenftände fo zu biſden, wie fie aus mäßiger Entfers 
nung ſich als Ganzes darſtellen WBie.in den bildenden Künften, fo in der Poefies 
Wer das Detail ganz vernachlaſſigt/ wird leicht.in:den Fehler der Trockenheit und 
Kälte verfallen;' wer aber allzu ſehr ins Detail geht und überafl Diefes recht ges 
flffentlich ausmalt, verliert fich ins Meriterand wied ſchwderüch einen rechten 
ſammteindruck hervorbringen, well das Enfembie "fehlt, weiches man dem Des 
til entgegenfeßt. - (©. Enfembie):. u Da 
Drrerminismus, in der Metaphyſik and Moral diejenige Anſicht, 
nach welcher Alles, was gefälehe, michin auch jede menfhtiche Hmmdlung, durdy 
die Nothwendigkeit des aufalgufaunmenbenge auler Dinge vollfommen beſtimmt 
iſt. ae fe die Freiheit —E— —— —— — En Al 
terminift, und wenn er diefen Cauſalzuſammenhang ickſal ‚zus 
rüdführt, Fatal iſt. Du Bu B 
Detmold, f. Lippe — s . 
Deutalion, Bater des Hellen und Stammvater der Hellenen, Sohn 
des Prometheus und der Pandora, führte ans Afien eine Colonie nach Griechen: 
land und ließ ſich zu Lykorea auf dem’ Gebirge Parnaß nieder, von wo er in der 
Folge einen Eiufal in Theſſalien mächterund die Pelasger vertrieb. Hier war es, 
10 er die berühmte Überfchwemmang Meukalion ſche Flut im 16. Jahrh. v. Chr.) 
erlitt, welche durch den Fluß Peneus.ensfind, und welche die Fabel alfo erzähle: 
Als Jupiter das menfhliche Geſchlecht, wegen feiner Berderbtheit, durch Waſſfer 
Fu vertilgen befehtoffen Hatte, und der Regen die fürchterlichften Überfhmwemmungen 
verurfachte, wertete fich Deufalion mit feiner Gemahlin Pyrrba auf den Gipfel des 
Pat naſſus. Nuch Abflug des Waſſers fragten fie das Orakei der Themis, wie fie 
die Erde swieder bevdlkern follten, ‚Dies gab zum Antwort: fie föllten die Gebeine 
ihter Mutten himter ſich werfen. Diefen dunfeln. Ausſpruch deuteten fie alfo, daß 
ihre Mutter die Erde, : deren Gebeine aber bis Steine fein. Cie thaten demnach, 
wie das Orakel befohlen, und aus den von Deufalion gerorfenen Steinen wurden, 
Männer, aus denm von Ppreha: getvörfenen. aber Weiber: Übrigens werden 
mehre Umfände von dem alten Schriftflellern über die Uberſchwemmung ergahit 
mit denjenigen, welche die heiligen Bucher von Noah anführen, biel 
ichfeit haben. (&. Sändflut) J J 
BSeutfche Baukunſt, ſ Baukunſt Geſchichte der). 
Deutſcher Bund. Seitdem bie Souverainetaät bet deutſchen Reichs— 
fünde unwiderruflich geworden war (Kaifer Friedrichs II. Conſtitutionen von 1220. 
und 1282:und der weſtfaliſche Friebe 1648 konnen als die.entfcheidenden Punkte 
betrachtet werden), lag in der Reichsverfoſſung ein großer innerer Widerfpruch zwi⸗ 
fipen der gefeglidjen Unterordnung der Neichsflände unter die Neichegemalt und. 
ihren oberen Mhaber, den Kaiſer, und dem naturgemaͤßen Streben der eingelneit 
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Staaten nach Selhftindigfeit und ungehinderter Entiwikefung ihrer Kräfte. Die 
einzige Bermittelung zwifchen Biefen entgegenftehenden Principien Tag in der Volke: 
einheit der Deutfchen, der Gemeinfchaftlichkeit der Sprache umd Literagur, der ©its 
ten und ihrer Geſchichte. In allen innern Angelegenheiten hatte ſich Öftveich ſchon 
unter Maximilian I, die fächfifchen Provinzen durch ihre alte Autonomie, ſpaͤterhin 
Preußen durch die allgemeinen Appellationsprivifegien im-dresdner Frieden (1746) 
von der Reicheregietung freigemacht, und der pres Friede (1805) ſicherte auch 
den neuen Koͤnigreichen, Baiern und Würtemberg, dieſelben ionenzu, Man 
erfannte deutlich, daß nur im Berhältnig gegen das Ausland die Einheit Deutfche 
lands aufrechtgahalten fei, und gründete auf diefes fehr richtige Princip den Rhein⸗ 
bumd, weicher nur Dadurch in der Anwendung des Orundfaßes fehlerhaft und unbates. 
Bar wurde, daß er erftlich nicht alle deutfche Staaten umfaßte, und aweitensdieDer- 
bündeten in einewatinationale Abhängigkeit von Frankreich verfeßte. Nur jene Aus⸗ 
hriesung der Zgrößten deutfchen Staaten vom Rheinbunde, welchein jedem Augene 
lite fogar eine feindliche Stelfung werden Eonnte, und diefe unmatürliche Verfiech⸗ 
tung in die Politik Frankreichs konnten dem Rheinbunde den Namen. einer trügeri⸗ 
ſchen Feſſel zugiehen; daß die Grundlage des Bundes die richtige war, hat fich in der 
Folge bewährt. Denn ais die Niederlagen Napoleons in Ruͤßland den Zauber gebro⸗ 
gen hatten; welder das franzäfifthe Kaiſerreich big dahin umgab,. ficherten fich nur. 
iern und WBürtemberg in ihren Verträgen mit Öftveich (zu Ried und Fulda) ihre 
bisherige Souveradaetat; alle andre deutſche Staaten erklärten fich.bereit, fich jeder - 
Einrichtung anzıfchliegen, welche die Sicherheit Deutfchlands erfedern werde. Der 
größere Theil der Machthaber und Staatsmänner, in deren Hände das große Ges 
ſchaft gelegt war, eine neue Formelder Verbindung für die deutſchen Staaten aufs. 
sußlellen, hegte den aufrichtigften Willen, Diefe Verbindung fo-innig und. ftark zu mas 
chen als möglich, und felbft für die innern Angelegenheiten der einzelnen Stnaten, 
wo nicht eine Eraftvolleingreifende Centralregierung, doch eine feftbeftimmte gemein: 
(aftliche Gefeßgebung zu gründen, und die Schranken wegzuräumen, weſche die 
Deutfchen in fo mancher Beziehung von einander trennten. Gen man mußte bald 
überzeugt werden, daß der Charakter der Selbfländigkeit bereits zu tiefe. und allge⸗ 
meine Wurjeln gefchlagen habe, als da man bei aller Geneigtheit zum Nachgeben 
und ſelbſt zu Nufopferungen hoffen durfte, auf diefem Wege bas Ziel zurerreichen, 
"Man mußte fich alfo begnügen, mur die Allgemeinen Grundlagen einer feften Stans 
tenverbindung gegen-Lasübrige Europa zu legen, für die innern Zwiſtigkeiten einen 
friedlichen Weg der Entfcpeidung zu bahnen, und im Übrigen nur die Möglichkeit 
. Bünftiger engerer Verbindung frei zu halten. So iſt der deutſche Bund entflanden - 
(Stiftungsurfunde vom 8. Juni 1815), deffen nächfter und einziger weſentlicher 
Zwed nur gegenfeitige Garantie der Integrität und Unabhängigkeit gegen Aupen 
und Aufrechthaltung des Friedens in feinem Innern iſt und fen fonnte, und wel: 
Ger auch in feiner fpätern Entfaltung immer mehr anf "diefen einzigen Zweck 
urüdgeführt worden iſt. Da B 
Die Verfaſſung des Bundes iſt fehr einfach: 36. menarhifche Staaten 
von fehr ungleichem Umfange und 4 freie Städte find weit vollk ommen gleichen 
Rechten in eine Verbindung getreten, weiche bloße Föderntion, kein⸗ Unon, ein. 
Stagtenbund, Fein Bundesftaat fein fol. Diefe Mitglieder Bundesftaaren) find: 
4) Öftreich, 2) Preußen, 3) Baiern, 4) Sachfen, 5) Hanoyer; 6). Würtem: . 
berg, 7) Baden, 8) Kurheffen, 9) Heffen: Darmfladt, 10) Danemark wegen 
Holftein und Lauenburg, 11). Niederlande wegen des Großher zogthums Luxem⸗ 
burg, 12) Medienburg-Schwerin, 13) Naffau, 44) Sachſen⸗ Weimar, 15) Sach⸗ 
fen: Sorha, 16) SachfensKoburg, AT) Sadfen- Meiningen, 48) Sarhfen: 
ildburghaufen, 19) Braunſchweig, 20) Medienburg:Strelit, 21) Holflein- 
burg, 22) Anhalt Deffau, 3 Anhalt: Bernburg, 24), Anhalt: Röthen, 
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25) Schwar burg⸗ Sonderchaufen, 26) Schmarzburg · Audolſtabt, 27T) Hohen⸗ 

fern = Hechingen, 28) Liechtenſtein, 5 ——ã————— 30) 

de, 34) Reuß ältere Linie, 32) Meug jüngere Linie, 83) Schaumburg⸗ 

Lippe, 34) Lippe: Detmold, 35) Heffen: Homburg, 36) Freie Stadt Lübec, 
31) Fr. St. Frankfurt, 38) Fr. St. Bremen, 39) Sr. St. Hamburg. Das 
Organ und die Kepräfentantin des Bundes ift eine Gefandtenverfammlung, weiche 
permanent ift und ihren Sitz in der freien Stadt Frankfurt hat (die Hohe Bun- 
desverſammlung des durchlauchtigften deutſchen Bundes), Die Bundesverfamm: \ 
mg betuhr in einer doppelten Serm:_1) als allgemeine Verſammlung (vol⸗ 
ler Rath, Plenum), in welcher jedes Mitglied wenigftans eine, die größern aber 
mehte Stimmen zu führen haben; nämlich Oftreich und die 5 Königreiche jedes 4 
24), Baden, Kurheſſen, Heffen-Darmftadt, Holſtein und Luremburg jedes 3 
16), Braunſchweig, Medienburg: Schwerin und Naſſau jedes 2 (— 6), 
foda mit den übrigen 26 Stimmen das Plenum 11 Stimmen jahlt. Da aber 
neue Geſetze und Abänderungen der beftehenden, organifche Einrichtungen, Auf 
nahme neuer Mitglieder in den Bund und Religlonsfachen durch Stimmenmehr: 
heit gar nicht entfchieden werden fonnen, fo ift nur der Fall einer Kriegserflärun, 
oder der Genehmigung since Geiedensfetufes übrig, in welchem jene mehre Stü 
men einen Nugen haben konnen. librigens find im vollen Rathe nur 2 Dritt- 
theile der Stimmen ehtfcpeidend. 2)-Als Bundesregierung handelt die Bundes 
verfammlung in der Form eines engern Rat hes, wo die Stimmen der 39 Bun⸗ 
desmitgfieder auf 17 redueirt find. Öflreich, Preußen, Baiern, Sachfen, Has 
nover, Würtemberg, Baden, Kurheſſen, Heffen-Darmfladt, Holflein und Luxem⸗ 
burg führen jedes eine Einzelflimme (44, die übrigen find Gefammt: (Turiat:) 
Stimmen, und zwar wird die 12. von dem Harfe Sachſen erneftinifcher Linie, die 
13. von Braunſchweig und Naffau, die 14. von Medienburg Schwerin und 
Strelitz, die 15. von Oldenburg, den 3 anhaltifchen und den 2 fehwarzburgifchen 
Häufern, die 16. von den Häufern Hohenzollen, Liechtenflein, Lippe, Schaum 
burg⸗ &ippe und Walde, und die 47. von den 4 freien Städten gemeinfchaftlich 
geführt. Der engere Rath’ hat die Initiative und Vorbereitung der an dag Ple⸗ 
num zu bringenden Vorfehläge (um Plenum wird nicht.discutirt, fondern nur mit 
Ja oder Nein abgeflimnit), die Voilziehung der Bundesbefchlüffe und die Sorge 
für alle Bundesangelei iten überhaupt, „Er beſchließt mit einfacher, doch ab: 
foluter Stimmenmehrheit; es find 9 Stimmen erfoderlich und genügend. ich 
führt in beiden Rathen den Vorſitz und gibt bei eintretender Stimmengleichheit die 
Entſcheidung. Die Gefandten haben die Eigenſchaft völkerrechtlicher Abgeordnes 
ten und find nur ihren Regierungen verantwortlich, daher auch flets nur an die 
Infiructionen ihrer Höfe,; nicht an ihre eigne Überzeugung gerviefen. (Eine Aus⸗ 
nahme hiervon machen aber die Fälle, 100 die Sefandten als Ermmifferien der Bun⸗ 
tesverfammlurg oder als Referenten derfelben zu handeln haben.) Mit der Stadt 
Frankfurt find über die Verhäktniffe des Bundestages und der Gefandten eigne 
Berabredumgen getroffen: Über die gu ihrem Wirkungskreiſe gehörigen Öegenftände 
‚beginnen ihre Berathfchlagungen theils von Amtawegen, Bes werden fie durch 
Mittheilungen fremder Regierungen oder Anträge der Bundesmitglieder eingeleitet. 
Auch Privarperfonen konnen fih an diefelbe menden und erhalten Nefolution durch 
Prototollextracte. Die Sigungen der Bundesverfammlung find theils vertrauliche, 
in welchen vorläufige Befpreitunge flattfinden und worin fein Protokoll aufgenoms 
men wird, theils formliche, Die lehtern werden, infoweit bi öffentliche Betannte 
machung zwedtmäßig gefunden wird, gedruckt, und ein weiterer Al 
Suhhanblumg —*— —* |, 16.Bde., &., geht — ans 
dre Gegenflände, welche ‚zur alldemeinen Bekanntmachung eignen, werden 
Geparatprotofelle aufgenommen, und dieſe nur,ais Handſchrift (ono dichsturae) 
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ehe und an die Geſandten und. Miiniflerien’vertheilt: Die Streitigkeiten der 
indesglieder unter fich ſucht die Bundesverfammlung zunbrderft Durch eine Com· 
miffion in Güte beiqulegen; wenn das nicht gelingt, wird ein rechtliches Verfahren 
tingeleitet, und von den Parteien das oberfle Gericht eines Bundesſiaats erwaͤhlt, 
voeiches den Streit in rechtlicher Form als Austrägalinftanz zu entſcheiden bat. 
6 Austrägalinftan.) Dafür beſtehen die Befchlüffe vom 16. Juni 
817 und 3, Auguft 1820, und es find ſchon verfchiedene Streitigkeiten auf dieſe 
Weiſe gefehlichtet worden. Dem engern Rathe der Bundesverfammlung liegt auch 
ob, die Bundesbefchlüffe nötigenfalls durch Gewalt zur Execution zu bringen, 
nach der Erecutionsordnung vom 3. Auguſi 1820, 
€s find in der Stiftungsurfunde des deutfchen Bundes mehre theils allges 
‚seine Einrichtumgen zugeſichert, theils einzelnen Claſſen, vorzüglich den ehemalis 
gu Reichsſtaͤnden (fürftlichen und gräflichen Inhabern oder hmern einer 
. Reichetagsftimme) befondere Rechte garantirt worden; für die Erfüllung diefer 
Buficherungen hat bie Bundesverfammlung zu forgen, ſowie fie Durch die übernoms 
mene Garantie einer landſchaftlichen Verfaffung auch die Berechtigung und Ver⸗ 
pflichtung erhält, für die Aufrechthaltung derfelben zu forgen und darüber entſte⸗ 
Ken Streitigkeiten gütlich oder Durch —— Entſcheidung zu ſchlichten. 
Die Garantie iſt jedoch nur von wenigen Bundesſtaaten der Bundesverſammiung 
übertragen worden, Der Zweck des deutſchen Bundes (und der durch ihn beſtimmte 
Umfang der Bundesgervalt, ſowie die Competenz der Bundesver ſammlung) läßt fich 
elf auf folgende Sauptpuntte gutüctführen: 4) Äußere Sicherheit, d. i. Unabhan⸗ 
gigkeit der Bundesflaaten von fremder Oberherrſchaft. und Integrität des Bundes« 
gebiets. Kriege fonnen die Bundesflaaten gegen fremde Mächte nur infofern fühs 
ren, als fie felbft noch andre Länder und Reiche außerhalb des Bundes beſitzen. 
Angriffe auf Zander, welche zum Bunde gehören, verpflichten den Bund jur Ver- 
theidigung und ziehen alfo de facto einen Bundeskrieg nach fi. Mit diefer 
Pflicht fteht in genauefter Verbindung die weitere Pflicht und das ausbrüdtich 
ausgefprochene Recht des Bundes (Schlufacte der wiener Minifteriakconferengen 
vom 15. Mai 1820, Art. 36 — 4V, Streitigkeiten der einzelnen Dunbesgticer 
mit auswartigen Staaten zu prüfen, und jene, wenn ſie Unrecht haben, zur Nach: 
jiebigkeit zu nötbigen.. 2) innere Sicherheit der Bundesſtaaten unter ſich, oder 
—— des Bundesfriedens. Die Bundesſtaaten haben unter einander 
aller Selbftpülfe und gewaltſamen Vertheidigung entfagt und die Gerichtsbarkeit 
des Bundes anerkannt, Dabei kann die Natur der Streitigkeiten keinen Unter- 
fgied machen, nur muf eine wahre Rechtsverletzung dabei zum runde liegen, Uns " 
aufgefodert (ohne angebrachte Klage) kann ſich der Bund in folche Streitigkeiten nicht 
mifchen, wenn nicht wirkliche Störungen des Bumdesfriedens vorfallen, denn in Diez 
ſem Falle muß fie unaufgefodert Einhalt thun und den jüngften Beſitzſtand aufrecht⸗ 
erhalten. (Dazu beauftragt fie ein unbetheiligtes Bundesglied und deſſen oberflen 
Gerichtshof, um den jüngften Befigftand, forvie die angegeigte Störung, ſummariſch 
{u unterfuchen und darüber einen rechtlichen Befcheid abzufaffen.) Demjenigen 
He, welcher dieſen Befigftond für unrechtmäßig erklart, bleibt es unbenommen, 
fein Recht mittelft einer formlichen Klage durch das bundesmäßige Austrägalvers 
fahren auszuführen. 3) Der Landesfrieden, die bffentliche Ruhe in dem Innern bet 
einzelnen Bundesſtaaten, Tiegt war zunächft nur in dem Wirkungskreiſe der Negie: 
rungen felbft, aber wenn Widerſetzlichkeiten der Unterthanen gegen die Regierung 
msbrechen, fo iſt der Bund berechtigt, derfelben zur Herftellung deu Ruhe Hülfe 
leiſten zu laſſen. Diefes Eingreifen tritt Auch unaufgefodert ein, wenn die Unru⸗ 
hen einen gefnßelihen Chara ‚annehmen, oder wenn mehre Staaten dutch ge 
führliche: dungen und Anſchlage beytoht werden. Auf dieſem Grunde be 
taht Die iEmnemuung der: Tehtsalunterfuchungssommiffion..zu Mainz, welche 
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mehre Jahre mit der Anffuchung revelutionnairer Umtriche Befkpäftigt toar, und, 
wenn fie auch Feine, bedeutenden Entdecku gemacht haben .follte, Doch ben 
den grohen Nutzur gehabt haben wird, den is zu liefern ,.. daß dergleichen ſtraß⸗ 
bare Plane nur wenigen unerfahrenen jungen Leuten zur Laſt gelegt werden konnen, 
welche nicht allain in ihrem Mangel-an Weltfenntnig, fondern auch in ‘Dem, mas 
ven 1806 an. nom-den gefegmäßigen Führern der Völker. felbft angeregt wurde, 
eine fehr große Entſchuldigung finden. Die Bundesverfammlung hat aber, wenn 
fie zu Unterdrüdtung ausgebrochener Unruhen mitgewirkt has, auch das Recht und 
die Pflicht, die Urfachen derfelben zu unterfuchen, und dahin zu fehen, daß die 
Ruhe nicht blog momentan wiederhergeftellt, fondern Durch Maßregeln der öffent: 
lien Ordnung befeftigt werde; (Schlußacte 0.1820, Art. 27.) “Denn 4) die Ruhe 
iſt an fich vichts werih ſondern nur dann und infofern, als. fie öffentliche, rechtliche 
und fittiiche Ordnung, d. h. ein folcher Bufland ift, welcher der höhern Beſtim⸗ 
mung der Menfchen,; dem Geſetz ihrer vernünftigen Natur, dem Willen Gottes an⸗ 
geneffen if: Es kommt ja nicht darauf an, daß die Menſchen leiblich wohl ges 
währt; mit Sinnengenuß reichlich ergößt (panem et eircenses), allenfalls auch in 
allerlei Ehrperlichen Künften und Fertigkeiten wohl abgerihtet werden (mas man 
oft das Nũtzliche und Praktiſche der Wiffenfchaften nenne), fondern fie ſollen fich im 
der Herrſchaͤft des Geiſtes über die Materie üben, Recht und Sitzlichkeit höher ade 
„ten lernen als allen äußern Schimmer und Genuß, und.fi durch Reinheit der 
. efinmung und des Handelns zu einem vollfommenern Zuftande vorbereiten, 
‚hieraus ergibe fich eine fehr wefentliche Berfchiedenheit der Begriffe von öffentlicher 
Ruhe und öffentlicher Ordnung, und-wer für die erfte forgen will; muß auch noth⸗ 
wendig für die letzte ſorgen. Daher gehören denn auch die fogenannten before 
dern Beftimmungen, der deutfchen Bundesacte (Art. 12— 19) gu den weſentli⸗ 
den und integrirenden Theilen der Bundesverfaſſung, und die Stifter derfelben ha⸗ 
ben in denfelben die nothivendigfien und allgemeinften Grundlagen der öffentli: 
' den Ordnung gelegt. Nämlich a) Iandfländifche Verfaffung (Art. 13), toriche 
man faſt in allen deutfchen Staaten wirklich eingerichtet iſt und überall ihre Wohl⸗ 
tzatigkeit bewahrt hat. Sie ift, ‚außerdem daß fle den hochſten Srundfag des 
Staatorochts feithält, die fitr£fe, ja tal die einzige wahrhaft reale und bleibende 
Sarantie der Bundesverbindung felbſt. Daß man den Landſtanden nicht allen ' 
halben die Rechte beigelegt hat, welche bei dem wiener Congreß von Preußen als 
das Minimum aufgeftelle wurden, daß man die Einrichtung derfelben Lediglich in 
dus Gutbefinden der Regierungen geſtellt und faft überall vielleicht zu viel auf blo⸗ 
fen Befiß, zuwenig auf geiſtige Fähigkeit gefehen hat, find Nebendinge, welche 
fi dem Bedarfniß der Zeit nach und nach fügen. 1) Trennung der gerichtlichen 
Gewalt von der regierenden, Mothivendigkeit einer dreifachen Inſtanz und Sichere 
heit des rechtlichen Gehörs in Hechtsfachen. (BA. Art.12, Schlußacte Art. 36.) 
G. Appellationsgerichte.). c) Hechtsgleichheit der <hriftlichen Religions⸗ 
Parteien und bürgerliche Berbefferung der Juden. d)Ein Anfang eines allgemeinen 
uſchen Bürgerrechte, Auswanderungsfreiheit, Befit unberveglicher Güter in jee 
dem Bundesftnate, Aufhebung des Abzugsgeldes (Bundesbefchluß vom 23. Juni 
4817), Freiheit, in die Eivil- und Milttairdienfte jedes Bundesſtaats zu treten. 
Sicherſiellung eines feften Wechtszuffandes für die mediatifirten, vormals reiche: 
fändifhen Fürften und Grafen und die ehemalige Reichsritterſchaft. ' 
‘Alles diefeo ifhyüerft in der Stiftungsurfunde v. 8. Juni 1815 befiimmt; for 
dann in der Schluhacte der wiener Minifterlalconferenzen v..15. Mai 1820 (anger 
nommen.als Bundesgruntgefeg.am 8. Juni 1820) und in mehren einzelnen Buns 
Ka ans Schlüffen weiter'entwwidtele —X — der angeführten: Gem 
derSrrototoile find diefe Buindesgefege gebrauch poedtmäßig us 
ſarinengiſteitt in vn ACorpus juris confoederationis germaniode/ son Dieyir 
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1822) u. in dem, us jaris publiei ‚nic aendemicam‘ v. Ad. 
is (Tüb, 1826). ÜF.B.Crome ieh ftacift. Dat ſtell. der ®tauts- 
krafte Hmmil.. deutfeh. Bunde gehör. Länder“ (4 Thie. Leipg.1820-—28). 31. 
Deurfche (jet lebende) dramatifde Dichter. Sieht man die 
Namensyergeicpniffe deutſcher jegt Iebender dramatiſcher Dichter, fo follte man faſt 
auf den Gedanken tommen, Deutfchlands dramatifche Dichtkunft habe dermalen ihre 
höchfte Hohe erreicht; denn —S genug find allerdings diefe Regiſter, aber an 
Dem, was manim rechten & inne des Worts dramatifche Dichternennt, hat das Bas 
terland deffenungenchtet weniger noch wie jemals Überfluß. berr ſche 
ſchenbuch für Schaufpieler fürs: 1823" gibt auf 10 Seiten die Namen ‚von nicht we⸗ 
niger als 287 lebenden dramatifchen Dichtern an, worunter manche, in ändern Bär 
gern der Literatur oder Kunſt fehr achtungswerthe Perfonen —— — im 
ann. a hart nur zus ſtrenge Kritik ber den beit wirkt ir 
dramatifcher Dichter herausyufinden indem für die‘ oder 
gend einen Stoff in Dialoge und —æe bringen, feineswegs —ã 
dürfte, um Anſpruch auf das Pradicat dramatiſcher Dichter zu machen, ſelbſt — 
euch fonft die Mufen dem damit Beehrten nit abgol fein ten, _ nen 
Tra gð dien begegnen wir zuerſt den Herren mad ed Ei 
Houmwald, Zimmermann, eat Soden, uͤh⸗ 
fand und Werner, als den bedeutendſten, ——— mgen zum Theil, — 
nur eine Zeitlang, die Aufmerkſamkeit des Publicums in Anfpruch nahmen, Mul 
ner, Grillpgrger, Uhland, Werner, Raupach und Houwald ſtehen oben an, und vers 
dienen es auch, wenn man Das, was fie lieferten, in Parallele mit Dem feßt, was bis: 
der von jenen Andern gefördert wurde. Daß übrigens die Bahn, welche Werner, 
Deüllner und Srillparger (Legterer in —— einfehlugen, früher ſchon durch 
unfern unfterblichen Schiller in der „Braut von Meffina”, diefem, als Dichtung an 
ſich betrachtet, Meiſterwerke, das aber deffenungenchtet als Bee Grabe ein hors 
d’oeuyreift,gebrocyen wurde, ift befannt, und man darf mit Zuverläffigkeit men, 
daß ohne diefes, in feinen Örundprincipien auf eine keineswegs lobenswerthe 
falsanficpt gegründete, Trauerfpiel die Erſcheinung eines „Wier und zwanzigften" 
und des „Neum und zwamigſten Februars“, einer „Schuld“, einer „Ahnfom“ u.f. f. 
nicht ins Leben getreten wären. Wenn man aber auch infofern den großen Dichter 
nicht ganz von der Schuld freifprechen kann. die Schuld fpäterer Dichter veranlapt zu 
Haben, fo dürfen ihm doch keines wegs die abfurden Berirrungen beigemeffen wers 
den, denen fich eben jene fpätern hingaben. Er konnte wol einmal, im reblichen 
und tüchtigen Streben nach dem Hochſten in der Kunſt, irren, aber völlig in das 
Labyrinth einer ungereimten türfifchen Prädeftination und eines echt jüdifchen Ban 
talismus vermochte ein Geiſt wie Schiller ſich nie zu verlieren. Diefer Ruhm war 
Andern aufbehalten, und der vernünftige Denker und der Menſch von gefunden 
Sefügt fa mit Erftaunen und Unwilien die Heilige Kunft, beftimmt, das Größte 
und Edelfte im Leben mit den erhabenften zu verfinnlishen, fo weit mißbrau⸗ 
hen, daß offenbare —E Sünder und Verbrecher zu Helden geadelt, an das 


eiterge bg eines Weibes das Geſchick mehrer Generationen geknüpft, 
und die © mbegrif der reinften Gerechtigkeit, zu einem jornmüs 
thigen, —— on, zu einem Weſen, ähnlich dem fluchenden Ses 


a an gemade mu Dep, ei ſolches kg in der Poeſie IH 
a machen Eonnte, begreifit sohßte man nicht, 
Fer ee in welcher es —— gerade en ine felöft 


Änige war; was aber, hier recht im eis der Augenblid:gebar und 
hob, big au wieder Baer ſchnell ——— id wenn dies 
—S— ie Ur, einer „Geh, eher, „Ahns 


(ei ei ner mufte Dies nie ver Bank mr nachgr : 
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chenten Producten, wie „Die Cpire det Treu, Wtnen u. a. ahnlichen Mach: 
werten der Fall fein! Genug, der Geſthence am Schaut sChmgen Bier Senders if 
verüber‘, wie manches Andre fluchtig toräbergegnügen sfb;” ?:unb Me Roryphäen in . 
Diefer "Dichtart haben fich entwedod wie Müller vsensfähboffen, die. Dramatifche 
— Bein ie aufzugeben, oder, / wie Werner und Seillparr in audre Bahnen gt: 
Hgg auch nicht. immer:die beſten fiad,. wie „Die Mutter —e— 
18 goldene Blog“ beranifen.. Darm, waram seseigentlich zu thum iſt 
and — Gothe in feinen Gotz⸗, vol Schiller ir feinem „Wallenflein” glan⸗ 
—X Begonnen wurde, um Aufftellung eine: echt nationalen: —S — hat 
im de in neneſter Zeit unter dem Dichtern des Vater landes faſt Niemand, 
gäbe, und «8 bleibt uns’in diefer Sinftepe faſt Reiter zu nennen äbrig ais Uhland, 
durch Das Wenige, was er biäher im dieſer Art lieferte, rühmlich jeigte,. was er 
wel, -betämfig Streben; hierin wurde leiſter konnen. Zwar habenaı Mer 
Klingemann und Fouque (verficht fi. Jeder in feinen! Art) mehre Verſuche in die: 
> fer Hinficht gemacht, allein eben well es Jeder im feiner hoͤchſt ai ffenen‘, 
um nicht zu fagen, einfeitigen Art.that,.Sonnte bis jept' nichts recht Gedeihliches 
daraus werden. Während nämlich der’ Erfiere — wie dies feine ſammtl. dramat. 
Werke beroeifent=-- eingigiim feinen Tragddien darauf —— das Ziel zu errei⸗ 
‚en, ‚welches als das Hechſte im gewohnlichen Schaufpielerleben daſteht, den Effect 
wmlich, und, dieſem momentanen Bühneneffecte jugefalleh, nicht felten feine Per⸗ 
foren ſich in bloß tönende Medensarten verlieren lahe und überhaupt die ganze Hand⸗ 
Img danach motinirt, vertiefte fich der Andre, um, feimer Weinung nach, decht deutſch 
werden, in das geliebte Mittelalter fohinein, daß esuns Deutfchen, die wirdenn 
doch einmal das Ungläd haben; nicht in fener frommen und adeli igen Periode zu le⸗ 
ben, zurreinen Unmöglichfeit wurde, der Sache einen befondern Geſchmack abzuge: 
winnen. Die Mufe — ſchlug einen andern Weg ein, und ſich weder in die 
jergänge des Fatalismus noch in die unerfreulichen Nebel bes ariflofratifirenden 
— ausſchließend verlierend, behandelte der Dichte: hiſtoriſche Stoffe mit 
einer, meift des Öegenftandes mürbigen Art und Anficht, leider aber im Styl ju ſehr 
Bach declamator. Pomp haſchend und inden Charakteren and Steffen oft Ideen ſtatt 
Hantlumgen und Perfonen gebend. Weniger heroi d gleichfam mehr auf ein 
eft überfpanntes Gefühl geftellt, zeigen fich die Dichtungen des gleichfalls in neues 
* fir Beit erftaufgetretenen v. Houmald, anf be 1 Bildungsgang: die Porfiedes Ta⸗ 
gen einen faſt zu großen Einfluß gehabt zu ſcheint, wieman denn überhaupt 
der meiften.Productiorien unferer neuen Dichter das Schidfal zwar genngfeın 
walten fieht, aber leider faft immer jenes: große Sieg vermißt, „welches ben . 
Menſchen erhebt, wenn es den ‚Bu den dramatiſchen Dich⸗ 
tern einer frühern Periode gehört noch Julius — Soden. Einige feiner 
Soden, ‚ganz der Sturm: und’ Drangperiode angehörend, in weicher fie entflans 
den, erfcheimen noch bisweilen auf den 1 Sretern; da ſich im Ganzen aber der Ge 
ſchmack des Publ an Stüden,diefer Art fatt geſehen, fo macht natürlich auch 
kt ein „Julius u Safe und Ähnliches nicht mehr den Eindrud, den es wol 
Wi tinigen Sahne bervorbrachte, Halt ſich Doch das Vorbild zu dieſem 
+ Trauerfpiele, ae Rakete und Lieben, ſeibſi faft nur noch durch den Itamen 
feinesgroßen Berfaffers auf den Nepersorien! Derfelbe Fall iſt mit Ifcpokte's Abal⸗ 
line“, „ef eins ber eften Gaffens uud Bugftüch, gleichwie „Die Räuber“ es waren, 
ehne deren Erſcheimm ſchweriich der große Bandit je aus den Couliſſen würde her⸗ 
bergetreten fein &o bewahrhe itrt ſich auch bier bei Schiller’s großem und Zſchol⸗ 
tesund Soden’s anerkennungewerthem Talente die Wahrheit des Satzes: daß Das, 
was nur die Farbe der Zeit trägt, „von der Woge ber Zeit abhängig ift, und dagegen " 
ur ftehen bleibt, was aus rechter und echter frei und ungebunden hervortritt. . 
Bu den fleigigften, wenn auch nicht zu den giuͤcklichſten Dramariipen Düptern 
Gonweririond terican. Bd. II. 
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gehören Reinbeck und wen: Auffenbarg. "Beide behandelten verſchiedene diſteriſche 
Sioffe nicht ohu⸗ Geſchie a nicht ohne ein würdiges Er⸗ 
faffen der im hen Daun geets walten ‚follentenhöhern Jdee. Genialer, aber 
Sbenbefmegen dem. dermaligen Be Dh Bühne unt dem —S 
ihres Publicumsamenigen zufügetd, sfind-die Ttauerſpiele von K. Immermann, der 
fich das Höchfte Ziel der Nachahinung, aber, Meet auch das Unnachahmiichſte 
vorgefegt hat, den Shakſpeare und die Dramat. Verſuche des Grafen von Platen, 
E. 9. Schenk, W. Beaiblingen,! u Datei, €. Arad, Br. von Heyden u. A. 
haben ſich ebenfalls“ im ernſtem Drama, verfucht. . 
Das fett Kopebnefaft wetmaifte Ru Rfpiel hat jeßt noch weniger Pfleger afs 
Das ernfte Drama... Hier find: Ne Natıten Weipenthurn ıf. d,), Steigen: 
tefch (fd, geſt. 1826). und. Schmidt {Thenterdirector in Hamburg) ‚beinahe noch 
die eingigen, welche mit Ausjrithnung genannt:saerden Eonnen, und ven denen man 
Driginatftüde hat, die mehr oder minder des Glůcks erfreuen, eine Zeitlang mit 
Beifall aufder Bühne gefeben:gu werden. Man muß es daher für einen Verlui ers 
kennen, daß Müllner (gef. 1829). zugleich ‚mit der tragifchen- auch die Lomifche 
Dichtung für das Theater aufgegebei harte; indem er.gerade für das feinere£ufe 
fiel den richtigſten Taftumd das meifte wirkliche Talent unter den neuern jetzt Le 
benden emi te, wenn er auch nur nachnibilden, nicht zu: ſchaffen verftand. 
Eine andere neu entſtandene dramatiſche Dichtung, die. men nicht füglich weder 
dem bürgerlichen Schaufpiel noch dem eigentlichen höhern Drama anrechnen kann 
und fie deßhalb, des Berafs der darin vorkommenden Hauptperfonen turgen, Mas 
lerſchauſpieie zu nennen pflegt, ſand an dem Hofrath Kind gleichfam ihren Begrüns 
der, und Gerie, Deinhartftein u. A. ſchlugen feitdem verfchiedentlich denfelben Weg 
ein. — Bon mehren durch Das, was ſie in verfchiehenen Gattungen bisher für die 
Bühne lieferten, befanntgewordenen dramatifchen Schriftftellern geben toir, außer 
Obigen, nur die Namen, dabei die arofe Zahl enter vorübergehend, die entweder 
in biefem Zeige ber Literatur dem Bühnenpublicum ganz fremd blieben, oder nur 
gelegentlich ein Gelegenheitsſtuck ſchrieben. oder, was das Schlimnifle if, mit 
Dem, was fie gaben ; dag reine Gegentheil fetbft von einem momentanen Beifall 
fanden. A, Angeny (für DAS fonigsflädter Theater in Berlin), Bäuerle (in Wien), 
dv. Biedenfeld (in Wien), Elatıren (eigentlich: Heun, in Berlin), Eaftelli, Matth. 
v. Eollin, Conteffa, v. Einftedel.(in Weimor; -überfegte einige Luftfp, des Serena 
für die deutſche Bühne), Gehe (in Dresden), Aloyps Gleich (m Wien), Th. Ne 
(eigentlich : Winkter; Bearbeiter und,liberfeßer einer: Menge Luftfp. Picard’s und 
antrer Ausländer-, Herklots (Theaterdichter in Berlin), v. Holbein (Thraterdirector 
. in Hanbver, pflege ine hrentheils die Werke Andrer, wie . B. von Heinr. v. Kleifl, 
buhnenrecht zumachen), Holm, v. Holtel (gibt einen drematiſchen Almanac) ber⸗ 
aus und fchrieb ern einige eine Luſt⸗ und Gelegenhe itsſpiele), Jeitteles (D. der 
Arzneifunde in Brünn), Dmaermann (auch am Luftfpiel), Karl Klahr (Maler in 
Reisen), Kratter (in Lemberg, Verf. bes „Mädchens v. Marienburg“ u. Stüde), 
Kuffner (Beamter in Wien), v. Karlander (in Wien; Serausgeber eines dramat. 
Taſchenbuchs), Lebrun (Schaufpieler in Aamburg; Herausg. ‚des vorm. Kohebue 
ſchen Atmanachs), Lembert —— Bien) Bufas inden (ed entlich a 
Stein, Privatgelehrter in Berlin), Mahlmann (Hofrath in Leipzie ; Bef.der 
reichen Parodie der Huffitendor Naumburg: des vor Bethlehem”, und hr 
mit Beifall aufgenommenen dramat. Arbeiten ir Darionettenthrater), v. Maltig 
in Berlin; Fortfeger des „Demetrius” u, Cchiller), Meisl (inWien; Verf einer 
enge wiener Spectakel - und Bauberftüde und Opern), Mid» Beer (in Berlin), 
hlenfchläger ( zwar fein Deutfcher, aber dennoch, da er feine Dramen zugleich in 
dan. und deutfcher Sa zu fchreiben pflegt, billig unter die deutfchen dramat. 
Dichter — und, zwar die des erſien Ränges-— zu jählen), Gr. v. Platen (auch im 
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Luftfpiele), von Poißl (in Münden, Verfaſſer ımd Componiſt mehrer Opern), 
Kaupach (auch im Luflfpiele), Graf v. Rieſch (in Wien), Rochlitz, Schall (Privat: 
gelehrter in Breslau; Verf. mehrer fehr beifällig aufgenommener Luftfpiele), Wil. 
» Schütz (in Dresden), v. Seyfried (in Wien), v. Thumb (Kammerherr in Stutte 
), Töpfer (Schaufpieler), Vogel -Theaterfecretair in Wien), Jul. v. Voß (in 
lin; roürde beiminderer Slüchtigfeit und Eile im Produciren Bedeutentes im ei⸗ 
tlichen Volksluſtſpiele leiften finnen), Weichſelbaumer (in Bamberg),. Frau von 
Beifenthurn (Schaufpielerin in Wien), Welt (eigeneich Schreyungel, Theater ſe⸗ 
aetair in Wien), P. X. Wolff (Regiſfeur des Theaters in Berlin und ausgezeichneter 
Schaufpieler, geft. 1828). Alle diefe' ſchrieben oder übertrugen wenjgftens eine 
Menge Scaufpiele, Komödien, Dramen, Opern u. dgl. Die mehrſten diefer Sa— 
Sen fanden Aufnahme auf den Repertoiren der Bühne und auch wol den Beifall des 
Yublicums, das, immer nah Neuem begierig, gern und willig — und in den mei⸗ 
fien Fällen auch ohne Parteilichkeit — das Anerfennungswerthe-anerfennt. Im 
Sanzen muß man jedoch fagen, dag, feit Göthe aufhörte, im Fache der dramatiz 
fhen Dichtkunſt (der erniten fowwol wie der launigen) zu arbeiten, und feitdem in 
Schiller der tragifchen Mufe in Deutfchland ihr erfter Liebling entriffen wurde, die 
-dramatifche Poefie unter.ung fehr-von.der Hohe herabzufinken begonnen hat, auf 
welche fie Durch die eben Genannten und durch Leſfing und einige wenige Andre ge: 
hoben worden war. Ein gleiches Schickſal hat das fogenannte Converſationsſtuück 
durch den Tod Iffland's und Kotzebre's und den frühern von Jünger betroffen, 
und die Platze diefer Drei als dramatiſche Schriftiteller find dermalen noch ebenfo 
gut unter uns erledigt wie die der Vorhergenannten. J 
Deutſche Befpigtstunde Sefellfhaft für ältere 
(Soeietas aperiendis fontlibas rerum germanigarum medirauvi), ‚ging der merf- 
mürdigften literarifchen Unternehmungen des neuern Deutſchlands theils durch 
die Wichtigkeit des Zweckes, theils durch den Limfang ber zu Gebote ſtehenden Mita 
tel; hochachtbar als eine noch nie gefehene Bereinigung der meiſten Hiftorifer 
Deutfcplands, unter unmittelbarem Schuße des deuſchen Bundestags, von def’ 
fen Mitgliedern die mehrften felbft der Geſellſchaft angehören, und unter ausdrüd: 
üch zugeficherter Begünftigung faft aller deutfchen Regierungen. — Seit 3 Jahr: 
ern erfehienen gegen 50 allgemeine und fpecielle Quellenfammlungen für die 
fehichte des deutſchen Mittelalters, dem Umfange nach leicht auf 100 de, 
meift des größten Formats; aber weder eine einzige noch alle zuſammen wa⸗ 
ren vollftändig, meift dem Stoffe nach bloß zufammengerafft, faft ohne Kritik 
sus den Manuferipten abgefeprieben und fehlerhaft abgedrudt. Legenden und 
Todtenregifter, Urkunden und Briefe, Geſchichtbuͤcher, Cpronifen und Annalen, 
die fich oft unter einander felbft copirt hatten, Brauchbaresund Werthloſes, Wah: 
res und Falſches, wie meift geiſtliche Federn im Mittelalter;es zu verzeichnen für 
gi gefunden haben, begegneten fich ohne Wahl und Plan in-diefen Sammlungen, 
mche Schriftfleller fehlten ganz, manche waren 4— 6 Mas abgedruckt, Dars 
aus und aus fehr koſiſpieligen Quellenfammlungen benachbarter Länder harte 
der Deutfche fein Mittelalter zu fcpreiben, aber Dunkel und trübe wie feine Quellen 
blieb auch fein Werk. Es hatten daher ſchon Männer, wie Eckhardt, Gatterer, 
Kosler, Semler, Rraufe, Woltmann, Joh. v. Müller, den Plan, eine allgemeine 
und kritiſche Sammlung diefer Quellen zu veranftalten; aber das Unternehmen 
war für den Einzelnen und für jene Zeiten zu groß.- Endlich trat in einer Zeit, die 
jedes Große anzuregen und zu vollbringen Kraft zu haben fehien, der Eönigl.preuß, 
Staatsminiſter, Freiherr von Stein aus Naffau, von Staatsgeſchaͤften zurückge- 
gen, vertraut mit vaterländifchem Geſchichtsſtudium und deffen Bebürfniffen, 
gegen einige gleichgefinnte Freunde 1818 mit dem Plane zu einem ähnlichen Un: . 
ternehmen hervor, fand bei ipnen umd der hohen Bundesverfammlung zu Frant⸗ 
— 10 
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furt Beifall und zugeficherte Unterftügung, brachte eine bedeutende, durch fpätere 
Beiträge noch zu vermehrende Summe jur Deckung der en ne 
und ließ nun durch den großherz. bad. Generallandesarchivrath, D. Dümge, den 
Plan der Hauptfache nach entwerfen und den zur Theilnahme geeigneten Männern 
vorlegen. So conflituirte fih am 20. Yan. 1819 zu Frankfurt eine Geſell⸗ 
ſchaft für Deutfhlands ältere Geſchichtskunde, zur Herftellung eis 
ner Sefammtausgabe der, Quellenfchriftfteller deutfcher Geſchichten des Mittelal: 
tere, mit eignen, nach Übereinfunft Aller abgefagten Statuten. Conſtituirende, 
ordentliche und beitragende Mitglieder derfelben find die Staatsminifter und Freis 
herren von Stein, v. Aretin, v. Berfheim, v. Pleffen, v. Wangenheim, ferner 
die Freiherren v. Landsberg, Mirbah, v. Romberg, die Strafen v. Solms. Lau⸗ 
bach und v. Spiegel. Die Centraldirection wurde durch die 5 zuerſt genannten 
Minifter , dann durch den Becretair der Geſellſchaft, den großherz bad. Legat.⸗ 
Rath Büchler, durch den die Redaction übernefmenten D. Dünmge und den Ban: 
Eier Th. Mülhens (für Comptabilitat und Buchführung) gebildet. Hierzu famen 
als außerordentliche und Ehrenmitglieder der Direction der bremiſche Senator 
Smidt und Rath Schloffer zu Frankfurt a. M. Einheimifche und auswärtige, 
anferordentliche,, correfpondirende und Ehrenmitglieder der Geſellſchaft find: der 
König von Baiern , der Fürft Metternich, die Fürſtabte Ambrofius von Mury, 
Konrad IV. von Einfiebeln, der Landamman Müller von Friedberg zu St.:Gal- 
len, der Graf von Müllinen in Bern, die Staatsminifter v. Humboldt, Falck und 
Söthe, der E. E. Geheimerath Graf Offolinski, der bairiſche Vicepraͤſident von 
Aretin (verft.), v. Gagern, die Freiberren und Herren v. Hormayr, Niebuhr, v. 
Schlichtegroll V. (verft.), u. S., Sony, Lapberg, Koch: Sternfeld, Meriom in 
Paris, Naumer, Lehr in Stuttgart, Ädelung in Petersburg, Ars zu ©t. Gaf⸗ 
Ien, Amoldi, Bucholz (in Wien), van der Vivere in Kom, v. Fink, v. Barth, 
v. Fichard, v. Ittner, v. Besnard in Gottingen, v. Delling in Münden, u. 
Saal; die übrigen Mitglieder find: Münter, Biſchof zu Seeland, Bathiechner, 
Batton, Beck (zu Leipzig), Benfehlag, Benede (gu Hamburg), Bloch (u Mury), 
Boerſch, Böttiger (in Erlangen), Bodmann, Büfching, Treuger, Dahl, Dahlmann, 
die beiden Delius, Docen lo), Dobromsti (gefl.), Ebert, Eichhorn, Engels 
hardt, Fehmaier, die beiden Fuchs zu Murp und St.-Sallen, Gengler, I. Grimm, 
Srofefend,, Haſe (in Paris), Hauntinger, Heeren, Heintz, Helibach, Hefte, 
Sottinger, Hoheneihen, Hit, Hüllmann, Hug, Huber, Herreuſchneider, 
aß, Kiefpaber, Klohß. Kölle, Kohlrauſch, Kopp, Kopitar, Kurz, Lebert, 
Matthii (u Frankfurt), A. Mojo, Mannert, Michaelis, Mone, Moflbech, 
Müller (in Trier), Mofer, Öfterreicher, Perg, Pfifter, Raiſer, Ritleffs, 
Rink, Rump, Sartorius, Saalfeld, Schleiermacger (in Darmftadı), Storck, 
Stengel, Troß, Udert, Vogt, Voigt, Wachler, Wedekind (zu Lüneburg), 
Wigand, Wilken, Wuſtemann, Wottenbach 'in Trier) u. A.m. Bon einem 
foichen Vereine, von faft 120 Männern, zu einem echt deutfchen Zwede, läßt fich 
um fo eher etwas Großes erwarten, als einem Jeden nur nach feinen Kräften juges 
muthet ift, theils Geldbeiträge, theils Verſchaffung von Zugängen zu bisher ver⸗ 
ſchloſſenen Archiven und Manuferiptenfränten, teils Aufſuchung und Bergleis 
chung von Handfeprfften und Urausgaben, theils Auszüge aus größern, nicht Ihe 
* rem ganyen Umfange nach hierher gehörigen Sammlungen, theils nach eigner 
Mahl (nur mit dem Beding, ſich ebenfo viel, als man felbft waͤhlt, auch von der 
Direstion noch dazu übertragen zu laffen), Bearbeitung und Herausgabe von 
Auellenfepriftftelern ſelbſt. Die gelieferten Arbeiten werden von der Direction 
geprüft und honorirt, und ſchon find eine große Anzahl von wichtigen Quellen nach 
- Wahl und Vertheilung in fehr gewichtige Hande gefallen, -werm anders jeder Mits 
arbeiter Wort hält, worüber von 5 zu 5 Jahren ein Generalbericht gegeben 
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werben Tönmte, Daß Bei der zu Grunde gelegten chronologiſchen Ordnung des 
Abdrucks das ganze Unternehmen, von den Zeiten der Völkerwanderung an bis 

' gan Anfange des 16. Jahrh. (die Reformation ausgefchloffen), leicht ein Werk von 
Soliobanden werden wird, darf die Sache felbft, da man fie einmal fo weit⸗ 

laufig befchloffen, nicht Hören. Bereits ift ein „Archiv der Geſellſchaft für ältere 
beutfche Sefchichtstunde” , herausgeg. von J. Lambert, Büchler und D. €. G. 
Dümge, zu Frankfurt a, M. bei Andres, feit 1824 aber, mit dem 5. Bde, wel: 
“der die itafienifcpe Reife des D. Perg (vom Nov. 1821 bis Aug. 1823) enthält, 
kei Hahn in Hanover erſchienen. Da fich namlich Hr. Dümge zurüdgezogen bat, 
fo it die Redaction dieſes Archivs in die Hande des Archivarius Perg übergegangen, 
Die erſten 4 Bde. enthalten den Plan, die Statuten, das Mitgliederverzeichniß 
und eine Menge Vorarbeiten zu dem Hauptwerke felbft, z. B. Bemerkungen über 
das Unternehmen der Geſellſchaft von der berliner Akademie der Wiſſ., von Delius, 
son Hrn. von Merian und von Mofer; ferner den Brieftvechfel zroifchen der Res 
daction und einzelnen Mitgliedern, Unterfuchungen über einzelne, hierher gehörige 
Sefpichtequellen, die Beſchreibung einer von Mone und Duͤm— % unternommenen 
Keife nach Schwaben und in die Schweiz nebft der literariſchen Ausbeute derfelben. 
Man_ findet nachgewieſen, wie die hohe Bundesverfammlung, wie die Regierungen 
von Öftreich, Baiern, Sachfen, Mürtemberg, Braunfhweig, Hanover, von 
der Schweig u. X. m. der Unternehmung Unterftügung zugefagt, welche Gelehrte 
we Vergleichung und Herbeiſchaffung von Materialien oder zur unmittelbaren 
Herausgabe beftimmter Werke ſich erlürt haben. Schon find nicht allein die 
Zibliothefen der meiften deutfchen Reſidenzen und größern Städte, vor Allem die 
fo reichhaltigen Schäze der Bibliotheken von Wien, von deren Hiftorifchen Hand⸗ 
friften der, von dem Reifenden der Geſellſchaft, D. Perg, Genealog und Archivar 
des Königreichs Hanover (Archiv, 2. Bt., Heft 5 und 6), gemachte Auszug eine 
deutliche Überficht gewährt, von München, Dresden, Heidelberg, Stuttgart, 
Berlin, Karlsruhe, Jena (mo Gothe mehre Codices ſehr genau im Archive bes 
frieben) u. f. w., fondern auch mehre Bibliotheken des Auslandes zu dieſem 
Zwecke und nicht ohne Erfolg durchfucht worden, 4 DB, die des britifhen Mufeums 
a ondon, die konigl. Bibliothek zu Paris, die von, Bern, St.Gallen, Strasburg, 
die vaticanifche u. a. italieniſche. Die in Italiet vorhandenen Denkmäler für 
deutfche Geſchichtskunde beſchreibt die oben angeführte Reife im 5. Bde. des Archive, 
Welche Menge von Manuferipten, die man bisher noch gar nicht kannte oder ver 
, Ioren erachtete, ift Dadurch swieder ang Licht gezogen, und wie fehr das Feld der 
hiſtoriſchen Literatur des deutſchen Mittelalters dadurch erweitert worden! Über: 
haupt bildet dies Archiv durch Mittheilungen und Bemerkungen, durch darin nieder⸗ 
gelegte gelehrte Erfahrungen, durch Berichtigungen irriger Meinungen u. f. 1. 
den gefehrten Markt des Inſtituts, fowie die Sentraldirection den organifchen 
Mittelpunkt, von welchem aus und zu welchem zurüd alle Fäden laufen, die das 
vereinen. &ehr förderlich dem Unternehmen ift der doppelte Umſtand, 

daß fich erftlich für geroiffe Perioden der Geſchichte mehre Gelehrte vereinigt und 
die dahin gehörigen Quellenfchriftfteller unter fich getheilt, fodann, dag ſich in ein: 
Elnen Provinzen Deutfchlands Töchtervereine zur vermehrten Thätigkeit in ihrem 
Kreife gebifdet haben, die, nach dem Borgange der Centraldirection, ihre Haupt, 
Quartal- und befondern Sigingm halten. Vor Allem ift hier das für feine 
Yandesgefehichte, wie wenige Staaten, thätige Baiern, unter dem (1823 verſt) 
director von Schlichtegroll, mit. gutem Beiſpiel vorausgegangen, Da: 

‚durch ward es möglich, daß der erfle Band des großen Werks, weiches u. d. Te: 
en nntoricn Gerinanine ab uno Chr. 500 usque ad ann. A 
501.), in fümf von eingnder unabhängigen Abtyeilungen: 1) Scriptores, Chro⸗ 
tifen, Annalen; 2) Las: 9) Diplomata; 4) Epistolae; 5) Antiquitates (Ins 
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ſchriften, Todtenbiächer ıc.), erſcheint, 1826 bei dem Hahn in Hamster, 
von dem Archivarius Per& herausgeg. werden fonnte, Er enthält die urfundlichen 
Annalen der ältern Schrifiſteller für Quellenſtudium der vaterlindifchen Geſchichte. 
Auch gab Perg einen „Grund: und Aufrißz des chriſtlich · germanifchen Kirchen: und 
Staatsgebiudes im Mittelalter“ aus Urfunden heraus Bonn 1828). &o er 
. freut fi das Vaterland eines literariſchen Unternehmens, wie es bis jeßt faft nur 
in den magdeburgifchen Eenturten aufzuweiſen hat, und eines Nationalmerkes, 
auf welches der einflige Johannes Müller Deutſchlands feine Nationalgeſchichte 
der Deutſchen gründen kann; auch ihm gelte dann der Wahlfpruch der Gefellfchaft: 
Sanctus amor patriac dat animnm ! 7. 
Deutfher Handel, Der deutfihe Staatendund Hat eine fehr glück⸗ 
liche natürliche Lage, um durch Blüthe des Handels feinen Nationalwohiſtand zu 
erhöhen. Jin Mittelpunfte von Europa liegend, iſt Deutfchland durch feine An 
grenjung an drei Meere und durch Richtung feiner zahlreichen Slüffe von der Natur 
ju einem Handelsſtaate erfter Größe beftimmt. Dennoch nimmt es feit der Mitte 
des 17. Jahrh., mo die Hanfeftädte, fowie Nürnberg und Augsburg, die erften 
und reichften Handelsſtadte Europas zu fein aufhörten, mit Ausnahme der preuß. 
und öftr. Bundesprovingen, unter den Handelsſtaaten mur einen untergeordneten 
Kang ein, was urſprünglich zum Theil als Folge feiner großen Zerftüdelung ans 
zuſehen fein dürfte. Diefe Hat fich zwar durch Secularifationen und Mediatifirungen 
in jüngerer Zeit bedeutend vermindert; allein es ift an die Stelle der politifchen 
Kriege ein Kampf der Parteien in der deutfchen Finanzwelt getreten, der auf 
Deutfchlands Handel feindfeliger einwirkt als felbft die Prohibitivfufteme verſchie⸗ 
dener feiner Nachbarſtaaten. Die gute Zeit iſt vorüber, wo die Regierungen Deutfche 
lands ganz ftifle der Arbeit und dem Handel zufahen, wo fie fich Darauf beſchraͤnkten, 
Hinderniffe hinwegzuraͤumen, die Wege zu ebnen, auch Srtnung und Einklang 
im Ganzen ju erhalten. Damals war der Wohlſtand befonders Süddeutſchlands 
‚noch auf Landwirthſchaft und den Handel mit Erzeugniffen begründet. Manuz 
facturen und Babrifen waren unter geordnete Räder in der Mafchine. Jetzt, wo 
das unbefehränfte Eingreifen der Regierungen in die mercantilifchen Verhäftniffe 
an der Tagesordnung, und Deutſchland den Preis feiner Bedürfniffe an Fabricaten 
und Mänufacturen größtentseils mit Producten zu bezahlen außer Stand gefeßt 
iſt, kann man mit den Kaufleuten eines bedeutenden britifchen Handelsplages, die 
ein engliſcher Minifter fragte: was er fürihr Intereffe thun Eönnte, nur münfchen, 
daß unfere deutfchen Regierungen, befonders deren Finanzminiſter, ſobald ihr mers 
cantilifch = finanzieller Krieg unter ſich beendet ift, des Handels fünftig weder im 
Guten noch im Böfen gedenten mögen. — Um Deutfchlands abe ee bee 
richtig beurtheilen zu £önnen, müffen wir überblien, wie fie fein Fonnten, wie 
wirklich find, welche Hinderniffe ihr Fortfchreiten aufgehalten haben, und ob die 
Mittel eriftiren, fie zu befeitigen, odet tvenigftens größerm Verfall derfelben vorzus 
beugen. — Landhandel ann Deutſchland führen mit Frankreich, der Schweiz, Jia⸗ 
Tien, den Niederlanden, Polen, Rußland und Ungarn; am flärfften führt es denfel: 
ben mit der Schweiz, Polen, Rußland und Ungarn. Seehandel kann es treiben mit 
Srantreic, Spanien, Portugal, England, den nordifchen Staaten, Italien, der 
ürfet und Amerifa. Seinen vorzüglichften Seehandel führt es mit England; 
aber eben diefer gewaͤhrt ihm mehr Nachtheile als Vortheile. Sein Handel zur 
See wird vorzüglich befördert durch die Venugumg feiner Hauptflüffe, der Donau, 
Elbe, des Rheins, der Weſer, Oder u. f. m! — Ausführen kann Deutfchland 
Setreide, Heiz Salz, Flache, Leinwand und rinehgarn, Weine, Obft, Rindvieh, 
Pferde, Schafe, Butter und Kife, gefalzenes und geräuchertes Fleiſch, Honig und 
Wache, Eifen: und Stahlwaaren, Kupfer, Blei und Zinn, Duedfilber, Silber: 
arbeiten, Glas und Spiegel, Taback, Ruüͤbſamen, Müstfteine, Mineralmaffer, 


Darf Apenkit.- . 454 


Verpllen; Exunpen, Pottofihe, Goarmeiiege, HB tecmeiihret, 'Yet, Theer und 
— abe und gemablane uffine. — Au zam Theil reellen und zum 
Jeil erkünfiehten Bebärfniffen erhält —— von dem Auslande Zuder, 
— Three, —& Baummwolle, Nets, Seide und Seidenwaaren, Wollen- 
woaren, fremde Weine / Bijoutertes und Quincailleriewaarrn, Leinſamen und Hanf, 
Lobo, Eanpfet, Hopfen und Dip Sxefie, Kae, Kindes. Werder 
Bari, Tücher, Flintenſteine, 5: und Indigo/ auch Medicinalwaaren. 
Vergleicht man die große Zahl beutfcher Ansfuher: mit den fernaben Einfuhpartifein, 
fo follte man nicht glauben, daß nach der apenbetebitang infofern fie ſich mit einj 
Bahrfipeinlichkeit vonden verfchiedenen Binbern; die der Name Deutfchlond in 
füßt, ziehen Laßt, in Hinficht der Erporten und anpörten die Handelsrinbuße auf 
dentſcher Seite fo groß fein konne als fie wirklich iſt ‚Estinge ſich Mit Gründen an- 
nehmen, Daß es gegen Sranfreich, England, Die Nieder lande, Jialien und. die Tür: 
kei in den Spandelsverhältniffen bedeutende Summen virlizet..- Nur in dem Handel 
mit den nordifchen Staaten und der Schweiz iſt es zum Fıheil im Gewinn zum 
Theil in ziemtich gleicher Bilanz, Die Aandelsverhättniffe fit Spanien und Portu⸗ 
gal haben fich Für vermintert, = ‚and mit Amerika find ſie noch nicht bedeutend genug, 
um bei der Hauptbilan; — 83 gebracht zu werden. Die Veranlaſſung zu dies 
fen mercantiliſchen lands gegen’ bag Ausland, die man 
73 1 die Ginmerdumg, —* 2* feine frensde Chüter kaufen würden,, wenn wir nicht 
—ãX wären, nicht in mãwweifel ziehen kann, gehen theils aus den Prohi⸗ 
Zollſyſtemen theils aus den im Handel wie der Politik gewöhnlichen Ne 
—z der geſteigerten und erleichterten —S einiger fremden 
Reiche, ſowie ihrem darch größere Hutfemittel gewennenen bergewicht hervor. 
Sera kommt noch, daß mem Übermuth, finanjielle Speailationen, ans 
gemaßte Monopole und’ gewaltſame Seeherrſchaft uns auf verſchiedenen Punkten 
de directen Berbindungen mit auewartigen Staaten hindern oder erſchweren, und 
daß mir Daher an Zwiſchenhandler einen Theil des Gewinnes überlaffen müffen. 
Amerika bot viele frühere Abnehmer am Maerkte Deutfcylands an fich gejogen, 
muerdings-Ödeffa. Frankreich ſucht Nichts mehr-von unferm Material; denn 
feine Production hat fich feit der Revolution auf das Fünffache gehoben. Spanien 
will Nichts von uns, weil fein Boden der hermonbringenden Arbeit twiedergegeben ift, 
md Portugal, das feine Ader wuſte ımb.brach. H hoffen mußte, umd deffen 
Weberftühle die englifche Factoret gerbradh; treibt nun den Pflug. und webt Zeuche, 
Sactionen find in der Weltrepublit des Handeis überhaupt erftanden. Den erften 
Ampuls gab Englands Regierung durch die Navigationsaete, da es bis noch vor 
Rürem ihr eimiger Gefichtspunkt rar. den Handel-:eines jeden Volkes wo nicht 
vernichten, doch von dem ihrigen abhäzigig. zu machen, Alte, welche gleich 
lands meer Provinzen gegen die herrſchende action nicht auf ihrer Hut 
taren, mußten babei verlieren. Sowie einmal: die Regierungsgemalt ihres finan⸗ 
#ellen Vortheils wegen die Handelsrepublit angegriffen hatte, ahmten andre Re: 
&ungen das Beifpiel nach. Öflreich und Preußen waren unter den deutfchen 
tonteh die Erften, obwol nur Jenes fein Gebiet gegen eine überwiegende auslän: 
difde Eoncurrenz zu fihügen vermag. Ahnen .folgte bald unter den deutſchen 
Staaten ’zroeiten-Nangs guerſt Baiern. Daß vor den neueſten Zollvereinen 
(£.d.) mehre andre deutfehe Regierungen, unter dem Deckmantel des Mercantil: 
Hftems zur Vergrößerung ihrer Finanzeinnahmen, der Handelsfreihe it unter ſich 
lbftTntgegenarbeiteten, darin liegt — als in den nachtheiligen Zeitumſtanden 
m —— Mauthſyſtemen der Id unferer Handelsrädfeheitte. Hätten 
de go Mil; Veenſchen, welche den deutfchen Staatenbimd beivohnen, auf ihren 
11,869 OM. überall unter fich freien Markt, um eins und auszuführen, und 
Wte ihr mercautiliſcher Krieg -einzig. nur gegen feindfelige auswartige Staaten, 
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befonbers gegen Holland und Eutzland, gerichtet, fo wurden wir uns 
ee ———— Allein der deurche Bund, mercan 
liſch unter ſich felbft getrennt, Lift Heere von Dounniers gegenfeitig dnrikfen, und 
man unterhält wit großen Kriegsfoften ſolche Zelltegionen, um zum Nachtheile 
ber Moralität im Wolke die ©mmatsfinanjen zu bereichern. Der befeheänkte Ume 
des _innern Marktes in mehren deutfchen Staaten, ihre Iſolirung, oft uns 
ißmaßige Zölle oder mit Zeit und Koftenveriuft verfnäpfte Erſchwerungen 
der Einfuhr, die Paupefichlich den Beinen Derkehr, als die wohlthätige Mutter des 


& 
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zu deße 
En mit erclufiven Mercantilſyfiemen ſchlagfertig gegenüber — oft mit mehr 
jeindfeligkeit als Fremde, deren: mahche wenigftens zu Handelsverbindungen ger 
neigt find. Gehen wir aber, um uns Dagegen ya ſchaͤtzen, zu 
kommener Retorfionsunmfeegein gem das uefapküber, fo ift unfer deutſcher Sans 
del eher vernichtet ale emporg. ; denn eine: ummittelbare Folge. wäre, daß 
Frankreich und tand aufhören würden, uns einen Theil des Handels mit ihren 
Manufactur: ımd Fabrikwaaren als Zwifchenhandel nach dem Norden und Often 
zu überlaffen. — &o seit ift freilich unfer Handel noch nicht herabgefommen, wie 
ihr der deutfche Handels +:umd Gererbuerein fchildert; denn hätten wir, tie er 
glaubt, überall nur Paſſivhandel, ſo mußte feit dem Frieden faft all unfer circulis 
rendes baares Geld, das man in ganz Deutfchland nur auf 500 Mill; Gulden ans 
nehmen fann, ausgeandert fein. So viel iſt aber gewiß, dag Deutſchlands Han ⸗ 
delsbilanz, mit Ausnahme Öftreichs, Tängft ſchon hätte tiefer fallen müffen, exiſtirte 
- nicht der Zwifchens und ©peditionshandel, den.es feiner glüdlichen Rage, der Ihr 
tigkeit und Geſchaͤftsgewandtheit feiner Bewohner und der Freiheit feiner anfehu=\ 
lichen Meffen verdankt. Hierin Liege vorzüglich der Grund, warum die in jüngfter 
Zeit befonders von dem deutfchen Saudelswereine verfündete Verarmung noch nicht 
eingetreten ifl, auch nicht fobald eintreten wird, obwol Die deutſchen Staaten, uns 
geachtet der Aushilfe durch ihre Silberbergwerke, einigermagen Verſchwendern 
gleichen, die einen großen Theit-ihtes Dermögens im Nuslande veriehren. 
Auf den deutſchen Zwiſchen⸗ und Speditionshandel Eonnten die 
‚oben angeführten Umſtande nicht fo nachtheilig einwirken als auf feinen ndue 
fleiehandel; denn in der Mitte zwifchen allen .fäbricirenden Staaten (England, 
Frankreich den Niederlanden, der Schweiz und Italien) einerfeits, ind andrers 
feits zwiſchen denen gelegen, die von ihnen Manufacte und Fabricate ‘beziehen, iſt 
Deutfehland gleichfam von. dee Natur beflimmt, der Markt von Europa zu fein. 
Zuweilen haben daher, Felbft In den Zeiten der deutfehen Handelsfreiheit, die 
in dem Zwiſchenl angelegten Capitale reichlicher verzinſt als die auf die in⸗ 
Tändifche Production veriendeten, Mit dem Broifchenhandel bezahlen wir einen 
Theil der Verbrauchsartifel, die wir dem Auslande abfaufen. Baiern z. B. 
geivinnt allein auf diefe Art für die Gefammtheit feines. Rationaleinfommens im 
Durchſchnitt die jährliche Summe von .1,130,000 Gulden. Der Speditions. 
handel ift um ſo einträglicher für. die deutſche Nationalwirthfehaft, ale: er mit 
fremden Capitalien betrieben wird. Von einem befondern Werche find überdies 
für unfern Handel die fhon in frühern Jahrhunderten begründeten Meffen, 
auf welchen mehr als 60 Mil. Gulden jährlich wngefegt werden. Sie rüden 
zum Yustaufch der Güter’ und Genußmittel den Often und Weſten, den Süden. 
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und Nor den von Europa Ileichſam in einen Punkt, beſonders gu: Frankfunt und. 
Leipgig,, zufanımen, und den größere Theu ausfändifcher Manufacturionaren geht 
durch fie nach Deutſchland herein und in das Ausland hinaus, Der franz. Seidens 
waarenhandel if faft ausſchließend in den Händen unferer deutfihen Kaufleute, und 
der Meßhandel mit engtifäen Manufacturmaaren dient als qualificirter Tranſito 
durch die vielen Gewerbe, welche von ihm in Thatigkeit und Nahrung gefegt vers, 
! den, zur Dermehrung unferes Nationaleinfommens. Bon großem Bortheil find 
\ Meffen ferner dadurch, dag die nordifchen Mefeinkäufer ihre eignen Fuhr⸗ 
werke mit, Producten befrachten, die ung wieder zum Zwiſchenhandel nach. Frank⸗ 
tech, den Niederlanden, der Schweiz und Italien dierien, .. 
Der Lichtfeite dieſes deutſchen Zwiſchen⸗ und Speditionshandels ſteht in jung⸗ 
Rer Zeit die ttenfeite des bis jur mercantilifchen Wuth gefteigerten Handels 
mit Staatspapieren gegenüber. Der mit demfelben yerfnüpfte mühelofe 
und oft plögliche Gewinn reizt.die Capitaliſten jn Hoffnung des Glücks, dem polis 
tifchen Wechfel der Reiche und Staaten einen. Theil ihres Vermoͤgens zu vertrauen, 
Bedeutende Tapitalien werden jeßt Dadurch der. inländifchen Werkthaͤtigkeit mittelft 
der Production, der flädtifchen Gewerbe und des Induſtrichandels ents 
gen. Injwiſchen würden alle dieſe Verhaltniſſe, wenn fie auch‘ durchaus güns 
wären, Deurfslands fueceffive Handelsſchwaͤchung und damit fortfchreitende, 
erarmung, die bei Nationen nur minder ſchneli als bei Indiyituen bemerkbar 
wird, in der Folge doch nicht aufhalten, wenn die mercantilifche Iſolirung der meis 
en deutfchen Bandesftanten.unter fich noch eine geraume Zeit fo bleiben follte, 
wie fie gegentoärtig, iſt, und wenn wir verabfiymen würden, alle die Hülfgmittek 
ia benußen, welche unfern Indufisiepandel, der die eignen. Producte des Bodens, 
und der Nationalarbeit zum Gegenſtand hat, mieder mehr emporzuheben geeignet 
find. — Als zum-Theil nothwendige, zum Teil mügliche Mittel, dem geſunke- 
nen deutſchen Handel wieder emparzuhelfen, find. anzufehen: 4) Freiheit des 
Handelsverkehrs im Innern der deutfhen Bundesflanten. So 
ſchwer es werben möchte, durch zureichende Mafregeln den deutfehen Bund gegen, 
das Ausland, befonders Englmd-und Frankreich, in einen vollfommenen Retorfionge 
zuſtand zu verfeßen, fo ausführbar iſt es, alle Doyanenlinien jwifchen den einzelnen 
deutfchen: Bundesftaaten anfzubeben und fie, ohne bedeutenden Verluft für einzelne 
Pereinflaaten, an die Grenze Deutfchlande zu.verfegen. So lange die beutfchen, 
Handelsbewegungen von Volk zu Volk, von Staat ju Staat gehemmt find, fo 
lange man deffen Bewohnern unfer fich felbft die Benugung ihrer Hatürlichen Hülfsa 
quellen erſchwert, ift wahrlich an keinen dauerhaften Flor des Induſtriehandels 
Deutfchlands zu denken. . Selbft fein Zwifchenhandel bleibt in fteter Gefahr der. 
Vernichtung, und die Spebition in dem Grade erſchwert, als man durch die fünfte 
ligen Veranftaltungen der Regierungen die natuͤrüchen Vortheile in der Folgezeit 
einzubüßen Gefahr. läuft,. melde fon ‚die geographiſche Lage zu ſichern ſcheint. 
Es ift nicht ſchwer zu bereifen, daß die Probibitivfpfteme deutfcher Bundesftanten. 
mehr gegen fie felbft als gegen das Ausland gerichtet waren, und daß fie fich durch den 
unter ihnen herrſchenden mercatilifchen Zwieſpalt am meiften ſchwaͤchten. &s 
leicht diefe Wahrheiten einzufehen find, fo dürfen wir, ungeachtet des 19, Art. der 
deutſchen Bundesacte, doch nicht die Hoffnung nahren, alle. deutfche Bundesftans 
ten aus dem Buftande ihrer. Yolirung in ‚den der natürlichen,. einem Bunde anges 
meffenen Hanhelefreiheit unter, fich felbft eintreten zu fehen. Die Finanzgemald 
in einigen,großen Staaten giebt dies nicht zu, und manche Regierungen, befonders, 
“in Morddeutfehland, bleiben felbft gegen ihren Willen genöthigt, aus Rüdficht für 
ihre Loge und-pofitifcen Verhäkniffe, fich von dem.mercantilifchafinanziellen Sy: 
fleme.ber- Nachbarn ferner fortreigen zu faffen. Unfere Lühnfen Hoffnungen würs 
den fepon-übersraffen.tperden, wenn nur der Verxin der (üdbgutfchen Staaten, wie 
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er in einer momentanen patriotiſchen Aufwallung dem Miniſterialcongreſſe zu Wien 
in der Idee vorſchwebte, fich ganz zum Vorthelle der innern deutſchen Han delofrei⸗ 
heit erflären follte. Hat auch der Darmflädter Handelscongreß (f._d.) 
feinen unmittelbaren Zwed nicht erreicht, fo Ift doch durch Ihn zus kanfrigen Ente 
feffelung der innern deutfchen Sandelsfreiheit ein Mittelrweg gebahnt worden, der 
‚mit der Zeit zu einem volltommenen mercantilifcden Syftem der Semeinfchaft fühe 
ren kann. — 2) Befferer Haushalt in den Buͤndesſtaaten, dadurch felter 
ner werdende Staatsanleihen und fofort flärfere Benugung der Eapitalien für 
den Induſtriehandel. ‚Der vielipehge Kriegeaufiand wurde nur jum Elenflen 
Theil aus dem Einkommen der Regierungen und linterthanen beftritten. Staates 
anleihen kamen an die Tagesordnung und wurden feitdem befonders von den deute 
Shen Kriegsftaaten fo fleißig wiederholt, daß die Capitaliſten ihre Gelder mehr zum 
Papierhandel als zur Förderung der Induſtrie verwenden. Dem ande 
fehlt es daher an nurherairen Kräften, und je geringer diefe find, deſto mehr geraͤch 
der Handel in Stodung. — 3) Eime Deutfchlande Verhaltniſſen angemeffene 
Handelspolitit. fir dürfen diefe nur von dem fuͤddeutſchen Staatenverein 
ertvarten , fobald er einmal ſich ganz ausgebildet haben wird. Shandelstractate, 
befonders mit Preußen, Öftreich, der Schiweiz und den Niederlanden, konnen ſich 
als wohlthätige Folgen zeige, wenn fie nicht, nach dem Katechismus der neuern 
Diplomatie, von dem — wechfelfeitiger Überliffung und der Berechnung 
der Vortheile des Augenblicks, fondern der Beförderung eines gleichmäßigen Sins 
tereffe der umterhandelnden Staaten ausgehen. — 4) Verbefferung der 
Sand: und WaffersHandelsftragen. Far erftere ift im füdlichen Deutſch⸗ 
land ſchon viel geſchehen, und in den norddeutfchen Staaten hat fih im jüns 
. gerer Beit Preußen am meiſten ausgezeichnet; dach bleibt Darin noch viel der Zus 
Eunft vorbehalten, Letztere haben ihre Verbefferungen von Anwendung der auf dem 
wiener Congreffe ausgefprochenen Schifffahrtsgrundfüge zu erwarten. (S. Dos 
nau:, Eibe:, Main:, Medar:, Rhein: und Weferfchifffahrt.) Der 
nüglichen, zum Theil auch nöthigen Schiffbarmachungen der Meinen Geroäffer, 
weiche die füddeutfchen Wereinftaaten in verſchiedenen Richtungen durchfirömen, 
- wollen wir nur vorübergehend ermähnen, damit die Summe der gerechten deutfchen 
Anfprüche mögtiht klein bleibe. — 5) Hahdelsfammern, die man nur in 
einem Eleinen Theile Deutfchlands findet, obwol fie langſt unter die allgemeinen 
Wanſche gehören, und ihre Vortheile fich durch Frankreichs Beiſpiele erprobt ha⸗ 
ben; eigne Schifffahrtsbehörden in den Landen, deren Handeisſchifffahrt von 
einiger Geveutung iſt; Handelscompagnien, wie gegenwaͤrtig die Nheinifch-meftin: 
difche Eompagnie das erfte Mufter gibt; Vereine zur Beförderung des Gewerb⸗ 
fleißes, gleich dem, der fich in Preußen gebildet hat, und möglichfte Begünftigungen 
unferer Meffen find, außer einer größern Einheit des deutfchen Poftwefens, eines 
feichen Münzfußes und eines übereinftirhmenden Maß und Gewichtſyſtems (bloße 
imme Wünſche deutfeher Patrioten!) die toeitern mächtigen go zur Belebung 
unfers deutfehen Handels, den nur Kurzfichtige zu einem bloßen Diener der Fabriken 
herabwurdigen können. — Haben wir uns unferer innern Handelsfeſſeln entledigt, 
und durch weife füffe der mercantififchen' Welt gezeigt, Daß unfere Regierun⸗ 
‚gen zu bem natürlichen Principe zuruͤckgekehrt find, nur den Nettogeroinn ale Früchte 
der Handelsproeige & befaften, dann dürfen wir tms zuerft mit etwas mehr Recht 
Beffagen über den Egoismus fremder Handeisſtagten, der viel natürlicher erfcheint 
Fi der vor, Kurzem noch neununddreißtgfache Egoismus der deutfchen Dune: 
ten. B ’ . 
Deutfäe Induftrie Mit Recht nennt der Dichter das deutfche 
Land „an Kunft imd edeln Sittenreich". ¶ Denn -feit der Deutſche an feftere Wohnſthe 
gewohnt twar, zeigte et · großen Exfindurigsgeift, Eifer und Fleiß in der-Qttreibung 
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der Künfte. Natürlich aber entwidelten fich zuerft Me Künfte des äußern Bel 

aiffes, in dem Schoße der Stäbte, in —ãE ſich —e— 
ſtandes. (©. Anıon’s „Geſchichte der deui ſchen Landwirthſchaft u. Fiſcher's „es 
Mhichte des deutfchen Handels.) Kunſte und Gewerke wurden ein Zweig der bürs 
gerlihen Nahrung. &o ward feit dem 13. Jahrh. die Wollenweberei, Leinweberei 
und die Tuchmacherkunſt in Deutſchland eifrig betrieben, befonders in den kunſtrei⸗ 
Yen Siadten Augsburg, Stürnberg und nachher Frankfurt a. M. Die Nachkons 
men des Webers Hans Fugger, im Graben bei Augsburg (lebte im 14. Jahrh.), 


» weldhe ein Handlungshaus in Antwerpen gründeten und eine (Flotte ausrü; 


wurden vom Kaifer Maximilian in den Grafenſtand und zu den bedeutend ms 
tern ergaben. hr Reichthum begünftigte wiederum die Künfte und Gewerbe. 
Ulrich , Natheherr in Nürnberg , foll gegen 1390 dafelbft die erſte Pas 
piermüble angelegt haben. Im nördlichen Deutfchland waren in Diefer mittlern 
Reit Braunfehtoeig, Goslar, Stendal, Stettin. und Magdeburg die blähendften 
dabrit ſtadte. Auch in Metall:, Hoiz⸗, Leders, Glas: und Steinarbeiten eich⸗ 
nete fich der Deutfche aus. Das zu große Anfehen der Handwerker in mehren 
deutſchen Stadten machte bald, daß öfters ihre Gilden und Zünfte von den deuts 
fen Raifern und von eingelnen Fürften aufgehoben wurden. Aber fie wurden ims 
mer wieder hergeſtellt. Der Bergbau fing in Deutfchland feit Entdecung der goslari⸗ 
fen Erzadern an, wodurch Wohlhabenheit, befonders in Niederfachfen, entfland; 
£ ©melin: „Beiträge zur Gefehichte des deutſchen Bergbaues”, Durch den nörds 
lichen und füchfifchen Handel wurden Wisby, Lübeck, Bremen, Hamburg groß und 
berühmt, im mittlern Deutfepland Erfurt, Leipzig sc. Am heine blühten Köln, - 
Ba Rn — 
ur den und Kampfe, Unficherheit und fchlechte‘ it der‘ 
fen erfepwert. Daher die Bündniffe der Städte. Die Blüthe des Handels zeigt 
die deutſche Hanfa (f. d.). Auch viel mechaniſche, vorzäglih mathematifche und 
mufitalifcpe Inſtrumente verfertigten und erfanden die Deutfchen, 4 B. Peter 
—* * Guericke, v. Kempelen, Reichenbach. (S. Deutfhe Manu—⸗ 
actur. 
% in eutfhe Raifer, fr Deutfchland, Deutfes Reich und 
aiſer. 
Deutfche Kirche nannte ſich bie 1815 vorpugsmeife Die katholiſche Kir⸗ 
Ge in Deutſchiand, weil fie die evangelifche als Kirche Acht anerfannte, und die ſelbe 
vor den durch die franz. Revolution veranlahten Secularifationen auch an Macht und 
Reichthum weit übertraf. Den Nationalkirchen andrer europ. Reiche war fie vor ” 
ter Reformation an Umfang und nach derfelben noch an Grundeigenthum und Ans- 
fehen überlegen. Die Erzbisthümer Bremen und Magdeburg, die Bisthümer Lüs 
bed, Rageburg, Schwerin, Schlesroig, Verden, Minden, KHalberftadt, Dierfeburg, 
Naumburg, Meigen, Brandenbur: —* Kamin und Lebus (Fürftenmwalde), 
nebſt den meiften Collegiatftiftern, Abtelen und Klöftern im nördlichen Deutfchland, 
verlor fie durch die Reformation und den weftfälifcden Frieden an die proteftantifchen 
Regierungen; die Territorien der Bisthümer Dieb, Toul und Verdun an Frankreich. 
asburg blicb nur als Bisthum im Keichsverbande. Dennoch bildeten die 
©tanten der geiftlichen Reichsfürften (die Kurfürftenthümer Mainz, Trier und 
Kln, das Erzbischum Salzburg, die Bisthümer Bamberg, Paffatı, Würzburg, 
Worms, Speier, Ronftanz, Bafel, Chur, Freifingen, Brisen, Trient, Eichflädt, 
Augsburg, Regensburg, Fulda, Hildesheim, Paderborn, Lüttich, Diünfter, Dena 
Brüd und Korvep, der deutſche Orden und der Johannitetorden, mehre gefürftete 
and eine große Anzahl reichsunmittelbarer Abteien und Propfleien) eine Macht, die 
den kathoiiſchen Reichsſtanden auf dem Reichstage eine uͤberwiegende Mehrheit der 
und ihrer Kirche, und in Verbindung mit den unter öftreich. und andrer 
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Betieftände, Hofrit ſtehenden Erzbisthämern, Bisthämern und Abtelen lang 
und Anfehen gab. Ihre Domcapitel boten dem alten Adel, der alle andre Berverben 
davon ausfchloß, eine Menge ehrenvoller, einträglicher und meift ganz geſchafts⸗ 
loſer Pfründen dar, die den Ehrgeiz und Eigennuß diefes Standes an die katholiſche 
Kirche feffelten und ihr feinen Einfluß auf Fuͤrſten u. Völker, wo fie deffen bedurfte, 
„ bienftbar machten. Dabei wirtmelten die füdlichen und weftlichen Staaten Deutfchs 
Tande von Kloſtern der verfchiedenen geiftlichen Orden, die, im Befige großer Reiche 
thümer, die Bande der Abhingigkeit des Volks von der Kirche durch taufend Mistel 
Aurehigen mußten. Wo von dem Iniereſſe der deutfchen Kirche die Rede mar, vers 
ind man darunter nicht das Gedeihen religiöfer Bildung und wahrer Froͤmmig⸗ 
£eit unter den deutſchen Katholiken, fondern den Befigftand der Güter, Einfünfte, . 
ivilegien, Macht: und Ehrenvorgüge der Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, Abte, Pralaten, 
itularen und Ritter, welche fich mit den ihnen untergebenen Weltgeiſtlichen und 
onen für den Inbegriff der deutſchen Kirche hielten, Und diefe, aus vielen 
— beſtehende Maſfe geiſtlicher Perſonen bildete ein durch die Rangfafen 
der Hierarchie wohlgegliedertes, ſteis gerüfletes Heer, das zum firengften Gehors 
fam gegen den Papft eidlich verpflicgtet war und Millionen abhängiger Menfchen 
an fein Intereſſe band. Für die Feftftellung diefes Verkättniffes hatten die Pipfte 
feit der Entftehung der chriftlichen Kirche in Deutfehland geſorgt. Mit dem Chris 
ſtenthume zugleich empfing fie romiſche Liturgie und Discipkin und bfieb, als Toch 
ter der.römifchen Kirche, abhängig von den Rathſchlagen und Verordnungen der 
, Biofe, denen die politifche Verwirrung Peutfchlands im Mittelalter, die fireitigen 
oiferwählen und häufigen Händel der Reichsſtaͤnde mit den Kaifern, bei dem Herr 
anwachſen der deutfchen Bifchöfe und Pralaten zu regierenden Landesherren, gr 
Selegenheit gaben, fich hier mehr als in andern gefchloffenen monarchiſchen Reis 
hen einen überwiegenden Einfluß zu verfchaffen, ihre Anmagungen zum Nachtheil 
\ des bifcpöflichen Amtes und der deutfchen Kirchenfreiheit in herfommliche Rechte 
zu verwandeln, und -unter allerlei Bormäntden die Abgaben der Deutfchen nach Rom 
du vermehren.‘ Umfonft ftellte die Kir jerfommlung zu Bafel (f. d.) die 
dadurch eingefchlichenen Mißbrauche und Bedrückungen von Seiten des Papftes ab; 
das durch den liffigen UnterhänNier, Aneas Sylvius, 1448 adgefchloffene afch af: 
fenburger oder wiener Concordat der deutfcher Nation mit dem römifchen 
Stuhle rte dieſem die Erhebung der Annaten, die Beſtatigung der Biſchofe und 
Ahte, die Befegung der Pfründen in den Papfimonaten und andre ihm vortheil: 
hafte Refervationen. Und auch über diefen Vertrag griffen die Papſie fo oft und 
fo weit hinaus, daß ihrer Curie 1522 Hundert Befchwerden über die von ihr ausges 
henden oder beforderten Ungerechtigkeiten und Mißbräuche von der deutfchen Nation 
‚vorgehalten werden mußten. Die Kirchenverfammlung zu Trient half ihnen in der 
Haupiſache gar nicht ab; sielmehr zogen die-Päpfle nun unter dem Vorgeben, die 
durch die Reformation zerrüttete Kirche wiederherzuftellen und größern uͤbeln vorzu⸗ 
beugen, die Zügel ihrer Regierung über das katholiſche Deutfchland immer ftraffer 
gn und bedienten ſich dazu vorzüglich der Jeſuiten, die mit den Bettelmönchen fich 
in die Univerfitäten theilten, an den Höfen als Beichtväter und Rathgeber der Fürs 
fen in Alles miſchten und fich des Erziehungsweſens bemaͤchtigten. &o wurde der 
uffeproung zu wiſſenſchaftlicher Bildung um füdlichen Deutfchland, der in den lege 
ten Decennien des 15. Jahrh. und den erfien des 16. fo viel verfprach, planmäßig 
niedergedrüdt, jeder Zugang des Lichts aus der proteftantifchen Welt gewaltfam 
verfperrt, neuer Aberglaube mit altem in Umlauf gebracht und durch eine Menge 
fihtanberepnstee Anflalten zur Beförderung deffelben dafür geforgt, die Laien fo zu 
jenden und einzumiegen, daß fie ſich zu allen Zwecken der Hierarchie geduldig ge: 
brauchen liegen. Neben finfterer Bigotterie und felbftzufriedener Unroiffenheit wur 
cherten in diefem Zuſtande der deutſchen Karholifen die groͤbſten Laſter und Unfitt: 
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._ fifeiten ganz gedeihlich. Man hatte Mittel genug, die Kirche ju verfößnen. Rom 


Bispenfirte und abfolvirte für Geld, fo viel begehrt wurde; die Moral der Fefuiten 
beſchwichtigte Lie Gewiſſen; Ablaſſe, Wallfahrten, Buͤßungen mit Rofenfranz 

Faftenfpeifen, Fromme Bermächtniffe und Seelenmeffen wuſchen alle Sünder rein, 
Nur für entfehloffene Wahrheitsforfcher und freidenkende Gelehrte hatte die Kirche 
feine Gnade. Statt der guten Anfichten Ferdinands I. und Marimilians I1. zut 
Verbeſſerung der Kirche, trieb Berfolgungsfucht ihre Nachfolger zu Graufamteiten 
gegen ihre proteftantifchen Unterthanen, und der dreißigjührige Krieg erweckte Hoffe 
mg ga einem vofltommenen Siege des Katholicismus in Deutfchland, Freilich 
fchlug fie fehl, da der weſtfaliſche Friede beide Religionsparteien gleichftellte und die 
Katholiken beheutend ſchwaͤchte; aber dafür gab diefer vom Papfle ohnehin vermors 
fene Friede ihrem Glaubenseifer neue Nahrung, und nit nur ihren "wirklichen 
Gerechtſamen, fendern überhaupt allen Eigenheiten, die fie von den Proteftantek 
imterfchieden, größeres Gericht, ag ſowol der Verfuft an Land, Leuten und 
Einkünften, den die deutſche Kirche in Folge der Reformation und diefes Friedens 
erlitt, wiefmehr der Ärger über die wachfende, wegen allzu groter Nähe häufige Netz 
bungen veranlaffende Macht des Proteftantismus in Deutfepland und die dadurch 
verfiärfte Neigung, alle, auch die verfehrteften Formen ihrer Neligionsübung für 
tbenfo viele Vorzüge anzufehen und um fo beharrlicher feftzuhalten, je lauter fich 
Syott und Tadel dagegen erhoben, brachte ihr wirklichen Nachtheil. Um die Ges 
führ der Ketzerei abtumenden, trug fie die Schmach einer methobifchen DVerfinftes 
rung; um katholiſcher zu fein als die franz. Kirche, ließ fie fich Yon der römifchen 
Eurie unterjochen. Noch im 16. Jahrh. hatte diefe in Wien und Köln, wie bald 
darauf in Brüſſel und Lırpern, befländige Nunt ien (f. d.) als päpftliche Statt: 
halter eingefeßt, vorgeblich, um durch fie die Befchlüffe der tridentinifchen Vers 
fammfung in Ausübung zu bringen, eigentlich aber, um in Deutfchland ohne Mittels 
inftangen zu herrſchen. Die Nuntien fen die Jurisdiction der Biſchoͤfe befonders 
in Dispenfationsfachen, an fi, und gemöhnten die Deutfchen, ſich in geiftlichen 
Vedürfniffen unmittelbar nach Rom zu wenden. Nach dem meftfälifchen Frieden 
brachte der Papft es dahin, daß die deutſchen Bifchöfe fich zur usibung der ihnen 
noch gebliebenen Amtsrechte Indulte von 5 Fahr zu 5 Jahr nicht ohne Bezahlung 
bei ihm auswirken, und die deutfchen Theologen und Kanoniſten an bie Untrüglichs 


keit des ultramontanifchen 'päpftlichen) Kirchenrechts glauben lernten. Die Herr: 


Haft diefes, gur Serabfegung der bifhöflihen Gewalt uud Unterdruͤckung aller 
Greiheit der Nationalkirchen erfundenen Rechts auf den katholiſchen Lehranſtalten 
vollendete die Erniedrigung der deutfchen Kirche, die daher his indie Mitte des 
418, Jahrh. das traurige Bild einer eingefchüchterten Magd der römifchen darflelkte 
und ihre wahre Beftimmung fäft gartz aus den Augen verlor. Wohlgemeinte Vers 
ſuche zur Veredlung des Priefterflandes, wie die Bemühungen der Bartholomiten, 
hatten geringen Fortgang, einzelne würdige Bifchöfe waren nicht‘ Herren in ihrem 
Hauſe, fromme Lefer Fanfeniftifcher Schriften mußten fich verbergen, geifliges Ber 
ben Fam nicht auf, auch die Behandlung der Biftorifchen Wiſſenſchaften in der eis 
nige Benebictinerfföfter mit der-berühmten franz. Congregation von &t.-Maur 
wetteifern wollten, blieb meift roh und gefchmadlos, wie die Predigten der Nach: 
ahmer des betoundertenbraham a St. Clara, ſodaß die Literargefchichte diefer Pi⸗ 
riode aus dem Eathol. Deutfchland faum 6 Namen aufzuftihren hat, die der Nachz 
welt befannt ju werden verdienen. Für die geiftig unmündige Menge noch zu frı 

kamen 1750 die wahrhaft chriſtlichen NHirtenbriefe einiger oſtr. Biſchofe (Traut: 
ſehms in Wien und Thun’s in Gurk), und 1752 die von dem edeln Friedrich Karl 
von Schönborn (fpäter Bifchof von Bamberg umb Würzburg) betriebene Vermin⸗ 
derung der Fefftage in den öffe, Staaten. Dagegen Fonnte die wachſende Theil- 
nahme der höhern Stände und felbft des Klerus an franz Geſchmacks⸗ und Gei-⸗ 
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flesbildung nicht ohne Folgen bleiben, Führte fie gereiſte Edelleute und lebensluſſi⸗ 
Domberren zu frivole: Greigeifeei fo machte fie ernftere Staatsmänner und There 
logen aufmer&fam auf die Gebrechen ihrer Kirche und auf die gleichzeitigen Forte 
ſchritte der deutfchen ‘Proteftanten in religiofer Aufklärung und Wiffenfhaft. Die 
nicht mehr zu hemmende Verbreitung heller Adeen über die beiligften Angelegenbeie 
ten der Menſchheit warfauch in die deutſche Kirche die erften Strahlen des Morgens 
roths innerer reblung: Hontheim (f. d.) hatte ſchon 1768 in einem begierig 
gelefenen Werke feine Ölaubensgenoffen mit gründlicher Gelehrſamkeit über das 
den ältern Formen des Katholitismus entfprechende freie Verhaitniß der Nationals 
kirchen zu dem Papfte aufgeflrt, und nun, da die Sefuiten 1773 aufgehoben wa⸗ 
ten, wagte man auch in Deutfchland die Lehren diefes in Rom verdammten Bus 
es zu würdigen. Die Berbefferung des Unterrichts der Kleriker und Laien und 
‚eine günftige Pflege der Wiffenfchaften in den Staaten von Oftreich, Mainz Baiern 
und Sranten machte Bahn, die Eräftigen Reformen Joſephs Il. fanden Beferderer 
‚ auch unter den höhern Kirchenbeanten, und die deufchen Erzbiſchöfe vereinigt 
ſich 1786 durch die emfer Punctationen zu entfchledenem Widerflände gegen 
die päpfllichen Anmafungen, Obgleich ihr Unternehmen an ihrer Uneinigkeit mit 
den Biſchofen und dein Zurücftreben Baierns zur alten Finfternig ſcheiterte, Tüde, 
Einfalt und Trägheit viel von Joſephs Abfichten vereitelten, und das kirchliche In⸗ 
tereffe fehr bald Durch die Sorgen der Revolution in Frankreich verfhlungen wurde, 
fo blieben doch die öffentlich ausgefprochenen Grundfüge des Epiffopalfps 
flems, die in Umlauf gefommenen freien Anfichten von Religion und Gottes⸗ 
verehrung in vielen’ Herjen, und die Öefege der Duldung gegen. die Proteflanten 
aufrecht. Während nun geiftreiche Schriftfteller und gebildete Seelforger für Die 
Erleuchtung des kathoüſchen Deuiſchlands arbeiteten, führte die Niederlage feiner 
Heere zu einem Frieden mit Frankreich, der die Einziehung des Grundeigenthums 
der deutfchen Kirche zu einer durch bie Politik der Noch gebotenen Maßregel machte. 
Ein Meichsdeputationsreceg entfhicd 1803 die Secularifation fämmtlicher geifle 
lichen Staaten in Deutfchland. Alle Regalien, Dömainen, Befigungen und grund: 
herrliche Einkünfte derreicheunmittelbaren Erzbisthümer, Bisthümer, Domcapitel, 
Abteien und Prälaturen fielen weltlichen, zum Theil proteftantifchen Landesherren 
3, denen ee überlaffen blieb, das vorhandene geiftlice Perfonale zu penfionniren, 
öder, fo weit es noch zum Dienfte der Kirche verwendet werden fonnte, verhältniße 
mäßig zu dotiren. Um eine neue Verfaſſung der deutſchen Kirche zubegründen, wur⸗ 
„De zufolge jenes Reichsſchluſſes der ehemalige Kurfürft von Mainz, Erzkanzier des 
Reichs, Erzbifchof und Primas von Deutſchland, beflätigt, mit Landeshoheit über 
Reſte der mainzifchen Lande am retpten Rheinufer und das bifchöfliche Gebiet von 
Regensburg ausgeftartet, fein erzbifcpöflicher Stuhl auf die Domkirche von Re— 
g übertragen und das katholiſche Deutſchland diesſeits des Rheins, mit 
lusnahme der öfte. und preuß. Lande, feinem erzbifchöflichen Sprengel unters 
ben. Die dazu gehörigen biſcho flichen Sprengel hatten zwar zum Tpeil noch ihre 
ifchöfe, oder, mo diefe fehlten, doch biſchofliche Generalvicariate, die fie verwal- 
teten, aber unter den mannigfaltigen politifchen Territorialveränderungen in diefen 
beutfchen Ländern, die die Xuflöfung des Neichs, die Verwandlung des Kurerzlang: 
lers in einen Fürft Primasdes Nheinbundes, und der Glieder deffelben in fouveraine , 
Könige, Großherzoge, Herzogeund Fürften mitfich brachte, erlitt diefe Verwaltung 
Durch das von den Regierungen auch_gegen die katholiſche Kirche immer entſchie— 
dener geltend gemachte Territorialfgftem mancherlei ungewohnte Befchränkungen. 
„Die neuen Souveraine fecularifirten nun auch die noch vorhandenen Gebiete und 
Güter des deutfehen und des Johanniterordens und die nicht reichgunmittelbar ges 
weſenen Stifter und Klöfter, ſodaß nach wenigen Jahren außer ſtreich, welches 
feit Joſephs Zeiten die Kirche ſchonte und beginftigte, das Kirchliche Grundeigem 
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dumm im weſilichen Deutſchland · faſt ohne Ausnahme zum 
itsgute geſthiagen, veräußert oder andern Zwecken gewidmet war. Wegen 
wiederholter Kriege und Rüflungen kamen die Souveraine nicht zur Erfüllung der 
übernommenen Verbindlichkeit, neue Dotatipnen für Bifchofsfige und Domcapitel 
auspmitteln, und Niemand Eonnte fie dazu anhalten, ‚da Napoleon der Kirche 
nicht günftig, der den proteftantifchen Fürften ohnehin fremde Papft fein Gefan⸗ 
gener, und der Fürft Primas, Karl v. Dalberg, fonft der thätigfte und einfichtse 
dollfle Beförderer eines veredelten Eirchlichen Lebens, von dem Protector abhängig 
geworden war. Daher blieb die deutfche Kirche allen Widerwariigkeiten eines Pro- 
viſoriums überlaffen, bei dem zwar das Wohl der Kirche, infofern e8 von treuer 
Verwaltung. des Pfarramtes abhängt, immer noch ungehindert gedeihen mochte, 
auch die kanoniſche Aufficht und die unentbehrlichften bifchöflichen Frunctionen durch 
die Generalvicariate und Weihbiſchofe ausgeübt werden. konnten, aber doch den 
Foderungen des papſtlichen Stuhies und den Anfprüchen der Hierarchie alle Auge 
ſicht auf Befriedigung gebrach. Die Befreiung Deutſchlande von der fark Herr⸗ 
ſqaft ſollte, wie der Erfolg beioies, nur den Fürſten Vortheil bringen; der Congreß 
Wien, obſchon vom Papſie und einzelnen Bittſtellern für die deutſche Kirche bes 
fürmt, wollte den Rechten der Landesherren über diefelbe nicht vorgreifen. Zwar 
begann mit dem 16, Art, der deutfhen Bundesacte in der Geſchichte 
ds deutſchen Kirchenflaatsrechts ‚eine neue Periode; denn es ward durch den: 
ſelben nicht. blog Gie ichſte iluug bder.chriftlicgen Keligionsparteien im Eigs 
muß der bürgerlichen und politifchen,Kechte begründet, fondern auch in Gemaͤßheit 
Neffelben der Begriff einer herrſchenden und bloß geduldeten Kirche aufgehoben. 
Allein im Übrigen ward die Anordaung der Eirchlichen Verhäftniffe ihrer kathoiſ⸗ 
ſchen Unterthanen den deutfchen Sürften überlaffen, und num ein Gegenftand 
fhrwieriger. Unterhandlungen mit dem Papfte. Baiern ſchloß 18177 ein formliches 
Eoncordat mit ihm ab. S. Baiern und Concordat.) Für die Katholiken in 
der preuß. Monarchie, welche über 3200 Parochien ausmaden, ſchloß der König 
von Preußen fein Concorkat, fondern nur eine Derabredung oder Übereinkunft. 
©. Preußen und Concordat.) Die Ergbifchöfe und Bifcpöfe, die in Baiern 
der König ernennt, werden von ihren Capiteln, die Pröpfte und Domperren auf 
Stellen, die ſich in den Papftmonaten erledigen, vom Popfte, die Dechanten, übris 
gen Domperren und Vicarienvon ihren Erzbiſchofen und Bifhöfen gemäplt, jene 
mit Rũckſicht auf die Durch den Willen des Königs — tfonen, dielegten 
unter Vorbehalt Iandesherrlicher Genehmigung; Annaten, Confırmationssund 
Paliengeider find, wie in Baiern, dem Papfte, nach einer neuen Taze der apoſto⸗ 
uͤſchen Kammer bemilligt, ſodoß die Erzbifchöfe 1000, der Bifchof von Breslau 
11664, die übrigen Biſchofe jeder 6664 Goldgulden und die übrigen Dignitaren 
verhältnigmägige Ahgaben für ihre Einfegung nach Nom zahlen müffen. Über 
den Verkehr der Seiftlicpkeit mit Rom, den das bairiſche Concordat freigibt, die 
Herſtellung der Kloſſer, die 48 verfpricht, die Ausdehnung des bifcpöflichen Eins 
fuffes auf die Shelachen und öffentlichen Unterrichtsanftalten, und das Verhaltniß 
der Kirche zu den Ötaatsbehörden überhaupt, feßt die preuß. Übereinkunft Nichts 
Fl. Doch hat Preugen die bisher in Hinficht auf feine Eatholifcpen Unterthanen 
handpabte Unterordnung firchlicher Perfonen und Sachen unter die geltenden Ger 
feße und das Recht des Schupes und der Aufficht über die Kirche in rein geiftlichen 
Dingen nicht aufgegeben. (Dal. Concordat.) Die im Ari. Concor dat er 
wähnten Verhandlungen der deutfchen Fürften (MWürtemberge, Yadens, beider 
Seffen, Naffaus und der Übrigen minder mächtigen Glieder des deutſchen Bundes 
‚mit Einfluß Sf a eh erft, naht —E ft 1819 
unerzichteter e von Rom ‚gekehrt war, zum einer provi⸗ 
frifpen Übereinfunft mit dem Pape und zum Etloß eiger Bulle deffelben, weiche 
' B 
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die nenen Didceſen für die Katholiken in den Landern diefer Flirften, nach den Vor⸗ 
ſchlagen derfelben beftummt. Demnach wurdyn für Mürtemberg jı Rottenburg 
am Keckar, für Baden und KHoberpoflern zu Freiburg, für HeffenDermflade ;u 
Mainz, für Kurheffen zu Fulda, für Naſſau und Frankfurt zu Limburg an dee 
Zahn Bisthinzer errichtet, unter denen das zu Freiburg die erzbifchöfliche Würde 
und Jurisdiction über Me übrigen hier genannten Bisthũmer erhielt. Diefe und 
vie Domcapitel find von den betheiligten Staaten bedeutend geringer dotirt alsdie 
preußifchen, aud die Domberrenftellen geringer an Zahl, und überdies mit ben 
Nebenimtern eines Werhbifchofe, Generalvicars, Dompfarrers.c. verbunden, 
Das Bisthum Konftanz ift, wie Worms, als aufgehoben anzufehen. - Den Weih⸗ 
bifpof Keller zu Rottenburg hat der Papft zum Volkieher feiner Bulle ernannt, 
und der feitdem verſtorbene Prof. Wanker (f.?.) in Freiburg war ‘von feiner 
‚Regierung und feinen Didcefanen zum Erzbifchof defignirt. Doch aufer der päpfts 
Tichen Eircumfeription der Didceſen ımd der Beflätigung der Dotationen, die der 
Papıt in einer Note des Kartinals Conſalvi vom 10. Aug. 1849 in Hinficht auf 
Fulda und Limburg allzu armſelig Ctroppo meschino) nennt, hat Sr. Heiligkeit 
noch feine definitive Berpilligung abgervonnen werden Faıren. : Vielmehr feßt die 
an die Geſandtſchaft der beutfchen Furſten gerichtete tote ben von dieſer Ger 
Er ſchaft dem Papfte Borgelegten Grundzügen einer Vereinbarung über die Ders 
altniſſe der katholiſchen Kirche in den Beitfchen Bundesflaaten eine einge von 
Einwuͤrfen entgegen, die ganz den alten herrfchfüchtiger Geift der römifchen Curie 
ausſprechen, und gerade Das tadeln oder gefährlich finden, was die beutfchen Fürs 
-flen zur Herftellung wahrer Religiofität und einer chriſtlichen Seglerung der deuts 
ſchen Kirche Beabfichtigten, 3. 2. die Wahl der Bifhöfe durch Capitelund Land 
decane des Sprengels,. was demofratifche Umtriebe veranlaſſen, dit Bedingung 
Bjähriger Verwaltung eines Pfarr zoder Lehramtfs für die Competenten zu den 
"Bifchöflichen Würden, was Edelleute und Reiche, die alfo der Papſt auch ohne 
ſoiche Paſtoral⸗ und Lehramtserfahrung für tüchtig erffirt, von-diefen Würden 
ausfchliegen und der Kirche den von dergleithen Zubjecten zu höffenden zeitlichen 
Mugen entziehen, die Studien der Geiftlichen.auf Univerfktäten, wodurch Religion . 
und Staat gefährdet werden foll. Allerdings gaben jene, "auf das jeßt geltende 
Recht des Staats eirca-snern und die ältere durch päpftliche Anmaßungen abges 
brachte Kirchendisciplin-gebauten, fehr gwoedtmäßigen Grundzüge einem Kirchen— 
oberhaupte, dem fein Macht : und Geſldintereſſe wichtiger ift als das eben dadurch 
flets verhinderte Gedeihen religiöfer und fittlicher Bildung unter den Katholiten, 
mand, en Anlaß zu ſolchen Ausftellungen. Dennoch‘ ift bei dem redlichen Willen der 
:Fürften und bei dem guten, mehr chriftlichen als papiſtiſthen Geiſte der Mehrzahl 
hrer katholiſchen Unterthanen zu hoffen, daß, wenn die ftreitigen Punkte nach dem 
Wunfche des Papftes ungangen werden, Pirchliche Ordnung in den Hauptfachen 
für fie ins Werk gefeßt werden fonne. Hanober bat eine libereinkunft mit dem 
Papfte getroffen. Der Bifchof zu Hildesheim, der einzige in diefem dieiche vers 
waitet zugleich die nordiſche Miffion. (©. Miffion.) Die übrigen Heinern beuts 
ſchen Staaten ſchließen ſich Für ihre katholiſchen Unterthanen nach Maßgabe der Los 
- ealität an die genannten, twiederhergeftellten Bisthümer an. Der voiederauflebende 
Eifer der Papiften und Jeſuitenfreunde in Deutfchland wird zwar noch manche 
+ Reibung in der deutfchen Kirche veranlaffen, aber das Rad der Zeit, das auf Vers 
befferung firebt, nicht zum Stiliftand oder Ruckgang zwingen koͤnnen. Bol. die 
Schrift: „Preußen und Baiern im Concordate mit Rom, imfichte des 16. Art. der 
deurfchen Buntecacte und nad) den Grundſ. der heil, Allianz", von Alex. Muͤller 
Meufadt a. d O. — Das € fe A m 
eutfhe Kirdie Das Chriflenthum drang zuerſt in diejenigen 
Tpeile Deutſchlands ein, welche von ben Römern erobert und cultivirt waren, 
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— Gallien gerechnet wurden. Hier erhoben ſich zuerſt die Bifchofss 
tier, ea und Mainz Mon hat fie biszu den apaftolifchen Zeitn Hinaufs 
Fa wollen, was aber feinen Vertheidiger mehr findet. Im 2. Jahrh. — 
aber ſchon Chriſtenthum in Deutſchland, wie daraus —— hervorgeht, daß 
Irenius und Zertullian fich aufden Glauben der deutfchen Kirchen berufen. Im 
* 8. Jahrh.,war das Epriftenthum ſchon volltommen eher in in dem römi 
nd. Die Verbindung der galliſchen und beutfchen Kirchen mit dem 
ſchof von Rom, als Oberhauptder Finde, laßt ſich (chen für jene Zeit —— 
tem, wie aus ber Überfendung der Iponer Toncilbefepläffe und aus der Äbſehung 
des Marcian hervorgeht: — Als die Sranfentänige Epriften wurden umd in 
Deutſchland Eroberungen machten, wurde das Tpriftenthum dert weiter ausgebrei⸗ 
tet. Im 6. Jahrh. faren Sallus und Columbanus als oma ag nach Deutfche 
land und befehrten in Schwaben und Baiern Biele zum Am 7. 
Jahr. vollendete Rupert, erfter Biſchof von Junavich (in — die Bekeh⸗ 
rungen Wi Baiern und bei den benachbarten Volksftimmen. il librand, erſter 
iſchof von Utrecht, befehrte.die riefen, Bataver und Angelfachfen. Im 
& Jahrh. befehrte Kilian das öftliche Franken; Egbert, Suibert, a, (£d) 
——e———— faſi das ganze übrige Deutfchland. Karld. Gr. befehrte 
gealfam D ichfen. Das Chriſtenthum war Bedingung der Euftur, und feine 
19 konnte dauerhaft fein, che die Bewohner durch das Chriſtenthum in den 
immer größer werdenden Samilienberband des frankiſchen Reichs getreten ioaxen. — 
Staat und Kirche Singen. im fräntifchen Reiche mannigfaltig zufammen. : Wie 
überhaupt jede Nation in der Art der Annahme und dem Gebrauch des Epriflen: 
ums ihren befondern Charakter gejeigt,, fo haben die Deutfchen für den chriſt⸗ 
lichen Slauben, nachdem fie ihn einmal angenommen, erftens gegen bie fanatifchen 
Geinde deffelben als gute Ritter gekämpft, fodann aber das Chriſtenthum nicht als 
eine abgefonderte Sorge für die Ewigkeit von dem Leben-getzennt, fondern-im vol⸗ 
Im herzlichen Gefühl des unſchaͤtzbaren a das. Ipen ju Theil geroorden, auch 
das ganze Häusliche und öffentie % Ingenichtet und auf, die Kirche 
bangen und gegründet, ie Bifchöfe — ‚an den Reichsverſamminngtn nes 
—s Antheil, ſowie hinwieder nicht ſeiten Die ion 
und ofen bei den Synoden der Geiftlichen zugegen waren. . Karl der 
ohe, ber bie Geiſtlichkeit wie den Abel ——— zurüds 
firebte, trennte und beflimmte ;.fo weit sten mochte, die gegenfeitigen 
der Geiſtlichen und Weltlichen, ſowie er huch die Bifchdfe und den hei 
Abel auf den Reichsverfammlungen in 2 Kammern abtheilte. Hichtsdeſtoweniger 


war aber die frantiſche Kirche nicht eine abgefchloffene Nationalkirche; fie fand B 


vielmehr mit der allgemeinen Kir dmitdem in 
Berhindung, vie ih pr er — Feld —— Ye 


it mar um fo weniger eine gefchichtliche Weranlaffung, da die deutfchen . 


irchen Miffionen der vecidentalifchen Kirche geftiftet waren. Ein Primat 
konnie fich tmenig.ausbilden, «da, befonders feit ———— zu den Deut: 
fen gekommen war, fitdemder Kaifer als weltlicher und der Papft als geiftlicher 
Herr die Weit beherrfchten, die Anficht Beutfchlands, der weltherrfchenden Nation, 


dis einer biegen Nationaikirche viel — beſchraͤnkt geweſen fin m mürde. — Eine 5 


Folge des immer. enger werdenden Bi jenhangs zeifchen dem Papft und 
einzelnen Kirchen war es, daß die an fich nur —e — —— Berker 
Wandıe Rechte an den Dart ‚und in Folge deffen auch das Synodalſyſtem vieles 
von feiner Bereutung vera ‚Midor’s falfche Decretalen famen der Beifinmung 
emegen. Die Kirche Worauf den Boden gegründet. Sie wurde alfo auch 
in Ne Beränderungen mit bineingeriffen, die fich PH dem: Boden begaben, und die 
man mit dem Namen des Seubalfaftems zu ı belegen gewehnt iſt Die Kirn patı 
Gonverfations » Lexicon. Bd. IL 
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ten auf dieſe ebenfowie die Edeln geliehenen Beſitz, um deſſen willen die 
Biſchofe und ebenſowie die Edeln, vom Kaiſer als Haupt bieſes Feudal⸗ 
flantes belicyen wurden. ¶ Viſchofe und Abte wurden mit Ring und Stab beliehen, \ 
- und die frühern, felbft noch in den Eapitularen Kaifer Karls wiederhölten Sagunz 
gen, daß die Bifcpöfe von Geiftlichkeit und Volk zu wählen felen, famen in Abs 
nahme, — Gerade diefes Verhältnig war es nun, was die Einigkeit zwifchen Kai⸗ 
fer und Papft aufhob. Nachdem nämlich Kaifer Heinrich IN. einen übermwiegens 
den Einfluß zu Rom geltend gemacht hatte, zeigte ſich die Reaction unter Kaifer 
Heinrich IV. und Papft Gregor VII. Zu fehr hatte der Kaiſer das Inveſtitur- 
recht gemißbraucht, als daß der Papft Länger hätte ein durch den Feudalismus eins 
eſchlichenes Unrecht anerkennen fonnen. Gregor verbot alle Inveſtituren durch - 
Raten. Der große Inveſtiturſireit wurde erſt unter Heinrich V. durch einen 1122 - 
du Worms mit Papft Caligtus 1, gefchloffenen Vertrag dahin gefcplichtet, daß der 
Kaiſer auf das Recht der Inveſtitur durch Ring und Stab verzichtete und ſich mit 
der Inveſtitur durch das Scepter begnügte, und zwar fo, daß die Wahl, der der 
Kaifer Commiffarien beiwohnen Iaflen Eonnte, frei durch das Capitel geſchehen, 
vom Papfte die Beflitigung erfolgen, und ber Gewählte vom Kaifer die Regalien 
Lehn empfangen follte. Von biefem Calirtinifhen Concordate datirt 
ich die unangefochtene Wahifreiheit der Capitel. 

Nachdem die papftliche Macht aus dem Inveſtitur ſtreite figreich beruorges 
gangen, flieg fie immer höher. Der Papſt erhielt viele Rechte auf die Berleifung - 
und den Früchtegenuß deutfcher Beneficien: Rechte, die man Nefervationen und 
Annaten nannte. Deutfchland fand ſich dadurch beſchwert; auf den Concilien 
von Konflanz und Baſel wurden diefe Befchwerden vorgetragen, zu Bafel auch alle 
päpftliche Refervationen, die nicht im Corpus juris electam enthalten, verwor⸗ 
fen, jedoch eine anderweite Dotirung des päpftlichen Stuhls in Ausficht gegeben. 
1448 fcloffen die deutſchen Fürſten zu Frankfurt und Afchaffenburg über die Ans 
wendung der bafeler Decrete ein Concordat ab, welches man Concordata prinei- 
pam nennt, — Die katholiſch⸗ Kirhensgefafung beftand in ihrem Weſen fort bis 
zur Reformation. Die Landeshoheit, welche die katholiſchen Bisthümer im Laufe 
der Zeit erlangt hatten, gabfiejegt vorzüglich den Angriffen der evangelifchen Fürs 
ſten preis. Diele katholiſche Bisthümer gingen dadurch unter. Erft der im Res 
igionsfeiten von 1555 bedungene geiftliche- Vorbehalt machte einigermaßen die 

ieche ſicherer. Eine Folge der Reformation war, daf durch den weſtfaͤliſchen 
Frieden die katholiſche, Tutherifche und reformirte Confeffion im Reiche gleich bes 
rechtet wurden, obgleich der Kaiſer Voigt der Farholifchen Kirche blieb. Die in Res 
Tigionsfachen geflattete Itio in partes, das diefemnach gefliftete Corpus Evange- 
licorum und das demfelben entgegengefeßte Corpus Catholicorum forgten dafür, 
daß die Eirchliche Freiheit in Deutſchland nicht beſchrankt ward; Die Sorgfalt der 
vangelifchen ging fo weit, daß, menn ein bisher evangelifcher Fürft katholiſch 
“ ward, er die Ausübung ber fonft vom Landesherrn auf die proteftantifche Kirche 
ausgeübten Rechte ‚einem unabhängigen Confiftorium überlaffen mußte. — Die 
katholiſche Kirche behielt ihre Verfaffung. Ihre Hohen Stellen waren — eine 
Domaine des Adels, der es im Mittelalter ungeachtet des Widerſpruchs der 
durchzufegen gerouft hatte, die Capitel für die Bürgerlichen zu fchliegen. Mit 
dem Papſte Iebte man fo ziemlich im Frieden, der fo mächtig gegenil 
Eroteflantienus gebot Einheit von Sinnen, Anfchliegen an die Hiheueindel. — 
ft in den 1780er Jahren kam es zwiſchen dem Papfie und mehren.deutfchen Erg 
„bifcpöfen zu offener Fehde, durch den Nuntiaturftreit. "Seit mehr als einem 
Jahrtaufend war es nämlich unverrüdte Kirchenprazis, ba das Difpenfatione- 
recht der Kirche von allgemeinen Kirchengefegen nur dem Papfte zuftand. Insbe⸗ 
fondere das Dispenfationsrecht von Ehehinderniffen wegen Verwandtſchaft ſchei⸗ 
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f . . 
nen die Bifchäfe um fo bereitwilliger dem päpfklichen Stuhle fen zu haben, 
je fhwieriger es ihnen oft war, fuglofen Dispenfationsantrigen Mächtiger zu 
miterfiehen. Ebenfalls war eseine uralte Kirchenpraxis, daß gegen bifchöfliche Ent: 
fheidungen, und zwar feit Verfall des Metropolitanfpfiems mit Umgehung der 
Metropolicen , die Appellation an den Papft ging. ine nicht ganz Elare Bes 
flimmung des bafeler Concils, welches die Beauftragung von Judices in partibus 
in Deutfehland zur Aburtheilung der Appellationen verordnete, war nicht zur Auss 
führung gefommen. Bei den mannigfaltigen Berührungen, in die auf diefe Weife 
die Katholiken mit dem Papfte kamen, mußte die weite Entfernung von Rom als 
eine große Unbequemlichfeit erfcheinen. Zur Erleichterung der Chriften, und weil 
ohnedies das uhftreitige Auffichtsrecht des Papſtes oft örtliche Unterfuchung erfo⸗ 
derte, wurden daher in verfehiedene Länder der Chriftenheit päpftliche Legaten, 
Nuntien, gefandt, welche für die meiften Fälle die Stelle des Papftes verfahen, 
insbefondere für Dispenfationsfachen und Appellationen. Namentlich beftand feit 
mehren hundert Jahren befländig in Köln eine Nuntiatur. Da die deutſchen 
Bifcpäfe, welche zugleich Landesherren waren, ihre geiftfiche und weltliche Serichtge 
barfeit gewöhnlich durch das geijtliche Dfficialatgericht ausüben liegen, fo entfland 
dadurch der Mißbrauch, daß gegen die Entfcheidungen diefer Öfficialatgerichte 
auch in weltlichen Sachen der Recurs an die Nuntiaturen verfucht ward: ein Miß⸗ 
brauch, dem aber durch die Reichsgefege Eräftig begegnet ward. Im Übrigen 
mußte man die Nuntiaturen als eine heilfame Anftalt betrachten, die päpftlichen 
Refervatrechte mit der mindert möglichen Unbequemlichkeit der Cpriften duszuüben, 
Der Kurfürft von Baiern erkannte Diefes auch underfuchte däher den Papft, 1785, 
ia Münden eine eigne Nuntiatur für die pfalzbairifchen Lande, die fi fonft an 
die Nuntiatur zu Köln wandten, zu errichten. Der Wapft bewilligte das. Hier⸗ 
Yegen trat nun der Erzbifchof von Salzburg, unter deffen Sprengel Baiern gehörte, 
auf. Indeſſen erklärte der Papft, daf der münchner Nuntius in Pfaljbaiern feine 
andern päpftlichen Rechte als bisher dort der. Eölner Nuntius ausüben folle, und 
war ohne alle Beſchrankung der bifcäfl. und erbifBäft Rechte. Es war einleuch⸗ 
tend, daß der Erzbifcpof von Salzburg gegen die Übertragung der Eölner Nuntias 
turbefugniffe auf die münchner Nuntiatur Feine gegründete Einwendung vorbrin- 
gen Eonnte. Allein nunmehr vereinigte fich der Erybifhor von Salzburg mit 
den Erzbifchöfen von Mainz, Trier und Köln, und diefe erhoben bei dem Kaiſer 
Beſchwerde über das Inſtitut der Muntiaturen überhaupt, erlangten auch wirklich 


vom Kaiſer, der Damals bei vielen andern rafchen Neuerungen auch die —5 
iben, 


darkeit des Nuntius zu Wien aufgehoben hatte, am 12. Oct, 1785 ein Schrei 
worin derfelbe erklärte, daß er die Nuntien nur als paͤpſtl. Abgefandten zu politie 
hen Gegenfländen und jenen Gegenfländen geeignet erkenne, twelche unmittelbar 
dem Papfte als Oberhaupt der Kirche zufichen, daß er aber diefen Nuntien weder 
eine ‚Seriedictionsausäbung in geiftlichen Sachen noch eine Judicatur geflatten 
inne. Zugleich rief der Kaifer die Erzbifcpöfe auf, in Verein mit den Suffra⸗ 
ganbiſchofen ihre Metropolitan und Discefanrechte gegen alle Anfälle aufrechtzue 
erhalten, und all Dasjenige, was innere Einfchreitung oder Eingriff des päpftl. 
Hofes und deffen untien roider ſolche Rea und die gute Ordnung fein fönnte, 
fandhaft Hintanzuhalten, woräber er denfelben zugleich allen feinen kaiſerl. Beiftand 
— wobei jedoch der Kaifer auf die Concordata nationis germanicae verwies. 
ie Eribiſcho fe verfagten hierauf den Nuntiaturen die Ausübung ihrer Befugniſſe. 
Da fie zugleich von 5 zu 5 Jahren vom Papfte die Erlaubniß. bekommen hat: 
tm, im 8. und 4, Vermandtfcpaftsgrade zu dispenfiren, und nun nach Ablauf 
des laufenden Quinquenniums die Einziehung diefer Trlaubniß befürchten mußten, 
beſahlen ſie ihren Bicariaten, biefe Dispenfationen nicht mehr wie bisher „aucto- 
Titate delegata”, fondern „aucioritute ordinaria” zu ertheilen, Hierbei konnien 
nn Zn‘ 
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indeffen die Erjbiſchofe nicht ſtehen bleiben, fie ließen vielmehr am 25. Aug. 1780 
durch ihre Rache (Heimes, Bed, v. Tautphäus, Bonicke) im Bad Ems eine Zu⸗ 
fammenfunft halten und hier Diejenigen Beſchluͤſſe faffen, welche unter dem Na 
men der Emfer Punctationen befannt find. Das Streben der Punctans 
ten war, im Folge der kaiſerl. Aufmunterung vom 12. Det. 1785, jene bifchöfl. 
Rechte, in deren Ausübung fie ſchon feit Jahrh. gehindert worden, zufammenzu: 
tragen und das deßhalb Angemeffene zu beraten. Sie gingen davon aus, daß 
alle Vorzüge und Nefervationen, die mit dem Primate in den erften Jahrhunder⸗ 
ten nicht verbunden geweſen, fondern aus den nachherigen Zfidor’fchen Decretalen 
offenbaren Nachteil der Biſchoͤfe gefloffen feien, jegt, wo die, Unterfchiebung 

und Falſchheit derfelben hinreichend erwieſen und anerkannt, nicht mehr in den Um: 
fang der päpftl. Jurisdiction gezogen werden können. Die Punctanten ftellten 
alſo die Uhr der Kirche um ſaſt ein Jahrtaufend zuruck, und mas fie auf dieſe Weife, 
nad) Anleitung von Febronius, gefunden, follte ſtracks ins Leben treten. Kaum 
Liegen fie fich bewegen, die deutſchen Concordate wenigſtens noch einftroeilen beftes 
ben zu faffen. Über den ungeſchichtlichen Sinn dieſer Menſchen, die ihre Toms 
mittenten gleich freigerordenen Skiaven auftreten liehen, kann es nur weniger Bes 
merkungen bedürfen. Bon den neuern Hiftorikern iftes anerkannt, daß die Iſidor 
ſchen Decretalen nicht fo fehr den Zuſtand der Kirche geändert, als vielmehr bes 
iffen genefen feien; dem durch die Zeit bereits geänderten Zuſtande anpaffend zu 
fein. Unmoͤglich Eonnten einige Erzbifcöfe befugt fein, eine feit einem Jahrtau— 
ſend beftehende, von fo vielen Concilien als beftehend anerkannte Kirchenverfaffung 
mit einigen Federflrichen aufzuheben und in die Rechte der alten Metropoliten wie 
der einjutreten,. Die Reffortverhäleniffe zwiſchen Papft und Biſchoͤfen find im 
Allgemeinen zufällig, und fo wenig der Papft, wenn feine Rechtein den Zuſtand, 
wie fie vor taufend Yapren waren, jurüdverfeßt werden, aufhört, ‚die weſentlichen 
Rechte des Papſtthums zu befigen, ebenfo wenig konnten umgekehrt die Bifchöfe 
des 18. Jahrh. über einen Mangel weſentlicher Rechte Elagen, noch ſich auf deren 
Unverjährbarfeit berufen. Ein wehntliches, Recht des Papftthums aber, wie jedes 
Dinges, das ein Recht auf Exiſtenz hat, les daß in dem hergebrachten Rechtes 
zuſtande nicht roillfürliche Abänderungen gefchehen. Was würden jene Erzbifchöfe 
und Kurfürften wol gefagt haben, wenn man ſich die Mühe genommen hätte, Sum 
den Zufland ihrer andeshoheits »und Kurrechte im 10, Jahrh. zuerklären? Ir: 
ben fie folchen hiſtoriſchen Forſchungen ihrer Unterthanen u, $ 1. wol praftifche 
Gültigkeit zugefprochen haben? Oder wenn man , da fie dech einmal vı gene 
Zuftände herftellen wollten, gleich bis zum 1. Jahrh. zurückgegangen und Bifchöfe 
Pleiner Gemeinden mit apoflolifcyer Armuth zum Mufter aufgeftellt Härte, würde 
man wol darauf eingegangen fein? Sowie die weltliche Laydeshoheit das Streben 
hatte, die Territorien immer mehr gegen den Einfluß des Reichsoberhauptegu ſchlie⸗ 
Ben, fo fheinen die Erzbifepöfe auch ihre geiftlichen Territorien gegen den Papft fo 
viel möglich abfehließen gerollt 2 haben. Sindeffen war den Suffraganbifäfen 
die beabfichtigte Herſtellung des Metropolitanfhfterfs fehrungelegen, fie wären das 
durch gleichfam mebdiatifirt worden. Kaifer Joſeph hatte daher [chen im Schreiben 
vom 12. Oct. 1785 die Verftindigung mit den Suffraganbifchöfen vorausgefeßt, 
und als der emfer Congreß heimlich öhne diefe Verfiindigung abgehalten, und dem 
Kaifer die Punctationen zur Beftätigung vorgelegt wurden , ertiderte dieſer im 
Schreiben vom 16. Nov. 1786, daß es vorzüglich und weſentlich erft noch dieſes 
Einyerftändniffes bedürfe. Hieran vorzägliäg und an dem behaͤrrlichen Widers 
foruche des Papfies der 1189 eine fehr gründfiche Schrift: „Responsio Pii VE, 
P. M. ad Metropolitanos Mognutin, Trevirens., Coloniens. et Salishurgens. 
super nunciaturis apostolicis“, herausgab — ſcheiterten die emfer Punctationen. 
Bald darauf trat der Revolutionskrieg ein, die rheiniſchen Erzbiſchofe wurden ver⸗ 
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‚Jost. In Golge des Friedens von Luneville geſchahen die bekannten Secularifatios 
nen in Deutfchland, welche der Neichsdeputationshauptfchlug vom 25. Febr. 1803 
näher beftimmte, “Die auf der linken Seite des Rheins gelegenen Bisthümer erlos 
föen. Der Stuhl zu Mainz ward auf die Domkirche zu Regensburg übertragen, 
und deffen Metropolitangerichtsbarkeit auch die auf der rechten Nheinfeite gelegenen 
Theile der ehemaligen geiftlichen Provinzen von Mainz, Trier und Köln, es mit 
Ausnahme: der k. preuß. Staaten, unterworfen, Für den Kurfürſt Erzkangler 
ward noch eine leibliche Ausflattung, in Territorien beftehend, aufgefunden. Die 
übrigen fonft geiftlihen Lande wurden zu Entfchädigungen der weltlichen Fürften 
verwendet. Alle Güter der Domcapitel und ihrer Dignitarien wurden den Domaiz 
nen der Biſchofe einverleibt, und mit den Bisthümern auf die Fürften, denen dieſe 
angeroiefen toorden, übertragen. Ebenfo wurden die Güter der Stifter, Abteien 
und Klöfter in den alten und neuen Vefigungen deutſcher Landesherren der freien 
und vollen Diepofition der betreffenden Landesherren, ſowol zum Behuf des Auf: _ 
wandes für Oottesdienft, Unterrichts: und andre gemeinnüßige Anftalten, als zur- 
Erleichterung ihrer Finanzen überlaffen, unter dem immten Vorbehalt der feften 
und bleibenden Ausftattung der beizubehaltenden Domfirchen, und der Penfionen 
für die aufgehobene — $. 35). Die erzbifchöfl. und biſchofl. Didceſen 
isurden in ihrem bisherigen Zuftande belaffen, bis eine andre Diöcefaneinrichtung 
auf reichegefegliche Art getroffen fein werde, wovon dann auch die Einrichtung der . 
igen Domcapitel abhängen follte ($. 62). Die Sisherige Keligionsübung eines 
jeden Landes follte gegen Aufhebung und Krankung aller Art gefchügt fein, insbe⸗ 
fondere jeder Religion der Befig-und ungeftörte Genuß ihres eigenthümlichen Kir⸗ 
Genguts, auch Schulfonds nach der Vorfehrift des wertfälifchen Friedens ungeftört 
verbleiben, dem Landesheren jedorh freiftehen, andre Religionsverwandte zu dulden 
und ihnen den vollen Genuß bürgerlicher te zu geftatten ($. 63). — Unſtreitig 
war die Abficht des Reiche, indem es aus Noth einen Mitfland feiner Güter be: 
taubte, Darauf gerichtet, im Übrigen der Kirche ihre Verfaffung zu laffen. Indeſſen 
Serben allmälig die Bifchöfe, neue wurden nicht ernannt, weil Verwirrungen auf 
irrungen folgten. rheiniſche Bund jerflörte nun gar das deutfche Reich, 
and man fing an, ernfthaft zu unterfuchen, ob nun überhaupt noch irgend eine ber 
bisherigen Rechtsnormen gelte. Die ungemeffene Souveratnetät, welche die Rhein: 
bundsfürften von Napoleon zu Lehn trugen, zog hier, wie allenthalben, ein Heer 
gefügiger Schmeichler nach, welche in der Theorie Das zu begründen mußten, was 
"eine elende Prazis zur Betrübnig rechtlicher Gemüter darbot, Als vollends Napos 
Teon mit dem Papfle brach, wußten die Schmeichler der Gewalt nichts Eiligeres zu 
tun als fich zu einem Syfem zu bekennen, das der weltlichen Gewalt kaum bes 
grenzten Einfluß auf die Kirche gab. Der Ausdrud: Landesbifchäfe, ward beliebt, 
und man drüdtte damit aus, daß der Fürft das Recht habe, für fein Land einen Bi: 
ſchof zu ernennen und nad) den Grundſatzen des, fonft nur um die Abhängigkeit 
der proteftantifchen Kirche zu erklären, erfundenen Territorialfgftems 8 behandeln. 
An ein Wahlrecht der Capitel war fein Gedanke mehr; ſelbſt der Kurerzkanzler 
hatte noch vor Entfehung des Aheinbundes eigenmächtig den Cardinal Feſch zu 
feinem Nachfolger ernannt, B 
Der Rheinbund hörte‘ auf, der Papft ward aus der Gefangenſchaft befreit, 
und indem man das wiedereroberte Linke Rheinufer nicht dazu benugte, nunmehr, 
wo der Grund jener Secularifationen wegfiel, den Status quo herzuftellen, und die 
Lünder des Kurerjtanzlers vertheilte, erinnerte man ſich Doch mit einiger Lebhafti, 
keit an die Pflicht, der Kirche wieder ihr Recht und Sefaltung zu verfchaffen. 
follte ja überhaupt mit der Vertreibung des Ufurpators die rechtlofe Zeit geendet ha⸗ 
ben, felbft ein Heiliger Bund follte die Bölker und die Kirche vergeroiffern, dag mar 
die Kirche nicht forthin aus dem heidniſchen Geſichtepunkte des Territorialfäftems 
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als eine felbft wieder zu bewachende Bewachungs · und Zahmungesanſtalt des Bol 
kes, fondern als etwas Sittliches, geſchichilich Gewordenes, auf eignem Rechte 
Ruhendes betrachten werde! Diejenigen gingen allerdings von fehr fanguinifchen 
Hoffnungen aus, die von einer, beutſchen Nationalkirche träumten, Einrichtung 
eines deutfchen Patriarchats oder doc) wenigſtens Primats in Antrag brachten, 
Dem Reiche war ein einfacher Staatenbund gefolgt, und wenn ſchon im Reiche 
feit der Reformation eine eigentliche Nationalkirche allein darum undenkbar war, 
weil der Reichstag bei jeder Keligionsfache in parts ging; fo mußte nach aufgehobes 
nem und nicht hergeftelltem Keichsverbande der Gedanke an eine Nationalkirche um 
fo mehr chimariſch fein. Obgleich es fich nicht Teugnen läßt, daß der Bund davon 
Kenniniß zu nehmen haben würde, wenn ein einzelner Staat die reichebeputationgs 
Hauptfeplugpmägige Pflicht zur Herſtellung und Dotation der katholiſchen Bisthite 
mer verkennen wollte, fo blieben doch die Verhandlungen der einzelnen Linder über 
diefen Gegenfland Sache der einzelnen Bundesglieder. Plants Vorſchlag, das 
Corpus Evangelicorum herzuftellen, konnte ebenfalls nicht angewandt werden, da, 
ja ohnedies ſchon jeder Einzelne beim Bundestage den Belthlüffen der Mehrheit in 
der Regel widerfprechen ann. — Von Öftreich kann hier keine Rede fein, da die 
neuern BegeBniffe auf die oſtr. Kirche von gar feinem Einfluß gervefen. Unter den 
übrigen deutfchen Staaten war Baiern der erſte, der mit dem Papfte das Concor⸗ 
dat ſchloß. Die bisherige rechtliche Kirchenordnung ward darin anerkannt. Aber 
fehr zu beffagen ift es, daß der Papft fid bewegen lief, die alte MWähfreiheit der _ 
— Kirche aufzuheben und eih kbnigl. Ernennungsrecht an die Sielle treten 
- vw laſſen. In dern übrigen Theile von Süddeutfchland gaben die Weffenberg’fchen 
Ingelegenpeiten (f. Kentanp den Anftoß zur Eröffnung von Verhandlungen, 
ESs traten die proteſtantiſchen Regierungen des nördlichen Deutfchlands hinzu, mit 
Ausnahme jedoch von Pr: Sasfen und Hanover. Eine Commiffion bildete 
s in Frankfurt, welche über die Art, wie Bisthümer zu errichten, fich berieth. 
achdem alle die Vorbehalte und Tiaufeln, welche bald diefe, bald jene Regierung 
wunſchte, in den Grundzügen zu einer Vereinbarung über die Verhaltniſſe der ka— 
tholiſchen Kirche in deutfchen Bundesftaaten aufgenommen waren, wuchſen diefe zu 
100 Paragraphen an, deren letzter ſich noch die Fopration alles Deffen, was allens _ 
falls im öfter, Kirchenrechte noch Vortheilhaftes gefunden werden Fönnte, vorbehielt. 
us diefen Grundzügen wurde nun eine Declaration in Iatenifher Spende zuſam⸗ 
mengeſetzt, welche dem Papfte zur Annahme vorgelegt werden, und deren Annahme 
Bedingung der Errichtung der Bisthümer fein follte. Eine Geſandiſchaft ging zu 
diefem Zwecke nah Nom. Sie erhielt am 10. Aug. 1819 als Antwort die Dars 
fellung der Sefinnungen des Papftes. Er verzichtete gern auf alles ihm pecuniair 
Nügliche, .B. auf die Vergebung von geiftlichen Stellen in den Papalmonaten, 
gemäß den afchaffenburger Eoncordaten; ebenfo beeilte er ſich, die, obgleich Dürfs 
tigen (3. B. des limburger und fulder Capitels) Ausflattungen anzunehmen, Aber 
die ihm zugemuthete Einwilligung in Abänderung der Grundfüge der Kirche konnte 
er nicht annehmen. Die Beabfigtigte Vereinigung oder vielmehr Anerkennung 
der zu Franffurt ausgearbeiteten Declaration kam alfo nicht zu Stande, und man 
möchte fich hierüber weniger als Darüber wundern, ‚wie man e8 auch nur erwarten 
konnte, daß der Papf (road genug fein werde, die Unfreiheit der Kirche ausdrüdts 
Tich anzuerfennen. Dan hat alfo nur dem Papfte Gelegenheit gegeben, auf Geld: 
vortheile zu verzichten und die Freiheit der Kirche zu verteidigen, In der Meinun, 
freigeborene Gemüther zu gewinnen. Indeſſen eröffnete Confalvi am Schluß der 
päpftlichen Darlegung einen Ausweg, indem er auf den Zall, daß die bedungenen 
Modificationen der Declaration nicht angenommen werben follten, in feinem Tebs 
ften Wunſche, dem dringendften Bedürfniffe der Glaubigen, nämlich dem, ihre 
lenhirten zu haben, abzubelfen, und in befländiger Beziehung auf Das, was in 
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Vetreff der regelmäßigen Einrichtung der kirchlichen Sachen in biefen Staaten von 
ihm gefagt worden, den Vorfchlag machte, einſtweilen Die bezeichnete neue Begren⸗ 
der Diocefen in Vollzug af ‚ um hernad in gutem Einverfländniffe den 
weiter vorzufehen. Di fandtfchaft ging in der Note verbale vom 3, 
Sept. 1819 hierauf ein. Nach weitern Unterhandlungen ward beſchloſſen, in 
Freiburg ges Erzbisthum gr Baden, in Rottenburg das Bisthum für Würtem: 
berg, in Mainz für das Großherzogthum — in Limburg für Naſſau und in 
Eulda für Kurheſſen — welchen verfepiedenen Bisthümern einzelne Fleine Bundess 
ſfiaaten ſich anfcpliegen — zu errichten, Die erfte Ernennung der Biſchofe kann 
‚nur mit wechfelfeitigem Einverftiändniffe der Regierungen und des Papftes gefches 
hen. Ob die Biſchofe Erfprießliches werden wirken konnen, wird abhängen von , 
der Klugheit und Umficht, die Die Bifchöfe, und der Mäßigung, die die. Cabinette 
Fr bewähren haben werden. — Die Krone Preußen hatte ſchon feit mehren Jahren 
mit Kom wegen der firepichen Verbältniffe ihrer katholiſchen Unterthanen untere 
handelt. Als 1821 die Verhandlungen des laibacher Congreffes dem nun verewig· 
ten Fürften Staatsfanjler einige Muße gervährten, reifte| er nach Rom, und im 
Raume weniger Tage war die Übereinkunft in ihren Grundlagen abgefchloffen, welche 
vom Ronig 1821 genehmigt ward. Uder die Erziehung der Seiftlichen ift beftinmnt, 
baß in jeder erzbifchöfl. und bifchöfl. Stadt ein geiftliches Seminar erhalten oder 
neu gegrändet werden folle, damit darin eine ſolche Anzahl angebender Kleriker uns 
terhalten und nach Vorſchrift der Befchlüffe von Trient unterrichtet und gebildet 
werden möge, als es der Umfang und der Bedarf der Sprengel fodern und der 
Fipfliche Commiſſair beftimmen wird. — Die Unterhandlungen der handv. Regie: 
fung mit dem päpftlichen Stuhle find noch nicht beendigt, und es Handelt ſich noch 
tarım „,ob die befiehenden 2 Bistümer Hildesheim und Osnabrũck nach dem 
Wunſche der Regierung in Eins perſchmoizen werden foll v. e K. 
Veutſche Kritik. Ein freies Erzeugniß des Volkes war die deutſche 
Literatur entftanden, Die politifche und bürgerliche Verfaffung hatte ſich die Nas 
tion wol von den höhern Ständen geben Iaffen, aber ihr geiftiges Leben ſchuf fie ſich 
ſelbſt. Zwar waren es vornehmlich Fürften und Edle, welche die frußehringende 
Gefellſchaft ftifteten; aber diefer, einen großen Einfluß auf bie Literatur beabfich- 
tigende Berein würde bald unthätig geworben fein, wenn er nicht auch bürger: 
liche Mitglieder gehabt hätte, und andre ähnliche Vereine ftellten ſich in Kurzem 
felben gegenüber. Zu einem mit allgemeiner Anerkennung herrfchenden literaris 
fen Serichlehofe, wie es in Frankreich die Academie francaise war, fonnte es 
en der Bereinzelung der deutfchen Staaten nicht kommen; fein der Literatur 
ietender Hofton engte die Schriftfteller in geswiffe beliebte Formen und Weiſen 
ein, und Die Univerfitäten waren, felbft für die eigne Provinz, ohne allen Einfluß 
auf die Nationalliteratur. Jedem Einzelnen war unbenommen, fich auszufpres 
en, wie es ihm der Sort oder der Reim gab. Die Dichter feit Opig fangen in 
15 verfehiedenen XBeifen friedfertig neben einander; das Publicum hörte Jeden, 
irgends war Ötreit, und auch Opig’s „Deutfche Porterei", welche er felbf nicht 
dis einen allgemein gültigen Kanon aufftelleu wollte, unterbrach den Frieden nicht. 
Dei diefer innern Ruhe donnten nur äußere Einflüffe Widerfpruc und Parteigeift 
ergugen. Die Notiz, welche man bisher von der ausländifchen Literatur genommen 
hatte, war eines. felchen Einfluffes nicht fähig, da man bloß die matten und gehalt: 
Iofen italieniſchen Schriftfteller aus dem Ende des 16. und dem Laufe des 17. Fahrh. 
fudirte und nachahmte, aus der. franz, Literatur aber, mit einer merkroürdigen 
Vernachlaſſigung der erften Claſſiker, bloß einige. wertblofe Romane und Gedichte 
fi aneignete, oder auch aus den Hollindern-, den Nachahmern der Franzoſen, 
fhöpfte. Faft ein volles Jahrhundert nach Opig war es erft, wo eine Vergleihung 
des dermaligen Zuftandes der deutfchen Literatur mit dem der ausländifchen bie 
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deutſche Kritik weckte und ins Leben rief. Zwei Schweizer, Bodmer und Breis 
tinger, gaben feit 1721 die fogenannten Discurfe der Maler Heraus. 2 
kein ich durch das Studium derenglifchen Literatur genährt, legten an die biss 
igen deuiſchen Leiftungen einen neuen Maßſtab. indem fie nach Anfichten, welche 
fie fich zunschft aus Milton’s Paradies abitrahirt hatten ; die Poeſie zu größerer . 
Hohe und Würde zu erheben frebten. Weniger die Form als den Stoff beachtend, 
gingen fie bei ihren Unterſuchungen mit ebenfo viel Scharffinn und Gründlichfeit 
als republifanifcheb Unparteilicpkeit zu Werke. Andern Anfichten huldigte der leip⸗ 
jr Prof. Sortfched, welcher, der franz, Literatur fg umeigend, die deutfche 
iteratur bloß dem Altverftändlichen durch einen gewiſſen Converfationston zugufühs 
ven, beabſichtigte. Indem er aber diefes Ziel durch Sorgfalt für Heinpeit der 
Sprache, gefülligen Fluß der Rede und leichte Verfification zu erreichen firebte, 
vernachläffigte er über der Form den Stoff und verfannte nicht felten den Geiſt und 
die Bedürfniffe feines Volkes. So war freilich bei beiden Parteien das Heil nicht. 
Gottſched fank bis zur Plattheit und Leere herab; die Schweizer beförderten wenige 
ſtens mit ihren oft feholaftifchen Grübeleien das Produciren nicht. Und doch vers 
danft den ebungen, welche zwiſchen beiden Parteien entftanden, Dig deutfche Li⸗ 
teratur ein neues Leben, und die deutfche Kritik ihre Begründung. je neue Res 
‘gung riefen hervor Halier s gedankenſchwere und kraftige Gedichte und Kiopfled’s 
von altelaffifcher Bildung-zeugende „Meffiade” (1748). War der Streit, welcher 
über fie entftand, auch eben nicht reich an Refultaten, fo weckte er doch die ‚Köpfe 
und da eigne Urtheil mehr, als es Durch die fs überfänpte aſthetiſche The 
Daumgartene u Ha den um diefelbe Zeit in Deutſchland eingeführten Batteux 
und Du Bos geſchah. . 
Kurz nach diefer Zeit war es, als der größte Kritifer, welchen Deutfchland je 
jehabt hat, der herclihe Leffing, auftrat. So auf eignen Fügen hatte noch 
iemand geftanden wie er. Ohne Borliebe für irgend eine Nation und alle richtis 
twürdigend, durch Eeine Convenienz befangen und frei von aller Menfehenfurcht, mit 
redlicher und tiefer Forſchung und einer fich felbft nicht ſchonenden Unparteilichkeit 
nur das Wahre ſuchend, vereinigte er vielfeitige Gelehrſamkeit, Schärfe des Urs 
theils, Klarheit des Bewußtfeing, Feinheit des Geſchmacks und ſchlagende Büns 
digkeit in Darlegung der gewonnenen Refultate in einem folchen Grade, daß er zu 
leicher Zeit als eigentlicher Stifter der deutſchen Kritik und als unvergepliches Mus 
fer für Diefelbe zu befrachten ifl. &eine eignen originellen Productionen erhöhten . 
und verſtarkten den Eindrud, den er als Kritiker gemacht hatte, Mit und neben 
ihm wirkte der berliner Buchhändler Nicolai durch Errichtung mehrer Eritifchen 
- Beitfchriften. Weder durch Genlalität noch durch tiefe Kenntnig ausgezeichnet, 
verband Zeßterer doch mit einem natürlich gefunden Verflande ein geroiffes Gefühl 
des Wahren und Richtigen und eine Gabe unerfchrocener Freimüthigkeit, welche ihn 
bei der von ihm felbft getroffenen Wahl feiner Mitarbeiter Teiteten. Zuerſt fliftete 
er 1757 die „Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften”, welche er aber bald feinem 
Sreunde Weiße übergab und an deren Stelle 1759 die „Literaturbriefe” und 1760 
die —D — deutfche Bibliothek” unternahm. Die Literaturbriefe“, an denen 
Leffing, Mendelsfohn, Abbt, Sulzer, Referwig und Grillo Theil nahmen, giäneten 
fih vor dem Tegtern Ynftitute, welches ſich mehr auf kurze und firenge Ruge der 
eben gangbaren Fehler und Verirrungen befchränfte, durch eigne Reflerionen und 
weitere Durchführungen einzelner Afthetifcher Gegenſtande aus; beide Zeitfchriften 
verflärkten ihren Einfluß durch ihren entſcheidenden und rüdfichtslos freimüthigen, 
nicht felten felbft fehonungslofen und vermundenden Ton. Meben ihnen führte 
Weiße, mit geringerer Originalität, obgleich im Ganzen nach denfelben Grund» 
fügen, die „Leipziger Bibliothek der ſchonen Wiffenfcpaften“ fort, welche fich durch 
ruhigen Ton und feinen Anfland, durch Klarheit und Anmuth der Darſtellung 
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und durch beſpnnene und überlegende Empfänglichkeit für dasjenige Neue charakte· 
riſirte, was fich als ti bewährte. Gegen das Nicolai ſche Tribunal lehnte ſich 
vornehmlich der hallifche Kids auf, welcher feit 1768 eine eigne „Bihlios 
thel der ſchoͤnen Wiffenfcpaften” herauszugeben anfing, die aber ungeachtet der guten 
ciaſſiſchen Bildung ihres nisht geſchmackloſen, aber oberflächlichen Urhebers feinen 
wahren Einfluß gewinnen Fonnte, da ſie mur der unredlichen und felbftifchen Abficht, 
fi auf jede Art eine Partei zu machen, fröfnen mußte. Auch wurde Kiotz's An: 
fehen durch Leffing in Kurzem gänzlich vernichtet. Mit befonderer, Eigenchümlichs 
feit trat dagegen Herder in feinen „Kritifchen Wäldern“ (1769) auf. An Origis 
nalität wielleicht über- der Nicolai ſchen Partei ftehend, hatte er nur Das mit ihr ges 
ein, daß er ſich durch keine Convenienz befchränfen lieg. Aber feinen hellen Vers 
fand überrältigte oft eine fehr feurige Phantafie, und feiner Kritik fehlte es ige . 
gina Klarheit und an fcharf beftimmten Begriffen. Auch blieben die um dieſer 
it von Meinhard auf deutfchen Boden verpflanzten Grundfüge der Kritik des 
Sqhoitlanders Some, welcher die Afthetik auf rein pſychoiogiſchem Wege zu con⸗ 
iren fuchte, nicht ohne Einfluß. Den durch die meiften der bisherigen Eritifchen 
übungen befämpften franzöfifchen Geſchmack brachte Wieland durch feinen 
„Deutfcgen Mercur‘ wieder zurüd‘, ohne ihn doch unbedingt in feine frühern Rechte 
wieder einfeßen zu tollen, Wieland war ju vielfeitig und gründlich gebildet und 
wit der Altern und neuern Literatur der gebildetften Rationen zu fehr vertraut, um 
etwas Andres als das allgemein Anwendbare und dem Weſen der deutfchen Lites 
ratur Verwandte aus der franz, Literatur herüberleiten zu tollen. Und wirklich 
. darf man es diefem Einfluffe, wenigſtens zum Theil, beimeffen, daß die deutfche 
Kritik bei unverminderter Regfamkeit und Tiefe einen vielfeitigern Charakter und 
einen Ton des feinen und milden Anftandes annahm, welcher fich namentlich in 
ter 1785 geftifteten jenaifchen „Allgemeinen Literatarzeitung“ Eund gab, Aber 
fhon 1790 drohte Kant's „Kritik der Urtheilskraft” eine gewaltige Revolution 
ijuführen. Da nad) feiner Lehre das reine Geſchmacksurtheil von Reiz und 
ührung unabhängig und lediglich auf die reine Form eines ſchoͤnen Gegenſtandes 
beſchrankt ift, fo wurde, wo man bisher mit Intereſſe und Gefühl zu prüfen ges 
wohnt gewefen war, eine ſich felbft verleugnende Geſchmadskaͤlte fanctionirt, wel⸗ 
Ge, zumalfeit fie felbft von iller in feinem „Reiche der Gormen” anerkannt wors 
den tar, der deutfchen Kritik eine andre Geftalt gegeben haben würde, wenn fie 
mehr in der menfchlichen Natur begründet gewefen waͤre. Zwar ſaumten die Ans 
hanger der neuen Schule nicht, an alle Erzeugniffe der Literatur fofort des Mei⸗ 
flers Richtfeheit'anzulegen, aber fie felbft flünmten in ihren Syitemen der AÄſthetik 
nicht überein, die Nation (welche fich überhaupt in Suchen des eignen Gefühls noch 
nie von der Schule Etwas aufbringen Iaffen) nahm nicht Partei, und der geniale 
Herder trat durch feine „Rafligone” mit einer Heftigkeit als Gegner der neuen Lehre 
auf, weiche nicht ohne Wirkung bleiben Fonnte, wenn auch fein dafür aufgeftelltes 
Sumanitätsprincip bei frengerer Prüfung felbft als ungenügend erfcheinen mußte, 
Schiller's ungerechte Kritik der Bürger’fchen Poefie war allein ſchon hinreichend, 
u kigen, wohin die Kantfchen Grundſabe führten. Bloß vorübergehend war. die 
Wirkung der 1797 ins Publicum geworfenen weimarifchen „Xenten”. Aber ein der 
Ranyfchen profaifchen Anficht der Poefie entgegengefeßter Geiſt frifchen und jugend» 
Tichen Lebens, durch Schärfe und EühneUnparteilichfeit an Leſſing erinnernd, ſprach 
ſich aus in dem „Athenium” der Gebrüder Schlegel, in welchem tiefe Reflexivn mit 
Iebendiger Anfchaunng des Schönen gepaart erſchien. Von noch ausgedehntern 
Folgen war der innige Verein, den fie mit Tieck, Bernhardt, Novalis und andern bes 
freundeten Geiftern feploffen. Auch das Mittelalter zogen fie in ihre Betrachtung 
und ‚nahmen aus demfelben einen romantiſchen und felbft myſtiſchen Geiſt in ſich 
auf, welcher viele Freunde und in der Schelling’fchen Lehre eine neue Stüge, aber | 
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auch feine Gegner fand. Unter Leßtern machte ſich Kothebue durch die 1803 von 
Am Beitfchrift: „Der Freimüthige” Kan welchem auch ‚Merkel Theil 
nahm), am bemerffichften, während die „Zeitung f. d. elegante Welt“ die Anfichten 
der SchlegePfchen Schule in Schuß nahm. Mit Entwickelung der marmigfaltigften 
Anfichten ſchemt die Beutfehe Kritit mändig gervorden ju fein, aber leider erſcheint 
fie nun in den Unterhaltungeblättern als ein vielföpfiges Ungeheuer, weiches 
ins Unendliche vervielfältigt bellt und läflert. i 52. 
Deutfhe Kunf. Die ſchoͤnen Kanſte wurden von den Deutfchen mit 
Slack betrieben, und unter diefen vorzüglich Poeſie und Muſik. (S. Deut ſche 
Poefie und Deutfhe Muſik.) Die bildenden Künfte, die Baufunft (f. d.) 
> Ausgenommen, wurden wegen Mangels an Öffentlichkeit und Gelegenheit, Au zu 
zeigen, in Deutſchland weniger begünftigt. Die Plaſtik wurde meht als Berzies 
rungsfunft betrieben, und in ihr manches Erzeugniß höchfter Kunſtfertigkeit gelies 
fert._ Aber die Verzierungen waren mehr fombolifcy bedeutfam als von anmunbb 
& Form. Doch Hieferte auch die Bildhauerkunſt einige bedeutende Werke. (&. 
‚Bildhauer der Deutfchen.) Ferner erzeugte Beurfesland viele treffliche 
Schnibarbeiten/ dergleichen einige von Albrecht Dürer (4.8. in der Elifaberhirche 
Marburg) befannt find. Dieſer vervolltommnete.aud die Form: oder Holze 
hneidekunft (f. di), welche feit Anfang deg 14. Jahrh. in Deutfhland entflans 
den war und die (auch deutfche) Erfindung der Buchdruderfunft vorbereitete. Auch 
die Erfindung der Kupferſtecherkunſt (und zwar der Arbeit mit dem Srabflichel) 
reibt man einem Gold s und Silberſchmled in Oberbeutfchland (Nürnberg oder 
igsburg), weicher 1460, lebte, zu (f. Kupferſtecherkunſt und ©teins 
fHneidekunf), die der Äseunft (die Arbeit mit der Radirnadel) einem andern 
deutfehen Künftier (Einige fagen Michael Wohlgemuth 1434 bis 1619), welches 
‚uber Beides noch des Beweiſes bedarf. Um die Richtung zu bejeichnen, welche Die 
bildende oder zeichnende Kunft insbefondere unter den Deutfchen neuerdings genoms 
men, iſt es nothivendig, aus der Gefchichte derfelben die gefehichtlichen Momente 
hervorzuheben, die zu ihrer eigenthümlichen Entwidelung früherhin gewirkt haben, 
Im 48. bis zum 46. Jahrh hatte Deutfchland eine eigenthämliche Bautunft, die - 
ich im Hochftrebenden, mit der höchften Fülle der Seflaltungen beurfundete. Im 
14. bis zum 15. Jahrh. blühte am Khein eine deutſche Malerſchule, welche fih an 
die untergehende Kunft der Griechen anfchloß. (S. Deutfhe Schule und 
Byzantniſche Kunſt) Im 15. bis zum 16. Jahrh. Iebten die größten 
deutfchen Maler, Bildgießer, Schnigarbeiter, Formenfcpneider ıc., und üppig fproßte 
der Baum deutfcher Kunft in eigenthünmlicher Fülle, befonders in dem Süden von 
Deutfehland. Religion war der Gegenſtand und Mittelpunkt aller Kunſte. Mit 
religid ſem Gemüthe, eigenkräftig aufgefaßt, mußten die heiligen Sagen, ſowie die . 
weltlichen Geſchichten, als das verfichtbarte Gemuthsleben der Künftler, als ihre 
eigne, innere Geſchichte, und alle Ereigniffe des Lebens in höherer, religiüfer Be⸗ 
Hebung erfcheinen, Dies war der Hauptzug der Kunſtwerke jener Zeit; die alte, 
echte, deutfche Natlonalphyſiognomle mit allen ihren Zügen, Viederkeit, Treue, 
römmigfeit und Tapferkeit, war ihnen unverldſchlich aufgedrüdt. ja felbft der 
luß der in Italien blühenden Malerkunft vermochte diefen Charakter lange nicht 
gu verdrängen, Die Religionsftreitigkeiten im 16. Jahrh. zerftörten dieſe — 
und was auch einzelne deuiſche Fürften dieſer Zeit zum Vortheil der Kunſt gethan 
haben mögen, Haß und Zweifel erfcpütterten innerlich die Gemuͤther und. griffen 
die Kunft in ihrer Wurgel an, während die rohe Gewalt fanatifcher Bilderftürmer 
und dann die nie des dreißigläßtigen Kriegs den Baum der deutfchen Kunft 
entlaubten. Nach den Stürmen diefes Krieges, der die Trennumg der Nation noch 
fühlbarer machte, hob ſich in den proteftantifcyen Staaten Deutfchlands vornehm: 
lich eine gelehrte Bildung hervor, welche die Ausbildung deutſcher Sprache. und 
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— ————— aber noch ſchadlicher war dem deutſchen Cha ⸗ 

und der firengen Sitte, die bis dahin obgemaltet hatte, Die lächerliche Mache 

ahmung des Franjoſiſchen in der zweiten Halfte des 17. Jahrh. Wie follte unter 

„ folden Lmftänden die deutſche in nationafer Eigenthämlichkeit fich empors 

7 beben? Nicht nur die urfprünglichen Gegenſtande der Kun waren ihr fremd ge⸗ 
werden, fondern auch der Geift eigenthümlicher, nationaler ‚Zuffaffung vexloren ö 

jegangen. Unter diefen Umftänden konnten die, ohnedies nach dem Muſter der 
Hranjofen eingerichteten Kunſtakadem ien, welche einige deutfche Fürften ers 

richteten, von geringem Erfolge fein. Die Bildergalerien aber, wel 
damals angelegt wurden ; erregten befonders das gelehrte und Eritifche Intereſſe. 
Entſcheidend wirkten auf die deutfche Kung Windelmantı und Mengs ein. 
Der Enthufiosmus des rn für die Werke der. alten Kunft wendete den Biick der 
Liebhaber und Kunſtler auf das claffifche Alterthum. Heyne's archäologifcge Uns 
terfuchungen wirkten zu demfelben Ziele hin. Windelmann 09 fogar (in kim 
Abhandlung über die agahmung der grieshifien Werke der Malerei und Bild⸗ 
beuertunf) die Nachahmung der Alten der Nachahmung der Natur vor. Diefes 
efultat eines ausfcpweifenden Enthufiasmus hatte auf bie Kunſtler einen nach⸗ 
theiligen Einfluß, indem man unter dem lodenden Titel des ſchbnen Ideals, das 
on griechifchen Formen haften follte, zur Nachahmung eines fremden, nicht erlebten 
und angeelgneten Lebens verleitet ward. Menge’s großes Talent fand ſich auf dems 
giien zege. Aber alle Nachbildungen der Anıte drangen nicht in das Leben des 
olkes ein, und Eonnten nur erft bei tieferm Derftändniffe des Alterthums, welches 
nit allein durch die fortfehreitenden philologifchen und archäclogifchen Studien, 
fondern auch durch die geiftvullen Nachbildungen der claffifchen Poefie, wie fie .B. 
In Söthe's_„Sphigenie” und andern Dichtungen neuerer Meifter erfchienen, dem 
gebildeten Theile des Volks nahegebracht werden. Aber bald zeigte fich auch eine 
ntgegengefegte Richtung ber ft, welche durch Die wahrhaft nationalen 
—E der größten deutſchen Schriftfteller und durch die freier werdende Kris 
ti aufgeregt, durch die Schidfale der Nation aber nicht wenig genährt wurde, 
Man begeifterte ſich für das Mationalalterthümliche und verachtete das Hohle, 
Sleignerifche,, das aus den regelt atademifchen Nachbifdungen fogenannter 
Bine Formen hervorging. Börhe, Schiller, Herder hatten der Nation das 
jaterfändifche in ihren Shen wieder nabegebracht; doch fbrderte der Erfte in 
Verbindung mit den weimariſchen Kunftfreunden mehr die Bearbeitung griechifchs 
römifcher Deythe und Gefchichte; wie auch der Inhalt ihrer Preisaufoaben (feit 
17199) beweiſt. Won großem Einfluffe auf die jüngern Kuünſüer waren Baden 
toders — eines kunſtliebenden —E— (17197), dann 
Tie®s und Movalis’s romantiſche Poefien, der Gebrüder Schlegel geiftvolle Bes 
wrtheilungen, und die darauf folgende Erneuerung mehrer Denfmale alter vater: 
indifcher Poefie, wie 5. B. des — der Nibelungen ; endlich auch die SLamm⸗ 
Tungen der herrfichften alten Malereien durch die Brüder Boifferee u. A. So bat 
ſich ungefähr feit 1802 und vornehmlich unter den deutfehen Künftlern in Rom eine 
große Neigung entwickelt, im Geiſte der altdeutfehen und der ihr verwandten 
. ‚Mtitalienifhen Maferkunft, Religion und Gefchichte darzuftellen, welche 
— Got he die neudeutſche, religids-patriotifche Kunſt genannt und nicht gang 
t: heilt hat. (&. Deffen „Kunft und AÄlterthum“, 1. Bd., 2. Hft., S. 
185 fg, vol. 8. Hft. ©. 39; wogegen fi) Docen in einer Abhandlung im 8. 
w$, Bde, der „LBiener Jahrbücher der Literatur“ erflärt und Alles, tuas ſich ben, 
helleniſtiſchen Gegnern der altdeutfchen Kunſt entgegenfeßen läßt, faft erfihöpft Hat.) 
Im Allgemeigen muß wol das Beftreben der Deutfchen in Malerei und Plaſtit da⸗ 
gehen, in dem eigenthümlichen beutfchen Geiſte — denn wo anders dürfte eine 
'ation die feſte Grundlage ihres Kunſtwirkens fuchen als in Ihrer Nationalität? — 
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within in dem Geiſte fortzuarbeiten, der die -Rünftier des 14. und W. Jahrh. 
befeelte, und yumächft die ei ünnlichen Ereigniffe und Zuftände unferer Nation 
zum Gegenftande der Darfte ung zu machen; denn nur das Selbſterlebte und Vers 
wandte kann in vollfommen "lebendiger Geſtalt aus des Rünftiers Geiſte in die 
Wirklichkeit treten. Um nun in jenem Geifte fortzuarbeiten, kann auch das Stu⸗ 
dium der altdeutfchen und altitalienifchen Malerkumft fehr vortheilhaft fein, fofern 
‚der Ausdruck in der Darftellung aufgefaßt, nicht die Unvolltommenheit der Formen 
als gleichwefentlich nachgeahmt wird. Der Künftter kann ſich durch die ftille Eins 
falt und Gemüthlichfeit diefer Werke anregen umd begeiftern, mährend die Werke 
der Spätern, in Außern Formen. weit vollendeter, ihm ſchon die Abficht zu gefallen 
unverholen anfündigen, und durch diefelbe Die reine Natur fo leicht verlieren. Aber 
damit iſt freifich nicht sc daß der Kunſtler bei der Nachahmung der Alten ftehen 
bleiben, oder daß er gar Zuſtande der Religioſitat und Nationalität in fich erzwin⸗ 
jen folle, die in der Entieidelung der Völker ſchon verſchwunden find, und Vorftels 
goweiſen fefthalten müffe, denen das Leben und Birken in, der Gegenwart inners 
lich widerfpricht. Sonach gilt es, in Allem was die bildende Phantafie nühren 
Bann, nicht die Form, fondern den Geiſt zu ergreifen, und Dadurch angeregt, in 
eignem Geiſte darzuftellen. — Nicht zu leugnen ift es nun, dab aus jenem ©tres 
ben der jüngern deufkchen, befonders in Kom verbundenen Maler, die, wie ihre 
Rage es felbft mit ſich bringt, von der Antike ebenfowol als von den berrlichften 
Werfen der ältern und neuern italienfchen Schule berührt, an ihre Arbeiten gehen, 
ſchon manches Erfreufiche hervorgegangen ift, und daß, wenn auch manche Abs 
frrung und Einfeitigfett bei minderm Talent fich bier und da hervorgethan bat, die 
Anfoderung der Gegenwart und die mächtig eingreifenden Bewegungen der Zeit 
einer beſchrankten und das Alte ſklaviſch nachahmenden Kunftübung fein dauernde 
gterefk verfprespen. Zu den jüngern deutfehen Malern, welche hauptfüchlich jene 
ichtung genährt und ausgebildet haben, gehört vornehmlich Peter Cornelius 
aus Düffeldorf (fd. u. Carton), aus Lübed, die Brüder Riepenhaufen, 
der zu früh verſtorb. Pforr, Joſeph Koch aus Tirol, die Brüder Beith aus Berlin, 
Wild, Shadow aus Berlin, Julius Schnorr (f. d.) aus Leipzig u. 4. ‚Ihnen 
fitichen fich die bedeutenden Kunſtler Nake und Karl Bogel (f.d.) (beide aus 
testen) an. Nenn wir nun auch nicht mit großem Lobe bemerfen fonnen, was 
durch die in den verzüglichften Kefidenzen Deutfchlands vorhandenen Kunftakades 
mien für die bildende Kunft geleiftet wird, fo Eonnen wir doch mehre deutfche Maler 
und Bildhauer nennen, welche unfere gegenwärtige Zeit befigt. (©. Deutſche 
Malerkunft und Bildhauer.) Unter den deutfchen Nupferftechern neues 
ter Beit verdienen Chodowiecky, Baufe, Müller der Vater in Stuttgart und der 
Teider fo früh verftorbene jüngere Muiler in Dresden, der das berühmte Blatt der 
Siztinifhen Madonna vollendete, Kohl, Jury, G. €, Krüger, Darnftept, Seyfert, 
. Böhm, Bolt, Schwerdgeburth, Heß ehrenyolle Auszeichnung. In der Linienmanier 
insbefondere find Clemens, Gmelin, J. S. Klauber, 3. Schmuzer, Rahl, Keindel, 
Amter; in der Radirnadel Bartfeh, Ford, Kobel, C. Reinhard, Kolbe, Formel, Koch 
(in Manpeim), Grimm, Marie Eilenvieder; in der Schabfunft Pichler, Friedhof, 
Wenk; in der aqua linta J. G. Preßelund feine Gattin Katharina, Haldenwang, 
Kunz und Wilp. Kobell; in der Punktirmanier Dürner, John, Singroich. Sehr“ 
geibte Zeichner find: Ramberg, Kolbe, Schnorr ıder Vater). Erfterer hat, ſo yiel 
Talent als leider au Manier, Die vorzüglichften Kunftfige in Deut land: 
Wien, München, Dresden, Berlin, haben auch bedeutende iſtakademien — 
Bu Dem, was in den legtern Jahren in Hinficht auf bildende Runft Aus zeichnungs. 
werthes zur öffentlichen Kunde gefommen iſt, gehören die Denkmale Blücher's, 
ScharnhorfPs, ſowie dag Denkmal Luther’s (1821 auf dem Markte zu Wittenberg 
aufgeftellt), und was in Baiern vom Koͤnig Ludwig gethan wird. Berner gehörrg 
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hierher. die lithographiſchen Werke der Officinen in München, Wien u. Hamburg, 
RR Bas über die Boifferse'fche Gemäldefommlung, von Ötrigner, Piloty xc., die . 
iſdungen denkwürdiger Gebäude von Quaglio, Mofler; die k. preuß. Gemalde. 
galerie in Steindrud u. a. m. Don größern Rupferwerten find bemerfensiwerthr 
das Boiſſeroe ſche Werk über den Dom zu Köln; die Apoftel von Viſcher, geſtochen 
von Reindel; die in Wien (bei Haas) erfcheinende Abbildumg der Gemälde der k. 
k. Bildergalerie zu Wien, nach Perger’s Zeichnungen; Retzſch's „Ouklines to 
Shakspeare” (Leipz, E. Sleifher); das „Neue Taſchenbuch von Nürnberg”; . 
die Anfichten von Frankfurt a. und deffen Umgegend; die Decordtionen des , 
berliner Theaters, auch in der Erfindung ausgezeichhet; und manches Gute, was 
Im den jährlichen Tafcpenbüchern, 5 ©.‘ der „Aglaja“, zu Tage kommt. — Bon 
der deutfchen Schaufpieflunft ſ. Deutfches Theater. Die Mimik wurde in 
den legten Zeiten auch felbfländig z. Dalın Madame Hendel-Schüg, von Seiten 
dorf w. A. geübt. (©. Attituden.) Ebenfo erhob fich die Declamation (f.d) 
—S vorzüglich als lyriſche Declamation feit Anfang dieſes Iabeh zur 
indigfeit, 4° 
Deutfhekiteraturund Wiffenfhaft. A.W. Schlegel 
äußerte, daßes ihm vorkomme, als hätten die Deutfehen gar feine Literatur, fondern 
miren böchftens auf dem Punkt, eine zu bekommen. Allein er ſchloß dabei den 
Begriff der Literatur in die franzöfifchen Grenzen ein, und son derſelben Die gelehr⸗ 
ten und voiffenfchaftlichen Werke aus, welche doch nicht minder zur Literatur eines 
Volks gehören. Dann aber führt er fort: „Wenn man unter Literatur einen uns 
geordneten Wuſt, ein rohes Aggregat von Büchern verfteht, die Fein gemeinfchafts 
Ticher Seift beſeelt, unter denen nicht einmal der Zufammenhang einer einfeitigen 
Nationalrichtung bemerkbar iſt: wo die einzelnen Spuren und Andeutungen des 
Beſſern ſich unter dem unüberfehbaren Gewüuͤhl von leeren und mißverflandenen 
Strebimgen, von Berfehreheit und Berworrenheit, von übelverkleideter Geiſtesar⸗ 
muth und fraßenhafter anmaßender Driginalitätsfucht faft unmerklich verlieren, ' 
weit entfernt, daß der Gipfel der Vollkommenheit für eine durch Nationalität und 
Beitalter beftimmte Geſtaltung der Poeſie in einer bedeutenden Anzahl von Werken 
der verfchiedenen Gattungen wirklich erreicht ware: dann haben wir allerdings eine 
Literatur, denn man hat mit Recht bemerkt, daß die Deutfchen eine von den haupt⸗ 
fhreibenden Mächten Europas find“, Da nun in diefen Sorten die Einheit oder 
Verbindung der fehriftlichen Werke der Deutfchen zu einem n durch Nationa⸗ 
litat geleugnet roird, fo hängt die Beantwortung der Frage: „ob die Deutfchen in 
diefem Sinne eine Literatur haben, d.h. einen Borrath von Werken, die fich du 
eine Art von Syſtem untereinander verbolffländigen, und worineine Nation die hi 
vorftechenden Anfchauungen der Welt und des Lebens niedergelegt findet“, von der 
oft aufgemorfenen Frage ab: Haben die Deutfchen einen Nationalcparakter? Denn 
der Zuſatz: „daß diefe Schriften fich der Nation für jedes geiftige Bedürfniß fo 
befriedigend bewaͤhren müffen, daß fie nach Menſchenaitern, nach Jahrhunderten 
init immer newer Liebe zu ihren zurüdteßfet”, wird durch die Bildungsftufen und 
Schickſale, welche eine Nation durchläuft, gar fehr beftpränft; und man.dürfte 
fo auch nicht einmal von einer franpfifchen Literatur überhaupt, welche Schlegel 
doch nicht zu leugnen ſcheint, fondern nur vielleicht von einer franz. Literatur des 
Siecle de Louis XIV, reden. Hier erinnern wir uns aber einer andern trefflichen 
Stelle Friedrich SchlegePs über die Deutfchen, in welcher er fie mit den Römern 
vergleicht. Was fie”, fagt er, „von den Römern befonders unterfcheidet, ift die 
größere Liebe-zur Freiheit; es war bei ihnen nicht bloß ein Wort ımd eine Regel, 
fondern angeborenes Gefühl. Zu groß gefinnt, ihre Sitten und ihren Charakter . 
een Nationen aufprägen zu tollen, fehlug derfelbe doch überall Wurzel, wo der 
Boden nicht ganz ungünftig wer, und der Geiſt der und Liebe, der Tapfers _ 
keit und Treue wuchs bann.mit mächtigem Gedeihen hervor. Wegen diefer uns 
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fprüngtichen Freiheit des Bodens, Die einunvergänglicher Charakter der Nation iſt. 
erſcheint fie auch in guten Zeiten urfprünglicher und dauerhafter romantiſch ale 
felbft die orientalifhe Maͤrchenwelt. Ihre Degeifterung war fröhlicher, Eindliz 
«her, zwedloſer 3 fo einfeitig und gerflörend wieder Enthuſiasmus jener bes 
wundernsivürdigen Fanatiker, die den Erdfreis noch fehneller und allgemeiner ents 
indeten, als felbft die Römer. ine gefühlte Rechtlichkeit, die mehr ift als die 
‚chtigkeit des Geſetzes und der Ehre, eine Eindlich aufrichtige und unerſchuͤtter⸗ 
ligpe Treue und Serjlichkeit der Sefinnung ift der tieffte, und Hoffentlich nie gang 
gu vertilgende Zug des deutfchen Charakters”. Schon diefe Züge, welche auch in 
den fepriftlichen Beiftesergeugniffen der Deutfchen ſich zeigen müffen, und weiche 
nach zuweiſen fehr leicht fein muirde, mußten die deutfche Literatur zu einem Ganzen 
verbinden und vor Andern bezeichnen, wen auch ſchon die Geiſteswerke der Deuts 
ſchen aus den verſchiedenen Zeiträumen ihrer Bildung ſich fo unähnlich feinen, 
‚old oft die Literatur verſchiedener Nationen. Denn aus jenem Freiheitsfinn, tels 
her der freien Ausbildung der Einzelnen und der Stände fo günftig war, entwickelte 
ſich auch jene. Vielfeitigkeit der deutfchen Literatur, mit welcher fie die Schaͤtze und 
den Ertrag der Literatur fremder Völker aufnahm, zu den ihrigen machte, und ſich 
in der Gefchichte, Wiffenfchaft und Kritik einen univerfellen Stantpunft erwarb. 
Wo aber Freiheit ift, da fucht fie fich nach allen Seiten des menfchlichen Lebens 
auszubreiten und in der Tiefe zu begründen. Keine Nation bat daher wie die 
deutfche In allen Fächern des menſchiichen Wiffens mit gleichem Ernfle und mit 
gleicher Gruͤndlichkeit gearbeitet, feine fo yerfehiedenartige Anfichten des Lebensin 
ausgebildeten Formen (Spftemen) aufgeflelkt als die deutfche, Leine überhaupt eine 
fo foftematifche Seiftesbildung gezeigt, und die ſyſtematiſchen Anfoderungen in je⸗ 
dem Zweige des Willens fo geltend gemacht, als diefe, Iſt dies Feine Eigenthüms 
Ticpfeit der deutſchen Literatur ? Ya, wenn auch bier Grebeisfinn gar oft in Will 
tür, Zügellofigkeit, und in der Literatur in Schreibfucht, Nachahmungsluſt, Ders 
worrenheit, Paradorie, Formlofigkeit und Berkehrtheit ausgeartet ift, fo war das 
gegen die Literatur andrer Nationen nur durch Einfeitigkeit und ſtlaviſche Autoris 
tätenfurcht vor ben Fehlern unferer Literatur gefichert, und deßhalb von nationa⸗ 
‚Ierm Sepräge; wie überall mit der Beſtimmtheit auch Beſchraͤnktheit verbunden 
iſt. Viele Nationen Eonnten nicht fehlen wie wir. (Ja, wenn ferner der mehr 
fpeculirende, durch feine Form zu feffelnde Geiſt der Deuiſchen, der das Leben und 


„feine Zuftände nicht verlaffen kann, ohne fie auch begriffen zu haben, die Gründs 


ichkeit derſelben in jeder Wiſſenſchaft weit mehr begünftigte als ihre Poefie und 
a fo dürfen wir doch Ai bier mit ein a en nicht die Deuter 
ſchen poetifche Werkevon einer Tiefe des Gemuͤths und Innigfeit, welche in feiner 
Nation fo gefunden ward, und die.den gleignerifchen Schein äußerlich abgerune 
deter Formen weit übertrifft ? Endlich, wenn man behauptet, daß bei unberfenns 
barer Originalität der einzelnen und trefflichften Erjeugniffe der Literatur (denn jede 
Literatur hat eine Flut des Schlechten, welche fich allmälig verläuft) die deutfche 
‚Literatur doch ſelbſi Beine Originalität und Selbfländigkeit babe, fo bedenke man 
nur, mit welcher eigenthämlichen Kraft diefelbe nach vielen verderblichen und 
förenden Kriegen, dieimmer im Herzen Europas mütheten und den Frieden der Cul⸗ 
tur oft brachen, ſich mehrmals verjüngte, und immerin andrer Geſtalt aufblühte, 
ja wegen Mangels an Einheit in der Staatsverfaſſung Deutfchlands, von Außen " 
weniger begünftigt als die Literatur irgend eines andern Volks, dennoch zu Ende 
des 18. und am Anfange des 19. Jahrh. eine folche Höhe erreichte, dag mar 
mit demfelben Journale, welches die entgegengefegte Behauptung A. W. ⸗ 
geDs mittheilte ¶Europa“, 1. Bd., 1.©t.), fagen kann: „Die wichtigſten lite⸗ 
rariſchen Erſcheinungen, ſowol im Fache der Wiſſenſchaft als der Poeſie, ma⸗ 
chen jetzt in Deutſchland ein fo vielfach ineinandergreifendes, zufammenftim« 
wendes und zugleich weit wmfaffendes Ganzes .aus,. daß man nicht nur 
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in den modernen Beiten, fondern’ felbft im Alterthume ich ih nad) eb, 
nem Beifpiel amfehen würbe von einer ähnlichen raftlofen Tätigkeit und’univere 
fellen Wechſelwirkung aller der Künfte und Wiffenfcpaften, deren einziges oder 
vorzügliches Augenmerk es if; den Menſchen feiner göttlichen Natur und Mes 
Firmung naher ju führen oder würdiger zu machen“. Übrigens härigt ja jede 

iteratur auch von den Schicſalen und Thaten eines Volks ab; in ihr fpiegelt fi 

gleichſam das Leben des Volks, ihre Perioden werfen. gleichfam ein Bild zurüd 
von der gleichzeitigen Geſtalt des Volks vınter demfie entftanden; und auch in diefar 
Hinſicht muß die deutſche Literatur ein Ganzes bilden, wie ſchwer es auch immer ſein 
mag, Die Faben zu bemerken, an welchen das unüberfehliche Gewebe zuſammenhaͤngt. 
Die Literatur theilt ſich in die poetifche und profaifche; von jener werden wir 
unter d. Art. Deutfche Poefie befonders handeln. hier geben wir eine ges 
drängte Überficht des Ganzen der deutfchen Literatur. Da eine Siteratur ſchriftliche 
Denkmäler vorausſetzt, fo iſt es begreiflich,, warum wir vor Karls des Großen 
Zeiten nicht einmal den Anfang der deutfchen Literatur fuchen dürfen. Erft nach 
den Stürmen der großen Volkerwanderung wurden die Verhältniffe der deutfchen 

Stämme dauernder; fie erlangten einen feftern Aufenthalt; eingewanderte Völker, ' 
welche ſich mit ihnen vermifchten, theilten ihnen von_ihrer Bildung mit, Geſehe 
wurden abgefaßt, deren Sammlungen (der Burgunder, Alemannen, Baiern, 
Griefen, Sachfen) zu den erften Urkunden deutfcher Bildung gehören, Das Chri⸗ 
fienthum verbreitete ſich vorzüglich durch Bonifacius im 8, — immer weiter, 
Die erften Lehrer und zugleich die Bewahrer der Bildung unter den Deutfchen wa⸗ 
ren Geiſtliche; fie fingen zuerftan, dienoch rohe Sprache zu fehreiben, und wahl⸗ 
tm dazu das il geliufige late iniſche Alphabet. So ift des Bifchofs Ulphilas 
Überfegung der 4 Evangeliften in Das Mifogothifcpe (um 360) das ältefte ſchrift⸗ 
liche Denfmal der —— Sprache. Die Franken, welche ſich in Gallien nies 
derliegen, flifteren ſchon im 6. Jahrh. Schulen, in welchen ſich ihre Geiſtlichen bifs 
beten, und die nachher auch auf die übrigen deut! Stämme übergingen, Allein 
diefe Bildung beſchraͤnkte ſich meift nur auf2efen, reiben und ein wenſg ſchlechtes 
Latein. ¶ Indeſſen ift es bemerfensiverth, daß nur die deutfche Sprach? den Anfang 
‚einer gefcpriebenen Profa vor Karls des Großen Beiten aufmweifen kann, und unter 
“allein neueuropäifchen ‚achen zuerft zur Schriftfprache ausgebildet worden iſt. 
Bol. Koch’s „Lompendium der deutſchen Literaturgefchichte", 1.Bd., 2. Ausg, 
8.27 fg.) Die älteflen fpriftlichen Sprachdenkmale find aber größtentheils num 
Üüberfegungen aus der lateiniſchen Sprache, welche dadurch, daß fie gleichfam 
das Organ der Religion war und noch viele fpätere Jahrhunderte von den Geiſtli⸗ 
Yen, die allein das Bedürfniß eines höhern Grades von Bildung hatten, vorzugs⸗ 
weiſe geſchrieben wurde, pn die Bildung der Landesfprachen Semmte, aber auch 
den Ötamm einer freien Bildung-fo lange aufbewahrte, bis die deutfehe Schrift⸗ 
ſprache fich auseigner Kraft entwickelte die alten herrlichen Liederfagen aler, aus 
welchen das Nibe lungenlied und das „Heldenbudy” erwachfen find, waren vor 
Kart noch nicht gefammelt, fondern gingen lebendig von Mund zu Munde, Mithin 
es vor diefem noch Feine Literatur in dem obengedachten Sinne. 1. Der erfle 
der deutſchen Literatur. aber beginnt mit Karl dem Großen und kann mit 
der Zeit / der ſchwaͤbiſchen Kaifer oder der Deinnefänger gefeploffen werden. Er 
geht alfo, Koch, von 768 bis 1487. Karl der Gehe Tieß viele Kloſterſchu⸗ 
ken, 1, Korvey ıc., errichten, aus welchen die damals berühmteften Gelehrtem 
und tauglichfien Gefchäftsmänner bervorgingen; er war für die allgemeiner Ders 
‚breitung der Bildung bemüßt und wollte in diefer Abficht befonders, daß auch Die 
Laien Unterrigt in den Schulen feines weiten Neichs befommen follten. Er ftifs 
tete, auf Alcum’s Rath, eine Art gelehrter Sefellfchaft an feinem Hofe, an welcher 
Eſelbſt Anteil nahm. Er ließ auch viele Denkmale der deutſchen Sprache, befous 
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forünglichen Freißeit des Bodens, bie ein unvergänglicher Charakter der Nation if, ' 
erfcheint fie auch in guten Zeiten urfprünglicher und dauerhafter romantifch , ale 
felbft die orientalifhe Marchenwelt. Ihre Degeifterung war fröhlicher, kindli⸗ 
«her, zwedloſer, nicht fo einfeitig und gerflörend wieder Enthufiasmus jener bes 
wundernstvürdigen Fanatiker, die den Erdkreis noch ſchneller und allgemeiner ents 
Zindeten, als felbft die Kömer. Eine gefühlte Rechtlichkeit, die mehr ift als die 
Werechtigkeit des Geſetzes und der Ehre, eine Eindlich aufrichtige und unerfchütters 
liche Treue und Sgerjlichkeit der Sefinnung ift der tieffte, und hoffentlich nie ganz 
zu vertilgende Bug dus deutfchen Charafters”. Schon diefe Züge, welche auch in 
den fehriftlichen Geifteserzeugniffen der Deutſchen fid zeigen müffen, und welche 
nachyumweifen fehr leicht fein nuirde, mußten die deutfche Literatur zu einem Ganzen 
verbinden und vor Andern bezeichnen, wenn auch ſchon die Geifteswerfe der Deuts 
ſchen aus den verſchiedenen Zeiträumen ihrer Bildung ſich fo unaͤhnlich feinen, 
old oft die Literatur verſchiedener Nationen. Denn aus jenem Freipeitsfinn, twels 
her der freien Ausbildung der Einzelnen und der Stände fo günflig war, entwickelte 
ſich auch jene. Vielfeitigfeit der Deutfchen Literatur, mit welcher fie Die Schatze und 
den Ertrag der Literatur fremder Völker aufnahm, zu den ihrigen machte, und fich 
in der Sefchichte, Wiſſenſchaft und Kritik einen univerfellen Stanppunkı erwarb. 
Wo aber Freiheit ift, da fucht fie ſich nach allen Seiten des menſchlichen Lebens 
auszubreiten und in der Tiefe zu begründen. Keine Nation hat daher wie die 
deuiſche in allen Fächern des menſchiichen Wiffens mit gleichem Ernfte und mit 
‚gleicher Gruͤndlichkeit gearbeitet, Feine fo Eerfiebemartige Anfichten des Lebensin 
ausgebildeten Formen (Spftemen) aufgeflelit als die deutfche, Feine überhaupt eine 
fo foftemiatifche Seiftesbildung gezeigt, und die ſyſtematiſchen Anfoderungen in je⸗ 
dem Zweige des Wiſſens fo geltend gemacht, als diefe. Iſt dies Feine Eigenehüms 
lichkeit der deutſchen Literatur ? Ja, wenn auch Birer Greeiefinn garoft in Wille 
kar, Zugelloſigkeit, und in der Literatur in Schreibfucht, Nachahmungsluſt, Ders 
mworrenbeit, Paradorie, Formloſigkeit und Verkehrtheit ausgeartet ift, fo war das 
gegen die Literatur andrer Nationen nur durch Einfeitigkeit und ſtlaviſche Autoris 
tätenfurpt vor ben Fehlern unferer Literatur gefichert, und deihalb von natiories 
Ierm Geprage; wie überall mit der Beflimmtheit auch Beſchraͤnktheit verbunden 
iſt. Diele Nationen Eonnten nicht fehlen wie wir. Ja, wenn ferner der mehr 
ſpeculirende, durch Feine Form zu feffelnde Geiſt der Deutfchen, der das Leben und 
feine Zuftände nicht verlaffen kann, ohne fie auch begriffen zu haben, die Gründs 
lichkeit derfelben in jeder Wiſſenſchaft weit mehr begünftigte als ihre Poefie und 
Kunft, fo dürfen wir doch auch hier mit &toly fragen: Befigen nicht die Deuter 
ſchen poetifche Werkevon einer Tiefe des Gernüths und Innigkeit, welche in feiner 
Nation fo gefunden ward, und die den gleißnerifchen in äußerlich abgeruns 
deter Formen weit übertrifft? Endlich, wenn man behauptet, daß bei unverfenns 
barer Originalität der einzelnen und trefflichften Erjeugniffe der Literatur (denn jede 
Literatur hat eine Flut des Schlechten, welche fich allmälig verläuft) die deutfche 
‚Literatur doch felbft Eeine Originalität und Selbſtaͤndigkeit habe, fo bedenke man 
nur, mit welcher eigenthämlichen Kraft diefelbe nach vielen verderblichen und 
förenden Kriegen, die immer im Herzen Europas wütheten und den Frieden der Cul⸗ 
tur oft brachen, ſich mehrmals verjüngte, und immerin andrer Geſtalt aufblühte, 
ja wegen Mangels an Einheit in der Staatsverfaffung Deutfcplands, von Außen " 
weniger begünftigt als die Literatur irgend eines andern Volks, dennoch zu Ende 
des 18. und am Anfange des 19. Jahrh. eine folche Höhe erreichte, dag man 
mit demfelben Sjournale, welches die entgegengefeßte Behauptung A. W. les 
gePs mittheilte („Europa”, 1. Bd., 1. St.), fagen kann: „Die wichtigften lite: 
rarifchen Erſcheinungen, ſowol im Fache der Wiſſenſchaft als der Poeſie, ma: 
chen jegt in Deuiſchland ein fo vielfach ineinandergreifendes, zufammenftim: 
wendes und zugleich weit umfapfendes Ganzes .aus,. daß man nicht nur 
{} 
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in den mebdernen Beiten, felbſt im Alterthume vergeblich ſich nad eis, 
nem Beifpiel timfehen würde von einer ähnlichen raftlofen Thätigkeit und’unisere 
fellen Wechſelwirkung aller der Künfte und Wiffenfchaften, deren einziges oder 
vorzüglices Augenmerk es ift; den Menfchen feiner göttlichen Natur und Mes 
Rimmung näher zu führen oder würdiger zu machen. Übrigens hängt ja jede 

Kiteratur auch von den Schicſalen und Thaten eines Volks ab; in ihr fpiegelt fü 

gleichfam: das Leben des Volks, ihre Perioden werfen gleihfam ein Bild zurüd 
‚son der gleichzeitigen Seftalt des Volks, yinter dem fie entftanden; und auch in diefer 
Hinſicht muß die deutfehe Literatur ein Ganzes bilden, wie ſchwer es auch immer fein 
mag, die Fäden zu bemerken, an welchen das unüberfehliche Gewebe zufammenhängg 
Die Literatur eheilt ſich in die poetifche und profafcpe; von jener werden wir 
unter d. Art. Deutfche Poefie befonders Handeln, Hier geben wir eine ges 
drängte Überfiht des Ganzen der deuiſchen Literatur. Da eine Literatur fhriftliche 
Denkmäler vorausſetzt, ſo ift es begreiflich,, warum wir vor Karls des Großen 
Zeiten nicht einmal den Anfang der deutfchen Literatur fuchen dürfen. Erſt nach 
den türmen der großen Volterwanderung wurden die Verhaͤltniſſe der deutfchen 

Stämme dauernder; fie erlangten einen feftern Aufenthalt; eingervanderte Bölker, 
welche ſich mit ihnen vermifchten, theilten ihnen von ihrer Bildung mit, Geſehe 
wurden abgefaßt, deren Sammlungen (der Burgunder, Alemannen, Baiern, 
riefen, Sachen) zu den erften Urkunden deutfcher Bildung gehören. Das Chris 
fienthum verbreitete fich vorzüglich Durch Bonifachus im 8. —2 — immer weiter. 
Die erften Lehrer und zugleich die Bewahrer der Bildung unter den Deutfchen wa⸗ 
ren Geiflliche; fie fingen zuerftan, dienoch rohe Sprache zu fepreiben, und wahl⸗ 
tem dazu das ihnen geläufige Iateinifche Alphabet. So ift des Bifchofs Ulphilas 
Überfegung der 4 an iften in das Moͤſogothiſche (um 360} das ältefte ſchrift⸗ 
liche Dentmal der deut| Sprache. Die Franfen , welche fich in Gallien nies 
derließen, flifteten ſchon im 6. Jahrh. Schulen, in welchen fich ihre Geiſtlichen bil⸗ 
deten und die · nachher auch auf die übrigen deutſchen Stämme ül gingen, Allen 
diefe Bildung beſchraͤnkte ſich meift nur auff Leſen, Schreiben und ein wenig ſchlechtes 
Latein. Indeſſen ift es bemerfenswerth, daß nur die deutfche Sprach den Anfang 
einer gefchriebenen Proſa vor Karls des Grohen Zeiten aufweifen kann, und unter 
“allein neueuropäifchen Sprachen zuerft zur Schriftfprache ausgebildet worden iſt. 
gl. Koch’s Compendium der dei Riteraturgefchichte”, ĩ. Bd., 2. Ausg, 
27 fg.) Die älteflen ſchriftlichen Sprachdenfmale find aber größtentheils mm 
„ Üiberfegungen aus der Iateinifchen Sprache, welche dadurch, daß fie gleichfam 
das Organ der Religion war und noch viele gpitere Jahrhunderte von den Geiſtli⸗ 
en, die allein das Beduͤrfniß eines höhern von Bildung hatten, vorzugs⸗ 
weife kgefäricen wurde, zivar die Bildung der Landesfprachen Semmte, aber auch 
den Ötamm einer freien Bildung fo lange aufbewahrte, bis die deutfehe Schrifte 
ſprache ſich auseigner Kraft entwidelte ; die-alten herrlichen Liederfagen atır, aus 
welchen das, Nibelungenlied” und das „SHeldenbudy” erwachfen find, waren vor 
Kari noch nicht gefammelt, fondern gingen lebendig von und zu Munde. Mithin 
Fran vor. Diefem noch Feine Literasur in dem obengedachten Sinne. 1. Der erfte 
itraum der deutfchen Literatur aber beginnt mit Karl dem Großen und kann mit 
der Zeit/der ſchwaͤbiſchen Kaifer oder der Minneſanger gefehloffen werden. Er 
geht alfo, nach Koch, von 768 bis 1137. Karl der Große ließ viele Kloſterſchu⸗ 
ben, Fulda, Korvey ic. errichten, aus welchen die damals berühmteften Gelehrte 
und tauglichfien Gefchäftsmänner hervorgingen; er war für die allgemeinere Ber: 
„breitung der Bildung bemüpt und wollte in diefer Abficht befonders, daß auch bie 
Laien Unterricht in den Schtilen feines weiten Reichs bekommen follten, Er ſtif⸗ 
tete, auf Alcuin's Rath, eine Art gelehrter Sefellfchaftan feinem Hofe, an welcher 
erfeibft Anteil nahın, Er ließ auch viele Denkmale der deutfehen Sprache, befou« 
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ders Geſehe und Lieder, Yammeln, Inder deutfihen Sprache predigen, und Einiges 
Fire :den Unterricht des Volks aus dem Lateinifchen überfegen. (©. Deutfche 
Sprade.). Nur fuhren feine Nachfolger nicht in demfelben Seifte fort. Doch 
war die Trennung Deutfchlands von dem frankiſchen Reiche der ſelbſtandigen Ents 
wickelung der deutfchen Sprache und Bildung fehr vortheilhaft, Die größten Forts ' 
itte machten die Deutfchen unter den ſachſiſchen Königen (von 919 an), before 
ers unter den 3 Ottenen, und unter den fränkiſchen Kaifern (von 1024), Im 
10. Jahrh. zeichneten ſich mehre Stiftes -umd Kloſierſchulen in Deutfchland ous, 
welchermit Bibliotheken ausgeflattet wurden. In diefen Zeitraum fallen die Chro⸗ 
Aifenfchrififteller Eginhard, Witichind, Dithmar, Lambert, Bruno, ‘die Polgs 
en une ae a eben —e 
und vorzüglich die, welche in deutſcher Spra leben, von 
a deffen meträfche Bearbeitung der Evangelien, in ihrer Treue und Rüge 
bereundernsmwürdig, als eigentliher Anfang der deutfchen Literatur .gelten kann 
(f. Drfried.), Motter (Abe zu &t.-Ballen, ſt. 1022), Willeram (Abt zu 
Ebereberg in Baiern, ft. 1086) und A. deren Schriften bei Koch (1.30.,&.23 
— 33) vereichnet find, und der Verfaffer des Liedes auf den heiligen Anrıo. — 
N. Ein neuer Zeitraum beginnt von den fehroäbifchen Kaiſern (1188) und geht bis 
zur Reformation (Anfang des 16. Jahrb.). Deutfchland war jetzt nicht mehr jene 
Wildniß der Germanen im Tacitus; die Moräfte waren getrodinet, die Wälder ges 
Uchtet oder niedergebrannt ; Luft und Sonne hatten freien Spielraum; ' Klima, 
. Rebensart und Einwohner hatten ſich gemildert. Der fortgefegte Umgang mit Jtas 
lien und andern Ländern von Exropa , bei den vielen Römersund andern Rittergüs . 
gu; die fremden Sitten, -die man durch die Kreuzzuge hatte Eennen lernen; die 
ſſern Mufler, die man Büufig vor ſich ſah, und der edle Eifer, ihnen gleich zu 
- werden, hatten eine heilfame Revolution in-dem Gemüthe der Deutfchen angefaris 
gen. Lebensart und Sitten wurden durch dag blühende Ritterwe ſen verfeinert, 
die Ideenmaſſe vergrößert, Ton und Denkungsart vergeiftigt, und da die Sprache 
‚immer mehr der Verbefferung und Verfeinerung der. Denfart folgt, fo war der eds 
"tere Theil von Deutfchland allmälig zum Befige alles Deffen gelangt; was zur Grun⸗ 
dung einer Nationalliteratur gehört. Ihre Mergenröthe brach nunan, und zwar 
in Alemannien, d. i. in Schwaben, mit Inbegriff eines großen Theils der Schiweiz. 
‚und die alemanniſche Mundart gewann als Sprache des Kaiſerhofs eine fo entfchies 
dene Ausbildung vor allen andern Mundarten, dah fie, faſt wie das fpätere Hochs 
deutſch/ Titerarifche Gefammtfprache wurde. Mon da verbreiteten ſich ihre Strah⸗ 
‚Ten bald über die übrigen Provinzen Deutfchlaride. Diefes ift das Zeitalter der 
Kitterpoefie und, des Minnegefanges, gewöhnlich das fhwäbifche genannt, | 
Den Minnefingern ſchliehen ſich die Meifterfinger an, unter welchen die Poefie 
wieder ſank. Die deutſche romantifche Poefie, Eräftig und mohltänend, 'begirmt die 
‚eigene Nationalliteratur. Daneben zeigte fich bei den Deutfchen sine befondere 
"Liebe für: ihre volksthuͤmlichen Anftalten und Sitten dadurch, daß dentfche Urkun⸗ 
den, Land: und Stadtrechteund Geſetze feit der Mitte des 13. Jahrh. nieder geſchrie⸗ 
“ben und gefammelt wurden. Hierher gehört der „Sachfenfpieget". und der 
nScmabenfpiegel’ (£ 2), Vom 11. Jahrh. an wurde auch dasrbmifche 
"Recht von Deutſchen bearbeitet, und leider auch auf deutſche Anſtalten anges 
wendet. Neben der Rechtskunde wurde vorzüglich, die Specialgefchichte mit red⸗ 
licher Treue und religidſem Sinn bearbeitet. Hierher gehört des Bifchofs Otto von 
Sreifingen Chronik und feine Gefchichte Friedrichs 1. die Werke von Heinrich von 
guter (farb 4870), Sobelinus Perfona (1420) u.m. A., in Iatein. Sprache, 
"Dttofar’s von Horned (um 1264 geb.) Reimchronik, das ältefte große hiſtoriſche 
Werk in deutſcher Sprache (f.über ihn T. Schacht's Schrift, Mainz 1824), 
-und die Chroniken des Jak. von Königehofen, Joh. Rothe, Joh. Thurumayer 
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Aventims) Detmar’s „Lübedtifcge Chronik” u. A. deutſch abgefaßt. Seb. Franke's 
„WBeltchronit“ ift die erfte Univerfalgefchichte der deutfchen Literatur. Die Phllofos 
phie wurde nun eifriger fludirt, indem vorher nur philoſophiſche Werke der Alten 
und der Araber überfept und abgefehrieben worden waren; fie wurde mit der Theo⸗ 
Ingie verbunden und zur Vertheidigung der kirchlichen Grundſatze gebraucht, aber 
auch von diefen beherrſcht. Unter den fcholaftifchen Philoſophen zeichnen fich mehre 
Deutſche feit dem Anfange des 13. Jahrh. aus. Zu ihnen gehbrt der Dominicaner 
Albert der Große aus Rauingen an der Donau (farb 1280), welcher in Paris und 
mehren deutfihen Städten Ppilofophie lehrte, wie auch große Forfchungen in der 
Natur wiſſen ſchaft anſtellte. Als theologiſcher deutſcher Sichriftfteller ift der Myſtiker 
Joh. Tauler (ſtarb 18361) wichtig. Ihm folgte im folgenden Jahrh. der Theolog 
gi Strasburg Gayler von Kayfersberg,der faeriß frafende Sebaft. Brandt (geb, 
1458, ft. 1620) und f. Nachfolger Thomas (geb. 1475). Auch wurde 
Ende diefes Zeifraums die Mathematik, Aftronomie und Mechanik von Deutſch⸗ 
land aus fleißig bearbeitet und ausgeübt; daher mehre der wichtigften Erfindungen, 
Was bisher bie deutfche profaifche Literatur fehr niedergebrüdt hatte, war vorzüge 
lich Mangel an Büchern, und daher Koſtbarkeit derfelben , befchränfte Schulanz 
flalten undendlich die Abhängigkeit der Wiſſenſchaften von den Mönchen und Geiſt⸗ 
lichen, in deten Handen ſie blieben. Seit dem 14. Jahrh. aber wirkten die überall 
neugeftifteten höhern Lehranſtalten (f. Univerfitäten), und feit dem 15. die Erz 
findumg der Buchdruderkunft fo mächtig zu einer neuen Bildung hin, daß man von 
ihnen neue Epochen der Literatur datiren muß. Erſt durch Ießtere konnte eine ge: 
lehrte Literatur, wie fie Deutfchland vor allen übrigen Völkern fich erworben hat, 
und welche mur auf möglichft leichtem und allfeitigem Umtaufch der Anfichten und 
‚Kenntniffe beruht, möglich werden. Mortheilhaft wirkte zu diefer neuen Bildung 
der Untergang des griechifchen Reichs (1453), deffen Gelehrte nach Italien eniflo⸗ 
den und von bier gus die Keime einer neuen Bildung durch Erhaltung und Forte 
pflanzung alter Gelehrſamkeit ausfreuten. Der freie Geiſt aber, welchen das Stu⸗ 
dium der alten Sprachen vorzüglich auf Univerfitäten aufregte, bewirkte und begün⸗ 
figte die großen Befirebungen der Reformation. Zu den Männern, welche ſchon 
früher durch Verbreitung der fogen: Kumanitätsftudien die Höhere Bildung fürz 
derten, gehört vorzüglich Rud. Agricola (1442 —85), Lehrer an der Univerfitit 
u Heidelberg, Konrad Celtes (1459 — 1508), der erfte gefrönte deutfche Dichter 
Wien, der Polyhiſtor Joh. Trithemius (4462 — 1516), vorzüglich aber 
Keulin, Prof. in Tübingen (1454 — 1525) und Uirich von Zutten (1458 
— 1523), Meianchthon, Joach. Camerarius und der berühmte Erasmus von 
Rotterdam. Endlich waren auch die Aufhebung des Fauftrechts und die Stiftung 
eines allgemeinen Landfriedens unter Mayimilian I., dem großen Beforderer der 
und Wiffenfchaften, ſowie die Gründung einer feftern Reichsverfaffung und 
ein hoher Grad von Wohlſtand fehr förderlich für die aufblühende freiere Bildung, 
111. Der Zeitraum der neuern Literatur, von der Reformation bis aufunfere Zeiten, 
1) Bis zum Anfange des dreißigjährigen Krieges (1618); 2) bis zum Ende des 
ſebenjaͤhr. Krieges (1163); 3) von da bis auf unfere Zeiten. 1) Von dem durch 
Wohiſtand Stüpenden Kurfachfen ling die große Ummälzung aus, welche alle geiftige 
Kräfte in freie Bewegung feßte. Die Streitigkeiten mit den Gegnern derfelben ers 
munterten zu gelehrter Ausbildung und übten die Geiftesfraft ihrer Dertheidiger, 
Mit Luther, dem echten deutſchen Manne, der die Freiheit des Geiſtes von willfürs 
lichen Sagungen mit Eräftiger deutfeher Zunge predigte und die Urkunden des Chriz 
ſtenthums fo meifterhaft in deutfche Sprache übertrug, daß man ihn mit Recht den 
Stifter der deutfchen Proſa genannt hat (obgleich auch die deutſchen Überfegungen 
der Tlaſſiker zur Bildung der. Profa beitrugen), verband fich der milde und gelehrte 
Schüler Reuchlins, Melanchthon; und wie Jener öffentlich und mehr nach Außen, 
Conderſatious + Lepicon. Sp. IL, 120, 
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fo wirkte Diefer mehrim Stillen, durch Verbefferung der Schulen und Verbreitung 
gelehrter Kenntniß, zu einer freiern Bildung. “Die proteflantifchen Fürften, bes 
fonders die Kırfürflen und Herzoge von Sachfen, unterflügten ihre Bemühungen 
durch Anlegung von Lehranftalten, befonders Schulen, welche auf die Untverfitäten 
vorbereiteten (feir der Mitte des 16. Jahrh.), und Bibliotheken, Während in dem 
katholiſchen Deutfchland die gelehrte Bildung durch Eirchliche Vorurtheile, beſonders 
mit Hülfe der efuiten, gehemmt wurde, boten ſich Theologie und Philologie in _ 
ben proteftantifchen Ländern, namentlich in Sachfen und feinem damaligen gelehr⸗ 
ten Mittelpunfte, Wittenberg, freundlich die Hand. Nur als der Lehrbegriff der 
proteftantifehen Kirche fefter wurde, gerieth das philologifhe Studium (feit dem 
47. Jahrh.) wieder in Verfall, und eine ſchoiaſtiſche und polemifche Theologie nahm 
die Oberhand, mit welcher die Theofophie und Myſtik in einen tohlthätigen Ge- 
genfaß trat; Früher hatte Melanchthon durch f. brauchbaren philoſophiſchen Lehr: 
cher die barbarifche Schulphilofophie zu erfeßen getugt: Seitdem fuchte man ſich 
der urfprünglich peripatetifchen Lehre zu nähern, Die Myſtiker ſchloſſen fich theils 
an die Kabbalah, Auf welche der treffitche Reukhlin bei feiner Bearbeitung der he⸗ 
braͤiſchen Literatur geleitet tourde, theils en die Chemie und Aftronomie, welche das 
mals faft nur Aichymie und Aftrologie waren; an ihrer Spige der berühmte Para- - 
eelfus, Dal. Weigel, Jak. Böhme u. A. In den Naturmiffenfehaften thaten fich 
die Deutfchen fett dem 16. Jahrh. hervor. Hier find unter den Erften der ger 
Metallurg Georg Agricola aus Meißen und Konrad Gesner (1542,, der Vater 
der Naturgeſchichte, zu nennen. Der Chemie gab der genannte Theophraftus Pa⸗ 
racelfus (feit 1526) eine andre Wendung, wandte fie glüdlich auf Medicin an und 
erfand mehre chemiſche Arzneien, die Diercurialzubereitungen und Opiate. Auch 
ewann die Heilkunſt einige Fortfchritte, forte die Mathematik und Mechanik. 
ürer fehrieb fogar ein Werk über die Perfpective in deutfcher Sprache. In 
‚ der Aftronomie ragten ſchon Nic. Kopernicus und Tycho de Brahe, fpäter Kepler 
hervor. Die Rechtswiſſenſchaft wurde nur in der Art, dasrämifche Recht vorzu⸗ 
tragen, verändert, und mit dem proteftantifchen Kirchenrechte vermehrt. Tibrigens 
wurde der Anfang eines deutfehen Staatsrechta durch Bearbeitung mehrer Reichsge⸗ 
feße feit dem 16. Yasıh. gemacht. Das Civilrecht fing mit mehren Geſetzen an, auf 
welche die peinliche Halsgerichtsordnung Karls V. ı Carolina genannt) folgte. Die 
Geſchichte wurde weniger gebildet. Far Earion’s deutfch gefchriebene Chronik 
(1532) erregte allgemeine Tpeifnagmme und wurde fogar in verfchiedene Sprachen 
überfeßt; noch größere Sleidanus's in lateinifcher Sprache gefehriebene Univerſaihi⸗ 
ſtorie. Mehr wurde die Specialgefchichte bearbeitet. In der Mitte des 16. Jahrb. 
fing man nicht nuran, die Chronifen und Urkunden des Mittelalters gu fammeln, 
fondern auch Die auslandiſche Geſchichte zu treiben, und die magdeburgifchen Centus 
riatoren ſchrieben mit Fleiß und Genauigkeit, Die Literargeſchichte begann mit Kon⸗ 
rad Gesner; und ſchon 1564 erfchien ein Bücherverzeichniß von der Frankfurter Buchs 
händlermeffe. Auch zwifchen den Gelehrten felbft waren genauere Verbindungen 
eingetreten durch gelehrte Geſellſchaften und Briefivechfel. 2) Der dreißigjähr. Krieg 
drohte alle Bildung zu vernichten; indeß blieb den vielfach bedritckten und aller df⸗ 
fentlichen Unterftägung beraubten Gelehrten doch die Möglichkeit, in die tiefſte Ein: , 
ſamkeit zurücgezogen, in der Literatur ihren roftzu fuchen. Ja die Bearbeitung 
der deutſchen Sprache und Poefie erreichte fogar während deffeiben durch die fogen. 
ſchleſiſchen Dichter Mart. Opig (1597: 1639), Flemming, Andr. Gryphiussc. und 
durch die Stiftung mehrer literarifchen Gefellfchaften (4. B. die fruchtbringende oder 
der Palmenorden, der Schwanenorden, der Blumenorden, der Pegnitzſchaͤfer) einen 
neuen Flor. Hoͤchſt wohlthatig wirkte auf das erfchdpfte Deutfehland der reeftfälifche 
Friede (1648). Inden verfehiedenen, befonders proteftantifchen Staaten wurde durch 
Sürften, die in der Sorge für literarighe Bildung wetteiferten, ein freies Studium 
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und eine Denf: und Preßfreiheit begůnſtigt, welche wir in dieferm Grade faſt bei keiner 
andern Nation finden; Feine Hauptftadt erhob ſich zum Gerichtshofe der National⸗ 
bildung. Borzüglich fand die Geiftesfreiheit in dem aufblühenden preuß. Staate 
Schutß und Begünftigung. Man begann über einzelne Wiffenfchaften, j. B. Ges 
Fichte, Rechtswiſſenſchaft, zu phisfphiren, und dieſes zeigte bald einen vortheil⸗ 
haften Einfluß auf die Bearbeitung der Gefchichte und ihrer Hülfsroiffenfehaften , 
ſowie auf die Bearbeitung des Staats :und Privatrechts. Hermann Conring, Sam, 
v. Pufendorf find große Namen, welche hierher gehören, ſowie Otto Guerike an der 
©Spige der deutfchen Phyſiker glänzt, In der Theologie herrfchte der gröbfte Dogs 
matismus, gegen welchen der Pietismus eines Spener und andrer frommen Man⸗ 
ner von wohithatiger Wirkung war. Ein Haupthinderniß der deutfchen Literatur 
btieb immer diefes, Daß auch in diefem Zeitraume die deutfche Proſa noch feine Selb: 
flöndigkeit: erhielt. Zwar empfand man fchon das Bedürfnig einer deutfchen 
Sracgehre Deutſche Sprache), und Viele, wozu —58 der gelehrte 
Dan. Georg Morhof (ſtarb 1691) und der fleißtge Zuft, Georg ot! gehörten, 
waren es zu heben bemüht, auch wurde die deutiche Sprache feit Chr. Thomafius 
au seiffenfchaftlichen Vorträgen gebraucht, allein immer blieb fie mit fremden, vor⸗ 
Hglich late in. und franz. Wörtern gefcpmadlos vermifcht. Mit dem Wachsthum des 
politifcden Einfluffes von Frankreich wuchs auch diefe Sprachvermengung und die 
Nachahmungsſucht in der deutfchen Literatur. a der-größte Genius, welcher daz 
mals unter den Deutfehen auftrat, Leibnig (1646 — 1716), wollte f. Gedanken 
lieber in der — als in feiner Mutterfprache mittheiien. Von Wichtigkeit 
waren daher die Bemühungen Chriſtians von Wolf, die Philoſophie auch in deut⸗ 
fer Sprache verftändlich reden zu laffen. Diefe Philofophie wurde von zahllofen 
hangern bearbeitet, von Andern, 5 B. Erufius, geprüft, und fo das Denken 
und Schreiben in Deutfchland ungemein gefördert Die vermittelt Leibnig’s geſtif⸗ 
tete Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin bewirkte große Entdefungen in den ma⸗ 
thematifchen und Naturwiſſenſchaften. Überall gründeten ſich literariſche Gefell: 
haften und Vereine. Der Buchhandel fing anaufjublühen, und Eritifche Anftalz 
ten traten als Gerichtshbfe über Wiffenfchaften und Kunſte hervor. Die Ausar⸗ 
tung des Durch Wolf beförderten fuftematifchen Beftrebens in den Wiſſenſchaften 
wurde bald durch Biebhaberet für fhöne Literatur verdrängt, und die Deutfchen 
ſchienen, was ihnen noch fehlte, Reinheit und Geſchmack in ihrer Mutterfprache, 
nachholen zu tollen. Hierzu wirkten Aler. Baumgarten, der Stifter dee Äſthetik 
und Gottſched (1700— 66), der Sprachreiniger, der aber den franz. Geſchmad 
einer genielos zahmen Poefie und Profa einzuführen firebte, (©. Deutfche ' 
Kritik.) Gluͤclich arbeitete feiner Schule (die Teipziger genannt) die züräpifche 
unter Bodmer und Breitinger:entgegen, und die Dichter Haller, jedorn, Gel⸗ 
Int, J. €. Schlegel gaben der Mutterfprache Schwungkraft, jtigfeit und 
. Don einer andern Seite wurde die deutfche Kraft auf das claffifche 
Alterehum durch Ppilologen und Archäologen (Joh. Mat. Gesner, Joh. Dav, 
Michaelis, J. A. Ernefti, Chriſt u. A), befonders feit der Stiftungber Univerficät 
Si n, bingeleitet. 8) Diefe Beſtrebungen reiften in dem dritten Abſchnitte 
Diefes Zeitraums durch Leffing, Klopftod, Windelmann, Heyne, die Stols 
berge, Herder, Wieland, Voß, Schiller, Gothe: Namen, welche jede gebildete 
Nation verehren muß. Erfterer wat, mit Witz ımd Scharffinn reich ausgerüftet , ’ 
als Gegner des franz. Modegeſchmacks und Stifter einer geiftreichen Kritik Eräftig 
af, it Recht fagt Fr. Seeger (in der angeführten Abhandlung): „Sein 
Seift, fein dialektifcher Scharffinn und. polemiſcher Witz, feine ganpe literarifche _ 
Eigenthümlichkeit und Bielfeitigfeit, wird noch fo Tange ein nahahmungsmwürdiges 
Beifpiel für ung bleiben, als der gegenwärtige Zuſtand der Literatur Dauert“, 
Windelmann’s Begeiferung für das. Alterthun und Die Ku, in einem unſterb⸗ 
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tichen Werke dargeflellt, als eine gemaltige Maffe erfabener Bildung mitten indie 
Verderbtheit und Armfeligfeit der damaligen literarifchen Welt hingefirkk, iſt die 
‚Srundlage des Beflen und Edelſten unter uns geworden. Klopſtock erhob die deuts 
(he Sprache und ‘Poefie durch feineunfterblichen Werke zu einer vorher kaum geah · 
Einfaß vr malen Kaeatr sa Drakhanı, namenci Fe Mörrkfung 
influß der i iteratur id, namentlich Die des 
Kiefengeites Shakfpeare. Während Unterfuhungen über die Sprache durdy Are: 
kung, Veß u. X. angeflellt wurden, übte ſich Diefelbe in allen Gattungen ber Wiſſen 
ſchaften und Peefie. Kritiſche Anflalten bemühten fich, das Ganze der überftromens 
den deutſchen Literatur zufammengubalten und in Üiberficht zu bringen. Namentlich 
werden die Berbienfle der Deutfcen um eine gründliche Theologie (feit Michaelis 
und Ernefti, Mosheim, dann Reinhard, Schieiermacher, de Wette), und Philo⸗ 
fophie (befonders Detapbofit) f.Deutfche Phitofophie), zu weider 5.9. 
Jacobi, Kant, Fichte, Öchelling u. A. durch eigenthümliche Anfichten wirkten, der 
Philologie (man denfe eines Heyne, TRolf, Hermann, Bodh u. A.), Geſchicht⸗ 
forfehung Jeh. Müller, Wolmann. Schrödh, Schmidt, Eichhorn, Heeren, 
Zſchocke Manfo, Dohm, Niebuhr, Luden ıc.), Mythologie (Boß, Treuzer, Kanne, 
Gorres) und Kritik, derumfaffendfen, welche jeein Bolf gehabt, inder Gefchichte 
der Literatur unausloſchlich fein. Unzählig find die originellen Geiſter, welche 
Deuiſchland in diefem Zeitraum erzeugt hat; Fein Volk konn deren fo viele aufzah⸗ 
len, und bei keinem Bolte hat die Literatur ein fo umfaffendes Ganzes ausgemacht; 
als bei den Deutſchen. Nur macht man der neuern Literatur nicht ganz mit Uns 
recht den Borwurf, daß fie über den Inhalt zu oft die Form vernachläffige und von 
einem Äußerfien zum andern übergebe. berhaupt aber ift bei dem Deutfchen das 
Wiſfen herrſchend über die Darftellungskraft, und die Gründlichkeit und Tiefe des 
deutſchen Geiſles verträgt fich nie mit einer leichtfertigen und oberflächlichen Be: 
handlung. Bir verweifen die Lefer auf das Werk der Frau von Stacl über _ 
Deutſchland und auf das Urtheil eines Engländerd über die deutfche Literatur in 
dem 52. Stüde des „Edinburgh review” (deutſch in der „Iſis“, 1817), um 
jroei eigenehümliche Anſichten der Fremden von unferer Literatur kennen zu lernen, 
Wollen wir felbft die jüngfle Zeit der deuiſchen Literatur ſchildern, fo ift 
dies ein mißliches Unternehmen. Denn, wie bedeutend oder unbedeutend die Ers 
ſcheinungen fein mögen, die fich innerhalb derfelben zufammendrängen, wir haben 
fie ganz vor Kurzem felbft mit durchlebt und ſtehen uhr oder weniger auch jeßt noch 
unter ihrem Einfluffe. Weiſen wir daher auf Das Kin, was ung als vorherrfchende 
Richtung in dem litergrifcden Streben der legten Jahre vorgekommen, fo beſcheiden 
wir ung gern, Nichts zu geben als eben unfere Anficht, womit wir feiner fremden zu 
nahe zu treten gedenken. Wir vergeffen zupörderft nicht, daß jede Literatur biszu 
einem gewiſſen Grade der Wiederſchein ihrer Zeit if, und nehmen an, daß auch 
der Sang der jjingflen Zeitereigniffe nicht ohne Einfluß auf das neuefte deutſche 
Schriftſteller geblieben fein werde. Künftige Literatoren werden, wenn ung 
nicht Alles trägt, mit 1818, dem Jahre der Befreiung von einem fremden Joche, 
einen neuen Zeitraum in der Ziteraturgefchichte unfers Darts beginnen müffen, und 
fo gehen au wir bis dahin zurüd, um die Enden der Fäden aufjufuchen, aus des 
‚nen fich im Laufe weniger Jahre das bunte Gewebe der Tagesliteratur entwickelt 
\hat. Wie das Unglüd den einzelnen Menfchen auf fich felbft zurücführt, fo hats“ 
ten auch die deutſchen Volker während einer langwierigen Unterdrüdung ſich und 
das Unzufängliche ihrer Lage beffer kennen Iernen, als eine Reihe glücklicher Jahre 
ihnen verftattet hatte. Das dunkel gefühlte Bedürfniß des Beſſerwerdens verei⸗ 
nigte fie alle zu Einem Wunſche und, als die Tage der Befreiung erfehienen, zu Eis 
ner Begeifterung. Wie nun aber das Joch gefallen war, und mit zurüdgefehrter 
Befonnenheit man ſich fragte, was man denn nun eigentlich gewolli und was man. 
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erlangt babe, fo ward es fichtbar, daß, fo einig man im Herbeiwanſchen eines Beſ⸗ 
“fern gervefen war, dennoch in Hinficht diefes Beſſern felbft die entgegengefegteften 
Anficpten obwalteten. So gefchah es, dag, während die Einen jede Yen, die den 
Geiſt in Zwang und Bann Hält, zerbrechen wollten, Andre den Geiflern geboten, 
fi blindlings unter das Scepter des Pofitiven zu beugen; daß; indem die Einen 
den Geiſt des untergegangenen Alten herauf beſchworen, Andre ein dunfel geahn⸗ 
tes Neue zu verwirklichen trachteten; daß hier mit frecher Stirn das Gottliche ver- 
höhnt ward, wahrend der Aberglaube feinen Sägen Altäre baute. Natürlich’ mußte 
diefer Zwie ſpalt der Meinungen auch der Literatur einen entfciedenen Charakter er⸗ 
theilen, und diefer Eonnte Fein andrer als ein polemifcher fein. Alle Berfuche 
aber, durch Cenſurzwang die laute und freie Nußerung der Meinung niederzuhalten, 
ſcheiterten an der Begeifterung für die Jdee und an der lebendiger gemozdenen Über: , 
xugung, daß diefelbe nicht das Eigenthum einiger Wenigen, fündern das Beſitz- 
tum Aller fei, nicht der Wiffenfchaft, fondern dem Leben angehöre und folglich 
aus jener in dieſes hinübergeführt werden müffe. Denn auch dies gehört zu den 
eigenthümlichen Merkmalen diefer Zeit, daß das ganze Schriftenweſen eine praftifche 
Richtung, auf Verwirklichung der Idee durch die That, gewonnen bat, - Nachdem 
wir fo den Siandpunkt gewonnen haben, von dem aus der gegentoärtige Zuſtand 
der beutfchen Literatur, bei aller Verfchiedenheit der Richtungen, als Einheit fich 
darſtfellt / wenden wir ung zu den befondern Ziveigen derfelben, um in einem Über: 
blide, hier und da bedeutenderes Einzelne hervorhebend, zu zeigen, was in je: 
dem derfelben gefchehen, , R 
In der Theologie ward der Kampf zwifchen Nationalismus und Super: 
naturalismus nicht ohne Lebhaftigfeit fortgefegt, und die Wermittelungsverfuche 
Einiger, wie A. 8. Kahler's (‚„Hinmeifung auf eine höhere Einheit zwiſchen Ratio⸗ 
nalismus und Supernaturalismug”) und Fr. A. Klein’s („Srundlinien des Reli: 
ofismus’), waren ohne fonderlichen Erfolg geblieben‘; dennoch hielt ſich diefer 
it mebr in den Grenzen der Schule, während außerhalb derfelben Myfticismus 
und Schwarmerei die Köpfe erhigten und zu.ernfter Gegenwehr aufriefen. (Wir 
erinnern nur an den Schriftenwechſel über die Harme’fchen Thefen und die in mehr 
ale 20 Büchern und Büchlein verhandelten Wundercuren des Fürften von Hohen: 
lohe.) Es konnte Hierbei dem ruhigen Beobaghter nicht entgehen, daß in jener uns 
leugbaren Hinneigung eines großen Theils der Zeitgenoffen zum Myfticismus, bei 
allen groben Verirrungen eines falfch geleiteten Gefühls, etwas fehr Löbliches und 
Erfreufiches wahrzunehmen fei, und darauf hinzuweiſen blieb immer verdienſtlich, 
wenn e8 auch, wie neuerdings in Ewald's „Briefen über alte Myſtik und neueu 
Myficismus”, in einer bon moflifcher Unklar heit felbft nicht ganz freien Darftellung 
geſchah. in andrer, durch die begonnene Vereinigung in den beiden proteftanz 
tifchen Kirchen erregter Meinungentampf neigte ſich jroar, wie es fheint, zu einem 
friedlichen Ende, dem durch die „Chriftliche Slaubenslehte” von Schleiermacher, 
eine Schrift, welche zum erften Male die Glaubenslehre der evangelifchen Kirche 
ohne alle dogmatiſche Scheidewand darftellte, das Siegel aufgedrückt werden follte; 
dagegen aber fühlten fich hellfehende proteftantifche Schrifefteller durch die immer 
mehr um fich greifende Herrfchaft des Ratholicismus zu erhöhter Wach ſamkeit bes 
tufen. Bu gleichem Ende ward voh mehren Seiten auf eine Reformation des pro: 
teftantifhen Kirchenweſens gedrungen (von Schuderoff, Greiling u. A.), und man⸗ 
des darauf Bezügliche bereits ing gefeßt. Während fo von Einigen das Au: 
Bereder Kirche in Obacht genommen ward, fuchten Andre die Wiffenfchaft weiter 
3 bringen. Im Fache der Bibelerklärung wirkten mit Erfolg: Geſenius, Bretz 
fneider, Umbreit, Juſti, Winer u A.; die chriſtliche Sittenkehre fand an de 
Wette einen geifivollen und, forgfältigen Bearbeiter; die allgemeine tpeaogifhe En: 
cyklepadie ward von Staublin und Bertholdt bearbeitet. Das Feld der praktiſchen 
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Theologie blieb daneben nicht umangebaut. Mufter der Kanzelberedtfamfeit liefer⸗ 
ten: Ammon, Dräfeke, Schuderoff, Tafpirner u. A. — Wie die Theologie, konnte 
auch die Rectsmwiffenfehaft dem Linfluſſe der Zeit nicpt entgehen. Nicht 
genug, dab einzelne hochwichtige Rechtsfragen, twie über die Zufäffigkeit des Mache 
druck, über die Freiheit der Preffe und über die freie Befchiffung der Ströme, zur 
Spräche Eamen oder weiter erörtert wurden, drang der unaufhaltfam vorwaͤrtsſtre⸗ 
bende Geiſt der Zeit auf gänzliche Umgeftaltung der beftehenden Rechtsverfaffung 
und foderte, neben der bürgerlichen Freiheit des Bolfs, als Grundlage derfelben), 
Theilnahme des Volks an den öffentlichen Geſchaͤften und öffentliche Gerechtigkeits⸗ 
pfiege. Auch hier blieb der Kampf zwiſchen den Anhängern des Alten und den Ber 
günftigern des Neuen nicht aus, und die Eigenthümlichkeit der Deutſchen, vor vier 
Tem Schreiben nicht zum Handeln zu fommen, bewährte fich hier und da aufs neue. 
Monnigfaltige €: en wurden mündlich und fchriftlich gepflogen. Als eine 
der neueften und veifften Fruchte nennen wir, ftatt aller, Seuerbach’s „Betradhtuns 
‚gen über die Öffentlichkeit und Mündfichkeit der Serechtigkeitspflege” (1821). Zu: 
gleich gewann aber auch durch Savigny’s, Eichhorn’s, Göfchen’s u. A. Bemühuns 
gen die hiftorifche Behandlung des bürgerlichen Rechts neue Freunde, und wenn 
fe von Dielen lediglich dazu benugt wurde, das Alte zu empfehlen und das pedanti= 
ſche Formelwefen nicht ausfterben zu laſſen, fo ift doch nicht zu verfennen, daß durch 
diefelbe ein gründlicheres Verftändniß der noch gültigen alten Geſetze und die Aus- 
ſcheidung des darin enthaltenen Untauglichen und Zeitroidrigen vorbereitet worden, 
ſowie auch zu eben der Zeit für die Iegislative Ausbildung des Criminalrechts von 
Kleinfchrod, Feuerbach, Konopad, Mittermaier u. A. twirkfame Fortſchritte geſcha⸗ 
ben, hireiche enchklopaͤdiſche und methodologifche Lehrbücher der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, unter denen die von Wening und Falck gerüßmt werden, kamen dem tus 
dium zu Hülfe. — Die Philofophie, die fich nur zu lange an dem Niederreiz 
gen alter und dem Aufbaue neuer Syfteme abgemüht hatte, hörte den Auf der 
Zeit und trat aus der Begrenzung der Schule heraus in das Leben, nachdem fie an 
Staat und Kirche würdige Gegenſtande ihrer Thätigkeit gefunden hatte. Der 
todte Formalismus einer frühern Schule hatte laͤngſt zu genügen aufgehört, aber 
auch die fpätern dialektifchen Kunſtwerke konnten nicht mehr zufagen in einer Zeit, 
die die Speculation nur in ihrer unmittelbaren Beziehung auf das Leben werth zu 
halten gelernt hatte. (©. Deutſche Philofophie.) Glüdlicher waren Schrife 
ten, welche auf dem Gebiete der Politit, in einer von der Schulform entfleideten 
Sprache, obwol meift auf den Augenblid berechnet, für diefe oder jene Partei in 
die Schranken traten. ie Manche von ihnen auch den unbefangenen Sinn trüs 
ben oder emporen mußten, und tie Wenige die Zeit, in der ſie entflanden, jiberleben 
möchten, fo haben fie doch Alle das Verdienft, jene Reibung entgegengefeßter Ans 
ſichten unterhalten zu haben, ohne bie nach unferer Überzeugung etroas Großes nicht 
jedeihen kann. tan denke an K. 2. v. Haller’s Reftaurationslehre, die es fih 
jerausnahm, einen zweihundertjährigen politifchen Grundirrthum, wie fie in 
nannte, auszurotten, und an die Menge von Gegenfpriften von Krug, Tiſchirner, 
Tropler u. %., in denen die liberalen Ideen einen gluͤcklichen Kampf gegen die Ber: 
fechter des Alten beftanden. Je leichter in folhem Streite das Wefentliche aus 
den Augen verloren und über dem Einzelnen das Ganze vergeffen wird, um fo 
wuͤnſchenswerther mar es, daß einmal wieder die Idee des Staats nach allen ihren 
Beziehungen aufgefaßt und dargeftellt wurde. Eine folche Darftellung iſt uns in 
R. ©. Bacharis's „DVierzig Büchern vom Staate”' geboten worden, — Das nach glüd· 
lich vollendetem Rampfe gegen fremde ÜÜbermacht unter den Deutfchen neu ertwachte 
Gefühl der Selbfländigkeit erwarb der vaterlindifchen Gefchichte neue Freunde, 
ermutbigte zu fortgefegten Forſchungen die alten, und vereinigte ‚ie Späeiften und 
Tüchtigften unter ihnen zu gemeinfamen Unternehmungen, denen zum künftigen 
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Gedelhen vaterlandiſcher Sefhichtfhreibung und zum Ruhme unfers Volks 
der glũcklichſte Fortgang zu wünfchen ifl. Wir meinen vor Allem die 1819 zu 
Ftankfurt a. M. gegründete Gefellfchafte zur Herausgabe der Auellenfchriftfteller 
deutſcher Sefchichten des Mittelalters. (S. Deutfche Geſchichtskunde.) 
Wie Hier zumächt den Quellen deutfcher Geſchichte ein rühmlicper Eifer fich zumand: 
te, fo ward aud andern Denfmälern deutfcher Vorzeit eifrige Forſchung zu Theil. 
(&. Alterthümer, deutfche,) - Sodann haben Luden in f. Geſch. der, Deut: - 
fehen“ (ABpe,, 1826 fg.) und Pfifter in f. Geſch. der Teutfchen“ (1. Bd., 1829)  - 
viel zu leiften begonnen. Daneben fand, während die neueſte Zeit von Fr. Saalfeld , 
nit Umficht dargeftellt wurde, das oft zu tief herabgewürdigte, von manchen Seiten 
tunntniglos zurũckgewunſchte Mittelalter ſchon jegt einen felbftändigen Darfteller an 
K. Luden; die allgemeine Weltgefepichte aber außer demfelben Schriftfteller an Fr. 
pr, Sichloffer einen Eundigen Erzähler, und die Perisde der Kreugzüge an Wilken 
einen gründlichen Forfcher. Auch die alte und ältefte Geſchichte ward nicht vernach⸗ 
laſſigt. E. Kitter’s „Vorhalle europ. Völkergefchichten” gab neue, wenn auch theil: 
‚weife zu gewagte Anfichten. In Sr. v.Raumer’s „Borlefungen üb. alte Geſchichte“ 
flug die befonnene Forſchung ihren eignen Weg ein. Namentlich ward die Ges 
fbichte des alten Griecheniands in mehren wefentlichen Punkten aufgehellt durch 
€. O. Müller und Sr. Rortum; und über dieältere Gefchichte desrömifchen und des 








Ei tan gab, nach Niebuhr, W. WachsmurhBeachtungsmwerthes. Der ſchon 
ihet begonnene Kampf über die Mythengeſchichte der alten Völker, für deren Be⸗ 
handlung der geniale Creujer neue Wege eröffnet hatte, ein Rampf, in weichem 
Manche wiederum Nichts als den alten Widerftreit zwiſchen Myfticismus und ges, 
fündem Menſchenverſtand auftauchen fahen, ward für und gegen die neue An: 
fidt — wir hoffen, zum Heil der Wiffenfchaft — fortgefegt von Creuzer, Mofer, 
Nitter, Voß, Hermann, H. Müller, Lobet, Baur u, A, und fo.viel mindeft er: 
tannt , daß man in Zurücführung alles Hellenifchen auf indifche Urweisheit hier 
„und da zu weit gegangen, L. Wachler’s fortgeführte geiftvolle Arbeiten im Gebiete 
der Literaturpiftorie, dargelegt in der neueften Auflage feines großen Werks, festen‘ 
die Refultate forgfältiger Forſchungen in einem größern Kreife in Umlauf. Um die 
ichte der alten Kunft, die in Lord Elgin’g Marmors und den Entdedungen auf 
Agina neue Anhaltpunfte gewonnen hatte, erwarben ſich neue Verdienfte Böttiger 
durch Herausg. der „Amalthea”), Sr. Thierfch, Hirt, Grotefend, O. Müller u. A. 
— Gleichen Vank verdient, mas für die Geſchichte der Altern vaterlindifchen Kunft _ 
von Stieglis, Buͤſching, Fiorillo, Moller, v. d. Hagen, Johanna Schopenhauer, 
Waagen, und vorzüglich durch die Brüder Boifferce („Kölner Dom’) u. A. neuer: 
dings gefcheben iſt. (&. auch Alterthumsfunde) — Die rein philologi« 
fhen Wiffenfcpaften, denen fich der Deutfche von jeher mit Liebe zugemendet, wur⸗ 
den unter diefen Unterfuchungen nicht verabfiumt. Wir erinnern nur an die Auss 
ggben alter Autoren von Aft (Plato), Poppo (Thuchdites), Bockh (Pindar), Herz 
mann (Sophofles), Lobeck (Phrönich), Bothe (Horaz nach Bea), Bekter (Artie 
ſche Redner), Schäfer ıc,, an die Überfegungen von Thierſch CPindar), J. H. Voß 
Ariſtophanes), v. Knebel (Luerez), an die lexikographiſchen Arbeiten von 3. ©, 
chneider, Paſſow, Lünemann u. X., an das große Unternehmen der berliner Aka: 
demie, das „Corpus inscript, graec.”, beforgt durch Boch, an die treffliche Latein. 
Spraglehre von K. 2. Schneider, und an fo Manches, was auch in diefer legten 
it in Programmen und Gelegenheitsfchriften nach deutſcher Sitte ans Licht ge: 
flelle worden. Für hebr. und orient. Literatur und Spracpkunde überhaupt arbeiter 
:ten ©efenins, v. Kammer, Gorres (als uͤberſeher des Schah:Mameh) u. A., und 
die indifche Literatur, bis vor Kurzem den Deutſchen faft nur in Überfeb. zus aid 
fand nun auch unter uns Veförderer und Bearbeiter an A. W. Schlegel, J. G. L. 
Kofegarten, O. Frank und Franz Bopp. (Bon Dem, was für deutfche Sprache 
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und altdeutſche Eteratur geſchehen, ſ. Deutſche Sprache, von der Deus 


ſchen Poefief. d. Art) Wie demencyflopädifchen Streben der Zeit das 


vorliegende Wörterbuch auf eine erfreuliche WBeife entgegengefommen war und noch 
tommt, fo ward nach einem umfaffendern,, aber auch weiter. ausfehenden Plane 
von- Erfch und Gruber ein größeres encyElopid. Werk begonnen, das, als ein Werk 
der Nation, nicht bloß das Bedürfniß des Augenblicks befriedigen, fondern zugleich 
ein Denfmal der Bildungsftufe der Gegenwart werden foll. — Für die allgemeine 
Bücherkunde erhielten wir von Ebert In deffen „Bibliogr. Lerifon” den Anfang 
eines Unternehmens, das als das erfle f. Art in Deutfchland und als ein Mufter 
deutfchen Fleißes, eine langſt fühlbare Rüde auszufüllen verfpricht, und Erſch's 
bibliogr, Werk wurde in einer neuen Aufl, erweitert und verbeffert. Noch ift der 
literarifchen Zeitblätter in diefer Überficht nicht gedacht worden, die in eie 
ner Darftellung des gegentoärtigen Zuſtandes der deutſchen Literatur nicht fehlen 
dürfen. Eben jenes encyElopäd. Streben der Zeit, deffen oben Erwaͤhnung geſchah, 
und das freilich nur zu oft als eitle Allerleireifferei fich darſtellt, kommt auch diefen 
flüchtigen Blättern zu fatten, fodaß wir nicht bloß das Vorhandene bei aller theife 
toeifen Geftalt- und Gehaltloſigkeit fich behaupten, fondern auch Neues der Art ent⸗ 
ftehen fahen. Minder Bedeutendes übergehend, nennen wir hier vor Allem 2 meuere 
Eritifche Inſtitute: die neuen „Wiener Jahrbücher” und den , Hermes“, welche, obwol 
in einem fehr verfchiedenen Seifte geleitet, darin übereintommen, daß fie beide, in 
ihrer innern Einrichtung den brit. Reviews nachgebildet, bei weifer Beſchrankung auf 
das, nach der Anficht einer jeden, Wichtigfte, eine Tiefe und Sründlichkeit des Urtheils 
erffreben, die andre beurtheilende Blätter nur zu oft vermiffen laffen, Dagegen ward 
in dem „Literarifchen Conv.-Blatt‘‘ (feit Juli 1826: ,Blatter für literariſche Un⸗ 
terhaltung“) eine Tagesſchrift eröffnet, die, da fie alle Stimmen in fich aufnimmt, 
fodaß in ihr ‘Partei und Gegenpartei unter der Bedingung des Anftandes und der 
Mäßigung eine Rednerbühne gefunden, für die Controle des Gefammtertrags der 
Schriftftellerei in Deutfchland immer willtommene Beiträge liefert. — Über die 
Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur insbefondere hat man treffl. Vorleſungen 
von Wachler (FFf. a M.1818, 8 Thle.). Über Wolfg. Menzefs Schrift: „Die 
deutfche Literatiır” ¶ Stuttg., 2 Th.) vgl. m. Deinhardftein in den, „Wiener. Jahrb.“, 
2b. XLIV, 1828. J 
Deut 8 eMalerkunft. Das Eindringen der Römer an die Ufer des 
Rheins und der Donau bewirkte eine große Veränderung in den Sitten der deurfchen 
Völker. San für Kunſt wurde bier juerfl dureh fie geweckt. Die byzantinifche Mas 
lerſchule herrſchte in allen ihren Berzweigungen am Rhein wie über den ganzen We⸗ 
ſten. Ihre orientalifch:düftere Trocenheit erheiterte fich nicht vor dem 13. Jahrh.; 
dann aber brach ein frohes Naturgefühl auf einmal durch. Die Plaſtik eilte auch in 
Deutſchland der Malerei voraus, doch diefe folgte fromm und amſig nach. Die 
Kennzeichen der Gemälde aus jener früheften Zeit find: der Goldgrund, mit einges 
drudten Heiligenfcheinen um die Haupter, deffen glänzende Merallfläche oft mit 
wunderfichen Öfumen tapetenartig gemuftert iſt und durch braune Umriffe und its 
tirungen in vergoldetes Schnigwerf verwandelt ſcheint; klare, heitere Farben, ohrie 
Harmonte, aber auch ohne Buntheit, zarte Umriffe. (©. Byzantinifche Kunſt.) 
trachten wir die verfchiedenen deutfchen Lande in diefer frühern Zeit, fo war es in 
ftreich befonders der Abt Reginbald, Stifter des Kloſters zu Murr 900, der die 
Liebe für Kunſg weckte. Ihm folgten hierin der h. Thiemo zu Salzburg, und befon: 
ders Giſela, Königin von Ungarn und Gemahlin des h. Stephanus. Ludmwigder 
Fromme erhielt von dem byzantiniſchen Kaiſet ſchon Eoftbare Kunſtgeſchenke. Die 
ſchleſiſchen und mährifchen "arten lebten in freundfchaftlicher Verbindung mit den 
griech. Kaifern. . Der h. Methodius, der 863 als Miffionmair zu den Slaroen ges 
ſchickt wurde, wird als ein geübter Maler gepriefen, der f. Kunſt zur Unterftügung 
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des Bekehrunc gebrauchte. Die erften ſchleſiſchen Biſchofe waren Italie⸗ 
ner, welche die — Gemalde überall dur Beförderung bei Religion benußten. 
Kahn Elifaberhskirche und der Kirche der h. Barbara zu ®reslau findet man noch 

ft merkroürdige Gemaͤlde aus jener Zeit. Das berühmtefte Monument diefer 
Art ift aber die fogen. gemalte Hedwwigstafel in der St. Bernhardinskirche zu 
Dreslau; auf biefer Tafel find in 32 Vierecen Iauter verfchiedene Begebenheiten 
aus dem Leben der h. Hedroig dargeftellt. Kaiſer Karl IY. rief befonders viele’ ges 
ſchickte Maler nah Böhmen, wo fich ſchon 1348 eine Malerzunft bildete. 1450 


fing eine bedeutende Malerſchule in Breslau an zu blühen, früher als die nurn⸗· 


I Baiern fuchte Herzog Theodor II. durch den h. Rupert, den er 696 
von Worms nach Baiern berief, die chriflliche Religion mehr auszubreiten, und 
bier, wie überall, Enüpfte ſich die Einführung der Malerkunft an die des Chriſten⸗ 
ihums. In den Benedictinerkloſtern wurden die Künfte am eifrigfien ausgebildet, 
Alfred und Aritam, von denen der Leptere ein Mönch von St.-Emmeran war, 
werden als die größten bairiſchen Künftler.jener Zeit genannt, Wernher von Te⸗ 
giue zeichnete fich befonders durch feine herrlichen Glasmalereien aus. Als 

aler des 15. Jahrh. in Baiern werden Gleißmyller, Maier, Mächfelkircher, 
Fügerer und Zaronhad gerähmt, In Franken finden wir die erften Spuren ber 
Kunft zu den Zeiten des d. Bruno, der 1042 den Dom zu Würzburg von Grund 
auf neu erbauen ließ. Kaifer Heinrich II. und f. Gemahlin, die h. Kunigunde, 
befehügten Bier die Rünfte fehr,, Indem Kiofter Heilsbrenn findet man noch 
mehre Gemaͤlde aus den Zeiten des h Otto, Biſchofs zu Bamberg, der 1139 ftarb, 
J Nürnber ‚9 wmüffen wir befonders erwähnen als denjenigen Ort, 100 die mähfam: 
Künfttiche Bildſchnitzerei forool al die Malerei fehr früh zu einer hohen Stufe der 
öllendung gebracht wurden. Die uralten Malereien in der Marienkirche und in 
ber St. Sebaldokirche dafelbft find merfiwärdig. Zu den früheften nürnbergifchen 
Malern gehören: Hans Traut, Kulenbach 18 Baueriein und Michael Wohls 
gun gab überdies’ viele treffliche Gias ⸗ und Diiniaturmaler dafelbſt. In 
toaben wurde zuerſt das Riofter Hirſchau durch viele Runfifchäge berühmt. 
Deht viele Klöfter und Kirchen gaben der Kunft Gelegenheir; ſich hier zu entfalten, 
fowwie auch viele Handſchriften hier mit föftlichen Miniaturen gefchmuͤckt wurden. 
In Augsburg, Um, Nördlingen gab es fhon früh Eunfigefchihte Deifler. Am 
Oberrhein wurde durch Karl den Großen der Sig aller Bildung errichtet. Dainy 
Trier, und ganz befonders Köln waren die erften Kumfiflge jener Zeit. Wir konnen 
ennehmen, daß die Periode von 1153 — 1350 für deuiſche Kunft, ſowie für 
fie und Sprache entfcheidend war. Damals blühte in Köln die ältefte deut 

Pe Malerfegule , weiche die fpätere zu-Nirnberg an Reinheit des Styls und 
füller Lieblichkeit weit übertraf. Die meiften ihrer Gemälde find auf Holz gemalt, 
welches erſt mit einem Kreidegrunde , dann. mit Leinwand überzogen wurde, auf. 
welche wieder ein Grund von Kreide und Bolus und ein Goldgrund sufgetuagen 
ward. Die Farbenpracht erhielt ſich darauf im wunderfamften Slanze. is bes 
tühmteſte Kunftiverf jener Zeit ift das &ltargemälde im Dom ji öln, von 
weldem man nicht einmal beſtimmt den Maler Eennt; man ſchreibt es bald einem 
ilpelm von Köln, bald dem Peter Calf zu. Die Sammlungen von Wallraf, 
Boifferee (f.d.) und Bettendorf enthalten die-Eoftlichften Gemälde jener Kunfls 
Periode, Friedrich, Schlegel machte zuerft darauf aufmerkfam. In Frankfurt 
kichneten fich beſonders bie trefflichen Glasmaler aus. Auch blühte in gedachter 
Kımfiperiode der dichtungsreichfte der altdeutfchen Meifler, Hemmelink, deffen 
Werke voll Kühnheit und Gtut find, In Heffen und Thüringen wurde der Er⸗ 
der Wartburg, Graf Ludwig 11., auch der erfie Befchüger der Kunſt. Die 


“alte Elifaberhkicche zu Marburg enthält noch viele Denfmale uralter Kunfl. In 


befcpügte Heinrich I. am früheren die Künfte, Nicht allein in Kirchen 


186 Deutſche Malerkunſt u 
und Kloͤſtern, fondern auch in zierlichen Handfchriften und auf den in Nonnen: 
kloſtern geſtickten Meßgewänden und Altarbehängen ‚mug man die Runftgebilde 
jener.frühern Zeiten fuchen. In Miederfachlen und Weſtfalen lebten zuerft ausges 
eines Künftler in den Abteien Korvey, Minden, Hildesheim und Osnabrüd. 
iſt unglaublich, wie viele Kunftdenfmale aus diefer früheften Zeit fich noch 
überall in Deutfehland finden; fie wurden fonft zu wenig beachtet, und in neuefter 
Beit werden fie überfchäßt. 

Eine zweite wichtige Kunftperiode war bie Zeit für Deutfchland, wo der tiefr 
finnige Albrecht Dürer, den felbft-Rafael hochfcägte, Tebte (von 1471 — 
1528), der ſich juerſt in Wohlgemuth's Schule und dann durch eine Reife durch 
Deutfchland, die Niederlande und Jtalien bildete. Martin Schön erwarb fich ſchon 
früher großen Ruhm; man kann ihn mit Recht den deutfchen Perugino. nennen; 
feine Werte haben große Ähnlichkeit mit denen diefes Meifters, und Beide fanden 
auch in freundfchaftlichem Briefivechfel, Lucas Kranach’s (geb. 1470, geſt. 1663) 
Semätde gewannen befonderes Intereſſe durch die]Bildniffe der ausgejeichnetſten 

fonen feiner Zeit, die er darin anbrachte. Viele geſchickte Maler gehörten zu der 

jamile Holbein; der ausgezeichnetfte darunter war Hans Holbein (geb. 1495, 
geft. 1554). Diefen kann zn wol den deutfehen Leonardo da Vincinennen. Fer⸗ 
ner .müffen wir Altborfer, Beham, Bink, Penz, Burgkmaier, Scheuffelin, Grüner 
toald, ven, Springinflee, Schoreel, Lucas von Leyden, Heemskerk, Fühll, 
joan von Mabufe, Sutermann, Golgius, Franz Bloris, Franz Frank, Chriſtoph 
warz, Rottenhammer, und befonders Adam Eljheimer, als die vorzüglichften 
Künftler der deutfchen Schule im 16. Jahrh. nennen. Die Mehrften waren auch 
Kupferftecher. Ihre Ideen waren oft fehr poetifch, bisweilen zu tieffinnig allego= 
riſirend. So fleißig ihre Ausführung war, fo fehlte Ihnen meift höherer Schönheit: _ 
fin, der ſich in der Wahl edler Formen zeigt, — Zeichnung, Haliung des 
Gangen durch Helldunkel und durch ein willfürliches Aufopfern kleinlicher Neben: 
dinge. Im 17. und in der erften Hälfte des 18. Jahrh. war die Kunft in Deutſch⸗ 
land ganz geſunken. Die deutfche Malerfchule erlofch gewiffermaßen ganz mit 
Albrecht Dürer und Holbein. Der Grund diefer mierkroürdigen Erſcheinung muß in 
der Reformation und in dem breißtsjaheigen Kriege geſucht werden. Mengs kann, 
wenigftens in Hinficht auf Deutfchland, keineswegs als Herfteller der Kunft gelten, 
Sein plaftifches Princip war dem Wefen der Malerei Sberhaupt, befonders aber 
dem Geiſie der deutſchen Schule, geradezu entgegengefegt. Nur die Sranzofen 
find feinem Beifpiele'gefolgt, bloß mit der Abtveichung, daß fie, wie früher den So— 
photies und Euripides, nun auch die Antiken theatralifch zuflugten. Mengs weckte 
enigftens ein reineres Streben. Sein ſtrenger Ernft wurde von feinen Schülern 
und Nachahmern weniger befolgt; die Meiften neigten ſich zueiner heitern Fluͤchtig⸗ 
keit und oft etwwas flachen Buntheit bei ihren Tebtihen, gehligen Eompofitionen; 
wir nennen bien befonders Maron, Unterberger, Öfer und Angelita Kaufmann, 
Wilhelm Tifchbein, aus Heffen gebürtig, welcher lange Zeit in Neapel Iebte und ſich 
jetzt in Eutin befindet, gehört zu den merfrwürbigften neuern Kunſtiern. Sein Ges 
ſchmack iftrein, fein StyI edel, feine Phantafie ungemein fchöpferifch und dichterifch ; 
er weiß in feinen geiftvollen Skigzen der ganzen belebten und unbelebten Natur 
Sprache und Phnfiognemie zu oben, Seine Umriffe zu den Homer’ichen Ge: 
dichten find berühmt. Füger fti eine treffliche Malerſchule als Director der 
Akademie in Wien; reiner Schönheitsfinn und echter Ideaiſiyl zeichnen ihn beſon⸗ 
ders aus, &eine Beignungen zu Rlopflod's „Meffias” find berühmt, Hetfch in 
Stuttgart iſt ice allein feibft fehr geſchickter Kuͤnſiler, fondern er bildete auch man⸗ 
ches jugendliche Talent, Wächter dafelbft zeichnet ſich Durch einen einfachen, from⸗ 
men und oft großen Styl aus. Sein Hiob ift groß gedacht und ausgeführt. Man 
konnte ihn den deutfehen Garofalo nennen, Der 1820 ermordete Gerhard von 
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Rögelgen, Profeſſor an der dresdner Kunſtakademie, gehört zu den finn! 
deutfefen Künftlern. Seine Ideen find ſchoͤn und tief durchdacht; feine Aus 
führung vereint die Krafı und Grazie der italtenifcpen Schule mit dem Fleiß und 
Garbenzauber der Niederländer. Seine Portraits find ebenfo treffend wahr, als 
feine hiſtoriſchen Gemälde bedeutend und vollendet. Profeſſor Hartmann in 
Dresden ift einer der wiffenfehaftlichften jegigen Künftler. &ein Aneas, fein 
Hektor xc. find ebenfo trefflich in Zeichnung und Compofition, gis fein Eros und 
Anteros, fein Erlkonig ıc. dichterifch fchon find. Seine neuern Werke find geifts 
voll und fühn, ahmen aber zum Theil den Michel Angelo Buonaretti faft zu fehr 
in ihrer Tendenz nach. Seine Portraits haben fprechende Wahrheit. Profeſſor 
Marehäi zeichnet-fih in Portraits aus, befonders in männlichen. Köpfen, und 
hat fehon in mehren Hiftorifchen Gemälden bewiefen, welch ein braver Zeichner, 
und wie erfahren in allen technifchen Theilen der Kunft er tft. Profeffor Rösler 
hat fich neuerlich in Gemälden aus der füchfifchen Geſchichte als einen denfenden 
md ee richtigften Wege fortfcpreitenden Künftler gezeigt, Der verft, Pro: 
feffor Seydelmann fland einzig in feiner Geſchicklichkeit, große Sepiazeichnungen - 
auszuführen. Der verftorb, Graff gehörte zu den trefflichiten Portraitmälern, 
Prof. Weitſch in Berlin iſt fehr geſchickt in Behandlung ſowol als Erfindung; 
Wach in Berlin, als Portrait: und NHiftorienmaler susgereihnet, Hummel und 
Nahi in Kaffel verdienen die ehrenvollfte Erwähnung. Retzſch in Dresden, geift: 

voller Erfinder kleiner romantiſcher &cenen, ift auch Portraitmaler; feine Skigen 

und feine Umriffe zu Shakfpeare find fon. Vogel (f. d.) war der Lieblichfte 
Kindermaler; er hatte fehr viel Schmelz und Weichheit. ein Sohn, jegt Pros 
feffor in Dresden, tft ausgejeichneter Portraitmaler, hat aber’ auch ſchon roährend 
feines langen Aufenthalts in Rom hiſtoriſche Gemälde geliefert; worin fich nicht 
fowol die Manier der alten Meifter, als vielmehr ein dem ihrigen ähnliches, durch 
das Studium ihrer Werke im Innern angeregtes felbfländiges Streben nach Bes 
deutung und Innigkeit zeigt, Hierher gehören feine Dedengemälde im neuen 
Schloffe zu Pillnig, die er feit 1824 ausführte. Diele junge deutſche Künftler lies 
hen fich in neuern Zeiten allerdings verleiten, ſich jener alterthümlichen Manier bins 
ugeben, die von dem wahren Wege der Natur und echten Kunſt lockt, und zu 
iger Unbeholfenheit, magern ormen, trodtener Farbengebung und Vernachlaͤſſi⸗ 
gs der Perfpective verführt. Die erfte Richtung befam diefer neu:alterthümelnde 
ftgefchmad durch die myſtiſche Frömmigkeit vieler Dichter und Schriftfteller, 
G. Deutfhe Kunft.) Die Brüder Riepenhaufen aus Göttingen, die feit mehr 
als 10 Jahren in Kom leben, neigten fich fonft fehr zu diefer Partei, doch kehrten 
fie dem beffern Biege der Rafael’ ſchen Schule feit mehren Jahren wieder zu; Over⸗ 
bed, Cornelius, Schadow der‘ Jüngere, fauter höchft talentvolle, tieffühlende 
Künfkter, folgten gleichfolls jenem Wege, doch zeigte fich in den Werfen, die fie 
> auch während diefes Zeitabſchnitts ihrer Ausbildung hervorgebracht haben, fo viel 
Seift und Kraft, dag man in jenem unfichern Streben ſchon mit Freude die 
Schritte erkennt, die fie auf ihren eignen Weg führen. Unter Ben jüngern Künf 
lern, die fich in Kom bilden, find vorzüglich die Hiftorienmaler Veit aus Berlin 
und Näfe aus Dresden ausgezeichnet. Zu den geöhten Erwartungen berechtigt 
Julius Schnorr —S deffen Frescomalerelen in der Billa Maffimi in Rom 
nach Ariofto dem deutfchen Namen Ehre bringen. Mit unendlich zarter Yhantafie 
begabt war der frühverftorb. Runge, defien liebliche Hieroglyphen und Arabesfen 
wahre Dichtungen find. Im Landfehaftsfache zeichnen fich die deutfchen Künftler 
ilipp Hackert, Reinhard, Mechau, Kiengel, Wihle, Veith, Bingg, der geniale 
hode in Rom, der: geiftvolle Tiroler Koch, dann Steinkopf in Stuttgart, Dahl, 

Dorner, Catel in Rom, Rebel und A., endlih Kunz in Karlsruhe, ein vor: 

er Thiermaler und ebenfalls in der Landſchaft glücklich, befonders aus, 
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neues Fach ſchuf ſich der geniale Friedrich in Dresden, welcher möfifchreligiöfe 


Bedeutung in die Landſchaftsmalerei zu legen weiß. Auch er verſchmaͤht oft 
alle Kunſtregeln, doch hat er den großen Vorzug, nur feiner oft Düftern, aber 
flets erhabenen Phantafte zu folgen, und nicht altdeutfehe Meiſter nachzuahmen; 
fo bleibt ihm die anziehendfte Eigenthümfigkeit. Um ausführlichere Kunde über 
deutfche Malerkunft zu bekommen, find Fiorillo's „Sefchichte der zeichnenden 
Künfte in Deutſchland und den Hiederlanden", Gothe's Hefte über „Kunft 
und Alterthum” ganz vorzüglich nachzuleſen. (&, auch Boiffereerfpe Ge 
mäldefammlung.) . 
DeutfheManufactursund Fabrikinduftrie Die 
Deutſchen haben in der Vorzeit nicht nur einen großen Theil ihrer inländifchen Pro⸗ 
ducte, fondern auch viele fremde Materialien verarbeitet. Sie verforgten mit den 
Babrikaten und Manufacten ihres Kunftfleigee.nicht bloß deutſche und andre eu⸗ 
ropaiſche Staaten, fondern führten fie felbft nach Amerika aus. Deutfchland 
kann die erſten und älteften Fabriken in Europa aufroeifen. Verſchiedene feiner 
blůhendſten Fabrikſtadte, wie z. B. Nürnberg und Augsburg, zeichneten ſich 
ſchon im 15. und 16. Jahrhundert mit ihren Waaren auf lands, Frankreichs 
und Italiens Markten aus. Doch war damals deutſcher Kunſtfleiß noch weit 
von der Höhe entfernt, zu ber er is unter. Friedrichs des Großen Regierung in 
den preuß. Ötaaten emporhob. Die freiheit des Handels erfchien in jener Zeit 
den Fabrifanten und Manufacturiften in einem mwohlthätigen Lichte, weil fie im 
Innern Deutfcplands einen freien Spielraum, und von Aufen feine erdrüdende 
Toncurren, gegen fich hatten. Verheerender Kriege ungeachtet hob ſich Deutfch: 
lands Wohlſtand fortan, bis ihm, veie mehren andern Staaten, Englands durch 
portugiefifches Geld gewonnenes lÜbergervicht fühlbar wurde, Es war aber nicht 
in der Lage, gleich Spanien und Frankreich, einer ſolchen Rivalitit zu begegnen, 
fondern mußte vielmehr die Folgen des mercantilifchen und Induͤſtriekampfes 
. doppelt empfinden, fobald England, um feine mächtigen Gegner zu befiegen, zu 
Probibitiomaßregeln fehritt, die den Factionsgefft ungemein verflärkten, weil fie 
qugleich die Bereicherung der Staatsfinanzen zum Zibecke hatten. Deutfchland 
ſchien, mit Ausnahme Öftrekhs und Preußens, dem Verfalle feiner Manufacturs 
und Fabrifinduftrie ruhig zuſehen zu müffen, bis Napoleon das fogenannte Cons 
tinentalfgftem zum Sturze der englifehen Induſtrie in allen Zweigen ſyſtematiſch 
begründete und, mit allen nur möglichen zerſidrenden Maßregeln ausgeftattet, 
durchzuführen ſuchte. In diefer Epoche fahen Deutſchlands Fabrikanten und 
Manufaciuriſten ein neues, erwärmendes Licht uͤber ihre Induſtrie verbreitet, 
Der Kürze der Zeit ungeachtet, fleigerte fie fich daher bald zu einer die Erwar- 
ungen übertreffenden Höhe. In einem hermetiſch gefchloffenen Handelsſtaate 
glaubte jegt der Fabrikftand das goldene Zeitalter für den Induſtriehandel zu finz 
den, und nur wenige Fabrikanten forſchten shit ernfllichen Blicken auf die Zukunft 
nach der wahrſcheinlichen Haltbarkeit ihres Slädsfierns, obwol nicht ſchwer vor⸗ 
auszufehen war, daß eine fo unnatürliche Maßregel wie die Continentalfperre uns 
möglich von fehr langer Dauer fein Fönne. Der eigenthümlichen dentfchen Bes 
Dachtfamfeit war indeffen doch zu danken, daß nicht zu viele Unternehmer ihre, 
Kräfte zu us fpannten, um, nach Aufhebung des Eontinentatfgftems, in der 
erneuerten Concurrenz mit England, dem inmittelft unfer ausländifcher Abſatz in 
die Hände gefommen tar, defto tiefer zu fallen. — Daß der gegenwärtige Zuftand 
unſerer deutfchen Babrik: und Manufacturinduftrie mehr als jemals in Verfall 
gerathen ift, läßt fich nicht bezweifeln. Die Leinwandfabrication in Schleſien, 
Die noch vor 20 Jahren für 9 Mill. Fabricate jährlich im Werth lieferte, kann jeßt 
kaum mehr für 4 DIU. Thaler verfenden, tveil die irlandiſche Leinwand der heimi⸗ 
ſchen den vaterlandiſchen Boden, flreitig macht, Selbſt an Leinengarn, wovon 
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England 1814 noch 45,926 Tentner bedurfte, werden jeßt kaum 6000 Centner 
verfendet, weil die Engländer leinwandaͤhnliche Stoffe aus Baummolle verfertigen. 
Hanover verfpinnt zwar noch feine Menge Flachfes, muß aber das Garn gebleicht 
oder ungebleicht ausführen. Nach England ift die Ausfuhr ſo gut wie vernichtet, 
Einen der wichtigften Gegenftände der deutfchen Induftrie, die Wollenmanufactur, 
hat England an fich geriffen, obwol Deutfchland die Wollenwaaren des Auslandes 
ganz entbehren Eönnte. Öftreich erhält fich zwar noch im Befiß der Höhe feiner 
Wollenmanufacturen durch gefchloffene Mauthanftalten. In Baiern find fie das 
gegen kaum ein Schatten mehr von Dem, was fie in der Vorzeit waren. Deutſch 
Iand vermag Englands Concurrenz, für die kein Opfer gefcheut wird, hierin nicht 
auszuhalten, daher bedeutende Summen für die zum Theil aus deutfcher Wolle 
verfertigten Tücher nach England, das fogar einen Theil der füchfifchen Electorals 
wolle erhäft, nach Franfreich und den Niederlanden auswandern. 1819 wurde 
ar durch die in England auf die Wolle gelegte Zollabgabe deren Ausfuhr aus 
Deutfcpland fehr vermindert; aber ohne Nuden für deffen Sabrifanten, weii ihnen 
nur das fchlechtere ober das zu theure Material übrig blieb. Noch tiefer ift die 
Baummoollenweberei, die fich feit Eurzer Zeit fehr ausgebreitet hatte, herabgefoms 
men, weil die Engländer das Material aus erfter Hand bejiehen und durch ihre 
Mafchinen wohlfeiler verarbeiten Eonnen. Unter allen erhält fich das Königreich ' 
Sachſen, einer der erſten Manufacturflaaten, deffen Baummollenfabricate die 
Güte der englifchen in jeder Hinficht erreichen, noch am meiften in der Höhe. Die 
ever zund Tabadsfabricationen find die einzigen, die fich nicht feit 1813 im Abs 
nehmen befinden. In Hinſicht der Eifenzund Stahlfabricate, Meffing, Gold 
und Silber, Holz⸗ und Stroharbeiten u. m. X. würden wir das Ausland nicht 
bebürfen, und doch fliegen:dafüir jährlich große Summen aus, ohne daß wir unfern 
Überfluß an Fabricaten gegen einen Theil des Auslandes als Taufhmittel gebraus 
chen Eonnen, vielmehr an Srankreich allein über 14 Millionen jährlich für Seidens 
waaren aller Art bezahlen müffen. Daß der Abfaß unferer Manufacte und Fabris 
“ste nicht noch tiefer gefanfen ift, als mir aus biefen angeführten Beifpielen erfehen, 
verdanfen wir unter Anderm auch der Thätigkeit unferer Seeftäte, die ihre Capitale 
verwenden, um Bie Fabricate unmittelbar aus den Händen der Kerborbringer zu bes 
sehen und den .beften auswärtigen Markt zu ihrem Verkaufe zu wählen. Sie afe 
lein haben ſchon in den bedrängten Zeiten, wo aller Handel ftille fand, Millionen 
baren Geldes an die ſchleſiſchen, böhmifchen u. m. a, Werfflätte gefendet, um 
deren Arbeit im Gange zu erhalten, — Woher diefer Verfall unferer Mamufacture 
und Fabritindufteie — woher das Übergewicht austwärtiger Reiche, wird man aus 
dem Grunde mit Recht fragen, weil es den Deutfchen weder an Hilfsmitteln noch 
an Induſtrie und Thaͤtigkeit gebrige? — Die Angabe der Zufammentoirfung vieler 
Quellen des ansländifchen Übergewichts wird Die Frage Iäfen. Mehre find aus der 
Natur der Zeitverhältniffe und der ihnen folgenden Umflände an und für fich ohne 
Einfluß fremder Concurrenz entfprungen; andre find nur diefer zuzurechnen. Bu 
den erfien gehören, daß bei der Stockung des europälfcgen Handels überhäupt, der 
deutfche, als Theil des Ganzen; gleichfalls leidet und auf das Sinken der Gewerbe 
Einflug Haben mußte, — daß feit einiger Zeit ein großes Mißverhaͤltniß zwiſchen 
Fabtication und Confumtion eingetreten ift. Ferner gehört dazu das Aufhoͤren des 
Krieges, das immer das Signal zum Stillftand derjenigen Gewerbe iſt, die er in 
Schwung brachte, Viele Artikel deutfcher Fabrication, wie z B. Nürnbergs kurze 
Waaren, mußten auch, des veränderten Geſchmacks und verminderten Bedarfs 
wegen, an Abfaß bedeutend leiden, Befondere, nur ausländifcber übertwiegender 
Eoncurrenz zugufchreibende Urfachen des Verfallsunferer Sabrication find: H. Der 
Überfiug an Hand eis · und Gerverbscapitalien, und der ſich dieraus ergebende nis 
‚tige Rinsfuß.in fremden Staaten, der befonders dem engliſchen Fabrikanten die 
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Waaren wohlfeiler herzuftellen erlaubt, als dem deutfchen. 2) Der, nicht im 
Nenn oder Kealpreife, niedrigere Arbeitslohn in England. 3) Di A nung 
und Bervolltommnung des Mafchinenwefens, ſowie 4) die bis auf das Außerfte 
getriebene Arbeitstpeiung, befondere bei den verfdiedenen Operationen der englis 

Babrication, 5) Größere Aufmerkſamkeit der Regierungen des Auslandes 
auf das Fabrif- und Manuſacturweſen in ihren Ländern, durch Sicherung des Ab: 
faßes auf ihren inländifchen Märkten. 6) Yegünftigung De in England 
dur Bezahlung der fogenannten Drawbacks (Küdzoll) mit 10 ten des 
MWBerthes, durch Abnahme des Überfluffes der Fabrikation in bedrängten Zeiten und 
deren Sendung mit ein Paar Millionen Schaden in das Ausland, ſowie durch 
kuͤnſtlich ineinandergefchobene Ein-und Ausfuhrverbote. D Gefellfchaften von 
Privatperſonen zu Untertäßung der Randesfabrication, die, mie . B. die Mans 
heftergefellfchaft in England, Vorrathe um den Fabrikpreis Faufen und durch Lots 
terien fo wieher ausfpielen, daß die Gewinner die Fabricate und Manufacte, wenn 
fie folche felbft zu verkaufen vorziehen, in das Ausland verfenden müffen, woraus 
fich die, Verkäufe der englifchen Haaren um Spottpreife zu Hamburg, Leipzig, 
Frank furt ıc. leicht erklären. 8) Die mit zureichenden Erecutivmittelh ausgeflatteten 
Erohibirtsoter hohen Zollſyſteme ausmwärtiger Staaten, befonders Frankreichs, 

verflattet feinem Gegenſtande deutfchen Gewerbfleiges den Ein: oder 
Durchgang. 9) Widernatürliche Verfchliegung oder Erſchwerung deutfcher Gas 
bricate auf Deutfeplands eignen innern Märkten. 

Die widrigen Einfluͤſſe, welche Zeitumflände auf den Gang unferer Fabrik⸗ 
und Manufacturinduftr:e gehabt Haben, konnen nur günfligere Zeityerhältniffe he⸗ 
ben. Was aber nicht zufällig, fondern abfichtlich von Außen die deutfche Gewerb⸗ 
thätigkeit ſchwaͤcht, dem Fann man nach und nach mehr oder minder begegnen, 

Vermindert fich die Maffe der Staatspapiere und der immer erneuerten Staatsans 
leihen, zeigen die deutfchen Regierungen eine größere Aufmerffamfeit für den Ins 
duftsiehandel, und ſucht man die Einfuhr der ung überfläffigen Erzeugniffe des 
Auslandes ohne Zwang zu befchränfen, fo werden die Capitaliften ipr Einfommen 
wieder mehr auf dieinterhaltung der inländifchen Werfthätigkeit verwenden. Wird 
der Zunftgeift befchränft, und die Gewerbsfreiheit mehr begünftigt, fleuert man 
dem Wucher, der Faulheit der Tagewerker, und weiß die Polizei die Preife der Les 
bensbedürfniffe Durch Concurrenz in eh ngeßtriges Gleich gewicht zufegen, fomüffen 
auch die Arbeitslöhne billiger werden. —— inlandiſchen Maͤrkte, mehr 
Arbeitstheilung und Unterflügung von Seiten der Tapitaliſten werden die Ausbrei⸗ 
tung des Maſchinenweſens zur Folge haben, und gehen die Regierungen mit dem 
Beifpiele befonderer Sorgfalt für die deutfche Induſtrie voran, fo kann es auch 
nicht an begünfligenden Privatvereinen fehlen. Das Hauptmittel der Hülfe if - 
aber unter allen die Freiheit des Induftriehandels im Innern von 
Deutfchland, vereint mit klugen Maßregeln, welche unfern Snduftrieerzeugnifs 
fen die Concurrenz mit den. ausländifchen möglich machen. Der deutfihe Handelss 
und Gewerbsyerein verfolgte im Gegenſatze, als einzigen Geſichtspunkt der Hülfe, 
ein vollfommenes Retorfionsfoftem, durch Aufftellung der firengften Zoll = und 
SPropibitivmaßregeln gegen alle auswärtige Nationen, bis auch fie den Grundſatz 
der europäifchen Handelsfreiheit anerkennen. Deutfchland follte, nach deffen Ans 
ſichten, ein ganz gefchloffener Handelsftaat im engften Sinne werden. Daß fih 
dies nie realifiren werde, ja daß felbftdie fühdeutfchen Vereinftaaten ihre Maßregeln 
nicht fo weit auszudehnen gedenken, glauben wir, unter Beziehung auf den Art, 
Darmflädter Handelscongreß, mit vieler Wahrfcheinlichkeit behaupten zu 
konnen. Eine vollfommene Retorfion als dauernder Zuftand Fönnte auch auf den 
beutfchen Handel und das Fabrikweſen nur nachtheilige Einwirkungen haben. Vers 
nishtet wäre in einem folchen Falle der größte Theil unfers wichtigen Zwifchenhans 
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dels und der innere Handel märde jur Krämerei herabſinken. (&. Deutſcher 
Handel.) Mernichtet wäre der Einfluß unferer Meffen auf Vermehrung uns 
feres Nationaleintommens, auf Belebung und DBervolltommnung der deutfchen 
Anduftrie; denn durch die Meſſen wird der deutfche Fabrikant in anſchaulicher 
Renntniß der Vorſchriite feines Faches erhalten. — Zroei Extreme find an ber Tas 
gebordnung. Die Fabrikanten verlangen dag ſtrengſte Retorſions ſoſtem gegen das 
Ausland, welches unferer Induſtrie feindſelig gegenüberfteht, ohne zu bedenken, 
dag mit Verſcheuchung alles fremden Kunflfleifes vie Ver; — auf allen 
auswärtigen Handel verbunden, daß eine Mahregel wie die Continentalfperre war, 
jest nicht ausführbar ift, weit fie fich nicht über den Norden von Europa, insbes 
fondere nicht über Polen, ausdehnen kann, andrer großen Unterfchiede zwiſchen 
Deutfchlands damaliger und jegiger Lage nicht zu gedenken. Die Kaufleute, bei 
fonders diejenigen, welche fich mit dem wichtigſten deutfchen mercantilifchen Zroeige, 
dem Bwifchenhanbel, ‚befäffen, verfangefpagegen volle Freiheit, ohne Kückficht 
auf ausländifche Handels-und Zollſyſteme. ;Auf,ihrer Seite find die Conſumen⸗ 
ten; denn natürlich will das große Publjdum die beften und billigften Waaren zur 
Ausmahl. — In ter Mitte von beiden zu großen Foderungen liegt der wahre 
Mittelweg. Vollkommene Freiheit für den nduftriehandel im Innern von 
Deutſchland und ein modificirtes Neciprocitätsfpftem gegen das Ausland, das 
durch feine Einheit weit mehr wirft als die flärfften derfehiedenartigen Retorſions⸗ 
maßregeln, wie fie fürzlich gegen Frankreich genommen- wurden. Wir werden 
uns hierüber näher erflären. Daran, daß ganz Deutſchland dem Princip volle 
tommener Gewerbg:und Handelsfreiheit huldigen werde, iſt nicht zu denken; 
denn Preußen und — werden von ihren, Mauthſyſtemen, die auf das Inter⸗ 
efle ihrer Staaten berechnet, und der Größe ſowie der geographifchen Lage nach, 
in denfelben Teichter ausführbar find, tm Ganzen nicht abgehen, fondern ſich 
böchftens auf einzelne Modificationen einlaffen. Ebenſo toenig wird z. B. Has 
nover einem Retorfionsfpftem gegen England beitreten. Nur von den mittel: und 
füddeutfchen Staaten, deren Eeiner für fich ailein feinen Fabrikanten einen hinreis 
hend weiten Markt für den Abfag und Austaufch ihrer Induſtrieerzeugniſſe dar⸗ 
bietet, ift zu erwarten, daß fie die Schranfen niederreigen wollen, die von einem 
deutſchen Gaue zum andern den Vertrieb der heimifchen Erzeugniſſe nicht nur ers 
föroeren, fontern oft unmöglich machen. Wir haben in dem Art, über den Hans 
delscongreß in Darmfladt gezeigt, daß die Ausführung zwar bedeutenden Schmwie- 
rigfeiten unterliegt, dieſe aber bei einem wahren gemeinfamen Sinne und gutem 
illen wol auszugleichen find, befonders.menn auch möglichft gleichförmige Grunds 
prineipien des ſtems in den Vereinſtaaten aufgeftellt werden. Sobald die 
unnatürlichen Mauthſchranken unter ihnen ER ge len find, kann es nicht fehlen, 
daß Ihren Induſtrieerzeugniſſen ein folcher Grad der Gute ertheilt wird, vermöge 
deffen fle twenigftens auf eignen Märkten in Concurrenz treten Eonnen, und Abfaß 
finden, wenn es auch micht, wie doch fehr wahrſcheinlich ift, gelingen follte, nüglk 
Ge Syandelsverbindungen mit den fi jenfire des Dceans zur Selbftändigfeit ges 
flaltenden Stanten anzufnäpfen. — Schwieriger und verwidelter ift aber das aufs 
-  Jaftellende mobifichrte Keciproeitätsfpftem gegen das Ausland, damit nicht entweder 
Tole vormals bir Fabrik: und Manufacturinduftrie, als untergeordnet dem Kandel, 
Ober wie jeßt, als ſtrebend nach Vorherrſchaft, erſcheine, fondern freundlich beide 
neben einander beftehen, und felbft auch dabei das finanzielle Intereſſe der einzelnen 
Staaten feine Rechnung finde, So groß die Aufgabe ift, fo wird fie fich doch löfen 
laſſen. Die Vereinftanten miüffen einen gefchloffenen Handelsſtaat nicht in dem 
ngften Sinne, wie ihn der Handels: und Pabrikvereinin Anfpruch nimmt, fondern 
indem weitern bilden, wie wir ihn in dem Artikel über den darmftädter Handels. 
congteß angenommen haben,.d, h. fie müffen nach einem und demfelben mercantilis 
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ſchen ımd Zoffofteme unter fich geſchloſſen gegen das Ausland daſtehen als ein 
wahrer Bundeshandelsftaat. Sie follen nicht das Ausfand nöthigen, den Erzeug: 
niffen unferer Induſtrie feinen Markt zu öffnen, auch ebenfo wenig allen Producten« 
Handel mit demfelben flören. Sie follen nicht / den Betrieb folcher Induſiriezweige, 
‚ bie unferer Urproduction nicht ange find, erzwingen wollen. — Sie follen 
vielmehr durch zuedntgige tungen an den Grenjen des mercantiliſch ges 
f&foffenen füddeurfchen Bundes den Verbrauch ausländifcher Waaren nur in fo 
weit deſchrunken, als ſolcher nicht ferner, ohne des Inlandes Berarmung zur Folge 
iubaben, beſtritten werden kann, auch die der Verarbeitung der rohen inländifcden 
ffe entgegenftehenden Hinderniſſe befeitigen. Eine vorzüglich dahin führende 
Maopregel wird fein, daß die Einfuhr derjenigen Erzeugniffe der ausländifchen Ins 
duſtrie möglichft beſchrankt werde, für die der inländifche Gewerbfleiß, ohne dazu 
die Urfioffe aus der Fremde zu bejiehen, Surrogate darbietet. So 5. B. konnen 
die baummollenen und feidenen Fabricate, für welche fo viele Millionen nach Enge 
land und Frankreich ausfliegen, Durch deutfche gewebte wollene und leinene Zeuche 
vhne Unbequemlichfeit erfegt werden. Hohe Eingangszölle auf erftere gelegt, muf⸗ 
fen daher die legtern in eine vortheilhafte Toncurrenz mit denfelben fegen. lbere 
haupt muß das fünftige gemeinfchaftliche Zollſyſtem der Vereinflaaten, ganz vers 
fehieben von ben jeßt beftehenden, die meiftens nur für den Gewinn der Stantscafe 
« fen berechnetfind, ſolche Anordnungen enthalten, die es Nachbarftaaten wuͤnſchens⸗ 
werth und möglich, dem Vereine aber nüglich machen, Unterhandlungen anzuends 
pfen und Handelsvertrage abzufchliegen, was fo Tange unmöglich ift,_ als mehre 
beutfche Staaten Prohibitivſyſteme in mannigfaltigen Abftufungen befigen, andre 
dagegen unbedingte Handelsfreiheit gewaͤhren. Kommt dagegen ein Verein der mits 
telsund füddeutfchen Staaten zu Stande, fo wird felbft Frankreich bald einfehen, 
dag es fein Vortheil erheifcht, mit ihm einen gegenfeitigen höchft einträglichen Zwie 
ſchenhandel und Tranfito zu treiben. — Bei einem mobdificirten Reciprocitätsfhs 
" feme wird auch das finanzielle Intereſſe der Bereinftaaten feine Kecpnung finden 
konnen, ohne es zum Nachtheit des nationalöfonomifchen zu gebrauchen. 18 ge⸗ 
meinſchaftiiche Zollfpftem gegen das Ausland darf daher nicht die Grenzlinie übers 
ſchreiten/ über welche hinaus der Handel, ohne gehemmt zu werden, die Abgabe 
‚nicht mehr tragen kann. Erzeugniffe des Auslandes, die enttveder nothwendige Les 
densbebürfniffe find oder die zur Befriedigung irgend eines inländifchen Fabrikbe⸗ 
dürfniffes dienen, wie .. ®. die höhern Hummer des in Deutfchland bisher nicht“ 
gu producirenden Baunmwollengefpinnftes, müffen ganz freigelaffen oder wenigftens 
‚nur fehr gering befegt werden, Eryeugniffe des Auglandes, die zwar Gegenflände des 
unmittelbaren Verkehrs ſind, aber doch nicht zu den nothwendigſten Bebürfniffen ges 
ren, wären, im Verhaͤltmiſſe ihrer Entbehrlichkeit, mit-mehr oder minder hohen 
infubrzölfen zu belegen. Ähnliche Rüdfichten müßten hinfichtlich der Manufacturs 
21. Fabrikwaaren eintreten. In dem Gradenämlich, wie fie die inländifche Induſtrie 
in gleicher Güte u. hinreichender Menge hervorzubringen im Standeift, würden fie 
— zu belegen fein; doch ware bei ihrer Einfuhr Rüdficht zu nehmen auf ihr ſpeck⸗ 
(ches Gewicht im Verhaltniß zu ihrem Werth, ferner darauf, ob ſie roh oder mehr 
‚oder weniger bearbeitetfinb, und ob fie zu Befriedigung der Bedürfniffe der niedern 
Volksclaſſen oder zum Luxus der Vornehmetn u. Reichern dienen, In Hinſicht der 
Ausfuhr roäre aufdiegrößereoder geringere Entbehtlichkeit für das Ausland zu ach⸗ 
ten; fo B. müßte die den Engländern unentbehrlichfte feinfte Schafmolle mit einer, 
den neuen englifchen Wollzoll wieder vergeltender Auflage belegt werden. Bei einem 
Folchen Zollfpftem werden auch die Finanzen der Beteinftaaten um fo weniger verlieren, 
als fie von der inlind. Confumtion auskind. Artifel verhältnigmägig beträchtlichere 
Bölle als in ihrem bisherigen Zuftandeder Iſolirung erheben, die Erhebungsfoften in 
Zulunft weit geringer find, und doch eine frengere Srenpemagjung und Aufficht eins 
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bitt, als in den einzelnen Staaten bis jegt ftattfinden konnte. — Auf diefem Mit- 
telmege wird, ohne finanziellen Schaden, der deutfchen Fabrik- und Manufactur⸗ 
indaftrie die Hülfe geleiſtet werden , die mit Sicherung der Rechte aller Eizelnen 
dem wahren Stantejwedt angemeffen if. Beſondere Begünftigung tverden aber 
ünmer unfere Fabriken verdienen, da wir reich an Mineralien und Foſſilien find, 
das Hüttenwefen viele Menſchenhaͤnde beſchaftigt, und das Ausland unferer Fabri⸗ 
cate —&e dagegen in Hinſicht der Manufacte einen zu großen Borfprung 
vor uns hat. : . 3 
DeutfheMedicin und Chirurgie. So wie in dem wiſſen⸗ 
ſcaftlichen Thun und Treiben dig einzelnen Menfchen, fo fpiegeln ſich auch in der Cul⸗ 
tar der Wiſſenſchaft, bei einem gegebenen Volke, alle geiftige Eigenthümlichkeiten, der 
volfsthümliche Iharakteg treu wieder. Es wird daher dem Denfer überall nicht 
Hwer werden, aus der Art, wie er bei einem Molke die Philoſophie, die Theologie, 
de Medicin u. ſ. w. bearbeitet vorfindet, ſich den geiſtigen Charakter eben dieſes 
Volkes zuruck zu conftruiren, undeben diefe Wechſelbeziehung, in welcher die volfge 
Hinlihe Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Cultur zu der volfsthumlichen Geſchichte 
de menfchlichen Geiſtes fleht, macht Bas Studium jener foanziehend, fo lebendig. 
Siernach soürde es alſo darauf anfommen, bei einer Entwickelung der Charakteriftit 
nd des rieneflen Zuflandes der deutfehen Medicin und Chirurgie, die wir hier vers 
fen wollen/ zu erforſchen, ob und inwiefern diefer Nationalcharakter fich in unferer 
dentſchen medicinifchen Art und Kunft tviederfinde? — Dem deutfchen Geiſt eigen: 
tünlich iſt yunächft ein endlofer Hang zur Speculation, und wie die Falte Vernunft 
in des Deu: Seele das vorherrſchende Princip fein dürfte (vgl. Fran zo ſi⸗ 
fhe und Englifcpe Medicin), fo ſuchte er durch fie Alles möglichft zu erfaffen, 
di begreifen, und es iſt. dünft uns, eine fehr fprechende Erſcheinung, daß der 
Gaufl, der ing Endlofe ſchweifende Metapbufiker, der Lieblingsgegenfland gerade 
der deutſchen Dolksphantafie ift. Wenige Bölker haben daher, tote wir, eine ſolche 
ße Zahl philofophifcher Syſteme aufjuweifen, und keine Nation theilt mit der 
ütfchen den merfroürdigen Hang zu Shſtemen in der Medicin s ein Umfland, der 
bi Betrachtung unferer Arzneiwiffenfpaft zu allernächft ins Auge fällt. Mu$ man 
us Deutſchen den Ruhm laſſen, dag wir über viele Probleme in ber. Philoſophie 
de Mebdicin Elarer geworden find als andre Völker, daß wir in unfern Syſiemen 
Vieles enttoidelt, Hier getrennt umd dort zufammengeftellt Haben, was ohne unfere 
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ben märes fo ift auf der andern Seite nicht zu leugnen, daß eben unfere deutſche 
Syſt mſucht Hier und da reine Lücherlichfeit ausgebrütet hat, ſodaß in der deutfchen 
Wedicinifchen. Literatur ein Spftem der Medicin zu finden ift, welches fo beginnt ı 
„Das Beben oscillirt zwifchen pwei Punkten”, und gar ein andres mit dem wunderlich ⸗ 
henolker Borderfäge: „Die Natur mußconftruirt werden!“ Wo die Speculationfich 
Bi hier in fo ſchwindeinde Höhen verirrt, da wird fie zur Schwaͤrmerei und leider 
termflaltet zum Hohne des gefunden Menfchenverflandes die Schwärmerei fo 
Wunde wackere und Iobenswerthe Beftrebungen im Reiche x deutſchen Arzneiwig 
fafgaft, Die Antoendung, die einige huperfpeculirende Arzte won der fogenanns 
im Naturphilofophie auf unfere Wiflenfhaft gemacht haben, und immer, wenn 
ih feltener, noch täglich machen, Die Bearbeitung unferer phufifchen Krankhe its⸗ 
fate, und Die Erfahrung, daß nirgends der fogenannte thierifche Magnetismus 
Wehr Vorliebe gehegt und gepfegt ift als in einigen Schulen Deutfchlands, 
kfätigen jene Wahrheit, Denn wenn wir auch das viele Geifkvolle und Vortreffe 
it, Das in der Naturpfitofophie ige, Reinestwegs werfennen, fo kann doch fein 

üſcher bergen, da für die Arzıeireiffenfchaft, für das Krankenbette, diefe 
Wiofoppig, die fo oft mit Bildern fpielt, 10 fie unterfuchen follte, und in der nur 
Rktufig phantofl:reiche Träume die Stelle meropkyfifcher Forſchung einnehmen, 
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nur hbchſt behutfam und eingeſchrankt anzumenden ſei. Mögen Sprritabiiität.md 
Senftpilttät immerhin in den Büchern und auch fo lange am Krankenbette als 
Grundkrafte des Lebens und als Angeln, um die die ganze Pathologie fich dreht, 
angefehen werden, bis die Krankheit felbft andre Indicationen fodert, als hier die 
Senfibilität, dort die Irritabilitaͤt zu erhöhen oder abzuftumpfen: was foll man 
aber fagen, wenn man den Lehrer auf dem Katheder feinen Schülern vorfagen hort: 
Die Bernunft liegt am Waſſer ſtoffpole, welchen curiofen Ausſpruch einſi der Ver⸗ 
faffer, mit mehren ganz ähnlichen, erflaunt auf einer unferer berühmteften Univert 
firäten gehört hat! Man tonirde lachen über jene Berirrungen, gälte es nicht bier 
die Kunfl, die das Menfcpenleben zu ihrem Zwecke hat, gälte es nicht die Ehre dei: 
ſcher Wiſſenſchaft! Denn das eben war die unausbleibliche Folge, diejene Schwäre 
mer herbeiführten, daß das Ausland, fo wenig vertrant mit unferer Sprache und 
Art, nun glaubt, die ganze deutfche Geiehrtenrepublik lebe und webe in dem Nebel 
‚diefer moftifch > poetifchen Philoſophle, und, um bei unferm Thema’ ftehen zu blei- 
ben, mit der deutfchen Medicin fei es auf einen Punkt getommen, wo es ſich faum 
mehr lohne, fich danach umzufehen, mas jegt die deutſchen Ärzte leifteten! Man 
leſe nur, was unaufbörlich die beften franzoͤſiſchen und englifchen Zeitfehriften uns 
in diefer Hinficht vorwerfen, und man verurtheile die Ansländerimmerhin, daß ſie 
das Kind mit dem Bade verfchütten, aber man fet auch ferner, zur Ehre unferer 
deutfchen Medicin, nicht fo gleichgültig gegen jene Ultratheoretifer und Schwärmer, 
auf daß das Ausland einfehe; wie der größere und geſundere Theil der deutfihen 
Ärzte-über jene Tendenz denkt ımd fpricht. Die Bearbeitung unferer pſychiſchen 
Kranfheitskunde haben wir ferner für unfere Behauptung angeführt, und wer in 
diefem Felde heimifch if, wird uns, denen wir, nicht‘ geradezu miderfprechen, 
Statt dag Engländer und Franzoſen in den großen Syrrenanftalten —* Hauptß adte 
mit unermũdlicher Sorgfalt immer wieder durch die Fackel der pathologiſchen Ana⸗ 
tomie das dunffe Gebiet der Geiſteskrankheiten zu erhellen frebten, flellte ſich der 
philoſophtrende Deutſche auf den Standpunkt der Metaphyfi und meinte, von da 
aus die Sphinx zu ftürzen. Daher auch die Erfcheinung, die wir bei unfern Nach⸗ 
barvölfern nirgende fanden, daß bei ng Philofophen von Fach, alfo Laien in der 
Arzneitunde, dreiſt ihr Urtheil in den Verhandlungen über pſychiſche Krankheiten 
abgeben, wobel aber die deutfche pfochifche Heilkunde Namen aufzumetſen hat, wie 
Reil, Hofſbauer, Greding, Meckei Horn, Naſſe; Heinroth u. A., die wir ſtolz 
eusländifchen Autoritäten gegenüberſtellen dürfen. — Was ſollen wir endlich über 
das vielbefprochene Thema Som thierifchen Magnetismus fagen ? Uns über dieſes 
Agens auszubreiten, ift hier nicht der Ort, daß der Magnetismus aber neuerdings 
von Deutfihland wieder ausgegangen , und in feinem Geburtslande wie nirgends‘, 
felbft Frankreich nicht nusgenemmen, gehegt und’ beſprochen werben fi, darüber 
find afle Parteien einverflanden; / wenn ung eine derfelben auch nicht den Zufammenz 
bang diefer Thatſache mit der behaupteten Neigung der deuiſchen Medicin zur ers 
eentrifchen Phyfik zugeben dürfte, : Eu 

= Wir haben mit der Sxchättenfete der deutfihen Medicih begonnen, und wen. 
den uns zu ihrer, hoffentlich überwiegenden und glänzenden Lichtſeite. Das Auss 
land ift längft gerößnt, unfer Waterland das gelehrte Deutſchlaud zuarennen, und 
wie Sründlichkeit und Gelehrfamkelt ber Charakter deutſcher Waffenſchaft uber haupt 
ft, fo ift fie auch, vorzugswmetfe'wor-aflen andern NRatlonen, der der deufrfehen Arg 
neiwiſſenſchaft. In keinem einzigen Lande der Welt zahlt die Gelehrſamkeit ſo viele 
Schulen als in Deutſchland, das feit der Entftehung der Univerſitaten bis Heute 
mir 44 Hodhſchulen auftritt,. während das übrige Turopa- zufammen nur 80 
zahlt. Wenn der rühmliche Wetteifer, den viele unter‘ den deurfopeh Ahtinere 
fitäten-und Staaten Unter einander flets rege erhalten, gewiß nipt wenig dazu 
beigetragen hat, die Wiſſenſchaften ſo ſehr zu heben, als es in Deutſchland feit je 
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ber Fall war, fo muß man freilich auf der andern Seite auch richt Aberfehen, daß 
‚gerade dies Bertheilen in viele Herde wiſſenſchaftlicher Eultur einer gewiſſen Einheit . 
deutſcher medicinifcher Art und Kunft fehr nachteilig gervefen tft, wehhalb esauch 
den Bewanderten unmöglich fein dürfte, die deutfchen Ärzte, z. B. in einer Übers 
ſicht wie diefe, alle unter einen Hut zu bringen; man müßte denn mit jener Ober: 
lichkeit und Unwiſſenheit aburtheilen, die Brouſſais unlängft in feinem craffen 
irtheile über unfere Medicin fo ſtaunenerregend dargerhan hatı — Jene deutfche 
Srändlicgkeit nun nöthigt unfere Schriftfteller zu einer gewiſſen Univerfalität des 
Wiftens, in welcher fie die Schriftſteller aller andern Nationen hoch und glänzend 
übertreffen: es'genuigt dem deutſchen Arzte nicht, nachgedacht und beobachtet zu ha⸗ 
ben, er muß auch wiſſen, was Andre vor uns gleichzeitig mit ihm gedacht und ges 
fehen haben, er muß feinem Publicum zeigen, daß er diefes wiſſe, und daher fehen 
unfere voiffenfchaftlich ärztlichen "Werte mit den Scharen ihrer Citate ſtets einem 
rium der.europhifchen (etzt fogar auch ſchon der amerikaniſchen) Geſammt⸗ 
literatur über den gegebenen Gegenſtand ähnlich, wahrend Engländer und Franzo⸗ 
fen, auch die Beffern unter ihnen, oft-in einer Unfenninig’felbft ihrer eignen, va⸗ 
terländifchen Literatur ſich überbieten. - Wie Alles übertrieben werben mag, fo ift 
auch oft diefe, an fich geroiß fo herrliche Tendenz gemißbraucht worden, und das das 
durch eingeriffene Citatenunmefen, mit welchem viele deutfche Autoren die eigne 
Dürftigkeit glänzend zu verhüllen glauben, Hat wol die Ausländer zu dem Uriheile 
verleitet, ihre Literatur enthalte mehr Eignes, die unfrige fei mehr compilaforifch ı 
ein Urtheil, das viel begründeter und wahrer waͤre, wenn es fich bloß auf dieneuefte 
Xiteratur der deutfchen Journale erftredtte, ton denen die meiflen wirklich immer 
mehr und mehr auf fremden Boden Wurzeln zu fchlagen beginnen. Da wir beidem 
Mißbrauch der vortrefflichen deutfchen Univerfalität ftehen, fo darf hier einer nicht 
umerwähnt bleiben, der für die neuere deutfche nrgneifundige Literatur höchft charaks 
teriſtiſch iſt, wir meinen die Sucht zu Überfeßangen. Wir mögen die meift etwas 
niedrigen Triebfedern der vielen Überfeßungsanftalten, de Deutfihland jeßt zählt, 
nicht unterfuchen , und e8 genüge hier, die &rfeelnung felbft feſtzuhalten und zu bes 
werfen, daß durch die, ſich einander an Flüchtigkeit meiftüberbietenden Üüberfeguns 
gen von, ohne alle Ruͤcſicht auf Innern Werth gewaͤhlten, dusländifchen Büchern 
md Brofcpüren: unfere Literatur. einerfeits mit einem Ballaft uͤberſchwemmt wird, 
ans dem es immer fchroerer wird, das wahrhaft Brauchkare Herauszufuchen, wie 
ſich andrerfetts die deutſche Literatur dadurch gerpiffermagen-vor dem Auslander herz 
abgewardigt, der'täglich.jeßt ſicht, wie Alles, mas er fihreibt, der Ehre einer, ja 
fogar mehrer Überfegimgen in Deutfgtand gersurdigt voird, wahrend Vieles davon 
Fu Haufe oft in demfelben Augenblic® geboren und — gu Maculatur wird! Dafür 
mögen aber 'glelch, als Schluß der Betrachtungen ber die gründliche, univerfelle 
Nichtung des deucſchen Geiſtes, ‚die -vortrefflichen Werke: deutfcher Schriftfteller 
über mediciniſche Bibliographie erreähnt fen, eine Wiffenfchaft, die das Ausland 
fo gut als gar nicht kennt. Was aber die Haller, Pfouequet, Blumenbach, Pur: 
Geht, Burdach, Wildburg, u. a. wackere Männer durch ihren eifernen deutfchen 
Fleiß geleiftet haben, das erkennen aind verehren die dankbaren Srhriftfteller nach 
dam, jener Manner wird genannt werden, fo lange egeine deutſche 
tun gibt.“ © len B 
Wir wollen jeßt die Betrachtung den deutſchen Behrbeitung einzelner mebici- 
niſcher Diecipiinen auf alle Theile-mferer viel umfaſſenden Wiffenſchaft in fo weit 
ausdehnen, als es der Zwec diefes Artikels geftattet. Was die Anatomie ber 
trifft, fo iſt es wahr, daß Deutfchland Inden frühern Zahrhunderten in der Ausbil⸗ 
dung derfelben namentlich den Itallenern/ Hollindern, "Engländern und Franzo⸗ 
fi nachſiand; ſeit dem großen Haller aber jihlt die deutſche Anatomie Namen, toie 
ieberkühn, JG. Medel sen, Binn, Wrisberg, Ph; F. m Mayer, Wal 
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"ter, Shmmerring, Loder, Gall (für Anatomie des Gehirne) u. A. die ihre Spur 

. durch Entdeetungen bezeichnet en Seit der Mitte des vorigen ‚Jahrhunderts 
iftaudh eine Vorliebe für die vergleichende und die pathologifche Anatomie in Deutfche 
land erwacht, deren Kefultate heutzutage im lehtern Sache dreift neben die der 
Engländer und Franzofen, im erſtern Sache aber ganz befonders weit darüber ges 
fiellt werden müffen, wenn man bedenkt, daß der erfte vergleichende Anatom der 
Franjoſen, Euvier, ein Schüler Kielmayer’s, alfo einer deutfchen Schule ift, 
Beide Nationen erkennen es, was fie in diefen Zweigen den neuern und neueflen 
Beftrebungen unferer Blumenbach, Sommerring, 3. 5. Medel jun. Rudolppi, 
Tiedemann, Treviranus u. A. fu danken haben, Ebenſo ftolz darf Deutfchland 
auf feine Phyfiologie fein, die durch ‚feinen Haller neu begründet wurde, der 

- die Irritabüitat (nicht die Jeritabilitäe der Schelling ſchen Schule, fonderndie Hal: 
lerꝰſche Reizbarkeit) als Srundbedingung alles Lebens aufftellte, und lange vi P 
ehe die franz. Phyfiologie fich durch Bieifetionen fo zu bereichern fuchte, alses m 
diefem Augenblideder Fall ift, erperimentirten in Deutfchland die Blumenbach, Ars 
nemann, Humboldt, ithuifen u. A. — Es geht fehr natürlich aus dem in 
tellectuellen Bolkscharafter der Deutfchen hervor, daß Feine Nation die foges 
nannte allgemeine Pathologie fo ausgebildet habe wie eben wir, als eine 
Disciplin, die nur ein foftematifcher Geiſt erfinden und pf konnte. Die 
Zahl deutfcher Handbücher und Schriften uber allgemeine logie beweift 
(don durch ihre Quantität jene Vorliebe der Deutfchen für dies Zach, verglichen 
mit andern Nationen. Gaub, Brander, Kofe, Hufeland, Conradt u, e. A. das 
ben Geniales darin geleiftet. Was nun die firenger fogenannte praßtifche Mes 
dicin betrifft, fogebübr: bier, troß allem Spftemwefen, das aber doch meift nur in 
den Büchern fteden bleibt und nicht ins Leben tritt, den beutfchen Ärzien die Obers 
bant. Die Deutfcpen behaupten den Ruhm, die treufleißigften Beobachter am 
Krankenbette zu fein, tie denn zweitens ihre Therapie auch immer zwifchen jener eins 
dringend «heroifchen der Engländer und der allzu paffiven der Franzoſen die befon- 
nene Mitte hielt. Wir wollen nicht bis in die mittleren und fpätern Decennien des 
vorigen Jahrh. hinauffteigen, wo die Werlhof, de Haen, Aunbrugger, R. A. 
Vogel, & ©. Vogel, Störk, Stell u. A. beobachteten und fprieben, und deren 
Werbe claffifch und praftifch imentbehrlich bleiben werden, wie vielneuere Syſteme 
auch darüber erheben und wieder vergehen mögen, wir wollen nur in dieſem 
berblick bei der neuern und neueften Zeit fliehen bleiben, die des Wichtigen im Ges 
biete der deutfchen praftifchen Medicin fo Dieles aufzuweiſen hat, daß faft in allen 
wichtigſten Rrankpeitsformen des noſologiſchen Syftems ein Deutſcher als claſſiſch 
u nennen ift. ©o unterfchied Lentin zuerfl am genaueften Gicht und Rheumatis: 
‚mus und beſchrieb die Rrankeiten der Meraliminenbergleute meifterhaft bafon⸗ 
saine und Schlegel find noch Heute die Einyigen, die in dem Capitel vom Weichfelzopf 
genannt werben; Peter Sranf, der Stolz der Deutſchen, wird bei allen europäis 
fhen Nationen fludire und in feinem praftifchen Handeln nachgeahmt; Horn und 
Hufeland haben in ihren vielen Schriften die wichtigſten praktiſchen Thatfachen nies 
dergelegt; Schmidt brachte Ordnung und gereifte Erfahrung in das Bach der Sys - 
philidoklinit; Grüß gab eine Methode zur Heilung des Starrkrampfes, bie als die 
beroäprtefte überall angenommen iff; um die. Bräune, den Keuchhuſten, den Tye 
phus machte fi Marcus fehr verdient, wie das wichtige letztgenanute Fieber an 
Hildebrand feinen Mann fand, der mit meifterhafter Hand feine wichtigen Verhälts 
niffe unterfüchtes Abere®s vortrefflicge Arbeit über den Croup ward felbft von dem 
böchften Forum Frankreichs ale Preisfgprift gekrönt, und wie diefe Schrift fich zu 
den gepriefenen franz Arbeiten von Roher⸗ Collard und Jurine, fo verhält ſich Krey⸗ 
fig’s großes Werk über die Krankheiten des Reryenszu denen der ausländifchen Elafs 
er Tefta, Corvifart, Senac und Burn, mil Amen nämlich. ganz auf gleicher 
Linie lebend, Das Weſen der Erantheme fuchte Reuß fcharflinnig, ju ergründen, 
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und in mehr praßtifcher Hinficht traten auf diefem Felde Autenrleth mit tigen, 
Erfahrungen über die Kräge, ſowie Stieglig mit der Angabe einer auf die Natur 
Begründeten Behandlung des Scharlachfiebers hervor, zweigt Eurart ſeitdem allge: 
mein geworden ift und die Furchtbarkeit diefer mörderifchen Krankheit ungemein ges 
Hihmt hat, ſodaß die Stieglig’fche Methode der Jenner’fchen Entdedung wenigfleng 
on die Leite geftellt ir werden verdient, Gölis lehrte den hitzigen Wafferfopf der 
Kinder kennen und behandeln; Louvrier und Ruſt Iehrten eine radicale Heilung der 
veralteten fophilitifchen Formen durch die Jnunctions: und Hungercur; Puchelt 
unterfuchte die Krankheiten der Venen — aber ſchon genug glauben. wir für tine 
fanmarifche Überficht unfer Urtheil über den Werth, der praftifchen Medicin der 
Deutſchen durch Thatfachen begründet zu haben, Was die therapeutifche Seite 
Diefer Heitkahde betrifft, fo iſt es ſchwer / ein allgemeines Urtheil Darüber zu füllen. 
Eine, dünkt uns, dürfte noch am meiften feine Anwendung finden, daß — 
wenn nicht gerade ein Mode ſyſtem Altes in feinen Strudel reißt, roie es z. B. beim 
ianismus der Fall war, der indeß jeßt (troß Herrn Brouffais!) nur noch hier 
und da bei einigen Ar und Schriftftellern (put — da6 dann im Allgemeinen die 
Therapie dei deutſchen Ärzte eine etwas palypharmaceutifche ift, ein ümſtand, der 
aus det gelehrten Bildung in unfern Schulen fehr natürlich folgt. Der deutfche 
Arzt hat fo viel Mittel bei feinen Vorfahren und bei den Engländern, Franzofen xc. 
empfohlen gehört und gelefen, daß er leicht auf den Gedanken kommt, dies und je: 
nes Medicament im gegebenen Falle anzuwenden. Hiermit hängt fehr genau eine 
andre Tendenz der. deutfchen Therapte zufammen, ich meine die experimentirende, 
die gleichfalls für die deurfche Medicin charakteriſtiſch ift. Alle Jahre ftreiten fich 
in unfern Rranfenanflalten, pertodifchen Schriften ic. "einige neue Modearzneien 
um den Vorrang des Erperiments; und die Bervanderten wiffen, wie viele Verſuche 
nur allein Blauſaure und Jodine veranlaßt haben! Daß die beffern deutfchen 
Ärzte des jegigen Jahrjehends im Allgemeinen eine antiphlogiftifche Methode Hand» 
haben, mag auch noch hier angeführt fein; dagegen wird man es uns verzei 
ben, nenn wir von SGomdopatbie und Wundercuren ſchweigen. 
Die deutſche Chirurgie iſt deutlich von ihren Nebenbuhlerinnen, der fran⸗ 
ſiſchen und engliſchen, unterfehieden. Aus literarifchen Ergebniffen ift es ſchon 
innt, was mir auch noch aus eigner Anfchauung beflätigen können, daß wir 
Deutſchen in Muth und Gerwandtheit in der operativen Chirurgie unfern Nachbarn 
Ienfeits des Rheins und Canals nachftehen; Operationen, wie die Unterbindungen 
der Carotis, ja der Iliaca, der Eparticulation aus dem Haftgelenk, der Ercifion 
der Rippen über dem Herzen, die alle von Franzofen und Engländern zuerft gerongt 
wurden, haben’ wir Nichts entgegenzufegen, als daß wir dergleichen Wagſtucke 
hier und da auch —S haben, wie es uns denn an fühnen und vollen deten 
Dperateurs (Klein, Gräfe u. A) nicht fehlt; fragt es fich aber, ob es der Triumph 
der Chirurgie fei, Kunſie zu wagen’ und auszuführen, deren Endrefultate doch nie 
erfreulich fein können, oder. ob nicht vielmehr eine genaue Diagnofe der chirurgiſchen 
Krankheitsformen, und dadurch naturgemäßere Heilung, ein viel wurdigeres Ziel 
ihrer Beftrebungen fei: fo wird man wol nicht anftehen, diefe zweite Frage zum 
Nachtheil der erftern zu Bejaben. Dann aber wird auch die Wage ſich weit mehr 
iu Sunften der deutfchen arzneifunft neigen. Wir legen dann nämlich mit 
patriotifcher Freude hinein: die Werke der in ganz Europa nach Verdienft geſchaͤtz 
ie und. Richter, Sömmerring’s chirurgifehe Arbeiten, Heſſelbach's und 
Langenbed’s Arbeiten über die-Brüche, Rufs Meifterwerke über die Gefehwüre 
und über die. Verrenkungen aus innern Bedingungen; WenzePs und Walter’s Un: 
terfuchungen über den Hirnſchwamm, ohne einmal der Leiſtungen zu bedürfen, die 
Deutfepland in den Zweigen der Chirurgie, der Augeneiltunde nämlich und der 
Geburtshilfe, geleiftet hat, in welchen beiden Die neuere deutfehe Chirurgie Eeineı 
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i Zrant, Pioucquet, Büttner, Uden, Pyl, u. A. nennt, 
ie neuefle Zeit überall in Europa nur einzeinfichende Beftrebungen 
i uns die Senke, Berndt, Kaufe), Kopp, Wildberg, 
viele Andre ununterbrochen dies intereffante Gebiet durch ihre Erfahruns 
gen und Unterfuchungen bereichern, und Staatsarneifunde in Deutſchland fo gut 
als alle übrige Disciplinen der Mebdicin in allen Schulen <ultivirt wird. So haben 
ich zur Geſchichte der Arzneikunde und jur Erhaltung und Erflärung der alten 
Any die gründlichen, gelebrten Deutfchen von jeher die meiften und die gelehrteften 
« und wichtigften Werke geliefert, wofür wir nur an Kraufe, Gruner, Kühn und an - 
die Werke von Sprengel, Choulant und Heder zu erinnern brauchen. 56. 
Deut ICH s Meer, zwilhen Großbritannien, Holland, Deutſchland, 
torwegen, hat ven Itanıen Nordfee wegen feiner nördlichen 


Lage 
fee. Seinen Flacheninhalt (Hägt man auf 10,000 OM. Es hat Ebbe und 
Flut, welche ſich am ſiarkſten an den Küflen und Holland und England zeigen, 
weil es hier am meiflen eingeengt iſt. Das Waſſer ift falziger als das Waffer der 
Oſtſee und zeigt häufig den Glanz, über deffen Urfachen der Art. Mollusfen 
nachzufehen if, Der & länder Kobert Stevenfon hat eine auf viele Sondirun⸗ 
gen der Tiefe gegründete Befcpreibung des Bettes der Nordfee, mit einer erläutern: 
den Eharte, im 5. Hefte des „Edinburgli phile ieal jonrnal“ befanntgemacht. 
Nach den Ergebniffen f. Unterfuchung nimmt iefe des Meeres von ©. gegen 
N. zu, wechfelt jedoch in der Durchfcpnittslinie vom Breitengrade der nördliche 
ſten Sherlandeinfel bis nach Oftende, in unregelmäßigem Verhaͤltniſſe. Die Uns 
regelmäßigfeiten der Tiefe Hängen von den häufigen, in der Mitte am ausgedehn⸗ 
teften, Sandbanken ab, die gegen Z des ganzen Flachenraums (den Stevenfon 
zu 153,709 engl. GM. beftimmt) einnehmen. . 
Deutfhe Mufik. Von jeher äußerten die Deutfchen große Fähigkeit 
und Neigung zum Gefange. Schon Tacitus gedenft ihrer Eriegerifchen Gefänge. 
Auch bei ihrem Gotzendienſte ſcheinen fie fich blafender Fnftrumente bedient zu haben. 
Mit der Annahme der chriftlihen Religion vermehrte ſich ihre Neigung jur Tons 
kunſt; der lateiniſche Geſang ward bei ihrem Gotiesdienſie eingeführt, und fie wa⸗ 
ren bald wegen ihres Sefanges und ihrer Geſchicklichkeit im Spiel der Blasinfirus 
mente (befonders der Zinken, Pofaunen, Waldhörner und Trompeten) unter den 
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Ehriſten berũhmt. Geſang und Unterricht im Gebrauche dieſer Joſtrumente ge⸗ 
hoͤrten zu dem Schulunterrichte im Mittelalter und wurden in den Kloftern getrieben. 
Zohann, Monch von. Fulda, Schüler des Rhabanus, foll den harmoniſchen Ger 
fang in Deutſchland verbeffert. haben. Notfer Labeo zu St. Galien (im 8. Jahrh.) 
ſchrieb zuerft unter den Deutfchen von Muſik und componirte sequentias missales. 
Die Erfindung der Noten, deren Stelle früher die mangelhafte Kabufatur vertrat, 
und die Solmiſation wurde von Bifcpöfen (im 14. Jahrb.) eingeführt. Franko 
von Köln verbefferte die Theorie des Menfuralgefanges und die Zeichen deifelben. 
Aus Italien kam die Lehre vom Contrapunkte, dernun von Vielen kunſtlich bearbei⸗ 
set wurde... Seit dem 12. Jahrh. wurde die Mufit durch die Minnefinger und fpäs 
terhin durch die Meifterfinger ausgeübt. Im 14, und 15. Jahr. murde die Har⸗ 
monie befonders in Frankreich und. England gründlich ausgebildet, wozu die Erfins 
dung der Orgeln und ihre Einführung beim Sottesdienfte viel beitrug. Doch finden 
wir auch im 15. Jahrh. berühmte Contrapunktiften unter den Doutſchen, zB. 
Jakob Obrecht, Johann Bonadies ıc. An den Domtirchen wurden Santoreien 
und Singſchulen errichtet. Die Einführung der Figuraliufit zu Anfange der 16. 
Jahrh. zog auch eine Verbefferung und größere Verbreitung der muſikaliſchen In⸗ 
firumente nach fi, z B. der Orgel.. Um 1470 erfand Bernhard , ein deutfcher 
Künftler, das Pedalclavier, Luther flellte den einfachen Kirchengefang wieder her 
(£ Mertimer, „Über den Kirchengefang zur Zeit der Reformation“), ermarb ſich 
große Verdienfte um den einftimmigen Thoraigeſang und begünftigte die Mufifan: 
flalten in den Städten, befonders auf Schulen bie Stadtzinfeniften u. das Thurm- 
blafen famen auf). Durch einige Volkslieder haben ſich ſehr gemürhliche Melodien 
aus diefer und der Zeit der Meifterfänger erhalten. Auch feheint die Ensflehing 
des deutfchen Tanzes (des Schleifers), welcher den Charakter der deutfchen Luflige 
keit trägt, in dieſe oder vielleicht fchon in frühere Zeit zu fallen. Vor dem dreifig- 
jährigen Kriege wurde die Muſik beſonders von dem kaiſeri. Hofe zu Wien, von den 
Kurf. von Baiern und von den Bifchöfen begünftigt. &ie hatten Chöre von San⸗ 
gern und Inſtrumentiſten, zu geiftlichem und meltlihemWebrauch. Der Kurfürft 
von’ Baiern hatte den berühmten Rolandus Laffus (Orlande Laſſo) zum Capellmei- 
fer. Aber jener Krieg zerftorte viele herrliche Keime diefer Kunſt. Jetzt. wurde 
vorzüglich der eigentliche deutſche Marfch, welcher den gemeffenen, aber kraͤftigen 
®ang der Deutfchen mit erhebender Feierlichfeit bezeichnet, ausgebildet. Schnell 
lebte die Tonkunft nach dem dreißigjührigen Kriege wieder auf, befonders as dem 
Hofe des Kaiſers Leopold und feiner Nachfolger. Hier bildete ſich feit dem 18. 
Jahrh. der Kanımer « und Concertſtyl, obgleich der Kirchenſtyl noch die Oberhand 
behielt. Karl VI. hatte das größte befannte Orchefter. Fuchs und Caldera waren 
feine Capellmeifter, Die deutfche Muſik trat hier zuerft in ihrer Eigenthümlichkeit 
auf und hat ſich ſeitdem von der italienifchen immer unabhängiger gemacht. „Gruͤnd⸗ 
lichkeit ohne Pedanterie“, fagt Schubert (in f. „Afthetif der Tonkunft”), „immer 
lachendes Colorit, großes Verftändniß der Blasinftrumente, war der Charakter der 
ſich hier bildenden wiener Schule”. Noch höher flieg die Muſik unter Maria The: 
tefta, deren mufifalifcher Lehrmeifter Wagenfeil war. So wurde namentlich in 
Dftreich die glänzende Periode der deutfchen Tonkunft vorbereitet, welche Gluck, 
Mozart u, Haydn herbeiführten, und die fich bis auf gegentwärtige Zeit erhalten hat, 
wozu auch die Fertigung vortrefflicher mufifalifcher Inftrumente viel beiträgt, In 
Sacfen blühte ebenfalls ſchon früh der Geſang; die Italiener nannten alle deut 
ſche Mufiter Sachfen. In Dresden bildete fich unter den Königen von Polen ein 
eigner Styl und eine treffliche Capelle. Der Capellmcifter Schüg componirte Opig’s 
Daphne” mit großem Erfolge; Haſſe, Sebaftian Bach, Handel, Homilius, Hiller, 
Naumann, Schweiger, Benda, Wolf, M. v. Weber u. A. machten den fächfifchen 
Namen in der Tonkunft groß. Die Schule der Tonfünftler in Berlin ‚wurde 


\ . 


200 I Dntfehe Mufil 


vorzüglich durch Friedrich den Großen gefliftet. Graun (ein Sachſe) wurde fein 
Eaneflmeifter. “ Große Inftrumentaliften, wie Auanz, Friedrichs Lehrer auf der 
Slöte, Franz Benda, hoben die Concert: und Kammermuſik. Auch gingen aus 
dieſer Schule große Theoretifer, tie Marpurg und Kirnberger, hervor. Hier Iebte 
auch Schul, der treffliche Liedercomponift. Ihnen folgten ein Faſch, Reichardt, 
Himmel, Weber, Zelter u. A. welche zum Theil noch jegt Zierden der deutfchen 
Tonkunſt find. Auch in Baiern und an den übrigen deutfchen Höfen, 3. DB. 
Braunſchweig, und in den blühenden SHandelsflädten, wurde überall die Tonkunft 
geliebt und befchügt. Tonfeger, wie Vogler, Winter, Romberg, Spohr, Potßi 
gehören zu den erften in Deutfehland. Durch den Theaterſtyl wurde die Mufit 

dem. höchften Gipfel Seen! aber der Theaterfipl und die Concertmuſik 





ſich ausbildeten, wurde henfigl immer galanter und mit dem Theaterſtyl 
vermiſcht; man ſah fich neuerdings genbthigt, zu den alten Rirchenftücen 
zurück zukehren. Die —— Muſik, die in großen, tiefen Harmonien den roman⸗ 
tifchen Charakter der Tonkunft vorzüglich entwickelt hat, feheint am Ende des 18. 
Jahrh. und am Anfange des 19. ihre Blüche erreicht zu haben. Reine Nation 
fann diefer Muſik etwas Gleiches an die Seite flellen. Shre Tiefe der Harmonie, 
Reichthum der Inſtrumentation und Fülle der Melodie fegten Italiener und Franz 
* ofen in Staunen. (©. Deutfhe Sänger und Deutfſche Virtuoſen.) 
In den legten Jahren artete der Seſchmack in harmoniſche Überladung, welche 
den Geſang unterdrüct, Seltſamkeit und „Streben nah Originalität, vorzügs 
lich feit Beethoven und Cherubini, aus. Der Modegefchmad, der ſich an eins 
formiger und unfräftiger Liedelei, vorzüglich Durch die beliebte Guitarre befördert, 
einige Zeit ergögte, bewundert jet pifante Modulationen und mechanifche Seil: 
tänzerei und fucht Entſchadigung am Xueländifchen. „Da bei uns die Inſtru⸗ 
mentalmufif verhäftnigmäßig immer das Übergewicht über die Bocalmufif harte, 
für welche der Staliener eine befonders günftige Anlage und darauf gegründete Mes 
thode befißt, fo iſt es wol zu erflären, warum jegt in einem großen Theile von 
Deutfcpland und namentlich an den Orten, wo bisher die Tonkunft vorzüglich aus⸗ 
geübt ward, eine Spaltung in Hinficht des mufikalifchen Geſchmacks herrſcht, inz 
dem ein Theil des Publicums mit faft Teitenfhaftlicher Vorliebe der neuen italienis 
ſchen Opernmuffe und ihrem Anführer Roffini wie einem Gögen anhängt, eit 
andrer Theil aber fortdauernd den,echt deutſchen Nationaliwerken, und wasfich Die: 
fen annäbert, huldigt. Diefe Parteien find vorzüglich in dem fühlichen Theile von 
Deutfepland und an den Orten, an welchen felhft Die Koryphäen der deutfchen Na: 
tionalmufit Tebten, namentlich in Wien und München, in lebhaftem Kampfe. In 
beiden Orten feheint die italienifche Partei um fo mehr die Oberhand zu behaupten, 
je mehr bier die ttalienifche Meuftk felbft durch italienifche Geſangsvirtuoſen einges 
führt wird und durch ihren kunſifertigen Vortrag eine bedeutende Empfehlung ger 
winntz dahingegen im nördfichen Deutfihland, vornehmlich in Berlin und Leips 
1 die eigentliche deutſche Partei bie ie no die herrſchende zu fein fcheint, und in 
erlin namentlich der Gefchmack an &lud durch treffliche Aufführungen und 
durch Sponton?s verwandte Strebungen einen Damm gegen die Überfchwemmung 
durch italienifchen Modegefhmad zu bilden ſcheint. Für jene Partei ift es auch 
fehr günftig, daß es wenig deutfche Sänger von Bedeutung gibt, welche nicht den 
italieniſchen Vortrag durch Unterricht oder Hören angenommen bitten, weßhalb 
felbft die echt deutfchen Geſangwerke ganz fremdartige Ausfchmüdungen fich gefal: 
fen laffen müffen. - Unter diefen Umfländen konnte die deutfche Oper, die bis jegt 
noch eine der herrfchenden Mufikgattungen ift, fich nur dadurch felbfländig erhalten, 
wenn es mehre Tonfeßer gäbe, die, wie K. Maria von Weber in feinem fo beliebt 
gewordenen „Sreifepüß” that, den wefentlichen und urfprünglich deutfchen Geſang, 
der vorzüglich im voltsmäßigen Liede fich kund thut, aufdie Oper finnig antvendeten 
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und fo den enbenben Neuigkeiten, welche fo ——— kemmen, eine 


Reihe von Mufſkwerken entgegenſetzten, in weichen fich der deutſche Geſang in eis 
ner doetiſchen Sphäre entwickeln fonnte. Immer tiefer aber möchte dieſe Gattun 
bei uns ſinken, wenn felbft deutſche Tonfeher, wie Mayer Beer, fich unter das Er} 
diefes fremden Geſchmacks zu ſchiniegen nicht fchämten, oder wenn blinde Partets 
fucht, was tin Sinne und Geiſte der deutfchen Tonfunft empfangen iſt, zu mißhan⸗ 
dein wagte... Hiermit haben wir den gegentärtigen Zuftand der bramatifipen Dur 
fit in Deutſchland fo weit angedeutet, als derfelbe durch die vorhandenen Tonſeher 
beftimmt wird. Allein von der andern Seite wirken auch Directionen, Sanger 
und Publicum auf diefelbe, en, . Unter: mete Directionen wagen felten, die 
Hervorbringungen junger oder noch ungefannter Tonkünftler indie zu fegen; 
fie verfangen in der Regel fehon das iß, daß eine Oper auf den SHauptbühnen 
„Süd gemacht habe“. 2 fiehen aber in der Regel unter einer Leitung, welche 
Füngern Tonfegern ebenfalls nicht günftig iſt. und die entweder. das fogenannte Elaf: 
Äfhe Ihrem Publicum ausſchliehend vorführen zu müffen glauben ger, Durch trgend 
eine Einfejtigfeit des Geſchmacks oder woi gar Eiferfucht gegen aufftrebende Talertte 
Mpogen, Alles, was ihrer Anficht entgegen ift, unbarmberzig niederbräden. Sol⸗ 
Sergeftalt £onnen nee in den äußern Verhältniffen Beine befondere Aufmunte- 
rung für dramatifch mufitalifche Arbeiten finden. Aber gefällt einmal eine deutfche 
Oper (vorausgefeßt, daß fie anfländig und vollfommen gut in die Scene geſeiht 
wurde), fo kommi der günftige 1g doch mehr den Divectionen als dem Tonfeger 
Sure. Bum Gefallen gehören aber auch hauptſachlich noch gute Sänger und 
ufpieler , "die ihre Schuldigkeit thun und den eigent! imliden Charakter der 
Mufit aufzufaffen und wiederzugeben im Stande find. m fehlt es gegenroärti 
faſt durchaus an Sängern und Sängerinnen, welche zu recitiren vermögen, d 
werden unfere Sänger durch Meber’s, Spohr’s und Andrer neuefte Werke in die ſem 
Sache ebenfo — t werden, ſich hierin eine Geſchicklichteit zu erwerben, wie ehe: 
mals die deutfchen Schaufpieler an den Vortrag der Verfe durch Schillers und 
Grhe's Gedichte gervöhnt roorden find. In Hinſicht desmelismatifchen Vortrags 


halten ſich unfere deutſchen Sänger faft größtentheils an Das, was fie von italier . 


niſcher — unmittelbar oder mittelbar aufgefaßt haben, und fodern ent⸗ 
weder nur italieniſche Muſik, in deren Vortrag fie ihren fremden Muſtern meiſtens 
natürlich nachftehen müffen, oder überladen die einheimifche mit ungebührlichen 
Verjierungen, und laffen Das fallen, was ihnen zu denfelben nicht Binlängliche 
Selegenheit darbietet. Außerdem muß bemerkt werden, daß die guten und reinen 
Stimmen äußerft felten werden; namentlich fehlt «8 jet in Deutſchland nicht bloß 
am hohen Tenor, fondern auch am hohen Sopran und an den tiefen Baßſtimmen, 


welche fonft nicht felten naren; dagegen findef man den tiefen Sopran (mezzo »o- _ 


prano) häufiger, und die meiften Tenoriften und Baſſiſten find Baritoniften. Wir 

— Ve deu Grund diefer Erſcheinung unterfuchen; aber das fiheint uns 
ie 

Bari mebre deutſche und franz. Operncomponiften fehr weit gegangen find, und die 


inftrumentartige Behandlung der Stimmen, welche fich die.neuern Jialiener und“ 


ihre Nachtreter vornehmlich erlaubten, nicht geeignet find, Stimmen in Ruhe aus: 
wubilden und zu entwidern. Daher iLauch im Vortrage das Portament faft verlo⸗ 
ren gegangen, und die fehlechtern Stimmen mühen fich, durch Paſſagenwerk, ewig 
wiederholte Schwebungen oder Durch Schreien zu erfeßen, toas ihnen an Anmuth 
abgeht. Ein gutes Enfemble von Theaterfängern ift ungeachtet der Summen, 
welche von den bebeutendfien Directionen_auf die Oper verwendet werten, doch 
äuferft felten; und wenn es ein folches z B. in Bien und München, hauptſachlich 
für Die italieniſche Opergattung , und in Berlin befonders für die Giuck ſche und 
Spontinifche Operinufit gibt, fo find doch auch diefe nicht ohne empfindliche Lücken. 


jerdeetung der Stimmen Durch überladene Znftrumentalbegleitung, \ 
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Außer den Anfoderuugen an bie nur mit ſchwerem Selde zu erwerbenden Sänger, 
kommen aber noch andere Aufoderungen und Anfichten des Publicums Hinzu, weiche. 
ber deutſchen Opernmuſik gegenwärtig fehr ungünflig find. Das Opernpublicum, 
theilt ſich in die Gattung der eigentlichen Mufitliebhaber und Kenner und in dies 
ienige Gattung der Zufchauer, welche die Mufif nur als eine angenehme Zugabe 
Hm Schaufpiel betrachten. Erfiere nehmen es mit einem langweiligen Test und 
mit Mängeln des Spiels nicht zu genau, aber fepeingn auch oft zu verlangen, Je⸗ 
dermann folle ſich wie fie an einer in Vocalſtimmen gefegten Symphonie begeiflern 
und über der Eunftreichen mufifalifchen Aufführung den platteften Unfinn der Hand: 
hung vergeffen, oßer nicht einmal wahrnehmen. Diefe Gattung ift jedoch jest an 
Zahi die Fleinere Partei. Die größere verlangt raſche Handlung und Ohrenfißel 
dazu. Man macht an jene die Anfoderungen der gemeinfien Wahrfcpeinlichkeit, und 
vergißt, Daß man über diefe ſchon hinaus fein muß, wenn nur von Oper die Rede 
fein foll, indem bei muſikaliſchen ungen feine Nachahmung des wirklichen 
'bens, wie es vorliegt, denkbar ifl. Faſt müßte man bei ſoichen Borausfegungen 
dahin kommen, dag nur dann Sefang eintreten dürfte, wo in dem wirklichen Leben 
ein Liei ‚ober dergleichen gefungen werden kann; und doch haben wir von Leut 
die ſich Kritiker nennen, Beurtheilungen diefer Art erlebt. Hier befinden ſich die 
italienifchen Opernmacher in weit günfligerm —eS weßhalb es auch ein 
Vorwurf für die deutſchen Tonſetzer ift, wenn man die Fruchtbarkeit italieniſcher 
‚Operncompeniften erhebt und einige Dußend italienifche Opern mehr nennt, welche 
im Süßen einen guten Ruf erlangt haben. Denn man kennt wol die Art, wie die 
Mehrzahl der italienifchen Opern fabricirt und gehört wird. Eine Oper wird in. 
- Italien furore machen, wenn die Hauptftüde, d. h. diejenigen, in welchen Die erſte 
Sängerin und dir erſte Sänger auftreten, eine glänzende. Wirkung hervorbringen, - 
woju nur gehört, daß fie für dieſelben vortheilhaft gefegt find und einige wenige 
den Ohren ſchmeichelnde Melodien Haben, welche durch diefen Vortrag fich günflig 
berausheben; von dem Zuſammenhange der Mufiftüde, welche die Oper bilden, 
und daher auch von dem Charakter einzelner Partien iſt nicht die Rede, und da die 
Aufmerkfameit ſich nur auf einzelne Stüde wendet, fo if das Glüd einer Oper 
leichter entfcpieden, und poetifcher Unfinn oder Ungeſchicklichteit kann die Abficht 
eines Tonfegers nicht fo leicht vereiteln, wie Dies in Deutſchland der Fall iſt. Man 
verlangt hier mit Recht von der Oper, daß ihr eine poetifche Handlung zum Grunde 
liege, welche ſich nicht allzu Tangfam bewege, und einen leichten, fingbaren Text; 
aber man geht überhaupt zu weit, wenn man bei Situationen, bei deren Schil: 
derung der Tonfeger verweilen muß, wenn er das Weſen feiner Kunft enthüllen fall, 
dem Dichter und Tonfeger keine Aufmerkfamfeit geflatten will, wenn man eine 
Oper fchon langweilig. nennt, die nicht mit frangöfifcher Frivolität vorüberraufcht, 
und wenn man eine Dollendung und Ausführung des Tertes im Einzelnen fodert, 
deren es, weil hier nicht die Poeſie allein und für ſich wirft, ‚gar nicht einmal bes 
darf, gefeßt. auch, die beften vorhandenen Dichter wollten fich der Oper annehmen, 
woju fie jedoch unter den gegenwärtigen Verhältniffen wenig anreigen kann. So we⸗ 
nig indeß von dem Standpunkte eines Unbefangenen, welcher die beiderfeitigen An⸗ 
foderungen der Poeſie und Muſik zu würdigen weiß, einzufehen tt, warum die 
Dper (f.d.) eine Miſchung von Kunft und Unfinn nothroesdig fein muß, fo ſchwer 
laßt fich bei Fortdauer der gegenwaͤrtigen Umſiande und den entgegengefegten Anz 
foderungen des Publicums eine beffere Epoche der deutſchen Oper erwarten. Wenn 
wir endlich erwähnen, daß auf der deutfchen Opernbühne alle fremde Gattungen, 
nämlich frangöfifche und italienifche opera seria und buffa, Operette und Vaude- 
ville, neben den deutfehen und in fteter Abwechfelung mit ihnen, vorübergeben, 
ſo haben wir mehr den Umfang deutfcher Kunftrichtungen als den innern und 
wefentlichen Gehalt derfelben bezeichnet. . 
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"Betrachten wir die deutſche Kirchenmuſtk, fo müffen wir vor allen 
Dingen bemerken, daß die Herrſchaft der weltlichen Muſik derfelben großen Eintrag 
gethan hat. Den reinen Kirchenſtyl finden wır in den jeßt erfcheinenden Kirchen- 
eampofitionen äußerft felten, und es wird den Componiften ſchwer, den Prunk eitler 
Sefallfucht oder den Schein der Gel unkeit aufzu, ‚ und die reine Empfin⸗ 
dumg der Andacht in Tönen einfach udrüden. Hierzu wirkt auch die große 
Birruofitie im Solegefang und Int jentenfpiel, welchem man, auch am unges 
büßrlichen Orte, Gelegenheit zu geben fucht, fich hervorzuthun. Noch tiefer greis 
folgende Umflände ein. Sonſt wurden Sa und Orchefter für geiftliche 
Muſiken gebildet; die Kirchen waren reich genug, Tapellen zu befolden, welche Dem 
Vortrag der geiftlichen Mufit ſich widmen mußten; gegenwärtig werden dazu hau⸗ 
fig Toncert= und Theaternirtuofen gebraucht. Jin Fatholifchen Deutfchland, mo 
fonft fo viele bifchöflicde Capellen eriftirten, und bie Muſſk ein noch wefentlicherer 
Theil des Sottesdienftes als indem proteflantifchen Deutfchland war, iſt die Kir⸗ 
chenmuſik faft noch mehr verfallen als in dem Ießtern. Dort hört mar mit Bes 
fremden die galanteften und frivolften Theatermelodien in der Kirche; hier vers 
langt inan doch wenigſtens Ernft und Würde, wenn man gleich oft durch überlas 
dene Inſtrumentation und gehäufte Runftaufgaben fündig. Der proteftantifche 
Gottesdienft dagegen laͤßt der Mufif nur geringen Raum, und die Muſik fteht noch 
zu wenig mit der Kiturgie in Verbindung. . Die größern Kirchenflüde, Oratorien, 
kirchlichen Eantaten werben daher immer feltener; doch haben die Werke von Friede 
rich Schneider (fein „Weltgericht”, feine Vocalmiiſſen), Gottfr. Schicht, von Sey: 
frid, Fesca u. X. gezeigt, daß es noch Männer gibt, welche den beffern Weg 
Eennen, . Übrigens fheint es; als Fönne unfere Kirchenmufit fünftig von einer ans 
tern Seite an Einfachheit gewinnen. Noch immer gibt es in Deutfchland mit 
Schulen verbundene Singchoͤre, eine mohlthätige und herrliche Anftalt früherer 
Beiten ; und obgleich es in demfelben neuerdings fehr an tiefen Bäffen gefehlt hat, 
indem die Schulen gegenwärtig faft überall zu einer Zeit verlaffen werden, wo ſich 
die Kraft des Baffes noch nicht entwickelt hat, fo. erhält man doch durch diefe Anz 
ſtalten eine Mengervon Stimmen, welche für Kirchengefang ſich ausbilden. Wo 
dergleichen Singchoͤre nicht eriftiren oder nicht zureichend gebildet find, da finden 
ſich jeßt an mehren Orten zahlreiche Singafademien urd Diufikvereine, welche ſich 
im Vortrage geiftlicher Vocalmuſiken üben und die beften Werke der ältern Kirs 
chenmuſik eifrig fudiren, weßhalb auch die Mufikverleger jegt häufig ältere kirch⸗ 
liche Geſange erneuern, und junge Componiften ſich dieſelben zum Muſter nehmen, 
In Stuttgart und an einigenandern Orten bıldeten fich insbefondere die Gemeinden 
u vierftunmigem Thoralgefang und ſtellten die dazu gehörigen Übungen an. Dazu 
fommt, daß der Chorgefang auch Gegenſtand des Unterrichts in den Bürgerfehulen 
jorden iſt und durch zwegmaͤßigere Methoden der Jugend Lieb gemacht wird. 

iele wadere Componiften haben darauf Rüdficht genommen, und begeiftert durch 
den Eindrud, welchen reine Bocalmufif, befonders whenn die Stimmen ſiark befegt 
find, hervorbringen kann, Lieder, Chöre für Singflimmen gefeßt, Die oe erfreus 
licäften Erzeugniffen unferer neueflen mufifalifchen Literatur gehören. Alle diefe Ums 
flände laſſen hoffen, daß der geiftliche Geſang fich in Zukunft wieder emporheben 
werde; vielleicht gelingt esfogar mit Hülfe jener Vereine, befonders in Kirchen, des 
ren Fonds bisher feine Kirchenmuſik geftatteten, die höhere Firchliche Vocalmuſik zu 
Erwedung wahrer Andacht insiführen, und die glänzende Kirchenmufit durch das 
Einfachgroße der von reinen Menfchenftimmen gefungenen Hymnen, wenn nicht 
zu verdrängen, doch zu vereinfachen und anf ihren wahren Wirkungskreis zn bes 
ſchranken, indem die Ausſchweifungen derfelben ins Weltliche auch den Laten 
fühlbar und unerträglich werden. Der Iegtere Punkt ift ein Streitpunkt zwi⸗ 
ſchen dem Derfaffer der Schrift von der „Reinheit der Tonkunſt“ und dem 


> 
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id geworden, der Die Forifirite ber nenern Voſt hehen fe 
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un in aimmt, 

Bag die Eoncertmufif anlangt, fo wird ihr Eigenthumliches gewöhnlich 
in Esncertftüde gefegt, in — —e— ‚auf irgend einem Inſtreimente 
fiüh geltend macht. Was aber diefe D; anlangt, fo ifl fie'nicht nur in der 
meueften Zeit auf ihre Spige getrieben , 2. 9. man hat die Höchften Schwie 
rigfeiten auf irgend einem Inſtrumente jenftande des Kunftbeftrebens und 


Genuſſes gemacht, fondern mit ihr iſt auch der Gipfel in.der Ausbildung der Ins 
firumentalmufit überhaupt erreicht worden. Es gab nicht leicht eim Inſtrument, 
welcyes in Deutfcpland-nicht virtuofenmäßig behandelt worden wäre, felbft Pofans 
men, Violon und Mundharmonika, fonft ifen genannt, haben in der letz⸗ 
tern Beit Erftounungswürdiges leifien müffen, Die Mechanik in der habung 
der Inſtrumente wurde zufeßt fo hoch getrieben, daß wir Knaben, ja Kinder in die⸗ 
fer Hinficht anflaunen mußten. In dem Maße aber, als das. Virtuofenwefen fich 
vermehrte, welches in der fchen Tonkunft, in der Fertigkeit der Finger, 
- „bes Bogens, des Athems, der ie, das Höchfte möglich zu machen ſucht, und 
mithin. dahingeht, in der kuͤrzeſten Zeit möglichft viele Töne, gleichzeitig und auf 
einander folgend, fo hervorzubringen, daß das Ohr einigermaßen gereizt, und die 
fehr allgemeinen Anfoderungen eines durch bloßes Horen gebildeten macks bes 
friebigt werden, in dem fing man an einzufehen, daß auch bie —S 
Kunſifertigkeit us eine größere zu denken übrig laffe, und, daß es in der Tonkunſt 
Erwas gebe, mas bloßer Sertigkeit unerreichbar ifl. Diele fogenannte Dilettanten 
hatten die Mufitübung fehon troſtlos aufgegeben , da fie fi in Dem, mas fie für 
das Wefentliche der Kant gehalten hatten, felbft von Kindern ül fra ſahen, 
bis der Ekel an den leeren Virtuofenkünften, der tiefere Drang, fein hi in 
Tönen auspufprecen, und das Beifpiel wahrer Kuͤnſtier ihnen ein edleres Ziel · der 
Naceiferung und den Gegenſtand wahrer Mufiklicbe zeigten. Wir befigen nam⸗ 
lich mehre deutfche Kunſtler, welche bei der größten Herrfchaft über das Mechaniſche 
der Tonerzeugung doch ſiers die Kertigfeit nur als Mittel angefehen. und die Warde 
der muſikaliſchen Darftellungsfumft unter den Deutſchen dadurch aufrechserhalten 
haben, daß fie diefelbe von der inner Begeiſterung abhängig machten. Diefe großen 
‚Künftter (f. Deutſche Birtuofen) haben auch dem Conceriftüc feine wahre 
Bedeutung erhalten; und wenn der Werth des Concertftüds, gleich dem der met 
Bravourarien, fonft nur darein gefeßt wurde, daß es dem Virtuoſen Seiegen: 
it zertäafte, feine Sertigkeit möglichft vortheifhaft zu geigen, fo haben jene Ton: 
Ger ihren Concerten nicht nur einen felbfländigen Werth gegeben, fondern auch 
mannigfaltige Formen des Concertſtucks erfunden, welche es der monotonen Wir: 
kung entziehen. Betrachten wir aber bei diefer Gelegenheit die virtuofenmäßige 
. Ausbildung der deutfchen Inſtrumentalmuſik in Hinſicht einzelner Inftrumente, 
fo finden wir, daß dem Pianofortefpiel in Teßter Zeit die meifte Ausbildimg - 
widmet worden ift, wozu, außer der Befchaffenbeit diefes Inſtruments über» 
upt, vorzüglich die fehr vervollkommneten Sinftrumente, die wir befanders aus den 
Wiener een Andreas Stein, Streicher, Graf, Lauterer ıc. und auch von 
andern Orten herbegiehen, ferner die verhältnifmäßig leichtere Mechanik des Piafio- 
fortefpiels und der immer neue Zumachs guter oder wenigftens brillanter Compofl- 
tionen für das Pianoforte, fehr viel beigetragen haben. In Wien namentlich fin= 
„bet inan auch eine Unzahl tüchtiger Dilettanten, welche anderwärts als Virtuofen 
auf diefen Jnftrumenten auftreten dürften. Indeſſen dürfen wir bach nicht unbes 
merkt laffen, daß der übertriebene Umfang der Pianofortes, befonders in der Höhe, 
eine leere Klingelet ſehr begünftige und die intenfive Ausbildung des‘Pianofortefpiels 
nicht befördern kann. Die Bioline hat große Meifter aufzuweiſen, aber im San: 
gen werden Die Örcheflerinftrumente in Deutſchland ſchon weniger zum Gegenſtande 
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des Dilettantismus }, weil bei ihnen die Bemuͤhung bald belahnt 
wird als beim ee So ac Pe Spie lern 
für die Streichinſtrumente in demſelben Mahe, als der übertriebene Lärm der Meſſing⸗ 
inſtrumente eine Verſtarkung derſelben erfodert. Privatübungen in Quartetten für 
Streichinftrumente haben ſich zum Nachtheil wahrer Muſikpfiegt in der lehten Zeit 
fehr vermindert, Unter den Blasinftrumenten hat die Clarinette gegenwärtig 
fafl den Vorrang, der ihr auch wegen der Mannigfaltigkeit des Tonausdrucks zu 

bübren ſcheint; doch wird die füßere, fünfte Flöte, der man.jegt auch größere 

le und Stärke zu geben ſucht, immer ihre Liebhaber behalten, Sehr zu beflas 
gen ift, daß dieHoboe, ein wegen feiner eigenchümlichen Wirkungen in der Or 
cheſtermuſik fo fhägenswerthes Snftrument, jest fo fehr vernachläffigt wird, und 
daher gute Hoboiſien auch in den Orcheftern weit feltener find als Clarinettiſten 
und Slötiften. Der Fagott ſcheint in der legten Zeit ebenfalls etwas vernachläf 
figt worden zu fein;. guter und ſtarker Ton ift felten; vielleicht wäre es gut) ihm 
durch das Serpent im großen Drchefter ju verſtarken, welches durch die militaire 
fie Muſik fehr empfohlen worden if. Die legtere hat auch zur Eultivirung der 
Pofaune Beranlaffimg gegeben, die vielleicht gegenwärtig. ihren Flor erreicht hat; 
aber feider muß man Tlagen, daß die Virtuofen diefes Inſtruments fich aus dem 
Ganzen zu fehr herverdrängen, und daß die Trompeten in der Ießtern Zeit an Güte 
verloren haben. Die Hörner, feheint es, haben durch Stöhs Vorrichtung 2 
wonnen; fonft aber muß man wünfchen, daß mit den Meffinginftrumenten fei 
Veränderungen vorgenommen. werden, durch welche der Naturton diefer Inſtru⸗ 
‚mente fich verlieren könnte. Ein gutes Zeichen der Zeit fcheint es zu fein, dag mar 
bei vielen der zuleßt genannten Inſtrumente von dem alten herförgmlichen Zus ' 
ſchnitte der concertirenden Mufikftücle abgegangen iſt, und flatt das Ohr der Zu—⸗ 
börer jedes Mal mit 3 Sägen ju quälen, mehre freiere Formen angewendet hat, 
welche der Natur befchränkter Infrumente zuſagen; womit jedoch keineswegs dem 
geiftlofen Quodlibet das Wort geredet werden fol. Die erhabene Or gei ſteht 
u ee nal nicht von großen Künftlern ganz verwaiſt; aber ihr Spiel iſt in der 
letzten Beit doch weniger funftmäßig betrieben worden, und es mangelt oft den treffe 
lichſten Orgelfpielern theils an Gelegenheit, ‘die Macht und Fülle ihres Inftrus 
ments in felbfländiger Weiſe zu zeigen, theils an guten Orgeln , da die beften die 
Werfeälterer Meifter find, und neuere Orgelbauer von Ruf wenig Arbeit und Auß 
munterung finden. — Die Zahl der Inſtrumente ift in der neueften Zeit durch viele 
neue. Erfindungen vermehrt worden, aber nur wenige (z. B. das Terpodion) haben 
dem glemeinen Bedärfniffe der Muſikliebhaber entfprochen. Die Liebhaberei an 
der Quitarre endlich hat feht abgenommen, weil man das Unvollfommene dieſes, 
Inſtruments wol mehr eingefehen hat; dagegen iſt mit Unrecht die Harfe nach 
immer im Verfall, und wird es vielleicht fo lange bleiben, als die beffern Inſtru⸗ 
mente, die wir von Paris aus bejiehen, zu theuer find. Wir haben von den In⸗ 
ſtrumenten und ihrer Eultur zuerſi gefprocen, weil diefe-auf die höchfte Gattung 
der Inſtrumentaimuſik, wir meinen die groge Sy mphonte (f.d.), den bedeutent- 
fien Einfluß gehabt hat. Die Deeifter, welche fich Diefer Gattung gewidmet haben, 
umd dies find die größten Componiſten unferer Nation, haben durch die Anfoderun⸗ 
‚gen, welche fir in ihren Symphonten an die Jufrumene machten, die deuifcher 

vorzüglich auf ihre Kühe gebracht. fich verbreitende Virtuofenkunft 

unterftüßte dieſe Anfoderungen,, und jene Meifter konnten daher. bald vom dem 
Orcheſter Leiftungen ‚verlangen, welche fonft nur von Virtuoſen gefodert warden 
wären; fie fonnten in die en der Töne, die ihnen ein ſolches Orcheſter darkot, 
eingreifen, wie ein: Meifter un Clavierſpiel in die Töne feines Pianofortes, auf 
weichen er im fehnellen Fluge phantafirt. Und dies geſchah in der That durch Beet⸗ 
heven u. Au, welche in diefer Hinſicht unübertroffene Originalwerke aufgeftellt ha⸗ 
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beh.: Mit dieſen Werten befchäftigt, haben unfere Orchefler einen hohen Grad 
der Vollt ommenheit erreicht, ja felbft unfere Dilettantenorcpefter fehen wir jetzt 
Schrvierigkeitenüberwinden, welche fonft für umhberteigtich gehalten worden wären. 
Aber die riefenmäßigen Berfe Beerhoven’s ſcheinen die Nachfolger indiefer Sphäre 
nbzuſchrecken. In den leßten Jahren ift wenig Neues in dieſer Sattung erfchienen , 
‚und reifende Birtuofen, denenes darum zu thun war, durch leichte Waare zugefal- 
den, verdrängten die große Symphonie und fegten an deren Stelle die meiftcharak- 
rerioſe Oyverture (oft eine Einleitung ohne ein Einzufeitendes). Diefem Übel kon⸗ 
nen feftfiehende Eoncerte am beften entgegenwirfin; aber leider befigt Deutſchland 
nur vognige von ber Art, wie die Concertinftirute in Leipzig und Frankfurt. Der 
Mangel an Aufmerkfamfeit einer durch Ohrenkit el verwöhnten Menge für die grö= 
Keen Muſikwerke feicher Art, und der daraıs hervorgehende Diangel an Unters 
flügung. der Tonfeßer von Seiten der Mufikverleger (derfelbe Fall findet ſtatt beiter 
Serausgabe geoper Kirchenftüce und Eantaten), welche Ouverturen, leichte Hars 
monien und Poipourris vor Allem verkangen, möchte jedoch in Zufunft von weit 
nachtheiligern Folgen fein. Denn es ift flar, dag mit dem Falle der Symphonie 
Die Blüthe der reinen Inſtrumentalmuſik fallen muß. Für das Concert vermiffen 
wir ferner jegt ſehr ſchmerzlich Cantaten über poetifche Terte, in welchen die‘ Cons 
certmuſik ebenfalls einen von Kirchenmufif und Theatermufif unabhängigen Cha⸗ 
rafter entwickein fönnte; aber auch hieran hat mol der Mangel ſtehender Toncerte 
wit Schuld, Übrigens mangelt e8 ebendeghalb nicht minderan Solofängern und 
Sängerinnen im Concert, und man hat häufig Gelegenheit, zu bemerfen, daß die 
Serüßmteflen Theaterfinger und Sangerinnen am Concertgefänge’fcheitern, weil 
Bier ein felbfländiger mufitalifcher Vortrag erfodert wird, und .manche Äußerlich⸗ 
Seiten, welche den Bühnenfinger begünftigen, hier nicht Rattfinden. ‚Zur Auffüße 
ung der.nur für kleinere Cirfel geeigneten nftrumentalquartette, Quintette ıc. 
Haben fich an vielen Orten, 3.®. in Wien, Berlin, Dresten, Leipzig ıc., die beſten 
Haftrumentaliften, von den Liebhabern diefer feinen Mufitgattung imterflüßt, vers 
einige. Auch fehlt es nicht an guten Compofitionen, und die deutfehen Muſik— 
handlungen finden bei der Herausgabe derſelben, wir überhaupt bei der Heraus 
‚gabe leicht Befegbarer Snftrumentalfüde, noch immer ihre Rechnung, befonders 
da die beffern Werke diefer Art häufig im Auslande gekauft werden. Auch die 
wahren Liebhaber der Tonkunft fühlen fich indeſſen oft genöthigt, über die Compo— 
niſten zu lagen, daß fie nur für Virtwofen eriten Ranges ſchreiben und der Wies 
—Se des reinen Kunſigeſchmacks durch zu große. Rüchſicht auf dieſe ſelbſt 
entgogenwirken. Für das Privatſtudium mangelt es nicht an. guten Lehrmethoden 
Für) Imftrumentaliften, an jweckmaͤhigen Übungsftüden, befonders für Clavier ſpiel; 
Aber die Sucht zu ‚glänzen, aus welcher Manche Muſik treiben,. verleitet oft den 
Dilettanten, ‚nad den Schrolerigften und Glärzendften. zu greifen; Andre führt 
Die Liebhaberei an gedankeniofem Obrenfigel zum Gebrauch ſchlechter Auszüge aus 
Myrvn oder mangelhafter Arrangements, zu denen die neue, aber.ınicht Iabeng: 
wurdige Erfindung der: Clavierausjüge ohne Worte gehbrt. Ja wir glauben, 
dauß das ewige Wiederholen arrangirter Diufitflüdte, bei jeder Gelegenheit (beim 
ruge und bei Karren), inbbeſondere aber die Aufführung großer Mufifwerfe in den 
\enanhten Gantencomcerten, wo man ohne eigentliche — mithören :muß, 
ſchlecht auch Geſungenes ſich oft, von Inſtrumenten vorgetragen, ausninunt, der 
nigtencliche Ruin.und die Entweihung wahrer Muſit ſei, weilhier ſelbſt das Höchfte 
ME Wuſit zum Gegenſtand flüchtiger Unterhaltung gemacht wird, wo ein Tanz, ein 
Moarſch. eine Serenade und. dergleichen am Orte wäre, und woil auch, das 
dadurch verlieren muß, daß es. Pucch! unvolltorumene Wiederholungen als etwas, 
-Gteichgfiltiges behandelt wird. Bet folcher überhandnehinenden:Meigung zu dem 
hrakterlofen Klingklang (heint,pie udgeführte Synate nebft behlmmit ip verwand ⸗ 
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ten Gattungen bald verdrängt zu werden. — An Liedercompofitionen ij 
Deurfehland, befonders das nördliche, außerordentlich reich , aber felten zeigen di 
Componiften derfeiben einen poetifchen Geſchmack und dfters iſt die ſchwierige, 
vollgriffige und viel modulirende Begleitung dem Charakter des Liedes auch wider: 
fprechen?. Meuerdings find an mehren mufifalifche Sefellfchaften zum 
Vortrage Fleiner mehrftimmiger Sefellfchaftstieder (befonders für Deännerftimmen) 
errichtet worden, melche den Namen Liedertafeln (f. d.) führen, worin fichder 
Sinn der Deutfihen für das Lied eigenthümlich beurfundet.: Dagegen ift die Lieb: 
baberei an Balladencompofitionen faft verſchwunden. Haufig fingen Liebhaber 
auch Opernftüce am Pianoforte; aber es fehlt doch an Orten, wo Feine firhende 
{befonderg italienifepe) Opernbühne iſt, an der Anleitung im Sologefang, twelche die 
Geſangſtacke der neuern Opern.verlangen. Im Ganzen darf man rwol behaupten, 
daß die edle und, wir möchten fagen, keuſche Nusübung der Tonkunſt, melde, 
darin befteht, daß der Liebhaber oder der Geweihte in unbelaufchter Einfamteit 
durch Töne feinem Herzen Ausdruck und Bewegung gibt, feltener ifhals fonft, wo 
die Muſik weniger 'Segenftand der Oftentation war. — Daß die beutfche Mil 
tair= und Tanmufit, um auch diefe Gattung der Inſtrumentalmuſik nicht u 
e gegenmäreie wenig Eigenthuͤmliches hat, und daß die Deutſchen, wie in 
andern Gebieten, allefremde Charaktere (franjofiſch fchottifch, poĩniſch, ruſſiſch ic) 
durchlaufen hFen, fann jedem nur oberflächlichen Beobathter befannt fein. Hier 
fecht man gegenwärtig durch Verftümmelung von Opernmelodien den augenbiick- 
lichen Foderungen der Mode entgegenzufommen, und allzu oftnur den @Eel zu ver? 
mehren, der durch unaufhörliche Wiederholungen pifanter Neuigkeiten zu entfteheh 
pflege. — Zu den Erfcheinungen, aus denen fich die Pflege der Tonkunſt beurtheifen 
läßt, gehören auch noch folgende. In der Theorie der Muſik, vornehmlich, in der 
jonielehre, ſind verdienftliche Verſuche gemacht worden, auch dieſem Zweige der 
iffenfhaft die langſt vermifte ſyſtemattfche Form zu geben. Hierher gehört 
Gottfried Weber’s "SpeoriederTonfepfunft“. Während diefe zunaͤchſt für den My: 
ſiker beftimmt ift, fucht Logier’s, eines geborenen Deutfchen, treffliche "Methode des 
mufifalifchen Unterrichte, in Verbindung mit einer einfachen Harmonielehre, den 
Weg zu einer gründlichen Kenntniß und Behandlung der Elemente der Muſik all⸗ 
jemein zu machen. Von Berlin aus wirfte feine Thatigkeit auch auf entfernte 
ovinzen · Deutſchlands. Daneben ftehen viele Verfuche, den Geſang in den 
jolfsfchulen zu begründen. Wie die Theorie der Mufif, fo iſt much die Kricit 
der Mufik jegt kraftiger und geiftvoller geworden; eine ange einzigftehende und un⸗ 
ter Rochlig's Redaction ehemals mit greem Verdienſt wirkende „Leipziger mufls 
kaliſche Zeitung“ iſt jegt durch die von Marz redigirte „Berliner mufitalifche Zeis 
tung“, mas tiefer eindringende, umfaſſendere und geiſtvollere Beurtheilung der neu⸗ 
ern Erſcheinungen in der Mufif anlangt, übertroffen worden. a0 fen fich das 
beliebte Joırrnal-„Cäcilia", in welchem man z. B. Gottfr. Weber’s Unterſuchungen 
über die Echtheit des Mojartſchen Requiem las, und mehre kleinere mufitalifche 
-Anzeigeblärter zur Seite. Zum Schluß erwähnen wir noch’ der fehr vermehrten 
Mufithandlungen, unter welchen 2eipgig allein gegen 8, und unter ihnen 4 der . 
größten Verlagshandlungen hat. 4. 
Deutfher Drden,f Deutſche Ritter. J “es 
DeutfhePHitofsphie. Diefekonnte nicht eher auftreten, als bis 
Die deutfche Profä einen’gereiffen Grad der Bildung erreicht harte. So lange 
die Deutfchen ihrephilsfophifegen Werke vorzugsreife in Iateinifcher Sprache ſchrie⸗ 
ben, fehloffenfie-fich an die hetrſchende Philoſophie, . B. der Scholaftiker an, oder bes 
fritten diefelbe, feit dem 15. Jahrh., amd verbreiteten, wie Philipp Melafchthon, 
durch ihre Humaniflifche Kenntniß beffere philofophifche Anfichten, gsi aus den 
reinen Dugllen des ciaſſiſchen Alterthiuns. (5, Deutfipe Literatur ind 
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Wiffenfeaft.) Die eigentlich deutſche Philoſophit harakterifict fich ſowol durch 
das raſtloſe Streben nach Syflemen und Ableitung wiffenfchaftlicher von eins 
und möglichft umfaſſenden Principien, als auch Durch ihre Eosmopolitifche 
Mptung. Sie beginnt mit Le ibnitz (ſ. d.), dem erſten philoſophiſchen Genie un« 
utfhen am Ende dis 171. Jahrh. Leibnitzs Lehre von den angeborenen. 

\ 1, feine Monadolegie und Theodicer, fein Strehen nach einem hörhften Prinz, 
Gip, gaben allen denfenden Köpfen feiner Zeit zu thım. Er legte.den Grund zu 
einem rationaliftifchen Realismus, welcher fich dem Locke'ſchen ſualismus ent⸗ 
enſtellte und das philoſophiſche Wiſſen auf nothwendige und angeborene Wahr⸗ 
iten der Vernunft durch Demonftration zurückzuführen ſuchte. Wolf führte 

- ‚Diefe Anficht in der demonftrativen Form des Syſtems aus, das zu den Zeiten der 
‚Regierung Friedrichs des Großen herrſchend war. Er ftellte ſchon die philofophis 
ſchen Wilfenfchaften in einem deutlichen encyklopaͤdiſchen Zufammenhange auf; 
allein der Hauptfehler feiner Phitofophie lag darin, daß er die Wahrheit nur in Des 
finitionen und Beweiſen (in der demonftrativen Methode) befchloffen glaubte. 
Beine unphtigen Schüler bildeten die ſen Formalismus-bis zum &fel. Er fand 
an Chr. A. Erufius (feit 1747) und Joh. G. Daries poichtige Sean, jedoch mehr 
im Einzelnen ale im Ganzen. Unter feinen Anhängern aber finden fich mehre 
Philoſophen, welche einzelne Wiſſenſchaften, befonders Logik, mit Gluͤck ausbils 
beten, kB Lambert, Ploucguet, Meimarus, Baumarten (0) 
u A. Darauf bildete fi von 1760 — 80 ein Eklefticismus ın der Philofos 
phie. Einige folgten bald dem Descartes, welcher die Trennung des Körpers und 
Geiſtes zu einem dcharakter der neuern Philofopbie erhob, bald den pſycholo⸗ 
gifchen Forſchungen einesLode, wie Feder, Garve u. A. Durch Hume’s Skepti— 
cismus und Lode’s Prüfung des Verftandes angeregt, fuchte endlich der fcharffins 
nige Denker Immanuel Kant (f. d.) (feit 1780), mit welchem die neuefte 
Phtlofophie (die zweite Periode der eigentlich deutfchen Philofophie) beginnt, 
die Grenzen des menfchlichen Erkenntnigvermögens gegen die Dogmatifer feſt zu 
beflimmen, und das Verfahren der Vernunft im Pbilofophiren, unter Borausfer 
„gung pſychologiſcher Begriffe, zu prüfen, wodurch er das Refultafand+ die menfche 
liche Erfenntnißgebe nicht über das Gebiet des Bewußtſeins und der Erſcheinung hits 
aus, und es gebe feine Erfenntniß deslüberfinnlichen. Die praktiſche Vernunft aber, 
‚welche kategorifch gebietet, überzeuge ung von Dem, was die fpeculative nihrhes 

"weifen fünne, Reinhold ſuchte diefe Kritik in eine Theorie des Borfelungen 

mögens zu faffen, welchen Verſuch jedoch Schulze (als Änefidem) mit den Waffen 
des Sfeptieismus gluͤclich beftritt. Obwol nun der Gegenfag des Denfens und 
Seins durch diefe Lehre erft recht greil hervorgehoben wurde, fo wecte doch Kanes 
Kritik den Geiſi eines freiern Phitofophirens unter den- Deutfchen. Der kühne 
Eräftige Denker Fichte fah, wie diefe Philofophie auf halbem Wege zu dem Idea⸗ 
lismus fiehen blieb, und ftellte mit der firengften Foigerichtigkeit ein Syſtem bes 
dealismus, feine Wiffenfthaftslehre, auf, in welchem er aus einem Princip, dem 
ich, alle Erkenatnig und Wahrheit herzuleiten ſuchte. An die Ranefcpe Subjece 
‚ tioitätslehre ſich anſchließend, machte Fichte das Ich, das Subject des Selbftbes 
wußtſeins, abfoluten, ‚auch das Object producirenden Thaͤtigkeit, womit eis 
gentlich — der Objecie aufgehoben war. Von Fichte ging Schelling aus, 
‚der zu einer neuen Anficht den Grund legte, als er ber fubjectiven Ideaiphiloſophie 
‚gegenüber, einen objectiven Jdealismus oder eine Naturphilofophie aufftellte, in 
welcher man von der Natur zum Jch auffteigt, ſowie in der ihr gegenüberftehenten 
Mealphiloſophie vom Ich zur Natur fortgegangen wird, - Dieſe beiden Seiten der 
hiloſophie fuchte Schelling durch die fpäter jebildete Identitaͤtslehre zu vers 
‚binden, in welcher das Abfolute als Yndentität des ‘Denkens und Seins, und die in⸗ 
tellectuelle Anſchauung als die Erfenngnig, diefer Identitat gefeßt wird. Mon 
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Schelling ausgehend, fucht Hegel (ſ. d) nun einen abfoluten Idealismus in 

firenger diafekrifcher Methode aufzuftellen, indem er die abfolute Idee, als die fich, 

als das Abfolute, erfaffende Vernunft, in ihrer nothroendigen Entwidtelung betrach - 

tet, und diefelbe in ihrem Fürfichfein (in der Logik), in ihrem Sein im Andern (in 

ee und endlich in iprer Ruckkehr in ſich ſelbſt (in der Ppilofophie 
iſtes) darftellt. 

Die bisher angeführten philofophifchen Spfleme kann man als eine fortlaus 
fende Reihe phitofophifcher Anfichten und Standpunkte betrachten. Diele andre 
philo ſophiſche Anfichten und Spfteme entwickelten ſich entweder durch Oppoſition 
mit den bier genannten, oder ſuchten einen der angeführten Stondpunẽte feſtzuhal⸗ 
ten und die auf demfelben liegende Anficht zu berichtigen, oder in volltommen aus- 
gebifdeter Form darzuftellen. Das Leptere gilt z B. von Fries's neuer Kritik der 
reinen Vernunft und Krag’s transfcendentalem Synthetismus, in welchem man 

alle Spauptiehren der Kant ſchen Kritik in foftematifcher Form verbunden fins 
det. Bardili fuchte ebenfalls das Abfolute zur Baſis aller Ppilofophie zu mas 
hen. Er fand es in dem Denken und wollte daher die Logik zur Quelle realer 
Erfenntniffe erheben. J. I. Wagner und Efcpenmayer fuchten Schelling’s Lehre 
theils zu berichtigen, theils weiter zu bilden. In der Reihe eigenthümlicher Dens 
ter aber, welche vornehmlich im Gegenſatz gegen die obigen Anfichten die ihrige ent: 
wickelten, gehören Jacobidurd, feine Gefühls «und Giaubenslehre, nebft Köppen, 
und mehre feiner Schüler, ferner der hier fich anfcpliegende Rationalismus Bouter⸗ 
weks, der auf den Glauben an die Vernunft gebaut iſt; Platner's und Schulzes 
bedingter Skepticismus und Serbart’s ſcharfſinnige metaphyſiſche Bruchſtucke, 
die meiſt als Kritik ondrer Syfieme erſcheinen. Die meiften diefer zuletzt angeführs 
sen philoſophiſchen Anſichten fallen, wenigſtens ihrer Ausbildung nach, noch in 
das erfle und zweite Decennium des gegenwärtigen Jahrh., und es verdient bes 
merft zu werden, daß die Forfchungen der Deutfchen im Gebiete der philofophifchen 
Wiſſenſchaft fich in demfelben Zeitpunfte um fo tiefer und vielfeitiger entroidelt has 
ben, in welchem fich die größten politifchen Ereigniffe drängten, und eine faft welt⸗ 
erobernde Kühnheit auch uſchlands politifche Selbftindigkeit gefeffelt hielt. 
Die ebenfo großen Ereigniffe, durch welche die Herrſchaft des Welterol geftürzt 
wurde, unddas wieder erwachte Streben und Drängen der von einander getrennten 
und vom fremden Druck entfeffelten Länder nach einem neuen felbfländigen politi- 
Wen Leben, ſcheinen dagegen mit ganz entgegengefegten Erfcheinungen im Gebiete 
der deutfehen Philofophie zufammenzuhängen. on ber einen Seite bemerkt man, 
daß gegenwärtig feine der angeführten philofophifchen Anfichten eigentlich herr⸗ 

d iſt, und die Meiflen, welche fih mit Zuesßpuns und Mittheilung philofos 
phiſcher Lehren befchäftigen, fich entweder an eiff® der eben genannten Hauptan⸗ 
fichten, welche die neuere Periode der deutſchen Philofophie hervorgebracht hat, 
oder an irgend eine frühere anfchliegen, diefelben nach Form oder Inhalt, im Sans 
gen oder Fingelnen, kritifh oder dogmatifcp entiwideln und ausbilden, und nach 
denfelben einzelne Disciplinen, z. B. Moral, Äſthetik, bearbeiten; oder die von 
Kant vorausgefegte pſychologiſche Grundlage zu berichtigen und die Ppilofophie 
auf dem Wege der Erfahrungsfeelenlehre zu begründen fuchen, wie neuerdings 5. B. 
Benete. Und in der That iſt die pfochologifche und anthropologiſche Richtung un: . 
ter unfern Philoſophen durch den Gegenfag der willkürlichen Speculationfeit Kur⸗ 
gem fehr lebhaft hervorgerufen worden, wie man auch aus den zahlreichen Schrif⸗ 
ten über Anthropelogie und Pfychologie abnehmen kann, welchein den legten Jah⸗ 
zen erfchienen find. Mit diefer pſychologiſchen Richtung iſt die Hiftorifche Anficht 
der Philoſophie und die fleißige Bearbeitung der Gefhichte der Philofophie 
Fufammenhängend, indem die Verſchiedenheit und der Streit fpeculativer Anſichten 
den Geift zur Recapitulation des Vorkandenen, zur Betrachtung über den Bufams 
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menhang der gleichzeitigen und aufeinanderfolgenden Anſichten und über die Forts 
ſchriite in der Entwickelung der Wiſſenſchaft führen mußte. Aber aus der hiſtori⸗ 
fhen Anſicht der Philofopdie entreidelt fich bei Schwache des Verſtandes leicht Lau: 
heit und Indolenz; man fagt, an einer Wiffenfchaft, über deren Principien man 
> fich noch immer fireiten koͤnne muüffe überhaupt wol wenig Wahres fein. In 
Wahrheit ift diefe gemeine Anficht im Publicum neuerdings fehr häufig geworden, 
und esiftnicht zu leugnen, vielleicht durch den gegentärtigen Zuftand der philoſo⸗ 
vhiſchen Literatur erwiefen, daß ſich das wiffenfchaftliche Studium jegt entfchieden 
mehr zu dem Pofitiven und Hiflorifchen hinneigt als zu den Spftemen der Philos 
fophie ; ja man möchte faft behaupten, daß in Beiiefung auf diefelben ein Zuftand 
der Abfpannung eingetreten; welcher bloß der Kritik, und der Anwendung der in 
Umtauf gekommenen philoſophiſchen Anfıchten auf die Bearbeitung einzelner Wie 
fenfehaften günftig ift, was fich befonders in den Naturwiffenfhaften, in der Heil⸗ 
kunde, Rechtswiſſenſchaft und Theologie bemerfen läßt. Diele haben den Wechſel 
der Syſteme unter den Deutfchen mit oder ohne Witz getadelt. Gewiß aber ift es, daß 
über die Wahrheit einer umfaffenden Anſicht nur dann vollfommen geurtheilt, und 
felbft der Irrthum deutlicher erfannt werden mag, wenn fie ſich In Form des folges 
vechten Syſtenis dargelegt hat; und dies war dies Beftreben des gründlichen Deuts 
fen. Je mehre und verfchiedene Syſteme dann auftreten, defto umfaffender wird 
die Einficht des Denfers. Welche die Nachtheile weit überwiegende Vortheile mußte 
alfo der Deutfche von feinen Syftemen erhalten! Dazu fommt, daß nicht nur die - 
einzelnen phitofophifchen Wiffenfchaften, fondern alle Wiſſenſchafien überhaupt durch 
diefen fireng philofophifchen Geift eine höhere Geftalt gewonnen haben, und von 
feiner andern Nation fo fehr alg ein einziges organifches Ganze Dargeftellt worden 
find als von den Deutfchen, ja überhaupt Fein wichtiger Gegenftand der Menfchs 
heit bei ihnen ohne wiſſenſchaftliche Bearbeitung geblieben tft, wie oft auch Die Ans 
wendung der jebesmal herrfchenden Syſteme auf diefelben zu laͤcherlichen Seltſam⸗ 
keiten, Ausſchweifungen und geſchmackioſer Pedanterei verleiten mußte; daß end⸗ 
lich eben darum eine neuere Nation einen folchen Einfluß auf die wiſſenſchaftliche 
‚Bildung in Europa geäußert hatals fie. Won gan entgegengefeßter Wirkung iſt 
das feit Kurzem herrfchende encyklopädifche Streben, welches jeßt auch in 
die Philofophie einfchleicht und mit fchmeichelnder Popularität der Oberflägplichkeit 
‚rogen Vorſchub thut. — Unter Denen, melche fich Philofophen nennen, wenden 
Fr Diele der praftifchen Sphäre ihre Thätigkeit zu, unddie Krifis, in welcher fig 
die Staaten der olten Welt gegenwärtig befinden, Tadet fie ein, aus dem abftracten 
Gebiete, in welchem fie vorher lebten, in die Wirklichkeit herabzufleigen, um ihre 
Theorien zur Anwendung zu briggen, oft ohne die gehörige Kenntniß dergegebenen 
Ver haͤltniſſe, auf welche die ArWendung zu machen iſt. Diele endlich verfhmähen 
auch diefe praktische Wirffamteit der Poitophie, telche die Wichtigkeit der affents 
lichen Verhältniffe veranlaft, und ſuchen die Philofophie mit den theofogifchen 
Dogmen in Übereinftimmung zu bringen, weßhalb man den Unterfchied chriftlicher 
und unchriftlicher oder heidnifcher Philofophie jet öfter als früherhin hört; oder 
fie werfen fih, an allem philofophifchen Forſchen verzweifelnd, mit frommelnder 
Sehn ſucht dem bfinden Glauben in die Arme, Solche Verfchiedenheit der Auſicht 
berrfcht gegenwärtig in der Phitofophie und über diefelbe in Deutfchland. . Übers 
dies ift der gegenwaͤrtige Stand unferer Kritik dem gründlichen Fortfchreiten in der 
Philofopbie nicht eben günftig. Nicht zu gedenfen, daß in den meiften literariſchen 
Blättern die ärgfte Parteifucht und weniger ein Streit der Anfichten als der ‘Pers 
fonen herrfcht, und daher faft jedes Eritifche Inſtitut einige tüchtige Schreier hat, 
welche die Parole ihrer Partei unermübdet ausrufen, fo ift auch gegentwärtig ein 
folches Mibverhaͤltniß zwiſchen Lefeh und Schreiben eingetreten, daß es bei Recen⸗ 
fenten, welche von Amts wegen viel lefen müffen, fehr felten zu einem gründlichen 
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Sefen kommt. Ans diefem Grunde wird man eine tiefere Beurtheilung aufgeſtell⸗ 
ter Anfihten, welche bis auf die Grundlage derfelben ginge und mehr als einen, 
füptigen Wig oder eine trodene Bemerkung darüber enthielte, in unfern meiften 
Jurnalen oft vergebens ſuchen. Überhaupt legt man jegt mehr Gewicht auf 
Sgreiben als auf das Forfchen; daher fo vieles Öberflichliche und Unvevdaute 
auch in der Philofophie, Daher jenes Streben nach einer flachen Popularität, die 
ſich Elare Lebensanficht zu nennen beliebt, und daher befonders in praftifch:philofos, 
phiſchen Schriften, wie z. B. in der Maſſe von Broſchuren über Staatsverhältniffe, 
mit welchen unfere Literatur jegt über ſchwemmt wird, das Buhlen der Schriftfteller 
um bie öffentliche Meinung, um die Sucht, den Geiſi der Beitin aesegrofeenen Se 
meinfprüchen zum Kedenzu bringen. Überall aber, wodie gründliche Forſchung nicht 
bielfeitige Empfänglichfeit und die ihr _gebührende Prüfung gefunden, hat fie ſich 
allmaͤlig verloren, weil die Wiſſenſchaft nur durch rege Wechfelwirkung der Geiſter 
gedeiht. — Nicht minder ungünftig als die Kritik und das literariſche Treiben 
überhaupt, iſt der gründlichen Behundlung der Ppilofophie gegenwärtig die Bes 
affenheit des afademifchen Studiums, Meift noch unreif, und zwar mit einer 
Waffe grammatifch-Hiftorifcher Sprachkenntniß, welche man Philologie nennt, aus⸗ 
gerüftet, aber ohne alle oder ganz-unzureichende Vorbereitung zur Pitofo ie, 
kritt Me größere Zahl der Studirenden in die philoſophiſchen Horſale, beeilt fich, 
Logik und Pfychologie oder Naturrecht zu hören, um fo ſchnell als möglich an die 
„Drotiiffenfchaften” zu kommen, zumal da in den meiften deutfchen Ländern phis 
Iofophifce Prüfungen nicht eingeführt, und Logif und Naturrecht faft die einzigen 
phitofophifcgen. Disciplinen find, welche gehört zu haben man befcheinigen muß. 
Dieſem Eitpoftftudium huldigen viele Lehrer, denen es nicht wahrer Ernft um die 
Sache ift, und fie find im Stande, alle philofophifche Disciplinen in weniger als 
Japresfrift, mit Einrechnung langer Ferien, glücklich abzuthun, wodurch jedem 
indlihern Studium der Kaum benommen tird. Und doch müffen fich die 
eiften, welche das akademiſche Studium durchlaufen, mit ſolchem philofophiz 
fen Unterricht auf Lebenszeit begnügen, da die Wenigften auf ein gründ- 
liches Privatſtudium der Philofophie Zeit, Luft und Kräfte zu menden haben, 
Hieraus geht hervor, wie Noth es gegenwärtig thut, dem philofophifchen- Untere 
richt auf Schulen und Univerfitäten größere: Aufmerffamkeit zu widmen, damit 
uns nicht die edelfte Grundlage aller humanen Bildung verloren. gehe, 44, 
= Deutſche Poeſie. Auch in ihr offenbartfich der Charakter der Deut: 
ſchen ¶ Deurfche Literatur und Wiffenfchaft), vorzüglich durch geift: 
volle Tiefe und Gemuͤthlichkeit in einer Eräftigen, bildfamen und bedeutungs⸗ 
vollen Sprache. Ihre Entftehung , wie überall, viel älter als die der Profa, 
füllt in Zeiten, wo die übrigen neuern Sprachen entweder noch gar nicht vor⸗ 
handen / oder in Europa noch nicht eingemandert, oder in tiefer Macht verbor: 
gen waren. Wir nehmen die drei im. Artikel Deutfche Literatur begeich- 
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Lieder der alten deutfchen Sänger, von denen uns Tacitus erjählt, 
gemöhnlich,, wenn auch fälfchlih, Vardenlieder genannt, find verſchollen. Sie 
bertraten bei dem der Schreibefunft nicht mächtigen Volke die Stelle der Ans 
nalen und Chroniken und pflanzten das Andenken großer Helden und Fürften fort. 
Ob folche Lieder es waren, die Karl der Große fammeln und auffchreiben ließ, ift 
vermuthet, aber nicht betviefen worden. Doch auch von diefen Denfmälern hat 
fich Nichts erhalten, es müßte denn das Bruchftüd aus dem Hildebrandeliede, wel⸗ 
des die Gebrüder Grimm aus einer afkler Handſchrift befanntgemacht haben 
(Raffel 1812), dahin zu rechnen fein, Dach der Einführung des Chriftenthums 
in Deutfepland, und namentlich feit Karl dem Öroßen,. bietet Die deutfche Poeſie far 
nichts als biblifche Überfegungen und Parapprafen dar, die men Inu als Sprach 
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denfmäler werthvoll. Ottfried’s „Euangelienharmenie” in Euren viergeligen Keim: 
ſtrophen aus Ludwigs des Deutfchen Zeit if unter diefen biblifcgen Gedichten das 
beteutendfle. Das erfte deutfche Lied feiert den Sieg des Weſtfrankenkonigs Luds 
wigs J11. über die Normannen (881), und aus den Zeiten Kaifer Heinrichs IV. 
hat fich der Zobgefang auf deffen Erzieher, den heiligen Anno, Erzbifchof von Köln, 
in niederrheinifcher Mundart erhalten. In den übrigen Gedichten, die wir anges 
führt Haben, herrſcht die oberdeutfche Mundart, und namentlich die fränkifche. 
1. Die Regierung der ſchwaͤbiſchen Kaifer aus dem Gefchlechte der Hohen: 
laufen nimmt den erften Theil diefes Zeitraums ein, das eigentliche Blüthenalter 
der romantifchen Ritterpoefie und des Minnegefanges, gewöhnlich das (hmwäbis 
ſche Zeitalter auch in der Geſchichte der Poefie genannt, theils wegen jener Raifers 
herrſchaft, theils weil die meiften und vorzüglichfien Dichter diefer Periode alemans 
nifcher Abkunft waren, theils weil die fchwäbifche Mundart, als die gebildetite und 
reichfte, die allgemeine Sprache der Poefie geworden war. Der zunehmende Wohls 
fland Deutſchlands und die dadurch beforderte Eultur, die nähere Bekanntſchaft 
mit Italien und Frankreich, vorzüglich mit der gefangreichen Provence, die Kreuz⸗ 
, weiche dem ritterlichen Geiſie der Deutfchen einen ſchwaͤrimeriſch⸗romantiſchen 
wung gaben, der edle Kunſtſinn des Hobenftaufifchen Kaiſerſtammes bewirkten 
mit manchen andern kleinern Forderungsmitteln die ſchnelle und reiche Entwickelung 
der Poefie in dieſem Zeitraume. Deutſche Kaiſer und Fürften fangen ſelbſt Mins 
nelieder oder ſchmuͤckten ihre Hofe mit den Liedern einheimifcher und fremder 
wandernder Sänger, und poetifche Bettfpiele (Rrieg auf der IBartburg) wechfelten 
mit Turnieren. Dem Beifpiele der Fürften folgten die Ritter, und die Poefie trat 
auf diefe Weiſe als ein wefentlicher Beftandtheil in das Leben und. die Sitte der 
höhern Stände ein. Die Reihe der Minnefinger oder Minnefänger, d. h. der San⸗ 
er der Liebe, beginnt mit Heinrich von Veldeck (1170), und man fennt die 
amen von beinahe 300 Dichtern, welcye in diefem kurzen Zeitraume die 
Liebe, die Frauen und ritterliche Ehre und Zunft in Liedern gefeiert haben. Eine 
von dem züricher Ritter Rüdiger von Maneffa um 1313 veranftaltete 
Sammlung enthält ihrer 140 (herausgeg. von Bodmer und Breitinger, Züri 
1768 — 59, 2 Bde, 4). Als die berübmteften nennen wir Wolfram von 
Eſchenbach, Walther von der Voge ſweide, Heinrich von Oftere 
dingen, Hartmann von der Aue, Ulrih von Liechtenſtein, Gott 
fried von Strasburg, und einen der letzten Konrad von Würzburg. 
„Die meiften Minnefinger haben fi auf Das befcpränkt, was diefer Name 
bezeichnet: fie befingen die Liebe und ihre Geliebten in Igrifchen Weiſen, voll Ans 
muth, Zartheit, Tiefe und Waͤrme der Empfindung, jedoch, bei aller romantifchen 
Schmwärmerei, nicht überall ohne finnlichen Beigeſchmack. Aber viele unter ihnen 
haben auch große epifche Gedichte geſchrieben, theils nach vaterländifchen, theils 
‚nach fremden Stoffen. Der vaterländifche Sogenkreis, zum Theil wol noch Ers 
innerungen aus der heidnifchen Vorwelt mitfich führend, bewegt fich in den Stürs 
men und Zügen der großen Völkerwanderung, und Attila der Hunnenfonig 
Etzel) und Theodorich der Gothenkoͤnig (Dietrich von Bern) find die Haupthelden 
deffelben, deren gefchichtliche Herfunft am ſicherſten nachgewiefen- werden kann. 
Die Gedichte aus diefem Sagenfreife find: das große Nationalepos, das „Nic 
belungenlied“, das Werk eines unbefannten, aber ewigen Ruhms werthen 
Sängers aus der ſchonſten Blüthenzeit der Ritterpoefie, und die von verfchiedenen 
Verfaſſern herrührenden größern und Eleinern Gedichte des fogenannten „Heldene 
buches“. (S. beide Art.) Die fremden Stoffe find größtentheils provencakis 
fen, nordfranjoſiſchen und altbritannifchen Mrfprungs, namlich die Sagen von 
Karl den Großen und feinen Paladinen, und von der Tafelrunde des Königs Artus 
und dem heiligen Graale (d. h. Sang royal, der Schüffel, aus weicher der Hei: 
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land das Geige Abenbmabt ‚genoß, und welche nachher deffen Blut aufnahm). Un- 
ter den Gedichten aus diefem fabeltreife zeichnen ſich vorzüglich aus: Wolf: 
Fams von Eſchendach „Markgraf von Marbenne”, „Tıturel” und „Parci- 
EG Sottfrieds. von Strasburg „Triſtan“, Hartmanns von der 
ue „main“ u. A. m. Endlich bearbeitete man auch die antite Sage und 
Vefchichte, jedoch in ritterlich modernem. Gewande. Dahin gehört Heinrich 
von Velded’s „Fneidt” und „Der trojanifche Krieg’ des Konrad von 
Würzburg. Mit Rudolf von Habsburg und der ihm folgenden unruhvollen 
Beit des Fauſtrechts beginnt der Verfall des eigentlichen Ritterthums in Deutfche 
land und der ihm eigenthümlichen und von ibm, untrennbaren Poeſie. In der 
Übergangspgriode ‘des Minnegefanges und der Nüterpoefie zu dem Meifterge: 
fange und der bürgerthümlicgen Dichtkunſt finden fich einige didaftifche ımd ſatyri⸗ 
fe Werke von Bedeutung, namentlich „Der Renner” des Hugo von Irymberg (um 
1300) und.die Gabeln des Boner, „Der Edelftein“ betitelt ium 1324), Die epi⸗ 
ſche Poeſie geht zu den Reimchroniken über, und die alten Nittergedichte werden zu 
proſaiſchen Voltsbüchern verarbeitet, Die Geſangkunſt, vorher ein freies Eigen: 
thum der göivenfen Stände und glich der Ritter, wird, dutch ünftige Res 
und Sefeße beſchrankt, in den Meifterfüngerfchulen eingefchloffen ge: 
. Diefe Spulen bildeten ſich um die Mitte des 14. Jahrh. namentlich in 
ürnberg, Strasburg und Mainz, als ein Mittelding zwifchen Akademien und 
Handwerksgilden aus, und die Handwerker würdigten die poetifche Kunit zu hand: 
wertsmäßiger Keimerei herab. Nichtsdeſtoweniger gingen aus diefen Inſtituten, 
wenn auch nicht als Eraebnige ihrer zünftigen Thaͤtigkeit, ein Hans Sachs, 
und ſchon vor ihm die erfien Keime des deutfchen Theaters in den Faſtnachtsſpie⸗ 
len des Hans Rofenblüt und Hans Folz hervor. Überhaupt murde in 
diefer zweiten Halfte des zweiten Zeitraums nur eine Dichtungsart mit entfchie: 
denem Glück behandelt, nicht ohne Einfluß des großen geiftigen Umfchwunges, wels 
Ger endlich die Keformation herbeiführte, nämlich die moraliſch-ſatyriſche. Wir 
nennen zum Belege dafür den Reineke Fuchs” des Heinrich von Altar, das welt: 
berühmte „Narrenſchiff/ des Sebaftian Brandt, Thomas Murner’s 
gNarrenbefhwörung” und „Schellenzunft“, Rollenhagen’s_„Srofchmäus: ' 
* Tee" umd den deusfchen Rabelais, Johann Fifchart. Es offenbart fich in 
dem Zeitalter der Meifterfänger eine überfchwenglich "omifche und fatyrifche 
Raune, wie fie faum zu einer andern Zeit unter den Deutfchen zu finden ifl, 
und fie zeigt fich unter der eigenthümlichen Form gutmütbiger Drolligfeit und 
Derbheit, melde den Deutfehen angehörte. Als ein tüchtiger Repräfentant 
diefer Volkslaune iſt der Eulenfpiegel aufzuführen. In diefen Zeitraum gebö- 
ven, mie ſchon oben bemerkt worden, die originellen Anfänge der dramatifchen 
Literatur der Deutfchen (feit der Mitte des 15. Jahrh.), welche wir der Schule der 
Meifterfänger zu Nürnberg verdanken. Vorher kannte man nur die Myſterien, 
Dramatifirungen Sitifger Gerichten, größtentheils in Iateinifcher Sprache. 
ins Folz, ein Barbier, Rofenblüt u. A. führten die Faſtnacht fpiele cin (f. d.). 
ie übertrifft der geniale und, erfindumgsreiche Hans Sachs (1494 — 1576), viel 
Teiche neben dem Spanier Lope de Bega der fruchtbarfte Dichter, dem auch ein Wie⸗ 
land und Gothe ein Denkmal zu fegen nicht unter ihrer Würde achteten. Andre 
Volksdramen, wie z. B. „auf“, blieben ungedrudt, Diefe dramatiſchen Ver: 
fuche ſcheinen vorbereitet worden zu fein durch die im 13. Jahrh. ſich ausbildenden 
deutſchen Volkslieder, welche durch die Mannigfaltigkeit im Stoffe, indem fie fich 
auf alle Stände, Stimmungen und’ Lagen tes damaligen Lebens beziehen, ferner 
durch ihren finnlichen, handelnden Charakter und ihre ungezügelte Freiheit, Friſche 
und Munterkeit, eine in diefer Art neue Erfcheinung darbieren. Sie find jedoch, 
wie auch andre lyriſche Gedishte, z. B. die trefflichen Kriegslie der Veit Weber’s“ 


244 ¶ Deutfehe Poeſu (UT: Zeitraum) 


(1476), fein Ergeugniß der Meifterfängerfepujen, Im 14. und 15. Jahrh. war 
. das Singen und Muficicen dem deutfehen Volke Bedurfniß geworden. Dies ers 
igte eine in allen Claſſen verbreitete: Voltkspoe ſie, welche auch den geiftlofen 
Varnpmerfsmäfigen Meiftergefang geriffermaßen verdrängt. Im 17. Jahrh. 
fchadete ihnen die wachfende Gelehrſamkeit und der Ruin des Wohlftandes. In 
diefem Zeitraume (15. und 16. Jahrh.) fangen auch die epifchen Gedichte an, aller 
yorifch und hiftorifch zu werden, 5. B. Melchior Pfinzing's „Teuerdank”, welcher 
tarimilian 1. zum Helden hat, und die Form der fa anzunehmen, wodurch 
der jeßt fogenannte Roman vorbereitet wurde; aus den größern romantifchen Ges, 
dichten hatten fich früher ſchon Efeinere, als Romangen und Balladen ‚' abgefondert. 
Aus den erftern entftanden die deutfchen Volksbücher: „Die Melufine‘, „Magar 
Tone” und viele andre, welche bis anf unfre Zeiten das Volk ergozt haben; unter 
ihnen find einige Originale, wie der berühmte „Till ulenfpiegel". : 

11. Groß wie ein Heros fleht der Fräftige Luther in dem dritten Zeit: 
ranme als religiöfer Sänger da, „deffen Worte Schlachten find“, Eine neue Zeit 
begann, als die romantifche verfehwand, und mit ihr die neuere Poefie, an deren 
Spitze ein achtungswerther Deutſcher, Martin Opis von Boberfeld (geb. zu 
Bunzlau 1579, flarb 1639) mit der fogenannten ſchleſiſchen Dichterſchuie ſteht. 
Sein Eräftiger Vorläufer mar Rudolf Wedherlin (1584 — 1651). Das Nas 
tionalepos der Deutfchen war vergeffen, feit dasöffentliche und das bürgerliche Ser 
ben fich im entfchiedenften Gegenfaße der alten Nitterzeit entwickelte; fonach war 
der Dichter auf Igrifche Darftellung faft beſchrankt, und die Gelehrten deuteten hin 
auf die Mufter des Alterthums. Die Deutfchen fingen nun-an, nach claffifchen 
Muftern oder ſolchen, die man dafür hielt, namentlich nach Franzofen und Hol⸗ 
landern, zu dichten, bis diefe Nachahmung auf die Nachahmung der Nachahmer 
berabfanf, und die Ballomanie die deutſche Poefie in der erften Hälfte des 18. 
Jahrh. in ihrer tiefften Erniedrigung zeigt. In diefem Zeitabfepnitte finden wir 
viele Deutfche, welche in lateinifcher Sprache dichteten, wie ein Jak. Balde (1603 
— 62), und auch mehre ausgezeichnete deutfche Dichter, wie Flemming , Dach 
u. m. A., haben auch lateiniſche Verſe hinteriaſſen. Opitz iſt Durch die Einführung 
der Sylbenmeſſung ſiatt der Spfbenzihlung und durch die Begründung eines eignen 
poetiſchen Styls der Bater der neuern deutſchen Dichtfunft geworden; fein poetis 
fches Talent war reich genug, um durch das Eigenthümliche deffelben die deutfche 

efie zu beleben und zu bereichern, Seine lyriſchen Gedichte find das Trefflichfte. 

u feinen geiftreichen Nachfoigen, worunter viele religtofe Lie derdichter befannt 
find, gehören Paul Flemming (1606 — 40), Sim. Dad 11605 — 59), A. 
Tfeherning (1614 — 59), Paul Gerhard (1696 — 76), 8. v. Logau (1604 
— 55), % Gryphius (1616 — 46), Johann Rift (1607 — 67,, Georg 
Phil. Harsdörfer und Joh. Klai, die Stifter dee Blumendtdens. Lüberhaupt falz 
len in diefe Zeit eine Menge poetifcher Geſellſchaften, z. B. die fruchrbringende, 
welche 1616 vom Fürften Ludwig von Anhalt gefliftet wurde, der Blumenorden 
der Pegnigfchäfer, welcher 1644 zu Nürnberg geſtiftet wurde und noch jeßt dem 
Namen nach vorhanden ift, u. A., deren Dafein das gemeinſchaftliche 
nach einem feften Mittelpunfte in der Poefie'und Sprache bewährt. Doch arteten 
viele in Fleinliche Correctheit und Ziererei aus. Mit der politifchen Bedeutung 
Deutfeglands, feit dem dreigigjähr. Kampfe durch Frankreichs Übergericht, fant 
auch die deutſche Poeſie wieder herab, Die man durch gezierte Nachahmung der Auss 
länder auszubilden ftrebte; dies gefchah vorzüglich Durch Chr. Hoffmann von Hoffe 
mannswaldau (1648 — 79), einen wißigen, aber gemüthlofen Dichter, der 
den Geſchmack des Marino und Ühnlicher einzuführen fuchte, Er ward von feinen 
Beitgenoffen angeftaunt. Aber jetzt war die Dichtung ſchon zu einem loſen Schmudte, 
ju einer lügenhaften Maske Herabgefunfen, fie befand in einem ſchwuͤlſtigen Bil⸗ 
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teräiberzug , um die Unwahrheit and Leerheit des Germüths Ju berbergen, und die 
Stelle der Empfindung follte eine unerträgliche, füßliche Empfindelei vertreten. 
In diefen verkehrten Aichtungen · ging auch das ‘große Dichtertalent eines Dan.’ 
Rafp. v. Lodenflein (1686— 83) unter. Doc) Eann man ihin Feuer und Eigene 
tbümtichkeit in Behandlung f. Mutterfprache, trog Überladüng, Schwulſt, An je 
thefenfucht und Sophiſtik, nicht abfprechen. Hatte es zu f. Zeit in Deutfehland eine 
Bühne gegeben, fo wire wahrſcheinlich auch fein dramatifches Talent auf einem 
riptigern Wege ausgebildet worden. Sein Roman „Arminius und Thumelde”, 
auf pattiotifche Jdeen gebaut, vereinigt die feltenfte Krafe und die Eräftigften Aus⸗ 
artungen eines in fremden: Schein befangenen Zeitalters. Seine Nachahmer ver: 
fielen in aufgeblafenen Schwuiſt und klagliche Empfindelei, 4.9. Heinrich Anfelm 
d. Biegter (I668— 97), Verf. der —* Bantfe”, Barchold Feind u. X. 
Das Vorzüglichfte, was in diefem Zeitraume die Poeſie herborbtachte, waren noch 
die geiftlichen Lieder, welche wir mehren der oben angeführten Dichter verdanken. 
Diefe Geſtalt oder Ungeftae der Poefie dauerte bis gegen die Mitte des 18. Jahrh. 
Einige, wie Wernike, befämpften fie durch Wig. Wir fehen nun eine wäfferigeund 
platte Setegenbeiteposie auftreten, und es iſt nur aus der einſeltigen Richtung, 
welche die Berftandesbildung der Deutfchen in diefem Zeitraume nahm, zu erklã⸗ 
ren, wie man an einem Freih. v. Canig (1654— 99), Neukirch, 10. Ges 
ſchmack finden fonnte. Nur der geniale Günther ging’nicht in der Leerheit ſeines 
Beitaltere umter. Bald jedoch zeigte ſich das Unbefriedigende der bisherigen Poefie 
durch einen mit großer Heftigkeit Tange hindurch geführten Streit zwiſchen Goit⸗ 
ſched, weicher nebſt ſeinem zahlreichen Anhange den durch franz. Poeſie verwoͤſſer⸗ 
ten Geſchmack und die Tugend der Correctheit empfahl,‘ und den Schweizern Bod⸗ 
mer und Breitinger, welche vorzüglich auf’die Muſter des Alterthums und auch 
ſchon auf die Engkinder hinwiefen. Viel trug zum Siege der: Schreeiger bei, daß 
während ihres Kampfes einer ihrer Landsleute, Albrecht v. Haller, mit f 
Traftvollen und gedanfenreichen Gedichten auftrat. An Gottſched's Schule knuͤpfte 
fi dagegen der Teipziger Verein jüngerer Dichter und Sthriftfteller,. von denen 
einige ale Worläufer des goldenen Zeitaltere der deutſchen Poeſie zu mennen find, 
wie . B. J. A. Cramer if, 1788), Chr. Fürchteg. Gellert (fl. 1769), 
BB. Rabener (fl. 1770), denen ſich auth F. W. Gleim (fl. 1803), Chr. 
8. v. Kleift:(f. 1759); 9. P. Us (ſt 1796), F. WE. Zacharta (fl. 1777) 
terbanden. Ferner zeichneten fih Friedrich v. Hagedorn (fl. 1754) und 
Salomo Geßner (fl. 1788) als glückliche Beförderer des Wohlklangs und der 
Leichtigfeit des poetifchen Style rühmtich aus, und Chr. M. Wieland leiſtete 
das Unglaubliche in der gragiöfen und witzigen Verfeinerung 2er Feichten, dem 
frangöfifehen Geſchmacke zufagenden Gattungen der deurfchen: Dichtkunſt. Am 
meiften wirkte 5. ©. Klopſtock, der Schöpfer einer neuen Dichterfprache und 
der Begründer der dem griech, und römifchen Alterthume nachgebildeten Profodie 
(Herameter und höhere Odenversmaße, und in feinen Dichtungen an Schwung, 
Tiefe und Erhabenheit Alles weit hinter ſich Taffend, was Deutfchland bisher an: . 
eftaunt hatte. Meben ihm wirkte als erfter echt deutfcher Kritiker faft in allen 
Sachen der Kunft und Wiſſenſchaft, befonders mächtig aber ‚auf das Theater, 
G. €, Leffing. Um diefe Zeit wirkte auch die erfie Verpflanzung Shak— 
fpeare?s auf deutſchen Grund und Boden anregend und beſtimmend auf die größ- 
ten deutfchen Geifter, und der göttinger Dichterverein, Bürger, Hölty, Voß, 
die Stolberg, fräftigten ihre lyriſche Muſe an. ältern deutfchen und englis 
fhen Volfstiedern. Überhaupt dehnte der deurfche Geiſt, genährt von, dem Beſten, 
was die alte und neue Melt in Kunft und Wiſfenſchaft geleiftet, fih nach allen 
Richtungen fruchtbar aus, ohne doch dadurch feinen nationalen Mittelpunkt zu vers 
Nieren, nicht unähnlich feinem in dem Herzen Europas gelegenen Vaterlande, Keine 
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Sattung ber Porfie blieb unverfucht, umd-neue (J. B. das Ländliche Epos) wur: 
m. j 
. . Bur Bejeichnung der bh Vlüthe der deutfchen poetifchen Literatur genügt 
66, die Namen Herder, Goͤthe, Schiller, anführen. Wenn man die 
Füulle Deffen, was diefe 3 Heroen gefchafferi und gewirkt haben, überfchaut , fo 
möchte man glauben, die Geſchichte großer Zeiträume in ihnen perfonif darz 
geek in finden. Der Reichthum and die biegfame Beweglichkeit der deutfchen 
sprache errangen in Diefer ‘Periode durch die Nachbildung fremder Dichterwerke 
faft aus allen befannten Sprachen der alten und neuen Welt den höchften Grad, 
und die Namen Voß, A. W. Schlegel, Öries,-Stredfuß erinnern an 
die glängenhften Erſche inungen auf —S Der Zwedt diefer Üüberficht erlaubt 
keine eing Ine Mufterung Deffen, was die deutfche Poefie in jeder einzelnen Gattung 
der. Poeſie bis zu Ende des 18. Jahrh. geleiftet hat. Wir verweiſen daher theils 
‚auf die Überſichten diefer einzelnen Sattungen, theils auf die biographifchen Artikel, 
welche hier einfchlagen, Der Verfall von Deutfchlants Macht und Berfaffung, 
während ein benachbartes Reich fich im Kampfe erhob und dem ganzen beutfchen 
Baterlande Vernichtung androhte, konnte nicht ohne Einfluß auf den Gang der 
Poefie, ſowie überhaupt auf Kunſt und Literatur, bleiben. Der Deutfche, auherlich 
erfchüttert und innerlich in feiner tiefften Nationalität angegriffen, flüchtete aus der” 
drängenden und nieberfchlagenden Gegenwart in das herrliche Alterthum feines 
Volkes zuruck, Troft und Ergebung fuchend in den Sagen und Gefängen, welche 
‚aus jenen Fernen als lebendige Zeugen herübertönten. Andre gingen ven verwands - 
ten Facelängen des romantifchen Mittelalters in Stalien, Spanien und dem 
hohen Norden nach, und fo bildete fich aus der Zeit heraus, jene oft in zeitwidrige 
Alterthũmelei und welfche Suͤßlichkeit und Ziererei freilich ausgeartete, aber doch 
urfprünglich und im Allgemeinen den Geſchmack erweiternde, Eräftigende und reis 
nigende Schule. der neuen Romantiker. Unter ihnen glängen als Kritiker die beiden 
Schlegel und 2. Tied hervor. Die bedeutendften Erfcpeinungen der: neueften 
deutfchEn Poeſie ſtehen mittelbar oder unmittelbar unter dem Einfluffe der durch 
diefe Minner bewirkten Geſchmacksrevolution, und von den ganz felbfländigen und 
nur aus ſich felbft erklarbaren Geiſteswerken möchten wol nur die von Jean 
Paul eine Auszeichnung in einer Gefammtüberficht der deutfchen Poeſie verdies 
nen. Ein gewiſſer Stilftand, ein Fortbauen auf alten Grundlagen, ein Weiters 
foinnen abgeriffener Fäden, iſt in dem Zuſtande der vaterlandiſchen Dichtkunſt zu 
Anfange des neuen Jahrhunderts nicht-zu verfennen, und die überhandnehmende 
Augländerei, die encpklopädifche Sammelfucht und das anthologifche Zuſammen⸗ 
tragen aus alter und neuer Welt zeugt von eigner Erſchoͤpfung. Daher fragt jeder 
Gebildete mit Bug: Was wird nun kommen? — Zwar hat es nicht an einzelnen 
beifallswürdigen Beftrebungen gefehlt, und wir würden ungerecht fein, wenn wir 
nicht befennen wollten, daß manches Erfreuliche, die nachſte Zeit gewiß LÜbers 
‚. dauernde, daraus hervorgegangen fei; aber darum wollen wir nicht in eigenliebiger 
Verblendung über unleugbare Mängel hinwegſehen oder wol gar da Vorzüge ers 
blicken, wo das unbefangene Auge, bei aller Neigung, das Beſſere herauszufinden, 
nur Unvollfommenes und Tadelnstoirdiges erblidt. Es gibt Zeiträume in der 
Literaturgeſchichte eines jeden Volks, in welchen die fchöpferifche Kraft deffelben wie 
erflorben, und der lebendige Geiſt, der in eignen, felbfländigen Erzeugniffen ſich 
kundthut, wie untergegangen erſcheint. In ſolchen Zeiten pflegt die geiftige Kraft 
ſich an dem Vorhandenen zu üben. Das Bekannte wird geprüft und gefichtet, 
wol auch nach dem Gefchmade der Zeit zugerichtet, das Alte, minder Bekannte 
wird aus dem Dunkel hervorgejogen, erläutert und umgeftaltet, Alles aber, Altes 
und Neues, zu einem Öegenftande kritiſcher Verurtheilung gemacht. Dahin ger 
bören die encpEtopsdifegen Beftsebungen der Zeit, die Verbreitung und Befeinigung 
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doffifcher Werke ygroban Sammlungen in wohlfeilen Tafepenausgaben, die Übers 
Hana x menſchliche Geiſt kann und will nicht ruhen; ift er nicht mehr 
ig, Neues zu ſchaffen, fo till er mindeft das Beſtehende erhalten oder durch 
Prüfung und Sichtung Neues vorbereiten. Dies dauert fo lange, als die Ahnung 
des Beſſern nicht ganz verloren gegangen. Wir berufen uns ſtatt allee Beweiſes auf 
befannte Thatfachen unferer eignen frübern Literaturgeſchicht ·. Db auch uns eine 
folcte.Zeit nahe bevorfiche, oder ob fie wolgar bereits angebrochen fei, laffen wir uns 
entſchieden; aber Das dürfen wir ung nicht verhehlen, daß viele tüchtige Kräfte nds 
thig find, um fir lange noch von uns fern zu halten. Die Lobredner der Zeit verwei⸗ 
fen auf die Menge poetiſcher Erzeugniffe, die alljährlich zur Freude des müßigen 
Haufens im Norden und. Süden Deuiſchlands die Preffe verlaffen und in Tages 
blättern und Tafcpenbüchern zur Schau liegen. Aber wie twenig des wahrhaft Selb 
fländigen und Eigenthämlichen möchte da eine firengere Sichtung übrig laffen! wie 
Weniges davon möchte zu einer Begeifterung binreißen, wie Die, von der eine nicht 
längft verfloffene Zeit fo häufig Zeuge gemefen! Niemand fchelte die Leſewelt und 
fage , fie wolle «6 nicht anders, fie begehre nur Teichten, flüchtigen Genuß und 
ſchmahe die Feffel des wahrhaft Schönen. Mit welcher.Liebe hat fie jede neue 
einung begrüßt, die etivas mehr als die gemeine Dürftigkeit zur u trug! 


Mit welcher febendigen Theilnahme hat fie die erften Gaben Müllner’s, das geis - 


flige Vermachtniß Ernſt Schulje's in Empfang genommen! &ie glaubte in_ihnen 
glückliche Vorzeichen einer beſſern Zeit zu fehen, und hieß fie willkommen. So alls 
gemein verbreitet ift das Gefühl der Unzulänglichkeit Deffen, was die Gegenwart 

ietet, und die Sehnſucht nach roürdigern Leiſtungen. Daher gewiß zum großen 
Theil der Eifer, mit welchem das Tängft Dergeffine hervorgeſucht, das Zerftreute 
vereinigt, das Untergegangene aufs neue ins Leben gerufen wird. Was von älterer 
deutfcher Poeſſe irgendwo noch ungekannt vorhanden ifl, wird fort und fort aufges 
fpürt und zu allgemeiner Kunde gehradt; Volkslieder, die als bedeutfame Stims 
men untergegangener Tage alle Achtung verdienen, werden mühfam gefammelt 
(Sammlungen von Meinert, von Scotty und Ziska), alte Sagen und Wären, 
in denen oft allein die Poefie einer ganzen Bir niedergelegt ift, vom-Untergange ges 
rettet (Sammlungen der Brüder Grimm), halbvergeffene Dichterwerke einer ſpa⸗ 
tern Zeit, mit ziedmäßiger Auswahl des Beffern, in neuen Ausgaben der Leſewelt 
näher gebracht („lemming’s Gedichte yon G. Schwab und IR; Mäller’s „Bibl. 


deutfeper Dichter des 17. Jahrb., Hagen’s „Gottfried von Strasburg", Deff, 


und Primiffer’s „Heldenbuch”, Büfding’s „Hans Sache", Münd’s „Hut 
ten“ ıc,), und auch wol neuere Dichterwerfe, mit dankbarer Anerkennung ihres Ver⸗ 
dienftes, zu vollſtandigen Sammlungen vereinigt, aufs neue in Umlauf geſetzt. Wo 
die Gegenwart volle Befriedigung ‚gewährt, da mag ſich wol dann und wann die 
Vorlie Linjlner dem Dergangenen zuwenden, aber nie wird die letztere fo zur 
herrfcpenden Ieigung werden, wie dies in unfern Tagen unleugbar der Fall iſt. 
Damit ſcheint ung die Eritifche Sichtung der Zeit auf das Innigſte zufammens 
zuhangen. Es ift noch nicht gar lange her, daß Deutfchland an einigen wenigen 
namhaften Eritifchen Inſtituten genug hatte; jeßt ſehen mir nicht nur die Anzahl der 
eigentlichen Recenfiranftalten bedeutend vermehrt, fondern auch den fliegenden, der 
Teichteften Unterhaltung gewidmeten Tageblästern, die fich bis dahin mit gelegentz 
lichen Anzeigen und Theaterfrititen begnügt hatcch, tbeilende Beiblätter hinzu⸗ 
jefügt, ſodaß wir in Kurzem für jede Art einfamer und gefelliger Unterhaltung, für 
—8 Caffeehauſer, für feinere Converſationscirkel Gelehrtenzimmer und Tas 
bernen beſondere kritiſche Blätter aufzuweiſen haben werden, Ob die fo vervielſal⸗ 
tigte Gelegenheit, auch bei mittelmäßiger Kraft vor aller Welt den Richter zu ſpie⸗ 
Ien, der Kritik felbft erfprießlich gervefen oder fünftig fein werde, kann hier füglih* 
unerörtert bleiben; wenn uns aber dabei oft eine wehmüthige Erinnerung an die 
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geiſtreichen Wortfuhrer einer frähern Zeit, bie mindefi mußten, was fie wollten, 
angewantelt hat, und wenn diefe Empfindung nur noch verflärkt wird Durch das 
einzelne, obwol feltene Treffliche, was hier und da fich darbietet, fo pedarf auch vieg, 
wol keiner Erflärung. Könnten uns diefe Tharfachen zufammengenommen leicht 
in dem Glauben beflärfen, als neige es fich wirtlich mit dem freien poetiſchen Schafs 
fen unter uns bereit + zum Ende, fo belebt wicder manches Preiswur dige, was di 
jungfle Zeit zum Vorſchein gebracht, aufs neue den Much und die Hoffnung. Und 
fo wenden wir. uns denn fogleich zu Dem, was in den neueſien Lichterifchen Erſchei⸗ 
nungen der Zeit Erfreuliches und Hoffmungsreiches fich Darbieret, ohne das Entger 
gengefeßte ganz mit Stillfcyweigen zuübergehen. &s ann hierbei nicht Darauf abs 
‚gefehen fein, Einzelnes zu entwideln und zu beurtheifen, fondern vielmehr, in allge: 
meinen und flüchtigen Umriffen auf Das hinzuteifen, was fi) ums aus den Des 
ſtrebungen der jängften Zeit als eigenthümlich hervorgehoben. — Sqhon haben 
Andre t, wie fich die Poefie des Tages vorzugsroeife dem Igrifchen Ele: 
mente zuneige, und achten wir auf die anſchwellende Maffe von Biedern und Lied 
kein, die unfere Almanache und Zeithlätter Jahr aus Jahr ein zu Markte bringen; 
fehen wir, wie Epos und Drama daffelbe Element in ſich aufnehmen Eein Bez 
denfen tragen; nehmen wir daneben wahr, mit welcher Amfigkeit die Igrifchen oder 
dem Lyriſchen verwandten Werke des Auslandes auf deutfchen Boden verpflanzt 
werden, fo dürfte gegen die Sache felbft kaum ein Zweifel zu erheben fein. Geden⸗ 
fen wir dann der Ießten ereignißfcpiweren Zeit und wie eine folche wol geeignet fein 
konne, den Geiſt in ſich felbfl zurückzudrangen und ihn zu nöthigen, in dem Mittel 
Qunfte feiner eignen Gefühle vor der libermacht der äußern Erfcpeinung Schup und 
Ruhe zu fuchen, fo ſcheint uns aud) eine der Haupturfachen gefunden, warum «6 
alſo Hat kommen miffen. Manches Andre mag mitgerirft haben; fo leugnen wir 
nicht, daß diefe Richtung ſchon In einem frühern Zeitraume unferer Literatur vor⸗ 
bereitet worden; fp geben wir gern zu, daß es leichter fei, ein fehlerfreies Lied zu 
dichten als en untadeliges Epos ober Drama; und die Mittelmäigkeit und Werth: 
Iofigeit werden gerade durch Diefe Rfeinarbeit in unferer poetifchen Literatur immer 
heimiſcher und drohen, Raßmann's namenreiche Dichterverzeichniffe zu Bänden an: 
ſchwellen. Klang ohne Sedonfen, wohifeile Gedanken ohne Klang, abgenußte 
rafeologie — wie viele lyriſche Erſcheinungen des Tages, Eintagefllegent im 
firengften Sinne des Wortes — ließen ſich auf die eine oder andre Art treffend ge: 
mug bezeichnen! Ob nicht auch Andwes, namentlich eine gewiffe Scheu vor Dem, 
mas man unter dem Namen Reflerionspoefie vielleicht zu unbedingt in Verruf 
jebracht, die Schuld mit trage, bedürfte einer ausführlichen Erörterung, zu der es 
bier an Kaum gebrechen möchte. — Doch wir würden undankbar fein, wenn wir 
über dem Unerquicklichen der Zeit das wahrhaft Erfreuliche unbeachtet Taffen woll. 
fen. Und fo genüge es, daran zu erinnern, wie auch in diefer letzten Zeit Goͤthe, dem 
feine flache Unkritit das Recht des Meiſterſtuhls ſtreitig machen wird, nicht ge: 
ſchwiegen und in f. „Weflöfttichen Diwan“ aufs neue dargethan hat, wie leicht es 
ihn fei, die Eigenthümlichkeit jeder Beit und jeder Bone in ſich aufzunehmen; wie 
Tied mit der Sammlung f. Gedichte allen Freunden des echten Liedes eine Liber: 
rafchung bereitet; wie Uhland, den wir den Trefflichften beizählen, das Vorurtheil, 
als fei fein neuer Zorber£ranz zu verdienen, zu Schanden gemacht; mie IB. Müller 
in f. begeifterten „Griechenliedern das Auferfiehungsfeft eines ſchmachvoll unter: 
drüdten Volks würdig gefeiert, und wie manche andre Dichter und Dichterinnen 
— mir nennen Tiedge, Helmina v. Chezy, Gr, v. Loben, Fr. Rüdert, Fr. Kind, 
Guſt. Schwab, Mar v. Schenkendorf, Graf v. Paten und den König Ludwig 
von Baiern 8 10", 2 Th, München 1829) — in Sammlungen oder 
einzelnen Spenden Schönes und Danfensiverthes geliefert. — Minder Erfreu: 
liches haben wir von den neueften Leitungen im Sehere der epifchen Poefie ju 
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berichten. Ernſt Schufje's Bejauberte Hofe” und „Chcilia‘, forie Fouquös 
„Coronaꝰ, gehören nicht mehr ber neueflen Zeit an, und doch dürfen und mrüffen 
wir hier an fie erinnern, da feit ihnen lichte, was mit ihnen um ben Preis wett⸗ 
eifern Pönnte, in diefer Sartung erfehfenen iſt. Daß das fogen. Homer’fche Epos, 
das in der &age, alfo in dem Innerften Selenleben des. Boiks, feine Wurzel bat, 
in unferer hiſtot iſch abgeflärten Beit nicht Mehr gedeihen könne, fieht man, ſcheint 
es, nachgerade ein; Daß dber jene Verfuche im romantifchen Epos fo wenig Nach: 
eiferer gefunden, durfte bei der herrſchenden Vorneigung zum Lyriſchen auffalfen, 
wenn nicht die Schwierigkeit der Gaitung und ein gewi fer Starrfinn des größern 
Lefepublicums gegen metrifche Dichterwerke von eihiger Lange, vielleicht auch DIE 
Scheu der Dichter felbf'Vor Werfen, an deren Wöltendutig Jahre zu fegen waͤren 
die Erfchenung Binlinglich erffärten. — Und Bier gebenfen wir fogleich, da es 
uns nicht um ein Eunftgerechtes poetiſches —8RB gu thun fein kann, der Ro: 
manze, derem innerflea Weſen, feitbem ihre Klänge auf fpanifchem Boden verhallt 
find, von feinem Volfe fo tief und wahr ergriffen roorden ift als von dem unfrigen, 
und wenn wir hier abermals; und zwar vor Allen, Uhland nennen, fo gefchieht es, 
weil wir ihm gerade zu dieſer Gattung vor allen andern deutſchen Dichtern berufen 
glauben. — ſchwiegen wir von einer Gattung, die lange und mit Recht zu 
den begünftigtften gehört hat, jegt aber, mit unverdienter Dernachläffigung, mur 
von wenigen unferer beffern Dichter, meift von folchen, die ihr von jeher ihre Kräfte 
zugewendet haben, bearbeitet wird, Wir meinen den Roman. Mas von Schil« 
fing, Sr. Zaun, Sr. Jakobs, Clauren und van der Velde, von Hoffmann und 
Bouque in diefer Gattung gefpendet worden, hat immer dankbare Lefer gefunden; 
dennoch feheint 8, als ob feit Kurzem die Novelle oder novellenartige Erzahlun— 
bie beften Krüfte für ſich dahin nehmen wolle, ſodaß felbft Gothe in feinen viel 
fach befprochenen „Wanderjahren”, recht als wäre es ihm darum zu thun, diefe 
Eigenheit der Zeit zu parodiren, fra den Gang des Romans unterbricht, um an 
ſchicklicher Stelle eine anmuthige Erpihlang der Ye einzuſchalten. Bas auch die 
nächfte Urfache davon fein möge, ob mehr die engen Grenzen, welche die räum⸗ 
liche Beſchrankung unferer Almanache dem erzählenden Dichter vorfihreibt, oder | 
die größere Leichtigkeit und Behendigfeit des pecuntairen Gewinns, oder aber jene 
echte Vorliebe, die, bei vorhandenem Talente, Beruf heißt: fo viel iſt gewiß, daß 
wir uns diefer veränderten Richtung höchfich zu erfreuen Hätten, wenn jedes Jaht 
nur eine gepblung uns brächte wie Tied’s neuefte Novellen: „Die Gemälde“ 
bis zum „Dichterleben” (in der „Urania“ 4826). Indeß mag das ſchon Freude 
Fe ren; was in biefer Sarcung von v. Loben, H.v. Che 8. Arnim, F. Horn 
Kind, Wild, Alexis u. X. Ehrenwerthes, zum Theil Meifterliches, geboten 
worden iſt. Auch fleht zu hoffen, daß eine gewiſſe weiche Verſchwommenheit 
und Breite, die Hier und da in dieſer Art Darftelungen noch wahrzunehmen ges 
weſen, bei fortgefegtem Studium der Fräftigen, geftaltreichen, von Lindau und 
einigen Andern mit Glüd übertragenen W. Scott’fpen Romane, allmälig vers 
ſchwinden werde. “ 

Unter allen Dicptarten ift feine in der letzten Zeit fo eifrig bearbeitet worden 
als die dramatifche, namentlich die Tragödie und das ernftere Schaufpiel, und 
faſt feheine es, als ob kein junger Dichter auf ſolchen Namen Anfpruch machen zu 
Eonmen glaube, wenn er nicht ein’oder ein Paar Trauerfpiele über die Breter gefens 
det Habe. Mag die Erfenntniß der hohen poetifchen Bedeutung diefer Gattung, 
ja mag die Beit felbft, die mit mehr Glück als die meiften ihrer Dichter den tras 
giſchen Dolch geſchwungen, Ihren Theil datan haben: Das laͤßt fich dennoch nicht 
verfennen, daß manche unveine Triebfeder auch mit untergelaufen, von der unfere 
frühern Bramarifgen Dichter, denen es um die Kunft ein heiliger Ernft war, . 
Nichts wußten. Die theatraliſche Darftellung des eignen Werkes Hat, auch bei 
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den fgachen Kräften, bie den meiften heutigen deutfchen Süßen Tu/Bebote Rehen, 
ß viel Derführerifches, Applaus der Dienge, wenn es gelingt, oft mur durch Hülfe, 
er Bühnenkünftler gelingt, fo viel Reiz, die Ausficht auf pecuniaire Vortheite iſt 
bei der dermaligen Einrichtung, nach welcher ein dramatifches Gedicht, bevor es in. 
den buchhändferifchen Vertrieb Eommt, mehrmals handfeprifilich zu Kaufe getragen 
toird, fo ficher, daß man fich nicht. Pa darf, wenn junge Dichter, denen ein gys 
tes Ausfommen und das laute Lab der Menge über Alles gehen, dadurch verführt, 
einer Gattung ſich Bingeben, der fie leider nur allzufelten geroagpfen find, Daher fa 
biele verunglädte Verfucge, daher bei aller dramatiſchen Fruchtbarkeit die bejam⸗ 
mernstwürdige Leerheit unferer Thenterrepertorien. Gute Verfification und eine 
reine Sprache findet man nun wol in den meiften jener Sienfuche, leider aber gelten 
diefe unerlaglichen Erfoderniffe bei Dichter und Publicum nur zu oft für Öurrogate 
ber Poefie felbft, fodag man die Cgrrecthejt.und Geſchmeidigkeit des Ausdrude 
ſchon hoch anrechnet und zufrieden ift, wenn bier und da ein anmuthiges Bild die 
innere Leere verbirgt, Aber wie arm erſcheint nun das Meifte an wahrer Poefie, an 
Innerm friſchen Leben, an dramatifcher Bollendung,. Eine bisarı das Bräßliche hin⸗ 
abgetriebene Unnatur, mit der man die nächffvergangene Zeit überbieten zu wollen 
ſcheint, kann doch unmöglich die echte tragiſche Größe erfegen! Möchten doch unfere 
jungen Dichter, die bald von einem übermächtigen Stoffe ſich erdrüdtt fehen, bald 
in geiftlofer Form fort verlieren, endlich einmal fich entfchließen, bei Shakſpeare 
und Ealderon in die Schule zu gehen, um von ihnen zu lernen, wie nur bei der innigs 
flen Vermählung des Stoffes und der Form von einen Kunſtwerke die Rede fein 
konne. Die Überfegerluft unferer Tage kommt ihnen zu Hülfe. Ein großer Thed 
der Meiſterwerke Shaffpeare's Liegt in theilweiſe trefflichen Übertragungen vor Aller 
Augen, und auch Calderon if ung durch Die meifterhaften Überfegungen von Gries, 
Schlegel und v. d. Malsburg näher gebracht worden. So Enüpfen ſich auch hier wies 
der Hoffnungen an, gegründet auf manches aicch in verfehlten Beftrebungen noch 
fihtbare Talent, gegründet aber duch auf einzelne mehr oder weniger erfreuliche 
Dichtungen, mit denen von Houwald / Werner, Örillparger, Kind, 2 
ſchlager, Immermann, Robert, Sr. v. Platen u. X. in diefer legten Zeit die Lefewelt 
und die Bühne beſchenkt oder, wie v. Kleiſt, nach ihrem Tode noch.erfreut haben, 
Wenn fo im Felde der tragifchen Poefie das Brdürfnig doch nicht ohne alle Befriedis 
‚gung gebHeben ift, ſo läßt dagegen der Blick auf das neuejte deutfche Luftfpiel kaum 
die Hoffnung des Befferwerdens auffommen. Das ältere Gute iſi zum großen Theil 
‚neraltet, das neuere will nicht jufagen. Iſt das Komiſche aus der Zeit entwwichen? 
> iben fich die Charaktere fo abgeflacht, daß fie in ihrer Allgemeinheit der Darftels 
ıng Nichts mehr bieten? Iſt die Welt fo einformig geworden in ihren Verhalt⸗ 
niſſen, daß fie nicht einmal mehr zu neuen Situationen auf der Bühne Stoff gibt? 
Oder hat — um das Auferfte zu fagen — der Ernft unferer Tage feßbft die Luft an 
der Auft vertrieben? Das Legtere möchte kaum glaublich erfcpeinen, wenn wir der 
Klagen gedenfen, die fih von allen Seiten über den Mangel guter Luftfpiele vernehs 
men faffen. Unftreitig find diefe Klagen gerecht, und wie — Verſuche auch 
gemacht worden find, die fühlbare Luͤcke auszufüllen, fo möchten dennoch Wenige 
- Zu soiderfprechen geneigt fein, wenn fie behaupten hören, der verſchmaͤhte und nicht 
ohne Grund getadelte Rogebue ſtehe immer noch einzig da, und Feiner feiner Nach: 
folger gebe fonderliche Hoffnung, ihn je zu erfegen. mn wir auch hier das alte - 
engliſche und fpanifche Luftfpiel als eine Schule, in der noch Viel zu lernen fei, nennen 
und anpreifen, fo Haben wir darin die vorurtheilsfeien Kenner des Alten und Neuen 
auf unferer Seite, aber die Verſuche, welche in der neuefien Zeit bei ung darin ge: 
macht worden find, feinen noch zu fehr Verſuche und zum Theil noch zu fern, um 
Erwähnung zu finden. Daß in einer Zeit voll widerftrebender Anfichten und ver⸗ 
Uunglüdter Beftrebungen das Feld der Sathre nicht unangebaut bleiben konnte, war 


natürlich, und wir hätten ung deß freuen müffen, wenn fie nicht unter feindfeligen 

Anden za einein Dolche geworden wäre, der gegen den Einzelnen ausflößt, jene 

atyre, die es nur mit der Sache zu thun Hat, ift immer willtommen; nicht fo 
die bloß gurfontiche, die, im Dienfte eines beleidigten, überfpannten und Erankhafs 
ten Sell Moefühte und der Erbitterung, fi) an dem Charakter des Individuums häs 
miſch und boshaft, ja felbft pöbelhaft vergreift. Wir haben nicht nörhig, Namen 
zu nennen, da Jedermann fie ſich ſeibſt nennen wird; aber wol wuͤnſchen wir, ohne 
u den unbedingten Lobrednern einer dahingefehiedenen Zeit zu gehören, daß auch 
im diefem Gebiete die Gutſinnigkeit und die beffere Sitte früherer Tage zurüdtehre. 
Ein trauriges Zeichen der Zeit in ber neueften fhonen Literatur Deutfchlands ift 
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fhre immer mehr überhandnehmende und immer frivoler werdende Auslinderel, ' 


Die Ebbe der deutfchen oeſie, das Crfühl des Mangels an etwas wahrhaft Gros 
Gem, durch Eigenthimlichfeit und Vollendung Epoche Machendern im Baterlande, 
wandte unfere Blicke vorzüglich nach England,, wo durch Byron, Scott und Moore 
eine neue Periode der Poeſie auf eine glänzende Weiſe erfchaffen worden mar. 
Diele Teilnahme des Deutfchen an dem wahrhaft Großen und Neuen in der Lites 
ratur einer fremden vielfach verwandten Nation Eonnte an und für ſich nicht tadelns⸗ 
werth feinen, aber fie artete gar bald in Überfehägung und modifche Begier aus, 
und fie nicht beſchrankend auf die Meifter, führte fie wetteifernd auch des Schü: 
lerhaften, welches jenen beliebten Geiftegrichtungen des Einen oder des Andern von 
den Chorführern nachlief, nicht ohne Nachtheil und Ungerechtigkeit für deutfche 
Driginalproducte in Nachdrüden, Überfegungen und Nachahıpungen zu unsüber, 
Da diefe Anglomanie bald Mode wurde und durch die Scott’fchen Romane auch 
die große Lefewelt ergriff, fo konnte es nicht fehlen, daß die buchhändlerifche 
und fchrifeftellerifche Speculation dadurch rege wurden, und die Überfegungsfunft 
ging auf dieſe Weife in ſchnellem Fabrikweſen unter, Die Beifpiele Davon liegen 
leider zu fehr am Tage, als daß wir fie namentlich anzuführen brauchten. Das 
Tafchenausgabentefen und der Wetteifer in Wohlfeilheit der Drucke brachten dieſes 
Babrifüberfegen immer tiefer herunter, und fo wurde nicht nur das ansländifche 
Driginal. fondern auch die Ehre der deutfchen Literatur durch dergleichen Arbeiten 
und Unternehmungen gefchjändet. Frankreichs Modeliteratur blieb nun auch 
nicht zurüd, und da fie weniger reich und anziehend ale die englifche ift, fo müffen 
die alten Ciaſſiker derfelben ſich wol auch in die liederliche Übertragungsjagd der 
Tafchenbibliothefen fügen, ja felbft die alten Heroen der Poefie, Cervantes und 
Shat ſpeare, hat men auf folche Weiſe für die Gemeinheit des großen Modeges 
fhmads zurechtgemacht. Meyer’s fogenannte freie Bearbeitung des Shaffpeare 
iſt das Nonplusultra Deffen, was auf diefem Felde frecher Unverſtand zu Teiflen 
gewagt hat. — Dabei gedenken wir aber auch Deffen, was in diefen legten Jahren 


die deutfche Literatur aus dem Auslande in würdigen Übertragungen empfangen : 


hat, und vor Allem des „Dante“ von K. Stredfuß. Tied ift Damit befchäftigt, 
A. W. Schlegers Überfegung des Shaffpeare zu revidiren umd vollftändig zt 
machen. Schäßbare Erweiterungen unfers poetifchen Horizonte find die Übers 


tragungen von Bolfsliedern, wie Talvj ung folche dus Serbien, W. Maller aus 


dem neuen Sriechenland nach FauriePs Sammlung und Rheſa aus Sitpauen ges 


haben. 2 

MAR — He a la — derga —8 
von dieſer geſagi I, fügen wir noch Folgendes ie deutfche 
wurde durch Herrfchaft der fremden, d. I. der Iteinifhenu und —— Et 
hen, Tange Zeit von derjenigen Ausbildung zurücfgehalten,s welche jede Sprache 
erft ale Schriftfprache erhält. Die erften Beiträge dur Bildung derfelben finden 
wir in den Ül ingen (vom 11. Jahrh. an). Ein freieres Geld eröffnete fich ihr, 
ſeitdem man deutſch predigte (denn die Konjelberedtſambeit iſt daſt der einzige Zweig 
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der Yfetticen Beredtſamkeit bei ben Neuern) und polemifirte %; fpäter als man 
die Wiſſenſchaften in deutfeher Sprache bearbeitete und vortrug (feit Thomaftus 
1694). Darum ift auch) der didaktiſche Vortrag der herrſchende in der deutfchen 
Profa geblieben. Dieſem zunächft iſt der hiſtoriſche und erzählende am meiften 
von den Deutfchen ausgebildet worden, Die erſte deutſch gefchriebene Weltchronik 
ift von Steinhörel (Ulm 1473:, Es genügt hier, die geiftvollften der neuern Pro: 
ſaiker der Deutfchen, deren Werke claſſiſch genannt werden Eönnen, anjuführen. 
Hierher gehören als eigentliche Stifter der neuern deutſchen Profa: Leffing, der 
große Tpeolog Lor. Mosheim, Vater der neuern deutſchen Kanzelberedtfamkelt(geb, 
1694, ft. 1755), und f. Nachfolger: Serufalem, Andr. Cramer, Spalding, Zollis 
Eofer, Teller, Sturm, Reinhard, Sad, Hanftein, Ribbet, Stolz, Löffler, Schleiers 
macher, Niemeyer, Ammon, Marezoll, Schatter, Veillodter, Harms, Draſeke, 
Krummacher, Tzſchirner, Schuderoff; ferner Windelmann (fl. 1768,, Juſtus 
Möfer (ft. 1794, Helf. Pet. Sturz ft. 1799), Duſch, Joh. Kasp. Lavater (fl 1801), 
M. Heinfe, Georg Foriter, Lichtenberg, v. Zimmermann, Engel (fl. 1802), Morig, 
Sulzer (ft. 1719), Thom. Abbt (ft. 1776), Garve (ft, 1798), Mofes Dendelsfohn 
(A. 1186), Muſaus. Wieland, Herder, vorzüglich aber Görhe, v. Thuͤmmel, Klinger, 
49. Miller, Kogebue, die Gebr. Schlegel, befonders A. W. Schlegel; inder&rfge 
Spietter, Heeren, Eicphorn, Joh. Müller, Joh. N.Veigt, Poffelt, Schiller, Wolts 
mann, Plant, Luden, Polig; in dem philofophifchen Vortrage: Kant, Heidenreich, 
Fichte (,Reden an die deutfche Nation”, Diufler Eräftiger Beredtfamkeit), Schelling 
(2 ©. „Rede über dag Verhaltniß der Natur zur bildenden Kunft“), Sriedr. Heinr. 
Jacobi, Steffens („Über die gegenmärtige Zeit”), Köppen, der wahrhaft popufaire 
Matth. Staudius, Voß, E. M. Arndt, Gorres u. X.; in der eigentlichen Rede: 
Sedife, Niemeyer, Jacobs, Deibrüc; ja felbft in der Bearbeitung befonderer wif: 
ſenſchaftlicher Segenftände: Feuerbach, Zacharit; in der Schilderung der Natur: 
” son Humboldt, und im Kleinen Matthiffon. (Vgl. Deutfhe Sprache.) 
Deutfhes Red t(Jusgermanicum), Die germaniſchen Stimme, 
welche fich endlich zu einem deutfchen Volke in der engern Bedeutung vereinigt und 
darin einen eigenthümlichen gemeinfchaftlichen Charakter entwidelt Baden, find mit 
geben Verſchiedenheiten ihres Culturfonde und der davon, abhängenden Rechtes 
griffe auch zu fehr weit auseinanderliegenden Zeiten und unter fehr verſchiedenen 
Umftänden in diefe Volksgemeinſchaft eingetreten. Ein Theil des weſtlichen und 
füdlichen Deutfchlands war bereits römifche Provinz, aufihn wirfte römifche Cul⸗ 
tur bedeutend ein; im Norden und Weſten find ſlawiſche Stämme eingedrungen, 
welche erft lange nachher zu deutfcher Sprache und Sitte gewonnen wurden. Das 
Epriftenthum mar der erfte entfcheidende Schritt zur gefeglichen Ordnung; 
gleichjeitig mit der Belehrung dazu rourden die erflen Geſetze angenommen , welche 
man fehr unrichtig für bloße fchriftliche Aufzeichnung vorhandener Rechtsnormen 
Anfieht, da der bei weitem größte Theil ihres Inhalts aus Regeln befteht, die “ 
rade in diefem Beitpunkte neu feftgefegt wurden. Das Zeitalter diefer älteften 
feße, welche zum Theil als Capitulationen zroifchen den Eroberern und den 195 
ten, zum Theil als Bergleiche zwiſchen dem Heidenthume und der alten Ungebuns 
denpeit einerfeits und den chrifllien Keligions:und Rechtsbegriffen andrere 
feits, hier und da auch als Verträge zwifchen der Volksfreiheit und der fürftlichen 
ft, zwiſchen dem Gefolge und feinem Führer, zwiſchen der Bol inde 
und der Schar der fürftlichen Leute zu betrachten find, geht vom fünften Jahrhun⸗ 
dert bis in das neunte, (Gefeße der Weſtgothen, von König Eurich, 466 — 484; 
der ſaliſchen Franken gegen Ende des. Jahrh.; der Burgunder um 517; der 
ripuariſchen Sranfen zwifcpen 511.und 534; der Baiern und Alemannen zwis 


es ik bemerfensmerth, daß mehre dentſche Prediger Satgrifer waren, 
v3. Gepler von rn Muruer x. u " . . 
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fen 613 und 688; der Sriefen, fen, Angeln aus den Seiten Karls des 
Großen; der Longobarden von 843 an bis 724; der Angelfachfen von Arhalbert 
von Kent 501 —604 bis zur normannifchen Eroberung.) So übereinftimmend 
ter Charakter derfelben tim Ganzen ift, fo unficher ift Doch der Schluß von einem 
Rolfsftamme auf den andern in Anfehung der einzelnen Verhältniffe, und fie bedüire 
fen ſammtlich einer viel ifolirtern Hiftorifchen Behandlung, als ihnen bieher zu Theil 
wurde. (Einen Anfang dazu macht Philipp’s „Geſchichte des angelfächfifchen 
Rechts", Göttingen 1825.) Den zweiten Abſchnitt bilden die koniglichen Capk 
»tularien ber fpätern Zeit, wo fich die Fonigliche Gewalt ſchon mehr zur Staat: 

malt erhoben hatte, deren Wirkung für das eigentliche Deutfchland aber in Ans 
hung ihres Umfangs und ihrer Dauer noch genauerer hiftorifcher Unterfuchungen 


berürftig und fähig if. Won dem 40. Jahrh. an wurde das Lehnverhäftnig-faft - 


allgemeine Form des Grundbeſitzes und felbftdie Grundlage des öffentlichen Rechts, 


Eonnte aber doch das Beduͤrfniß eines vollfiindigern undgeregeltern Rechtsſyſtems, 


welches die zunehmende Bevolkerung, Landesanbau, Gewerbfleiß und Handel 
durd) dag ganze weſſliche Europa erweckte, fo wenig befriedigen, daß das römifche 


Recht, welches bald nachher im obern Italien von neuem gelehrt wurde, Schüler - 


aus allen Ländern an fich zog und alle Rechtsverfaffungen mehr oder weniger 
durhdrang. Theils Nachahmung, theils Oppofition ward die Beranlaffung, auch 
die alten einheimifchen Rechte in fpflematifcher Form zufammenzuftellen, wovon 
dle Bearbeitung Eike’s (Ekfard’s) von Repkow, fpäter der Sachfenfpiegel genannt 
reifen 1215 und 1285), in Deutfchland eine zahlreiche Nachkommenſchaft von 
Nachbildungen, Umarbeitungen, Auszügen und Nachträgen nach ſich gezogen hat, 
wihrend um diefelbe. Zeit faft in allen europäifchen Ländern von Neapel (Raifer 
Friedrichs 11. Geſetzbuch Dunc Peter de Zins 1231) bis in den Norden (R, Wols 
demars I1, jütifches Recht 1240) ein Ähnliches geſchah, und eine Menge von 
Städten ſowol durch ausdrüdliche Geſehe als durch Gewohnheit ihre eignen Rechte 
erhielten. Das Anfehen des römifchen Rechts (zu welchem das Iongobardifche Lehn⸗ 
recht einen Anhang bildete) wurde deffenungeachtet immer’ größer und allgemeiner 
und befamı felbft in öffentlichen Angelegenheiten bedeutenden Einfluß; die gemeins 
fhaftliche Gefeßgebung des Reichs wurde durch die immer mehr hervortretende Lan⸗ 
desboheit noch mehr gelihmt; die einheimifchen Rechte lebten aber in den Gerichten 
(Schöppenftühlen, ampgerichten) ebenfalls fort und hatten, bei großer Abiweis 
Yung im Einzelnen, doch auch manche gemeinfchaftliche Grundlagen; bis fich ends 
lid, vorzüglich vom 15. Jahrhundert an, eine feitdem immer höher gefliegene 
Thatigkeit der Landesgefeßgebung (ber Particularrechte) hervorthat. Foſt 
jedes Land bekam feine Landesordnung, der’ Reichstammergerichtsordnung v. 1495 
und ihren) fpätern Umarbeitungen und $uföken folgten Landesprocegordnungen, der 
Eriminafordnung K. Karls V. (meidhe den fürchterlichften Nißbrauchen der Strafs 


jeivalt entgegengefeßt wurde) peinliche Berichtsordnungen der einzelnen Staaten, . 
Im Staatsrecht verileß man um die Zeit des Breiigjßrigen ee die. romaniſt⸗ 


rende Methode und fing an, dienationalen Quellen deffelben hiftorifch zu brauchen, 
wodurch man endlich auch twieder auf die wiffenfchaftliche Bearbeitung des Privats 
techts geleitet wurde. Man muß hieran dem berühmten Hermann Eonring (fl. 
1681) einen großen Antheil gufchreiben, obgleich Georg Beyer der Erfle war, wel⸗ 
Ger 1707 zu Wittenberg elgne Vorlefungen über das deutfche Privatrecht hielt, 
Wenn man jegt von deutfchem Recht fpricht, fo verſieht man darunter nur 
das Privatrecht, infofern die Quellen des in Deutfchland geltenden Rechts nicht 
Inder römifchen und päpfllichen Gefeßgebung gefucht, auch nicht aus der particuia⸗ 
ten Geſetzgebung der einzelnen Länder abgeleitet werden. In welcher Art man hier vom 
einem gemeinen deutfchen, wirklich gültigen und brauchbaren Rechte ſprechen Eonne, 
iſt fehr beftritten worden. Zuerft war man fehr freigebig damit, allgemeine deutſche 
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Rachtsgewohnheiten und Entwickelungen aus gerifen ®rundbegriffen deutfcher 
Rechtsverhaitniſſe anzunehmen, aus welchen fich Theorien über diefelben zufammen= 
fügen, wovon aber die einen oft fo unficher waren als dieandern, und oft von fehr 
iocalen und zufalligen Beflimmungen das Allgemeine abpuleiten verfuchten. Andre 
leugneten daher lieber Das Dafein eines gemeinen deutfchen Rechts, als wahrer uns 
mittelbar verbindlicher Rechtsnormen ganz, und liegen ſich nur eine Erklärung der 
Particulargefege und Ergänzung ihrer Rüden aus einer allgemeinen Theorie und 
Analogien gefallen. Das ift auch im Ganzen die Anficht der neueſten Bearbeiter 
des deutfihen Priyatrechts, nur daß Eichhorn („Einleitung in das d. Privatrecht“, 
Göttingen 1823, 2. Ausg, 1826) die leitenden Principien jedes Rechtsinflituts, 
welche zu Enflärung und Ergänzung des poſitiven Rechts der einzelnch Länder dienen 
follen, bloß-auf dem Biftorifchen Wege aus der Übereinftimmung der aͤlteſten Rechtes 
dentmäler und ihrer Sortbildung abzuleiten fucht. Vgl. Jak. Grimm's „Deutfche 
Rechtealterthümer” ¶ Gouing. 1828), welche den Inhalt der „Weisthümer" u. a, 
Rechtsquellen bis in das 13, Jahrh. darſtellen. ©. auch Mittermaier’s „Grund: 
füge des deutfchen Privatrecht” (Heidelb. 1823, 2. Aufl. 1826). 31. 
Deutfhes Reich. Das deutfche Reich entftand durch die Theilung 
der frankiſchen Monarchie im Vertrage zu Verdun 843. 924 kam Lothringen 
Hinzu. König Otto der Große verband 951 das Königreich Italien und 962 
die römifche Kaiferfrone mit dem beutfchen Reiche, das hierauf das heilige römis 
ſche Reich deurfcher Nation genannt wurde. Doch waren die italienifchen Staas 
tem nicht Stände des deutfchen Reichs, fondern flanden mit demfelben in bloßer 
Lehnsverbindung, welche erft in den neueften Zeiten gänzlich aufgelöft worden iſt. 
Böhmen ward feit Otto dem Großen als ein Theil des deutſchen eis betrachtet 
und blieb es bis zur Auflöfung deffelben. Auf fürzere Zeit erfannten felbft die 
Könige von Dänemark wegen Jutland (948), die Könige von Polen wegen Schles 
fien von Ortes III. Zeiten bis 1355, die Ronige von Ungarn, als foldye, von 
4045 bis zu Heinrichs IV. unrubiger Regierung, die Oberlehnsherrlichfeit des 
deutſchen Reichs an. Syn ähnlichem Verhättniffe gegen daffelbe ſiand Preußen, 
ats Befigthum der deutfchen Ritter, von 1230— 1525, und Liefland, das den 
Schiwertrittern gehörte, von 1205 — 1556. Mit der deutfchen Krone hatte 
Konrad 11. (1033) auch das arelatifhe oder niederburgundifche Reich verbunden, 
welches die Franche:Comte, das Delphinat, Lyonnois, die weſtliche Schwei, 
die Provence und Savoyen in fich begriff. Aber nach und nach gingen alle Die‘ 
Länder verloren, und nach 1648, wo auch die Schweiz und die Vereinigten Nieder⸗ 
lande als unabhängige Staaten vom deutfchen Reiche getrennt wurden, bebielt das 
letztere von feinen «| aligen Lehnsſtaaten nichts weiter als Savoyen, Mömpels 
83 und das Bisthum Baſel. Gleichmaͤhig verlor es, bis zu feiner ganzlichen 
flöfung, durch die Kriege mit Frankreich, in Deurfchland felbft bedeutend. — . 
\ Diejenigen Reichegrundgefege, wodurch die Verhaͤltniſſe des Kaiſers zu den Stäns 
ben und der Iegtern unter einander beftimmt rourden, verdanften nicht, wie in ans 
dern Staaten, der monarchifchen Gewalt des Neichsoberhaupts, fondern beräffents 
lichen Berathung des Kaiſers mit dem Reiche, d. h. den Neichsflinden auf den 
Reichstagen, ihr Daſein. Außer dem Gewohnheitsrechte (Neichsherfommen) mas 
ven dergleichen grundgefeßliche Beſtimmungen vorzüglich enthalten : 4) in dem ewi⸗ 
gen Landfrieden von 495, wodurch alle bis dahin noth unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gen erlaubt gemefene Befehdungen bei Strafe der Reichsacht verboten, und Anz 
ordnungen zur Errichtung und Beſetzung eines Reichskammergerichts gemacht wur⸗ 
den; 2) die goldene Bulle (f.d.) von 1356; 3) die Reichsabſchiede, oder die 
von den Kaifern und Ständen auf den Reichstagen gefaßten Befchlüffe, infofern fie 
weſentlich fich aufdie Keicheverfaffung, und nicht bloß auf privatrechtliche Verhaͤlt⸗ 
niffe beziehen; 4) die Wahlcapitulationen (f. Capitulation); 5) der paffauie 
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ſche Vertrag von 1552, oder eigentlich der auf biefen Dertrag begrändete, auf 
dem Keichstage zu Augsburg 1555 gefchloffene Religionsfriede, ficherte den Reiche: 
Ränden und der Reichsritterſchaft augsburgifcher Eonfeffion freie Religionsübung 
und den Unterthanen das Recht zu, auch gegen den Willen ihrer Landesherren ihre 
Keliz’on zu ändern und auszuwandern; 6) durch den weſtfaliſchen Brieden (1648) 
wurden nicht bloß den Reichsſtanden Die nach und nach erworbenen landeshertlichen 
Rechte beftätigt, fondern auch die Keligionsfreiheit auf die Proteflanten des refors 
‚mirten Befenntniffes ausgedehnt. Die fhon 1488 vom .Kaifer Albrecht II. in 
Vorſchlag gebrachte Kreisverfaffung. des Heichs entflant, um den Landfrieden zu 
behaupten,. im 3. 1500, als Marimilian 1; und die Stände mit Ausfchlu der 
Kurfürften Deutſchland in 6 Kreife theilten: den fränkifchen, bairifchen, ſchwä— 
biſchen, oberrheiniſchen, voeftfälifchen und ſachſiſchen, welche 1512. auf 10 vers 
mehrt wurden, indem man die Öftreicpifchen und burgundifchen Sande Hinzufügte 
und aus den Ländern der 4 Kurfürften am Rhein und der 2 in &achfen, 2 neue 
Kreife bildete, Die Laufiß, Schlefien mit Gap, Böhmen, Mähren, Mom: . 
velgard und andre, felbft im Lmfange der Kreife belegene Länder und Bezirke was 
sen in ber Eintheilung nicht mit begriffen, Jeder Kreis hatte einen ober 2 Ereisauss 
fhreibende Furſten, einen geiftlichen und einen weltlichen. Der Ereisausfchreis 
beude Fuͤrſt wief die Kreisverfammlungen zufammen, in feinem Namen wurden die 
Kıeisgefchüfte beforgt, und.an ihn die kaiſerl. Berfügungen erlaffen. Außerdem 
hatte jeder Kreis — oft unter dem Titel eines Beldmarfchalls — einen Kriegsobers 
flen, der die Kriegsgeſchaͤfte beforgen mußte, und andre Beamte. Spaterhin wurs 
den den Kreifen, außer der‘ Erhaltung des Landfriedens und der Aufficht über das 
Kriegeweſen des Kreiſes, . die Präfentation der, ‚Kammergerichteafeforen, die Volls 
firedung der reichsgerichtlichen Urtheile, die Aufficht über das Mung und Zollwe⸗ 
fen, die Reichsmatrieularanfcplüge u. f. m. übertragen.. In den Kreisverfamms 
lungen galt Stimmenmehrheit, aber die Befchlüffe mußten den Neichsgefegen ges 
maß fein. In religiöfer Rüdficht theilte man die Kreife nach dem weſifaͤliſchen 
Frieden in Earholifche, proteftantifche und gemifchte ein. Zu den erflern wurden 
der öffreichifihe, burgundifthe.smd bairifche, zu den zweiten die beiden fächfifchen, 
und zu lehtern bie übrigen: Kreife gevechnet, Bis auf Karl den Dicen. (fl. 888) 
war die. Kaiferwürde in der Familie Karls d. Cr. erblich. Aber von feines Nachs 
folgers Arnulf Zeiten an ward Deutfchland ein Wahlreich, obgleich man anfangs 
den einmal gewaͤhlten Familien eine Zeitlang treu. blieb. Anfangs wurden die 
Keifer durch alle, foot weltliche als geiftliche, Stande gemeinfchaftlich erwählt. 
Während des Interregnums (14974272) behaupteten aber die höchften oder 
Erzbeamten des Kaifers dag ausfehtiegliche Wahlrecht. Durch die Rurvereine von 
1838,:-die Ludwig der Baier im -felbigen Jahre und Karl IV. durd die goldene 
Bulle (4356) beflätigten, ver ſprochen die Kurfürſten einander, ſich mit aller Macht 
inbiefem. jaften Rechte zu ſchützen. Der Kurfürft von Mainz berief die Für: 
fen zur Kaiferwahl, - Frankfurt am Main wor durch die goldene Bulle zum Wahl: 
dete beſtimmt. ‚Die Kerfürfien: konnten felbft oder durch Geſandte wählen, ‚aber 
feiner follte ein größeres als 20. Mann ftarfes Gefolge mitbringen, von denen nur 
50 bewaffnet fein durften. Zuerſt wurde die Wahlcapitulation von den Kurfürften 
berichtigt, und dann zur Mahl gefihritten, Alle Gremde, felbft Reichsfürften und 
Sefandte auswärtigen Mäshte,. die nicht im Gefolge der Kurfürflen waren, mußten 
am eigentlichen Wahltage die Stade verlaffen. Die Wahl ging in einer Capelle 
Ver Barthofomäuskirche vor ſich· Mainz fammelte die Stimmen und gab guet 
die feinige an Sachfen ab, - Mach gefchehener Wahl mußte der Kaifer die Wahls 
Yapitulatign beſchworen/ aber in. ſeiner Abweſenheit durch feine Sefandten eidlich 
Mrbärtene Jnfken; vnd nachhee noch ſelbſt vor feiner Krönung beſchwoͤren; dann ward 
win der Kirche als Raifernauagmufen; .. rüber ward der Papft um die Einmeis, 
EonperfationdsLepicon. pl, 45 ] 
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Yung und Krönung gebeten. Aber Ludwig der Baier verordnete 1838,- dap der 
durch die Stimmenmehrheit Erwaͤhlte durch dieſe Wahl rechtmaͤßiger Kaifer, und 
keine päpftliche Krönung und Weihe nöthig fe. Die Krönung wurde, ſowie fie 
Karl d. Gr. eingeführt hatte, zu Aachen, fpäter immer zu Frankfurt vollzogen. 
Die Reichsinfignien und Reichskleinodien,‘ welche man bei der Raiferkrönu-g gee 
brauchte, wurden feit Siegmunds Zeiten theils zu Nürnberg, theils zu Aachen were 
mahrt. — Als fpäterhin die deutfchen Kaifer ſchon bei ihren Lebzeiten ihre Nach- 
folger twählen ließen, führten Legtere bis zur Gelangung zum Kaiferthrone den romi⸗ 
ſchen Königstitel, Der erfte römifche König diefer Art war Heinrich Vik., ein 
Sohn Kaiſer Friedrichs II, gewählt 1220. Auch_ein folcher römifcher Konig 
mußte eine Wahlcapitulation unferfpreiben, durfte fich aber während der Lebense 
zeit des Kaiſers nicht in die Reichsregi⸗ miſchen. Außer den Reichserzbeam⸗ 
ten gab es auch Reichserbbeamte die ihre Würden von Jenen zu Lehn trugen. (S. 
Kurfürft, Erbämter und Erzämter.) Auf den Fall'des Abflerbens, der 
Minderjährigkeit oder langen Abtvefenheit des Kaifers, waren durch die goldene 
Bulle der Kurfürft von Sachfen für Ober: und Niederfachfen und Meflfalen, und 
der Kurfürft von der Pfalz in dem fränkifchen, ſchwaͤbiſchen und den beiden Rheine 
reifen zu Reichsvicarien beftimmt. Sie tibten, jeder in feinem Vicariatsbejirke, 
alle kaiſerliche Rechte (mit Ausfchluß der Fürflen: und Thronbefehnungen, die am 
Kaiſerthrone felbft gefucht werden mußten) aus, hatten die. Einkünfte des Reichs, 
die oberſte Gerichtspftege, und feßten ebenfalls jeder in feinem Bezirke eine Vica⸗ 
tiatsregierung ein, weiche die Befugniſſe des Reichshofraths verfah, deffen Ges 
ſchafte mit dem Tode des Kaiſers aufhörten. Das Reichsfammergericht hingegen 
" feßte im Namen der Reichsvertvefer fein Amt fort. Auch, konnten die Vicarien neue 
Reichstage berufen und die gngefangenen fortfegen. Öftreich und Baiern erkann: 
ten fein Reichsvicatiat an, In Italien war der Herzog von Savoyen Reichsvicar. 
Die Stände des Reichs (Reichsflände) oder die unmittelbaren Glieder 
deſſelben, die auf den Reichstagen Sitz und Stimme hatten, waren entiveder geiſt 
Ich, zu denen die geiftlihen Rurfürften, die Erz und Bifchöfe, Prälaten, Äbte, 
Übtiffinnen, der Hoch» und Deutfchmeifter und der Hohannitermeifler gerechnet 
wurden, oder weltliche, nämlich die weltlichen Kurfürſten Bene, Fürften, Land⸗ 
grafen, Markgrafen, Burggrafen, Grafen und’ Reichsſiadte. Dach dem weſtfa⸗ 
lifcgen Frieden wurden die Stände auch in proteftantifche und katholiſche eingetheilt: 
(&. Corpus; catholicorum.) Zur Erlangung der Reichsftandfchaft war der 
Befiß eines reichgunmittelbaren Fürftenthums, einer neigen Grafe oder Herr⸗ 
ſchaft, die Einwilligung des Kaiſers und Reichs und die Erlegung eines angemeffe: 
nen Reichsanfeplags_erfoderlich. Die unmittelbare Meichsritterfchaft (Edelleute, 
. welche bloß den Kaiſer und das Reich als Oberhaupt erfannten) gehörte nicht zum 
den Reichsftänden. Ihren Urfprung und den größten Theil ihrer Unabhängigkeit 
verdankte fie dem Interregnum. Sn neuern Zeiten war die unmittelbare Ange 
ritterfchaft in den fränfäfchen, fchroäbifegen und rheiniſchen Kreis, um diefe Rreife 
waren wieder in Cantone eingetheilt. Jeder Kreis Hatte einen Hauptmann, Käthe 
und einen Syndicus, welche die Streitfachen der Reichsritter unter ſich fchlichteten. 
Die Appellationen gingen an die Reichsgerichte. Die Keichsritter hielten Nittertäge, 
welche durch ihre Dirertoren und Hauptleute zufommenberufen wurden, Librigens 
hatte die Reichsritterſchaft als ganzes Corps und kreisweiſe das echt, Sefandte 
u fehiten, welche Abgeordnete hießen. Sie waren Landeshirren, fedorh mit feht 
ſchrankten Rechten, durften Feine Steuern für ſich von ihren Unterthanen erher - 
ben und Hatten in der Regel nur die Gerichtsbarkeit'in erfter Inſtanz. Dermöge 
des Einflandsrechts Eonnten die nächften Verwandten, und in deren Ermangelung 
jedes Mitglied des Cantons, oder dag ganze Corps der Reichsritierſchaft ferbft, eitt 
an einen Fremden veräußertes unmittelbares But in® Jahren zuruckbaufen. Schon 
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von Alters ber Bebiefen die Kaiſer jährlich 2 Mal ordentliche und auch außerordent⸗ 
liche Reichsverfammlungen (Tomitien) zur gemeinfcpaftlichen Berathung mit den 
Ständen über das Beſte des Reichs. Die Stände hatten, als Reichsförper, mit dem 
Kaiſer Die gemeinfchaftliche Ausübung aller Majeftätsreghte, mit Ausſchluß der kai— 
ferlichen Reſervcte. Alle von der Enticheidung des Rajfersund Reichs abhängenden 
Angelegenheiten konnten nur auf dem Keichstage verhandelt werden, Diefer wurde 
feit 1663 fortwährend zu Regensburg gehalten. Früher erfchien der Kaifer. pers 
fonlich auf den Reichstagen, in fpätern Seiten durch feinen Principalcommiſſarius, 
der ein Reichsfürft war und einen Concommiffarius zur Seite hatte, Kurmai 
als Reichserzkanzler in Deutfchland, war Director der Reichsverſammlung. 
reichsftändifchen Gefandten uͤberreichten ihre Begteubigungefäreiben ſowol dem 
Principalcommiffarius als dem Kurfürfter von Mäing, bei welchem Leptern ſich 
auch die auswärtigen Geſandten kegitimirten. - In Abweſenheit des Reichserzkanz⸗ 
lers vertrat ihn fein Directorialgefandter, ° Alles an den Reichstag Gerichtete ging 
an Kurmain; und ıpurde von der mainzifchen-Kanzlei den übrigen Ranzliften in 
die Feder dictirt, fpäterbin gewoͤhnlich gedruckt vertheilt, welches die Dictatur hieß, 
Die Verkandfungen geſchahen in 3 Eollegien, nämlich: 4) Dem Kurfürftencolles 
gium. In dieſem fammelte Rurmainz die Stimmen und gab die ſeinige an Sachs 
fen ab. 2) Dem fürftlichen Epllegium, welches fich in die, weltliche und geiftliche 
Bank theilte (die proteftantifchen Biſchbfe von Lübe und Osnabrück fügen auf 
einer Querbank). Die Reichsgrafen hatten in dieſem Collegium feine Virilſtim⸗ 
men, fondern togren in die wetierauiſche, ſchwaͤbiſche, fraͤnkiſche und weſtfaliſche 
Grafenbank, von welchen jete nur, eine Stimme (votum curiatum) hatte, getheilt, 
So auch die KReicheprälaten oder Äbte, Pröpfte und Äbtiffinnen, - Sie theiltenficp. " 
in die ſchwaͤbiſche und rheinifche Bank und hatten zufammen nur 2 Stimmen, - 
Das Directorium in dem Fürftereyflegium führten abrechfelnd der Erzbifchof von 
Salzburg und der Erzherzog von Dflreich. 83) Dem reichefiäptifchen Collegium, 
getheilt in die rheiniſche und ſchwabiſche Bank. Die Reichsſtadt, wo ber Reichstag 
gehalten wurde, hatte das Directorium, und jede Reichsſiadt hatte eine Stimme 
auf dem Reichstage. Regelmäßig entfehieb die Stimmenmehrheit, nicht aber in 
Religions: und folchen Sachen, welche Rechte der einzelnen Reichsftände betrafen, 
(&. Corpus catholicorgm.) Sedes.der 8 reihsftändifchen Collegien faßte 
feine Beſchluͤſſe befonders. Darayf verfammelten fich das kurfürſtl. und das fürftt, 
Collegium in einem Saale, wo fie ihre Berhanplungen bis zu einem gemeinfchaftli- 
en Befchluffe fortſetzten. Dieß hieß die Re: und Corelation. Hierbei ward das 
reichsftädtifche Collegium; nicht zugelaffen; Boch ward ihm jener Beſchluß mitger 
theilt, und fodann, er mochte nun die Beiſtimmung der Städteerhalten oder nicht, 
als Reichsgutachten dem Kaifer übergeben. Erhielt er num durch ein kaiſerliches 
WatificntionsA oder Beſtatigungsdecret Geſetzerkraft, fo hieß er Reichsſchluß oder 
Reichs concluſum. Den Inbegriſſ ſammtlicher Befchlüffe eines Reichstags nannte 


man Reichsgbfchied oder Heichärereß, _ Waren der Kaifer oder die beiden Collegim - 


uneins, fo ward der Gegenſtand ausgefeßt. Wenn blof.die Reichsflädte nicht ein: 
flimmten, wurde es zwar u Protofoll;genommen, aber ohne weitere Folge, trotz 
der Verheißungen des weftfälifchen Friedens, der auch ihnen auf dem Neichstage eine 
entfcpeidende Stimme zuficherte. Nach erfolgter ilnterſchrift der Reichebefchlüffe 
wurden diefelben befanntgemarht ad den Reichsgerichten zur Einregiftrirung und 
Nachachtung mitgerheitt. Manche Angelegenheiten wurden auch durch ordentliche 
oder außerordentliche Reichsbeputastionen (f. d) entſchieden. Die Reichs. 
verfammlung hatte das Recht, Geſetze zugeben, aufzuheben und auszulegen, Krieg 
und Frieden zu befchliegen, Gefandte.anpınehmen und zu ſchicken, Bündniffe und 
Verträge zu.fhlieen u. ſ. w. In MRüdficht der & unternehmenden Reichskriege, 
worüber die Berathſchlagung durch «in kaiſerl. ommifiensbere, vorgefhlagen 
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werden mußte, entfchied Mehrheit der Stimmen; und auch die Stände, welche 
in einen befchloffenen Reichskrieg nicht geroilligt hatten, mußten, nach Maßgabe 
der Reichematrifeln, ihre Contingente flellen. Diefe Reichsmatrikeln waren uns 
ter Autorität des Kaiſers und des Reiche abgefaßte Verzeichniffe der Reichsſtande 
und der Summen, weiche jeder von ihren zu den Koften des Reichs zu zahlen hatte, 
Sie verdankten ihren Urfprung den Romerzugen, welche in frühern Zeiten die Kai⸗ 
fer unternaßmen, um fich vom Papfte Erönen zu laffen. Alle Vaſallen des Reichs 
mußten fie mit ihren Afterlehnsleuten dahin begleiten, bei Strafe, ihre Lehen zu ver⸗ 
Heren. Die Dauer diefer Romerzüge und der dabei zu leiſtenden Kriegsdienfte war 
auf 6 Wochen beftimmt, welche man Römermonate nannte. Als man nun zu 
Siegmunts Zeiten (1411—3T), da der Gebrauch des Schießpulvers mehr im 
Gang kam, anfing, befoldete zu halten, und als die Römerzüge abgekommen 
waren, wurden für jeden Reiter, den ein Stand zu ſtellen hatte, 12, für jeden 
Fußgänger 4 Gld. feftgefegt, und diefe Gelder, ‚welche man Römermonate nannte, 
wurden den Kaiſern in außerordentlichen Fällen, namentlich in Reichskriegen, bes 
willigt. DasRecht, nach einem Reichskriege Frieden zu ſchließen, gebuͤhrte freilich 
dem gefammten Reichskdrper und ward den Ständen durch den weſtfaliſchen Fries 
den ausdrücklich zugefichert; Doch maßten fi) die Raifer diefes Recht alleinan, weß⸗ 
halb in der Wahlcapitulation Karls VII. (1742) beflimmt ward, daß die Kaifer 
nur im Fall einer dringenden Nothiverrdigkeit und mit Zeehumg des Kurfürftene 
“ollegiums Präliminars und Definitivverträge für das Neich follten ſchließen kon⸗ 
nen." "In frühern Zeiten hatten Die Kaiſer das Recht, ohne Suziehung der Stände 
Reichsbündniſſe zu ſchließen; allein f yon Marimilian I. mußte 1495 verfprechen, 
ſich in kein dem Heike nachtheifiges Bundniß einzufaffen, Kart V. verpflichtete 
fi, feine Allan ohne den Kath, der Kurfürften einzugehen, und Ferdinand IV. 
mußte bei feiner Wahl zum römischen König (1653) angeloben, daß er nur in 
hoͤchſt eiligen Sacher Bloß die Kurfürften, fonft aber alle Stände, um ihre Meis 
nung befragen wolle, In dem weftfälifchen Frieden ward den ſanmtlichen Stan⸗ 
- den in Rüdficht der zu fchließenden Reichebandniſſe das Stimmrecht zugefichert, 
Die fremden Gefandten, welche das Reich empfing, verhandelten mit demfelben 
* Durch DenEfriften, die fie dem maimiſchen Directorialgefandten überreichen Lie: 
Sen, und die von diefem durch die Dictatur den übrigen Ständen mitgetheilt wur⸗ 
den. Obgleich die Könige und Kaifer aus‘ dem carolingifchen und fächfifchen 
Stamm in Eirchlicher Rüdficht umumfchränkt vegierten, Päpfte, Erzbifchöfe mb 
Biſchdfe ein⸗ und abfegten und beſtatigten, und Eoncilien zufammenberiefen, ſo 
Gwanden doch unter der unruhigen Meäterung der frankiſthen Heinriche diefe alten 
echte allmälig dahin, und die Päpfte befchränkten die kirchliche Macht der Katz 
fer ſo fehr, daß kaum der Schatten davon blieb. Durch den meftfälifchen Frieden 
wurde das Neich noch mehr getheilt. Es gab nun 3 herrſchende Kirchen. In 
ver katholiſchen Kirche galten die geiſtliche Seeicrebarteit, welche DIE Päpfte und 
Biſchdfe ſich —E hatten, und die Vorſchriften des kanoniſchen Rechts. Die 
proteflanttfchen Stände hingegen hoben jede Art geiſtlicher Gerichtsbarkeit auf und 
Tiefen die geiftlichen Angelegenheiten ihrer Unterthanen durch dazu eingefeßte Ton: 
fiterien entfheiden. olglich wurden das Reichstammergericht und der Reichs: 
hofrath fowol in proteflantifehen als katholiſchen Kirchenfachen incompetent. In 
Rüdficht der Raifer Hatte fon unter Heinmich IV. (40656— 1106) der Papft 
Gregor VII, das Recht der Erftern, Bifchöfe u. ſ. w. zu ernenneh, in Zweifel ges 
sogen, und unter Calixtus IT. mußte Heinrich V. dem Rechte entfagen, Bifchöfe 
au ernennen und mit King und Stab zu inveſtiren. Mur die Belehnung der Bis 
ſchofe mit den Kegalien durch den Scepter behielten die Kaiſer. In Fällen, von 
‚denen das Beſte des ganzen Reichs abhing, wo alfo auch gleichformige polizeiliche 
Verordnungen nöthig wurden, gebahrte Dem Raifer und dem dieich die polizeiliche 
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Geſetzgebung. Dieerfle allgemeine Poligeiverordnung war vom 3.1580. übr. 
gens hatten die Stände das Recht, in ihren Landen —ãX Berfügungen zu tref⸗ 

fen, zumal da die Ungleichheit der Sitten, der Bildung und der politifchen fü 
fung ein beftändiges Hinderniß einer allgemein gleichen polizeilichen Berfaffung was 
fen. Als der Gebrauch des gemünzten Geldes in Deutſchland befannt wurde, bes 

trachteteman das Müpzrecht als Eaiferliches Regal. Karl der Große verbot fogar, 
anderswo als in feinem Paiaſte Münzen zu prägen. ’ Ohne jedoch fich um kaiſerl. 
Verleihungen diefes Rechts zu bemühen, übten fpäterhin viele weltliche Reiche: 
fände daffeibe aus, und ſchon zu Friedrichs II. Beit (1218 — 46) muß das 
Münjrecht der Fürften außer Zroeifel geivefen fein, da diefer Kaiſer ihnen vers 
ſprach keine Münze in ihren Landen fehlagen zu laſſen, wodurch die ihrige an 
Werth verlieren Eonnte. Karl IV. (1349778) beftätigte den Kurfürften niche 
blog das Mung, fondern auch das Bergwerksrecht, und durch den weftfälifchen 
Frieden wurde den ſammtlichen Keichsfländen, außer ihren übrigen Hoheitsrechten, 
auch diefes verfichert, Doch blieb die Ausübung deffelben den Neichsgefegen unters 
jeordnet; aber nie find die megen der Mißbrauche des Münzrechts gegebenen 
Geicpanerordm ‚gehörig befolgt worden, (©. Münzfuß.) Unter Anderm 
folten auch, nach den Keichsabfehieden von 1570 und 4594, alle meugefchlagene 
Münzen auf den jährlich in jedem Kreife zu baltenden Miünzprobationstagen ge: 
prüft werden, ehe fie in Umlauf gefeßt würden. Sn frühern Zeiten übten die Kai 
fer das ſchon im 9, Jahrh. gebräuchliche Zollrecht, Infofern es nicht einem Reiche» 
flande verliehen war, allein aus. Unter den fchmwäbifchen Kaifern und während 
des Interregnums eigneten ſich die Stände in ihren Ländern diefes Recht zu, wel⸗ 

ches auch den Kurfürften in der goldenen Bulle, und den ſammtlichen Reichsftäns - 
den im weſtfaliſchen Frieden beflätigt wurde; nur ward in letzterm beftimmt, daß 
alle unter Privatautorität angelegte, dem Beſten des Reichs fchädliche Bölle aufge: 
hoben fein follten, priber mar in Karls V. Wahleapitulation die Einwilligung 
der Kurfürften zur Anlage neuer Zölle zuerft angeordnet, und den Reichsſtanden 
unterfagt, dergleichen unter dem Namen von Bruͤckengeld, Wegegeld ıc. einzufüh: 
ren. In dem weftfälifchen Frieden ward Freiheit und Sicherheit des Handels und 
der Schifffahrt in allen Provinzen des Reichs auf den Slüffen und in den Häfen 
feftgefegt. Den Reichsftänden fland es frei, in ipren Ländern Meſſen und Märkte 
anzuordnen. _ Die Meſſen zu Leipzig, Braunſchweig, Frankfurt a. M. und 
Naumburg waren aber von den Kalſern beſonders bevorrechtet. Mayimilian 1. 
führte die erften Poften im Reiche ein und beftellte den Franz von Taxis zum 
jeneralpoftmeifter. 17147 wurde das Keichsgeneralpoftmeifteramt zu einem 

männlichen fürftlichen Thronlehen erhohen. (S. Poft, Poftwefen.) Außer - 
den Reichspoften errichtete Ferdinand IT. (1619 — 37) in feinen Erbflaaten lan⸗ 
desherrliche Poſten, und feinem Beifpiele folgten, obfchon mit Widerfpruch von 
Taxiſcher Seite,. die meiften größern NReicheflände. Die Faiferl. Einkünfte (aus 
Domainen und Hobeitsrechten) waren in frühern Zeiten fehr beträchtlich, wurden 
‚aber wahrend des Jnterregnums und nachher unter Rudolfs 1. Nachfolgern, theils 
Durch die Anmagungen der Reicheflände, -theils durch Schuld der Kaifer ſelbſt, fo 
außerordentlich verringert, daß bie Letztern fpäterhin, um ihrer Würde zu genügen, 
den Einkünften aus ihren Erbländern ihre Zuflucht nahmen. Die geroöhnliche 
Kfm des Kaiſers war die Hauptſiadt feiner Erbflaaten. Unter Eaiferl, Res 
fervaten verfland man diejenigen Nechte, welche die Kaifer ohne Zuziehung der 
Stände im ganzen Reiche augübten, wie die Oberlehnsherrlißgkeit, die Schuß: und 
S erechtigkeit über die römifche Kirche und den poͤpſtlichen Stuhl (fruherhin 
auch die Beftätigung der ‘Papftwahlen), das Recht, einen Deitberverber um den päpfl- 
ichen Thron auszuſchliehen, einen —— zu den Biſchofs- und andern 
ichen Wahlen im zu fiden, die. Yusübung des Rechts der erſten 
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Bitte in allen unmittelbaren Stiſtern, und in den mistelbaren, in denen es der 
Kaifer im Normaljahre 1624 gehabt hatte, das Recht der Standeserhöhungen, 
Wappenertheilungen, der Legitimation und Rehabilitation, die Entſcheidung von 
Rangſtreitigkeiten und die Ertheilung von Indulten und Anftandgbriefen ıc. In 
feinem Namen tburden von den Uniyerfitäten die Gelehrtengradegperheitt. Auch 
durch feine Pfalzgrafen ließ er Doctoren, Licentiaten, Magifter, Baccalauren, 
Motarien ernennen, Dichter Erönen u. ſ. w. — Die erfte Art der Reichsfteuern war 
4427) der gemeine Pfennig, eine Vermoͤgenoſteuer. Nach und nach trugen die 
taͤnde felbft zu den Neichsbedürfniffen bei und vertheilten die hierzu verwandten 
Summen auf ihre Unterthanen, welches das Subcollecturrecht hieß. Die Rös 
mermonate waren eine andre Art von allgemeinen Steuern. Zu einem Römere 
monat gehörten für das gene Reich 20,000 M. Infanterie und 4000 M. Tavas 
lerie, welche nach dem oben angeführfen Anfchlage zu 4 und 12 Guld., die Summe 
von 128,000 Guld. ausmashten. Übrigens ftand es den Neicheftänden frei; Trup⸗ 
pen oder Geld zu geben, und fie bedienten fich auch in diefer Rüdkficht des Subcol ⸗ 
lecturrechts. Die Einnehmer diefer Steuern in den Legeftädten, Augsburg, Franke 
furt am Main, Nürnberg und Leipzig, hießen Pfennigmeifter, — Die erften Kai⸗ 
fer verwalteten die Gerichtspflege felbft, oder durch die von ihren eingefegten 
Herzoge und Grafen. Diefe maßten fich nach und nach, während der vielen Uns 
zuben, welche das Reich erfipütterten, die weltliche, ſowie die Bifchöfe ıc. die geiſt 
— — an. In weltlichen Rechtsſachen behielten jedoch die Kaiſer das 
Recht, die Urtelsfprüche der Stände aufzuheben und zu verbefferm. Die Streitige 
keiten der Neichsflände ließen die Kaifer in frühern Zeiten durch ihr Hofgericht 
ſchlichten. Da aber daffelbe den Befehdungen nicht Einhalt than Fonnte, fo wurde 
4495 das faiferl. Reichstammergericht errichtet, und bald nachher der Reichshof⸗ 
rath gegründet. Außher diefen beiden hoͤchſten Serichtshöfen gab es noch andre 
Neichsgerichte, deren Gerichisbarkeit fich aber nur über gewiſſe Provinen erſtrecte. 
Austräge waren durch Geſeh oder Vertrag deſtimmte Richter, iwelche in erfler Im 
fanz die Streitigkeiten der Reichsunmittelbaren entſchieden. &ie waren 1437 
von Kaifer Albrecht II. eingeführt und wurden von Maximilian 1495 beftäfige. 
Die Vollftredung der Xusträgalurtheile mußte auf Befehl der höchften Reichsgee 
richte — und an dieſe ward von den Entſcheidungen der Austräge appellirt, 
Sn jiehung auf Kaiſer und Reich waren die Länder der Keichsflände theile 
Zehen, theils Allodien, und man theifte fie in weltliche .und geiſtliche ein. Unter 
„Landesherrfchaft (Landeshapeit) der Reichsflände verftand man, feit dem weſt 
faliſchen Frieden, die Befugniß derſelben, in ihren Gebieten die Hobeitsrechte, fo 
weit folche nicht durch die Reichsgefege oder durch Verträge befepränft waren, ause 
üben, Diefe Hoheltsrechte waren nach und nach den Ständen zu Tpeil geroors 
en, anfangs durch Anmaßungen der größern Reirhsfärften, endlich allgemein und 
durch Gefeße oder ausdrüdliche Verträge. Den Grund dazu legten zuerſt die 
Haupter der Volksſtamme, weiche fich dem Frankenreiche untı fen, aber dabei 
doch einige Refte ihrer alten Unabhängigkeit behaupteten. Dahin gehörten im 
weftlichen Franken die Herzöge von Bretagne und Aquitanien, Im dftlichen die Her; 
goge von Baiern, die ſachſiſchen Fürften, die böhmifchen Herzöge. Karl der Große 
füchte diefe Mittefregierung abzuftellen, aber vergeblich; unter feinem Nachfolger 
be£amen ſchon mehre Stämme dergleichen Fürften, welche nach dem Maßftabe ihs 
‚ rer Macht fönigliche Rechte in größerm oder geringerm Umfange ausübten und dent 
Könige nut eine fehr oft ftreitig gemachte Oberherrlichkeit zugeflanden. Die 
Srafenämter wurden erblich; die Geiftlichen befamen Ymmunitäten und gräfliche 
echte. In den Grenzländern, deren Befig gefährlich und zweifelhaft war, ges 
flattete der König gm dem tapfern Mertheidiger und glüdlichen Eroberer ausge: 
dehntere Rechte. Inveſtiturſtreit kam den. Fuͤrſten zu Hülfe, welche von 
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Heinrich TIT, beinahe wieder zu bloßen Eaiferlichen Beamten gemacht worden wären. 
Die Hobenftaufen fprengten zwar die Macht der alten großen Herzogthümer, allein 
fie erfauften den Beiftand der Großen des Reichs zu ihren auswärtigen Unternehs 
mungen durch Bewilligung erweiterter Regierungsrechte, Nach dem Falle Herzog 
Heinrichs des Lowen traten mehre bisher untergeordnete Zandesherren in die erfle 
Reihe der unmittelbaren Fürften mit Herzogsrecht ein, und die meiften Grafen, 
eine große Zahl Städte, auch die Reicherittefgaft wurden unmittelbar und erlang⸗ 
ten landesherrliche Rechte. Der Mangel einer wirklichen Kaiferregierung von Fried» 
rich II. Abſetzung bis auf Rudolfs Wahl begünftigte, und der weftfälifche Friede 
vollendete die Ausbildung der Randeshoheit. Sn vielen deutſchen Staaten war die 
LZandeshoheit durch gewiffe, den Provinzialftänden. zuftehende Rechte befchräntt, 
die aber nicht überall gleich wwaren, und mehre Staaten hatten gar feine Landflände. 
Schon Tange vor dem weſtfaliſchen Frieden übten die Keichsfände das Geſetzge⸗ 
bungsrecht in ihren Staaten aus. Durch jenen. Frieden ward ihnen dies Necht 
. mit der Einfepränkung, daß fie feine den Keichsgrundgefegen rwiderfprechende Ges 
ſetze geben durften, beftätigt. Nur in privatrechtlicher Rüdficht Eonnten fie geſetz⸗ 
liche Berfügungen erlaffen, die nicht mit den Neichsgefegen übereinftimmten. Als 
Ausflüffe der Gefeggebung ftanden ihnen die peinliche und. bürgerliche Gerichtsbar⸗ 
keit gleichfalls zu._ In Rüdficht der Reichsgerichte hatten fammeliche Kurfürften 
und einige andre Keichsftände das jus oder privilegium de non appellando, noch 
andre das privilegium electionis fori, (S. Privilegium) In die Ausübung 
der reichsfländifchen Gerichtsbarkeit durften, Auen im Fall der verteigerten Juftiz, 
fich weder der Raifer noch das Reich mifchen, Übrigens hatten fie Das Recht, Pris 
vilegien zu ertheilen, das Necht der Begnadigung u. ſ. w. Auch fland ihnen die 
—E über ihre Gemahlinnen und Kinder, über apanagirte, in ihren 
Staaten ivohnende Prinzen, wie auch über andre unmittelbare Neichsglieder, in 
Ruͤckſicht der Güter, die zu ihrem Gebiete gehörten, zu. In kirchlicher Hinficht 
hatten fie das Neformationgrecht (jus reformandi) und fonnten in ihren Ländern 
(nach dem weftfälifchen Frieden) einführen und dulden, welche von den 3 Reli— 
gionsparteien fie wollten. Doch durften fie die kirchlichen Rechte und den Vefig- 
Band derjenigen Religionspartei, welche im Normaljahr 1624 (f. d.) fih m 
ihren Staaten befand, nicht kuͤrzen. Wenn ein Landesherr Keligionsparteien, die 
fich nach dem Normaljahr in feinen Ländern niedergelaffen hatten, nicht dulden 
wollte, fo mußte er ihnen das Auswanderungsrecht zugeflehen, und dazu 5 
jahre beroilligen, wenn fie vor, 8 Jahre aber, wer fie nach dem weftfälifchen 
jeden fich angefiedelt oder eine andre-Lehre als hie des Normaljahrs angenom: 
men hatten. In Schlefien und.den dem Haufe ſtreich untertoorfenen Staaten 
zichtete fich der Religionszuftand nicht nach den Jahre 1624. Auch galt daffelbe 
nicht zwiſchen Reformirten und Lutheranern. Die proteftantifchen Stände waren 
in ihren Ländern das Oberhaupt der Kirche; dahe hatten fie die Oberaufficht und 
Anordnung des Gottesdienſtes, das Ernennungsrecht der- Kirchendiener und, jede 
Art geiflicher Gerichtsbarkeit, deren Ausübung ihren Confiftorien übertragen war, 
‚von denen an die Regierungen oder an den Landesherrn felbft appellirt wurde, Die 
katholiſchen Reichsſtaͤnde hatten hinfichtlich ihrer proteftantifchen Untertanen. 
diefelbe Gewalt; nber.die-geiftlichen Angelegenheiten ihrer katholiſchen Unter: 
thanen wurden vor den Bifchofen .ıc, verhandelt, Diele Reichsflände übten 
auch die Schußperrlichkeit über Kirchen, Klöfter, Stifter und Abteien aus, 
welches Raftenvogtei hieß. Vermoͤge der Landeshoheit hatten die Reichsſtaͤnde 
auch tie Rechte des. Kriegs, des Friedens und der Bündniffe. Die efchichte aller 
Zeitalter des deutfchen Reichs gibt uns Beifpiele von Bundniſſen der Reichsflände 
unter fih und mit Sremden, und obgleich die Kaiſer diefes Recht wegen des Miß⸗ 
brauchs zu befchränfen fuchten, ſo ward es doch im augeburgifchen Vergleiche von 
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15665 fbrmlich beftätigt. Mur durften die Dündniffe der Reichsftände nicht gegen das 
Meichsoberhaupt, und eben fo wenig gegen die Reichsverfaffung gerichtet oder dem 
Reiche nachteilig fein. Auch follte Fein Neicheftand ein Offenfivbündnig gegen 
feinen Mitftand eingehen, außer im Fall einer Gemwaltthätigkeit, deren Vergu—⸗ 
tung 3 Jahre lang von dem Urheber verweigert worden war. Der wefifälifche 
Friede erlaubte dann dem Deleidigten, fich Durch Die Waffen Recht zu verfchaffen. 
Dies waren die Orundjüge einer. Verfaffung, welcher man ſehr viel Gu— 
tes und fehr. viel Böfes nachſagen konnte. Sie gab den weder 
Einheit noch Kraft und machte das größte Bolt Europas zu einem der ohne 
machtigſten. Aber eben dadurch bewahrte fie die Deutfigen vor dam Unglüd, 
ein eroberndes und unterdrüdendes Volt zu fein, ımd führte fie zu einer AU: 
gemeinheit, Dielfeitigfeit und Gründlichfeit der Cultur, in welcher fie vielleicht 
von feinem andern übertroffen werden, den meiſten aber meit voraus find. Die 
Reichsverfaffung Hatte wenig Mittel pofitiven Wirkens, allein manches libel ver: 
mochte fie zu hindern; die Beräcetung Deutſchlands machte es allein möglich, 
dag die Neformation gedeihen fonnte, welche der Bekenner des evangeliſchen dor 
ſtenthums für die fegensreichfte Begebenheit der neuern Zeit zu halten berechtigt und 
gedrungen iſt. Dieſe Zerſtackelung ift eine Aufgabe, welche die Morfehung dem’ 
Deutfchen gegeben hat. um daran feine Kräfte zu üben und in beftimmter Rich⸗ 
tung zu entwideln, dergleichen Aufgaben ſich in der Geſchichte eines jeden andern 
Volkes gleichfalls erkennen laffen. Das-Princip der Reichsverfaſſung war von An - 
fang an mehr das eines Staatenbundes als das eines-einfachen Staats, und es 
bat ſich auch in der neuern Zeit ebenfo rafch als confequent weiter fortgebilden Der 
Krieg gegen das revolutionnaire Frankreich und die verfehiebenen feit 1795 gefchloffes 
nen $riedensfchläffe zeigten die gänzliche Unhaltbarkeit der Reichsverfäffung, und 
ihnen danken wir eine Bufammenjiehung‘ der ehentaligen 300 Staatsgebiete auf 
39 größere Maffen. Die Auflöfung des deutfchen Reichs am 6. Aug. 1806 war 
das Berfallen einer nur dem Schein nach noch befteßenden Form. Selbft der Reichs: 
tag war fchon vorher durch die Seculärtfation der geiftfichen Gebiete Desorganift, 
und die Vorſchlage der Meichsdeputation zu deffen neuer Einrichtung waren vom Kais 
fer verworfen worden, Der Rheinbund (f.d.) berubte auf derrfelben Grundlagen 
als jegt der Deutfehe Bund (f. d.); der Mißbrauch, welchen Napoleon von 
jenem machte, war nur ein zufälliges bet, welches nicht in feinem Weſen lag und 
gehoben werden Eonnte, - 
Deutfhe Ritter, audy deutſche Herren genannt. “Diefer geiſlliche 
KRitterorden wurde 1190 vom Herzog Friedrich von Schwaben zur Zeit der Belas 
gerung von Affon, während eines Kreugzuges in den heiligen Lande geftiftet und, 
toeil nur Deutfehe von gutem Adel darin aufgenommen werden tonnten, der deut⸗ 
ſche genannt. Sie erhielten eine den Tempelherren ähnliche Regel, welche aber 
durch ihren trefflichen SGroßmeiſler Hermann von Satza weiter ausgebildet wurde, 
Der urfprüngliche Zweck des Ordens war, die chriſtliche Religion gegerf die Ungläus 
bigen zu vertheidigen und die Kranken im heiligen Lande zu pflegen. Weil der 
‚Orden der Jungfrau Marla geweiht war, fonannten fich Die Ritter auch: Brüder 
des deutfehen Hauſes U. L. Frau zu Jeruſalem, oder Marianer. Die Ordensklei⸗ 
dung beftand in einem ſchworzen Kleide und weißen Mantel, auf welchem ein 
ſchwarzes Kreuz mit einem filbernen Rande getragen wurde. . Der Hochmeiſter 
(Deutfchmeifter, Großmeiſter), d. i, das Oberhaupt diefes-Ordens, wohnte anfangs 
su Jerufalem, nachher aber, als das heilige Land wieder an die Türken verloren ges 
gangen tar, zu Venedig und zu Marburg (feit 1297). Mach und nach machte er. 
mebre Eroberungen und gelangte zu großen Neichthümern. Den höchften Sipfel feis 
ner Macht hatte er zu Anfange des 15. Yahrh, erreicht, wo er fih von der Oder bis 
zum finnländifchen Meerbuſen erſtreckte und feine jährlichen Einkünfte auf 800,000 
Mark berechnet wurden. Allein in der Folge brachten ihn Schwelgerei, Ber: 


* 


Deutfehe Sänger. = 233 


D 
enemdang und Zwieſpalt allmalig in Merfoll. Um 1226 wurden die deutfchen 

itter von den Polen gegen die Preußen zu Hulfe gerufen, die auch feit 1229 nach 
einem 53jährigen Kriege die Oberherrfchaft des Ordens anerkennen und die hrifflie 
he Religion annehmen mußten. Durch den deutſchen Orden wurden bie ſlawiſchen 
Zänder am baltiſchen Meere germanifirt, vorzüglich feit feiner. Vereinigung 1237 
mit dem Orden der Schwertbrüder in Liefland. 1309 nahm der Horhmeifter ſei⸗ 


" nen Sig zuMarienburg in Preugen(f.dd.). Aber die Regierung des Ordens 


war in der Folge fo drüdtend, dag ſich Borderpreußen ſchon im 15. Johrh. an Po- 
len ergab. Auch für Hinterpreußen mußte der Orden die polnifche Lehnsherrfchaft 
anerfennen, und als er ſich derfelben zu entziehen fuchte, gerieth er mit Polen in 
einen Krieg, welcher fich damit endigte, daß er auch Hinterpreußen verlor, welches 
1525 dem damaligen Hochmeiſter, Markgrafen Albrecht von Brandenburg, als ' 
ein erbliches Herzogtum unter polnifcher Hoheit erteilt sourde. Hierauf hatte 
feit 1527 der Hoch: und Deutfchmeifter feinen Sig zu Dergenubeim in Schwaben 
(jegt wärtembergifch) und war ein geiftlicher Reichsfürft, Die 11 Balleien (Pros 
vinzen) diefes Ordens waren in Commenthureien abgetheilt, denen ein Zandcoms 
menthur vorfland, und lagen in verfchiedenen Ländern jerftreut; jufammen 40 
OM. mit 88,000 €, won hatte Dergentheim 10 ER und 32,000 €, 
Durch den pregburger Frieden (1805) erhielt der Raifer von Hſtreich die Wuͤrde, 
3 te und Einkünfte eines Shrogmeifters des deutfchen Ordens. Ym Kriege mit 
ich bob Napoleon den 24. April 1809 Ei Negensburg den Orden auf. Die 
Güter deffelben find den Fürften anpei ien, in deren Landen fie fich befanden. 
Der Exʒherʒ. Anton nennt fi) noch jegt Großmeiſter des deutſchen Ordens im Rai: 
ferth. Öftreich. Vgl. Joh. Borges „Sefch. Preußens von den ältehlen Zeiten- bis 
Aufn Untergange des Deutfeh. Ordens“ (Konigeberg 1827; der 2. Ch. bis 1249). 
Deutfohe Sänger. Es gibt wenige. deutſche Sänger, welche bloß als 
Capell⸗ oder Concertfänger aufträten, wenngleichiviele Beutfihe Theaterfünger mehr 
oncertfänger als Opernfänger find. Daß aber fa alle deutſche Sänger zugleich 
Bühnenfänger find, davon liegt der Grund weniger in dem Mangel ſtehender Con⸗ 
certe und Capellen ale vielmehr in der Eitelfeit der Sänger, in den glänzendern 
Ge halten guter Opernfänger und in der großen Duldfamkeit des Publicums gegen 
ausgezeichnete Sänger, welche ſchiecht kepräfentiren. In dem Art. Deutfihe 
Mufit haben wir auch über das Verhäftnig der Sänger gefprochen; es bleibt 
uns alfo hier nur übrig, die Namen der befannteften deutfchen Sänger und Sans 
gerinnen zufammenzuftellen und auf die Eigenthümlichkeit der Einzelnen, fo weit 
fie ung befannt geworden, mit einigen Worten hinzudeuten. Wir tollen I. die 
Damen in alphabetfiher Reihe vorausgehen lafien. Dem. Bamberger (war als 
&ängerin des franffurter Stadttheaters eine vielverfprechende Anfängerin mit viel 
Umfang der Stimme und nicht unbedeutender Fertigkeit; ‚fie fingt erfte Partien); 
Mad. Deder (war bei der Oper in Prag und in Hamburg; Bravourſangerin, bes 
ren Hohe bis ins Übernaturliche geht); Mad. Bender (jet in Petersburg; bedeus 
tende 5; Dem. Abertine und Gianina Campagnoli (beide in Deutfch 
land geboren und gegenwärtig beim Theater zu Hanover; die ältere hatte ſonſt 
viel Umfang, Stärke und Geläufigkeit der Stimme, aber es mangelte ihr an Ge⸗ 
ſchmad und Seele; die jüngere war fonft mehr Altſtimme und foll jegt die Schwe⸗ 
fer übertreffen); Dem. Canzi (ungeachtet ihres italienifchen Namens eine Deuts 
fhe, in Baden bei Wien geboren, Schülerin Salier?s; lichte Stimme voll Ums 
fang und Sefchmeidigkeit, ihre Methode hat fich durch ibten Aufenthalt in Italien 
fehr versollfommnet,, wiewol die Stimme etwas gelitten hat; fie iſt vorzüglich im 
Gebiete des Sanftreigenden, Heitern und Spielenden, für deffen Darftellung in 
der Oper ſich auch die Lebendigkeit der Eleinen Figur am meiften eignet; überall in 
Deutfchland hat fie gefallen, ja entzuͤckt; im Allgemeinen neigt fie ſich mehr zur ital. 
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Schule, doch ohne den deutfchen Ernft — ſchließen, davon hat fie waͤhrend 
ihres Engagements in eh ae Zerhire in Spohrs Oper ‘Proben ab: 
gelegt); Mad. Corner (in Hamburg, brauchbare Sängerin); Mad. Devrient (Ale 
„ tere Tochter der berühmten Schaufpielerin Schröder beim Theater in Dresden; als 
Euryanthe, Zeffonda, Emmeline, Agathe ausgezeichnet, und überall, wo leidenſchaft⸗ 
Tiches Spiel ſich mit Geſang verbindet); Mad. Devrient (fonft Böhler die jüngere, 
geder mehr durch ihr Spiel als durch Gefang der Oper an, wiewol auch diefer ihr 
ent beurfundet; in Hamburg); Mad. Eberwein (bei der Oper in Weimar, eine 
ges und ſchabbare Sängerin Iweiten Ranges, verftändiger und geſchmackvoller 
ortrag beieiner nicht gerade brillanten Stimme, und lobenswerthes Spiel); Dem, 
Erhart (fang in Leipzig mit einer befehränften Stimme meift Altpartien in ital. Ma⸗ 
nier); Dem. Eunife (fingt zweite Partien bei der berliner Oper, befigt Talent und 
viel Kunftfertigfeit, womit aber viel geſchndrkelt und coquettirt wird; iſt jegt von der 
Oper abgetreten); Dem. Fiſcher (Schroefter des Baffiften und der fonft fo ausge: 
zeichneten Sängerin Fifcher: Vernier; jetzt in Stuttgart, foll nicht nur eine fehr 
deutende Stimme, fondern auch einen gründlichen und Eunftmäßig gebildeten Vor⸗ 
trag befigen; die Veſtalin wird zu einer ihrer norzäglichften Leiſtungen gerechnet); 
eine andre Dem. Fifcher (Pflegetochter des Baffiften) hat durch einige Concerte, die 
fie im nördlichen Deurfchland mit ihrem Vater gegeben, fich als eine angehende 
Eoncertfängerin von Fleiß und Talent gezeigt, weiche aber mit einigen organifchen 
Hinderniffen zu kämpfen hat; Mad. Frank (bei der darmflädter Oper, wenn wir 
nicht irren; bat vor einigen Jahren großen Beifall gefunden); Dem. Funk (mar bei 
der dresdner deutfchen und italienifchen Oper; urfprünglich mohllautende Stimme, 
hoher Sopran, in gutenitalienifcher Schule gebitder,; aber fehr veränderlich, mas 
Kraft und Reinheit der Yntonation anlangt); Mad. Gervais (erfie Sängerin bei 
der Dper in Rarisrube; foll vielBravour und Ausdrud befigen); Mad. Grünbaum 
(erfte Sängerin der faiferl. Oper in Wien, Sangerin vom erften Range, hoher So— 
pran, wegen ihrer Leichtigkeit und Feinheit im Bortrag ſchwieriger Paffagen, die fie 
faft immer mit halber Stimme ausführt, vornehmlich bewundert, daher auch vors 
Figlich in leichten Bravanpartien, weniger im gehalteneri Vortrag ausgezeichnet); 
Mad. Hafer: Fera (f. d.); Frau v. Heigendorf (fonft Dem. Jagemann, lange 
Beit erfte Sängerin bei der Oper in Weimar, und fonft in gleich hohem Grade als 
Sängerin und Schaufpielerin geachtet, vom Theater abgegangen); Dem. Herzen⸗ 
feder (fehr Tiebliche Sängerin Sem Theater in Frankfurt a. M.); Dem. Hornick 
iterfängerin im Theater an der Wien); Dem. Rain; (aus Wien oder Prag; 
hat eine fehr ausgebildete Fertigkeit in der ital. Manier, am Vortrag und Spiel 
fehlt es); Mad. Köhl:Valefi (zuletzt in Bremen; fonft als Bravpurfingerin ges 
ſcatzth Fr. d. Knoll (madere Sängerin bei der fluttgarter Oper); Mad. Kraus: 
Wranizky (k. öftr, Hoffingerin, Schülerin SalierPs, früher in der Oper fehr be: 
Hiebt; eine der ausbrudvollften und reizendften Concertfüngerinnen); Mad. Krügers. 
Afchenbrenner (erfte Sängerin bei der Oper in Darmfladt, durch Kraft und großen 
Vortrag ausgezeichnet); Dem. Madler (wird ausgezeichnet für die große Oper in 
Darmſiadt); Mad. Marſchner (geb. Wohlbrüd, angenehme Stimme, unausgebil:. 
det), Mad. Metzger⸗Vespermann (mar bei der beutfchen Oper in München anges 
ftelit und flarb vor einigen Pak; Sängerin erften Ranges, und durch die innigſte 
Verbindung von Ausdrud und Fertigkeit eine der ausgezeichnetften Sängerinnen; 
fie war Schülerin Winter's und eigentlich, Meizofopran; aber die Anmuth ihres 
Vortrags erfeßte, was ihr an Umfang der Stimme fehlte; in der ſchoönen Müllerin 
war fie umsergleichlich); Mad. Metzner (jetzt in. Königsberg); Mad. Milder-Haupts 
mann (Sängerin bei der berliner Oper; in der einfach -grandiofen Gat 43. B. 
in Gluck's Opern, einzig, 100 ihre große, volltoͤnende Stimme ſich ihrer Natur ges 
maß bewegen kann; für Concerigeſang nicht geeignet), Mad. Müller-Anfpüg(ols 





1 


Deutſche Sänger 235 


Alttftin ſchatzbar, jedoch ohne gediegene Schule); Mad. Neumann-Beffi (ann, ob⸗ 
wol in Stalien geboren und aus ital. Schule, infofern fie ſchon im erften Jahre ih⸗ 
res Lebens nach Wien fam und auf der deutfchen Opernbühne einheimifch gervorden 
iſt, auch an diefer Stelle aufgeführt werden; ihrBortrag, der vornehmlich für die 
ältere ital. Gatiung geeignet ift, beruht auf der vortrefflichften Methode; fie ift im - 
roßen, gehaltenen Er und im Recitativ Meifterin; fie ift, feitdem fie am leipgiger . 
tabttheater angeftellt war, nicht wieder aufgetreten, indem fie an Krankheit der 
Stimmie kidet); Dem. Paafche (bei der Oper in Hamburg; vielverfprechendes 
Junges Talent, mit einer ſchoͤnen Stimme begabt) ; Dem. Pohl (erſte Sängerin bei 
der Oper in Hamburg; wird in Bravourpartien gelobt); Dem. Pepl (Sängerin 
bei der Oper in München; guter Vortrag, aber etwas fhmache Stimme; fie ift 
ebenfalls Winter’s Schülerin, ; Dem. Schäfer (eine tafentvolle Anfängerin, Schü 
lerin der Dem. Schmälz, welche mit Beifall die Bühne betreten hat); Dem. Schech- 
ner (in München geboren und ausgebildet; &angerin erften Ranges; liche 
Altftimme; Ausdruck vortrefflich und zugleich ausgezeichnete Schaufpielerin) ; Dem. 
Schmalz (in Berlin; jetzt von der Bühne abgetreten, war eine wackere Bravours 
füngerin); Dem. Schmidt (junge angenehme Sängerin beim Theater in Weimar); 
Mad. Schüg (Thenterfüngerin; fonft in Wien, dann in Paris); Mad. Schulz 
(große Bravoͤurſangerin in Berlin) ; Dem. Schtoeiger (eine unter Winter gebildete 
fertige Sopraniftin; jet in Raffel); Dem. Seel (Hoffängerin in München; Schüs 
lerin Winters; durch geſchmackvolie Bravour im neuen ital. Concertgefang aus⸗ 
gezeichnet); Mad. Seidler · Wranizky (erfte Sängerin der Oper in Berlin, Schwes 
fler der oben angeführten Mad. Kraus; nimmt durch die Leichtigkeit und Anmuth, 
mit welcher ſich ihre Stimme in eleganten Partien bewegt, z. B. als Prinzeffin 
von Navarra im „Zohann von Paris”, eine der erften Stellen unter den deutfchen 
Sängerinnen ein; ihre Erſcheinung ift ebenfalls angenehm, doch ohne Spiel); 
Dem. Siebert (Tochter des Baffiften; eine ganz junge Sängerin, iwelche viel Fer⸗ 
tigkeit befigt); Mad. Sigl:Vespermann (Hoher Sopran, nimmt als Bravour⸗ 
fingerin auf der Bühne einen vorzüglichen Rang ein und hat fich den Vortrag der 
neuern italien. Schule in hohem Grade angeeignet; in Münden); Dem, Sontag 
(früher in Prag und bei der kaiſerl. Oper in Wien, dann in Berlin beim konigs— 
flädter Theater; jugendlicher Reiz, fehone Stimme und Aufſchwung in der Aus: 
bildung derfelben fanden felbft in Paris fett 1826 und in London feltenen Beifall); 
Dem, Stenj (in Hanover); Mad. Strauß (in Karlsruhe; Sängerin zweiten Kans - 
ges, Stimme und Methode nicht ausgezeichnet); Dem. Veltheim (jegt bei der deut· 
fen Oper in Dresden, leiſtet viel im Bravourgefange und als Concertfängerin); 
Dem. Bio (bei der kaiſerl. Oper in Wien angeftellt, eine angenehme Sängerin für 
‚ ziseite Partien); Mad. MBaldmäller (bei der £aiferl, Oper in Wien; eine in Alte 
Partien, 1. ®. Tancred, ausgejeichhete Sängerin); Mad. Weichfelbaum (fingt . 
erfle Partien bei der Oper in Manheim; fie befigt einen fehr anmuthigen italien, 
Vortrag und ift felbft italien. AbEunft). . 
MH. Das männliche Perfonal der deutfchen Sänger. 1) Tenoriften: Babnigg 
(vorher bei der Faiferl. Oper in Wien, dann in Peſth und Ofen, jeßt in Dresden; 
hoher Tener, mit viel Ausbil , weniger Spiel); Bader (bei der ‘berliner Oper; 
Tenoriſt erfien Ranges, Eräftige Brufifiimme, angenehmer Vortrag, leichtes gefaͤl⸗ 
liges Spiel); ginann (bei der deutfchen Oper in Dresden; zarter hoher Tenor, 
etwas ſchwach, ziemlich ausgebildet im Vortrag, weniger im Spiel); Braun (im 
Hamburg); Cornet (foll eine der fchönften Tenorftimmen befißen, und ift zuerſt auf 
der braunfcpweiger Buhne aufgetreten; jegt in Hamburg); Eunife (in Berlin, war 
einer der vorzüglichfien Virtuofen, tritt jeßt felten mehr auf); Hahnie (bei der Oper 
in Darmfladt); Hembuch (guter Theaterſanget bei der fluttgarter Oper); Haßloch 
(bei der Bahne in Bamberg); Haihinger (Tenorftimme von feltenem Umfange, bes 
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deutende Fertigkeit im ital. Geſang ohne Spiel; jegt in Karlsruhe, früher beim 
Theater an der Wien; fand 4829 in Paris großen Beifall); Höfler (ſchatzbarer 
-  Thenterfänger; war beim leipziger Theater); Jäger (viellimfang und Ausbildung, 
eine Ropfftimme, aber fleif auf der Bühne; in Stuttgart); Kiengel (jeßt beim ham· 
burger Theater; unter den deutfchen Theaterfängern durch gründliche Methode und 
Sertigfeit fehr ausgezeichnet, bei etwas kranklicher falfetirender Stimme); Lühle (bei 
der deutfchen Oper in München; einer der vorzüglichften Tenoriflen, ‚angenehme, 
doch Eräftige hohe Stimme, Einformigfeit im Vortrag und Spie; Zul. Miller 
«früher bei der Oper in Amſierdam; die Stämme mehr Bariton ; feltene Fertigkeit; 
‚fein zuweilen überladener Vortrag ift doch im Herviſchen jegeichnet und durch 
Spiel unterftügt); Moltke (bei der Oper in Weimar; ngenebner Theaterfänger, 
etwas veraltete Methode); Niefer (fchöner Tenor; in Frankfurt a. M.); Räder 
«(paffirte Stimme, nicht ohne Vortrag); Mebenflein (in Berlin; fingt weniger bes 
Deutende Partien und feheint fich jept mehr auf Schaufpiel zu befchränten); Rose 
ner (beliebter Tenoriſi mit vor licher Bruſtſtimme; bei der Eaiferl. Oper in 
Wien); Rofenfeld (für zweite Partien; jegt in Dresden); Stoger (bei der Oper 
in Prag); Strobe (in Hanover); Stümer (in Berlin; ſchwache Stimme, guter 
Vortrag, befonders-in Gluck'ſchen Opern); Urfpruch (in Magdeburg; feine ans 
‚genehme Stimme wird gelobt); Meter (erhebt fich zum Tenoriften erften Ranges, 
— in Darmſtadt); Weichſelbaum (in Manheim; Virtuos erſten Ranges, mit 
ungemeiner Fertigkeit, aber unbelebtes Spiel); Wild (ſonſt bei der Oper in Darm 
ſtadt jegt in Kaffel; der deutſche Troubadour; Ton und Vortrag ausdrucksvoll, 
die Stimme foll an Umfang und Stärke verloren haben); Zeibig (jegt in Riga; 
fonft ein fehr ausgezeichneter Sänger von viel mufifalifcher Bildung); Zimmers 
wann (Theaterfänger in Peſth). Baffiften: Berthold (in Kaffe); Devrient 
Neffe des Schaufpieers, in fin); Deny (in Buffonpartien brav; angeftellt 
im Theater in Weimar); Dobler (feöner Bag, hölgern im Spiel; in Frank⸗ 
furt a. M.); Fiſcher (bisher in Berlin u. Mönchen angeſtellt; Baſſiſt und Schaus 
fpieler erften Kanges, ausgezeichnet Durch kunſtmaßigen Vortrag und Beherrſchung 
einer ziemlich umfaffenden, gleichen Stimme, in Buffonpartien ebenfo unübertrefls 
lich wie in ferieufen; in den erften mag er ſowol in Hinſicht des Gefangevortrags 
als in Sinficht des lebendigen Spiels mit den Italienern wetteifern); Fiſcher (in 
Leipyig; fhwache, doch angenehme Stimme, in vielen-fomifchen Partien beliebt); 
Gries (Buffon; in Münden); Fürft (in Hanover; bedeutende Stimme, feblerhafs . 
ter Vortrag, nicht unbedeutendes Spiel); Gay, in zweiten Baßpartien fehr brauchs 
bar, nicht ohne Talent im Spiel und Sefang ; in Hanover); Geiling, der Vater 
Gi der deutfchen Oper in Dresden; auherſt launiger Buffon, als Sänger jegt uns 
?deutend) ; Genaſt (in Spielpartien ſchatzbar und nicht ohne Fertigkeit; in Weimar); 
Gern (in Berlin; in ferieufen Partien, auch durch Spiel jejeichnet); Günther 
(ausgezeichneter Bafbuffon beim braunſchweiger Theater); Hit nd (in Hanover; 
hohl⸗ noch nicht ausgebildete Stimme, angenehme Erfcheinung); KRödert (fchöne 
ute Baßſtimme, die fich ausbildet, zum Spiel viel Anlage; zulegt in Magdeburg); 
bs (bei der, Oper in Stuttgart; eigentlich Barttonift, fang früher Tenorpartien 
und war einer-der Eunftfertigften Sänger); Mebner (ein in vielen Partien beliebter 
Buffon; jegt in Königsberg); Meyer (mar erfter Baffift bei der Oper in Dresden; 
viel Mufit, anftindiges Spiel bei einer eftvas hohlen Stimme, ft. 1829); Moſe⸗ 
vius (in Bresfhu; muſikaliſch, ſchatbares Spiel, als Sänger nicht.ausgegeichnet) ; 
ERS be Diesen Bremen, Sa ee era 
usbildung u. Muſik, weniger als Darfteller); Reitemeier (erfter Baffift in Brauns 
ſchweig; wird gelobt); Sebring (erſter Baffift bei der Oper in Karlsruhe) ; Seipelt 
(eütiger Baſſiſt beim Theater an der Wien); Siebert (ferieufer Baffifterften Range, 
Ausgezeichnet durch feine umfaffende Stimme u. muſtlaliſche Kunftfertigkeit, zuleßt 
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in Karlsruhe; man wirft Ihm vor, daß er zu viel fehndrffe und tenorifire; fein 
Spiel hat fich gebeffert); Spipeder leiner der erften deutſchen Buffons; am fonigs: 
ſtadter Theater in Berlin); Stromeyer (Baffift erften Ranges, vielleicht der erſte 
deutfche Baffift, durch Fülle und Kraft der Stimme wie durch geſchmakvolle Aus: 
bildung; lange Zeit Regiſſeur der Oper in Weimar); Wauer (ſtarke Stimme, 
brauchbarer Singer in zweiten Partien; bei der Oper in Berlin); Wehrflädt (beim 
braunſchweiger Theater; in Spiel und Geſang ſchaͤzbar); Woitereck (beider Oper 
in Hamburg; foll eine gute Stimme haben und fich im Bortrage fleißig ausbilden), 
3) Baritoniften: Blum (in Berlin; angenehme Stimme, gefälliges Spiel); Ehlers 
(ein ſonſt braver Sänger und im Spiel nicht minder ausgezeichnet); Haußner 
(maderer Sänger; jest beim dresbner Theater); Haſer ider der berühmten - 
Sängerin; ein in muſikaliſcher Hinſicht ausgebildeter Sänger und dabei lobens⸗ 
wertber Schauſpieler); Hinze (Buffon in Stettin); Keller und Laroche (f. Deute 
ſche Schaufpieler); Mittermeier (bei der Oper in Munchen; ebenfo anges 
nehme Stimme als höchft angiehender und Eunftfertiger Vortrag, wegen feines 
Spiels mehr zum Eoncertfänger geeignet); Rede (f. Deutfche Schau fpieler); 
Staudacher (bei der Oper-in München; fpielt und fingt vorzüatich ferieufe Bagpars 
tien mit Ausdrud und Beifall); Unzelmann (f. Deutfhe Schaufpieler; Buß 
fonpartien in der Oper); Wächter (in ferleufen und Mittelpartien ausgezeichnet; 
in Dresden) ; Walter (Buffon in Karlsruhe; befonders in dem Localkeınifchen 
gern gefehen); Wurm (f. Deutfhe Schaufpieler); Über deutfche- Sing: 
Vereine und Singfefte £ Singfhulen. BE 
Deutfhe Schaufpieler, jept lebende. Wenn man bedenkt, wie - 
viele Bühnen, flehende und wandelnde, es in Deutfchland gibt, fo leuchtet ein, 
dag Deutfchland bedeutend mehr Schauſpieler zahlt als Muſiker und bildende 
fer. Wenn man aber wiederum erwägt, was der Schaufpieler fein und lei⸗ 
flen foll, fo findet man, daß won diefer bedeutenden Anzahl von Schaufpielern nur 
wenige Künftler find. Der Grund davon liegt darin, daf gerade bei Ausübung 
diefer Kunft der Naturalismus den meiften Spielraum hat. - Diefer Naturalis- 
mus knupft ſich an den Trieb zur Nadahmıng, die fich beim Schauſpieler auf die 
Nachahming des in der wwirflichen Welt Geſchehenen oder, wenn von Phantafies 
[den die Rede ift, des auf den Bühnen Üblichen richtet, dem die meiften, nach 
taßgabe ihrer Individuafteät, mehr oder weniger Binzuzufeßen wiſſen. Diefer 
Naturalismus, der ſich inftinftmäßig der Nachahmung des Borhandenen hingibt, 
und bei dem die Meiften ſtehen bleiben, wenn fie wahrnehmen, daß eine geroiffe 
Übung in ſoichem Repräfentiren fich einftellt und die Menge damit zufrieden zu flels 
Ten ift, wird auch im der Megel durch die Verhältniſſe Derer, welche zur Bühne 
gen, begünffigt.- Aus einem verwortenen, zügellofen Reben, ohne Kenntniß der 
iteratur und insbefondere der Dichtertuerfe, deren Ideale fle ung vor Augen füh⸗ 
te folten,' betreten wiele die Breter nur, um fie zum Schauplatz eigner Eitelkeit 
gu machen; fie trauen ſich die Gewandtheit zu, noch weit mehr vorzuftellen, als 
fie find, imd rechnen es nur dem Schidfal zu, wenn fie nicht geworden find, was 
fie am liebften vorftellen! Die höhern Anfoberungen einer portifchen Bildung, . bie 
Wichtigkeit vorbereiteriden Dtudien iſt den Meiſien unbekannt, und fo hängt das 
Meifte von ihrer Indiwidualitat ab; iſt dieſe einem gewiſſen Fache angemeffen, Has 
ben fle im der Wirklichten und auf der Bühne genug gefehen, was fie ſich im duns 
teln Nachahmungstriebe angeeignet ‘haben, fo-ift 3 Laufbahn als Schanfpieler 
entſchieden, und fie werden, wenn nicht, als die Erften glänzen, boch wenigſtens 
‚neben den Erften Beifall finden. Dieſe Art von &chaufpielern, welche die grös 
zere Zahl ausmacht, wird fehr begänftigt durch das auf der deutfchen Bühne | 
haupt herrſchende Nattirlichleitsprincip, bei welchem es ziemlich dahin gefommen 
if, daß Rleider- und Decorationen die Hauptſache find, md daß eine Rolle ſpielen 
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foft fo viel als Kleider wechfeln Heißt, Das größere Publieum nämlich, welches im 
Schauſpiele eigentlich nur Mannigfaltiges fehen und hören will, und von den Cha: 
tafteren nur die gröbern Züge auffaßt, die zur Handlung unentbehrlich find, findet 
feine Einbildungetraft durch die der Wirklichkeit faft gleichtommenden Profpecte 
und durch das Charakteriftifche oder Slänzende des Coſtums ſchon fo fehr in An: 
ſpruch genommen und befehäftigt, daß nur eine leibliche Körperhaltung und Berves 
gung und etwas Declamation für die (cjonen Bilder und Sentenzen des Dichters, 
die ja doch nicht fo felten iſt, erfodert wird, um die Menge glauben zu machen, man 
babe einen Charakter dargefiellt. In der That, feit die Kunft der Decorateurs 
und Garderobiers bis zur fen Taufchilng gefliegen iſt / hat fich die Kunft des 
Schaufpielers immer mehr verloren. Der Beweis würde ſich durch den Augen⸗ 
ſchein liefern laffen, ivern man den Verſuch machen wollte, einige Schaufpiele 
- ‚ohne Eoftume und Decorationen aufzuführen. Im Trauerfpiel würde man finden 
da die meiften Schaufpieler nur Declamatoren mit Coftume find. Im Convers 
fationsftüdt, wo zwar das Coſtume die Tauſchung weniger begünftigt, zeigt ſich 
daher gewöhnlich um fo deutlicher die Schwäche und Unfähigkeit, einen Charakter 
nach des Dichters Anleitung zu erfchaffen und an eigner Perfon fortfehreitend zu 
geftalten.’ Das Luftfpiel iſt gegenwartig nur Converfationsflüd, und wo es Burs 
lesfe wird, da fehen wir bei unfern Schaufpielern den At ebenfalls das Meifte 
tun. Da nun das Meifte heutzutage auf eine grobe Nachahmung des Gegebenen 
geſtellt ift,-fo kommt es hauptſachlich auch daraufan, was ein Individuum erlebt 
und was es zu erfahren Selegenheit gehabt hat. In diefer Hinficht würde das 
Wandern der Schauſpieler, abgefehen. doven, daß es dem Familiairwerden des 
Schaufpielers mit dem Publicum und der Gewoͤhnung des lehtern an fonft ſchwer 
zu ertragende Angewohnheiten des erſtern entgegenwirfen würde, von Bortheil fein, 
wenn nur nicht das Nomabdifiren andrerfeits der humanen Bildung nachtheilig wäre, 
Ein gutes Auskunftsmittel bietet das Baftrollenfpielen in der neuern Zeit dar; diefe 
verhindern, daß die ftehenden Bühnen nicht- gar zu fehr die Eigenfchaft ſtehender 
Waffer annehmen, und durch wohlthätige Penfionsanflalten endlich zu’ theatralis 
gm Spnvalidenhäufern werden. Aus der Maffe routinirter und unroutinirter 
jachahmer hebt fich nun die geringe Anzahl derer um fo glänzender hervor, welche 
den innern Drang fühlten, die von — geſchaffenen Charakiere äußerlich zu 
vergegenwartigen/ und die ihnen von der Natur verliehenen Mittel mit poetäfchem 
Seifte ausbildeten. Zu diefen hervorragenden Künftlern der deutfchen Bühne ge- 
hören unter den jegt lebenden anerfanntermaßen: die ver. Wolff (in Berlin), 
vrient, Eßlair und Soph. Schröder ; von denen die erflern den fegtern an Bildung 
und Studium ebenfo fehr überlegen find, als diefe jrmen an Reichthum der: Nas 
durmittel, Die Wolff (geb. Malcotm) hat fih, wie ihr verft. Mann, in Gothe's 
Schule vornehmlich für die feinere harakteriſtik, für die gemeffene ideale Dar⸗ 
flellung, welche fich dem Antiken nähert, gebildet; von diefem Standpunkte aus 
bat ſich ihr Talent unter veränberten Umgebungen mit ‚großer Greipeit entroidelt, 
Ihre plaflifche Kunft und ihre vollendete Dectamation der rhythmifchen Poeſie kann 
als Muſter dienen, und die höchft feltene Bereinigung des mimifchen und dedamas 
tor. Elements würde noch weit mehr anerfannt fein, wenn nicht die Natunzu man: 
er Anftrengung die Kraft verfagte, und das Publicum von dem Schaufpieler die‘ 
Bielfeitigkeit eineg Taufendkünftlers verlangte. In ſtark gezeichneten heroiſchen Cha 
rafteren feiert Die geniale Kraft Eplair’s und der Schröder ihren Triumph. : Ihre 
Phantafie iſt wirkſam, befonders mo es gilt, große mimifcpe Effecte hervorzubringen 
und Eoloffale Bildungen der Phantafie den Sinnen zu vergegenwärtigen; aber ihr 
Streben geht mehr auf große Momente als auf ein Banges. Zwiſchen den genannten 
Kunſtlern ſieht mitten inne Devrient, durch feine imifipe Erfindung und durchaus 
gehaltene Charakteriſtik ausgezeichneter bürgerl. Charaktere und komlſcher Zdenle 
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mie Recht geprieſen; ja vielleicht der größte mimifche Kanffler auf ber.beutfchen 
Bühne. bier it ante nett ————— Ruf en 
Mad. Erelinger (in Satin); Dem. Lindner (in Frankfurt; durch Wahrheit und 
Tonfequeng der Darftellung ausgejeichnet); Mad. Neumann (in Karlsruhe), und 
den Komifer Wurm. Die Erftere ift unftreitig ein reiches Talent, für die Dar- 


felung jugendlicher Heroinen in der Tragödie und vornehmer Damen in Convers: " 


icen gefchaffen, und wuͤrde noch mehr fein, wenn ſie fich von einer ge- 
follfüchtigen Manir zu befreien wüßte, welche bie Kraft ihrer Darflellungen ab» 
flumpft. Ihr in gemiffer. Hinſicht entgegengefegt erhebt Mad. Neumann die 
Lieblichteit ihrer Natur zur Kunft, aber fie entfernt fich twenig über die Erfeheinung - 
des Weibes in der heutigen feinen Cotverfation, “Der Komifer Wurm (f.d.) 
endlich Hat in der gehaltenen Schilderung aus. dem Leben 'gegriffener, burles 
ker Charaktere eine- anerkannte Birtuofttäk: :ı . 

Folgende: atphabetifche Reihe der befännteflen Schaufpieler der deutfchen 
Bühne macht auf Vollſtandigkeit feinen Anfpruch; doch glauben wir feinen Künfk: 
ler jtoeiten Ranges überfehen, eher vielleicht mänchen vom dritten Range in die 
fefbe aufgenommen zu haben. 1. Unter den Dnien bemerken wie: Mad. Anfpüg 
(fpiele Liebhaberinnen im wiener Burgtheateth zuDem. Bauer (angenehm in mun⸗ 
tern jugendlichen Liebhaberirmen ; in: ); Dim. Bed (tragifche Liebhaberin; 
in Manheim); Mad: Birch-Pfeifer, (tragifche Liebhaberin, wicht ohne Manier; in 
Wien); Mad. Brede (ausgezeichnet in vornehmen Damen um Lufifpiel und in 
— Mittelrolen; bisher in Stuttgart)ʒ Fr. v. Buſch (in feinen Damen 
tm Luſtſpiel und Trauerſpiei gelobt; beim darmflädter Hoftheater); Mad. Carl 
(erfte Liebhaberin; frühen in Münden) ; Mad. Devrient (Gattin des berliner 
Schaufpielers) und Mad. Devrient; geb. Böhler (in rraiven und faunigen Soubret 
tenrollen Borabalic bie; in Hambırg)g1. Mad. Eplair (Hekdinnen und Mütterz 
in Darınfladt); Mad. Geige (in -Heldnmeingefhäßt ; in Kaffe); Mad. Fried 

" (ebenfo; -in München) ; Dad. Gebhard (Liebhaberinnen); Mad. Gehlhaar (Ars 
flandssamen und Eharakterrollen; in:Mainz); die durch Bildung: ausgezeichnete 
Mad. Genaft:fonft Böhler d: Ältere, in-Liebhaberinnen, - Anflandedamen und 
Jüngern, ruhigen Chatakieren gern geſehen, als Donna Diana’gefcägt; in Weis 
mar); Mad. Hartfnoch (in jugendkhen Liebhaberinnen; in: Weimar); Frau von 
Heigendorf, (in Weimar; in hoben Charakteren ausgezeichnet); Mad. Hartwig 
(gegenwärtig: in komiſchen Müttern und Charatterroilen ſyhr geſchaͤtzt; dresdne⸗ 

joftheater); Mad. Huber (ältere Rollen; in Hanover); Mad. Keller (mittlere 
Heldinnen und-Tharakterrollen; in Hanover) ; Mad. Klingemann (im Heldinnen 
von Ruf; in Braunfchweig); Mad. Korn und Mad. Koberwein (am Burgthea⸗ 
ter in Wien); Mad. Lembert (bisher Sängerin, jegt zum Schauſpiel übergegam 
gen ; am wiener Burgtheater); Mad. Liebich (Mütter; in 8 Mad. Lorging 

(tengifihe weiblicht Charaktere; in Weimar); Mad. Lowe (in Anſtandsrollen und 
afeeiolten Rollen: im Schaufpiel ausgezeichnet; am wiener Burgtheater); Dem, 

aaß (in’grandiefen und gemeſſenen Charakteren mittlern Alters fhägbar; in 

Karlstuhe); Mad. Vetter (eine der vorzuglichſten Darftellerinnen im Sache der 
Heldinnen;, in Darmſtadty; Dem. Sophie Müller (tragiſche Liebhaberinnen; 
hoͤchſt ausgezeichnete Künftierin; am Burgeheater "in Wien); Mad. Reinholb 
(in. Hamburg, ausgezeichnet in Soubretten); Mad. Schirmer (in fanften tragie 
fen Liedhaberinnen ımd WBeibern und in idylliſchen Midchenrollen trefflich , in 
Dre@wen); Mai Schmelka (komifche Alte); Mad. Sontag (in Altern Heldin 
nem äusgegeichnetz früher in Prag); Mad. Schröch (fenft Mad. Fleck, jet ir 
mittlern tragifchen Rollen befchaͤftigi; in⸗Berlin); Mad. Ungelmann (in Bress 
Tau, tragiſche Rollen; eine andre in Berlin, fonft Dem, Franz Dem. Roſalie 
Wagner :fin Lelpjig); Mad. Werdy tfanfte Churablore in. suittleen Jahren; in 
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Dresden. — I; Unter den männlichen Schauſpielern find zu nennen: ainfsns 
(fpielt Helden im poetifchen Schauſpiel; im Burgtheater zu Wien); Bau 
(Liebhaber und jüngere Rollen; in Breslau); Beder (erfle Liebhaber und Yin 
gere Helden; jegt in Dresden); Beyer (mittlere Helden und männliche Chas 
raftere; Fa ter); Beldort (Bäter und ältere Anflanderollen; Berlin); 
ter und ältere Charaktere); Brand (in olten und Charakterroflen 
Pre urmeifler ( Vater und ältere Charaktere, befonders in Converfas 
tionsfiüden ; in Dresden) ; Carl (vornehmlich in Derftellung fomifger © Charak⸗ 
tere in der Bocalpoffe gewandt, B. des Siaberle; früber Director des ‚an: 
thortheaters in Münden); Elaufins Wernian, e Schwaͤtzer; früher in 
Hamburg); Toftenoble (in Thamafterrollen im Schau und —E geſchaͤtzt; 
im Burgtheater zu Wien), Demmer (Liebhaber und 5 Jüngere Rollen; Mans 
beim); Devrient (in Dresden und in Hamburg, Neffen des berliner Des 
vrient; Beide in jüngern Heldenrvllen ausgejeichnet); Durand (ragifche Lieb⸗ 
daber ; in Weimar); Feiſtmantel (komiſche Perfonen, befonders in der Local: 
— in Prag); Gebhard (Liebhaber und Sgarafterolie); Gerber (Epevaliers 
and gervandte Charaktere im Schauſpiel; Bremen); Gern, der Sohn (Kos 
miter ; in Berlin); Snauıh ( (tömifige Rollen und Intriguants; in Stuttgart); 
Grüner (Helden und ältere Charaktere; in. Daraftabe); Haake ——8 
tere und junge Manner im Converfationsftüc; Breslau). Hartmann (Lichs 
aber und Helden; Barlin); Hendel (fpielt fün 
komiſche Charaktere mit Auszeichnung ; mar in Frankfurt); Heurteur (affect · 
volle männliche Rollen, jegt im Burgtheater in Wien); dv. Holbein (feine 
männliche Charaktere und Helden; Director des Ihenners in Hanover) ; Ho⸗ 
ten (Liebhaber und ji 5 wa in Münden); Hunnius (ältere ko⸗ 
— —— en Bi BR (tragifche Fe En 
124); Jerrmann ntriguants an ſche Alte in der Tragübdie) 
(in —E — Charakteren vornehmer eh vornehmlich im Shane a und Luſt· 
ſpiel ſchatzbar; in Dresden); Joſt «ältere männliche Eharatterrollen, auch im 
Luftfpiel; in Damp); Kagianer (in jüngern, Eräftigen Helden ausgezeichnet, In 
Hanover); 8 eller (in feinfomifchen —E im recitirenden —S 
im Singfpiel ausgejeichnet;. in Dresden) ʒMettel (erſte Liebhaber und jüngere 
Charaktere; Braunſchweig); Koberwein (männliche Charaktere; am Vurgihege 
ter in Wien); Koch (ausgezeichnet in’ Bäterrollen, ebendafelb); ; Kech (in eins 
fältigen und argirt: ‚fomifchen Charakteren —S Leipzig); Korn (im 
inften münnlichen Charakteren, im poetifchen Drama und jüngern Männern im 
foiel hoͤchſt ausgegeichnetz am Burgtheater im Wien); Krüger (Rellt franzof. 
Onkel und muntere Alte im Schau: und Luftfpiele mi —— harakteriftit dar; 
ebendaf.) , Krüger d. J. Gt Liebhaber im Trauerfpi lin, ; Kühne (in Hels 
dem und in männlichen Charakteren tm Samiliengemäfte —8 ); 
Bange (ſonſt in jüngern Heidencharakteren gefeiert ; jegt:venfisnnirt in Bien) ; 
mel omifer, auch im Simgfpie; Weimar); 2ebrun (in Bonvivanis und muns 


um len Bl a —— — Ebr auegejeichnet; was 
emm It pi jaraltere im ra ‚Drama -andgegeichnet | 
in); hen (Männer im-Tonverfationsftüd;; am Burgiheater in hm); 


Sorimg (männliche Charakterrollen und —SF Weimar); Lowe (in Wien, 
am Burgtheater, vorher in Prag; geũt erfle Liebhaber und jüngere männliche 
Charaktere ausgezeichnet dar); Le (des Angeführten Bruder, j — 
Helden und Anſiandsrollen; vorher in — Kai jetzt in Hankin); sa 

taufch - (ältere männliche Charaktere: Berlin), Maurer (Liebhaber und bin: 
Stuttgart, vorher Berlin); Mayer (Helden; Karlsruhe); Miedke (minnlige 
Eparaktere, Oruttgan);. —* Nere Bicbpaber und männliche Eparakter 


jere männliche und markire. 


% 


- mund (der gefeierte Zocaltomifer im leopoldflädter Theater in- 
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Weimar); Polawsky (Chevallers und jüngere männliche Rollen *. ano: Rei⸗ 
ien); 


flein (mittlere männliche Charaktere und Liebhaber, au im Singfpiel ausge: 
geichnet; Berlin); Rohde (ſtarkkomiſche Rollen; Stuttgart); Kott- (jüngere 
den und Liebhaber; in Leipzig); Nüger (fpielt Väter; im Theater an der 

9 in Wien); Schmelka (vielleicht der Jaunigſte Komiker auf der deutfchen 
Bühne; Fonigsftädter Thenter in Berlin); Schufler (der gefeierte Localkomiker 
auf dem Leopoldflädter Thenter in Wien); Solbrig (Wäterrollen; auf Reifen); 
Siawinsky (Charakterrollen; Breslau); Thieme (männliche Heben und An 
flanderollen im Tonverfationsftüc; zufeßt in Leipzig); Thürnagel (Helden und 
Väter; Mandeim); Unzelmann, Aater (in Berlin, fonft in komiſchen Cha 
rafteren im recitirenden Drama beliebt; hat vor mehren Jahren fein Schaufpieler- 
fubiläum gefeiert); Ungelmann, der Sohn (in Wildfängen, jüngern naiven und 
burlesten Tharakteren äußerft gewandt; jegt in Manheim); Urban (erfie Lieb⸗ 
haber in dem Familiengemälde. und in der Tragödie; München); Desper 
mann (üuYfeiner Charakteriftit, befonders im Converfationsflüde fehr ſchaͤtz⸗ 
bar; er fpielt Intriguants und Charaktere mittlern Alters; München); Do: 
gel (Bälehz jest Secretair und Regiſſeur des Theaters an der Wien); Wallbach 


> (Riebhaber und jüngere Männer; jegt in Wien); Weidner (fcharfgejeiöhnete In⸗ 


. 


triguants und Helden; Frankfurt); Werdy (Väter und überhaupt männliche Rol⸗ 
im von Charakter und Würde; Dresden); Wilhelmi (feine komiſche Charaktere 
tm Eonverfationsftüd; Prag); v. Zahlhas (poetifche Väter, Intriguants und 
Helden; Dresten) ; v. Zieten Water in der Tragödie, fpielt auch bewegliche Alte 
im. Sonverfationsftüd; Magdeburg). ' 44. 
Deutfhe Sprache iſt ein Zweig des alten germanifchen Sprachflams 
mes. Andre fehreiben teutfch von Teut, Teutonen, Richtiger ift die Ableiz 
tung von Theut, Deut, Diet (Voll). Der german. Sprachflamm sheilt ſich in 
8 Zweige, den deuffchen Hauptzweig, den nordiſchen oder ffandinavifchen und den 
angelfächfifcpen oder englifchen Zweig. Die eigentlich deutſche Sprache zerfülle 


ſchon im grauen Aktenthum in 2 Urmundarten, die füde und norddeutfche, oder " 


ober⸗ und niederdeutfche, die fich wieder in mehre Provinzialmundarten auflöfen. 
So fehr auch im Einzelnen und in Nebenverhältniffen die Wörter und grammatts 
ſchen Formen diefer Mundarten von einander abweichen, fo geben ſich doch alle als 
einer Wurzel entwachſen zu erkennen. Gewoͤhnlich denkt man indeß, wenn man 

ine weitern Zuſatz von der: deutfchen Sprache redet, bloß an das Hochdeutſche, 
die allgemeine Schriftfprache, welcher fich die Sprache der gebildeten Stände 
Deutſchlands hier mehr, dort minder fern von den Anklangen und Eigenheiten 
der landſchaftlichen Sprache nähert. Die Frage, wo das reinfte Deutſch geſpro⸗ 
Wen werde, läßt ſich daher, ohne einfeitig zu urtheilen, nicht in der Art beantwors 
ten, daß man das Gebiet deffelben auf eine Gegend befchränft, wie es z. B. Ader 
limg thut, nach deffen Anficht das Hochdeutfche top ie oberſachſiſche oder vielmehr 
meißnifhe Mundart if. Mach Anleitung der Gefchichte der Bildung unferer 
Schriftfprache, verficht man darunter die geläuterte Sprache des Oberdeutfchen, 
wie fie feit Quther die vorzüglichflen Schriftfteller aus ihren Grundfräften entwickel⸗ 
ten, wodurch fie auch Eingang in die feinen Geſellſchaſten aller Gegenden fand, wo 
Deutfch gefprochen wird. Man fege daher dem Niederdeutfchen nicht das Hoch⸗ 
beutfche, fondern das Oberdeutfche entgegen, wie es bereits 4701 der wackere 
Sprachlehrer Bödicer that. „Die hochdeutfche Sprache", fagt er, „ift feine Mund» 
art eines einzigen Volles der Deutfchen, fondern aus Allem durch den Fleiß der 
Gelehrten zu folcher Zierde erwachſen, und in ganz Deutfcpland üblich”, Am 
wenigften frei von landfepaftlichen Eigenheiten iſt die Sprache, felbft der Gebildes 
ten, im füblichen Deutfchland, zumal in den füdlichflen Gegenden, in den Bors 
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bergen der Alpen und Karpathen, und in den wefllichen und ſadbſttichen Flachlän- 
dern. Dort (in Oberfepmaben, Oberbaiern und Öftreich) ift fie rauher in den 
Srundlauten, reicher an Ziſchlauten; Hier (im weftlichen Weftfalen, am Niedere 
rhein, in Medienburg und Pommern) verſchwimmt fie in breiteren Grundlauten 
und matter Weichheit: Verſchiedenheiten, die größtentheils in dem Einfluffe des 
Klima auf die Sprachwerkzeuge begründet find. Freier von jenen Eigenheiten und 
geläuterter iſt das Hochdeutich im mittleren Deutfchland, befonders in Oberfachfen, 
100 es aber, dem Riefengebirge fich nähernd, theils rauber, theils fingend, und 
nach den brandenburgifchen Niederungen hin, wieder weich und matt wird; im. 
füdlichen Neiederfächfen (Hanover, Braunſchweig, Göttingen) iſt es noch reiner, 
* und außer Deutfchlands Grenzen wird die deutfche Sprache unter den Abkomme 
lingen deutfcher Anfiedler in land und Liefland am reinften gefprochen, weil 
ier eine landſchaftliche Volksſprache feinen nachtheiligen Einfut haben fann. 
[ber den Urfprung der deutfchen Sprache weiß man nichts Zuverläffiges. Einige 
wollen fie aus der indifchen, Andre;aus der perfifchen ableiten, und noch Andre 
geben ihr einen gemeinfchaftlichen Urfprung mit der griechiſchen, ja Morhof lei⸗ 
tet fogar die griechiſche Sprache aus ber älteften deutfchen ab. (Dal. auch Kanne, 
Verwandtſchaft der griechifchen Sprache mit der deutfchen”.) „Die Unterfie 
su der beiden Sprachen‘, fagt Voß, „ergibt gemeinfamen Urfprung, und in 
der Kindheit der teutonifchen fogar fanftere Anlagen... Die ältefle Sage ehrt, 
Daß die aitgriechiſchen Horden Anbau und Sittlidfeit mit dem Dienfte des Bacı 
chus und der begeifternden Quellnymphen aus der Mordgegend Thrafa empfingen; 
und die Geſchichte zeigt uns in diefem thrafifchen, oder, wie man fpäter es nannte, 
fegthifchen Nordlande ein deutfches Geſchlecht, Gothen am ſchwarzen Meere, die, 
obgleich über ein Jahrtauſend von den Urvätern entfernt, dennoch in den Sprache 
formen eine auffallende Ahnlichkeit mit der griechifchen behaupteten. Die füdliche 
Schiefer gelangte durch Weltverfehr, heitern Himmel und Freiheit zur hochſten 
Ausbildung, die nördliche ſank zuruck. Aber bei allen Stürmen erhielt fie auch 
in der Verwilderung das Vorrecht einer unvermifchten, Eraftvollen, und aus ins 
nerm Triebe fich bildenden und veredeinden Stammfprache, die unter den Baſtar⸗ 
dinnen des besiwungenen Europa allein mit der griechifchen wetteifern darf”. Daß 
die deutfche Sprache eine unvermiſchte Stammſprache fei, d. h. eine ſolche, die 
nicht aus einer wefentlichen Bermifhung mit andern entftanden-ift, erhellt aus 
der Vergleichung mit andern, und, nach Adelung’s Bemerkung, auch aus der bes 
fondern — daß in jedem Worte die Stammſylbe allemal den Hauptton 
bat, die Nebenſylben aber entweder ganz tonlos oder doch fehwächer betont find, 
eider if ung aber aus dem älteften Zeitraum unferer Sprache nur Wenig übrig, 
nur einzelne Wörter, und noch dazu meift Eigennamen; jedoch auch dies Wenige 
reiht Bin, ung zu überjeugen, daß fie ſchon damals alle die Wurzelwörter Hatte, 
aus welchen fie noch jest befteht, aber auf eine den damaligen Sprachorganen des 
Deutfchen angemeffene Art. Daß dies eine fehr rauhe Art müffe geweſen fein, 
erhellt aus den Zeugniffen andrer Nationen, Mela fagt, daß ein römifcher Mund 
diefe Wprter kaum ausfprechen Eonne, und Nazarius verfichert, der Klang ders 
felben errege Schauer. Wahrfeheinlich beftanden fie aus gehäuften harten Cons 
fonanten, flarfen Hauchlauten, tiefen Vocaien und Doppeflauten. Doch’ift auch 
den Zeugniffen der damals fchon fehr vermeichlichten Griechen und Römer fein 
unbebingter Glaube beizumeffen. &ie nannten die- Sprache unferer Vorfahren 
rauh umd barbarifch, vielleicht nur, teil fie ihnen fremd war; und daf die Ans 
haufung von Mitlauten eine Sprache nicht nothtoendig rauh mache, wiſſen wir 
aus dem Beifpiele der heutigen polnifchen Sprache, deren Confonantenmenge uns 
ſchreckt, und die dennoch in dem Munde gebildeter Leute fehr wohlklingend iſt. 
brigens mochte wol das Altdeutfehe reicher fein in Bezeichnung finnlicher als nicht⸗ 
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finnlicher Gegenflände, in deren Gebiet fich der Sohn des Waldes nicht verftieg. 
Bei den, mit den Skandinaviern häufig verwechfelten, Gothen, die fih, von den 
Hunnen vertrieben, zu beiden Seiten der umtern Donau ausgebreitet hatten, und 
namentlich bei denen, die von ihrem Wohnſitz in Miöfien der heutigen Walachei, 
Möfogothen hießen, zeigt fich, wahrſcheinlich wegen bes Verkehrs mit den bes 
nachbarten Griechen, die erſte Spur von Schrift und Literatur, um die Mitte des 
4. Jahrh. Ulfilas (f.d.), ein vornehmer Gothe, auf deffen — ſeine 
Landsieute die chriſtliche Religion annahmen, fuchte gegen 360 die Schreibfunft 
einzuführen, und überfeßte, da er Bifchof gemorden war, die Bibel, Der größte 
Theil der 4 Evangeliften und ein Etüd des Briefs an bie Römer find davon auf 
uns gefommen, und wir finden in jener Sprache eine Art von Oberdeurfch, mit nies 
derdeutſchen und fremden, vielleicht thracifchen Wörtern gemifcht, in den meiften 
grammatifchen Formen von den deutfchen ndarten überhaupt nicht wefentlich 
verſchieden. Cine der' fonderbarften grammatifchen Eigenheiten der Sprache des 
Ulfitas iſt der dem Griechifchen ähnliche Dualis. Wie die Sprache fich vom Ober: 
deutfchen zum Niederdeutſchen neigt, verrathen ſchon die Zahliwörter ains, twai, 
thrins u. f w. Auch findet man mehre angelfüchfifche, noch im Englifchen vorhan⸗ 
dene Wörter, das Oberdeutſche aber, als die eigentliche Grundlage, bligt überall 
hervor. Die Morgenröthe der eigentlichen Literatur, und fomit auch der Sprachbil- 
dung, bricht jedoch erft im — mit der Zeit Karls Bes örogen, an, 
Was bis auf diefe Zeit fpärlich von Schriftftellerei erfchien (f. Kochs Compend. 
der deutſchen Lit. Gefch.”, 1, 18— 20), waren meift fklaviſche Überfegungen aus 
dem Kirchenlatein, die nicht nur die Iateinifchen Conftructionen, fondern fogar die 
Beugung der. Wörter nachformten. Die herrſchende Mundart war die obers 
deutfche, aber nach der rohen Ausfprache des Volks gefcprieben. Doch fallen auch 
in diefe Zeit die Lieder, durch welche die Sprache fhon eine poetifche Bildung ers 
hielt. Mit Karl beginnt der fogenannte fränkifche Zeitraum (von 768—1137), 
in welchem des Guten viel geleiftet wurde, da Karl nicht bloß durch Eroberungen 
und Staatskunft, fondern auch durch Das, was er für Bildung that, den Namen 
des Großen verdiente. Er legte den Monaten und Winden deutfche Namen bei, 
fing felbft eine deurfche Sprachlehre an, und that alles Mögliche, um Sprache, 
Poeſie und Wiſſenſchaft zu befördern. Indeß waren die Fortfcpritte nur langſam 
und zeigten ſich erft unter feinen NMachfolgern bedeutender. Mit Recht fagt 
Fulda, daß bei der treuherzigen Bemühung, die Ausfprache in ihrer übervollen, 
rauhen Wahrheit auszudrücten, gleichwol immer das unveränderliche Weſen der 
deutfchen Sprache hell und Flar Bervorleuchte. Bur Probe mag Einiges hier ſte⸗ 
ben: Keferip, Geſchreib; Keſchrifti, Schrift; cap, Scaf, Schaf; erkipit, 
ergibt; haldan, halten; Unchuschida, Unkeufchheit; aifan, eigen; piscauuohe, 
befchauen; feuunto, fehauend; Fiur, Feuer. Als Probe einer Declination: Sin— 
ularis: Weg, Weges, Wege und Wega, Weg; Pluralis: Nom. Wega, Gen. 
jego, Dat. Wegum und Wegen, Acc. Wega. Ebenfo wechfeln die Conjuga— 
tionen; das Präteritum mit dem Hülfszeitroorte haben ift noch gänzlich unbrfannt, 
Nur allmäligen Fortfepritt machte die Bildung der Sprache auch unter den ſachſi- 
ſchen Königen (912— 1024), unter denen Notker Labeo u. A. blühten. Da aber 
unter allen Dichtern und Schriftftellern dieſer Zeit fein fo hervorſtechender Kopf 
war, daß er für die Übrigen gefeßgebend geworden wäre, fo kam es zu feiner Ein 
heit, und man bemerkt an ihnen Mangel an Gieichfdrmigkeit in Anfehung der Beu⸗ 
gungen und Endungen der Wörter, wie noch jegt bei uns. Ebenfo ging es unter den 
fränfifchen Raifern (1024—1136), in welcher Zeit Willeram, und mehr noch das 
Robgedicht eines Ungenannten auf den 1075 verftorbenen Erzbifchof zu Köln, Anno, 
ſich auszeichnen. Beſonders dies letzte Gedicht verfündigt in Poefie und Sprache 
bie Nähe eines ſchonern Beitalters, welches unter den ſchuabiſchn tem Aug dem 
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hohenſtauflſchen Hauſe aufblühte und den (hwäbifchen Zeitraum der Minne⸗ 
finger umfaßt. jerErotrdig ift die Veränderung, welche jegt in der Sprache ers 
folgte, indem die fränfifche Mundart, die bis daher geherrfcht hatte, von der aleman⸗ 
nifcpen oder ſchwabiſchen verdrängt wurde. Das neue ſchwaͤbiſche Deutſch nahm 
die unvolltommene Bildung des fränkifchen leicht in fich auf und vervollfommnete 
fie nach den neuen Bedürfniffen des aufgeregten poetiſchen Geiſtes. Einige übrig 
gebliebene poetifche Denkmäler diefer Zeit machen anfchaulich, wie das Frankiſche 
nicht auf einmal, fondern nur unvermerkt nach und nach ſchwaͤbiſcher wurde. Die 
breiten Doppellaute der ſchwabiſchen Mundart wurden vergütet durch eine naive 
Anmuth, die diefer Mundart vorzüglich eigen feheint. Eine Menge glne 
Selbftlauter in ihr verrathen ein für Wohlflang empfängliches Ohr. Zudem hat 
fie eine Menge Heiner Füllwörter, Partikeln, Vorwörter, Eilipfen, bildet ohne 
Mühe Ableitungen und Berkleinerungswörter, und fegt mit glüdlicher Kühnpeit 
verſchiedene Wörter in Eins zufammen. Die Schwierigkeit bei dem Lefen ders 
felben entſieht aus der Menge Wörter, die untergegangen, oder folcher, die eine 
andre Bedeutung erhalten ‚ und’endlich. aus ber veränderten Beugung, 
Ableitung, Stellung, Zufammenfegung. Nac und nach verlor die ſchwabiſche 
Mundart ihr Anfehen in Deutſchland, und beinahe alle deutſche Mundarten tra= 
ten in gleiche Rechte. Die Zunft der Meifterfinger begünftigte diefe freie Bil: 
dung der Sprache nicht wenig. Den Werth von Hans Sachs’s gemüthvollen 
Darftellungen keineswegs verfennend, muß man aber doch fagen, daß die, Spras 
che ‚auch von ihnen feinen wefentlichen Gewinn zog, denn weder ihr Reichthum 
noch ihr Nachdruck wurden befördert; hoͤchſtens gewann durch diefe Sängerfehule 
die Sprache an regelmäßiger, gleichformiger Bildung. “Doch auch dies follte vers 
Toren gehen; denn da den Laien verboten ward, Die Bibel zu Iefen, da man, um 
gu predigen und Proceffe zu führen, feine Kraft einer fremden todten Sprache wide 
mete, verwilderte mehr und mehr die bildfame Mutterfprache. Diefe Verwilde⸗ 
zung hemmte mit Macht Luther, indem er, wie Voß fagt, voll des begeifternden 
Entfchluffes, daß fein Volt das Wort der Abnbeheit lauter in göttlicher Einfalt 
und Wärde vernehmen folle, die neu verdeutſchte Bibel in jeder Ausgabe, die Pfäl- 
men wol fieben Mal, von 1518—45; forgfältig befferte und aus dem Gemels 
nern zum Edlern, aus zufälliger Anreihung zu geordneten Schwüngen der Beredts 
famfeit erhob. Allgemein wurde von jeßt an die deutſche Sprache zur Geſetz⸗, 
Geſchafts⸗ und fpäter auch zur wiffenfcpaftlichen Sprache erhoben. hm, dem 
Stammpater des neuern Sprachbaues, folgten nach Zwiſchenraumen der Bernadye 
laſſigung die fortbildenden Väter: zuerſt der männliche Opiß, der den Mufeg des 
Altertfums und der Fremde reinern Geſang ablernte; dann Haller's Lehrer, der 
feurige Lohenftein, der in feinem „Arminius und Thusnelda” einen Bewundernse 


- würdigen Reichthum treffender Worte und Wendungen ausBreitete, und endlich der 


efellige Hagedorn, der die in Studirſtuben etwas erfteifte Sprache für die gartern 
‚ne der Frohherzigkeit und der Lebensweisheit zu fepmeidigen verfland. SeitEnde 
des 17. Jahrh. wurde durch Einfluß der franz. Sprache und Herrſchaft die deutfche 
verdorben. Die Sprachmengerei flieg auf den höchften Gipfel in der erften Hälfte 
des 18.-Fahrh., und die franz. Sprache wurde herrfchend. (Dal. „Frankreichs 
Sprach: und Geiftestyrannei über Europa feit dem raſtadter Frieden, dargeftellt 
von Raͤdloff“, München 1814.) Der neue Purigmus, den Gottfched und feine 
wäfferige Schule übten (der frühere wurde von mehren, zum Flor der deutfchen 
Sprache geftifteten, Orden geübt), zeigte mindeftens von gutem Willen für eine 
nicht unnöthige Sache. Hätte man freilich nur Erzeugniffe der Gottſched'ſchen 
Schule vor ſich gehabt, fü ließe ſich die Werachtung, die Friedrich 11. der deutfchen 
Sprache in einer franz. Schrift („De la literature allemande”, Berlin 1780, 
überfegt von Dohm, ebendaf. 1780; beantwortet und widerlegt vom Abt Jeru⸗ 
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glem : „Über Sprache und Literatur", Berlin 1781, von J. Mofer un 
ter gleichem a Sen 4794, von Tralles: „Schreiben von I — 
Sprache und Literatur ic.“, Breslau 1781, und von Wejzel: „Lber Sprache, 
Wiffenfchaften und Gefhmad der Deutfchen”, Leipzig 1781), widerfahren Tieß, 
rechtfertigen; allein jene Schrift erſchien zu einer Zeit, der nicht nur Beſſeres bee 
reits vorbergegangen war, fondern in toelcher bereits auch Klopſiock, Leffing, Wies 
land, Engel u. %. durch eine edle Bildung des poetifchen und proſaiſchen Auss 
druds den Deutfchen den Rang eines wohlredenden Volkes unbeftreitbar erwors 
ben Hatten. Wie viel aber gewann nicht unfere Sprache feittem noch unter fen 
Bildenden Händen eines Voß, Schlegel u. A. ) Lefe jeder Deutfche, der feinem Va⸗ 
terfande no mt ganz entartet iſt, hierüber das vertreffliche Werk von Kolbe: 
lüber den Wortreichtfum der deutfchen und franz, Sprache, und beider Anlagen 
zur Poefie” (Berlin, 2. Aufl. 1819 — 20, 3Bde.). Dreierlei iſt es befonders, was 
den Geift der deutfchen Sprache charakterifirt: ihre Bildſamkeit, in der ihr beis 
wohnenden unerfchöpflichen Kraft beftehend, durch Hülfe ihrer Biegunge- und Abs 
Teitungsfolben, forsie durch Wortzufammenfegungen neue Bildungen zu erzeugen; 
ihr Reichthum, denn die Summe ihrer Wörter überfteigt auch die reichfte ber noch 
lebenden ‚achen und mehrt fich, bei der Freiheit unferer Dichter und Profaifer, 
faſt taglich; endlich ihre Univerfalität, d. h. das Wermögen, den Beift aller gebilder 
ten Spracyen zu umfaffen, und das Beſte jeder fich zujueignen, Welche Nation 
Vermöchte Homerꝰs und Virgibs Gedichte wie Dog, Platon’s Dialogen wie Schleiers 
macher, Shakfpeare's.und Talderon’s Schaufpiele wie Schlegel, Gries und Male: 
burg, Ariofto’s, Taffo’s Gedichte wie Gries und Streckfuß, den Dante wie der Letzt⸗ 
jenannte und Rannegießer, den Cervantes wie Tiednachzubilden? Mögen immers 
din manche Verfuche, ausländifche Formen zu uns überzutragen, unglädlich genug 
Ausgefallen fein, für Das, weſſen unfere Sprache fähig ift, beweiſen fie doch. Und 
wie viel mehr würde fie noch Teiften koͤnnen, wenn wir nicht einfeitig uns zu fehr bes 
ſchrankt Härten? Esift in der That ein gwier Verluſt, daß das fogenannte Hoch⸗ 
deutſche allein Schriftfprache geworden ift und das Niederdeutfehe fo fehr verdrängt 
hat. Wer weiß aber, mozu die Verſuche von Voß in plattdeutfehen Idhlien, Hebers 
nlemannifche Gedichte”, GrübePs „Sedichte in närnberger Mundart” u. m. A. 
uns noch führen! Ein Wörterbuch, das den ganzen Reichthum unferer Sprache 
smfaffen foll, muß alle Mundarten berüdfichtigen und nächft den Idiotiken 
auch die Sloffarien Au Rate gen Erkennen wir übrigens mit Dank, was in 
Teptealifcher Hinficht Xdelung, Campe, Futda, Kinderling, Woigtel, Stoſch, Ebers 
hard, Seinflus ıc. geleiftet haben; es find treffliche Vorarbeiten. Die erfte Deuts 
Fe Sprachlehre ſchrieb im 16, Jahrh. Valentin Ickelſamer unter dem Titelt 
nTeutfäe Srammatifa, darauf einer von ihn felbs.mag Iefen Iernen“. Am 17. 
Jahrh. verdienen die grammatifchen Arbeiten eines Opitz, Morhof, Schottel ıc. 
liche Auszeichnung. Die neuern vorzäglichften Sprachlehren find von Ades 
lung, Syeynab, Moriß, Roth, Hanerkoch Reinbek, Heyfe, Heinfius, Politz 
und Grimm (der in der Darftellung der Gefetze unferer Sprache eine neue, der ger 
Foichtlichen Entwickelung folgende Bahn bricht). Durch Werke, wie Klopftod’s 
"Ösammatifce Geſprache ¶ die Schriften von Radlof, Vop's „Beitmeffung“ und 
aͤhnliche, kann unfere fo bildfame Sprache nur noch gewinnen. dd. 
Deutſche prache. Geſellſchaften für deutſche 
Sprache. Philoſophiſche Unterfuchungen über das Weſen der Sprache im All. 
“gemeinen, Wörterbiicher afler Art, Sprachlehren für Alt und Jung, für afades 
- Mifche Hörfäle und-für Dorfſchulen, Hülfsbücher nach umpstigen Lehrweiſen, das 
neben tiefere, aber vereinzelte Jorſchungen über mundartliche Eigenthümlichkeiten 
mb den Bau der alten Sprache, ſo tweit derfelbe aus langſt vorhandenen oder neuer⸗ 
dings entdecten ſchriftlichen Dentmälern zu erfennen wor — alles Dies zufammens 
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genommen ſchien zu großen Hoffnungen für die Mutter ſprache zu ertnächtigen, 
und es durfte nicht Wunder nehmen, dag eine deutfche Akademie der LBiffenfchafs 
ten bereits 1807 es an der Zeit hielt, auf ein vollftändiges Syſtem der deurfchen 
Sprachgefeßgebung einen namhaften Preis auszufeßen. Daß derfelbe von Reinem 
‚geroonnen ward, mußte mach folchen Vorarbeiten allerdings befremden, fofern man 
nicht ſchon damals die Überzeugung fefthielt, daß eine Sprache, wie die unferige, 
als ein lebendiges, fich aus fich felbft herausbildendes und nach unumftößlichen Ges 
fegen zum Volltommneren oder Unvolltomnmeren fortfpinnendes Ganzes, ſich Feine 
Gefege vorfhreiben Laffe, wie alle ähnliche frühere und fpätere Verſuche zur Genüge 
beiveifen. Es ift Thorheit, den Entwid elungsgang einer lebendigen Sprache, die, 
wie alles Organifche, das Peimeip ihrer Bildung und Fortbildung in ſich felbft 
trägt, durch Grammatiken binden und aufhalten zu wollen. Mag man in Schus 
Ien, zum Behufe des gemeinen Fortkommens und als Übung des Denfvermögens, 
Die Sprache nach ihrem dermaligen Stande, auf Regeln zuruckgeführt, auch ferner 
noch als Norm aufflellen: die eigentliche Wiffenfchaft hat damit nichts zu ſchaffen. 
Far fie giebt es neben dem philofophifchen und fritifchen, nur noch den Uikorifgen 
aeg, der allein jenen beiden den Erfolg fichern Eann, indem er in ihrer allmälis 
jen Entwickelung, ohne Vorliebe für diefe oder jene Zeit, von Stufe zu Stufe vers 
folgt und nachweiſt, wie das Vorhandene nach innern nothwendigen Gefegen aus 
’inem Fruͤhern hervorgegangen iſt und ini diefem Frühern feinen Grund wie feine 
relärung findet. Mit weichem Glücke diefer Weg von Jakob Grimm, dem Ers 
ſten, der hier richtig fa, in feiner deutfchen Grammatik eingefchlagen worden, dars 
über ift unter den Kennern nur Eine Stimme. Sein Imed, die Jührung des Bes 
weiſes: „daß und wie alle deutſche Sprachflimme innigft verwandt, und die heus 
tige Form unverfländlich fei, wo man nicht bis zu den vorigen, alten und älteften 
hinauffteige, daß folglich die gegenwärtige grammatiſche Structur nur gefchichtlich 
aufgeftellt werben dürfe‘, muß fehen jeßt für gelungen erfannt werden.: Jetzt erft 
iſt der Weg zu tiefer Einficht in das Tiefen der Sprache gebahnt, Die fromme 
Sorgfalt für die poetifchen Überrefte einer untergegangenen Zeit, die man endlich 
als ein theures Erbe, als.einen unablöslichen Theil unfers innigfien Wefens zu bes 
trachten angefangen, eine Sorgfalt, der allein die Behandlung der Mutterfprache 
ihre beffere Richtung verdankt, begnügte fich in den fegten Jahren nicht mehr mit 
dem nothdürftigen Abdruce und mobdernifirenden Umarbeitungen des Alten, fons 
dern zeigte in befonnener Kritik und forgfamer grammatifalifcher und lexikographi⸗ 
ſcher Erläuterung, daß ihr das höhere Bedfrfniß der Zeit deutlich geroorden. Dor 
Allem werde hier auf die reichbedachten Ausgaben des Boner’fchen Edelfleins und 
des Wigalois von Beneken, auf Groote's und SHagen’g Ausgaben des Gottfried v. 
Strasburg, auf Hagen’s und Primiffer’s Heldenbuch ıc. verwieſen; dabei aber 
auch der — Bemühungen Lachmann's, Mone's, Grotefend’& u, A. ges 
dacht. weitverbreitete Liebe für altdeutſche Poeſie, die viel von ihrem frühern 
Ungeftüm verloren, dagegen an Innigkeit gewonnen hat, und mancher glücküiche 
Zufall bieten einandey die Hände, um jene Beftrebungen zu lohnen und zu fordern. 
In den zu Mailand neu entdeten Bruchftüden der gothiſchen Vibelüberfegung 
des Ulfilas, wie in dem vom Grafen Mailath herausgegebenen koloczaer Coder 
und der von Lagberg’fchen Sammlung altdeutfcher Grdichte und in Anderm, was 
mübfame Forſchung uneigennügig zu Tage gefordert, find dem fprachlichen Wifs 
fen neue willtommene Fundgruben geöffnet worden, ° . 
Hier ift auch der Gefellfepaften für deutſche Sprache zu gedenken, 
deren der neuerwachte Spracheifer mehre ins Leben gerufen hat. Schon im Laufe 
des 17. Jahrh. veranlagte die überhandnehmende Sprachmengerei den Zuſammen⸗ 
tritt folcher Vereine. So entflanden : der Palmenorden oder die fruchtbringende 
Geſellſchaft zu Weimar (1617), die aufrichtige Tannengefellfepaft zu Strasburg 
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(4.683) ; bie fihnte Genoſſenſchaft zu Hamburg 11646), der Btamenor⸗ 
den mie —EX und der menig erfpriefliche 
Sch wanenorden an der Eibe (1860). —Xã des Palmenordens, tie ihn fein 
Ge fchichtſchreiber, G. Neumark, angibt: „die Mutterfprache in ihre uralte ans 
geborene Reinigkeit und Zierde wieder einzuführen, fie von dem fremden, drüdtene 
‚den Sprachenjoche zu befreien und durch alte und neue Kımflwörter zu befeftigen”,, 
ward ben von den fpäter entflandenen, die fich jenem als Töchtervereine anfchlofs 
fen, mit Liebe und zum Theil mit ſchwarmeriſchem Eifer verfolgt, Wie man auch 
über diefe Verbindungen, deren Wirkſamkeit in der Regel den prunkvollen Namen 
nur wenig entſprach und bafd in Spielerei ausartete, zu denfen geneigt fei, dag 
Verdienſt laßt fich ihnen nicht ftreitig machen, daß fie der zunehmenden Ausländes 
rei einen Damm entgegenfeßten und eine lebendige Teilnahme an der Fortbildung 
der Mutterfprache auch in den höhern Ständen der Gefellfchaft rege machten (dev 
iimenorden beftand zum bei weitem größern Theile aus Fürften und Adeligen), 
icht viel größern Gewinn brachte die 1697 gegründete und 30 Jahre ſpater 
von Gottſched erneuerte leipziger deutfche Gefellfchaft; auch die zu gleichen res 
den faft um diefelbe Zeit geftifteten Vereine zu Halle, Frankfurt a. d. Di, Baſel, 
Bern, Yena und Helmflädt entftanden und gingen unter, ohne merfliche Spuren 
ihres fümmerlichen Dafeitis zu hinterlaffen. Als aber in neuefter Zeit mehre Jahre 
fremder Gewaltherrſchaft von der Nothwendigkeit überzeugt hatten, die gemeinfame 
rache, als das ficherfte Bermahrungsmittel gegen völlige Unterjordung ung 
innere Zerfpaltung, feftzuhalten, ‚und-die Begeifterung für die Sache des Vaters - 
landes auch der vaterländifchen Sprache fich jurvendete, trat die Idee, durch das 
Bufammeruvirfen vieler Kräfte in gefellfchaftlichen Verbindungen die Sprache zw 
Pubern und die Erforfhung ihres Weſens zu fördern, aufs neue ins Leben. Die 
Fichtigere Erfenntniß von Dem, was Noth thue, die in größerer Zahl vorhandenen 
Vorarbeiten und die mit jedem Jahre: zunehmende ‚Menge von Hulfsmitteln aller 
Art liegen an dem Gedeiben diefer neuen Vereine nicht zwelfeln. Zuerft trat (1845), 
von Wolke und Kraufe begründet und unter der Mitröirkung von Zeune, Jahn, 
Heinfins, Piſchon u. A., die Berlinifche Gefellfchaft für "beurfhe Sprache zufams 
men. Ihr Zweck follte nach der Urkunde vom 20. Dec. beffelben Jahres fein: 
die wiſſenſchaftliche Erforfchung des gegmmärtigen: Buftandes der Murterfprache 
und bie Ausmittelung alles Deffen, was im Geiſie derfelben zu ihrer weitern Aus⸗ 
bildung und Verbefferung geſchehen konne. Sie befleht mit einer feit 1818 etwas 
freiern Verfaſſung noch jeßt. fort und britigt die Ergebniffe ihrer Berathungen 
und Forſchungen in eignen Jahrbüchern (deren erſter Band 4820 erfihien) von 
Beit zu Beit zu-öffentlicher Kunde, Daſſelbe gilt-von dem 1817 von Groiefend 
errichteten’ franffurtifchen Gelehrtenverein für beutfche Sprache, der fich gleich 
falls die allfeitige Fortbildung der Sprache zur Aufgabe gemacht und durch die 
Herausgabe der aus ihm hervorgegangenen Sefellfhaftsfchriften („Abhandluns 
jen des frankfurtiſchen Ghelehrtenvereins für deutfche Sprache”, 1, &t., 1818) 
Finem&ikr wie feine Thätigfeit betätigt hat. So erfreulich diefes Allen fein muß, 
denen bie Sache der Mutterſprache am Herzen Liegt, und ſo fehr auch die beftchen: 
den Bereine auf andern Wegewaceh als dem der gefellfehaftlichen Berathung und 
Arbeit, ihre Zwecke zu fordern fuchen (die berliner Geſellſchaft veranlaßte die Her⸗ 
ausgabe des Otnit von Done, und die ſchon feit der Mitte des vor. Jahrh. beftehen: 
de fonigeberger Geſellſch. gab eine anfehnliche Unterftügung zu Röpke’s Barlaam), 
fo darf Doch nicht geleugnet werden, daß von dem geordneten Zuſammenwirken Dies 
ler zu Einem Binede, woran wir bei-einem gelehrten Vereine gern sin“ Iſt denken, 
nur theilweiſe Einiges zu fpiren geivefen, und dag ein Werk wie Orimmi’s Sprach: 
lehre Gott. 1826 Thle.) die Wiffenfchaft weitergebracht habe, als die an ſich ſehr 
boilichen Arbeiten aller deutſchen Sprachvereine ziſammen. So wenig wir neben 
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diefen gemeinfamen Beftrebungen Behufe der Wiſſenſchaft, aller einzelnen zu 
Sm ‚geförderten Lehr: und Hanktächer ‚gedenken aa fo dürfen wir doch Eber⸗ 
10’ und Maaß's „Synonymit”, 3 Thle. umgenrb. Ausg. von Gruber (in 6 
, Halle 1826 fg.), TH. Heinfius’s „Dolksthümliches Wörterbuch der deut 
ſchen Sprache” (Hanov. 1818—22, 4 Bde.), Def. „Geſch. der Sprach, Diät _ 
und Redekunft der Deutfchen“ (4. A., Bert, 1829), und Pölig’s „Geſammt⸗ 
„ gebiet der deutfchen Sprache ac.“ (Epz. 1825, 4 Th.) nicht unerwaͤhnt laffen. 50. 
DeutfhesTheater. Marionettenartige Schaudarflellungen aus dem 
Stegreife, Puppenfpiele ohne theatralifche Vorrichtung, die vielleicht bis ins 
13. Yahrh. Hinaufgehen, find die erfien Anfänge des deutfchen Theaters. Die 
Carnevalsmummereien gaben dazu Veranlaſſung. Bibliſche Geſchichten, dramas 
tiſch dargeſtellt ( Myſterien genannt), und fogenannte Moralitäten waren die erſten 
Schauſpiele, welche vorzüglich in den Kloſiern aufgeführt wurden. Seit der Mitte 
des 15. Jahrh. wurden dergleichen, befonders komiſchen Inhalts, von Hans Ros 
fenblät, ‚Schnepperer genannt (die erften Faftnachtsfpiele, welche gedrudt wure 
den), und Hans Folz, tm 16. von dem fruchtbaren Hang Sachs und Ayrer.(f. 
Deutfche Poefie) gedichtet und wahrfepeinlich von, Liebhabern oder von her⸗ 
umziehenden Faſtnachtsſpieiern (eiwas Ahnliches waren die fogenannten Spruchs 
ſprecher zur Zeit der Meiſterſanger), vorzüglich in den Reichsſtadten dargeſtellt. 
&ie waren derb und unausgebildet, aber Eräftig, luſtig, ſchlicht und deutſch ges 
dichtet. Ihre Darftellungen auf Bühnen ohne Dach mochte Dem angemeſſen fei 
Die Überfegungen des Alten, z.B. des Terenz, welche in diefe Zeiten fallen, wirk⸗ 
ten auf das Voik nicht, und feheinen auch nicht aufgeführt worden zu fein. Mis 
miſche Beluftigungen dauerten neben den Schaufpielen fort. Im 11. Jahrh. 
machte das deutfche Theater Eeine bedeutende Fortſchritte. Lüberfegungen bildeten 
nur die Dichter und gaben den Schaufpielen einen etwas regelmäßigen Zufammens 
bang. Nah Martin Opitz (f.d.), der auch der ital, Oper einige Singfpiele 
nachbildete, 3. B. die „Daphne“ des Rinuccini, wurden die fogen. Singkomds 
dien und fingenden Poffenfpiele häufiger. Im Anfange diefes Jahrh. finden wir 
gm ‚geordnete Schaufpielergefellfchaften (. Schaufpielkunfl), welche die 
jaffnachtsfpiele und geiftlichen Komödien durch Vorſteilungen überfeßter Stüde 
verdrängen fuchten; denn Originalftüde gab es außer jenen nicht. “Das fremde 
enter war ſchon ausgebildeter als das deutiche, und diefe Schaufpielergefellfchafe 
ten nahmen immer mehr Zunftmäßiges an. Durch Überfegungen des Guarini 
tamen nun die fogenannten Schäfereidramen (Schäfereien, auch Waldfomödien 
oder Waldgedichte genannt) in Deutſchland auf. Andr. Gryphius (geb. up 
glogau 1616, yeft, 1664) arbeitete und bearbeitete viele Stüdte für das Theater. 
Sie verlieren fich zwar oft in Schwulft, doch find fie voll Phantafie und haben " 
in der dramatifchen Anlage und der Charakterzeichnung bedeutendes Verdienſt. 
Lohenftein’s Dramen waren wegen ihrer langweiligen Schimülftigkeit ebenfo wenig 
für das Theater geeignet; doch fanden fie Großen Beifall, und ihr Ton, der Ton 
ggjerter Erhabenheit, nahm auf der Bühne, zum großen Schaden des deutfchen 
heaters, bald überhand. Dadurch entflanden.dig marktſchreieriſch fogenannten 
iz, und fpanifcher 
at vieler Anftrens 
:und Slitterflaat, 
in feinem Auffe 
ter ic. auf das J. 
taatsactionen ſagt 
mmen konnte wie 
en. Se mehr die 
deſto ſtolzer trug 
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er fein Syaupt, ine Land, gemeinen Zeben erfchienen fie felten 
Bi Dam Als antenne air era ‚Heben den verbanden ee in ihrem Anzug 
efen Dis Segentwart mit der genheit zc.“ In diefen Staatsactionen 
Fr übrigens in der Regel auch eine —* — d. —R Courkfen, ſpaterhin 
— und Hanswurft, vorkommen. Schon 1669 wurde eine überſekung 
des „Polyeuet” yon Corneille gedrudt und von einer wandernden Gefellfchaft, 
unter einem gewiſſen Mesifer 3 Beteim, der auch nebenbei noch Ballets und ita⸗ 
ienifche Buriesken aus dem Stegreife aufführen ließ, aufs Theater gebracht. 
-  Anderntheils wurden Moliere’s — Häufig uberfetzt und aufgeführt. Die 
Schaufpieler aber konnten ihre Kunft theil wegen jener henrfchenden Verirrungen 
der Dichter, theils weil fie noch lange Zeit für unehrlich gehalten wurden, und das 
Theater mit der Seiftlichkeit im Kampfe Hand, 20 ‚nit mit Freiheit ausbilden, 
Dis fanden: fie auch ihre Gönner und Verthei die Sefellfhaften vermehr⸗ 
ten ſich gufehends, und es entflanden beftimmtere ollenfächer. Sn den erften 30 
Jahren des 18. Jahrh. waren jene Stantsactionen und Opern (wie fie j. B. der 
fruchtbare Yunold u. d. N. Menantes fehrieb), nebft den Stegreiflomödien, 
die jedoch wegen ihrer Freiheit nicht felten größern Werth als jene haben mochten, 
auf den deutfchen Theatern herrſchend. In IBien, wo-bisher nur taliener gefpielt: 
hatten, führte zuerft ein gewi ie, Stranigfy 1708 ein beutfches Schaufpiel ein; 
e —ã— ſich van der drol bairifchen und falzkurgifchen Mundart und ver⸗ 
wandelte den ital. Harlekin in "dm deutfchen Hanswurſi, der, tie das Luſtſpiel 
überhaupt; ‚bier vorzügliche Aufnahme fand, Berühmt iſt in der Geſchichte des 
deutſchen Theaters —— —8* Neuber, geb. Weißenborn, welche zugleich Borflches 
rin einer der beſten damaligen Geſellſchaften, Schauſpielerin und mittelmaͤßige 
Überfegerin war, &ie fpielte zuerft in Weißenfels und Leipzig, nachher in Ham⸗ 
burg und allen Gegenden Deutfchlands. Auf fie Hatte Sottfched (f. B.) großen 
Einfluß. Diefer veranlaßte fie —ã— feine und ſ. Freunde franz Überfeguns- 
gen, ſowie ſ. Machwerf‘ ide Tato“, zu ſpielen, und gab fich überhaupt 
große Mühe, an bi Sri der —7* herrſchenden krampfhaften Schwulft die 
‚platte Correctheit führen. Vom arionaifgaufpiet konnte bei fo gänzlichem. " 
Mangel an Originalität nicht die Rede fein, Auch die Spuren echtkomiſcher Kraft 
hätte er mit dem zu Leipjig 43 feierlich zu Grabe getragenen Hans wurſt · gern 
ausgetilgt, wenn dieſer nicht dem fleifen Ernſte zum Trotz in immer neuen Geſtal⸗ 
tem toieder erflanden wäre. und felbft fpäterhin (wie an Juſtus Moſer) manchen 
geiſtvollen Sau ner gefunden hätte. Zwar traten much sinige geiftuollere Dich⸗ 
ter auf, wie ein Elias Schleget in f. „Kermann“ und mehren Luflfpieten, 3* 
Cronegk, Krüger, v. Brawe; doch riſſen fie ſich nie ganz von dem franjoſiſchen 
Geſchmade 108, z. B. Sellert in feinen Schaufpielen. Nur regelmäßiger wurden 
die Schaufpiele und ihre Darftellungen. Größere Verbienfte um die dramatifihe 
und theatralifche Kunft der Deutfen bat Lefi nn pay durch feine dramaturs 
sifheriit als ur feine eignen dramatifchen Werke. Er fuchte die fogenannten. 
vollkommenen Charaktere zu verdrängen, drang auf Charakterhaltung und Cha⸗ 
rafterftüce, ftärzte das, Anfehen des frangöfifchen Gefhmadts und feiner Anbeter 
und leitete die Aufmmerkfamkeit auf ee hendBe der Engländerhin. Da⸗ 
gen führte er auch das bürgerliche Schauſpiel und mit ihm die Soberung der 
irgerlichen Natürlichkeit ein, und ging fo weit, auch die — der 
wen abſchaffen zu wollen, worin Engel ihm nachtrat. &eine „Dis Sara Samp⸗ 
fon’ wurde hierin Vorbild. Bedeutender ift f. —— „Mina von 
im‘, und —8 Galotti/ führte zum Beſſern der Tragödie, Natürlich 
” fand diefer Seift u viel Nachahmer, und das bürgerliche Familiengemälde wie das 
— Ehre waren bald an der Tagesordnung (Engel, Stephanie, “Jünger, 
Großmann, Wezel, Babo, —Se arbeiteten für daf⸗ 
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ſetbe am eigenthamiichſten der geniale Lend. Dennoch bewirkte dieſes eine vor⸗ 
theilhafte Veranderung in der Schauſpielkunſt. „Die Erſcheinung bargerlicher 
Trauerfpiele”, ſagt Iffland (in dem angeführten Auffaße), „wie, Miß Sara 
Sampfon‘, der „Hausvater”.von Diderot u, A., fegten den Staatsactionenverein 
zuerſt in Verlegenheit mir fich ſelbſt. Hier waren Menſchen gefchildert, und die 
Schaufpieler bemerken mit Erfiaunen, daß diefe als Dienfchen aus dem Leben 
soiebergegeben werden mußten Ale Verſuche, die Schtoulft mit der Menſchen⸗ 
natur zu vereinen, ſcheiterten. Zudem erfchienen einige Schaufpieler und Schau⸗ 
fpielerianen, weiche das wahre lebendige Leben, ein blühendes Gefühl, die Sprache 
des Herzens und die Sitte des guten gefelligen Lebens in diefen neuen Schaufpielen 
auf dieBühne brachten⸗“. In diefem Zeitraume finden roir einen Echof (ft. 1174), 
der Erfte, welcher der deurfchen Schaufpiellunft Bedeutung, Werth, Anfehen und 
Namen erworben hat”, in Anftandsrellen, Vätern (. B. Odoardo in Leffing’s 
Emilie”) und feinkomifchen Charaktern ausgezeichnet: Reinecke, Witthöft, Döbs 
beltn, Brandesu, A. Die Schaufpielergefelfepaften wurden beffer, Lefeproben 
wurden eingeführt; 'mehre Höfe und Städte hatten ihre Gefellfchaft auf längere 
Zeit, z. B. Weimar, Münden, Wien, wo das Komiſche herrſchend blieb, Berlin, 
Leipzig, Braunſchweig, Hamburg, wo Leffing feit 4767 dramaturgifirte, Seit 
die Deutfchen anfingen, die englifchen Dichter und namentlich Shat ſpeare genauer 
Eennen zu lernen, ‚befonders durch Wieland und Efchenburg, hatten diefe ebenfalls 
einen oben Einfluß auf-die Bildung des deurfchen Theaters. Schröder (f. d.), 
felbft Luſi ſpieldichter, begann in dem Gebiete idealiſcher Darftellungen ‚eine neue 
Periode, indem er Shaffpeare, freilich in mangelhaften Bearbeitungen, zuerft auf 
die Bühne brachte. Noch miffen wir unter den beffern Dichtern, welche damals 
für das deutſche Theater arbeiteten, Leifervig, Gerſtenberg („Ugolino“, faum dar 
ftellbar),; Hippel (Berf. wiehrer Luftfpiele) und Bod erwähnen, Gotter und Bretz⸗ 
ner arbeiteten nach franz. und ital. Vorbildern, Eine neue Erfheinung auf der 
deutſchen Buhne (feit 1752) war die komiſche Operette, aus welcher hernach die 
neuere deutſche Oper entftanden iſt (bie ältere fogenannte Oper hörte gegen 1741 
auf). Ihr Stifter war Chr. Weiße, und fie pflanpte fich durch die Compofitionen 
von Sandfuß, Hiller, Schweitzer, Wolf, Benda in Kurzem fort. Neben ihnen 
beftanden noch Zwiſchenſpiele (Yntermezjos), aber die Stegreiffomödien hörten 
feit 1770 auf. Das bürgerliche Trauerfpiel artete bald in das meiner aus. 
In dieſer Periode der Empfindelel”, fagt Iffland, „wurde Alles auf dem Theater 
toeint und geiwinfelt, das Studium der Charaktere nahm ab, man hing den 
’opf, war leidend, ſchmachtend, fah gen Simmel, rang ſich eine Attitude, und 
hatte gefpielt, wenn man viel geweini hatte”. Auch bie größten Dichter der neuern 
Zeit, Göthe’,Eiavigo”, „Stella”), Schiller („Tabale und Liebe’), trugen dieſem 
Seſchmad ihren Tribut ab, aber fie erhoben fich kräftig aus der Verirrung. Nas 
mentiich war es Söthe, ‚der, begeiftert durch den Niefengeift des großen Briten, in 
einem echt nationalen Schaufpiefe, Gotz von Berlichingen”, die engen Grenzen der 
bisgerigen Bühne durchdrechend (feit 4773), einen neuen Flug nahm und jenem 
Sefhmade ſelbſt Eräftig entgegenwirkte.. Aber auch hier fanden ſich Nachahmer, 
derch welche bie deutſche Bühne auf einige Zeit in eine neue Übertreibung verfiel, 
Das deutſche Theater wurde nun mit Nitterfchaufpielen uͤberſchwemmt. in denen, 
wie Schlegel bemerkt, Nichts hiſtoriſch iſt als die Namen und andre Auferlichkeis 
ten, Nichts ritterlich als die Helme, Schilde und Schwerter, Nichts altdeutſch 
‚als vermeintlich die Rohheit; fonft die Gefinnungen ebenfo modern als gemein. 
Sie begünftigten eine andre Art von Natürlichkeit und brachten dadurch der tra⸗ 
chen Schaufpieltunft großen Schaden. Man vergaß, daß der zarte Sinn, das 
flichtgefüht für Religion und Deinne, wie es in der wahren Ritterzeit galt, in der 
Regei alle Rohheit der Darfiellung ausſchließt. „Aber der Stiefel, das Klirren 
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des Schwertes ic. follte die Kraft perfonificiren; die Herren betrugen fi wie die 
Knappen, und das harte Wort; das der Zorn herausfchleubern foll, wurde oft zu 
gemeinem Schimpfworte”. Nachher erwecten jene großen Dichter durch ihre Werke 

den Geiſt der echten Tragödie wieder und hoben dadurch die Schaufpielkunft in eine - 
höhere Sphäre. Den hohen Vorbildern ftrebten viele mit ungleichem Erfolge in 
Dramen, antiken, hiſtoriſchen und romantifchen Stoffe, nach. Indeſſen darf man 
nicht leugnen, daß hier auch ein Unterſchied zwiſchen dramatifchen und theatros 
lifchen Gedichten aufkam, welcher nicht zum orıpei der deutſchen Bühne war. 
och mehr durch unmittelbare und perfonliche Einwirkung jener großen Dichter 
machte die Darftellungskunft,' namentlich von dem Eunftliebenden Weimar aus; 
bedeutende Fortfchritte. (SD. Gothe, „Morgenblatt”‘, 1815, im 16. und 17.Stüd.) 
Die hier ſich bildende Schaufpielerfchule zeichnete ſich im höhern Style durch ihre 
Runft, ein poetifches Ganzes zu bilden, aus und wirfte in den Beftrebungen des 
Wolfpfchen Künfterpaares in meiterm Kreife fort. Ihr gegenüber ſieht die ber⸗ 
liner Schule, an deren Spige Men, und ihm zur Seite ein Fleck und eine Uns 
lmann⸗ Bethmann ſtanden. Diefer Schule ſchloß fich Die Leipziger Bühne frü⸗ 

—* durch Opitz, Chriſt, Schubert, Ochſenheimer, Mad; Hartwig, Schir⸗ 
mer ıc, — an. Das Hauptſtreben war hier auf individuelle, bis ins Einzelne 
ausgebildete Charafterzeichnung gerichtet, worin der Meifler fo einzig war; und 
diefem Streben ganz angemegfen iftdie Sphäre der Familiengemalde und fogenanınd 
ten Eharatterftüde, weiche Iffland in feinen eintnigen Dramen mehr für den 
Schaufpieler als für ein poetifches Publicum gearbeitet hat. Die durch ihn ents 
flandene Schule bildete den Converfationston zur höchfen Feinheit aus. In der 
Mitte beider Gattungen flehen die Kotzebue ſchen Schaufpiele, deren hoͤchſter Zweck 
Neuheit und Überrafhung, Mannigfaltigkeit und Rührung ift, und die daher hei 
dem großen Haufen der Schaufpieler und Zuſchauer die meiften Freunde fandens 
Indeſſen kann man ihnen Kenntniß des Theaters, Witz und Leichtigkeit des Dia⸗ 
10gs nicht abfprecyen: Erfoderniffe,- welche man an den leblofen und charafterlofen 
erken Derer, welche oft mit höherm Geſchmack, aber nach aſthetiſchen Theorien 
arbeiteten, nicht finder. Die neuern Dichter, deren Werke gegenwärtig auf dev 
Bühne gefehen werden, find unter dem Art. Deut ſche Bramarifche Dich 
ter, forvie die bedeutenden Schaufpieler unter. dem Art. Deut ſche Schaufpies 
ler aufgeführt. Durch die verfificirten Stucke hat fich leider auch die Schönreds 
nerei hervorgehoben ;. die Mimik ift von unfern Theatern ziemlich verſchwunden, 
und die charafterlofen Lufffpiele und Farcen der neueften Zeit begänfiigen die Chas 
rakteriſtik nicht. Wir verroeifen unfere Leſer aufdie „Geſchichte des leipyiger Thea⸗ 
ters” (von Blämner), in melcher nicht: nurDiefes, fondern auch die wichtigften Era 
fgeinungen der dentfchen Bühne überhaupt gewürdigt worden find. ‘Die Open: 
welche. durch die Blüthe der deutfchen Muſik emporwuchs, erreichte zwar in poeti⸗ 
fir Sinihe ihre Ausbildung nicht; doch fand fie leichter ihren Boden in dem Ger 
iete des Romantifchen, und ug badur einige Zeit den Sieg über das. Schau⸗ 
fiel davon. Pantomimen und Ballets hoben ſich vorzüglich Durch Italiener und. 
inzofen. Die politifchen Revolutionen der letzten Jahre erfchätterten das deutſche 
‚ter ſehr, das gegenwärtig fich großentheils auf Wiederholung / des Alten und 
die in der leßten Beit erfchienenen meifterhaften Überfegangen der Spanier und. Engs 

länder, wie auf die Fabrifüberfegungen a. d. Framoͤſiſchen beſchraͤnkt. B 

Em eigentliches deutſches Theater in-dem Sinne; in welchem die Franpefen 
in.ihrer Hauptſtadt ein Theätre francais-haben, befigt Deutfcpland nım gar 
benfo wenig wie eseine eigentliche (deutfche) Hauptftadt hat, und kann es auch, vers 
möge feiner einmal gegebenen ftantlichen, bürgerlichen, literarifchen und Lünftleris 
ſchen Verhaͤltniſſe, nicht haben: dafür befigt e6 aber eine Menge von ſich unter-eins 
ander vollig unabhängiger Anflalten diefer Art, die nicht ihren Prototyp iu einem 
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“einzigen von der gefömasSefinmenten Eapitäfe (reie in Frankreich) als normai 


aufgeftellt fehen, fondern im Gegentheil meift, jedes feinen eignen, von Particulars 
anſichten oder individuellen Berhälmiffen beftimmten Kunſtweg gehen, freilich nicht 
immer zum Vortheil der Kunft, jedenfalls aber doch zum Bortheil einer auch nicht 


* immer umerquidlichen Vielfeitigfeit. DiefeBielfeitigkeit, ſowol in den‘ 


w als in den Leiffungen, if denn auch der harakteriflifcheUnterfchied aller Deuts 
[pen Bühnen, fowol unter fich als zufammen, gegen die Theater in den großen 


* Städten des Auslandes, und fie bieten hierin, indem faft jedes feine eigne Bahn 


verfolgt und in einer oder der andern Gattung der aufzuführenden Sachen fich ause 
gujeichnen fucht, dabei aber doch alle (mit Ausnahme der beiden wiener eigentlichen 
Hoftheater, von denen das eine ausfchließlich dem recitirenden Drama, das andre 
der Oper geroidmet iff) durch das Bedürfnig und den Geſchmack des Publicums 
zwungen find, in allen Darftellangsfächern wenigftens Eiwas zu leiften, eine 

Haft beroundernsroärdige Verſchiedenheit in der Einheit, und Einheit in der Ders 
fehiedenpeit dar. Zum Bortheil der Kunft an ſich, forsie zum Vortheil der künfts 
Terifchen Ausbildung: ihrer.darftellenden Mitglieder, gereicht dies verſchiedenartige 
Streben, welches jede deutfche Bühne ihrer Stellung nach haben muß, allerdings 
nicht ; denn theils wird Dadurch die nicht immer bedeutende des Ganjen, die, 
wurde fie gut geleitet, auf einen Zweig ausſchließlich gerichtet, immer noch rieß⸗ 


‚liches gewadren konnte herſpiiinert theils wird auch dadurch, daß bie Darftellens 


den häufig gezwungen find, in den von einander abweichen! Dingen aufzutreten, 
nicht allen Konnches Talent von feiner wahren een — auch bei 
den Schauſpielern jener unfelige Hang, in Allem zu glaͤnzen, genährt, welchem 
wir die Maffe von Allesfpielern verdanken, die in feinem Fache etwas Tüchtiges . 
keiften, Esift dies aber in neuerer Zeit bei weitem ſchlimmer geworden, als es noch 
vor einigen Decennien war; auf den mehrſten Theatern reichen Fonds und Kräfte 
nur eben aus, Die gefleigerten Anmuthungen ber Zufcpauer, ſowie die gegen ſonſt 
ungebeuern des Perfonals, nothdürftig zu befriedigen, faft Fein andres Mitglied 
findet mehr Anftellung als ein folches, welches in allen Fächern und in allen Arten 
der Darftellungsmeife Herumzupfufchen ht und heute den Thaddädel in einer 
Bauberoperette, morgen den Gpeoatier im tionsftüd und übermorgen einen 
teagifchen Heros hergefliculirt. — Bei den Bühnen der großen und völfreichen 
Städte, die fich zum Theil mit dem Prädicat: „Hof" und „National“ zu fhmüs 
den pflegen, ift dies nun zwar in Betreff der Mitglieder nicht ganz fo, jedoch in 
Betreff der von dem Ganzen verlangten en. Auch bier fieht man auf dens 
felben Bretern, 100 vielleicht geftern der geharnifcpte Geiſt vor meift leeren Banken 
vorüberwandelte, heute „LUnfer Derkehr‘, oder den „Stralauer Fiſchzug“ toben, 
und wenn auth nicht gerade was fingt und triflert, in der Tragödie und im decitiren⸗ 
den Drama überhaupt auftritt, fo fehlt es doch nicht an fogenannten Univerfalges 
nies, die bald als Frau Ruskachei das Paradies, bald als Lear die Logen entzucken, 
den Renner aber und echten Runftfreund bedauern laſſen, daß fie ihr großes herrlis 
ches Talent fo zerfpfittern. Nicht minder ungünftig, wie diefe-eingeriffene Niels 
feitigkeit ſowol unter den Darftellern felbft als in Betreff des “Darzuftellenden, iſt 
jurveilen auch die ſcheinbar die Kunſt ‚Begünfigende Auszeichnung, welche fie in 
neuern Zeiten mehr wie früßer von den Großen der Welt genießt. Oft ſchwand 
ſchon — die Erfahrung mancher De bezeugt Dies — mit dem Prädicat „Hof’ der - 
Seift von den Bretern, welcher allen im Stande iſt, die Tauſchung wahr, das 
alte und traurig Wahre zur poetifchen Erſcheinung zu machen, und nicht felten 
laubt der Vorſieher, ſowie der Kunſtler, der feinem Namen und Stande jenes bie 
Deenge umponirende Wortchen vorfegen Eann, fich der Mühe überhoben, die Ach⸗ 
tung eben jener Menge durch Eünfllectfche Anſirengung erſt noch zu verdienen. Wer 
dem Spofe.dient, Bann nicht immer und in allen Gällen der fl dienen, denn 
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wicht immer find die Anfichten und die Foderungen eines Hofes die der Kunſt, und 
100 fich die Kritik, die ehrliche, offene, unummundene, nur das Höchſte der Kunſt 
im Auge habende, nicht. ohne Rüdficht — bie jeder Hof fodert — ausiprechen kann 
und darf, da ift es um fo fehneller um das Wahre, worauf es eigentlich anfommt, 
geſche hen, je lockender der Schimmer der Sicherheit vor ihr, je Außerlich belohnen⸗ 
der das Fügen in Wunſche und Anfichten iſt, die unter folchen Berbältniffen als die 
erften berüdfichtigt werden müffen. — Betrachtet man nun nach diefen Ruͤckſich⸗ 
ten die dermaligen Theater Deutfchlands, fo wird man ein Divergiten in ihren Rich⸗ 
tungen, ein gleichfam gefpaltenes Streben, vereint mit einer iberall ſich zeigenden 
Unvolltommenheit der Einrichtung, wie des Perſonals, finden, welches alles zu: 
ſammen das Erreichen des: wahren Ziels derfelben ungemein ſchwer, wo nicht uns 
möglich macht. Vorzüglich hemmend tritt hier den Borftehern folcher Anſialten, 
mögen fie nun von einem Hofe oder durch eigne Wahl und Neigung dazu berufen 
fein, das perfonliche Intereſſe und der Egoismus der Schaufpieler in den Weg, 
und veranlaffen theils, daß die Directionen, ohne Ausnahme, mehr denn zu Häufig 
gezwungen find, bloß darum manches Individuum zu befolden und ihm Rollen ans 
ien, weil die Schiwefter oder der Bruder, der Dann oder die Frau deffel 
nicht füglich entbehrt werden kann; -anderntheils, daß fehr häufig einzelne 
ftellungen allein darum verpfufcht wwerden, weil Diefer oder Diefe im aufgebla- 
fenen Kunſilerdunkel ſich nicht entſchließen Eönnen, eine genannte Hülfsrolle zu 
übernehmen, und felbige daher, aus Noth, Handen übergeben werden muß, deren 
ungeſchicktes Eingreifen augenbiicklich jede Art von Illuſion bei dem Zufchauer jers 
trämmert: einer Zllufion, die, feit der Decorateur und der Mafchinift gewiſſerma⸗ 
Sen die Hauptperſonen der Theater geworden find, ohnedies felten genug fich zeigt, 
— Ben nun im Allgemeinen, wie wir gezeigt haben, die Deutfchen Theater fich 
ſammtlich (mit einziger Ausnahme der beiden wiener Hoftheater, das an der Burg 
und das am karnthner Thore nämlich) der verfchiedenartigften Leiſtungen befleißiz 
‚gen müffen, und hierin nicht einmal das der Hauptſtadt in der preuß. Monarchie 
Ausgenommen ift: fo iſt doch faft auf jedem der größern derfelben ein befonberes 
Hinneigen zu diefer oder jener Gattung von Bo: ingen fichtbar, und wird diefes 
Hinneigen entweder durch den Geſchmack bes Hofes, von welchem die Bühne ges 
rade abhängt, öfter aber noch durch die individuelle Borliebe, Kunſtanſicht oder 
Stellung ihres Vorftehers, Regiſſeurs u. ſ. w. am feltenften durch den entfchiedes 
nen Willen des Publicums beftimmt, das Hundertfäpfig, wie es ift, befanntlich 
felten einen eignen feften Willen für die Dauer hat und fich immer dann im Ganzen 
am jufriedenften zu zeigen pflegt, wenn ihm recht Biel und Mancherlei, und nur 
echt oft etwas Neues geboten wird. So war z. B. das Theater in Berlin, fo 
lange es unter Jfftand’s Leitung fland, am flärkfien im recitirenden Sache, die 
Opet dafelbft Hingegen weit weniger bedacht. Jetzt hat fich dies geändert, und 
Kenner und — ſtimmen darin überein, dag die Muſen des ðſanges und - 
der Tanzfunft, oder vielmehr die Göttinnen des Ballets und der raufchenden Ins 
firumentalmufif, den Sieg über das befcheidener und weniger pomphaft auftretende 
Schweflerpaar, Melpomene und Thalia, davon getragen haben. In Darmftade 
iſt derfelbe Fall; auch Hier ift die Oper der Glampunkt des Ganzen, während in 
Hamburg, wie man verfichert, das Tonverfationsftüd unter den daſelbſt gegebes 
nen Leiſtungen die oberfle Staffel einnehmen ſoll. Andre Bühnen folgen andern 
Impulſen diefer Art, oft mit, oft ohne Glück. So war vor nicht langer Zeit das 
dresdnerzleipjiger Theater, unter Direction von Franz Seconda, mir aus Ges 
wohnheit wie aus fünftlerifcher ÜÜberjeugung, gleichfalls befonders auf das Con⸗ 
verfationsflüc geftellt und von ihm das bunte Kind der Phantafie, die Sinne 
beflechende Oper, ganz verbannt; das neue Teipziger Stadttheater dagegen fich, 
wie man fagte, mit einiger Dorliebe zum Trauerfpiele Binneigend erfunden, Das 
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dresdner Hoftheater hat gegenwärtig einen großen deutſchen Dichter und feinen 
Kenner alles Dramaturgifchen zum leitenden Berather, und wenn der Einfluß dies 
fes Geiſtes fich bis jeßt weniger, als man erwarten möchte, zeigt, fo liegt bavon der 
Grund wol mehr in andern Umfländen, — Da aber, um aufs Allgemeine zurück⸗ 
zufommen, in den mehrſten Fällen in Deutfchland bei meitem eine oft völlig unbes 
gründete Privatliebhaberet, sder Convenienz, oder ähnliches Bedeutendes entfchei: 
et, fo entfteht auch faft immer nur Einfeitiges und Unzulangendes daraus, und 
die Kunft hat davon fo wenig Gewinn, wie der Kenner Freude, Ein fehlagendes 
Beifpiel gibt hierin die einft mit vollem Rechte fo hochgefeierte Bühne von Wei⸗ 
mar, Die, geleitet von einem der größten Kenner und Dichter unferer Nation, beſchützt 
von einem £unftfinnigen Fürften, der fie unterftüßte, ohne fie in die Feſſeln dee Hofs 
zwanges zu fehlagen, mit verhäftnigmäßig fehr befchränkten Mitteln fich zu einem 
Mufterbilde für alle Anftalten diefer Art erhob, und es war, bie der Geift, der das 
* Ganze leitete, fich ſcheu vor dem Gebell des Aubry’fchen Hundes zurüdzog, und feits 
dem nun in Deutſchlands einftigem Athen das Hiftrionenmwefen ebenfo jerfplitternd 
und einfeitig waltet wie an den mebrften andern Orten, 

Eine Überficht der gegenwärtigen (bedeutendern) deutfchen Theater möge die: 
fer kurzen Andeutung des fünftlerifchen Zuftandes derfelben — der freilich genug⸗ 
füm zeigt, daß fie im Ganzen nicht mehr find, was fie waren — noch folgen. Die 
Quantität (die Zahl) hat, allerdings in neuerer Zeit infofern bedeutend zugenom⸗ 
men, daß in mehren Städten, bie ſonſt nur von gleichfam nomadifirenden 
fpielerhorden — zufammengewürfelt auf gut Glüd ohne innern Halt und ohne 
eine andre Tendenz als Friftung des funftentfernten, rohen und jerfahrenen Le— 
bens — dann und wann, wie die Wüſie von Beduinen, heimgefucht worden, 
eigne, fiehende Sefellfchaften errichtet wurden, die Qualität (das Kunſtwerthe 
und das Streben nach Kunſt) ging aber nitht immer gleichen Schritt, und wie 
faft in allen Verhältniffen des neuern bürgerlichen Lebens, ſieht man auch hier, 
flatt der fonftigen, innern Gediegenheit, ein Stellen auf den Schein und auf 


das ſchimmernde Äußere, mas nothivendig über kurz oder lang, da mie hier, den " 


völligen Verfall des Ganzen herbeiziehen mug. — Wie billig, erhalten die Thra: 


ter der Mefidenzen und Hauptflädte den Vortritt. In Wien find deren ziel, . 


Eins mächft der Burg oder dem Refibenjfchloffe, für das recitirende Drama, 
das andre nachſt dem karnthner Shore, für die Oper und das Ballet. Beide find 
eigentliche Hoftheater, genießen Unterftägung von daher, und ihre Mitglieder 
find in einem Iehenglänglichen, zu einfliger Penfionnirung fich_qualificirenden 
Engagement, gleich andern Staatsdienern. Außer diefen bat Wien noch drei 
andre Theater, das an derWien, wo Dramen aller Art, große Opern, Singfpiele 
und Ballets gegeben werden; das in der Leopoldſtadt und das in der Joſephſiadt. 
Diefe drei find Privatunternehmungen, und die legten beiden eigentliche Volks 
büßnen, auf welchen die Localpoffen, Operetten u. dgl. zur Darftellung kommen, 
die entweder ganz im Geiſte des Volks der Hauptftadt gedichtet, oder aus dem tügs 
lichen Leben deffelben, oft in der Mundart der Menge, genommen find, Das 
neuerdings neu aufgebaute und neu organifirte jofephflädter Theater befucht auch 
u manchen Zeiten Presburg und den Badeort Baden. — Berlin hat jegt eine 
konigl. Bühne, die fich fonft, in ihrer Bluͤthenzeit, Nationaltheater, jegt etwas ſelt⸗ 
* fans „Eönigliche Schaufpiele“ nennt. Recitirendes Drama jeder Art, Oper, Sing: 
ſpiel und Ballet find hier wie bei allen andern deutfchen Bühnen, wie oben beſchrie⸗ 
ben, vermiſcht; jedoch wechfelt das Local, Opernhaus und Schaufpielhaus; feit 
einiger Zeit wird auch zuweüen in Potsdam und Charlottenburg gefpielt. In der 
Königsftadt Hat eine Geſellſchaft Actionnairs ein neues Theater begründet, das zu 


einem Volkstheater beftimmt war. Davon ift aber feine Spur mehr, oder es iſt 


richtiger nur ein Berfuch der Art gemacht worden. Franjoſiſche Vaudevilles, wies 
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ner Speetafelftäde und ahnl. dominirten hier, und erfi’feit dem Erfcheinen der De⸗ 
moifelle Sontag gab man auch glänzende Opern. — München hatte 2 Thea: 
ter; beide mit dem Prädicat „Hof geſchmückt, obſchon das am Iſarthore ein 
eigentliches Volkstheater war. ft jeßt gefchloffen. — Auch Dresden 
befigt deren gewiſſermaßen 2, ein deutfches nämlich, welches fich in neuerer Beit 
mancher Verbefferung und Erweiterung zu erfreuen hatte, und eine italienifche 
Operngefellfchaft, auf welche immer viel verwendet worden ift (die einzige noch fles 
hende ital. Opernbühne in Deutfchland). Ir Stuttgart, Kaffel, Braunſchweig, 
Darınfladt, Hanover, Karlsruhe, Schwerin und Weimar befinden fich überall 
Kofthegter, von denen jedoch manche, wie z. B. die in Hanover und. Schwerin, 
Eünftlerifch betrachtet, durchaus nur: zu denen des zweiten und dritten Ranges ge: " 
nAhlt werden Fonnen, deffenungeachtet aber ſammilich, wie die in Wien, Sertin 
a. f w., unter Öberleitung eines vom Hofe dazu ernannten Hofwürdentraͤgers 
fie Die Städte Augsburg, Bamberg, Bremen, Breslau, Brünn, Danzig, 
Düpfeldorf und Eiberfeld, Frankfurt a. M., Freiburg im Breisgau, Gräg, Ham⸗ 
burg, Königsberg, Linz, Lubeck, Manheim, Nürnberg, Peſth und Ofen, Prag, 
Riga und einige andre, haben meift flehende, theils auf Actien, theils allein auf 
die eignen Fonds ihrer Unternehmer gegründete, theils fogenannte fländifche, d. h. 
von den &tänden des Landes gewiffermaffen garantirte, Theater, und es gehören 
eimige roenige davon in Fünftlerifcher Rücficht mit zu den beften des deutfchen Bas 
terlandes, wie z. B. die im Jahre 1828 aufgelöste Bühne von Leipzig, die von 
Frankfurt und Hamburg. Andre find dagegen höchft mittelmäßig und oft um 
Nichts beffer als die gewöhnlichen wandernden Schaufpielergefellf'paften, deren 
Zahi, obſchon fie fich in neuerer Zeit durch die Verhältniffe der Gegenwart etwas 
jemindert hat, noch immer fehr anſehnlich if. Oft jedoch findet der Freund der 
ft mit angenehmer Überrafepung bei folchen fogenannten kleinen Bühnen Ta: 
Iente und eine Rundung der Darftellung , wie manchem fich brüftenden Hof: und 
Stadttheater zu wünfchen wären. Bemerkung verdient noch, da in manchen ihe 
rer Voikszahl nach fehr bedeutenden Städten Eein ftehendes Theater ſich auf die 
Länge zu halten im Stande ift, und dag dagegen oft weit kieinere Orte allein und 
aus eignen Mitteln recht anfehnliche fort und fort gut erhalten. &o haben 3.2, 
Königsberg und Bfemen, bei aller Boltsmenge und anfehnlichem Handelsftande, 
nie ein eignes Theater auf die Länge haben fönnen, und alle Unternehmungen dies 
fer Art feheiterten noch dafelbft; auch Magdeburg vermag nur einen Theil: des 
Jahres hindurch die Koften einer mäßig ftarfen Geſellſchaft zu decken; dagegen 
baben Bresfau, Brünn, Linz, Manheim u.a. O. (Städte mie Hamburg, Leipzig, 
Frankfurt a. M. u. f.f. gar nicht zu gedenken) faft zu allen Zeiten, die oft für diefe 
‚Orte fehr drüdend waren, ihre Bühnen aufrecht erhalten, welche jum Theil, wie 
die in Manheim und Breslau zu den beffern gehören, oder wenigflens in manchen | 
Perioden gehörten. . 12. ı 
DeutfhePBirtuofen. Daman die Namen Virtuos und Virtuofität . 
vorzüglich in denjenigen darftellenden Künften gebraucht, bei welchen die äußere 
Kunſifertigkeit am fichtbarften hervortritt (f. Wirtuofität), mithin von der aus 
übenden Deufik, von der Tanzkunſt und Mimik; da ferner, wenn wir an den ges 
nialen deutſchen Balletmeifter Horfchelt (Stifter des in feiner Art einzigen Kinder 
ballets in Wien, jegt konigl. Balletmeifter in Münden) und etwa an die reifende 
Familie Kobler erinnert haben, von der Eunfmägigen Ausübung der Tanzkunft in 
. Deutfpland wenig zu fagen übrig bleibt; von den deutfehen Schaufpielern und 
Sängern aber fchon in bef. Art, gefprochen worden iff, fo werden wir unter gegens 
wärt, Art. ein Verzeichniß der berühmteften, jegt lebenden Inſtrumentalvirtuoſen 
mitteilen. Vol., was die allgemeinen Beziehungen anlangt, d. Art. Deut ſche 
Muſik. 1, Die beruhmteſten Pianofortefpieler find die ſchon unter den Com: 
. . 
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pöniffen(f.d.) genannten Meifter: Hummel (feine Spielart verbindet die hoͤchſte 
Leichtigkeit mit der größten Solidität, und feine Phantafien bewähren den Meiſter 
‚in der Harmonie); Mofcheles (lebt gewöhnlich in England; noch brillanter, in 
Schwierigkeiten fat unübertrefflich, hoͤchſt elegant und glänzend); mit ihm wetteifert 
riedrich Raltbrenner an glängender Fertigkeit; Ferd. Ries und aus der ältern Schule 
105. Bapt. Cramer (in London), und D. Öteibelt (in Paris od, Petersburg); Wilh. 
Arnold und Aloys Schmidt (Beide in Berlin, meiflerpaft ausgebildetes Spiel, 
ebenfo fertig als ausdrucksvolhh; Capellmeifter Konradin Kreuger (angenehm, mes 
lodios, ohne große Bravour); Fr. Schoberlechner (aus Wien, bisher in Peters 
burg; glänzende Fertigkeit). Außerdem find uns dem Rufe nach befannt die Pia⸗ 
nofortefpieler M. C. v. Bodlet (aus Prag; auch Violinfpieler); Louis Berger (in 
Berlin); Leidesdorf (in Wien); Kuhlau; A. Klengel Gpoferganift in Dresden); 
Muͤhlenfeld (auf Reifen); Karl Herzog (in Wien); J. A. Pixis (in Paris); Binz 
cenz Cramer (aus Prag); Hier. Paher (in Wien); W. A. Mozart (der Sohn, in 
Lemberg); Louiſe David (Virtuofin im 16. Jahre, aus Hamburg); und Leopol- 
dine Blahetka (in Wien). 11. Als Drgelvirtuofen zeichnen fich vor Allen aus: So: 
hann Schneider (Örganift und Bruder des Componiften;, in Dresden); Barthel 
(Organift der Schloßkirche in Altenburg); Rink; Umbreit; Bohner (auch Com: 
ponift, voll Gedanken, aber ungeordnet); Riem (in Bremen). III. Unter den 
Biolinfpielern find die berühmteften: P. Rode (privatifirt jegt und reiſte 1826 in 
Sralien); Kieſewetter (gegenwärtig in London, in Schwierigkeiten faſt unübers 
windlich); Louis Gpoht Gegt Eapellmeifter in Kaffel; voll Seele und Ausdrud, 
jroßartig im Spiel); Louis Maurer (aus Berlin, jet Concertmeifter in Hanover; 
Brilanıe Spieler); Karl Müller (Toncertmeifter in Braunfhweig, in der Mechas 
nit ungemein), . Ferner nennen wir Fr. Fränzl (Capellmeifter in Dünen); F. W. 
Piris (Mufitdirector des Conferbatoriums in Prag); Joſ. Mayſeder (Tapellvirs 
tuos in Wien, ein höchft lieblicher, angenehmer Biolinfpieler); Franz Clement 
(Orchefterdirector in Wien, Bravourfpieler); Möfer (Toncertmeifter in Berlin; 
im Concert und Quartettſpiel ausgezeichnet); Guhr (jet Mufifdirektor in Frank⸗ 
furt, feuriger Violinſpieler); Fesfa (Toncertmeifter in Karlsruhe; 1826 gefl.); 
Bohrer (auf Reifen); A. Matthäi (Eoncertmeifter in Leipzig; freier zarter Vor⸗ 
trag, vornehmlich im Quartettfpiel ausgezeichnet); Wilh. Ent 
Meiningen; feurig und voll Ausdruck); Hauptmann (in Kaffe) ; Probſt (Ton: 
certmeifter in Deſſau; beide leßtere treffliche Schüler Spohr's); Bicke (Kammer: 
muſikus in Stuttgart;, glängende franz. Spielart), Muͤhlenfeld (auf Reifen); 
Strauß (Tapellmeifter in Manheim); A. Präger (in Hanover; viele hmifee 
Fertigkeit); C. Eberwein (Mufikdirector in Weimar); Joſ. Böhm (in Wien); 
€ m. v. Bodlet (Schüler des obigen Pizis); Bernd. Molique (in München, 
Schüler Rovell’s; in Stuttgart). — Da auf der Viole nur felten Concerte 
vorgetragen werden, fo gehen wir IV. zu den Dioloncelliften über. Hier ift ohne 
Streit der Erſte Bernd. Romberg. Er überwindet die Schwierigkeit dieſes umfaß 
fenden Inftruments mit Geſchmack und Kraft, Außer ihm nennt man: Knoop 
(Rammermufitus in Meiningen; vollZartheit und Innigkeit des Vortrags); Funk 
(in Kopenhagen; befonders nwas.Rraft u.&schtwierigteit anfangt); Kraft (in Stutt: 
gart); Jof. Merk (Capellmuſiker in Wien; fertig, rein und glänzend); Bohrer 
(jest in Berlin; äuferft angenehm); Bernh. Dohauer (k. Capellift in Dresden), 
V. Als Flotiſten find in Deutfcpland berühmt: Fürftenau (Tapellift in Dresden; 
eleganter, lieblicher Spieler, mit einem Außerft vollendeten Staccato); Raf. 
Dreßler (in Hanover); Böhm (Tapellift in Münden; Fülle des Tons und Bras 
vour); €. Keller (angenehm und voll Ausdrud); Schrödh (in Berlin), VI. Cla⸗ 
rinettiften erſten Ranges befigt Deutfchland an Hermſtedt (Tapellmeifter in Sons 
dershaufen; grandios und voll Ausdrud); Bärmann Eapelpirtuos in Münden; 
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elegant und lieblich); Iwan Müller (auf Reiſenz elegant und fertig) ; die 
Gebrüder Bender (€. ruff. Capelliften; trefflich nen eingefpiettund im Sanfe 
ten, Angenehmen.dusgezeichnet). VII. Xuf'd abe md als Meifter bekannt: 
€. Thurner (befiegt die größten Schivier igkeiten mit‘ Tone); Wil. Braun 

eſchmackvoller — des berliner‘ Orcheſters); Barth (Sohn des berühmten 
joboiften in Kopenhagen; fehrvacher Ton, aber gütr, ausdrucksvoller Vortrag). 
Vun. Aufdern Fagott find ausgezeichnet: C. Batmann (in Berlin); Ant, Roms 
berg; J. H. Kummer (Capellift in Dresden): : IX. Unter den‘ Horniften ſtehen 
oben an: Gugel, Vater md Sohn ıin Rußland); Schumte (Water und? Söhne, 
in Berlin,’ welche zuſammen das volltommenfte Cifemnbte bilden, das marl hören 
ann); Schunte (in Stuttgart); dFuchs (Eapellift ig Delay). X. Auf der Pos 
fm, die man feit wenigen Jahren als concertirendes Fri it behandelt, wird " 
Leipzig vorm Orcheftermufifer Queißer und in Berlin von Belke das Möglichfte 
leiſtet. Bittuofen auf andern als den angeführteri Inftrumenten, z.B. Harfe, 
f ger Senaenbei, ihre Kuhrflfertigkeit zu zeigen. 44 
eut 






nd. Geſchichte, Altefte, ſ. Ger ma nien. — Die große Vol⸗ 
kerwanderung hatte begonnen, und ihre Haupiergebniſſe waren die Vernichtung des 
abendländifchen Reichs durch den deutſchen Odoaker, der fi zum König von 
Kien aufſchiwang, Die Eroberung Galliens durch die Franken ımd die Emrichtung 
eines Königreichs, von welchem aus auch das eigentliche Deutfchland, wo die Sachs 
fen, Sriefen, Thitringer und Alemannen zurüdgeblieben waren, eine Staatsyer- 
füffung und einen oberften Herrſcher befommen ſoilte. Ludwig I. (Chlodwig), der 
erfte König von Frankreich‘, bekannte ſich zur hriftlichen Religton (496), und mit 
am begarm die Reihe der mersvingifchen Könige, von denen der Ießte (152) ins 
loſter gefchictt wurde. Die Karolinger beftiegen Frankreichs Thron, und immer 
heftiger wurden unter ihnen die Kämpfe mit den benachbarten, dem Frankenreich 
noch nichteinverlelbten Deutfchen, "unter denen die Sachfen die gefährlichften Feinde 
des Frankenlandes waren. Da unternahm es der Konig diefes Landes, Karl der 
Große (168 — 844), diefen Kampfen ein Ende zu machen, die rohen Sachfen zur 
Annafme des Chriſienthums zu nöthigen und ſie in ein politifches Ganzesunter feis 
nem Öceptät gu vereinigen. Zwar fand er einen unerwarteten dreißigjührigen Wis 
derftand; doch Mittekind der Große, der Sachſen Herzog / unterroarf fich ihm end: 
ch, ließ ſig uin das Blut feinet Sachſen zu fehonen, das Karl. in Strömen ver: 
mit feinem Heere taufen, und bie großefränfifche Monarchie, welche Gallien, 
lien und Deutfehländ bis an die nördliche See umfaßte, ward gegründet. übri⸗ 
gens denkt man ſich dieſen langen Krieg fehr irrig, wenn man glaubt, daß bei den 
immer neu entftandenen Unruhen die ganze Nation wider Karl aufftand. Der 
Sachſentheil am Tinten Weſeruͤfer unterwarf fich nach dem erſten Siege Karls, 
und empoͤrte ſich ſeitdem nicht wieder; aber Karls Beamte und Prieſter regierten 
unfanft, und ein großer Tpeit-der-Unterdrüdten joy’ aufs: dechte Weſerufer und 
‚griff von dort aus die Franken und feine eignen Landeleitte an, die nicht hatten aus: 
wandern vollen. Als, nach vielen Niederlagen und Siegen über die Ausgewanderten 
und über die Bewohner des rechten Weferufers, auch diefes Karl den Großen und 
fein fränfifches Befagungsrecht Hätte anerkennen můſſen/ waren es wieder ausge:, 
wanderte Priefler und Edie die vom rechten Erbufer aus den Kampf krneuerten‘ 
amd lange Jahre fortfeßten, auch dierupigen Wehrenbefiger in den Krieg mit vers 
widelten. Durch die Berpflanzung vieler tanfend befonders unruhiger überelbi- 
fiher Familien in die Picardie und durch die Verforgang der übrigen mit herrenlo: 
fen Wehren, machte Kari fie endlich feßhaft, erlaubte ihnen, fich felbft zu regieren, 
und hatte nun Friede. Doch das fräntifche Deusfean ‚erhob fich zu einem feld: 
ſtandigen Reiche, als Karls Söhne nach heftigem Kampfe die ungeheure Erbfchaft 
theilten, - So ward Ludwig (der Deutfche) Durch den Vertrag von Berdun der - 
Eonverſatious · Lexicon. ©. II, 17 
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biefen gemeinfamen Beftrebungen der Wiffenfhaft, aller einzelnen 
Tage ebenen Lehr⸗ nen um Debut Eonnen, fo dürfen en. 
Fi und Maaps „Synonymik“, 3 ., umgearb. Aus von Gruber (in 6 
, Halle 1826 f9.), Th. Heinfins's „‚Bolesthämliches Wörterbuch der deut⸗ 
ſchen Sprache” (Hamov. 1818-—22, 4 Bde), Deff. „Geſch. der Sprach, Diät . 
und Redekunft der Deutfchen” (4. A., Bert. 1829), und Politz's „Geſammt⸗ 
gebiet der deutfchen Sprache ic.“ (Apz. 1825, 4 Th.) nicht unerrwähnt laffen. 50. 
Deutfhestheater. i ige Schaudarſtellungen aus dem 
reife, Puppenſpiele ohne theatraliſche Vorrichtung, die vielleicht bis ins 
13. Jahrh. hinaufgehen, find die erſten Anfänge des deutſchen Theaters. Die 
Earnevalsınummereien gaben dazu Beranldffung. Bibliſche Gefchichten, drama 
tifch dargeflelle (Myſterien genannt), und fogenannte Moralitäten waren bie erſten 
Schaufptele, welche vorzüglich in den Kloſiern aufgeführt wurden. Seit der Mitte 
des 15. Jahrh. wurden dergleichen, befonders komiſchen Inhalts, von Hans Ro⸗ 
fenblät, ‚Schnepperer genannt (die erften Faftnachtefpiele, welche gedruckt wur⸗ 
den), und Hans Folz, tm 16. von dem fruchtbaren Hang Sachs und Ayrer (ſ. 
Deutfcpe Poefie) gedichtet und jeinlich von, Liebhabern oder von hers 
umjie henden —— — (etoas Ähnliches waren die ſogenannten Spruch⸗ 
kur aut Zeit der Meiſterſanger), vorzüglich in den Reihsflädten dargeftellt. 
ie waren derb und unausgebildet, aber Präftig, Iuflig, ſchlicht und deutſch ges 
dichtet. Ihre Darflellungen auf Bühnen ohne Dach mochte Dem angemeffen fein. 
Die Überfegungen des Alten, 4. B. des welche in die ſe Beiten fallen, wirk⸗ 
ten auf das Voik nicht, und ſcheinen auch nicht aufgeführt worden zu fein. Mis 
miſche Beluftigungen dauerten neben den Schaufpielen fort. Im 17. Jahrh. 
machte das deutſche Thenter Beine bedeutende Fortſchritte. lberfegungen dildeten 
nur die Dichter und gaben den Schaufpielen einen etwas regelmäßigen Zuſammen⸗ 
hang. Nach Martin Opis (f. d.), der auch der ital. einige Singfpiele 
—R 3 B. die „Daphne” des Rinuecini, wurden bie ſogen. Singfomös 
dien und fingenden Poffenfpiele häufiger. Im Anfänge diefes Jahr. finden wir 
fehon geordnete Schaufpielergefellfchaften (. Schaufpieltunft), melde die 
Faſtnachtsſpiele und geiflichen Komödien durch Vorſteilungen überfegter Stüde 
& verdrängen fuchten; denn Originalftüde gab e8 außer jenen nicht. “Das fremde 
heater war ſchon ausgebildeter als das deutiche, und Diefe Schaufpielergefellfchaf: 
- ten nahmen immer mehr Zunftmäßiges an. Durch Überfegungen des Guarini 
tamen nun die fogenannten Schäfereidramen (&chäfereien, auch Waldkomodien 
oder Batbgeigte genannt) in Deutfchland auf. Andr. Gryphius (geb. ® Groß⸗ 
glogau 1616, Jeſt. 1664) arbeitete und bearbeitete viele Stüde für das Theater, 
Öie verlieren 16 war oft in Schwulft, doch find fie voll Phantafie und haben ” 
in der dramatifchen Anlage und der Charakterzeichnung bedeutendes Verdienſt. 
Kohenflein’s Dramen waren wegen ihrer langweiligen Schwülſtigkeit ebenfo wenig, 
für das Theater geeignet; doch fanden fie großen Beifall, und ihr Ton, der Ton 
iester Erhabenheit, nahm auf der Bühne, zum großen Schaden des deutſchen 
Cheatere, bald überhand. Dadurch entflanden dig marktſchreieriſch fogenannten 
Haupt: und Staatsactionen, größtentheils Desgkeirungen franz. und fpanifcher 
Trauerfpiele, mit ſchwulſtigemn Pathos ausflaffirt und ebenfo, mit vieler Anftrens 
gung der Lungen und Hände, vielem Aufwande von Goldpapier und Flitterflaat, 
aufgeführt. Iffland fchildert die Bühne diefer Zeit fehr Iaunig in feinem Auffal 
über den Vortrag in der höhern Tragädie („Afmanach für Theater sc. auf das 
1807). Non der Declamation der Schaufpieler in diefen Staatsactionen fagt 
er: „Sie nahmen den Mund fo voll, daß kein Wort heraustommen konnte wie 
bei andern we.nfchen, und ihre Blice ſchwebten ſtets in den Wolfen. Je mehr die 
Geſellſchaft dem Schaufpieler die bürgerlichen Rechte verfagte, defto’flolzer trug 
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i . \ 
er fein Haupt, ein Johannes ohne Land. jeinen Leben erfchtenen fie felten 
ohne Degen. Als affprifche oder en verbanden fie in ihrem Anzug: 
und Weſen dis Gegenwart mit der Vergan it ic.“ In die ſen Staatsactionen 
wußte · ubrigens in der Regel auch eine Iuftige u. d. N. Courkfen, fpäterhin 
Pidelbering und Hanswurft, vorfommen. Schon 1669 wurde eine Überfegung 
des „Polyeuct” von Torneille gedrudt und von einer wandernden Gefellfchaft, 
unter einem geroiffen Magifter Beipeim, der auch nebenbei noch Ballets und itas 
lieniſche Burlesten aus dem &tegreife aufführen Tieß,-aufs Theater gebracht. 
Anderntheils wurden Moliete’s Lufffpiele häufig uberſetzt und aufgeführt. Die 
Schauſpieler aber konnten ihre Kunft theils wegen jener henrfchenden Derirrungen. 
der Dichter, theils weil fie noch kange Zeit für unehrlich gehalten wurden, und das 
Theater mit der Seiftlichkeit im Kamofe ftand,. noch nieht mit Freiheit ausbilden. 
Doc fanden fir auch ihre Gönner und Vertheidiger: die Sefellfchaften vermehre 
tem fich zufehends, und es entflanden beftimmtere Rollenfächer. In den erfien‘30 
Jahren des 18. Jahrh. waren jene Stantsactionen und Opern (mie fie z. B. der 
fruchtbare Hunold u. d. N. Menantes fchrieb), nebft den Stegreifkomoͤdien, 
Die jedoch wegen ihrer Freiheit nicht felten grhpern Werth als jene haben mochten, 
auf den deutfchen Theatern herrſchend. In im, wo · bisher nur Jtaliener gefpielt: 
hatten, führte zuerft ein gewiffer Stranigfy 17108 ein beutfches Schaufpiel ein; 
er bediente fich dabei der drolligen bairiſchen und falzhurgifchen Mundart und vers 
wandelte den ital. Harlekin in den deutfchen Hanswurſi, der, wie das Luftfpiel 
überhaupt, bier vorzügliche Aufnahme fand. Verühmt ift in der Geſchichte des 
deutſchen Theaters % mna Neuber, geb. Weißenborn, welche zugleich Vorſtehe⸗ 
rin einer der beſten damaligen Gefellfchaften, Schaufpielerin und mittelmaͤßige 
Überfegerin war, Sie fpielte zuerft in Weißenfels und Leipzig, nachher in Ham: 
burg und allen Gegenden Deutfchlands. Auf fie hatte Gotiſched (f. R ‚großen 
Einfluß. Diefer veranlagte fie vorzüglich, feine und f. Freunde franz Überfeguns- 
gen, ſowie ſ. Machwerk: „Der fterbende Tato“, zu fielen, und gab fich überhaupt. 
große Mühe, an die Stelle der Bisher herrſchenden Erampfhaften Schwulft die 
platte Correctheit ei ihren. Dom Nationalfchaufpiel Eonnte bei fo ganzlichem 
Mangel an Originalität nicht die Rede fein. Auch die Spuren echtfomifcher Kraft 
Hätte er mit dem zu Zeipjig (1757) feierlich zu Grabe getragenen Hanswurſt gern 
Ausgetilgt, wenn dieſer nicht dem fleifen Ernfte zum Trog in immer neuen Geſtal⸗ 
ten wieder erflanden wäre und felbft fpäterhin (tie an Juſtus Möfer) manchen 
geiftvallen Säupreoner gefunden hätte. ¶ Zwar traten auch einige geiftuollere Dich⸗ 
ter auf, tie ein Elias Schlegel in f. „Hermann“ und mehren Luftfpielen, Gellert, 
Eronege, Krüger, v. Brawe; doch riffen fie ſich nie ganz von dem franzöfifchen 
Geſchm̃acke 108, 3.8. Gellert in feinen Schaufpielen. Nur regelmäßiger wurden 
‚die Schaufpiele und ihre Darftellungen, Größere Verdienfte um die dramatifihe 
und theatralifche Kunft der Deutſchen hat Leffing, ſowol durch feine dramaturs 
giſche Kritik als durch feine eignen dramatifchen Werke, Er ſuchie die fogenannten 
volltommenen Charaktere zu verdrängen, drang auf Charakterhaltung und, Cha⸗ 
rafterftäce, ftürgte das, Anfehen des frangöfifchen Gefchmads und feiner Anbeter 
und leitete bie Aufmerkfamkeit auf diegerwichtigern Werfe der Engländerhin. Das 
gen führte er auch das bürgerliche Schaufpiel und mit ihm die Foderung der 
‚gerlichen Natürlichkeit ein, und ging fo weit, auch die Verfification der Dome 
men abſchaffen zu wollen, worin Engel ihm nachtrat. Beine Miß Sara Samps 
fon” wurde hierin Vorbild. Bedeutender ift f. Driginalluftfpiel „Drinna von 
Im“, und „Emilie Galotti" führte zum Beffern der Tragödie. Natürlich 
fand diefer Geiſt viel Nachahmer, und das bürgerliche Bamiliengemälde wie das 
räßrende Lufifpiel waren bald an der Tagessrönung (Engel, Stephanie, Jünger, 
» Schröder, Großmann, Wezel, Babo, Hagemeiſier arbeiteten für dafs 
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felbe, am eigenthümtichtlen der geniale Lenz). Dennoch bewirkte diefes eine vor⸗ 
theilhafte Veränderung in ter Schaufpielkunf. „Die Erſcheinung bürgerlicher 
Trauetfpiele", fage Zffland (in dem angeführten Auffaße), „wie „Mig Sara 
Fe de Zee — Den u.%, feßten ——— 7 
in legenheit mit ier waren Menſchen gefe ‚und 
Schaufpieler bemerkten mit Erfiaunen, daß diefe als Den aus dem Leben 
siebergegeben werben mußten. Alle Verſuche, die Schwulſi mit der Denfchens 
natur ju vereinen, fheiterten. Zudem erfchienen einige Schaufpieler und Schau⸗ 
fpielerianen, welche das wahre lebendige Zeben, ein blähendes Gefühl, die Sprache 
des Herzens und die Sitte des guten gefelligen Lebens in diefen neuen Schaufpielen 
auf dieBühne brachten‘. In diefem Zeitraume finden wir einen Echof (ft. 1774), 
„der Erfte, welcher der deutfchen Schaufpielkunft Bedeutung, Werth, Anfehen und 
Namen erworben hat”, in Anfiandsrellen, Bätern (4. B. Odsardo in Leffing’s 
Emilia ) und feinfomifchen Charaktern ausgezeichnet: Neinedde, Wirthöft, Döbs 
belin, Brandes u. A. Die Schaufpielergefellfcpaften wurden beffer, Lefepreben 
wurden eingeführt; mehre Höfe und Städte Hatten ihre Geſellſchaft auf kingere 
Zeit, z. 9. Weimar, Münden, Wien, mo das Komiſche Herrfchend blieb, Berlin, 
Zeipgig, Braunſchweig, Hamburg, wo Leſſing feit 1167 dramaturgifirte, Seit 
die Deusfchen anfingen, die engliſchen Dichter und namentlich Shaffpeare genauer 
Eennen zu lernen, beſonders durch Wieland und Efchenburg, hatten dieſe is 
einen großen Einfluß auf-die Bildung des deutſchen Theaters. Schröder (f. d.), 
gr ffpieldichter, begann in dem Gebiete idealiſcher Darftellungen eine neue 
deriode, indem er Shaffpeare, freilich inmangelhaften Bearbeitungen, zuerft auf 
die Bühne brachte. Noch müffen wir unter den beffern Dichtern, weiche damals 
für das deutfche Theater arbeiteten, Leiferoig, Gerſtenberg („Ugolino“, kaum dar 
ſtellbar), Hippel ( Verf. mehrer Lufiſpiele) und Bod erwähnen.  Gotter und Breh⸗ 
ner arbeiteten nach franz. und ital, Vorbildern, Eine neue Erſcheinung auf der 
deutfchen Bühne (feit 1762) war die komiſche Operette, aus welcher hernach bie 
neuere deutſche Oper entflanden iſt (bie ältere fogenannte Oper hörte gegen 1741 
auf). Ihr Stifter war Chr: Weiße und fie —8 ſich durch die Compoſitionen 
von Sandfag, Hiller, Schweißer, Wolf, Benda in Kurzem fort. Neben ihnen 
beflanden noch Zrifchenfpiele (Intermeyzo6), aber die Ötegreiflomödien hörten 
feit 1770 auf. Das bürgerliche Trauerfpiel artete bald in das weinerliche aus, 
„Sn dieſer Periode der Empfindelei”, fagt Iffland, „wurde Alles auf dem ter 
geweint umd gewinfelt, das Studium der Charaktere nahm ab, man hing den 
’opf, war leidend, fhmachtend, fah gen Himmel, rang fich eine Artitude, und 
hatte gefpielt, toerm man viel gerseint hatte”. Auch die größten Dichter der neuern 
Zeit, Gorhe Clavigo⸗. „Stella“), Schiller („Tabale und Liebe‘), trugen diefent 
Geſchmad ihren Tribut ab, aber fie erhoben ſich Präftig aus der Verirrung. Nas 
mentlich war es Söthe, der, begeiftert durch den Niefengeift des großen Briten, im 
einem’echt nationalen Schaufpiele, Gotz von Berlichingen“, die engen Grenzen ber 
bisherigen Bühne Durchbrechend (feit 1773), einen neuen Flug nahm und jenem 
Sefchmade felbft Eräftig entgegenwirfte.. Aber auch Hier fanden fich Nachahmer, 
durch welche die deutſche Bühne auf einige Zeit in eine neue Übertreibung verfiel, 
Das deutfche Theater wurde nun mit Ritterſchauſpielen überfchtoemmt, in denen, 
wie Schlegel bemerkt, Nichts hiſtoriſch ift als die Namen und andre Xußerlichfeis 
ten, Nichts ritterlich als die Helme, Schilde und Schwerter, Nichts altdeutſch 
als vermeintlich die Rohheit; fonft die Gefinnungen eberifo modern als gemein, 
Sie begünftigten eine andre Art von Natürlichkeit und brachten dadurch der tras 
Schaufpieltunft großen Schaden. Man vergaß, daß der zarte Stun, ‚das 
lichtgefühl für Religion und Minne, wie es in der wahren Ritterzeit galt, in der 
T alle Rohheit der Darfiellung Aber der Stiefel, das Kürren 
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des Schwertes ic. follte die Kraft perfonificiren; die Herren betrugen fich wie die 
Knappen, und das harte Wort, das der Zorn herausfchleudern foll,. wurde oft zu 
gemeinem Schimpfivorte". Nachhererwedten jene großen Dichter durch ihre Werke 
den Geiſt der echten Tragödie wieder und hoben dadurch die Schaufpiellunft in eine - 
höhere Sphäre. Den hohen Vorbildern ftrebten viele mit ungleichem Erfolge in 
Dramen, antiken, Hiftorifchen und romantifchen Stoffs, nach. Indeſſen darf man 
nicht leugnen, daß bier auch ein Unterfchied zwiſchen dramatifchen und theatras 
liſchen Gedichten auffam, welcher nicht zum DVortheil der deutfchen Bühne wär, 
Noch mehr durch unmittelbare und perfonliche Einwirkung jener großen Dichter 
machte die Darftellungsfunft,' namentlich von dem Eunftfiebenden Weimar aus; 
bedeutende Fortfchritte. (DS. Gothe, „Morgenblatt", 1815, im 16.und 17.Stüd.) 
Die Bier fich bildende Schaufpielerfchule zeichnete fich im Höhern Style durch ihre 
Kunft, ein poetifches Ganzes zu bilden, aus und wirfte in den Beflrebungen des 
Wolf ſchen Künftlerpaares in weiterm Kreife fort. hr gegenüber fleht die bers 
liner Schule, an deren Spige Man, und ihm zur Seite ein Fleck und eine Uns 
gelmann«Bethmann fanden. Diefer Schule ſchloß fich bie leipziger Bühne fris 
derhin durch Opig, Chriſt, Schubert, Ochfenheimer, Mad, Hartwig, Schir⸗ 
mer ıc. vorzüglich an. Das Hauptfiveben war hier auf individuelle, bis ins Einzeine 
ausgebildete Tharakterzeichnung gerichtet, worin der Meifler fo einzig war; und 
diefem Streben ganz angemegfen ift die Sphäre der‘ Semitiengemätde und ſogenann⸗ 
ten Cparakterftüce, welche Iffland in feinen, eintanigen Dramen mehr für den 
Schaufpieler als für ein poetifches Publicum gearbeitet hat. Die durch ihn ents 
flandene Schule bildete den Converfationston zur höchften Feinheit aus, In der 
Mitte beider Gattungen flehen die Kotzebue ſchen Schaufpiele, deren höchfter Broedt 
Neuheit und Überrafchung, Mannigfaltigkeit und Rührung ift, und die daher bet 
dem großen Haufen der gaufpieir und Zuſchauer die meiften Freunde fandens 
Indeſſen Eann man ihnen Kenntniß des Theaters, Wis und Leichtigkeit des Dina 
Togs nicht, abfprechen: Erfoderniffe,- welche man an den leblofen und harafterlofen 
Werfen Derer, welche oft mit hoherm Sefchmadt, aber nach äftpetifchen Tpeurien 
arbeiteten, nicht finder. Die neuern Dichter, deren Werke gegenwärtig auf der 
Bühne gefehen werden, find unter dem Art. Deutfche dramasifche Dichs 
ter, ſowie die bedeutenden Schaufpieler unter dem Art. Deutfche Schaufpies 
ler aufgeführt. Durch die verfifieirten Städte hat fich leider auch Die Schönreds 
nerei hervorgehoben; die Mimik ift- von unfern Theatern ziemlich verſchwunden, 
und die carakterlofen Luflfpiele und Fareen der neueften Zeit begänfligen die Char 
rakteriſtik nicht. Wir verweiſen unfere Lefer aufdie „Gefchichte des leipjiger Thea⸗ 
ters” (von Blämner), in welcher nicht-nur-Diefes, fondern auch die wichtigften Er⸗ 
ſcheinungen der deutfchen Bühne überhaupt gewürdigt worden find. Die Open 
welche durch die Blüthe der deutfchen Muſik empormuche, erreichte zwar in poeti⸗ 
ſcher Hinficht ihre Ausbildung nicht; doch fand fie Leichter ihren Boden in dem Ges. 
biete des Romantiſchen, und rag Dadurch einige Zeit den Bieg-über das Schau⸗ 
fpiel davon. Pantomimen und Ballets hoben fich vorzüglich Durch Staliener and- 
ranzofen. Die politifchen Revolutionen der letzten Jahre erfchütterten das deutſche 
fehr, das gegenwärtig ſich großentheils auf Wie der holung · des Alten und: 
bie in der lehten Beit erfchienenen meifterhaften Überfegangen der Spanier und. Enge 
länder, wie auf die Fabrifüberfegungen a. d. Framoͤſiſchen beſchraͤnkt. 

Ein eigentliches deutfches Theater in-dem Sinne; in welchem die Franzefen 
in ihrer Hauptſtadt ein Theätre francais-haben, befigt Deutfchlanb nım jwar 
benfo wenig wie es eine eigentliche (Deutfche) Houpbiſtadi hat, und Bann es auch, vers 
möge feiner einmal gegebenen ftantlichen, bürgerlichen, Titerarifchen und kuͤnſtleri⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe, nicht Haben: dafür befigt es aber eine Menge von fich unter ein⸗ 
ander vallig unabhängiger Anſtalten diefer Art, bie nisht ipren Prototyp jn einem 
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gen von der gefömadftmmenben Copa ie in Brantei) ai normal 
a fehen, fondern im Gegentheil meift, jedes feinen eignen, von Particulare 
anfichten oder individuellen Verholtniſſen beflimmten Runftroeg geben, freilich nicht 
immer zum Vortheil der Runft, jedenfalls aber doch zum Bortheil einer auch nicht 


* immer umerquidlichen Dietfeiigeet Diefe Bielfeitigkeit, ſowol in den 


gen als in den Leiftungen, ift denn auch der parakteriflifcheUnterfcpied aller Deuts 


. fen Bühnen, ſowol unter ſich als zufammen, gegen die Theater in den großen 


des Auslandes, und fie bieten hierin, indem faft jedes feine eigne Bahn 
verfolgt und in einer oder der andern Oaitung der aufjuführenden Sachen fich ause 
äugeichmen ſucht, dabei aber doch alle (mit Ausnahme der beiden wiener eigentlichen 
SHoftheater, ven denen das eine ausſchließlich dem recitirenden Drama, das andre 
der Oper geroidmet iſh durch das Bedürfnigund den Geſchmac des Publicums ger 
a d, inallen Darftellungsfüchern wenigſtens Eiwas zu leiften, eine 
—— Verſchiedenheit in der Einheit, und Einheit in der Ver⸗ 
Plane, dar, Zum Vortheũ der ft an fich, ſowie Vortheil der künfts 
ieriſchen Ausbildung‘ ihrer darftellenden Mitglieder, gereicht dies verſchiedenartige 
Streben, welches Ihe deutſche Bühne ihrer Stellung nach haben muß, allerdings 
nicht ; denn theils wird Dadurch die nicht immer bedeutende des Gan 1 
würde fie gut geleitet, auf einen Zweig ausſchließlich gerichtet, — Fe Ni 
-Uches gervähren Eonnte, jerfplittert, theils wird auch dadurch, dag 
den häufig gezwungen find, in den von einander abweichendflen Dingen Bar 
nicht allein manches Talent von feiner wahren Bahn abgelenkt, Yndern auch bei 
ben Schaufpielern jener unfelige Hang, in Allem B glänzen, genährt, weichem 
wir die DRafe von Allesfpielern verdanten, die i ns feinem ae etwas Tüchriges 
keiften, Esift dies aber in neuerer Zeit bei weitem ſchlimmer getworden, als es noch 
vor einigen Decennien war; auf den mehrſten Theatern reichen Fonds und Kräfte 
nur eben aus, die gefleigerten Anmuthungen der Zuſchauer, foroie die gegen fonft 
ungebeuern des Derondi, m —— 3: m befriedi en, faſt ein andres Mitglied 
findet mehr Anftellung als ein —*— weiches in allen Fachern und in allen Arten 
der Darftellungsmweife herum; kön bee jeht und heute den Thaddadel in einer 
Bauberoperette, morgen — le im Converfationsftüd und übermorgen einen 
sragifehen Heros Hergefliculirt. — Bei den Bühnen der großen und volkreichen 
Städte, die ſich zum Theil mit dem Prädicat: Hof und „National“ zu ſchmu⸗ 
den pflegen, ift dies nun par in Betreff der —2 nicht gan fo, jedoch in 
Betreff der von dem Ganjen verlangten ingen. her ehe man man auf dens 
feiben Bretern, wo vielleicht geftern der geharnifchte em meift Teen Bänfen 
voräberwandelte, heute „Unfer Derkehr“, oder den „Stralauer Fiſchzug. toben, 
und wenn auch nicht gerade was fingt und triflert, in der Tragödie und im reditirens, 
den Drama überhaupt auftritt, fo fehle es doch nicht an fear mannten Univerfalges 
nies, die bald als Frau Dustadıt das Paradies, bald als ger die Logen entzäden, 
den Renner aber und echten Kunſtfreund bedauern laffen, daß fie ihr großes Kg 
bes Talent fo zerfplittern. Nicht minder ungünftig, wie diefe-eingeriffene Viel 
feitigkeit ſowol unter den Darftellern felbft als in Betreff des —E ir 
juroeilen auch die ſcheinbar die Kunſt Begünfigen igende Auszeichnung, welche fen in 
neuern Zeiten mehr ıie früher von den en der Welt genießt. Oft ſchwa 
fon — die Erfahrung mancher Orte: bejeugt dies — mit dem Prädicat "ber der 
Geiſt von den Bretern, eier al allen im Stande if, die Taufchung wahr, das 
Alte und traurig Wahre —* Erſcheinung zu machen, und nicht ſelten 
EEE NEE ae 
mirende Eann, ſich der 2 
aung eben jener Menge durch künftierifche Anftrengung erft noch 
dem Hofe dient, a —— 
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sicht immer find die Anfichten und die Boderungen eines Hofes die der Kımfl, und 
wo fich die Kritik, die ehrliche, offene, unummundene, nur das Höchfle der Kunſt 
im Auge habente, nicht. ohne Ruͤckſicht — die jeder Hof fodert —ausiprechen kann 
und darf, da iſt es um fo fchneller um das Wahre, worauf es eigentlich anfommt, 
gefchehen, je lockender der Schimmer der Sicherheit vor ihr, je äußerlich belohnenz 
der das Fügen in Wunſche und Anfichten ift, die unter ſolchen Berbältniffen als die 
erfien berüdtfichtigt werden müffen. — Betrachtet man nun nach diefen Rückſich⸗ 
ten die dermaligen Theater Deutfchlands, fo wird man ein Divergiren in ihren Rich: 
tungen, ein gleichfam gefpaltenes Streben, vereint mit einer uderall ſich zeigenden 
Unvolltommenheit der Einrichtung, wie des Perfonals, finden, welches alles zu: 
ſammen das Erreichen des wahren Ziels derfelben ungemein ſchwer, wo nicht uns 
möglich macht. Vorzüglich hemmend tritt Hier den Vorftehern ſoicher Anſialten, 
mögen fie nun von einem Hofe oder durch eigne Wahl und Neigung dazu berufen 
fein, das perfonliche Intereffe und der Egoismus der Schaufpieler in den Weg, 
und veranlaffen theile, daß die Directionen, ohne Ausnahme, mehr denn zu Häufig 
gezwungen find, bloß darum manches Individuum zu befolden und ihm Rollen anz 
ten, weil die Schwefter oder der Bruder, der Dann oder die Frau deſſel⸗ 

nicht füglich entbehrt werden kann; ‚anderntheils, daß fehr häufig einzelne 
rftellungen allein darum verpfufcht werden, weil Diefer oder Diefe im aufgeblas 
fenen Künftterdüntel ſich nicht entfchließen Eönnen, eine fogemannte Hulfsrolle zu 
übernehmen, und felbige daher, aus Noth, Handen übergeben werden muß, deren 
ungeſchicktes Eingreifen augenblillich jede Art von Yllufion bei dem Zufchauer zer⸗ 
trämmert: einer Zlufion, die, feit der Decorateur und der Mafchinift gewiſſerma⸗ 
fen die Hauptperſonen der Theater geiworden find, ohnedies felten genug ſich zeigt. 
— Wenn nun im Allgemeinen, wie wir gezeigt haben, die deutfchen ER 73 
Fimmtlich (mit einziger Ausnahme der beiden wiener Hoftheater, das an der Burg 
und das am karnthner Thore nämlich) der verfchiedenartigften Leiſtungen befleißiz 
gen müffen, und hierin nicht einmal das der Hauptſtadt in der preuß. Monarchie 
ausgenommen ift: ſo iſt dach faft auf jedem der geößern derfelben ein befonderes 
inneigen zu diefer ober jener Gattung von Vorftellungen fichtbar, und wird diefes 
inneigen entiveder durch den Geſchmack des Hofes, von welchem die Bühne ges 


abe abhängt, öfter aber noch durch die individuelle Vorliebe, Kunftanficht oder 


Stellung ihres Vorftehers, Regiffeurs u. ſ. w. am feltenften durch den entfchieder 
nen Willen des Publicums beftimmt, das hundertfopfig, wie es it, befanntlich 
felten einen eignen feften Willen für die Dauer hat und fich immer dann im Ganzen 
am zufriedenſien zu zeigen pflegt, wenn ihm recht Biel und Dancherlei, und nur 
recht oft etwas Neues geboten wird, So war z. B. das Theater in Berlin, fo 
lange es unter Yffland’s Leitung ſtand, am ftärkften im recitirenden Fache, die 
Opet dafelbft hin weit weniger bedacht. Jetzt hat ſich dies geändert, und 


en 
Kenner und Sichabr flimmen darin überein, daß die Diufen des Gſanges und - 


der Tanzfunft, oder vielmehr die Gottinnen des Ballets und der rauſchenden Ins 
frumentalmufit, den Sieg über Das befeheidener und weniger pomphaft auftretende 
‚paar, Melpomene und Thalia, Davon, aetragen haben, In Darmſtadt 

iſt derſelbe Fall; auch Hier iſt die Oper der Glampun 
Hamburg, wie man verſichert, das Converſationsſtuck unter den dafelbft gegebe⸗ 
nen Leiſtungen die oberfle Staffel einnehmen fol. Andre Bühnen folgen andern 
Impulſen diefer Art, oft mit, oft ohne Slüd. So war vor nicht langer Zeit das 
dresdner:leipgiger Theater, unter Direction von Franz Seconda, mehr aus Ges 
wohnheit wie aus fünftlerifcher Überjeugung, gleichfalls befonders auf das Con⸗ 
verfationsfiäch geftellt und von ihm das bunte Kind der Phantafie, die Sirine 
ide Oper, ganz verbannt; das neue Leipziger Stadttheater dagegen fich, 
wie man fagte, mit einiger Vorliebe zum Trauerfpiele hinneigend erfunden. Das 


des Ganzen, während in. 


heſten 

gender Privatichhabere, oder Eonvenienz, oder ähnliches Bedeutendes entfchei- 

ſo entfieht auch faft immer nur Einfeitiges und Unzulangendes daraus, und 
die Kunſt hat davon fo wenig Gewinn, wie der Kenner Freude, Ein ſchlagendes 
Beifpiel gibt hierin die einft mit vollem Rechte fo hochgefeierte Bühne von Weis 
mar, die, geleitet von einem der größten Kenner und Dichter unferer Nation, beſchuͤtzt 
von einem kunſtſinnigen Gärften, der fie unterflügte, ohne fie in die Feſſeln de Hof 
jwanges zu fhlagen, mit verhältnigmäßig fehr befepränften Mitteln ſich zu einem 
Mufterbilde für alle Anflalten diefer Art erhob, und es war, bis der Geiſt, der das 
Ganze leitete, ſich ſcheu vor dem Gebell des Aubry’fchen Hundes zurüdzog, und feits 
dem nun in Deutfchlands einftigem Athen das Hiſtrionenweſen ebenfo zerfplitternd 
und einfeitig waltet wie an den mehrfien andern Orten. 

Eine Überficht der gegenwärtigen \bedeutendern) deutfchen Theater möge dies 
fer kurzen Andeutung des Fünftlerifchen Zuſtandes derfelben — der freilich genug⸗ 
ſam zeigt, daß fie im Ganzen nicht mehr find, was fie waren — noch folgen. Die 
Quantität (die Zahl) hat allerdings in neuerer Zeit infofern bedeutend zugenom= 
men, daß in mehren Staͤdten, die fonft nur von gleichfam nomadiſirenden Schau⸗ 
ſpielerhorden — zufammengewürfelt auf gut Glüd ohne innern Halt und ohne 
eine andre Tendenz als Friftung des funftentfernten, rohen und jerfahrenen Les 
bens — dann und wann, wie die Wüſie von Beduinen, heimgefucht worden, 
eigne, ſiehende Sefellfchaften errichtet wurden; die Qualität (das Kunſtwerthe 
und das Streben nach Kunft) ging aber nicht immer gleichen Schritt, und wie 
faſt in allen Verhältniffen des neuern bürgerlichen Lebens, fieht man auch hier, 
flatt der fonftigen, innern Gediegenheit, ein Stellen auf den Schein und auf 
das fhimmernde Äußere, was nothivendig über kurz oder lang, da wie bier, den " 
völligen Verfall des Ganzen herbeiziehen muß. — Wie billig, erhalten die Theo: 
ter der Reſidenzen und Hauptflädte den Vortritt. In Wien find deren zwei, . 
Eins mächft der Burg oder dem Refibenzfchloffe, für das recitirende Drama, 
das andre nächft dem karnthner Thore, für die Oper und das Ballet. Beide find 
eigentliche Hoftheater, genießen Unterftügung von daher, und ihre Mitglieder 
find in einem Tehenglänglichen, zu einfliger Peufionnirung fich_qualifieirenden 
Engagement, gleich andern Staatsdienern. Außer diefen hat Wien- noch drei 
andre Theater, das an der. Wien, wo Dramen aller Art, große Opern, Singfpiele 
und Ballets gegeben werden; das in der Leopoltfladt und das in der Joſephſiadt. 
Diefe drei find Privatunternefmungen, und die legten beiden eigentliche Volks- 
büßnen, auf welchen die Localpoffen, Operetten u. dgl. zur Darftellung kommen, 
die entweder garz im Geifte des Volks der Hauptfladt gedichtet, oder aus dem täge 
lichen Leben deffelben, oft in der Mundart der Menge, genommen find, Das 
neuerdings neu aufgebaute und neu organifirte jofephflädter Theater befucht auch 
zu manchen Zeiten Opresburg und den Badeort Baden, — Berlin bat jegt eine 
konigl. Bühne, die fich fonft, in ihrer Blüchenzeit, Nationaltheater, jetzi etwas felt 
fans „Eönigliche Schaufpiele” nennt. Kecitirendes Drama jeder Art, Oper, Sings 
ſpiel und Ballet find Hier wie bei allen andern deutfchen Bühnen, wie oben beſchrie⸗ 
ben, vermifcht; jedoch wechfelt das Local, Opernhaus und Schaufpielpaus; feit 
einiger Zeit wird auch zumeilen in Potsdam und Charlottenburg gefpielt. In der 
Königeftadt Hat eine Geſellſchaft Actionnairs ein neues Theater begründet, das zu 
einem Boltstheater beftimmt war. Davon ift aber feine Spur mehr, oder es iſt 
richtiger nur ein Verſuch der Art gemacht worden. Sranzöfifche Vaudevilles, wies 
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ner Spectafelftäde und ahnl. ominirten hier, und erſt ſelt dem Erfcheinen der De⸗ 
moifelle Sontag gab man auch glänzende Opern. — München hatte 2 Thea: 
ter; beide mit dem Prädicat „Hof” geſchmuͤckt, obſchon das am Iſarthore ein 
eigentliches Volkstheater war. teres iſt jeßt geſchloſſen. — Auch Dresden 
befigt deren geroiffermagen 2, ein deutfches nämlich, welches fich in neuerer Beit 
mancher Verbefferung und Erweiterung zu erfreuen hatte, und eine itafienifche 
DOperngefellfchaft, auf welche immer viel verwendet worden iſt (die einzige noch ſte⸗ 
bende ital, Opernbühne in Deutffpland).- In Stuttgart, Kaffel, Braunfchweig, 
Darmftadt, Hanover, Karlsruhe, Schwerin und Weimar befinden fich überall 
‚Kofthegter, von denen jedoch manche, wie 3. B. die in Hanover und Schwerin, 
Eünftterifch betrachtet, durchaus nur zu denen des zweiten und dritten Ranges ge 
Fählt werden Fonnen, deffenungeachtet aber ſammilich, wie die in Wien, Berlin 
uf w., unter ‚Oberleitung vines vom Hofe dazu ernannten Hofmürdenträgers 
fliehen, Die Städte Augsburg, Bamberg, Bremen, Breslau, Brünn, Danzig, 
Düpfeldorf und Elberfeld, Frankfurt a. M., Freiburg im Breisgau, Gräg, Hame ' 
burg, Königsberg, Linz, Lübet, Manheim, Nürnberg, Perth und Ofen, Prag, 
Kiga und einige andre, haben meift flehende, theils auf Actien, theils allein auf 
die eignen Fonds ihrer Unternehmer gegründete, theils fogenannte fländifche, d.h. 
von den Ständen des Landes gewiffermaffen garantirte, Theater, und es gehören 
einige wenige davon in kunſtleriſcher Ruckſicht mit zu den beften des beutfchen Bas 
terlandes, wie. B. die im Jahre 1828 aufgelöste Bühne von Leipzig, die von 
Seantfun: und Hamburg. Andre find dagegen höchft mittelmäßig und oft um 
ichts beffer als die gewöhnlichen wandernten Schaufpielergefellfhaften, deren 
Bahi, obſchon fie ſich in neuerer Zeit Durch die Verhältniffe der Gegenwart etwas 
gemindert jat, noch immer fehr anſehnlich iſt. Oft jedach findet der Freund der 
ft mit angenehmer Überrafejung bei ſolchen fogenannten Eleinen Bühnen Tas 
lente und eine Rundung der Darftellung , wie manchem ſich brüftenden Hof: und 
Stadttheater zu wünfchen wären. Bemerkung verdient noch, daß in manchen ih: 
rer Voikszahl nach fehr bedeutenden Städten fein ſtehendes Theater fich auf die 
Länge zu halten im Stande ift, und daß dagegen oft weit Eleinere Orte allein und 
aus eignen Mitteln recht anfehnliche fort und fort gut erhalten. &o haben z. B. 
Königsberg und Bfemen, bei aller Bolkemenge und anfehnlichem SHandelsftande, 
nie ein eignes Theater auf die Länge haben fönnen, und alle Unternehmungen die: 
fer Art fheiterten noch dafelbft; auch Magdeburg vermag nur einen Theil: des 
Jahres hindurch die Koften einer mäßig ftarfen Geſellſchaft zu deden; Dagegen 
haben Brestau, Brünn, Linz, Manpeim u.a. O. (Städte wie Hamburg, Leipjig, 
Frankfurt a, M. u. f.f. gar nicht zu gedenken) faft zu allen Zeiten, die oft für diefe 
‚Orte fehr drüdend waren, ihre Bühnen aufrecht erhalten, welche jum Theil, wie 
a anheim und Breslau zu den beffern gehören, oder wenigſiens in mangen R 
trioden gehörten. .. 2 
De J iſche Virtuoſen. Da man die Namen Virtuos und Virtuoſitat 
vorzuglich in denjenigen darſtellenden Künften gebraucht, bei welchen die aͤußere 
Kunfterigteit ‚am fichtbarften hervortritt (f. Birtuofität), mithin von der aus⸗ 
übenden Muſik, von der Tanzkunſt und Mimik; da ferner, wenn wir an den ges 
nialen deutfchen Balletmeiſter Horfchelt (Stifter des in feiner Art einzigen Kinder⸗ 
ballets in Wien, jegt konigl. Ballermeifter in München) und etwa an die reifende 
Familie Kobler erinnert haben, von der Eunftmäßigen Ausübung der Tanzkunſt in 
Deutſchland wenig zu fagen übrig bfeibt; won den deutfehen Schaufpielern und: 
&ängern aber fchon in bef. Art. gefprochen worden iſt, fo werden wir unter gegens 
wärt. Art. ein Verzeichniß der berühmteften, jegt Iebenden Ynftrumentaftrtuofen 
mittheilen, Vgl. mas die allgemeinen Beziehungen anlangt, d. Art. Deutfche 
Mufit, 1. Die berühmteften Pianofortefpieler find die ſchon unter den Come 
B . 
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poniffen(f.d.) genannten Meifler: Hummel (feine Spielart verbindet die hoͤchſte 
"Leichtigkeit mit der größten Solidität, und feine Phantafien bewähren den Meiſter 
‚in der Harmonie); Mofcheles (lebt gervöhnlich in England; noch brillanter, in 
Schmircigeien faſt unübertrefflich, Höchft elegant und glänzend); mit ihm wetteifert 
Friedrich Raltbrenner an glängender Fertigkeit; Ferd. Ries und aus der ältern Schule 
ob. Bapt. Cramer (in London), und D.Öteibelt (in Paris od. Petersburg); Wild. 
Arnold und Aloys Schmidt (Beide in Berlin, meiflerhaft ausgebifdetes Spiel, 
ebenfo fertig als ausdrudsvoll), Capellmeifter Konradin Kreuzer (angenehm, mes 
lodiss, ohne große Bravour); Fr. Schoberlechner (aus Wien, bisher in Peters⸗ 
burg; glängende Fertigkeit). Außerdem find uns dem Rufe nach befannt die Pia⸗ 
nofortefpieler M. C. v. Bodlet (aus Prag; auch Violin ſpieler); Louis Berger (in 
Berlin); Leidesdorf (in Wien); Kuhlau; A. Klengel (Hoforganift in Dresden); 
Müplenfeld (auf Reifen); Karl Herzog (in Wien); J. A. Pizis (in Paris); Bine 
‚cenz Cramer (aus Prag); Hier. Payer (in Wien); W. A. Mogart (der Sohn, in 
Lemberg); Louife David (Birtuofin im 16. Jahre, aus Hamburg); und Leopols 
dine Blahetfa (in Wien). 11. Als Drgelvirtuofen zeichnen fich vor Allen aus: Jo⸗ 
bann Schneider (Örganift und Bruder des Componiften; in Dresden); Barthel 
(Organift der Schlogkirche in Altenburg) ;,Rink; Umbreit; Böhner (auch Com: 
poniſt, voll Gedanken, aber ungeordnet); Riem (in Bremen). III, Unter den 
Biolinfpielern find die berühmteften: P. Rode (privatifirt jegt und reifle 1826 in 
Italien) ; Kiefervetter (gegenwärtig in London, in Schwierigkeiten faft unübers 
windfich); Louis Spohr Ge Capellmeifler in Kaffel; voll Seele und Ausdrud, 
grohartg im Spiel); Louis Maurer (aus Berlin, jegt Concertmeifter in Hanover; 
rillanter Spieler); Karl Müller (Toncertmeifter in Braunfepweig, in der Mechas 
nit ungemein). Serner nennen wir Gr. Fränzl(Capellmeifter in Düncen); F. W. 
Piris (Mufikdirector des Confernatoriums in Prag); Joſ. Mayfeder (Tapellvire 
tus in Wien, ein höchft lieblicher, angenehmer Dioünfpieter), Franz Element 
(Orchefterdirector in Wien, Bravourfpieler); Möfer (Toncertmeifter in Berlin; 
im Concert und Quartettfpiel ausgezeichnet); Guhr (jegt Mufifdirektor in Frank⸗ 
furt, feuriger Bistinfpiten); Gesta (Toncertmeifter in Karlsruhe; 1826 gefl.); 
Bohrer (auf Reifen); A. Matthaͤi (Toncertmeifter in Keim, freier zarter Vor⸗ 
trag, vornehmlich im Auartettfpiel ausgezeichnet); Wilh. 1d (Sapellmeifter in 
Meiningen; feurig und voll Ausdruck); Hauptmann (in Kaffel) ; Probft (Eon: 
certmeifter in Deffau; beide Ießtere treffliche Schüler Spohr’e);, Biele (Kammers 
mufifus in Stuttgart;, glängende franz. Spielart); Müplenfeld (auf Keifen); 
Strauß (Tapellmeifter in Danheim); A. Präger (in Hanover; viele technifche 
Fertigkeit), C. Eberwein (Mufikdirector in Weimar); of. Böhm (in Wien); 
€ M. v. Bocklet (Schüler des obigen Pixis); Bernd. Molique (in München, . 
Schüler Rovell’s; in Stuttgart). — Da auf der Viole nur felten Concerte 
vorgetragen werden, fo gehen wir IV. zu den Dioloncelliften über. Hier ift ohne 
Streit der Erſte Bernd. Romberg. Er überrindet die Schwierigkeit Diefes umfafe 
enden Inftruments mit Geſchmack und Kraft, Auher ihm nennt man: Knoop 
(Rammermufitus in Meiningen; voll Zartheit und Innigkeit des Vortrags); Funk 
(in Kopenhagen, befonders was Kraft u. Schwierigkeit anlangt); Kraft (in Stutte 
gart); Jof. Merk (Tapellmuſiker in Wien; fertig, rein und glänzend); Bohrer 
(jegt in Berlin; Auferft angenehm); Bernd. Doßauer (k. Capellift in Dresden), 
V. Als Flotiſten find in Deutfehland berühmt: Fürftenau (Tapellift in Dresden; 
eleganter, lieblicher Spieler, mit einem äußerfl vollendeten Staccato); af. 
Dregler (in Hanover); Bohm (Tapellift in München; Fülle des Tons und Bra: 
vour); €. Keller (angenehm und voll Ausdrud); Schrödh (in Berlin). VI. Ela 
rinettiften erften Ranges serie Deutfehland an Hermſtedt (Tapellmeifter in Sons 
derspaufen; grandios und voll Ausdrud); Barmann (Tapellvirtuos in Munchen; 
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elegant und kieblich; Iwan Müller Lauf Reifen; /hb cht elegant und fertig) ; die 
Gebrüder Bender (f. ruff. Capelliften; rd mrhen.eingefpielt und im Sanf⸗ 
ten, Angenehmen. ausgezeichnet). VII. Auf Re frrd ale Meifter bekannt: 
€. Thurner (befiegt diegrößten Schivier igkeiten mit flärfem Tone); Wilh. Braun 
ee Virmios bes berliner‘ Drchefters); Barth (Sohn des berühmten 
joboiften in Kopenhagen; fehracher Ton, aber güter, ausdruc svoller Vortrag), 
- v1, Aufdem Fagott find ausgezeichnet: C. Barmann (ih Berlin); Ant. Roms 
berg; J. H. Rummer (Capellift in Dresden): : IX. Unter den’ Horniſten ſtehen 
oben an: Gugel, Uhterimd Sohn in Rußland); Spinfe (Vater und 2 Söhne, 
in Berlin,‘ welche zufammen das vollk ommenſte item! te Bilden, das man hören 
ann); Schunke (in Stuttgart); Fuchs (Capelliſt in Deſſau. X. Auf der Pos 
ſaune, die man feit wenigen Jahten als concertirendes “yri tent behandelt, wird 
Leipzig vom Orcheftermufifer Queißer und in Berlin von Belke das Möglichfte 
jeiftet. Bittuofen auf andern als den angeführten Inſtrumenten, 4 B. Harfe, 
en weniger Gelegenheit, ihre Kunrflfertigkeit zu zeigen. 4 
Deurfhtand. Geſchichte, Altefte, ſ. Germa nien. — Die große Voͤl⸗ 
kerwanderung hatte begonnen, und ihre Haupiergebniſſe waren die Vernichtung des 
abendlandiſchen Reichs durch den deutſchen Odoaker, der ſich gn Karig von Jtas 
Ken aufſchwang, die Eroberung Galliens durch die Franken ımd die Einrichtung 
eines Königreichs, von welchem aus auch das eigentliche Deutfchland, wo die Sach: 
en, Sriefen, Thitringer und Alemannen zurüdgeblieben waren, eine Staatsyer- 
foffung und einen oberften Herrſcher befommen follte. „guhmig . (Chlodwig), der 
erfie König von Frankreich‘, bekannte ſich zur chriſtlichen Neligton (496), und mit 
am begarm die Reihe der mersvingifchen Könige, von denen der legte (152) ins 
ſter gefchicht wurde. Die Karolinger beftiegen Frankreichs Thron, und immer 
Beftiger wurden unter ihnen die Kampfe mit den benachbarten, dem Frankenreich 
noch nichteinderleibten Deutfchen, “unter denen die Sachfen die geführlichften Feinde 
des Eranfenlandes waren. Da unternahm es der König diefes Landes, Karl der 
Große (108 — 844), diefen Kümpfen ein Ende zu machen, die rohen Sachfen zur 
Annahme des Cpriftenthums zu nöthigen und flein ein politiſches Ganzesumter feis 
nem Scepter gu vereinigen. Zwar fand et einen unerwarketen dreißigjührigen Wi⸗ 
derftand; doch Wittet ind der Große, der Sächfen Herzog," unterwarf fich ihm end: 
U, ließ Mk uin das Blut feinet Sachfen zu fehonen; das Karl in Strömen ver- 
If, mit ſeinem Heere taufen, und die größefränkifche Monarchie, welche Gallien, 
Srtien und Deutfchldnd bis an die nördliche See umfaßte, ward gegründet. Übriz 
gene denkt mat fich dieſen langen Krieg ehr irrig, wenn man glaubt, daß bei den 
Ümmer neu entfländenen Unruhen die ganze Nation wider Karl aufſtand. "Der 
Sachfentheil am linken Weſeruͤfer unterwarf fich nach demerflen Siege Karls, 
und empörte ſich feitdem nicht wieder; aber Karls Beamte und Priefter regierten 
unfänft, und ein, € Then der Unterdructen zog aufs: rechte Weſerufer und 
griff von dort aus ge Franken und feirie eignen Landeleitte an, dienicht hatten aus⸗ 
wandern wollen. Als, nach vielen Niederlagen und Siegen über die Ausgervanderten 
amd über die — des rechten Weferufers, auch dieſes Karl den Großen und 
fein fraͤnkiſches Befagurigsrecht hutte anerkennen můſſen, waren es wieder ausge-⸗ 
wanderte Priefter und Edie die-vom rechten Elbufer aus den Kampf krneuerten. 
und lange Zahre fortfegten, auch dieruhigen Wehrenbefiger in den Krieg mit ver⸗ 
woidelten. Durch die Verpflamung vieler taufend befonders unruhiger überelbis 
ſther Familien in die Picardie und durch die Verſorgung der übrigen mit herrenlo⸗ 
fen Wehrent, machte Kari fie endlich feßhaft, erlaubte ihnen, fich felbft zu regieren, 
und hatte num Friede. Doch das frankiſche Deutſchland erhob fich zu einem felb- 
ſtandigen Reiche, als Rarls Söhne nach heftigem Kampfe die ungeheure Erbſchaft 
theilten, So ward Ludwig (der Deutfche) Durch den Vertrag von Berdun der - 
Counverſatious· Lexicon. Bo. UL, 17 
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erfie König der Deusfhen .ı — 76). Damals hatte Deutfchland dem 
Rhein auf ner Seite ee an bdnog Speier, Worms und Mainz 
mit ihren Gebieten auf dem linken Rheinufer, nicht um der dortigen Bewohe 
mer, fondern um ber Weinberge willen, die dem öftlichen Reiche nicht fehlen 
ſollten; die übrigen Grenzen waren faft die nimlichen, die es noch jegt find; feine 
innere Verfaffung, fränfifchen Urfprungs, blieb ihm. Unter Ludwigs Regierung 
entflanden die Markgrafen und die Burgen, als&icyerheitsanflalten gegen die Eins 
fülle der Normänner und. Slawen, befonters der Wenden. Er vergrößerte das 
Gebiet durch Köln, Trier, Aachen, Utrecht, Meg, Strasburg, Bafel und mehre 
Ortſchaften und Theile des linken Rheinufers, die ihm aus der Erbſchaft feines 
Neffen. Lothar 11.," zufielen. -Zudiwig flarb 876, und num theilten feine. 8 
Eöhne, Karlmann, Ludivig der Jüngere und Karl der Dide fich in feine Sinterlafe 
fenfchaft. Bon 884 an hatte Deutfepland mit Frankreich wieder einerlei Regenten 
in der Perfon Karls des Dicken, der feines Großvaters mächtiges Reich faft in den 
ehemaligen Örenzen wieder vereinigte ; doch des großen Karls Seift, der allein dieſe 
Maffe, aus fo ungleichartigen heilen Ka BR —— vers 
mochte, war längft entflohen, und Karl der Dice m der Achtung feiner Völker fo 
gefunken, daß die Deurfchen ihn 887 der Regierung für verluftig erflärten und 
feinen Neffen, Arnulf von Kärnthen, einen natürlichen Sohn Karlmanns, auf 
den neu errichteten koniglichen Thron erhoben, Nach mehren harten Kämpfen 
“mit den Slawen in Mähren, gegen welche er die Ungarn, die feit 889 am Fuße der 
Karpathen fich niedergelaffen hatten, herbeirief, erwarb er fich die Kaiſerkrone 896 
durch die Beflegung des Herzogs Berengar von Friaul. 899 ftarb Arnulf, und 
Ludwig das Rind, fein&ohn, ward im 6. Jahre feines Alters König von Deutfche 
Tand, ftarb aber ſchon 944, und mit ihm erlofch das Geſchlecht der Karolinger ig, 
Deutſchland. Als Otto der Erlauchte, Herzog von Sachſen, die Königsmürde, 
feines. hohen Alters wegen, ausfchlug, ward, auf feinen Rath, Konrad J. Herz 
jog von Sranfen, zum deutfcpen König erwählt, und fo behauptete Deutfchland 
ſich als Wahlreich bis zu dem Tage, wo Franz 11. die deutſche Raiferkrone, nach 
der Errichtung des rheiniſchen Bundes, niederlegte, und der deutſche Neichsverband 
für aufgeloft erklärt wurde. Verfolgen wir mit prüfendem Blide diefen, Zeitrauh, 
toelcher 910 Jahre umfaßt, fo fehen wir Deutfchland lange noch im Auflande des 
immermwährenden Schwankens, feine Berfaffung in der Gewalt der. Wuatar, feine 
Könige mehr und minder, nach dem Diaße eigner Fähigkeit ünid ppyfiicher Kraft; 
in den Händen der um ſich greifenden geiftlichen und weltlichen Großen des Landes, 
geiige Bildung noch in weiter Ferne, allenthalben Kampf über.felbft nicht 
griffene Rechte und Pflichten, .’Drudt des Lehnsmwefens, und das Aufämpfen der 
weltlichen Macht gegen bie übermüthig emporftrebende Priefterherrfchaft, bis mit 
Konrads Il. 10 — 39) freiem Blid au) ein Lichtſtrahl auf den dunfeln Schau⸗ 
Bloß fiel. Die Lehnsverfaffung ordnete er genau. durch ein neues Orundgefeg und 
flellte dem toilden Fauſtrechie durch den Goitesfrieden den erſten Damm entgegen. 
Durch Burgund vergrößerte erdes Reiches Umfang. Hatte fein Nachfolger, Hein⸗ 
eich 11. (1089 — 56), die-Hoffart des päpftthen Stuhles durch Abfegung dreier 
aufeinanderfolgender Päpfte gedemüthigt, fo.gewann dagegen das ſtthum, 
das fo einflußreich auf Deutſchland wer, unter Heinrich IV. Qose — 1106) und - 
v Papft Gregor VIT. um fo mehr Feftigfeit, als diefer Kaifer zu ſchwach war, der 
Aufſtellung des Lehrfages, dag alle weitliche Macht der geiftlichen Macht und dem 
römifchen Stuhle untertworfen fei, und den für die Rechte des Eaiferlichen Thrones 
fo unendlich nachtheiligen Einfläfen deffelben zu widerftehen. So follte alfo der 
Thron Deutſchlands päpftliches Lehen, der Papft oberfter Richter des Kaiſers und 
Vicar ius des Reichs fein, und als eine Folge diefer Grundfäge, die nur ju bald tiefe 
Wurzeln ſchlugen, muß man es betrachten, wenn Deutſchlands Edle in noch nicht 
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gi ter R ‚gern den Weg betraten, den ihnen bie Kirche 
Fr Te asp —— — Grabe. Ben Bi erruige im 
fenticgfen zum Gange der Bildungsgefchichte; Deutfcplande wie überhaupt Eurd: 
206. Der Deutfebe Iernterdieraistliche Welt außer · feinen Grenzen kennen, und 
Vieles word ‚dadurch Auß:die’folgendei Zeit, bis aufderi heutigen Tag. vorbereitet. 
So emiflanden beisdiefer Beramafkung zu Btmdniften auf. Biut und Tod die erſten 
—— en hun —E und dentfche. Sn), deze ee 
sicht ol inflnß.auf Diemich enden Begebenheiten Intheil, den 
frommp Exchugiimerei.an jenen Zügen. hatte; wurd der Stoff; aus dem die Dicht» 
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ei wenn nicht der —S—— der ren beim Scheiden zur Fahrt in 
Sara, dem wilden Citreite mit den Saracenen um besfeiligen Grabes 
Beſitz vorangegangen wire. Eine neue wichtige Bewegung ergriff alle Verhalte 
aiffe, und.an-der Spitze aller Aufera Befbsdermmgsmittel zum Keinem ünd Geben ' 
ben der inagen Bildung flend der Handel; der-fegt/anfitg, dae Erzeugniſſe des afti " 
üiſchen Bodens und Kunflfleiges auch nach Dentichlend zu bringen. Nur ftand 
die mangelhafte Verfaſſung des Reiths dem Allen:moch ya fehr im Wege, und da 
Kaiſer immer, entiveder mit mächtigen Bafallen oder:Nugern Feinden, -zu ſehr 
6 waren, als daß ſie mehr für die innern Angel item hätten thum fon: 
sen, fo ſchloß man Privatvereine zur Selbſthülfe und Sicher ſtellung wider Brei: 
heuter zu Sande und zur Ger, Som entfland under. KRaifer Grietrihs 1. (Rothbart, 
1152" 90) Regierung die Hanfa, in deren Berfoffing man die erfieh Grand⸗ 
linien der fünftigen Hanblungspolitik erkennt, obgtei —X wenigſtens Etwas 
Be des Landfniedens; der alle Befehdangen auf dreitägige-Vorherfüns 
rankte, hatte thun wollen, den der Siecteifeiner Nachfolger, Seibeig IE 
Kerr der. "zuerft auch ſich König von Jeruſalem nannte), noch mehr bes 
feftigte, indem er zugleich die Landeshoheit der Stände in Ihren Beſitzungen aner- 
Kanne, aber auch zur Schlichtung ihrer Streitigkeiten, während er aͤbwe ſend fein 
Heinen Hofrichter ernannte. Die nad) und’ nach ausgebildeten reichefländt- 
Sen Baker kamlingen in Reichsangelegenheiter wurden von den einzelnen 
den des Reichs nachgeahmt, indem fie vie Spnbict'der Städte, die Vorſteher 
der. File umd bie alb ihrer Befigungen-befindlichen Gutsbeſitzer ebenfalls 
gemeiten ger gemeinfanuen seichtiger Ländesangelegenheiten beriefen, wor⸗ 
qus die tape ſich allmalig haben, Friedrichs Charaktergroͤhe wirkte 
wohblthatig auf ganz ſchland; nur war er zu ſehr in: Italien beſchaftigt wo der 
ſt ihm maͤchtig entgegenwirkte. und vorzüglich wurde alles Gute, von feiner 
ite für das an — durch die — und mächtigen Feinde geflört, 
feine Samilie, die Hohenſtaufen, hatte. Hier lag der Grund zu dem gro⸗ 
Sen Zwiſchenreiche, welches nach Friedrichs 11. Tede (1250, oder gewiffermafen 
Fhon 1246, — die auf Betrieb des Papftes geſchehene Wahl des Segenfönigs, 
Heinrich Raspe, Landgrafen von Thärfagen), eintrat. Friedrichs 1. Sohn, Konrad 
IV. fepon 1289 zum Konige gemäßlt, Spiiemit feinen Segentönigen, Wilhelm von 
Drabant, Alfons von Toftilien und Richard von Cornwallis, zi kaͤmpfen, und 
mit feiner perfonlichen Erhaltung f6 viel zu thun, daß er es geſchehen Taffen mußte, 
daß in dem ördnungslofen Buftande des Heichs alle Verträge gebrochen, die Geſetze 
werhöhnt, ‚und die Grauel des wie der einreigenden Fauftrechtsmit vorheriger Scham: 
Iofigkeit ſelbſt von dem niedern Adel geübt wurden. Die Ritterfchaft in Schwa⸗ 
ben, Franken und am Keine erzmang ihre Unmittelbarkeit, denn hier waren feine 
mächtigen Herzoge, die ihrer unatpanai Ye Corporation entgegentoirfen konnten. 
So ging Alles, was Friedrich I. für Verfaſſimg, für Rünfte und Wiffenfchaften 
Date, faſt gänzlich wieder unter. Der legte Sprößling der Hobenflaufen, 
nahen fach flach durch Karl von n Anjou zu en 1268 auf dem 
4 


260 Deuiſchland von. 1212 4618 


Yutgeräfle, und die Beſſern und Gedrädten lictten mit m Seren 
ine Erretser ' , 
umuber nach eur € nr ter Gefahr, ſarcherad, in der Bermirrung Dis 


brachte bald wieder, 
Des Abels Raubichlöfter wurden gerfüort, das Zauftrecht faft guylich ubgefchefft, 
Farſten durch Derbeiretpung mit vieler Politi unmittelbar an den Thren’gefwipft. 
Öfireich, Steiermart un? Krain eroberte Rudoif von Ottofar, ber Gähmen König, 
un? ward der Stifter einer Dynaſtie, die noch jegt im weiblichen auf Hñ⸗ 
reiche Throne berrfiht. Albe echts von Öftreich, Audoiſs zweiten Re: 
gierung (1298— 1398) ward mightig darch die während derfeiben errumgene Sreis 
beit der Schweijer. Unter —— NL (von Lipemburg; 1308—18) erhob 
füch der berühmte Streit ywifchen den Guriphen und Gibellinen, als feregefegier 
Kampf ter hohenflaufifchen Erben gegen ten Papfi. Seinrich zog nad Jialim 
lung, und eine veue fahr drohte der innern Ruhe und hig⸗ 
feit in Deutſchland. Als ihn in Italien der Tod ereilte, ſah das Reich 
zwei Konige, Friedrich von Hftreich —— von Baier, an feiner Spige, U6 
mit würhender Erbitserung fich befämpften. Ludwig fiegte, erhielt auch (1330 
—47) die Raiferfrone vom Papfie, Fonnte aber neue heftige Frrungen mit dem 


heiligen Vater nicht verbäten, der gang Deutſchland mit dem Imerdict belegte. 

Da ſchloffen 6 Kurfürften des Reichs (ausgenommen Böhmen: den K 3 

von 1338, als Gegengewicht wider die pipflliche Einmildrung in die Königsroafl : 

jeder Gürfl, der die Stimmenmehrheit‘ künftig für ſich Haben merte, ſoll ohne Wis 

Ir Envage Sch C1348) jum Örgenöni geht, war Araber, ae ai Dr 
(4 jenfonig gei ‚ war Alleinherr, 

ſich ihn entgegenfiellende m£önig, Günther ven &%,margburg, gefisrben-war. 


19 
dem Reiche ein Grundgeſetz in der goldenen Bulle (1356), welches die Ranigsmahl; 
i feben Kurfürften, —e Kon, Voh⸗ 
men, Pfalz, Sachſen und Brandenburg, das Erſige barterecht in den Kurlaͤndern, 
"die Untheilbarfeit derfelben, das pfoluſche und Kchnſche Bicariıt, das den Kurfürs 
ſien ertheilte jus de non appellande und Das: Eeremoniel der Wehi ind Krönung: 
feftfegte, auch die. Aufhebung des Fauſtrechts gebot. Jetzt ſchlugen neue Funken 
für Deutfchlands wirfenfcpaftlicge Bildımg und Geiftesfreiheit auf; Die. Umiverfität 
Prag ward gefiftet, wohin ans England durch Wicief's Schüler der Geift des 
Widerfpruchs gegen die Mißbrauche des Papftıhums kam. Doch die ten Deute 
fen urfprünglich eingepflangte Begierde, mit Arm u. Schwert ſich Recht zu (dafs 
fen und erfahrene Beleidigung auf der Stelle, ohne der Rechtsgelehrten weit Sprũ · 
che, ſelbſt zu rächen, behielt noch lange die Oberhand, und unter Wenyl (1818 
1410), der feinem Boter Kay nicpt ahnlich war, erhob das Fauftrcht aufs neue 
fein Haupt, und-mehr als je. Drei Gegenkonige, Kuprecht von der Pfalz Sis 
giemund, fein eigner Bruder, und Jobft von Mähren, wurden Wenpein’gegrmibers 
eſtellt. Sigiemund (1411 — 37) blieb König nach Wenzels Tode. Der 
Keiraum feiner Regierung umfaßt das Concilium zu Konftanz, den Proceß und bie: 
Hinrichtung des edein Huß, der Wiclef’s Ideen in Böhmen geltend gemacht harte, 
* und ben Ausbruch des Huſſitenkrieges in Böhmen, Meißen, Sranfen und Baiern. 
Mit dem großen Plane ſchwanger dem Fauftrechte mit einem Schlage ein Ende 
ju machen und eine beftimmtere Eintheilung des Reichs in 6 Kreife einzuführen, 
flarh fein Nachfolger, Albrecht 1. yon Öftreih (1437 —39), zu früh für 
Aber Hoffnungen und Wänfche, Noch wichtiger follte Friedrichs IL. Regierung 
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werden (1489 98); nicht durch Ihr, den ſchwachen, kurgſichtigen Mon: 
ren, aber Yafaafar der —S Kir Stiftung mehrer Univer: 
fitäten; durch die Entdedung Amerikas erhielt ganz Europa, und mit ihm Deutfch: 
Jand , Frifche Kräfte und neue Antriebe zur Thaͤtigkeit. In defto größerm Wider: 
fanden damit das noch immer taltende Fauſtrecht und die Willkür der 

4 die fich unter Anderm in dem mächtigen Bunde der ſchwabiſchen Städte 
ausſprach, wenn auch der Drang der Umftände ihn rechtferiigen mochte. Mehr 
a8 je that ea Noth, dag ein Fürft von Muth, Kraft und Einfichten Deutfchlants 
heon..beftieg. Diefer. war‘ Friedrichs Sohn, Marimilian 1. (1493 — 1519). 
Den vorberrfchenden dringenden Wunſch aller Stände , befonders der ärg bedrück 
den Stätte, Vernichtung des Fauftrechts, erfüllte er 1495 durch die Errichtung des 
ewigen Landfriedens, Basic ward ein Kammergericht beftellt und eine Kammer: 
jerschtsordnung befanntgemacht, ein Neichsregiment und ein Reichshofrath einge: 
km Deutfcpland erft (1500) in 6, dann in 10 Kreife (f. Deutfches 
eich) getheilt. „Den Stanz der Krone vermehrte Maximilian, indem er zuerft 
den Titel als römifcher Kaiſer annahm, ja er hatte fogar den Gedanken, den poͤpſi⸗ 


lichen Stuhl zu befleigen; nur der Cartinäle ſchneile Wahl nach Julius I. Tode 


verhinderte ihn daran. Das Juſtipweſen erhielt beftimmtere Formen und einen 
neuen Gang durch die Hofger chte und Kreistage; eine, Polheiverordnung ward 
eingeführt und das Poſtweſen (1516) eingerichtet. Bei dem Kriegsweſen wurden 
die Truppen in Faͤhnlein und Regimenter eingetheilt, höhere militeirifche Würden 
angeordnet. und das Geſchütz vervollkommnet. Der Anfang der Reformation 
(4517:, auf der frz vorher (1502) geflifteten Univerfitit LBittenberg, befchliegt 
die Reihe der für Deutſchland fo unendlich folgereichen Eregniffe unter. Maximi⸗ 
lians Regierung: Seinem Nathfolger Karl V. (Mazimilians Enkel und König 
von Spanien) wurde eine, als. fünftiges Reichsgrundgefeß entworfene Wahlen; 
pitulation vorgelegt, die er beſchwoͤren mußte; ‚dach der pm angeborene despotifche 
Charakter verlegte fie bald bei jedem Schritte, den er that. H. Martin Lurher’s 
Reformationswerk machte reißende Fortfchritte; der Bauernkrieg unter Thomas 
Münjer’s Ainführumg verbreitete Unheil; des Landgrafen Philipp von Heffen und 
des Kurfürften von Sachfen Blindniß zum Beſten der Reformation beförderte das 
Gelingen derfelben; die feierliche Proteftation der Anhänger der neuen Lehre er: 
folgte 1529, und nach dem Bunde der evangeliſchen Fürſten, gefchloffen zu 
Schmalkalden (1530), brach der fehmalfaldifche Krieg (1546) aus. «Die witten: 
bergifche Eapitulation entſchied über das Schidfal des unglädlichen Kurfürften So: 
bann Friedrich von Sachfen: die erneftinifch =fächfifche Linie verlor die Kurmwürde, 
‘das Interim (1548) geflattete den Proteftanten nur den Reich im Abendmahle und 
die Priefterehe, bis endlich im Versrage zu Paffau (am 31. Juli 1552) Karl V., 
durch des-Rurfürften Diorig Verein mit — un — liedern des ſchmai⸗ 
kaldiſchen Bundes gezwungen, den Proteſiamen völlige Geroiffensfreiheit und bar⸗ 
„gerliche Gleichheit mit den Katholiken zuficherte, und auf die Grundlage diefes Ver⸗ 
” trags der gänzliche Neligiongfriede (1655) zu Augsburg abgefchloffen wurde. In 

Hinſicht auf Deutſchlands innere Verfaffung ernannte Kari ſchon auf feinem erften 


Meichstage in Worms das Beichsregiment und erneuerte die Geſetze wegen des - 


Landfriedens und Kammergerichts; auch wurde hier die Neichsmatrifel bekannt: 
gemacht, welche das Contingent zur Reichsarmee beftimmte, das in der Folge bis 
auf das Dreis und Fünffache erhöht wurde. Karl legte endlich, der Lafl des — 
nes müde, die — nieder (1556) und ſtarb 1558 in einem ſpaniſchen 
Klofter. Mit Ferdinands 1. (Karls Bruder) Thronbefleigung ward die Wahl⸗ 
capitulation durchgefehen, der Keligionsfriede ihr einverleibt, das tridentinifche Con⸗ 
eilium (1545 eröffnet) befchloffen, und damit zugleich eine ewige Kluft zroifchen 
den Ratholifen und Protefianten befefligt, welche die augsburgiſche Eonfeffion als. 


.. \ 


beſaßen. Der Stuhl boe Aues 
um nur einen feſten is Deutſchland und fand —— 
iu 


i theord: tachfele: y 

gierung (4564 — 716) ward entre bezeichnet durch die — — 

ſeiten unter den Proteſtanten, die Widerſprüche zwiſchen Melanchthon und Ealvin, 
die Erſcheinung der Formala concordiae, durch welche die Trennung der Refor⸗ 
mirten von den Latheranern vollendet wurde, und endlich durch die Grumbaqh ſchen 
Handel Unter feinem Sohne, Rudolf I1., ward allınälig der —S dreißig: 
jüßrige Sri in Der Brrüchtung der Unfon und der Bigue Berbereten; ‚ie Utraqui⸗ 
fien in Böhmen erhielten in dem fogenannten Majeflätsbriefe die — 
abung, die Univerſitat Prag und das Recht, neue Kirchen und 
allein kurz darauf, unter Matthias (1618), griff man ſchon zu —— 
dinand 11. (1619— 37), ein fanatiſcher Katholik, war ganz dazu gefhufen, den 

‚glühenden Funken zur verwüftenden Flamme zu bringen. Der dreifigjährige Krieg 
Beginnt mit allen nen Schrecken: das Blut der Union fliegt in Strömen; Tüly 
und Wallenflein unterwerfen den größten Theil bes Reichs dem kaiferlichen Willen ; 
das Reflitutionsedict, nach welchem alle feit 1552 von den Proteftanten eingeiogene 
oder fecularifiete Stifter, Güter u. f. m der katholiſchen Kirche zurückgegeben ivere 
den follten, die Eatholifchen Stände aber das Recht erhielten, ihre preteftantifchen 
Unterthanen zu ihrer Religion anzubalten oder zum Auswandern zu nöthigen, wurde 
ſchon hier und da mit Gewalt volljogen; Ferdinand glaubte am Ziele zu fein, als 
Guſtas Adolf von Schweden, nach des ChrdinatNicelieu Pan, ( an, (4680) gır Karhe 
und Rettung erfchien. Nach feinem Tode trat Frankreich gegen Öftveich auf, det 
große Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg ergriff 1640 die Sache der Pros 
teflanten als feine eigne; Banner und Torftenfon, Wrangel und Turenne an 
ten fich Ruhm, und der weftfälifche Friebe (1648) gab dem erfchütterten Europa 
nach dreißig ſchrecllichen Jahren die Tangentbehrte Ruhe wieder. Noc; bevor ſich 
Brandenburg einmifchte, hatte, nach Ferdinands 11. Tode, fein Sohn Ferdis 
nand 111.(1637 — 57) die Regierung angetreten. Diefer mußte, von Frankreich 
und Schweden befiegt, dem Gefege jenes Friedens ſich unterwerfen, welcher, außers 
dem daß völliges Gleich gewicht und Gewiſſensfreiheit der Katholiken und Proteftane 
ten, mit Einſchluß der Neformirten, und freie Religionsübung, außer in den öftreich. 
Erblanden, feftgefegt wurde, auch die Unabhängige der freien Schweiz und der 
Niederlande anerkannte. Für das Haus Pfaljbaiern wurde die achte Kurwürde 
errichtet, und jeder intereffirte Theil, bis auf den Kurfürflen von der Pfalz, erhielt 
feine Ensfonbigum Unter die großen Folgen diefes Friedens, welcher Deutfche 
lands Verfaſſung Befonders durch ſcharfe Abſcheidung in den Berhältniffen der all- 
‚gemeinen Reichsverwaltung befeftigte und mit * Recht ein Actenſtuͤck des eu⸗ 
ropaiſchen Volkerrechts genannt werden kann, gehörte auch die Einfchränkung des 
banfeatifchen Bumdes, dem nur noch Hamburg, remen nd We} ‚bieten, 
die Beibehaltung fiehender Heere und ein ausgebildeteres 
gedieh denn die ſchon mit Luther angebrochene Morgenröthe immer; Er vr 8 
ten Tage, als Leopold I. 1667 den deutſchen Kaiferthron beſtieg, unter welchem 
der Reichstag von 1663 an fortdauernd wurde. So friedlich Leopold gefinnt war, 
fo ſah er fich doch in mehre Kriege mit der Türkei und Frankreich verwidelt; das 
Ende des fpanifchen Erbfolgefrieges erlebte er nicht. Für den Herzog von Hano⸗ 
ver errichtete er die neunte Kursoürde. Unterdeffen hatte Preußen fich zum KRö« 
nigreich erhoben und erhielt ein vermehrtes Gericht in den Angelegenheiten Deutfchs 
lands. Leopofde Sohn, Kaiſer Jofeph I. (1705 — 11), fegte den ſpaniſchen 
Krieg fort.und fprach über die Kurfürften von Baiern und Köln die Acht aus, da , 
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fe Biantreic anpedangen Hatten. Doch unerwartet fehnell, an den Blattern, flarb 
- Sofepb, und fein Bruder Karl VI. folgte ihm in der Kaifermürde. Der bald er: 
Igte’utrechter, und der auf feine Grundlage abgefchloffene Friede zu Raſtadt und 
iden (1714) machte Karls fortgenährten Entwürfen auf die Vereinigung der ſpa⸗ 
nifchen Krone mit der beutfchen ein Ende. Doch gelang ihm bie Errichtung der 
pragmatifchen Sanction, diefes berühmten öftreich. Hausgefeges zur Beſtimmung 
der Erbfolge, Der Friede von Wien beendigte den Krieg twegen der polnifchen Kö: 
nigemaht (1135) günftia für Sachfen, und der Friede zu Beigrad (1739) den 
‚en die Türfen, worin Öftreich ſich zu Abtretungenverftehen mußte. Mit Karis Vi. 

de (1740) erloſch der Mannsftamm der habsburgifchen Dynaſtie, und feine 
Tochter, Maria Therefia, übernahm die Reoierung der Erbſtaaten. Aber Kurfürſt 
Karl Albrecht von Baiern trat gegen fie mit Anfprüchen auf das öftreich. Erbe, und 
3742 ımter dem Namen Karl VII, als deutfcher Kaiſer auf. Der daraus entflan: 
dene achtjahrige dſtreich. Erbfolgefrieg ward nach Karls VIT. Tode (1745) durch den 
Frieden zů üben (17745) und durch den aachener · 1748) glüdlich fir Maria The: 
ef geenbigt, weiche unterdeffen auch die beiden fehlefifchen Kriege mit Friedrich I1., 
dem Sroßen, geführt. Am 15. Sept. 1745 ward thr Gemahl, Franz J. pum 
deutfchen Kaiſer geroäplt. Der hubertsburger Friede 11763) beendigte den für 
Deutſchland verderblichen fiebenjähr. Krieg. Franys 1. großer Sohn, Jofepb il, 
folgte feinem Dater in den Kaiſerwurde (1765). Seine erften Arbeiten waren eine 
Revifion des Juſtizweſens und des Kammergerichts; diefem folgten die Aufhebung 
B des Sefuitenordens 11773) in feinen Staaten, nach dem von andern europäifchen 
Mächten ſchon früher gegebenen Beiſpiele. Die Aufhebung der überflüffigen Kld⸗ 
ſier, das Toleranzedict vom 43. Oct. 1731, die erweiterte Preßfretheit gehören uns 
ter die fchönften Diamanten in Joſephs Krone: Die Unruhen in Belgien und der 
erneuete Türfenkrieg beunruhigten den edeln Raifer gegen das Ende feiner Regierung 
noch fehr, under ftarb (20, Sebr.1190) mit vielen Sorgen im Herzen Leopold I1., 
Sofephs Bruder und bisheriger Großherzog von Toscana, welcher nach’ gefchebener 
Abänderung der Wahlcapitulation am 30. Sept. zum Kaiſer gewaͤhlt wurde, ſchloß 
auf Preußens Dazmwifchentreten mit der Pforte Friebe. Schon im erſten Jahre 
feiner Regierung thürmte jenfeits des Rheins ſich das Gewitter auf, das Deutfch- 
Iand den Untergang drohte. Die franz. Revolution brach aus. Leopold und Fried: 
tich Wilhelm I. von m vereinigten fi zu Pilinig am 25. Aug. 1791 zur 
Auſrechthaltung des Beftandes umd der Verfaffung des deutfehen Reichs und zur 
Unterftügung der konigl. Rechte in Frankreich. Da ſtarb plöglich Leopold (am 1. 
März 1792), und fein Sohn, Kaifer Srang IT, trat in feinen Vertrag mit Preu⸗ 
Hl Nachdem die franz. Nationafverfammlung Öftreich den Krieg erflärt 
 befchloß auch das deutfche Reich (om 23. Nov. 1792) den Krieg. Bald aber 
offen Preußen und mehre beutſche Fuͤrſten 1795 befondere Frieden mit der neuen 
jepublif , und zwifchen Öftreich und Frankreich wurde am 47. Det. 1797 der 
Friede zu Campe-Formio unterzeichnet. Mit dem deutfchen Keiche wurde der Ftiede 
zu Rſiadt unterhandelt; aber noch vor der, Beendigung diefer Verhandlung brach 
der Krieg 17199 ‚aufs neue aus, Der Fri.de von Lunevilie (9. Gebr. 1801) be: 
fiimmte den Rhein zur Grenze Frankreichs und Deutſchlands welches dadurch über 
1200 OM. Land und faſt 4 Mill. Menfehen verlor. ſtreichs Beherrfcher grün: 
dete (1804) ein erbliches Kaiferthum Öftreich, während Frankreichs vrfter Conful, 
Bonaparte, als Napoleon 1. zum Kaifer der Franzofen erflärt wurde. Bald tra⸗ 
ten Öffreich und Rußland vereint wieder gegen den aufftrebenden Nachbar auf, allein 
her Briede von Presburg (26. Dec. 1805) endigte diefen Krieg, an welchem drei 
Stände des deutfchen Reichs, Baiern, Würtemberg und Baden, als Verbündete 
Frankreichs Theil genommen. Im folgenden Jahre fagten 16 deutfche Fürften ſich 
vom Reichsverbande Los, errichteten einen Verein, deffen Conflitutionsacte in Paris, 
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12. — gr ber fang 
Dodyer zu Krgensburg een —— 

Hugo befammıgemadht kurde, &ie unzermurfen fih turdh Diefe Acıe dem frang, 


aiſer als ifcem Tretecter, und nannten ihren Bram irn Aheinbunt. Die 
fer entfiheidente Sprit fcterse umumaingluh einen geeiten. Napoleen hatte er⸗ 
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6. Aug. auf die Kaiferfrone , legte die Keichsregi nieder und ers 
‚aber zugleich Die Keichedienerfcpaft den ehemaligen Ständen des aufgeloften 

Reichs. Hier beginnt die Geſchichte des Rheinifchen Bundes (f. 2.) 
Deutfhland voni306— 15. Noch war dus erfie Jahr des Buntes 

nicht verficffen, als feine Eontingente, mit Frankreich vereint, an ter Saale, 


wurden verdrängt, und ein franz. Thron wart in Deutfchland errichtet. Vier Ko: 
nige, 5 Großherjoge und 25 und andre Fürilen waren mn von dem 
neu gr Dante umfcplungen. Der Friede von Wien (am 14. Det. 1809) 


vergrößerte des Bundes Umfang und Macht. Die nordweſilichen Beftandtpeile 
aber, fowie die Hanfefiätte, Hamburg, Bremen und Yübel, wurden 1810 mit 
Frankreich vereinigt. 1812 unternahm Napoleon feineu verderblichen Bug nach 
Ruhland, und auf feinen Ruf ſchloſſen ſich die zahlreichen Contingenie der 
raine des Rheinbundes feinem Heer an. Aber dir Furſten und tie Volker waren 
langſt gu der Überzeugung gefommen, daß fie nur Berfjeuge feien, um feinen ehrz 
geizigen Planen zu dienen, und Laß unter feinem Jeche Seh, Freihe it und Kohl 
Rand, die man immer ſchmer hafter vermißte, nid mehr puspoffen ſeien. Indeß 
folgte man dem Gebote der wendigkeit, und 109,000 Deusfche fanden ihr 
Grab in den —— von Rußland; Die Ruſſen verfolgten ihre Vorthe ile 
+ bis auf die deutfche je; ‘Preußen verband fich mit ihnen zur Wi tung 
von Europa (jı Ralifch, 28. Febr. 1813;; pngleih fyloifen einige Stände des 
Nordens fich ihren an; Lübet und Hamburg finden, mit den Waffen in der 
Hand, gegen ihre Bebräder auf, in ganz Deutfchland waren alle Gemürher bes 
wegt von dem getroſten Glauben, daß nun die Zeit der Rettung gefommen fei. Noch 
werſichtlicher ward diefer Haube, als auch Hſtreich (10. Aug) dem Bunde gam 
Napofeon beiträt. Bald nahmen die Kriegsereigniffe, bei bem einflinumigen 
. der Verbündeten und bei der edeln Begeifterung, die ihre Völker belebte, einen für 
ihre Sache hochſt günftigen Charakter an; nun auch Baiern das Joch ab und 
vereinigte in Folge des Vertrags zu Ried, vom 8. Dit. 1818, feine Macht mit der 
der Verbündeten. Zehn Tage fpäter vernichrete die Schlacht von Leipzig die frang 
Herrſchaft in Deutſchland durch fie fiel das Gebaude des Rheinbundes in Trips 
mern. &s traten am 2. Nov. auch der König von Würteruberg, und nach ih hie 
an oameraie —* een großen Bunde ki 2 dem Treffen bei 
au (30. Det. ich das fliehende über den Rhein zurü en 
Alles befam von nun an he Fa nee Einige Ferungen zur: 
* 
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ten, fein Großberjogthum Tamen die durch franz. Ges 
walt Ang eer mit Jubel und Hırzlichkeit von ihren —E em⸗ 
pfangen, in ihre Länder zurüd. In ganz land wurden unermeßliche Rüs 


flungen zur Behauptung der wiebererlangten Freiheit betrieben, und mit Sreuden . 
und Muth er Alles zu den Waffen, um für die als heilig erfannte Sache zu 
flreiten. Nie war feit den Zeiten der Rreuzjüge Die gefammte deutſche Nation ſo 
mächfig pon einer begeifternden Idee ergriffen als in diefen Sagen, nie fah man eine 
fo reine und rührende Einigkeit unter Fürften und Völkern, Die Heere der Sieger 
ingen am erften Tage des folgenden Jahres überden Rhein. Bald ward alles Land, 
die Franzoſch feit 17793 von Deutfchland abgeriifen hatten, wieder erobert, und 
die großen .Ergebniffe des Feldzuges in Frankreich beflätigten den Beſitz der Erobes 
zung. Am 30. Mai 1844 ward der Friede zu Paris gefchlöffen. Wermöge deffelben 
ib Frankreich, mit Ausnahme von Mömpelgard und einigen kleinern Bezirken, die 
—— Eroberungen zurüd; ein großer Theil derſelben aber wurde dem alten 
tamme nicht angefügt, wie denn der ganze burgundifche Kreis, ſammt dem Hoch. 
firekänig, die Beſtimmung erhielt, das neue Königreich der Niederlande zuverfläre 
en. In Anfehung der innern Angelegenheiten Deutſchlands verfügte der Friede’: 
daß die deutfchen Staaten-unabhängig und durch ein föderatives Band unter fi 
ver£nüpft fein follten; dies vollzog.der am 1.Nov. 1814 zu Wien eröffnete Congreß, 
indem man aufdemfelbin nicht.nur über bie veränderten Landesverhältniffe in Deutfch: 
land übereinfam, fondern auch die Grundlagen des Staatsrechts des deutfchen Buns 
des (8. Juni 1845) beftimmte, Durch diefe Verfügungen hörte Deutfchland auf, 
als ein felbfländiges, einen feften Charakter von Einheit behauptendes Reich zu beſte⸗ 
den, und verwandelte fich in einen Stantenverein, unter deſſen Mitglichern 
nicht das Verhaͤltniß der Untererdni fondern bloß das der Beiordnung flattfindet, 
wie Letzteres der Fall bereits in bem Syſteme des rheinifcpen Bundes geweſen war. 
Diefe Erfegung.der alten Reicheverfaffung durch einen nur in foderativer Form E 
fammenhängenden Baur, die Darimen, welche bei Aufnahme. der Bundesglieder bes 
folgt wurden, und die Örundfäge, welche die Bundesacte über die innern Verhälts 
"niffe der deutfchen Staaten ausfprach, tauſchten viele S,offnungen. Indeſſen war 
noch vor Unterzeichnung der Bundesacte ein Ereigniß eingetreten, welches den ganzen 
Neubau bedrohete, die Wiederkunft Napoleons entzündete einen: neuen Krieg, 
deffen Erfolge aber für die Derbündesen uneripartet ſchnell und glüdlich waren, denn, 
der Bertrag vom 20, Nov. 1815 gab Deutſchland, außer Moͤmpelgard und einis 
‚gen lothringiſchen Enclaven, alle diejenigen Bezirke wieder, die 1814.noch von den 
neuern Eroderungen bei Frankreich verblieben waren; es wurde fogar an Landau 
und feinen Umgebungen eine nicht unwichtige Ermerbung gemacht. Die Erdffnung 
des Bundestags felbft ward durch die ſchwierigen Landesausgleichungen bis zum 

5. Nov. 1816 verjgert. Die wichtigften Grundgeſetze des deutfchen Bundes - 
find: 4) Die deurfche Bundesacte, vom 8. Juni 1815; 2) die wiener Schluß: 
octe vo 15. Mai 4820; 3) die proviforifche Geſchafisordnung für die Bum 
Desver‘ lung vom 14. Nov. 1816; 4) der Beſchluß über die Austrägalinz 
ſtanz, vom 16. Juni 1817; 5) die Bundeserecutionsordnung, vom 3. Aug. 
1820; 6) die 24 Artikel der Kriegsverfaſſung ds deutfchen Bundes, vom 9. Apr. 
1821; % die nähere Beftimmung der Kriegeverfaffung des deutfefen Bundes, 
vom 12. Apr. 1821 und 41. Juli 1822. (Voflftändig in Meyers „Corpus ju- 
Tis_comfoederationis Germanicae”,) (©. Deutfhes Reich und Deut: 
(her Bund; und Kuff.:deutfher Krieg von 1812 — 15.) Überhaupt 
Popfelvs „Befthichte.der-Deutfchen“, fortgef. von Pölip (Reipz. 1819, 4 Bde.); 
Schmidts Geſch, der Deutſchen“, fortgef. von Mübiller, dann opu v. Dreſch 
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nDoutfche Reichegefihächte" (Leipz 1805, 9 hie); Puderrs „ der Drute 
Re —8 800, 1828); und Pfifters SGeſch. der a. 
Deutfhland (im geographifcher und flatiffifcher gef ), in 
D. von Beftpreußen und , Polen, Krakau, Galizien, Ungarn und. — in 
S. von dem adriatiſchen vem lombard. venetianiſchen Königreich und Hel⸗ 
vbetien, in W. von Frankreich und dem Konigreiche der Niederlande, endlich in M. von 
der Nordſee, Dänemark und der Oſtſee begrenzt, erſtreckt ſich vom 2361537” d. 2. 
und vem 45. bis 55° N. B. und hat einen Fiacheninhalt von 11,452 IR. Es 
wird von 500 Bläffen durchfträmt, unter weichen 60 fepiffbare. Die wichtigfien find 
die Donau, der Rhein, die Wefer, die Eibe und die Ober (f. d.). Unter 
den Seen find die-michtigften der Bodenfee, der Chiemfee, der cirfuißer re, der 
- Zraunfee, der BBürmfer, der mansfelder faljige und füge ©ee, der Diimmerfee, der 
ploener See ıc. Der Boden iftim füdl. Theile gebirgig, im nördl. gı eben, 
die Mord: und Oftfee hat Deutfchland einen flarken und weit don S. ber ſich 
erfiredfenden Abhang ımd dig, ders im Nordweſt, mit dem ein= 
enO. Se rl ef Den age: De Karılaen und felgen Ahen, 
3 . di „me ai , die und juli 

— Gebirgoreihe Deutſchlands Luft in einer Schlangenlinie von O. nach 
Sie fängt bei den Rarpathen mit den Sudeten an, von welchen das Riefen: 
ebirge zwifchen Schleſien und Böhmen ausiäuft; füdroefklich ift das mährifche Se: 
nordweſtlich der Böhmerwald. Von legterm zieht ſich norböftl. das ſachſ. 
Erjgebirge, nordweſtl. das Fichtelgebirge, mit welchem noroͤweſtl. der Thüringer- 
zoald zufammenhängt. Das nördlichfie Gebirge Deutfdlands ifk der Harz Weſt⸗ 
lich von ihm ziehen fich über die Weſer die Weſergebirge, welche bei Minden, die 
weſtfdl. Pforte bilden. Don biefem Gebirge laufen füBl. Die ſauerlandiſchen Gebirge; 
der Weſterwald und das Siebengebirge am Rhein. Vom Thüringermalde ſũbweſil. 
erfirenft fich das Rhöngebirge, der Vogelsberg und der Taunus, welcher ſich bis an 
den Rhein zieht. Vom Rhoͤngebirge fũdlich läuft der Speffart, der Odenwald, der 
Schrwargwald, welcher fi bis an den Oberrhein erfiredt , dftlich mit der rauen 
Alp in indung fteht und ſich den aflgauer Alpen nähert. Jenſeits des Rheins 
iſt der Don: ‘9 und Hundsrück, welche mit den Bögefen jufammenhängen, 
nebft einem Tpeile der Ardennen: In Norddeutfcpland gibt es viele fandige, dürre 
Haidegegenden und Moore, und in mehren Streifen nur längs der großen Fluſſe 
res Land, Im Ganzen ift der Boden fruchtbar. Das Klima Mgemgise 
md gefund, tm N. feuchter ımd rauher, im &. trodener und milder. Die Eins 
wohner (84,300,000) in 2390 Städten, worunter 100 aber 8000 €. haben, 
2330 Mfl., 88,619 Dörfern und 400,000 Weilern und einzelnen Gehöften, 
hören zu 2 verfehiedenen Völkern, den Deutfchen (27,700,000) und Siawen 
5,825,000 Seele. Hierzu kommen noch Juden (290,000), Jialiener in Ylys 
rien und Tirol (488,000) und Franzofen und Wallonen 800,000). Hinſicht⸗ 
lich der Religion rechnet man über 18 Mill. Katholiken, 12 Mill. Lutheraner und 
Aber 3 Mil, Reformirte, Dazu fommen noch 25,000 Herrnhuter, 6000 Men! 
noniten, 700 Griechen u. f. wm. — Für bie allgemeine Bildung forgen 24 
Univerfitäten (1828, darunter Münfter, Fürth, Inſpruck, Gräg) mit mehr 
als 900 Lehrern und 43,000 Studirenden, von denen jährlich etwa 3000 den 
Abaan der nee en ah Sefundheitsbeamte; efekin, 

viele Gyninaſien (361), ulen, rte ſellſchaften u. ſ. w. li 
Bibliotheken find in 150 Orten m 5,113,500 Bänden, iofooo ee 
liefern jährl, an 4—5000 neue Bücher. Außer gegen 100 polit, Tagblättern 
‚gibt es som 220 nicht polit. Blätter und gegen.150 period. Zeitſchriften. 
An Naturerzeugniffen iſt Deutſchiand reich. Es gibt in vielen Ger 
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Nundvieh; in Holſtein ufm man gufk 
3 83 iſt durch ae a Ri nt — und 
iern- Haben’ vorjüglic) gute Bymeinepuät, Roch find zu nennen Ziegen, Efel, 
Bernie mzucht, etwas Seidenbau, mancherlei Fiſche 
amd Krebfe, ee au auch I einigen —5 — Sebirgsgegenden Wölfe, Bären, 
Zuchfe, Gemſen, Murmelthiere. dem Pflanzenreiche erzeugt Deutſchland alle 
Arten Getreide hinreichend und Pe Ausfuhr; auch Spelzumd Mais im füdl., 
und Vuchwe hen im nordi. Theile, Kemer Hütfenfrächte, Sartengemäcfe, Rübfas 
men‘, Flache, Hanf, Tabak, Hopfen, Krapp, Waid, Saf , Anis, 
vieles ‚ObR un und im Süden auch Rafanie, Mandeln, sie Pfirfipen und 
ae er bau iſt am Ben, m im ineen, an —— vn Der 
en, und men und fen fi 
Seine ndrbl. Grenze iſi Wi haufen in Kulm Die Waldungen beflehen aus 
Eichen, Buchen, Tannen, Fichten, , Birken u. ſ. w. Das Mineralreich 
Bein t etwas Gold (in einigen Fluſſen Dfınd), ziemlich viel Silber (befonders 
rigebirge und er Art 200,000 Mard), Quedfilber (in Idria und Biwek 
— Zinn (in Boi — und Sachfen), Blei, Kupfer, Eifen, Salmei, Waſ⸗ 
ferblei, Zinnober, Wismuth, Arfenit, Spießglas Alaun,‘Vitriol, Zink, Schwe⸗ 
fe, Salpeter, Kobatı Stein : und Braunkohle, Märmor, Kalt, Alabafter, Gyps, 
Asbeft, Schiefer, Mühlen:, Sands, Quader:'und Bimeſtein, Traß, Jafpis, 
Epateedon, Serpentinfteine‘, "Bafatt, Granit, Porphyr, viele Arten von Edelftels 
nen, Bernftein, Dfer, Thon, die feinfte Pergellanerde, Walkererde, Mergel, Torf, 
Bergtheer, viel Duell: und Steinfalz, und miannigfache Mineralwaffer. Die wich 
tigften Gegenſtande des deutfchen Funpfleiges find —T — 


Seiden⸗, Leder⸗, Baumwolienwaaren rigen, Tapeten, Papier, Glas Spies 
gel, Porzellan, Fayence, Gold : und Siiber⸗, Eifen: und — Gewehre 
und sent ven, mM hratifge u. a. Inſtrumente, lackirte Waaren, Holz 
waaren, fe laun, Zuder, gie 2 Fr ad Liqueure u. ſ. w. 
Der Handel — zu — und jur See Innern gegenfeitig dur 
Bolifperren erſchwert. Ausfuhrartiel find geh 


— (für ſo Mill. [3 ler), 
Wein, Leinwand (fonft für mehr als 80 Mill. ERS )» Pr ei: +, Otahls 
und „ndenberger Waaren, Porzellan, Iadirte Waaren, Auedfilber, Blei, Glas, 
Vieh, befonders Zugpferde, Cichorien, Obft, Bole, Sal, Mineralien, 
bohm F Granaien, Bernftein, gerauchertes und geſalzenes rat irdene Pa 
ſchirre, Schmalte, Wachs, Leder, Woll: und —S Oi pißen u. ſ. w. 
Eingeführt werden Weine, Liqueur, Taback, Sudfrüchte, Spezereien, Zuder, 
Coffee, Thee, Seide, Baummolle, feine wollene, baummollene und feidene Zeuche, . 
"Mode: und Galanteriewaaren u. ſ. w. Die vornehmften Seehandelspläge fi fi ind dan 
der Nordſee: Hamburg, Altona, Bremen und Emden; an der Oftfee: 8 
Wismar, Koftod, Stralfund, Stettin; am —æe—— Deere Triefl, Die pr 
sigften Landhandelsſtadte in ae Zeipzig, Braunſchweig, Magdeburg, 
Dean a d. O. und Bresla iddeutfehland: Frankfurt a. M. Nürns 
burg, Prag, Wien und Bogen. Ein belle, bisweilen grelles Bild des 
—— find die „Briefe eines in Deutſchi. reifenden Deutfchen” (Stuttg. 
an 4 Bde). Die noch nicht vollendete Reymann’fce Charie von Deutſch⸗ 
land &eflin 1825 fg.) wird in 342 Bl. die vollfländigfte Topographie ents 
—8— Fi) Tate und Reifetableau für tfepland 2.” von 
ünchen 
Devalvation, die Herobſehung einer Münze aufden Werth ihres Fein: 
'haltes, in der echten Landesinünge ausgebrüdt. Es gefchieht nämlich öfter, daß 
Sein ausgeprägt werden, deren Mame einen höhern Feingehalt andeutet, als fie 
wirklich enthalten, und welche daher leicht mit den LZandesnänzen, bie gleichen Mia: 


ir gegen die Landesmüngen zu beftinnmen. Durch bie 
Devalvation wird pigleich gefeglich beflimmt, ob die deualvireen Münzen überall um 
Rande, oder zu weichem Werthe fie nur angenommen werden ſollen. ©. ders 
nMäünz-, Mag: und Gewichtskunde" (Bien 1828, 2 Bde.) und Kaws „Müny, 
Mag : und ðe wichtotofein · (Heidelb. 1829). 6. 
Devifen, Srahlfprüge, meift finnbildli ausgedrädt und dargefiellt. 
G. Sinnbild.) ie find aus den Sinnbildern, denen man nachher, jur grös 
en Deutlichfeit, eine Auffcprift beifügte, hervorgegangen, und befleßen ans 2 
jeilen, einer finnbildlichen Figur, welche man den Körper, und einem beigefüg- 
gen Bahlfprudy, den man die Seele ber Devife nennt. in des Afıhylos Trage 
die: „Die fieben Helden vor Theben“, erſcheinen alle diefe Helden mit Devifen auf 
ihren Schilden. ır Zeit des Ritterweſens war es Sitte, daß alle Ritter fo aufs 
traten ; auf allen fhilden waren Devifen und auf allen Turnieren erfchies 
nen fie, fodaß der Graf Theſoro wol Recht hatte, fie die Philoſophie des Edelmanns, 
die Sprache der Helden zu nennen. Daß nachher auch die Galanterie zu angeneh⸗ 
men Scpmeicheleien ſich ihrer bediente, Iag in dem Nitterthume felbft, und mande 
Devife auf einem Schild- war fogar nichts weiter als eine Salanterie. Bei 
aller Art fah man fie auf Triumphbogen, ahnen und Tapeten, in Grotten und auf 
Schiffen. Nicht felten ſprach fi) aud dag Gefühl in ihnen aus, zB. in der Des 
viſe eier jungen Witwe, die zum Sinnbild einen der Blüthen, Blätter und Früchte 
beraubten Orangenbaum, und zur Auffehrift die Worte gewählt hatte: „Was fons 
nen Erd’ und Himmel mir noch nehmen!“ Sie wurden auch häufig an Gebäuden, 
3 2. an Tharen und Dedten, angebracht, und waren im 16. Jahrh. vorzüglich in 
Italien im Gebrauche. Paulus Jovius unterwarf 1560 die Kunfl der Bevien 
folgender Theorie: Der Körper.der Devife fei einfach, beflimmt, fpreche ſich von 
 felbft aus (denn er foll Sinnbild fein), fei edel, der Phantafie gefällig; die Serie 
paſſe zu dem Körper, die Infchrift ſei kurz, gedrängt, ſinnreich und 
238 das Lore Devife im Geſchaͤftsſtyle der ham ters und Fi 
Wehfelgefchäften gebraucht, um damit eine gereiffe Gattung Papiere (Wecht 
anudeuten; } — allen Curſen iſt bloß wi Augsburg k. Sicht oder 
die Devife Ronden 3 Dt. lat gefucht. - ‚Ad. 
Devolution (jw.), der Übergang eines Rechts oder Guts auf einen 
Andetn, insbefondere 1) das in einigen Gegenden von Deutſchland beſtehende 
Recht, daß nach dem Tode deseinen jatten alles Vermögen beider Eheleute den 
‚Kindern verfangen wird, und der überlebende Gatte nur den Niehbrauch davon er⸗ 
Hält; 2) das Recht, vermöge deſſen das Patronatsrecht, eine erledigte (befonders 
geiftliche) Stelle zu befegen, wegen Vernachläffigung oder Derfiumnig, nach einer 
dZewiſſen Friſt für den gegenwärtigen Gall, verloren geht und auf Die Höhere Behorde 
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(Birhef, Landesfürft oder fin Confifisrium) gurückfalle.  Denstätit find 
fotche Rechtsmittel, durch welche eine vor t anhängige Sache von einem Uns 
Werrichter an den Obertichter gebracht wird. (Bol. Rechtsmistel.) 
"  Devonfhire, 1) Georgine Cabendiſh, Herjogin von, berühmt: 
durch Schönheit und Dichtergafien, die patriotifche Freundin des Hedners Fox, geb} 
zu 2onden 1746, befarig den Übergang über den ©t.-Gotthard (franz, von Delilke 
mit d. Original, Paris #802), und flarbden 30. März 1806, Eliſabet h / 
geb. Herveh / Herzogin von D., Tebte feit 1815 in Nom, wo ſie den 30. Märj 
4824 ftarb. Ausgeflattet mit jeder Art der Anmuth, beſaß fie die Kumfl; die Ges 
mũther gu getoinnen. Sie erwarb ſich das Vertrauen wichtiger Staatemärnek 
umd wirkte viel Guies für. ihr Vaterland, Bis Häusliches Unglüd fie bewog, na 
Italien zu geben. - Hier Jebte-fie, umgeben von ausgezeichneten Männern, befei 
ders —ã Ste land mit dem Cart. Conſalvi in Verbindung, mit Cansva, 
Cirmuseini, Thormaldfen u. Am. Ce ließ auf dem Forum diE&Aufe des Pho2 
tas aufdecken und gab VirgiPs Gefänge in der Überfeßung des Hannib. Caro mit 
Kyfeſt. nach Zeichnungen yon den erften Künftlern Roms, heraus. Diefe Aus⸗ 
gabe. von när-+50 Exemplaren bertheilte die Frugn an europ. Souveraine, an 
die Borzsalicen VBibkethefen und an Freunde. Nach demfelben Plane beforged 
Rereine Ausgabe verb. Satyte des Horaz. Sie wollte eine ähnliche Ausgabe des 
Danie unternehmen, als ſie der Tod überrafchte. Ihr Haus in’ Rem mar ein: 
Dereinigungsort der feinften gefelligen Bildung. Ihre Wohlthatigkeit kannte Feine 
Grengen; — war —SE und . —* U 
Delete, Wette - 4 v* 
DOD ym den nordafrikaniſchen Republiken Algier, Tunis und Tripolis der 
oberſte Befehlshaber, welcher von der Verſammlung der hochſten Kriegsbehorben 
erwahlt wiri und mit faſt unumfehränkter Macht herrſcht. In Tunis führt € 


E bandalagirt, d.t. der weiße Berg, f. Himdlaya; tt 
--.Dias'c ns, in der proteſt. Kirche gemeiniglich bet zwelie oder britte Predi⸗ 
gesehn Kirche; In diefem Falle Heißtder erſte Hülfsprediger Archidiaconus. ⸗ 
08 Dis rongt ift die Stelle, die er: verwaitet. — Diaconiffe, in den Rd? 
een Me Kirchendieferin, voefhe g: ©.die-Wefleibiung des Mitar fu beorgen Hat, 
In der alten: Kirche Waren Dinconishere'betägte Bratien, deren Amt darin befland, 
daß fie Andre; die ſih taufetTaffen wollten, “umierrichteten, ben Kranken Hatfe Feiftel 
ven, in don Verſunmlungen ben Ftauen np anwiefen u. dgl. m. — Dia; 
son icon Heißt:in der griech, Kirche die Etlectt, die der Diaconus fingt, auch dad - 





Buch/ Deren! Wersichtungen ſtehen.· Zu den Zeiten der Apoſtel beſorgten die 
Diaconen die- Intereffen der Witwen / der- Armen , und zugleih'die gemeinftpaft? 
lichen Mahtzeiten. Im 8. Jahrh. brachten die Diaconen dem Presbpter die he 
bei Gorteodienfie, theilten die geiveihten Symbola des Abandmahis aus, 0 
Feibft rdeihen zw dürfen; Infen das Evangelium wor, bedienten den Bifchof, Nach 
der wurden fett‘ der kachol. Kirche die fechste- Ordnung der Seiſtlichen i 

- Diader, eine aus Seide, Wolle, Garn gefertigte Stirnbinde, die, nach 
Einigen,- Bacchus erfünden haben foll, um das Kopfweh / Die Folgender Trunken⸗ 
$eit, ‚zu lindern (vielmehr woi hatte erfie, weil er aus dem-Orient,- Indien, karl), 
und die nachher eim-autsjeichnender Schmuck der Könige wurde. - Die Stirnbinde 
der. ägyptifchen' Gottheiten und Könige iſt mit dem Symbol der heiligen Schlange 
verfehen. Bei dein Perfern. war es um die Tiare der Könige’ geſchlungen und von . 
blaumweißer Barbe, Das bacchifche Dindem, das man. ga antiken Darftelluns 
gen, zumal des indifchen Bacchus, ſieht, und das auch Kredemnon heißt, beftand . 
mus einer, die Stirn und Schlaͤfe umwindenden, breiten, -gefülteten Binde, Hin 
tn gefgäpfe, mit Herabhängenden Enden. Auseinandergefaliet bildete es eine 
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—— Range deffen Enden auf die Schultern a 
Pa bebielten —— der Fonigl, Bürde bei. —** 


n ähnlichen 
ri 8 nofie Diagnofe, in der Mathematik, die Lehpe,pon den 
Eigenſchaften der Größen; _in der Heilkunft die Angabe der wefentlichen Zufälg 
einer Krankheit, wodurch fievon andern unterſchieden il. — Diggrofkif ‚- dems 
nach die Kunſt, ähnliche Krankheiten von einander zu unterfepeiden und jede eichti 
zu beftimmen. — Diag no ſti ſch, anzeigend, zur Erkenntniß einer Krankheit diens 
lich, ein diagnoflifcher Umfland, d. h. ein folder, aus weichen ſich die Natur oder 
der Sig der Krankheit genau erfennen tagt. S. des verft. £. haudbar. Leibmedicus 
ichmann en —* gnoſtit (3. Aufl, 1 Bd. Han. 1837; new beach, mit 
Er von W. Goch j un Ba 
- BDiagonallinie, Diagonale, diejenige gerade Linie, welche in einer 
geradlinigen, mehr als dreifeitigen Figur 2 nicht mächft Tiegende Winkelpunkte 
verbindet. Eine jede geradlinige Figur wid durch Diogonalen;in ſo viele Dreiede 
gtheilt, als fie Seiten weniger 2 hat. , 
i, „ Dia 9 F a m m begeichnet eine Figur oder geometrifche Zeichnung/ welche zur 
Erläuterung oder Lofung geometsifcher Aufgaben angerwendet wird oden,einen Ente 
wurf, Abrig überhaupt. In der mufifalifgen Schrift Hat man fonft das Linienfge 
fan, oder bie —— Touieiter, ja wol auch die Partitur fo genant. — 
Bei den Snoflitern heißt Diagramm das doppelte Dreiedt, weichen mis irgend 
einem myſiiſchen Namen Gottes befchrieben und als Aızulet gebraucht wurde, _. 
 Diakbett, Mundart, wieeimgunddiefelbe Sprache in her ſchiedenen Gegenn 
den gefprochen wird, Die Abrveichungen der einzelnen Diafekte «iner, Sprach· bes 
Reben theils in der. Ausfprache, theilk in ‚geiwillen eigenthäplichen Worten, Wen⸗ 
dungen und Ansdrüden. So erben man den Brandenburger, den Sachſen dem 
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thämlichen Redensarten. wo man ůl einge Hochdeuſe 
federt iſt ein Dialekt, der das Geburtssnber Erziehungeiand des Schauſpielers 
verräth, sin Fehler; die Fertigkeit hingegen, willkürlich einen beflimmten Dialekt 
zu ſprechen, ein großer am Declamator wie am Schaufpieler , da.es Nels 
Im, ‚befo: komiſche, gibt, deren Wirkung vorzüglich. auf dem: Dialekte bes 
ruht, 4 ®. Judenrollen (f. 3üdein), Rollen in wiener, berliner, fcmäbifcher, 
mürnberger Mundart, Die legtgenannte hat einen eignen äftheti Charakter, 
namlich ‘den der Einfakt, Trı igkeit, und daher biaweilen der Naivetat. Es 
Gedichte, . B. von Grübel (fıd.), die eigens in dieſem Diolecte geſchrieben 
id und vom Declamator nothwendig Darin vorgetragen werden müffen. : Ebenfe 
find die Localpopfen auf den Mebenthentern in Wien meift-im wiener Dialekt 
abgefaßt, one deſſen mündlichen Vortrag fie den beflen Theil ihrer komiſchen 
Kraft verlieren würden. Wo der Dialekt folcher Rollen oder Declamationsfüde 
nicht heimiſch ift, da.fommt oft viel Darauf an, dag der Sprecher ihn geſchict zu 
mäßigen, d. h. dem Ar infoweit anzunähern wiffe, daß er den Zuhörern 
verſiandlich bleibst eine Geſchickiichkeit, welche dem Declamator Spihrig eigen, 
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und deren-Mangel den isiener Romikern, fe. auf-endern Bühnen r} 
halich verderblich iſt Vom Dialekt 7 der Jar gon (£.d.) —E 
or n letti ?. Ser ältere Nameber £ngi£cher Denfiehre(ncn diedsyesden 
ſprechen). weil das Denken fich durch die Sprache darſtellt und in diefem Gebrauchs 
. ft beobachtet und geregelt wird, wie denn überhaupt der Geiſt von dem. Befons 
Veen pam Allgemeinen foriſchreitet. Die Lo gik (f. d.) war alſo früherbin, dieſem 
Namen zufolge, Sprachkunſt, Disputirkunſi. Plats verſtand unter Viaiektik die 
Methode des fpeculativen Denkens und die Wiſſenſchaft der überfinnlichen Gegen⸗ 
flände felbft. In der Kandfchen Ppilofophie wird die Togifche, die eransfcendens 
tale und die natürliche Dialektif unterfdieden. Unter der erflen verfleht man die 
Logik des Scheins, d. i. die Lehre von der Entdelung und Vermeidung des logie 
ſchen Spheins, und won den Kriterien der Wahrheit; unfer der zweiten diejenige, 
Woelche ben Schein trangfgendentaler Urtheile aufdedit; unter.der dritten einen Sand, 
wider Die ſtrengen Sefepe der. Pflicht zu vernünfteln und fie unfern Neigungen mögs 
lichſt — zu machen. Dach Hegel iſt die Dialektik ein Moment des Logis, 
fin. ‚ dad. Aufheben Befipränfer,.ahfracter Derflandesbeftimmungen und, 
bergehen und Fortgehen in das Entgegengefeßte, welches dem Gegenſtande felb| 
angehört. - Zugleich nerfteht man unter einem Dialektiker einen Lehrer.der Diag 
lektik, oder-wer die Kunft des logiſchen Disputirens befigt und Durch diefelbe Täus 
fung hervorbringt; und dialeftifch, was ſich auf diefe Kunft bezieht . B. 
Dialekte Künfte) , inebefondere was durch fünftliche Schlüffe täufcht, ‚kurz, was 
den Niebrauch derfelben betrifft. . 
"Dialog: 1) Selpräch, d. i.mündliche Unterredung zwiſchen mehren Pers 
fonen; 2) die Geſpraͤchsform oder der erdichtete Dialog; Paber Dialogifirens“ 
Erwas in die Befprächsform einkleiden. Die Philoſophen der Alten, befonders dig + ° 
jechen, liebten, bermöge der eigenthümlichen Lebendigkeit ihres Geiſtes, diefe 
jorm, bedienten ſich ihrer zur Mitthe ilung ihrer Unterfuchungen über woiffenfepaftlis 
Segenfände und.flellten entge feßte Anfichten gleichfam perfonificirtund in 
lebenkiger 3ı — Kunftfinn dar. Mon erinnere ſich der phis 
loſophiſchen Dialpgen des Platon, welche gleichfam philofophifche Dramen find, 
Der van —5 — Dialog Hm in Fragen u. — ders — * 
ter, daß der Befra die Fragen t wird, ‚in feiner je 
3 5—— 
ie en enntniß der menfchlichen Nat 
überhaupt idee insbe ſondere voraus. (©. Katechetik.) Der Dialog 
bient heutjutage mehr ‚für den mündlichen Unterricht, Der philofophifcge Dialog 
über ſcheint für unfere Sitten u. die gegenwärtige Geſialt der Wiſſenſchaften unans 
geineffen zu fein. Brigens gilt von dem philofophifchen Dialog macht oder weniger, 
Toas von dem fingirten Dialog iberfaupt it; nur mit befonderer Hinſicht auf den 
Zweck des pHilofophifchen Vortrags, {* it in Begriffen gu entwickeln. Erape 
mus vonKotterdam, fpäterhin Leffing, Mofes Mendelsfohn, Engel, Herder, je 
obi, Schelling, Solger, haben ihn unter den Neuern bearbeitet. Im fomifcgen und 
(atyrifcen Dialog ahımte Wieland den Sarprifer Sucian glüdtich nach. Unter den 
Italienern haben fich in diefer Form Pefrarca („De vera sapientia”), Macchiaz 
gelli, Selli, Agarotsi und Goni ausgezeichnet, bei den Franzoſen, nach Sarafin und 
Malebranche, Fenelon; ‚Fontenelle und St.:Mard apmtenden Lucian nach. Unter 
den Englindern folgten Ge. Berkeley und Rich. Hurd dem Platon, af. Harris 
dem Cicero. Werden die Worte durch Entfcplüffe zur. That,-fodap das Gefpräch 
durchaus Handlung bewirkt, fo entfiehtdas Dramatifche, wobei in dem Gedanken⸗ 
inge lebendige Bewegung und Spannung auf den jang herrſcht. Man fieht 
feicht, wie die Kunf dazu kam, Manches in der Form des Geſpraͤchs darpuftellen, 
Bei diefen Dorfiellungen iſt fie an die Bedingungen der wirklichen Unterredung ger 


313 “ "Diamant: 


Sünden. "Daß nicht von Unte Lebens die Rede fei (mi 

Binden, a nit von Untrebengen es gemeinen Beben DB Ei a 

Dog alfo Berfländfichtit, Er Krinpeit und Yeftimmtheit des Ausdruds 
vorausgefekt werden. verſteht fi von feibft. Auch bedarf es kaum einer 


fein möffen, indem Alles ten 
En — der Dialog — gefeifter und ſtrenger fein wird als der 
dee gewöhnlichen Lebens. Der poetifche der Kunft foll feinen Stoff Bahr: 
Gyfũhle, Hantlungen) in einer äftherifchen ßdarfielien, ©. 5. atles 
inrlc A nf ar —— und zueinem fchde 
wen Sarnen verfnüpfen. Eind es , fo follen Diefe allmälig enttidelt 
amd von ihrer erfien Dämmerung in der ele Ki guiher vollen Klarheit verfolge; 
find es Santlungen, fo follen fie aus ihrem Keim entwidelt werden, der Entſchi 
reifen und in That übergehen. Dort, *8 —S— 
mermgfeich nicht immer äußere Begeben! innere Handtung wirt 
p) durch ——— —— wenigfiens jweifeiti: _ 
——s— —— und 2) durch de Widerz 
infichten der Unterrebenten, welche mechfelfeitig fireben, die obmals 
a Damit mir aber an diefem Wider⸗ 
den ee —— 
1) jede Perzsu deffelben ihren beflimmten, von 
baben, und 2) Liefer heratr rechtes —— 
i Bo wir nicht mehre redente Perfonen ur 
wir auch die Rede nicht für ein wirkliches Sefprsch halten. nat 
v Ina vera ee verfhichen fein müffe von der Ge: 
des Nachtenfens, denn hier wird fie nur durch innere, bort auch durch 
Bupere Gründe beffinmt, fie hat ihre Urſachen zagleich in den Neben ber übrigen 
Beten, mit denen fie in jedem Äugenblid in Wechſelwirkung 338 Sie ſoll — 
aber dennoch fo natürlich aneinanderfügen, daß in dem Gan 
des nienfchlichen Geifles und Sherjens, nach den Gefeßen der 
Bernunft, des Gefühls, ter Situation un dem berater der Perkaen 
Fheint. Welch ein Reichthum von Jen, welche Lebendigkeit der ge 
kreft, welche Versandtheit der Bier bie erfobert nerden, Foringt in die Augen. 
Zu einen Ganzen verfettet fich das Einzelne, wenn Aes, mas gefagt wird ,' volk 
Randig durch das Vorher gehende vorberertet if. Im Drama wird der Dialog im 
engeren ‚Sie dem Bonolog — etgegengefeßt; im Eingfpieieden 
Gingfiüden, und brteutrt die Redepaı S Drama.) 
iamant oe Demant da der ef inter Yen Gieiheinen, eh in 
Oftazdern und Rhombendotefaztern, oft mit zugerundeten Kanten und Flächen, 
auch in rundlichen Kornern, meift loſe. Waſſerhell, auch weiß, grau, gelb, ins 
Blaue und Schwarg , felten rofenrorh und grün; fehr lebhaft (diamant:) glärs 
® umd durchfichtig. In der Richtung der Dftacderflüchen findet fich deutlicher 
tterdurchgang. Er iſt der härtefie aller Mineraltörper. Keiben wird 
er poſitw elektrifch. Seine Eigenſchwer. it == 3,6. Im hoͤchſten Higgrade und, 
unter Zutritt der Luft ifter ohne Küditand verbrennbar, befteht offo ame Köhlens 
foff.- Er finder ſich im anfgefchmemmten Sande, befonders im Sande ber Flüffe 
und im Thon, oft unmittelbar unter der Dammerde, in Brafilienund Oſtindien 
bei Bifapur u. Golconda, und auf Bornco, Brafilien liefert jährl. 25— 30,000 
Karat; wovon äber nur 8— 300 Karat gefchliffen werden koͤnnen. Mon ges 
winnt die Diamanten durch Verlegung der Slußberten mittelit eigner Eanäle; 
der Schlamm wird weggebracht, der die —X führende Sand wird ger 
waſchen, und nm ſucht man die Diamanten heraus. ÄAuch erhält man biefelben, 
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indem man ein fie einfepliegendes Trämmergeftein, Cascalho genannt, zerſchlaͤgt 
und dann gleichfalls waͤſcht ıc. Das Eascaldo enthält neben den Diamanten auch 
Goldkorner. Man fammelt in der trodenen Jahreszeit dies Trümmergeftein und 
laßt es in den Regenmonaten durch Neger waſchen. Aller Vorficht ungeachtet ents 
wenden die Neger doch genug Diamanten, indem fie diefelben verſchlucken u. ſ. w., und 
„der Schleichhandel ift fehr bedeutend. Die Kunft, Diamanten mit Diamantpulver 
zu fchleifen, wurde 1475 von Ludwig Berquem aus Brügge erfunden, vorher 
wurden fie in ihrer natürlichen Geſtalt gefaßt und Spigfleine genannt, Dan hat ihn 
auf verfchiedene Weiſe geſchliffen. Die Rofetten haben eine platte Grundfläche 
«Coie Einfaffung), über welche fich 2 Reihen triangulairer Facetten erheben, von denen 
die 6 oberffen (die Sternfacetten) in eine Spige zufammenlaufen. Der Brillant 
Laßt fich als? abgeftumpfte Kegel vorftellen, deren Srundflächen zufammen flogen. 
Der obere Kegel, welcher nach der Faſſung des Steins noch fichtbar bleibt, heißt die 
‚Krone oder der ‘Pavillon, der untere hingegen die Culaffe. Die Fläche der Krone heißt 
die Tafel, und die der Eulaffe die Calette. Die Brillanten find eutweder vieredig, 
rund oder oval. Man braucht die reinen, volltommen durchfichtigen Diamanten zum 
Schmude, als Ringfleine, oder um andre Ringfteine, Sapphire, Simaragde u. f. w. 
damit einzufaffen (Earmefiren). Farbe, Reinheit, Durchfichtigfeit, Vollendung des 
Schnittes und Gräfe bedingen den Werth der Diamanten. Die unreinen benugt 
man gm Stasfchneiden (hierzu befonders die Kryſtalle mit zugerundeten feilformis 
gen Kanten), zum Öraviren und zum Bohren der Edelfleine, auch werden dieſelben 
ußulver geflogen, welches Diamantbrot heißt und zum Schleifen von Diamanten 
‚ und andern harten Edelfteinen dient. — Rohe Diamanten, die nicht geſchliffen wer⸗ 
den fünnen, often das Karat in Paris 30 bis 36 Fr.; ſolche, die zu ſchleifen find, 
often 48 Fr. das R.; die mehr als 1 K. wiegen, fhägtman durch das Quadrat ihres 
Gerichts, multiplicirt mit 48 Fr. Gefchliffene Diamanten, 4 bis 8 Gran ſchider. 
koſten 160 bis 190 Fr. das R.; 1 K.fehivere 216 bis 288 Sr., 14 KR, ſchwere 400 
bis 480 Fr., ER. fehwere bi61900 Fr., 4. K. ſchwere 2400 bi83000 Fr. ; man ſchaͤtzt 
diefe über 1K. ſchweren durch das Quadrat ihres Gewichts, multiplicirtmit 190 Sr. 
Ein Brillant von49 K. Schwere wurde von Ali Paſcha mit 760,000 Fr. bezahlt. — 
Der größte Diamant von’300 K. gehört dem Rajah Matun auf Borneo. Der des 
Großmoguls ift 279 K. ſchwer der des Raifers von Rußland 193 M,, der des öfts 
rtichiſchen Kaiſers 189 N.; alle diefe kamen aus Indien; der größte brafilianifche, 
im Beſitz des Königs von Portugal, wiegt 120 K. Denfogen. Kegent inderfranz. 
Krone, den ſchoͤnſten von allen, kaufte Thom. Pitt 1701 für 20,400 Pf. St. in Oſi⸗ 
indien. Ermwog410R,, Pitt ließ ihn fchleifen; nun wog er beinahe 137 K. Er ver: 
kaufte ihn 1716 für 300,000 Thir. (damals 24 Pin Kivres in Bankzetteln) an 


Frankreich ; daher heißt er der Regent. Man ſchaht ihn gegenwärtigan 149,000Pf. 


©. ©. d. Art. Diamant in Rlaprath’s und Wolps „Lem. Wörterbuch” (Berlin 
4807) und den 4. Supplementband. Lampadius erfand die chem. Bereitung einer 


Art von Diemanten aus Schwefelkoplenftoff und Schwefelalkohol. Sannal u.a. 


‚angofen haben das Verfahren vervolltommnet, Man braucht den Diamant zum 
— und zum Füttern der Zapfenlocher in feinen Uhrwerken. 
Diameter, Durchmeffer eines Kreifes, diejenige gerade Linie, die durch 
den Mittelpunft deffelben von einem Punkte des ilmkreiſes bis zum gegenüber lies 
‚genden gezogen wird und fomit den Kreis in 2 gleiche Theile theilt, auch die 
—* iſt. Der Halbmeſſer (Radius) iſt die Hälfte dieſer Durchfchnittes 
linie und daher das Stück zwifchen dem Mittelpunkte des Kreifes und-defien Ums 
fange. — Diametralifch, diametralt gerade durch, gerade zu. . 
Diana, beiden riechen Artemis, Tochter des Jupiter und der Latona, 
Bwill ingoſchwe ſier des Apollo. (S. D’elos,) Als fie noch Kindiwar, erzählt Kallis 
machus in feinem Hymnus, bat fie ihren Water, Daß er ihr vergönnen möchte, ewig 
Converfations kericon. Bd. IL, 18 
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Pa auf eigen Srufus in Kreta, und von da 
2 , auf den wol in ‚ und von da jun 
wo fie fih eine zahlreiche Begleitung Yähriger Nyınphen auswaͤhlte. 


nen Zagdhunden befchenfte. Mit diefen fing fie am Fuhe des Berges Parrhaſius 
4 fhöne Hirſche —A Geweih, ſpannte fie vor ihren Wagen und fuhr 
damit zuerft auf den thragifcpen Hamus, Auf dem Olymp in Myfien fpaltete fie 
eine Fackei von einem Baume, und zündete fie an Jupiters Bligen an. Wenn fie 
mit der Beute der Jagd beladen nach dem Wohnſitze der Siötter zurüdfehrte, kamen 
ihr im Vorhofe Mercur und Apolloentgegen; Erfterer nahm ihr die Waffen, Letzte⸗ 
ver das Wildpret ab, Die amniſchen Numphen frannten die Hirſche vom Lagen, 
ließen fie auf den Wiefen der Juno weiden, und gaben ihnen aus goldenen Gefäßen 
Waffer zu trinfen. Dann trat D. in den Gotterſaal umd fegte ſich neben Apollo. 
Wie diefer den Wagen der Sonne, fo Ienkt fie den Wagen des Mondes. Amor 
und Benus verfuchten umfonft, fie zu befiegen; nur Jagd, Muſik und Tanz ergög: 
ten fi. Ohne Echonung beftrafte fie die Jungfrauen, die das ihr geleiftete es 
lubde der Keuſchheit verlegten, aber noch härter ſtrafte fie Den, der die Heiligkeit 
ihrer eignen Keufchheit zu beleidigen wagte Aftäon, des Kadmus Enfel, der fie 
im Bade belaufchte, ward von ihr in einen Hirfch verwandelt und von f;inen eignen 
Hunden zerriffen. Dennoch ‚glücte es endlich dem ſchoͤnen Jäger Endymion, 
fie die Macht der Liebe empfinden zu laſſen. Wenn fie des Nachts als Luna Ieuch- 
tete, und den fchönen Schiäfer, von der Jagd ermüdet, im Walde ſchlummern fah, 
fentte fie fih aus der Hohe hernieder und küßte die Lippe des reigenden Jünglings, 
der ein Süd genoß, das feinem’ Gott und feinem Sterblichen zu Theil ward. 
Ungeachtet ihres Haſſes gegen die Liebe war fiedennoch die Self der Kreifenden, 
welche in den Wehen der Geburt fie anriefen. Dagegen war ſie auch wie Apollo 
die Gottin des Todes. Das weibliche Geſchlecht iſt das Ziel ihrer. Geſchoſſe, roo- 
mit fie die Alten und Lebensfatten fanft erlegt, auf daß fie dem aufblühenden Ge⸗ 
ſchlechte Raum geben. Int Zorne aber tödtete fie wie Apollo durch Seuchen 
und Krankheiten, Beleidigungen rächte fie ohne Barmherzigkeit. &o tödtete fie 
den Jäger Orion aus Neid, weil Aurora ſich in ihn verliebt hatte; begleichen die 
Töchter der Niobe, weil diefe fich über die Latona erhob u. f. w. Im ’trojanifchen 
Kriege half fie nie Apollo den Trojanern, und in den Kriegen mit den Giganten 
und Titanen beroies fie ſich als Heldin. Der Dienft der D. war in ganz Griechen: 
land verbreitet, Sie wurde als Göttin des Mondlichts, daher ebenfowol Nachtgöt: 
tin, zufammenfallend mit Hekate, alsauch Lucina, Lichtbringerin, Fackeltragerin, 
ferner Geburtshelferin (und füllt fomit Eiteichyia zufammen), Jägerin und ländliche 
Sortheit verehrt. Die Artemifien waren ein ihr (befonderszu Delphi) gefeiertes Feſt. 
Anfangs bildete man fie mit einem Diadem ab, nachher mit einem halben Monde 
auf dem Kopfe, mit Bogen und Pfeilen, den Köcher auf ihren Schultern und in 
einem leichten JagdEleide, neben ihr die Jagdhunde, In ihrem berühmteften Tem⸗ 
pelzu Ephefus(f. d.) verehrte man fie als Symbol der fruchebringenden Natur 
und bildete fie mit vielen Brüften ab, die mit vielen Binden ummunden waren. 
DianavonPoitters, Herzogin von Valentinois, geb. 1499, Ge 
liebte König Heinrichs II. von Frankreich, fammte aus dem alten Sefchlechte Poiz 
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tiers In der Danphine. Sehr jung an den Großſeneſchal der Normandie, Louis 
de Brezẽe, vermaͤhlt, ward ſie im 34. Jahre Witwe, und einige Zeit nachher die Ge⸗ 
Tiebte des jungen 98 von Orleans, und als diefer Thronfolger geworden mar, 
entzündete ſich der bitterfte Haß zwiſchen ihr und der Herzogin von Etampes, der 
Geliebten Franz I., welche über die bejahrte Mebenbublerin bitter fpottete. D. 
rächte fich an ihr durch Verweiſung, fobald Heinrich 11. 1547 König geworden 
war, in deffen Namen fie unbefchränft herrſchte. Bis zu feinem Tode (1569) 
übte fie fie burg Seiſt und Anmuth eine ſo unerfhätterliche Gewalt über ihn aus, 
Daß abergläubige Beitgenoffen ihr Zauberfräfte zuſchreiben. Sie jog ſich ſodann 
auf ihr Anet zurüd, wo fie eine wohlthätige Anftalt für 12 arme Wit: 
wen fliftete und 1566 flarb. Dentmünzen mit ihrem Bilde, das den Gott der 
Sehe en tritt, haben die Umfprift: Omnium victorem viei, Befiegerin 
ie 
Dianenbaum oder Öilberbaum ift aus der falpeterfauren Silber: 
auflöfung, durch Qnedfilber gefülltes und in prismatifchen Nadeln, welche baums 
fürmig gruppirt find, Eroftallifietes Silber. Um diefe dem Ange gefällige Kryflal: 
Üifation zu ergeugen, ldſi man einen Theil reinen Silbere in Salı auf, - 
verdünnt die gefärtigte Auflöfing mit 20 bis 30 Theilen Waſſer und legt darein 
ein Amalgam aus8 Th. Nuedfilber und 4 Th. Blaitſilber, worauf fich nach eini⸗ 
Tagen die —S bildet. Hangt man in jene Auflöfung Quecſuber in 
Fine Leinwand gewickelt, vermittelft eines feidenen Fadens, fo kann man die ent: 
flandene Vegetation aus der Flüffigfeit ziehen und fie unter der Glasglode aufbe⸗ 
wahren. Auch bilden fich f(höne Silbervegetationen beim Abtreiben des Queckſilbers 
in Amalgamirwerken. Seit Erfindung der Volta’fchen Säule ift es gelungen, den 
Dianenbaum auch durch Einwirkung derfelben auf Verbindung von Metallen mit 
Sauren darzuftellen; leitete man den elektrifchen Strom 3. B. durch falpeterfaures 
Silber, fo fegten ſich die Silbernadeln auf eine ganz ähnliche Weife an den Draht 
der Säule an. S. Biot’s „Erperimental>Phnfi‘“, deutſch durch Fechner, 2.80. 
a Ber hieß bei den Alten bie Octave ſowie Diapante die 
uinte 
Diaſtimeter, ein von dem Phyſtter und Mathemotiker D. Rommere 
Saufen in Aken — Meßinſtrumeni mittelſt deſſen jede Entfernung ı von 
aus beftimmt werden foll. “Der Diaſtimeter hat die Geſtalt eines 
— 6 ohne Glaſer, jedoch find an der Stelle des Objectivglaſes 4 Pferdehaare 
in verſchiedenen Abſtanden parallel ausgefpannt. Sieht man nun in der Entfernung 
einen Gegenftand, deffen Größe bekannt ift, 3. ®. einen Menfchen, eine aufgeftellte 
Stange u. dgl., fo verfucht man, zwiſchen telchen der Fäden dies Object heinbar 
paßt, und kann nun, da man 2 Ähnliche ineinanderliegende Dretede (das im Ferne 
durch den Abftand des Auges von den beiden Haaren umd tem Abftande diefer 
unter ſich / und das groͤßere durch die Entfernungen des Objects vom Auge und durch 
das Object felbft gebildet) erhält, von denenman das eine (im Fernrohr) in allen feiz 
‚nen heile ten, von dem andern aber eine Seite (die Grd üße bes Objecse) kennt auch die 
der zweiten Selite des größern Dreiecks (die Entfernung des Objects vom 
Auge) leicht finden, Sbenrei if ift dies wahr, praftifch dürfte es fich aber nicht ſtets 
als genaurichtig bewaͤhren, indem die Größe des Menſchen, die meiftens zum Ob⸗ 
feet genommen wird, fo fehr differirt, und bei der Kleinheit der einen und der bedeu- 
tenden ©röße der andern Seite ſchon die gerinafte Abtveichung der erſtern eine große 
eifferem ge geben muß. Zu eigentlichen Meffungen, wie der Erfinder will, dürfte das 
Her der Diaftimeter ſich wol nicht, Dagegen aber zum flüchtigen Croquiten und zur 
ungefähren Beftimmung einer Entfernung für Militairs im Sehe, 32. für die Ar: 
tiflerie, jur Erkennung des Abftandes einer anrädenden feindlichen Abtheilung 
gut eignen. B 48» 32. 
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Digotomie Dichtigkeit au 


mas Frognalf, einer der größten jeßt lebenden Bötiograpfen. Er tft Geiſtlicher 
amd Mitglied der Gefellſch. der Alterthuͤmer in London. Al Bibliothekar des Gra⸗ 
fen Spencer hat er eine der reichften, Eoftbarften und erfefenften Privatbibliotheken 
unter fi, Man hat über die Bibliographie und Bibltomanie von ihm mehre wich: 
tige Werfe, von denen wir die bedeutendften anführen: „Indroduction to a know- 
ledge ofrareund valaable editions of Ihegreek and roman classias” (3. Aufl, 
Sonden 1808, 2 Bde); „The Bibliomania, a bibliogr. romance” (2. Aufl, 
Lond. 1811); „Bibl iography, a poem“ (2ond. 1812). In feiner Art einzig iſi f. 
Bibliotheca Spenceriana, or a descriptive cataloguo of the books printed in 
the 15, oentury, and of many valuable first editions in the-dibrary ol George 
John Earl Spencer” (3 Bde,, 1814). Berner f. „Bibliographical Decame- 

* ron, or ten days pleasant discourse upon illuminated nıanuscripts and 
subjects’connecied with early engraving, typopraphy and bibliography‘ 
(Zond. 1817, 3 Bde). Es iſt mit einer Menge der trefflichften Holzſchnitte und 
Kupferfliche geziert, und eins der vollendetften Meiſterwerke der Buchdruderkunft. 
Endlich hat er f. — — durch Frankreich und das ſuͤdliche Deutſchland (1818) in 

„folg. 'e befehrießen: „A bibliographical. antiquarinn and picturesgue tour 
— and Germany” Com. 821, 3 Bde. bu vielen Kpi m: u. Holzſchn.). 

iſt mit, gleicher typographiſcher und artiftifcher Pracht ausgeftattet, aber der - 

innere Gehalt deffelben Eommt feiner äußern Ausſchmuckung nicht bei. Der Verf. 
hat ohne Auswahl haufig auch ohne Geſchmack zufammengerafft, tft bei Dem, 
was nicht mit der Bibliographie zufammenhängt, meift nur Copift, und felbit f.- 
bibliographifchen Mittheilungen end weder immer neu noch ganz zuverläffig. Der 
Bibliothekar Liquet Hat D.’8 Reife durch die Normandie a. d. Engl. überf. und die 
vielen Irrthumer diefes Bibliomanen berichtigt. (Vgl. die Anzeige im, Hermes“, 
XL) Ausbeute gibt fein neueftes Werk: „Aedes Althiorpianae”, welches 
einen Nachtrag zu f. „Bibliotheca Spenceriana” und ein Verz. der Spencer’fchen 
©emöldefammlung enthält. Seine 1797 herausgeg. Gedichte find felten gewor- 
den, weil er ſich alle Mühe gegeben hat, die Exemplare zu vernichten. 

Dihotomie, f. Eintheifung. 

Dichten heißt, durch Bilder vorftellen und Bilder verfnäpfen, und wird 
dem Denten im engern Sinne, als dem Voritellen durch Begriffe, entgegengefeßt, 
m vorzüglichften Sinne, in welchem es zum Zwecke der Kunft angewendet wird, 
beißt es, Ideen in entfprechenden Bildern faffen, oder in einem Barmonifchen Gan⸗ 
gen finnficher Anfchauungen verfinnlichen. Hierdurch ift das Dichten auch von dem 
bloßen Erdichten, d. i. Ausdenfen, Erfinnen ſolcher Gegenflände, die nicht in der 
MWirflichfeit gegründet find, verfehieden. Das Vermögen zu dichten im obigen 
Sinne beraht hauptſachlich auf der durch Vernunft, als dem ermögen der Ideen, 
amgeregten Phantafie. Yin engften Sinne heißt dichten, jene idealen Bildungen der 
Phantafie (Dichtungen) in der Sprache vollendet darftellen, und die Kunft 
diefer Darftellung insbefondere Dichtfunft; ein Erzeugniß diefer Art ein Ge: , 
dicht; befondere Grafen derfelben Diptungearten. (&. Poefie) 

Dihtigkeit (Denfität). Die Erfahrung lehrt, daß die kleinſten Be: 
ſtandtheile iman denke fie ſich als korperliche Punkte) der verfchiedenen Körper bald 
mehr, bald weniger eng vereinigt find. Dies nennt man die verfchiedene Dichtig- 
keit der Körper. Ganz dicht würde ein.Rörper genannt werden können, deffen Zus 
fammenfügung gar feine Bwifchenräume darböte; dergleichen Körper gibt es aber, 
wie man fich Durch Verfirche überzeugt hat, in der uns befannten Natur nicht. Der 
Begriff ift alſo ein relativer, und um die Dichtigkeit eines Körpers zu beflimmen, 
muß man ihn mit einem andern vergleichen, und dieſen dabei zur Einheit annehmen. 
Da die Erfahrung kehrt, Daß Regenwaſſer, oder auch deſtillirtes, von allen fremden 
Beimiſchungen befreites Waſſer, bei gleichem Wärmegrad eine ſtets gleiche Dichs 
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behält, fo nimmt man dieſes gewoͤhalich zur Einheit an und gebt beider 
— von flgnden Gruntäper aus 1) Berne, De gien Ders i 
nehmen, verhalten ſich in ihrer Dichtigkeit wie ihre Vaſſen, für weiche man das 
Gewicht der Korper feßt, weil man fein andres Mittel hat, die Quantitat der in 
Bffinumeen Dazene enthaltenen terie zu finden. 2) Haben die Körper 


Körper 

von nur 2 Pf. gleichwol einen Raum von d Kubitfuß einnimmt, fo wird, wie mar 
durch bloßes Nachdenfen findet, die Dichtigfeit des erflern vier Mal größer als die 
des legtern fein, ein Refultat, welches man allgemein fo ausdrüdt: die Dichtig- 
feiten zweier Körper verhalten fich wie die Quotienten der Gewichte diefer Körper, 
durch die Räume, die fie einnehmen (Bier alfo — $:4—2:4—=1:2), Noch 
muß des Unterfchiede& gedacht werden, den die atomiftifche und dynamifche Nas 
turlehre in ihrer Anſicht von der Dichtigkeit macht. dem atomiftifchen 

pftem (f. Atome) ift ein Körper dichter als der andre, wenn er, bei gleichem 

uminhalte, mehr Atome und weniger Leere Zwifchenräume enthält; nach dem 
donamifcgen (f. Dynamik) heißt Dichtigkeit dagegen der Grad der Erfüllung 
eines beflunmten Kaumes durch urfprüngliche Grundkraͤfte. Scharffinnige Jdeen 
über diefe verfchiedene Anficht trägt namentlich vor Kaſtner in feiner „Einleis 
tung in die neuere Chemie (Halle 1814). R 

Dihtkunft, f Poeſie. 

Dietator, die höchſte obrigkeitliche Perfon in dem republitanifchen Rom, 
die nur in außerordentlichen und dringenden Fällen, welche die größte Kraft der volle 
ziehenden Gewalt erfoderten, ernannt wurde. Die Macht des Dictators mar faſt 
ganz unumſchraͤnkt, ſowol in der Staatsverwaltung als bei dem Heere, und Feis 
ner Appellation unterworfen. Sie nahm gleich nach feiner Wahl ihren Anfang, 
dauerte aber nur 6 Monate. Gewöhnlich Iegten die Dictatoren ihr Amt, nach 
Beendigung ihres Sefchäfts, noch vor diefem Zeitpunkte nieder. Nur wenige 
Beifpiele finden ſich von einem längern Zeitraume, wie z. ®. bei Sulla, Caͤſar. 
Alle obrigkeitlihen Ämter, die an den eigentlichen Staatsgefchäften Theil hatten, 
hörten mit der Wahl eines Dictators fogleich auf, die der Volkstribunen allein auss 
genommen. Die Eonfuln fuhren zwar in ihren Amteverrichtungen fort, waren 
aber den Befehlen des Dictators unterworfen, und in feiner Gegenwart ohne ein 
Seien von Macht; dagegen hatte diefer ſowol inner: als außerhalb der Stadt 
24 Lictoren mit Fafces und Beilen zu feiner Begleitung. Er hatte Gewalt über 
Leben und Tod, war jedoch darin beſchraͤnkt, daß er die öffentlichen Gelder nicht 
willfürlich verwenden, nicht Stalien verlaffen und in der Stadt fein ‘Pferd befteigen 
durfte. Auch konnte er nach Niederlegung feines Amts zur Rechenſchaft gezogen 
werden, Die Wahl des Dictators wurde nicht, wie bei andern Magiftraten, durch 
die Stimmen des Volks entſchieden, fondern einer der Confuln ernannte ihn auf 
Befehl des Senats aus Willfür. Der Dietator ernannte darauf wieder nach freier 
Willkür einen Befehlshaber der Neiterei. Außer bei dringenden Gefahren, wurden 
in der Folge noch zu gewiſſen feierlichen Geſchaͤften Dictatoren ernannt, zB. um 
die Eomitien zur Wahl neuer Confuln anzuftellen, um Feiertage anzuordnen 
u dat m Sn einer abgeleiteten fpätern Bedeutung wird daher Dietator tadelnd 
ein ſch genannt, der auf feinen blogen Machtfpruch Glauben, Beiftimmung 
oder Sehorfam verlangt, daher dictatorifch, gebieteriſch, machthaberifch; ein 
dictatoriſcher Ausſpruch, ein Machtſpruch ohne Grund und Beweis. 

D is ta Sur ß 1) Amt FAR — —R — 
gefeßmäßi ınde des deut eichstags gebracht und tüdt der Reis 
acten oder he Gegenſtand der thſchlagung wurde. (S. Deutſches Reich.) 
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Diet ion,-Styl, mit welchem fie oft zufammenfällt, engern Sinne 
beruht die Diction mehr auf dem Ausdruck der Gedanken und Empfindungen und 
der Wahl der Ausdrüde, der Styl im engern Sinn aber auf.ihrer logifchen 
und grammatifcen Verbindung. 

idakti, der Theil der Padagogik oder Erziehungswiſſenſchaft, welcher 
von den Regeln handelt, nach welchen man durch Unterricht die geiſtige Kraft des 
Menſchen zur Freiheit und jur möglichften Bolltommenpeit-enttoideln foll. Ar 
fie ſchließt fich die Methodik, welche von der Anwendung und Befchaffenheit des 
Unterrichts, als Erziehungsmittels, oder dem zivehmäßigften Verfahren bei dem: 
kim, nad) Verfepiedenheit der Lehrgegenftände und der Zöglinge Handelt, Die 
ertigkeit in Ausübung diefer Theile der Pädagogik wird oft im weitern Sinne 
Didaktik, Lehrkunft, genannt, - 
Didaktifhe Poefie,f. Lehrgedicht. 
‚_Didasfalien, beiden Griechen bald die Aufführungen eines Schauz 
fiels ſelbſt, bald fehriftliche Auffäge, wor in Nachrichten gegeben wurden vor den 
Derfaffern und dem Inhalte der Schaufpiele, von Zeit, Ort und Erfolg der Vor: 
Rellung, ob fie wirklich aufgeführt worden oder nicht, ob fie von Dichtern, denen 
fie zugefchrieben wurden, wirklich feien u. f. w. Diele ulte Schriftfteller Haben der 
gleichen gefehrieben, und es ſcheint, daß fie nicht bloße Theateranzeigen, fondern 
auch dramatifce Kritik enthalten haben, Zergliederung des Plans, Entwickelung 
ter Schönheiten und Fehler. (S. Dramaturgie.) 
 , Dideros(Denye), geb. 1713 zu Sangres, in Champagne, und erzogen 
in der Schule der Jeſuiten, die ihn zum Mitgliede ipres Ordens machen wollten, 
ward von feinem Vater zum Rechtsgelehrten beftimmt und der Leitung eines parifer 
Anwalts übergeben, Alle in der Jüngling beſchaͤftigte fich Lieber mit den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
nfcaften, Ibft der Unwille feines Vaters und der Mangel an Unterftügung, 
er eine Folge davon war, machte ihn nicht irre; er fuchte Hülfsquellen in feinen 
Talenten und fand fie. Er legte fich mit Eifer auf Mathematik, Phyſik, fpecu: 
lative Philoſophie und fehöne Wiffenfchaften, und machte fich Bald unter den ſcho⸗ 
nen Seiftern der Hauptfladt einen Namen. Den Grund zu feinem Ruhme legte 
er durch feine „Pensees philosophiques”. 1746, eine gegen bie chriſtliche Religion 


‚geriserte Slugfchrift, die viele Lefer fand. Sie brachte ihn auf ein Jahr in den’ 


hurm zu Bincennes, und das Parlament ließ fie durch den Scharfrichter verbren⸗ 
nen, Der Beifall, welchen diefe Schrift erhielt, ermunterte ihn darin fortzufahs 
ven; doch wagte er es nicht, eine Fortfegung herauszugeben. Auch in f. „Leitres 
sor les aveuglos" (2ondon 1749), in welchen er feine Wahrnehmungen an Blind⸗ 
gel wenen mittheilt, find Angriffe auf die chriſtliche Religion eingemwebt. An ſ. 
„Leltres sur les sourds“ ftellt er die Entftehung unferer finnlichen Vorftellungen 
dar. Mit Eidous und Touffaint gab er ein „Diclionnaire universel de meli- 
cine” (6 Bde., Fol.) heraus. Der Beifall, mit welchem diefes Werk, fo mans 
gelhaft es auch war, aufgenommen wurde, brachte ihn auf den Gedanken, ein ency: 
Elopädifches Lexikon auszuarbeiten. Er entwarf den Plan dazu und vereinigte 
® zur Ausführung deffelben mit DAubenton, Rouſſeau, Marmontel, Le Blond, 

e Meonnier, befonders aber mit d'Alenibert, der nüchft ihin den größten Antheil an 
diefer weitumfaffenden, Frankreich zur Ehre gereichenden Unternehmung hat. Er 
felbft unterzog fich der Ausarbeitung aller in die Künfte und Handwerke einfchlagen:_ 
den Artikel, und. füllte, als Herausgeber, auch in andern Fällen manche von feinen 
Gehülfen gelaffene Lüce aus. (©. Encyklopädie) Der Gewinn der 20jäh- 
rigen Anſtrengung, die ihm die mühfame Arbeit foftete, mar bei feiner wenig 
geordneten Haushaltung fo unbedeutend, daß er ſich gendthigt fah, feine Bibliothek 
gu veräußern. Die Kaiferin von Rußland kaufte fie für 50,000 Livres und ließ 
ihm den Gebrauch derfelben auf Lebenszeit. D. war felbft in Petersburg, mißfiel 
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aber ber Kaiſerin durch ein zwelbeutiges Quatrain, worauf er bald abreiſte. Wah⸗ 
rend er mit der Encpklopädie befchäftigt war, und viele Unannehmlichfeiten, die 
den Drugt derfelben oft ‘jahrelang hemmen, gu erfahren hatte, gab er Werke ans 
drer Art heraus, als den ſinnreichen, aber fhplüpfrigen Roman: „Les bijoux in- 
diserets”, und die beiden rührenden Luftfpiele: „Le fils natarel” und ‚„Lo 
pere de famille”, &ie find u. d. %.: „Theätre de Diderot”, oft gedruckt, 
und mit einem Auffaß über dramatifche Kunſt begleitet, der viele ſcharfſinnige Bes 
merkungen enthält. D. ftarb den 31: Juli 1784. Über feinen Charakter ift mar 
nicht einig. ine Freunde ſchildern ihn als einen offenen, uneigennüßigen, bies 
dern Mann; dagegen Im feine Feinde Hinterliſt und Eigennug zur aft legen. 
Segen das Ende feines Lebens gab- er manche Blöße durch den Streit, in den er 
ſich mit Rouffean, von welchem er fich geläftert glaubte, einließ. Wie ungegräns 
det diefer Verdacht war, zeiht der zweite Theil der „Confessions”, in welchem er 
auf das Ehrenvoliſte ermähnt wird. Aus feinem Nachlaffe find nach f. Tode einige 
vortreffliche Werke erſchienen. Dahin gehört fein „Essai sur la peinture”, von 
Eramer ins Deutfche überfeßt; ferner ein fchon 1772 gefhriebener Dithyramb z 
„Abdication d’un roi de la feve”, melcher äußerft demokratiſche Gefinnungen 
verräth; und endlich die beiden Jebendigen Schilderungen: „La religieuse” Bar 
ris 1796), und „Jacques le fataliste et son maitre“ (ebendafelbfl)., Won dem 
legten Romane befaß der Prinz Heinrich von Preußen eine Abſchrift und ickte 
fie zum Druck nach Frankreich; in Deutſchland hatte man bereits vorher eine uͤber⸗ 
ſetzung. Von D. wurde zuerſt gefagt, was man nachher oft wiederholt hat: 
dag er fchöne Seiten, aber kein gutes Buch habe ſchreiben koͤnnen. Seine natu⸗ 
raliftifchen , das Poſitive in der Ketigion Teugnenden Anfichten und feine auf frags 
mentariſche ‚Dipgotogke gegründete kiare Moral, fo wie überhaupt fein Iebhafter, 
'encpklopädifcher Geiſt empfahlen feine philofophifchen Schriften bei feinen Zeitges 
noffen und Landsleuien fehr. In der Poetik und Poeſie verbreitete er die Richtung 
des moralifch Rührenden und der angenehmen Natürlichkeit, daher man ihn oft 
den Vater der rührenden Komödie und des bürgerlichen Trauerfpiels genannt hat, 
Seinem Iebhaften declamatorifchen Vortrage hat man Dunkelheit vorgeworfen, 
„Wer Diderot‘’, fagt Marmontel, „nur aus feinen Schriften gefannt hat, hat ihn 
nicht gekannt. Sein Syſtem über die Kunft, gut zu ſchreiben verdarb feine herrs 
liche Natur. Aber wenn er bei mündficher Unterhaltung lebhaft wurde, und der 
Reichthum feiner Gedanken gleich einem Strome dahinfloß, dann war er einzig und 
hinreißend. Diderot, einer der aufgeflärteften Männer des Jahrhunderts, war zus 
gr einer ber liebenstwürbdigften. Die Fülle feiner Empfindungen ergoß ſich, for 
Id feine Serzensgüte in Anfpruch genommen ward, und verlieh ihm dann einen 
ganz eigenthimlichen eig (sur ce qui touchoit In bonte morsle, I’kloquence 
du sentinient ayoit en lui un charıne partienlier), eine ganze Seele lag in 
feinen herrlichen Augen, auf feinen Lippen; und nie prägte ſich auf einer Phyfios 
gnomie Reinheit des Herzens fo aus wie auf der feinigen”. Cine vollftändige Aus. 
gabe feiner Werke erfchien London 1773, 5Thle., die in 6 Bdn., Paris 1819. 
Dido, Erbauerin von Tarthago, nach Einigen die Tochter des Agenor 
(Belus), nach Andern des Tyriers Rarchedon , nach dem auch Carthago genannt 
worden fein fol, Noch Andere nennen ihren Vater Mutgo oder Muttinus. Ihr 
Bruder war Ppgmalion, König von Tyrus. Ihr Vater hatte fie an den Sichius 
oder Sicharbas, einen der veichften Phönizier, der zugleich Priefter des Hercules 
mar, verheirathet. Sie liebte ihn zärtlich, und wurde um fo mehr durch feine Er⸗ 
mordung gekrankt, welche ihr Bruder heimlich vor dem Altare felbft vollbracht hatte, 
um fich feiner Schäße zu bemächtigen. Ihr erfchien im Traume der Geiſt ihres 
Gemahls, entdedte ihr das begangene Verbrechen, rieth ihr zur Bucht und zeigte 
ihr den verborgenen Ort an, wo feine Schaͤtze befindlich waren, die Pygmalion vers 


Didot ( Familie) 281 ° 
geſucht hatte. Hierauf ging fie mit allen Erhäpen ab ibern ireum Ges 
ken 3 Schiffe nach Afrika, nachdent fie zuvor auf Eypermeine Anzahl junger 
an Bord genommen hatte, deren fie zur Ötiftung einer neuen uſtadt 
Sie landeten adf der afrikaniſchen Kuſte nicht weit von Utka, einer 
tyriſchen Pflanzfladt, deren Einwohner fie aufs befte empfingen und ihr den Rath 
gaben, auf der Stelle, wo fie gelandet fei, fich anzubauen. Sie erfaufte dazu vom 
den Eingeberenen ein Stüd Sand und erbaute erft die Feſtung Byrfa, und fpäter 
Eartbago (f.d.) um d. J. 888 v. Ehr., welches bald zu einem anfehnlichen 
Orte —E Dadurch ward ein benachbarter Fuͤrſt, Jarbas, veranlaßt, der 
Dido ſeine Hand anzubieten, und da ſie dieſem Anırage ebenfo wenig willfahren 
wollte als ausreichen Eonnte, opferte fie freiwillig ihr Leben auf dem 
fen. Virgil gibt die Untreue des Xeneas als die lirfache ihres Todes an; ‚allein feine 
ganze Erzählung von dem Zufammentreffen des Aneas und der Dido iſt Erdich⸗ 
tung, da Beide über 200 Jahre aus einander waren. 

Dido. Diefe parifer Buchdruder: und Buchhandlerfamilie hat fich durch 
den großartigen Sinn in Betreibung ihrer Kunft und ihres Gewerbes und durch die 
vielen und ſchonen Werke, die aus ihren Preſſen hervorgingen , fo ausgezeichnet, 
dag man fie wol mit den Elzeviren zufammenftellen Tann. 1) Francois Ams 
broife, Sohn des Buchdruders und Vuchhandiers Frangois Didot, geb. km 
Ian. 1730, erfand die gegoffenen Stege und die Preffen mit einem Zuge. Aus. 
feiner Schrifigiegerei gingen die fdönften Typen hervor, die man bis dahin in 
Frankreich gefehen hatte, und bei ihm wurde querft auf Belinpapier gedrudt. 
Auf Fehlerlofigkeit wandte er die EN Sorgfalt, Auf Befehl Ludwigs XVI. 
beforgte er_eine Sammlung franz, Elaffifer, für den Unterricht des Dauphing bes 

t. Hhnliche Sammlungen ließ der Graf von Artois bei ipm druden.. Er 

den 10. Juli 1804, 5 Pierre Frangois D., Bruder des Vorherge⸗ 
henden, geb. 1132, Ihm wurde von feinem Vater das Buchhandlergeſchaͤft 
übergeben; er kaufte aber auch eine Druckerei dazu und wurde Buchdruder von 
Monfieur, dem Konige Ludwig XVIN. Er trug durch Verbefferungen zu den 
Fortſchritien feiner Kunft bei und hat einige fehr fegöne nachherige Drude, DB. 
bie „Voyages d’Anacharsis”, geliefert. & farb den 7. Dec. 1195. 8) Pierre 
D. der Ältere, der fih an die Dinner des erften Ranges in feiner Kunft ger 
reiht hat, Sohn von Frangois Ambroife, geb. im Jan. 1761, übernafm 1789 von 
f Bater die Druderei. &r vollendete zuerſt die von Jenem angefangene Samm⸗ 
lung für den Dauphin. Bald aber genügte ihm dies nicht mehr; bei dem allgemelz 
nen Schwunge, den fo viele technifche Beftrebungen durch die Revelution nahmen, 
firebte er nach dem Ruhme, Frankreichs Bodoni zu werden, und faßte den Plan zu 
Prachtausgaben von claffifchen Schriftfteflern in Folio, die die beſten vorhandenen 
wo es übertreffen follten. Er ſcheute keine Koften, fie mit allem Glanje 
und allen Zierden der zeichnenden Kunft, wozu er die erften Meifter berief, auszu: 
flatten. Selbſt einen Theil feines Vermdgens opferte er diefem Sibtingsgebanfen, 
Sein Virgil(1798) erfchlen diefer Anftvengungen würdig, noch mehr aber fein Ras 
eine von 1804, den die Franzofen für das erfle typographifche Errugnis aller Lan⸗ 
der umd Zeiten halten, Von diefen und einigen andern ähnlichen Ausgaben find 
nur 250 Epemplare abgezogen. Unter den aus feiner Preſſe hervorgegangenen 
Werken bemerfen mir noch Viscont?s Ikonographie als vorzüglich ausgezeichnet. 
In der Schriftgiegerei widmete D. der Verbefferung der Lettern die Anſtrengungen 
von 40 Jahren. So brachte er Typen von 18 verſchiedenen Arten nach einem 
neuen Berhältniffe abgefluft, hervor: mit diefen drudte er 1819 einen Boileau 

. und die „Henriade“. Auf die Correctheit und Reinheit des Tertes, auf vollkom⸗ 
‚ mene Gteichheit in der Orthographie wendet D. nicht geringere Sorgfalt als auf 
tgpograpfifche Schönheit. Auch als Literator hat er fich befanntgemacht ; vor den 
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den Menfchen verlieh. Apollo hatte unter diefem Beina: 
men einen der berühmtefien Tempel und ein Orakel zu Didyma bei den Mücfiern. 
Pindar gibt and Dianen den Beinamen Didpma. 

Diebsinfeln, f Ladronen. 
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Diemen (Anten van), des if Oſtindiens, 
geb. 1593 zu Cuylenburg. Unglũclich als Kaufmann und von feinen Giaubigern 
verfolgt, ging er nach Indien, wo er durch feine Schönfchreibefunft den Grund zu 
feinem Slüde legte und ſchneil bis zur höchflen Hürde flieg. Er zeigte in diefer 
Stelle ein ousgejichnetes Talent zur öffentlichen Id trug viel jur 
Befeſtigung der doliandiſchen Handelsmagt in Indien bei. Abel Tasman, ven 
er 1642 mit 2 Schiffen ins Südmeer ſchicte, gab hier einem Lande, das lange 
für einen Theil von Neubolland gehalten, aber durch fpätere Unterfuchungen als 
eine Inſel ertannt worden ift, den Namen Bandiemensland, und entdedte 
Meufeeland. Ein andrer Seefahrer, den er ausfandte, machte in den Gewaſſern 
nördlic) von Japan Entdefungen, welche durch Seereifen in unfern Tagen beflä- 
tigt worden find. Ein Theil des nordweſtlichen Neuhollande, den man auch Van⸗ 
diemensland nennt, wurde wahrſcheinlich erft fpäter, vielleicht auch durch Tacman 
entedt. Dan Diemen flarb 1645. J 

Dienſtbarkeit, f. Servitut. 

Dienftag, vermuthlic von der gallifchen Göttin Dis benannt, welche 
die Deutſchen unter dem Namen Thuift verehrten. B j 

"Dienfte, Dienfleiftungen, folde Handlungen und Verrich— 
tungen, die nicht mit Hervorbringung mäterieller dtheile des Reichthums bes 
ſchaftigt find, wel aber unmittelbar zu Befriedigung der menſchlichen Bedürfniffe 
Dienen. Dahin gehören die Dienftleiftungen, die theils Fi Erhaltung des menſch⸗ 
lichen Dafeins, #4 zu feinem beffern Befinden, zur Erhaltung oder Herſtellung 
feiner Sefundheit, zur Erhöhung feiner Gemaͤchlichkeit oder feines DVergnügens, 
De Ausbildung feiner körperlichen gder geiftigen Kräfte, zu feiner moraliz 
ſchen Bildung, zur Sicherung feiner Rechte u. ſ. w. beflimmt find. Ale dieſe 
Handlungen bilden eine Battung von Arbeiten und Induſirie, welche weder ſelbſt 
Deflandtheile des Reichthums find noch dergleichen unmittelbar hervorbringen, 
bie aber doch ihren Werth haben. 5i. 

Dienfithuer, diejenige Claſſe der Glieder der Geſellſchaſt, welche für 
die übrigen Dienfte (f. d.) verrichtet. Da fie keine Bedürfnigmittel ſelbſt her: 
vorbringt, fo muͤſſen Die, welche fie gebrauchen, fie für ipre Dienfte erhalten, wenn 
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die Dienflipuer nicht ſonſt Guter befipen, ans welchen fie ihre Snbfiftenzmittel bes 
Beben; man fieht daher, daß nicht mehr Dienftthuer in der Geſellſchaft vorhanden 
fein fonnen.-als die übrigen Glieder ernähren Eönnen, und daß eine Geſellſchaft um 
fo mehr Dienftthuer wird haben koͤnnen, je reicher fie ift, oder je mehr Bedurfniß⸗ 
mittel die Glieder derfelben über Das, was ihr Bedarf an reelen Bedürfnißmitteln 
erfodert, übrig behalten. an) 

Dies irne. So nennt man nach den erfien Worten eine in Inteinifchen 
Berfen gedichtete kirchliche Schilderung des Weltgerichts, welche man dem Thomas 
von Calano yufcpreibt, welcher im 43. Jahr. lebte. und Minorit war. Dieſe 
träftige Hymne macht einen Hauptteil der Seelenmeffe (des Requiems) aus 
Deurfche Überfeer_derfelben find Ringwolt, Riedel, Hiller, Ctodius, 4. W. 
Schlegel, Fichte, Ebeling, Fr. Kind, Follen. Tompofttionen haben wir von 
den Componiſten des Requiem, Mozart, Vogler, Neukomm ıc. 

‚ Dietrich (Johann Wilpelm Ernft), ber fich aus Sonderbarkeit.öfters auch 
Dieter ich fehrieb, k. polniſchet und kurfurſti füchf. Hofmaler, Profeffor bei d. Akad, 
der Künfle zu Dresden, Director der Malerfegule bei der Porcellanfabrit zu Mei: 
En Mitglied der Afademien zu Augsburg und —— ein berühmter deutſcher 

fer des 18. Jahrh., wurde den 30. Det. 4712 zu Weimar geboren. Sein Bas 
ter, Joh. Georg, als ein guter Portrait:, Schlachten⸗ und bocciadenmaler 
befannt, war dafelbft Hofmater, und unterrichtete feinen Bohn bis ins zwölfte 
Jahr in feiner Kunft. IB.” viel fich von dem Knaben hoffen ließ, zeigt ein trinken⸗ 
der Bauer in niederländifchem Gefchmad, den er in jenem Alter jeichnete, und der 
in dem tönigl, Kupferftichcabinet zu Dresden unter feinen Handzeichnungen aufbes 
wahrt wird. Um feine Anlagen noch mehr. auszubilden, ſchidte ihn fein Vater 
nach Dresden, wo er den Unterricht des berühmten Alegander Tpiele genoß. In feis 
nem 18. 3. entivarf er nach der Angabe König Augufts I. ein Dianenbad von 9 
Giguren, in Gegenwart des Königs und feines Gefolges, binnen 2 Stunden und 
erhielt nun vom Könige eine Befoldung. Nach deſſen Tode fand er einen Befchüs 
er an dem Grafen Brühl, durch deffen Unterftägung er in den Stand gefegt ward, 
die Galerie zu Salzdahlen und die wichtigſten Cabinette Hollands und Italiens zu 
beſuchen und feine Kunftkenntniß immer mehr zu erweitern. Er befaß eine uns 

laubliche Geſchicklichteit im Copiren und ahmte mit gleichem Glüd Gemälde von 
fael und Mieris, Correggio und Oftade nach. Dornehmlich aber bildete a ſich 
nach Rembrandt, van der der, Palenburg, Everdingen, Berghem und Claude 
Lorrain. Doch blieb er keineswegs bei Copie und Nachahmung flehen, fondern 
erwarb ſich auch Durch eigne Werke einen nicht gemeinen Ruhm. Was er in hiftos 
rifchen Stüden vermochte, zeigen feine bibiiſchen Geſchichten ſowol in Gemälden 
als radirten Blättern; unter feinen ftüden zeichnen fich die Musicieris am- 
bulans aus, Sn diefen allen erkenne man jedoch Rembrandt’s Sefhmad, ſowie in 
feinen Geſellſchaftsſtucen Watteau; eigenthiimlich und mit großem Ruhme zeigt er 
fi hingegen in der Landfehaftsmalerei. Mannigfaltigkeit und Reichthum der 
ompofition, Gefhmad in der Anordaung, angenehme Beleuchtung , Pa 
durchfichtiger Baumſchlag, wirkſame Widerſcheine, fröhliche und reine jarben, 
und eine über das Ganze ausgebreitete Anmuth find feine Borzüge, Die Erfindung 
iſt jedoch nicht der befte Theil feiner Bilder, und feine ungemeine Fertigkeit ließ ihn 
bismweilen nahe an die Örenze der Manier ftreifen. Seine beften Werke er hat fehr 
viele geliefert) verfertigte er von 1730— 60, nach welcher Zeit man eine Abnahme 
fpürt. Doch hörte fein eiferner Fleiß nicht auf, machte ihn aber in den legten Jahr 
ren Eines Lebens fiech und untüchtig für die fl. Er flarb am 24. April 1774 
an Entträftung. Seine Gemälde find beinahe durch ganz Europa zerfireut. “Die 
dresdner Galerle befigt deren 34; feine Handzeichnungen befinden ſich theils im 
dortigen Kupferflichcabinet, theils in Privarfammlungen. Seine radirten Blätter 
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find in 2 Sammlungen 1, von denen Die erſte ſchr felten iſt da nm 
Wenige Abbrüde davon t, und die meiflen Platten ausgefliffen find, Die 
—* 3 u beftehend, erſchien nach feinem Tode. Zingg hat ſig vie 
um fie erworben. . 
Dietrihfleine, die. Das alte gräfliche, in einer Linie fürftliche Haus 
Dietrichftein, katholiſcher Religion, ſtammt aus Kärnten, Serie Güter in Inner⸗ 
Mireich ob und unter der Ens, in Mähren und, Böhmen. leitet daffelbe 
ab von den alten, im Saan⸗, Sau⸗ und Gurkthale mächtigen Grafen von Zelt 
84 und Beiefac, Die nach Hormayr, Nachkommen des großmährifchen Fürften 
iveibach, eines Ming des Kaifers Arnulf, fein follen. Der erfte gewiſſe 
Stammbðater des Haufes, Reinpert, flarb 1004. Das Johanneum in Grüß befigt 
Urkunden von 1103 und 1104, worin ein Ruprecht von Dietrichflein vorfommt; 
was ſchon darum bemerkenswerth ift, weil vor der Erlöfchung der Gauverfaffung 
und vor den Ausgange der ſaliſchen Kaifer nirgends Gamiliennamen in Urkunden 
enden werden. Sn den Fehden des Herzogs von Kärnthen, aus dem Haufe 
vonheim, mit Bifchof Ebert von Bamberg, focht Heinrich von Dietrichflein 
unter den Bahnen des Herzogs, und endigte den Kampf durch die Gefangennefmung 
des Biſchofs in dem Treffen im Lavanihale 1296. Auch in der welthifiorifchen 
Schlacht im Marchfelde. (unfern des Wahlplages von Aspern und Wagram) zwi: 
ſchen Rudolf und Ottofar, am 26. Aug. 1278, wo ein Liechtenftein zuerft Sn 
reichs Banner trug, und 22 Trautmannsdorfe ritterffth fielen, focht ein Heinrich 
von Dietrichftein. In dem Streite 1835 um Kärnthens Befig, zwiſchen Albrecht 
und Otto, Herzogen von ſtreich, und der tiroliſchen Gräfin, Margaretha der 
Maultafche, war das Gefchlecht der Dietrichfteine eins der erften, die ihre Arme 
und ihre Burgen der Sache des Haufes Habsburg weihten. Damals ward die 
Stammburg Dietrichftein dag erfte Mal zerſtort, als fie Niklas, genannt der Dons 
ner, gegen die friegerifche Maultafche vertheidigee. Unter dem oge Ernft dem 
- Eifernen trugen Dtlas und Dietmann von Dietrichftein viel zu dem lege von 
Radkersburg (Stadt in Steiermark) bei, durch welchen. des Herzogs Feldhaupt⸗ 
mann, Günther von Herberftein, 1418, Inneröftreich zum erften Male vor den “ 
Türken auge, Denfelben Heldenmuth für das Vaterland bezeugt noch jetzt die 
Ruine des Stammfchloffes Dietrichftein im villacher Kreife. Dantray von 
‚Dietrichftein vertheidigte nämlich die bäterliche Burg 1483 genen das fiegreiche Heer 
des ungarifchen Königs Matthias Corvinus fo lange, bis die Mauern yaıd Thürme 
eingeflärgt waren und der Hunger die Übergabe gebot. Nun warf Pankraz mit 
eigner Hand Feuer in die Burg und ſchlug fich mit den Seinigen durch die Feinde 
dur. Pankrajens Söhne, Siegmund und Franz, ftifteten die beiden Linien des 
Hauſes: die weichfelftädtifche und die hollenburgifche, welche ſich in mehre Afte 
tbeilen. Siegmund von Dietrichftein, Marimilians 1. Liebling, focht mit Aus: 
zeichnung an der Seite Georgs von Frondeberg, Rudolfs von Anhalt und Beyard’s 
jegen die Denetianer. Der Kaifer belehnte ihn 1507, nach dem Aussterben der 
’ Shente von Oftermig mit dem Oberft:ErBlandmundfeenfenamte in Karnthen, das, 
ſowie die Oberfl«Erblandjägermeifterwärde in Steiermark, dem Dietrichftein’fchen 
Sefchlechte noch jeßt gehört; auch übertrug er ihm die Verwaltung der inneröftr. 
Provinzen. Derfelbe Slegmund fliftete zu Gratz den 22. Juni 1517 den Orden 
des heil. Chriſtoph, wider das damals gemwöhnliche Lafter des Trinfens und Flu—⸗ 
chens. Mazimilian erhob ihn um diefelbe Zeit in den Freiherrnſtand und befaht, 
der Dietrichftein folle in einem Grabe mit ihm, zu feinen Füßen beigefegt, und bei 
jedem Todtenamte für den Kaifer folle auch diefes Helden gedacht werden. Sieg- 
mund ftarb 1583. Seine ‚beiden Alteften Söhne, Siegmund Georg und Karl, 
wandten fich zu der proteſtantiſchen Lehre. Der dritte, Adam, blieb Katholik. Er 
und Slegmumd Georg teilten Die hollenburgifche Linie in zwei Äfe; Sramımı 
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behielt Hollenburg. Adam nannte ſich in der Felge v. Milolsburg, einer maͤh ⸗ 
riſchen Herrſchaft, die er 1576 hatte. berühmte Staatsmann 
hatte an mehren wichtigen Verhandlungen Theil, . B. beidem paflauer Vertrage 
1552 und bei dem Religionsfrieden zu Augsburg 1555; auch befand er fih 2 Mal 
als Botſchafter des Kaifers Maximilian am Hofe Philipps I1., und fein Bericht - 
über das unglüdliche Ende des Infanten Carlos (am 24. Juli 1588) ift viel 
leiche das Zuverläffigfte und Freimüthigfte, was man über jene Begebenheit Eennt, 
ee DEE 
milian I1. vorfehlug: tun. r Mein fi in 
Be Ar Sonden nu Den Baien Den Cemuß Des Abenbimaßfs is beiden Sefalten mw 
geftehen und den Cölibat auf die Art aufbeben, wie er ſchon feit Jahrhunderten im 
ber griechifchen Kirche nicht mehr beflehe”‘, war bei der Beharrlichkeit des römifchen 
fes erfolglos. Derfelbe Adam Dietrichftein bewirkte die Wahl des Erzherzog " 
tazimilian zum König von Polen. Auf feinem Schloſſe zu Nifolsburg widmete 
er feine Muße den Wiffenfchaften, fchriebüber die Erblicykeit der ungariſchen Krone, 
und führte mit ſ. Greunde Hugo Blotius, dem erſten Vorfieher der kaiſerl. Hofs 
bibliothef, einen vertrauten Briefwechfel über die intereffanteften Gegenflände des 
Aterthums und der damaligen Beitgefchichte. Adam ftarb 1590; auch er ruht in 
einem Grabe mit Maximilian Il. in Sohn, der Cardinal Franz, Bifchof zu 
Dlmüg und Statthalter in Mähren, geb. zu Madrid den 22. Aug. 1570, verdient 
als Gründer der Größe feines Haufes befondere Erwaähr N war uadh dem 
lehrten Stanislaus Pawlowsky Geſandter in Rom, dann Botſchafter an mehren 
fen, endlich Praͤſident des kaiſerl. Staatsraths. Als ſammtliche Erzherzoge den 
biodfinnigen Kaifer Rudolf genbthigt hatten, Ungarn und ſtreich an Matthias 
abzutreten, kroͤnte der Cardinal v. Dietrichftein diefen Fürften als König von Une 
garn. Er verweigerte flandhaft die Ausdehnung des Majeflätsbriefs und der Toles 
ran, auf Mähren, ſchiug durch eigne Kraft den ungarifchen Rebellen Bocskay aus 
Mähren binaus, wurde ſpaͤterhin von. den mahriſchen Inſurgenten geächtet, und 
entzog fich ihrer Verfolgung in einem unterirdifchen Gemache feines Schloffes Nis 
Eoisburg. Als nach Tiliy’sund Wallenfein’s Siege auf dem weißen Berge (1620) 
Böhmen dem Kaifer Ferdinand II, wieder unterworfen war, rettete des Tardinals 
bitte allen Xufrührern, mit Ausnahme der beiden Anftifter, Teuffenbach und 
toron, das Leben, Hierauf reformirte er mit vieler Schonung den Proteflantiss 
mus in Mähren und führte zur Befeftigung feines Werks, flatt der verhaßten Je⸗ 
fuiten, den Piariftenorden ein. 1621 ſchloß er den Frieden mit dem fiebenbürgis 
Khen Fürften Berhlen Gabor. Rudolf II. hatte bereits 1587 das Haus Dietrich: 
flein in den Grafenftand erhoben. Ferdinand II. gab demfelben, durch des Cardi⸗ 
nals Berdienfle Dazıı beroogen, 1631 die Fürftenwürde. Der Cardinal ſtarb zu 
Brünn den 19. Sept, 1636. 1653 erhielt das Haus Dietrichflein Sig und Stims 
me im Reichsfürftenrarhe auf dem Neichstage, und wurde zur juptung berfels 
ben 4684 vom Kaiſer mit der tiroliſchen. im Engadin liegenden ft Trasp 
belehnt; als diefe aber 1803 an Helvetien überlaffen ward, erhielt der Fürft zur 
Enefepädigung die Standesherrfchaft Neu:Ravensburg (Schloß und Dorf an der 
Argen, feit 1806 unter würtemb. Landeshoheit, mit 900 Einw. und 8000 Stdn. 
» Ent). Die Fürften v. Dietrichflein, welche fortwährend die hochſten Wurden in 
ieh, am Hofe und in der Armee bekleidet haben, befigen große Majorats 
ften in Mähren und Böhmen, unter denen ſich Nifolsburg auszeichnet. 
diefer Herrſchaft (lm mährifchen Kreife Brünn) gehören die Stadt Nifolsburg 
mit einem prächtigen Schloffe und 7630 Einto.,. worunter 3000 Juden, ferner 
4 Meıfl. und 8 Dörfer. Nur der Erfigeborene führt, immer in abfleigender Linie, 
die fürftliche Würde, Die Neichsgrafens.Dietrichftein Segen anfehnliche Güter 
in I, Steiermark und Iliyrien. Der jeht lebende Fuürſt, Franz v. Diets 
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richſtein, geb. den 26. April 1761, iſt k. k. Wirkl. Geh. Nath und Kammerer, 
und als Senior feines Hauſes Obererblandmundſchenk in Karnthen und Ober⸗ 
erblandjägermeifter in Steiermark. Vormals Generalmajor bei dem Ingenieur⸗ 
corps, erhielt er beim Sturm auf Valenciennes den Therefienorden, ward unter 
Thugurs Minifterium zu diplomat. Sendungen nach Petersburg, Berlin und Müns 
hen gebraucht, und ſchioß 1800 mit Dioreau den parsdorfer Waffenſtillſtand, trat 
aber in demf. J. ganz außer Dienft. Sein Vater, Fürft Joh. Baptift, hatte 1804 
die fleierifchen Fideicommißherrſchaften ber grafi. Familie Leslie geerbt, Prockau 
in Schleſien aber , wovon das Haus bisher ſich nannte, 1783 an den König von 
Preußen verkauft. — Des regierenden Fürften Franz Bruder, Graf Mori 
(geb. den 19, Gebr. 1775), &. 8 Wirkt, Geh.-Rath, Kämmerer, Hofmufikgraf, 
joftheaterdirector und Oberfthofmeiftere-&tellvertreter des Herzogs v. Reichflade , 
war In dem Feldzuge von 1796 Adjutant des Feldzeugm. Alvin, indem von 1797 
Adjut. des Erzherʒ. Karl, und 17198 bei Dia, dem Generaliffimus des neapolit. 
Heeres, dann mit ihm Gefangener in Paris und deffen Gefahrte auf f. Flucht aus 
fener widerrechtlichen Gefangenhaltung. Auch war er Adjutant des Gen, Mad 
1805 bei Ulm. 1815 murde er Oberfthofmeifter des damal. Prinzen von Parma 
gr Herz. v. Reichſtadt, und ſtand in vertrauter Freundfcpaft mitdem Dichter und 
ofrath Heinrich v. Collin, dem er in der Karlsfirche in Wien ein ſchoͤnes Denk: 
mal errichtet hat. 1826 wurde er zum k. k. Hofbibliothefpräfecten ernannt, — Bu 
der gräfl. Dietrichflein-Hollenburgifegen Linie gehörte der Graf Joſeph Karl, 
geb. 1763, £. k. Kämmerer, Gouverneur der öftr. Nationalbank , ein ausgezeiche 
neter Geſchaͤftsmann, welcher mit feltenem lüberbfidte die ausgedehnten Geſchafte 
biefes Inſtituts feit feiner erften Entwidelung 8 Jahre hindurch leitete. Erftarb . 
den 17. Sept. 1825. Die Stelle eines Gouverneurs der Bank vertritt ſeitdem 
Melchior v. Steiner, Chef des Großhandlungshaufes Steiner und Comp. — 
Das neue Schloß Dietrichftein liegt im villacher Kreiſe in Illyrien, auf einer 
Landſpitze, der Ruine der alten Burg Dierichflein gegenüber. " 

Dietfch (Barbara Negina), eine geſchickie Malerin aus der berühmten 
Künftlerfamilied. N., geb. zu Nürnberg den 22. Sept. 1716. Ihr Vater wies 
fie an, die Natur in Vögeln, Blumen und Inſekten nachzuahmen und getreu mit 
Wafferfarben darzuflellen. Den Ruf als Tabinetsmalerin an manche Höfe verbat 
fie ſich und zog Freiheit und Ruhe im Schofe ihrer Altern und Gefchroifter allem 
austwärtigen Ölanze vor. Sie malte noch 2 Jahre vor ihrem Ende, obgleich fie 
ſchon 1775 der Schlag an einer Seite gelähmt hatte, und flarb den 1. Mai 1788, . 

‚Ihre meiften Stüdte find nach England gegangen. Nach ihren Originalien erſchien 
zu Nürnberg (1772— 75) eine Sammlung meift inländifcher gefangener Bögel, 
welche in Kupfer geft. und mit natürlichen Farben fehr genau ausgemaft find, auf 
60 Taf. nebft Tert. — Ihre nicht weniger berühmte Schwefter, Margaretha 
Barbara, geb. den 8. Nov. 1726, flarb im Oct. 1795. Die malte Blumen, Bis 

el und Früchte, und Agte auch einige Blumen fehr nett in Kupfer. Ihre meifte 
eit wandte ſie auf ein Werk, in welchem ſie alle in der Gegend von Nürnberg wach⸗ 
fende fruchttragende Kräuter, Stauden und Bäume, in Zweigen mit ihren Bluthen 
undFrüchten, der Natur ge:reu, in faubern Kupferftichen darftellte. Die Abhilduns 
m verrathen fehr vielen Fleiß. Sietrug gleiche Sorge für den Stich und für die 
hamimarion. Jede Lieferung enthält 6 Dt. Fol, ie erfchienen in derjenigen 
Drdnung, wie die Früchte von Zeit zu Zeit von der Matur hervorgebracht werden, 
Schreber hat den Text dazu geliefert. 

Diffamation, die Verbreitung einer übeln Nachrede gegen Jemand 
Ciffamatoriſche Schrift, Schmähfchrift), befonders aber auch ſchon das Berühmen 
mit einem Anfpruche gegen Jemand. Gegen die Regel, dag man Niemand zu ge: 
richtlicher Berfolgung feines Rechts nöthigen kann, hat nach Analogie einer Stelle 
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des römifchen Rechts » gegen welchen ein ſolches Gerücht verbreitet wird 
@er — en — diffamari) gegen den Diffaman⸗ 
tken dahin, daß dieſer entiveder feine Behauptung erweiſe oder für immer damit 

Stillſchweigen vermiefen werde. Wegen bloß beleidigender Nachrede, ohne 

I ht joderung zu berüßmen, conenrrirt bie Diffamationselage ar der 
Injurienflage, “ ’ D 

Di ffe tenzialrehnung, f. Infinitefimalrehnung, 

Diffeffion(von diffitiren), in der Nechtsfprache die Handlung, 100: 
durch Jemand eine gegen ihn gebrauchte Urkunde, ein produeirtes Inſtrument, für 
falſch und untergefchoben erklärt; daher der Diffeffionseid, oder der Eid, 
durch welchen Jemand eine Urfunde,. dem Inhalt und der Unterfeprift nach, abs 
ſchwort. (Bol. Hecognosciren.) 

Digeriren, beim Scheibefünftler ober Apotheker die Behandlung eines 
oder mehrer Körper, die erieicht oder aufgelöft werden follen, indem wan ſoiche 
gewöhnlich gepulvert, mit einer Slüffigkeit übergoffen, ineinem verfchloffenen Ge⸗ 
füge einer gelinden Wärme Lürzere oder längere Zeit ausfegt, wodurch unter ans 
dern Effenzen, Eligire und Tincturen gewonnen: werden. E 

. Digefta, f. Romiſches Redt. — 
Dignitarien (vondignites, Dignität, Würde, Grad), Würtdenträ— 
er; beſonders Diejenigen, welche hohe Staats: oder Hofamter bekleiden, daher 
'roßdignitarien, grands-dignitaires, Großtwürdenträger in Brankreich, oder die 
hohen Keicebeamien, 3 D. die Pringen oder Generalgouverneurs der —2 
Doch werden auch die hohen Hofamter, welche zum Theil von Prinzen bekleidet 
werden, naͤmlich der Grand-Marechal du palais, Grand-Chambellan, Grand- 
Ecuser, Grand-Veneur und Grand-Maitre dos coremonies,' mit legterm Nas 
men benannt, Sn der englifchen Kirche find Dignitarien diejenigen Geiſclichen, 
die zwiſchen Biſchoſen und Pfarrherren in der Mitte ſtehen, alfo Archidiaconi, 
Decani, Praebendarii. — Dignitas heißt in der roͤmiſchen Kirche ein mit 
einer re —E Gene —— GOude, ie 
on, ehemal, ıptft. des Herzogtl , am Fu , jetzt 
Hauptſt. im franz. Depart, der Cöte d’Or. Sie iſt — wohlgebaut, befeftigt, 
und enthalt mit ihren 3 Vorſtadten ungefähr 22,500 €. Sie ift der Sig eines 
Viphofs, zu deffen Kirchfprengel jept die Depart. der Tote dOr und der Ober: 
marne gehören, und der unter dem Erzbiſchof von Befancon ſteht. &s gab hier 
ehemals reiche Klöfter, vorzüglich eine weibliche Tiftercienferabtet, welche die. Mut⸗ 
ter aller übrigen wurde, Unter den öffentl. Gebäuden zeichnen fich.der Dom und - 
das alte weitläufige, aber gut gebaute Nefidenzfehloß der vormaligen Herzoge von 
Burgund aus, Die Stadt hat ufacturen von Mügen und Strümpfen, Spice 
Karten, Wollenzeuchen und Wachslichtern; überdies betraͤchtlichen Weinhandel. 
Die Akademie der Wiſſenſchaften. jegt Sefellfchaft der Literatur, Rünfte und ABl: 
ſenſchaften zu Dijon, iſt 17125 errichtet und 1740 von dem Könige — wor⸗ 
den. Außerdem hatfieeine Akademie von 3 Facuitaten, eine öffentliche Si Tinpet 
son 40,000 Bbn., ein Dufeum u, a. wiffenfcpaftliche Anflalten. — Die 
‚gend, worin die Stadt Liegt, heißt le "Dijonnais. — In dem Pfarrdorfe - 
ontainele Dijon, 1 Stunde von der Stadt, iſt der Heil. Bernhard, nach⸗ 
iger Abt-zu Clairvaug , geboren. . . . 
Dike,f. Aftraa Horen. . 
Dilemma, Dilemm, in der Logik, ein verfänglicher und gewoͤhnlich bei 
Widerfegungen gebrauchter Schluß, in welchem ein jur Borausfegung erho⸗ 
ben wird, aus welchem man zwei gam im eigentlichen Sinne Dilemma, Doppel: 
ſchluß) oder mehre Polylemma, Vielſchluß) falfche und ungereimte Folgen ablei⸗ 
it, fodaß alfo der Oberfaß ein hihpotde niſches Worderglicd und ein disjunckives Sin: 
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tergfieh hat, fm lnterfaß ferner, Die in Diefer Disfunction. enthaltenen Falle ober 
ben werden, und dann im Schlußfaße auch das Borderglied oder die 


man diembglichen Folgen, welche in demfelben angenommen werden, nicht immer 
ich genau überfehen und als ſolche prüfen fonn. Der Sag . B., Gott kann 
in feinen Entſchließungen ändern, wird durch ein Dilemma fo widerlegt: Wenn 
Sort feine Entfepließungen änderte, fo Hütte er entweder nicht Alles von Ewigkeit 
überlegt, oder er hätte Manches nicht recht überlegt, oder er handelte nach Willkür. 
Nun aber ift alles. Dreies ungereimt (bier mürfen die Gründe hinzugefügt werden), " 
folglich ift es falſch, daß Gott in feinen Entſchließungen veränderlich fei. 
Dilettant, nach einem italieniſchen Ausdrude, der Liebhaber von Kunft 
und Wiſſenſchaft, der diefe jedoch nicht zu feinem Gefcpäfte macht; fein Bergnäs 
‚gen an diefen Gegenfländen, ſowie feine Beſchaftigung damit, heit Dilettans 
rismus. Leßterer ift der Meiſter- und Kennerfchaft entgegengefegt, obgleich er 
dieſe oft an Wärme übertrifft. 

Diltenius (Johann Jakob), Pflanzenkenner, geb. 1687 zu Darmfladt, 
machte ſich fbon vor inne (f. d.) durch Unterfuchungen über die Fortpflanzung 
der Semwächfe, befonders der Kryptogamen, bekannt. Auf die Einladung des reis 
hen- Pflangenkenners, Wilh. Sherard, ging er 1721 nach England, woer teile 
in Londen, teils auf dem Landfige feines Freundes zu Eltham lebte. Hier gaber 
verfchiedene Werke heraus, befonders das Prachtwerk: „Hortus Elthamensis” 
(17132), wozu er alle Abbildungen mit der größten Treue felbft gezeichnet hatte, . 
und feine letzte Schrift über_die Moofe („Hisforia muscorum“), die feinem 
Ruhme die Krone auffegte. Sherard fliftete, wie man glaubt, eine eigne Lehrs 

ſtelle ni a auf der Univerfität zu Opford zu Gunſten feines Freundes, der 

; Di J is (Georg), geb. in einer Eindde des bairiſchen Landgerichts Haag, 
zeigte fchon in früher Jugend vorzügliche Talente. Sein Bater fonnte bei einer 
jahlreichen Familie für die Bildung des Sohnes wenig thun. Als aber der Kurs 
fürft, Mar II, von den Gaben des Sjührigen Knaben hörte, rief er ihn nach 
München und wollte denfelben ſchon im 8. Jahre nach Rom ſenden. Die Ältern 
baten um diefe Gnade für die Jünglingsjahre des Sohnes und überließen ihn noch 
ten Studien, wobei er fich befonders im Zeichnen hervorthat. Allein der Kurfürft 
farb. Der junge D. wählte nun, um die Studien fortfegen zu fönnen, den Prier 
ferftand, zu dem er ſich im albertiniſchen Collegium in Ingolſtadt vorbereitete. 
Mach feiner Rüdkehr in die Hauptfladt fand er in angefehenen Käufern Eintritt 
als Zeichnenmeifter; zugleich ftudirte er die Gemälde in der Galerie. Mas, Graf 
v. Greifing, ließ ihn 4788 in die Schweiz und die Nheingegenden veifen, wo er mit 
Gerd. Kobell Bekanntfchaft machte und von ihm in der —— — 
47190 ernannte ihn der Kurfürft Karl Theodor zum Inſpector der Galerie. Vom 
Grafen v. Rumford ermuntert und —— unternahm er 1792 eine Reife 
nad) Dresden und Bien, um die dortigen Kunfifcäge kennen zu lernen. Dann 
wurde er auf des Grafen Rumford Beranlaffung zu dem britifchen Bicefönig ven 
Corſica, Gubert Elliot, berufen, um Anficten und Coſtumes zu zeichnen. Bon 
dort ging D. m. Rom, Hier begann für feine Kunftbildung eine neue Epoche. 
Als nach feiner üdtunft 1796 die franz..republifanifchen Heere fich Baiern 
nahten, erhielt D. den Auftrag, die Gemälde und Kunflfammlungen nach Linz zu 
ichten; 1797 reifte er in Geſellſchaft des Lords Offulften in die Schweiz und 
fich dort als Landſchaftszeichner noch mehr aus. Bei dem abermaligen Her⸗ 
anrüden der Heere 1800 erhielt er vom Kurf. Mar LV. den Befehl, die Samm⸗ 
ungen nach Ansbach u begleiten, 10 er beieinem j Tmonatlicpen Aufenthalte von 
dem preußifcpen Miniſier von Hardenberg ſich befonderer Auszeichnungen erfreute. 
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-4805 begleitete D. feinen jüngern Bruder Cantius, der ſich der Landfchai lerei 
widmete, nach Rom. Hierauf ernannte ihn die Regierung zum öffentl. Lehrer der 
Landſchaftsmalerei in der Akad. der Kunſte. Dann fandteman ihn nach Paris, um 
in dem dafigen Mufeum feine Kunſtſtudien zuerweitern. Dort dem Kronpringen, 
ksigen König von Baiern, vorgeflellt, erhielt er die Erlaubniß, denfelben auf der - 
ife ins mittägf. Frankreich und nach Spanien zu begleiten. Hier eichnete D. alle 
sömifche Alterthümer und malerifche Anfichten für das ven dem Kronpringen felbff 
geführte zus 1808 beauftragte ihn der König, in Jtalien Gemälde zu kau⸗ 
fen, bei welcher Gelegenheit er das herrliche Portrait des Rafael d Urbino befam, 
4811 ſchickte ihn der Kronprinz nach Verona, um die plaftifche Sammlung vı 
Bevilaqua zu Laufen, welche in der vom Rrogpringen erbauten Giyptothek aufgeftel 
iſt; auch beforgte er 1812 den Transport der in Kom für denfelben erfauften plaflis 
ſchen Kunftwerke. 1815 ging er nach Paris, um die von den Franzofen aus Mun⸗ 
en entführten Gemaͤlde Baier urüdubringen, 18177 wurde er nach Como 
jefehidt, um die von der Rönigin von England in einer Billa aufbewahrten griecpie 
Ken Dentmäler zu unterfuchen, und erhielt die Erlaubnif, den Kronprinzen nach 
Italien und Sicilien zu begleiten, wo er mit neuen Zeichnungen das Tagebuch def: 
felben vermehrte. 1820 brachte D. Die Gemäefommlungen in den fönigl. Cxhlöf: 
fern zu Würzburg und Afchaffenburg in Ordnurig; 1822 wurde der fon früher 
mit dem Tivilverdienftorden gefhmücte Künftler zum Centraldirector der konigl 
Gemälde und übrigen Kunftfammlungen ernannt. Er gab ein „Berzeichnig der 
Semãlde der konigl. Bildergalerie in München“ heraus (2. Aufl. München 1829), 
Der König, der Öberceremenienmeifter Karl Graf v. Rechberg, General Graf v.. 
Edart, d. Freih. v. Aretin u. A. find im Beſitze vorzüglicher Gemälde und Hands 
zeichnungen diefes Meifters, der in Italien u. d. R.des Giorgio Bavarefe befannt iſt. 
Dimenfion, Ausdehnung eines Körpers nach allen Seiten; überhaupt 
werden Länge, Breite und Dicke Dimenfionen (Richtungen) im Kaume genannt, 
So verfieht man in der Baukunſt unter Dimenfion eines Gebäudes dag Sag ſei⸗ 
ner Lange, Höhe und Breite; in den zeichnenden Künften aber verſteht man unter 
Dimenfion, welche von Proportion wohl zu unterfepeiden ift, das Berhältniß der 
Segenflände zu ihrer natürlichen Größe. Der Künftier wird,hierbei theils durch 
Mothivendigkeit geleitet, theils beflimmen ihn Neigung, Kunftvermögen und Aus 
Gere, zufällige Urfachen. Gewiſſe Gegenflänte, wie me, Gelfen, Seen ıc, 
Hoffen fich ſchon durchqus nicht in ihrer eigenthümlichen Dimenfion nachbäden, m.d 
ein Deden s oder Wandgemälde erheifcht ein andres Maß als eine nie derlandiſche 
Tabagie oder fonft ein Staffeleibild. In der Malerei kann die natürliche Die 
menfion der menfchlichen Geſtalt nicht füglich überfcpritten werden, außer wo das 
Bild an einem Orte aufgeftellt wird, von welchem aus die Figuren für den Bes 
ſchauer wieder in ihr natürliches DVerhältnig qurüdtreten, Figuren über Lebens: 
* größe haben etwas Srauenhaftes. Bisweilen entfcpeidet hier auch die Jndividuns 
Titat des Kuͤnſtlers. So 33. gefiel ſich M. Angelo nur in riefenhaften Geflale 
ten, wahrend Pouffin fich gewöhnlich auf $ oder 4 der menfchlihen Figur ber 
fehränfte. ‚Werke der Skulptur überfcpreiten häufig das Maß der Malerei, und - 
mit Recht, indem hier der Mangel an belebender Farbe durch eine größere Annähes 
rung an das natürliche Maß der Menfchen und Thiere erfegt werden muß. Hierbei 
iſt auch noch der Standort einer Statue oder Gruppe zu beachten, ſowie der Raum; 
inner welchem fie aufgeftelt find. Eine Bildſaule auf einem öffentlichen Plage muß 
bedeutend größer fein als in einem DSaale, und der berühmte olympifche Jupiter 
von Ppidias mußte in der That, hei feiner Höhe von 60 Fuß, einen feltfamen 
Eindrud machen, wenn die Höhe des Tempels, wie Panfanias berichtet, nur 
* Fuß Serug. Hierauf beruht das Koloſſale. (S. Propsrtion und Pers 
pective, f oz 
onverfetiondıLerkon. SL.IH.. 49 r 
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Diner, das Mittagemahl, der Mittelpunkt der Tafelfreuden, te 
nach der Kegel in 3 Hauptgänge mit beliebigen Einſchiebſeln: Suppe und Vorge⸗ 
richte, Fleiſch und Braten, Nachtiſch. - Diefe 3 Abtheilungen weip die Kunſt des 
Geſchmads mit den raffintrteften Benäffen auszufüllen, ja die Feinſchmecker als 
ter und neuer Zeit haben diefe Kunft inein Syſiem gebracht. &ie unterfcheiben 
diner bram und blond, wie Brunette und Blondine, je nachdem die Speifen mehr 
im-dunflern oder hellern Colorit erfcheinen, und halten ein dlondes Diner & den 

" Triumph der Kochkunſt. Sin Diner muß fic eröffnen mit einer heißen Suppe, 
und diefe wird am füglichften nach neuer franzöfifcher Manier fervirt, ſodaß die ins 
Tafelzimmer eintretenden Säfte auf ihren Couverts die rauchende Suppe vorfinden, 
Danır folgt (der koſtliche Effect des Kaviars iſt nicht überall anerfannt) der Conp 
d’apres, d.h. ein Spißglas feiner adftringirender Weine: Madera, Portwein ıc. 

* (nur biefe und die feinen Deffertiveine pflegt man in Frankreich als Kegel rein zu 
trinken, den geröhnlichen Tiſchwein aber mit Waſſer zu vermifchen), um die durch 
die Suppe erfehlafften —— du ſtarken und mit gehdriger Kraft eine 

tüuchtige Portion Kindfleifch zu überwöltigen. &enf, Trüffeln oder pifante Ges _ 
müfe erleichtern diefe Arbeit und find der Mörtel des Orundfleine, auf welchen alle 
nachfolgende hohe und höchfte Genüffe gefegt werden. Dann kommen Fleine rei⸗ 
enbere Zroifegen: und Voreffen, und hieran ordnen fich die Fifche, bis der zweite 
J ng, die Btaten mit ihrem zahlreichen Gefolge von Compots, Saiaten, Saucen ic. 
Altes verdrängen. Hier muß der Koch feine Talente glänzen laſſen, und der 
haut godt der Schmeder verlangt von ihm, daß er das Fieiſch, zumal das Wild: 
pret, vom Rande der Verweſung ihm vor die Zähne rüde. Die Hauptarbeit des 
guten Effers ift damit gethan, und blog zum &paf, oder dem Wirth ein Compli- 
ment zu machen, ſchifft er auf Cremen und Gelien in das Lufigefilde des Nachtiſches 
Binunter, wenn anders nicht der Weingott, der mit Abhub des zweiten Ganges den 
Antritt feines Regiments verkündet, firenges Embargo auf die Zungen legt. But⸗ 
ter und KRäfe (le biscnit des ivrognes) find, wenn das Gebaude der Tafelluft bis 
zum hoͤchſten Gipfel errichtet iſt, die Schlußziegel auf dem Forfte des Daches; doch 
wird ein braver Gourmand nie verabfäumen, die Vollendung feines Baues mit 
einer Taffe ſchwarzen Caffees, der auch wol eine Dofts reigenden Liqueurs jugetrös 
pfelt wird, auf der Serviette zu feiern. Ein folches fehulgerechtes Diner hat aufer 
feinen natürlichen Folgen noch manche andre, Der begnügte Saft hat die Pflicht, 
Bir ien den nächften acht Tagen dem Wirth einen Beſuch, die fogenannte Visite de 
digestion, jur ſchuldigen Danffagung zu mathen, und, will er bald wieder geladen 
fein, binnen vierzehn Tagen zu wiederholen. Dies nennen die Parifer Visite 
d’appetit. Ferner muß er feinen Dank dadurch ausdrüden, da er, falls die Erz 
toiderung der angethanen Ehre feinen Verhältniffen nicht zufagt, fein. Möglichftes 
für die Unterhaltung der Tafel durch Anekdoten, witzige Einfälle ıc. thut (in parifer 
Sprache payer en monnnie de singe), in jedem. Fall aber unter acht Tagen nicht 
über den Wirth medifirt, Die Feinbeit der franz. Küche verdient ihre Wechfehwirfung 
auf den feinen Ton vollfommen, die fich in unzähligen Tafelregeln ausfpricht, und 
macht daher Paris auch zur Eentralbehörde der Lederei. Diner par cocur nennen 
die Franzofen, wen man die Zeit des Mittagsmahls verfiumt hat und nun den 
Appetit mit einem Gerichte frifchen Obftes flillen muß. Diner-d’ami, mern man 
ohne befond. Einladung zu Mittag vorlieb zunehmen veranlaßt wird, oder veranlaßt. 

Dinglihes Recht, f. Realredt. 

Dinte(gemeine). Diefes Schreibmaterial fann man von mancherlei Karben 
bereiten, doch it die ſchwarze Dinte die gebräuchlichfte. Ein Engländer, Lewis, 
gibt folgende Vorſchrifi: In 3 Nöfeln weißen Weins oder auch Weineſſigs laͤßt 
man 3 Unzen Galläpfel, eine Unze Blaubolz und eine Unze genen Vitriols eine 
halbe Stunde ‚lang kochen, fegt dann 14 Unze arabifchen mis hinzu und 
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jießt Die ganze Mifchung, wenn das Gummi gehbrig aufgelbſt if, durch ein Haar⸗ 
ke Der berühmte YanSRone empfiehlt folgende Zufammenfegung: 4 inzen 
Apfel, 2} Unze bis zur Weiße caleinirtes ſchwefelſaures Eifen und 2 Pinten Waſſer 
‚läßt man 24 Stunden lang in der Kälte flehen, thut 44 Unze arabifchen Gummis 
Hinzu, und verwahrt es in einer offenen oder bloß mit Papier leicht verfiopften Fla⸗ 
ſche. Ein andres Mecept iſt: Dan nehme ein id Salläpfel, 6 Ungen arabifhen 
Gummis, ebenfo viel — und 4 Pinten oder Waffer. Die Salläpfel 
werden zerſtoßen und bleiben dann 24 Stunden lang als Aufguß ſtehen; hierauf fegt 
man das gröblich zerftoßene Gummi Hinzu und Kift es auflöfen; nachdem thut mar 
den Bitriol zur Maffe, der Diefe fogleich ſchwarz färbt, umd feiht fie endlich durch ein 
Im Allgemeinen gilt die kung, daß die ungekochten Dinten dem 
ſchimmein weniger amsgefebt find als die gefochten, ine gute rothe-Dinte er: 
Hält man nach folgendem Necept: Ein Viertelpfund des beſten Fernambucholzes 
wird mit 2 Zoth geflogenen Xlauns und ebenfo viel ZBeinfteinrafm in einem Maß 
Waffer bis zur Hãlfte eingeocht, und in der noch warmen Brůhe Zucker und gutes 
arabifches Sum, von jedem 2 Loth, "aufgelöft. Blaue Dinten geben mit Alaun: 
erde abgeftumpfte und mit Gummi verfeßte Indigoaufld ſungen. Grüne Dinte ers 
Salt man aus Grünfpan, deftillirt mit und mit etwas Gummi vermifcht, 
Safran, Alaun und Gummitvaffer geben eine gelbe. 

Dinten (fpmpathetifche), Flüffigkeiten, ohne alle, oder doch ohne merfliche 
Farbe, mit welchen fich eine unfichtl chrift auftragen läßt, dieman nach Bes 
lieben durch geroiffe (jeder Art von ſympaiheiiſcher Dinte eigne) Mittel fichtbar 
machen kann. Schon Ovid ertheilt den ımter firenger Aufficht gehaltenen Mädchen, 
die gern an ihre Liebhaber ſchreiben möchten, den Rath, die Schrift mit frifcher 
Miich aufzutragen, und wenn fie getrodnet, Koblenflaub oder Ruß darüber 
fireuen, In den neuern Zeiten hat die Chemie vieie und beffere Dinten diefer 
verfertigen gelehrt. Wenn man grünen Vitriol in Waffer auflöft und etwas 
Alaun dazu feßt, um zu verhuͤten, daß der gelbliche Eifenniederfchlag nicht mieders 

le, welcher, dafern die Säure nicht die Oberhand hat, allezeit zu entfichen pflegt, 

jo kann man mit diefer Auflöfung eine unfichtbare Schrift auffegen, die fehr fehrarg 
erfcheint, wenn man fie miteinem gut‘gefättigten Galläpfelaufguß befeuchtet. Man 
Tann auch aus der gemeinen ſchwarzen Dinte eine fompathetifche serfertigen Bu, 
diefem Zivedte benimmt man ihr durch beigemifchte Salpeterfäure die Farbe. Die 
Schrift, die man damit aufträgt, Eommt zum Vorſchein, wenn man fie mit aufs 
jelöftem flüffigem Alkali befeuchtet. Die berühmte Dinte, Die in der Kälte un⸗ 
Fesıbar, aber nach einer mäßigen Erwaͤrmung fichtbar ift, kann man auf eine ziems 
Lich leichte Art verfertigen. tan nimmt dazu bie in Materialhandlungen kauf⸗ 
liche Zaffer, Saffera (f. Schmalte), und zieht daraus vermittelft der Digefion 
in Konigswaſſer Das aus, was die Säure davon auflöfen kann, d. h. die metallis 
ſche Erde des Kobalts, welche bei der Verglafung das Blau gibt; dann verdünnt 
man diefe Auflöfung mit etwas Waffer, damit fie nicht durch das Papier ſchlage. 
Die Schrift von diefer Dinteift unfichtbar, erſcheint aber ſchoͤn grünblau, wenn man 
fie auf einen geroiffen Grad erhitzt. Sobald fie wieder erfaltet, verſchwindet fie ganz⸗ 
ich, und fo kann man fie durch wechſelsweiſe Erhigung und Erfältung bald fichtbar, 
bald unfichtbar machen. Nur muß man fich hüten, fie nicht mebrzu erbißen, als zur 
Sichtbarmachung noͤthig iſt, meil fie ſonſt immer fichtbar bleibt. Dit diefer ſym⸗ 
pathetifchen Dinte kann man Landfchaften zeichnen, in denen die Bäume und die 
Erde ihren Schmuck, das Grün, durch ben Winter verloren haben, und die ſich, 
wenn man will, in Frühlingslandfchaften verwandeln muͤſſen, fobald man fie 
einem gehörigen Grade von Wärme ausſetzt. Man hat biefen Einfall fchon 
auf Feuerſchirmen ausgeführt. ot 

Dinter (Guflav Friedrich), Padagog, geb. 1160 Du Daran, wo fein Bas 
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ter Serichtedirector war, befuchte die Furſten ſchule zu Orimma und die Uninerfität 
zu Leipzig, wo er 1783 Mogifter ward. Nachdem er als Paftor zu Kitzſcher bei 
Borna junge Leute zu Landſchullehrern vorbereitet hatte, fam er 1797 als Director 
des Schullehrerfenmmariums nad) Friebrichsfladt bei Dresden, vertaufehte 1807 
diefe Stelle mit dem ‘Paflorate zu Soͤrnitz bei Borna, und ward 1817 fomigt. preuß. 
Eonfitorial- und Sutrach zu Königsberg und D. der Theologie. Um die Bildung 
vieler Landſchulen, befonders im Königreich Sachſen, erwarb ſich D. unbeflrittene 
Derdienfle, indem er bei unermudlichem Fleiße die Gabe einer nicht gemeinen Klar: 
heit und flete Berüdtfichtigung des Praftifchen beim Uinterrichte befißt. Seine Schrif⸗ 
ten, welche großentheils ohne Borfegung feines Namens erfchienen find, umfaffen 
mehre Segenflände der Unterrichtäfunft, des theoretifchen und praftifchen E chulme: 
fens und der Volksbildung überhaupt. Er begann feine fchriftflellerifche Laufbahn 
mit: „Erflärender und ergänzender Auszug aus dem Dresdner Katechismus" (Neu: 
flat a. d. Orfa 1800, 12); derfelbe mit beigefügten E:prucherflärungen (1801, 
5. Aufl. 1815). (Beide u.d. T.: Glaubens —— des Chriſtenthums·.) 
Die ſen folgten: „Die vorzüglichften Regeln der Ratechetik, als Leitfaden beim Unter⸗ 
richt fünftiger Lehrer in Bürger: und Eanbfgulen" (1802, 4. Aufl. 1818); „Die 
vorzüglichfien Regeln der Pädagogik, Methodik und Schulmeiferkiugheit”‘ (1806, 
3. Aufl, 1818); „Anmeifung zum Gebrauche der Bibel in Volksſchuien· (1814 u. 
1815, 2 Thle. 2. Aufl.1816). Nachſtdem ſchrieb er: „Malvina, ein Buch für 
Mütter‘ (1819, 3. Aufl. 1828); „Unterhaltungen über die Sauptflüce des Iuche: 
rifchen Katechismus”; Schul igeplane; Rechnungsaufgaben, auch dergl. 
für preuß. Landſchullehrer; Anmweifungen zum Rechnen; Ausıwendiglernereien für 
Rechnenſchulen; Schulgebete iuallen Jahreszeiten; Echulgebete für Bürger: und 
Londſchulen; Gedächtnigübungen, mehre Schulſchriften und Vorlefungen, ale: 
„Ein grändliches Studium der alten Claſſiker ift kräftiges Gegengift gegen die 
ırmerei unferer Tage” (1818). Im J. 1803 gaber heraus: „Kleine Reden 
an künftige Volksſchullehrer⸗ (4 Bde, 1803— 5, neue Aufl. 1820). In der neuen 
Ausg, diefer gehaltvollen, mit hellem theologifchen Blicke verfagten Reden hat ſich 
D. als Verf. genannt. Auch fprieber: Predigten zum Borlefen in Landfirchen” 
(2 Tple., 1800, 2. Aufl. 1810). Seine „Predigten über die im Rönigr. Sachfen, 
flatt einiger bisher gewöhnlichen eingeführten Sonntagsevangelien zum Vorlefen“ 
(1815) enthalten einen Schag heilfamer und der Beherjigung des Landmanns wers 
iher Wahrheiten, erfodern aber, wenn fie gehörig vorgelefen werden ſollen, einen 
nicht gemeinen Lefer. Auch in Königsberg führt diefer unermübdet thätige Mann 
fort, fi um das Schulweſen verdiegt zumachen, wie f „Schullehrerconferenzen“, 
die „Schullehrerbibel”, die große Aufmerkfamkeitu. Tadelerregte, das „Alte Teſt.“ 
(5Thle., 1828), das „Neue Teft.” (4 Thle., Meufladt a.d. Oria 1815, 3. Aufl. 
1828) u. a. m. beweifen. Alle Dinter ſche Schriften beurfunden den hell ſehenden, 
praftifchen Volkslehrer. Siehe G. F. Dinter’s Leben, won ihm felbft bes 
ſchrieben (Neufladt a, d. O. 1829), il, 
Dio Eaffius, geb. zuMicha in Bithynien um 155 nach Chr., wird von 
Andern auch ein Römer genannt, weiler das römifche Bürgerrecht befommen, une 
ter Pertinag und deffen 3 Nachfolgern viele Ehrenämter in Rom bekleidet und fich 
fange dafelbft aufgehalten hat. beſchrieb in 80 Büchern, wovon wir leider nur 
das 36. bis 54. Buch, jedod; vollfländig, das Übrige im Auszuge des Kiphilinos bes 
figen, die römifche Gefchichte von Aneas Ankunft in Italien bis 228 n. Ehr., und 
widmete diefer Arbeit 22 Jahre. Er hat das Derdienft, die Begebenheiten chrono⸗ 
logiſch geordnet, und fofern er fie felbfterlebt, richtig angegeben zu haben, zeigt ſich 
aber dabei oft ungerecht gegen große Männer, abergläubig, ſchmeichelnd und voll 
Sklavenſinns; fein rhetorifcher Styl ift der Geſchichte nicht angemeffen. Heraus 
gegeben von Reimarus (Hamburg 1750 —52), überf. von Wagner und Wenzel, 
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. N 
> "Diseces (Dioickis, Divefefis): 4) Bratihatterigaft. Nach Strabe 
mar ſchon unter Auguft und Tiber wenigſtens in Afien die Eintheilung des romis 
gem Reichs in Diöcefen gebräuchlich. -Späterhin theilte Konſtantin das ganze 
ich in 14 Didceſen, weiche zufammen 120 Provinzen enthielten, Jar 
Provinz war ein Proconful, und jeder Dibces ein Reichgvicar (Stellvertreter 
des Kaifers) vorgefeßt. 2) Kirchfprengel, in der cpriftt, Kirchenverfaffung, bei den 
Katholiken ein Landesbezirk, der in kirchlichen Angelegenheiten der Gerichtsbarkeit 
eines Erzbiſchofs oder Bifchefs unterworfen ift; bei den Proteflanten die ſammt . 
lichen Pfarreien, welche unter Aufficht eines Superintendenten fliehen. Diefe 
Einris ſchreibt fi) aus der Zeit Konftantins (4, Jahrh. nach Chr.), dee 
romifcyen Kaiſers, her, der die chriftliche Religion zur Sraersreligion made — 
Diöcefanus, nicht nur Derjenige, ‚der an einem Orte die biſchoöfliche Ges 
richtsbarfeit hat, fondern auch jeder Beiftliche in einer Didces, . 
Diocletiain (€. Valerius), mit. dem Beinamen Jovius, von niedrigen - 
Geburt, ward 284. nach Chr. vom Heere zum rhmifchen Imperator erklärt, Ex 
war gegen die Feinde glüdlich, ſchlug den Carinys in Mfien (286), befiegte die, 
Memannen und machte fich durch feine Güte fehr beliebt. Doch uiiblatem 
ihn die neuen Empdrungen und Angriffe auf das rbinifche Neich, ſich Mitregenten 
zu wahlen, nämlich) den (M. Aurel. Dalerius) Maximianus (286), einen herrſche 
fütigen, rauhen und graufamen Krieger, der, während. D, im Morgenlande 
gem die Perfer gega war und dann in Deutſchiand bis an die Quelle der 
mau drang, in Galllen fiegte; fpäter (292) auch den C. Galerius, ſowie Ma: 
Fumian den Konftaytius (Tplorus) zum Cäfar wählte,, So mar das Reich in 
4 Theile. getheilt. So lange D, wirkte, der auch Ägypten wieder einnahm, 
dauerte die Übereinftinmymg; allein diefer legte (805) zu Nikomedien die Kaifer- 
wuͤrde nieder, in demfelben Jahre auch Marimian zu Mailand. D. zog fi 
nad Salona in Dalmatien (f. d.) zurüd, vergnügte fich mit Shrtnerarbeit und, 
Iebte in ungeflörter Ruhe bis 313. Er hatte die unumfehränkte Herrſchaft. ges 
‚gründet, weiche die Konſtantiniſche Familie nur, befefligte, 

-Diodorus, aus Argrium in Sieilien gebürtig, daher Siculus genannt, 
ein berühmter Gefehichtfehreiber unter Julius Esfar und Auguft, Um feinem 
Geſchichtswerke an weichem er‘ 30°. arbeitete, die mbglichtte Wollftändigfeit 
und Genauigkeit zu geben, bereifte er einen großen Theil bon ‚Europa und 
Aſien. Der größte Theil diefer Geſchichte, die er hiſtoriſche Bibliothek nannte, 
und in welcher er die pragmatifche Behandlung mit der vhetorifhen nach dem 
Vuſter des Theopompos und Ephoros verband, iſt leidez welpren gegangen, 
Sie befland aus 40 Büchern, war vorzüglich genau abgefaßt und ehthicht die 
Geſchichte faſt aller Völker der Erde. Wir n davon nur die Bücher 1 & 
und is — 20 übrig behalten. Die beften Ausg. find von Weſſeling und Eich 
fädt, mit Heyne's Commentar (Biveibrüden und Strasburg #393 — 1807,. in 
11 Bon). Berdeutfeht von Strorh, Kaltıvaffer und Wurm, Ludw, Dindorf . 
hat zu f. gandaung. des. Diod. (4 3.) die Exoerpta Vaticana Diodori Bihlio- 
thecae historicae L. VIL—IX und XXI-XL, mit A. Majo’s Anm,, in der 
Sesart berichtigt, herausgeg. (Leip. 1828). 1 

Diogenes aus Sinope, einer Stadt am Pontus, im &. Jahrh. vor Chr,, 
der berühmtefte unter den cyniſchen Phitofophen. (S. Tpniker.) Da er mit fi, 
Bater, den man der Münzverfälfchung angeflagt hatte, aus f. Geburtsorte vers 
bannt worden, ging er nach Athen und bat den Antifthenes, ihn zu f. Schüler ans 
zunehmen. Erſi nachdem diefer den Dringenden abzumweifen felbft mit Schlägen " 
vergeblich gefucht hatte, ward ihm feine Bitte gewährt, D. widmete fich ganz dem 
Unterrichte f. Zehrers, deffen idfiße er bald noch erweiterte. Er verachtete 
nicht nr, wie diefer, alles philofoppifche Wöiffen,-und eiferte gleich freimuthig ger 
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gen das Sittenverderbniß feiner Zeit, fondern er trieb jugfeich bie eigne Anwendung 

feiner moralifpen Lehren bis aufs Xußerfle. Antiftpenes’s finflerer Ef mißelz 

—— a u an 
I, ’ ei 

fo — er auch in der That beſſerte. Zugleich wußte er — ‚alles —X 


* Tichen ſich zu entäußern, auf die un ‚rungen Art anzumenden. Er , bee 


Weiſe mäffe, um glüdlic zu fein, fich unal jig vom Glücke, von den 
und von fich ſelbſt zu erhalten fuchen; zu dem Ei möüffe er Reichthum, Anfehen, 
Ehre, Künfte und Wiffenfchaften, und alle Annehmlichkeiten des Lebens verachten. 
Er ſelbſt wollte feinen Zeitgenoffen ein Mufter eynifcper Tugend fein. Daher uns 
terjog er fich den harteſten Prüfungen und riß ſich von jedem Zwange los. Oft 
se 
, i n, wo gri ſchte, der n je 
famfeit, und f. Hand auch tool zu einem Almofen aus, PE ging er 


« Öhne Schuhe, ohne Rod, mit einem langen Barte, einen Stod in der Hand und 


einen Querfad auf der Schulter, in Athen einher; Nachts ruhte er in einer Tonne, 
wiewol man dies bezweifelt hat. Allen Ungemächlichfeiten der Witterung bot er 
Trotz und ertrug Spott und Schimpf des Borts mit der größen Ruhe. Seinen 
hölzernen Becher warf er, wie man erzählt, als ein entbehrliches Seräth fort, da 
er einen Knaben mit der Hand Waſſer fhöpfen es Nie ſchonte / er die Thorheiten 
der Menſchen; unerbittlich ſprach er gegen alle Laſter und Migbräuche, und bediente 
ſich dabei der Satyre und der noch furhtbarern Jronie. Das Voik und felbft die 
Sebildeten hörten ipn gern und verſuchten ihren Wig an ihm; merften fie aber 
feine Überlegenheit, fo gingen fie oft in Beleidigungen über, die Ihn jedoch wenig 
außer Faffung brachten, Oft machte er ihnen Vorwürfe über Ausprüde und Hands 
ungen, tele die Schampaftigkeit empörten, und es iſt daher nicht glaublich, daß 
er ſich der Ausfchweifungen ſchuldig gemacht habe, welche feine Feinde ihm Yun 
gaben, Sein unanftändiges Betragen beleidigte mehr den Weltbrauch als die 

ten, doch find viele Anekdoten von diefem &onderling erbichtet. Auf einer Reife 
nad) der Inſel Hgina wurde er von &eeräubern gefangen und als Sklave nach 
Rreta an den Korinther Zentades verkauft. Diefer ließ ihn frei und übertrug ihm 
die Erziehung feiner Kinder. Sein neues Geſchaͤft verwaltete er mit der größten 
Sorgfalt und Iebte im Sommer gewöhnlich zu Korinth, im Winter zu Arhen, 
Am erftern Orte war es, wo Alerander, der mit feinem Gefolge zur Staatsverfamms 
Kmgalıg, ihn an der Landftraße in der Sonne gelagert fand, und verwundert über 
die Öleichgättigkeit, mie welcher der zerlumpte Bettler feiner nicht zu achten fehlen, 
fi in ein Sefpräch mit ihm einließ / und ihm zuleßt die Erlaul r ſich eine 
Snade auszubitten. „ch verlange weiter Nichts”, antwortete der Philofopp, „als 
daß du mir aus der Sonne gehefl”. Erſtaunt über dieſen Beweis höchfter Genug⸗ 
fümfeit, fol der Kontg ausgerufen haben: „Wäre ich nicht Alerander, fo wünfchte 
ich Diogenes ju fein”. Ein ander Dial ging er am hellen Mittage mit einer Laterne 


* im Athen. Auf die frage, was er fuche, antwortete er: „Ich ſuche Menfchen”, 


Bei den Spartanern glaubte er die meifte. Anlage zu folgen Menſchen zu finden, 
wie er fie wünfchte. Baer fagte er einft: „Menfchen habe ich nirgends gefehen, 

ber doch Rinder zu Lacedimon”. Welches ift, fragte man ihn einft, das geführ- 

ichſte Thier? „Unter den wilden Thieren“, antwortete er, „iftes der Verleumder, 
unter den geben der Schmieichler”. Er ſtarb, 324 vor Chr., in einem hohen Alter, 
Als er die Annäherung feines Todes merkte, feßte er ſich in der Straße nach Olym⸗ 
pia nieder, wo er vor den Augen der herbeiftrömenden Menge mit echt philofophie 
Fger Nuhe ſiarb. — Ein früherer Philoſoph d. M., Diogenes von Apols 
Tonia, gehört zur ton. Schule. Er hielt die Luft für den Urſtoff ımd erklärte auch 
das geiftige Leben aus dem-Athimen. Er Ichte im b. Jahrh. vor Chr, in Athen, — 
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Diogenes Laertius aus Cillcien, der —— der erſten Halfte dee 

8. Jahrh. n. Chr. lebte, ſchrieb das Leben griech. Philofophen: „Diog. Laertius 
de yitis, dogm, et apophtegın. claror. virpr.", 40%Büch. (rit, Husg. von 9. & 
Habner/ mit der Iarein. Überf. des Ambrofius) (Leipz. 1828). 

Diomedes. 1) Der König der Biflonen, der alle fein Land betretende 
Fremde feinen menfehenfreffenden Roffen vorwarf. Hercules tödtete ihn und ente 
führte die Roffe. 2) Der Held vor Troja, des Tydeus und der Deipple Sohn, König 
von Argos, verlor feinen Vater früh vor Theben, war Tpeilnehmer des zweiten Zus 
ges nach Theben und befand fich unter den Freiern der Helena, deren Entführung 
gu rächen er mit den übrigen Königen Griechenlands vor Srojg entboten wurde, wo 
er die Argiver, Tyrinther und andre Volkerſchaften befehligte. Verwegener Much 
machte ihn zu einem der erſten Helden, nach Neſtors Zeugnig übertraf er darin 
alle f. Altersgenoffen. Von Pallas beſchirmt / focht er nicht nur mit den tapferften 
Feinden, viele derfelben erlegend, fondern wagte fich felbft in den Kampf mit den 
Unfterblichen. ¶ Als Venus ihrem Sohne Äneas gegen ihn zu Hülfe fam, verwun⸗ 
dete er die Göttin mit dem Speere an der Hand, und würde ihr den Äneas entriffen 
haben, wäre nicht Apollo zur Rettung herbeigeeilt. Aber felbft gegen diefen drang 
er 3, Mal kampfiuſtig an, bis die drohenden Worte des furdibaren Gottes ihn. zus 
rüdfcredten. Von Pallas ermuntert, wandte er ſich jegt gegen den Mars, vers 
wundete ihn in den Unterleib und zwang ihn, nach dem — —E 
Auf gleiche Weiſe Län in der Rathsverfammlung, hintertrieb er Agamemnon’s Vor⸗ 
ſchlag, Troja unverrichteter Sache zu verlaffen; auch blieb er bei feiner Meinung, 
als Achill die angebotene Ausfohnung verweigerte. Dadurch, daß er die Pferde 
des Rheſus erbeutete, erfüllte er eine der Bedingungen, unter denen allein Troja 
erobert werden Eonnte. Auch holte er mit Ulyſſes die ebenfalls zur Eroberung der 
Stadt nöthigen Pfeile des Hercules und den Philoftet von Lemnos herbei, und ber 
fand ſich mit in dem hölgernen Pferde, durch welches endlich die Einnahme Trojag 
gelang. Zwar kam er glücklich in feine Heimath zurüd, aber Venus verfolgte ihr 
mit iprer Rache. Diefe Hatte der Gemahlin des Abwefenden, gialin, eine ftrafbare 
Zeidenfchaft gegen den Komedes eingeflößt, und D. müßte bei feiner Rückunft ver⸗ 
forechen, Argos zu verlaffen und bei Todesftrafe nie jurüdzukehren. Er fiffte 
hierauf mit feinen treueften Freunden nach Italien; doch wird von feinem Aufente 
hatte dafelbft viel gefabelt. Bald foll er hier in einem hohen Alter geftorben, bald 
vom ‚Könige Daunus umgebracht, ‚bald auch bloß auf den nach ihm benannten 
Inſeln verſchwunden fein. Ihm wurde nach feinem Tode göttliche Ehre erwieſen. 

Dion, ein Syrafufaner, der fich in der Gefchichte diefes Staats einen un: " 
flerblichen Ruhm erworben hat. Er lebte zu den Zeiten der beiden Dionyfe, mit 
denen er verwandt war, und auf hie er einige Zeit hindurch vielen Einfluß hatte. 
Als er aber verfuchen wollte, die tyranniſchen Orundfäge des jüngern Dionyſius 
durch die Lehren der Philofophie zu verdrängen, gelang «8 feinen Feinden, ihn bei 
dieſem verdächtig zu machen und feine Berbannung zu bewirken. D. begab ſich 
nad) Griechenland, wo er durch feine ſchoͤne Geſiait, noch mehr aber durch die 
herrlichen Eigenfchaften feines Verflandes und Herjens, fich fo jahlreiche Anhänz 
ger verfchaffte, daß er befchlog, Gewalt gegen einen Fürften zu gebrauchen, der 
fanftern Lehren fein Obr verfchloffen hatte, und fein Vaterland zu befreien. Zu 
dem Ende fchiffte er fich mit 800 Kriegern ein, Iandete auf Sicilien, und eilte, 
da Dionpfius vor wenigen Tagen nach Stalien gereift war, nach Syrmfus, wo 
er unter dem Jubel der Einwohner einzog. Dionys kehrte zurüd, machte einige 
Verſuche, fein Anfehen wiederherzuftellen, ward aber endlich gezwungen, der 
Krone zu entfagen und fih mit feinen Schägen nach Jtalien zu flüchten. Aber 
auch D., aan den feine Mitbürger ungerechtes Diftrauen hegten, fah ſich ges, 
wothigt, die Stadt zu verlaſſen. Als ſich jedoch neue Unordnyngen ensfpanuen,. 
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rlef man thn zura und er war eben hefehäftigt, die republikaniſche Regierung wie · 
derherzuſtellen, als ihn 864 J. v. Chr. fein verrätherifcher Freund, Kalippus aus 
Athen, ermordete. So flarb diefer Dann von erhabener Denkungsart, hohem 
Muthe und unerſchatterlichet Warlelandstiebe. Plato war fein Innigfler Freund. 
Sein Leben haben Plutarch und Cornelius Nepos befcprieben. . 
Dionaa, muscipala; Venusfliegenfalle. Diefe merkwürdige Pflanze 
wachſt in feuchten und fhattigen Gegenden des nördlichen Amerika, vornehmlich in 
Sadcarolina, wild, und hat viel Hönficheit mit unferm rundblätterigen Sonnen⸗ 
thau (Drosera rotnndifolia). Setzt ſich ein Infekt, 3. B. eine Fliege, auf die 
Oberfläche eines Wurzelblattes, fo Happt fogleich der lappige Rand deffelben zu= 
em und füngt das Inſekt, wie in einer Falle, Die Randborften verfchließen 

Blatt von ber Seite und die Nebenborſien von vorn, ſodaß das Inſekt gar 
feinen Ausgang findet und umfommen muß. Will man es mit Gervalt befreien, 
fo muf man das Blatt jerreißen. Nur wenn das Inſekt todt ift und alfo durch 
feine Bewegung die Theile des Blattes nicht mehr reizt, öffnet fich diefes und laßt 
das Infekt fallen. Die Infekten ſcheinen übrigens durch den füßlichen Saft, der 
aus den Drüfen der Blätter fehroigt, angelodt zu werden, Reifen Samen hat 
diefe Pflanze in Europa noch nicht bringen wollen. 

8. Ban e, Mutter der Venus, daher Dionän, Beiname der Letztern, auch 
‚eßtere ſelbſt. 
 Dionyfien, fo viel wie Bacchanalien, vonDionyfos. (S. Bacchus.) 

Dionpfius von Halifarna in Karien, ein gelehrter Kunftrichter und 
Lehrer der Beredtfamkeit, am etwa 80 vor Er. nad Rom und fehrieb zur 
Belehrung feiner Landsleute eine romifche Archtologie in 20 B., worin er bie ältere 
Geſchichte und Verfapfung Roms bis zum erften puniſchen Krieg erzählt. Wir ber 
figen davon die 14 erften Bücher, und von den übrigen einige Öruchftüde, herause 
geg. nad) Hubfon von Reiske (Leipz. 1774— 77, und überf. von Schaller, Stuttg. 
1827 fg.). Sein 22jühriger Aufenthalte in Rom, der Umgang mit den gelel 
Römern und die Benugung der Altern Annaliften machen ihn für den Pritifchen 
ſchichtsforſcher fehr wichtig, wiewol feine Behandlung bedeutenden Einfluß auf 
die Darftellung der romiſchen Sagengeſchichte gehabt Hat. Auch als aſthetiſcher 
Schriftſteller at D. einigen Werth, nur verdienen die hierher gehörigen Werke 
eine Eritifche Sichtung. &o gehört die „Ars rhetorica” (herausgeg. von Schott, 
Leipz. 1804) nur zum Theil dem Dionyfius, und HE nach ihrer gegenwärtigen Zu⸗ 
fanmenftellung wahrſcheinlich aus dem 3. Jahrh. nach Ehr. 

Dionyfius ber Ältere ſchwang fi aus gemeinem Stande zum Beld- 
beren, und dadurch zum Tyrannen (d. 1 Beherrfe) von Syrakus (um 406 vor 
Chr.) auf. Die bei Eroberung Agrigents durch die Carthager geflüchteten Agris 
genter Elagten nämlich die fprafufanifchen Feldherren der Verrätherei an; D. 
unterftügte ihre Klagen und brachte es dahin, daß das erzürnte Volk andre Heer⸗ 
führer wählte, unter denen er fich felbft befand. Bald aber wußte er auch diefe 
verdächtig zu machen und ſich zum Oberfeldheren ernennen zu laffen. In dieſem 

often ward es ihm nicht ſchwer, mit Hülfe der gewonnenen Truppen fich der 
jeftung von Syrakus und aller darin befindlichen Waffen und Lebensmittel zu bes 
mächtigen, worauf er ſich im 25. Jahre feines Alters zum Könige erlärte. Um 
- feine Macht noch mehr zu befeftigen, heirathete er die Tochter des Hermokrates, 
deffen Geſchlecht in Syrakus das vornehmfte war. Nachdem er einen Eurgen 
Krieg mit Carthago geendigt und verfepiedene Empörungen gedämpft hatte, ſodaß 
er ſich auch andre Städte der Inſel umtermarf, rüftete er ſich zu einem großen 
Kia gegen Eurthage, Das Waffenglüd, das ihm anfangs günflig war, wandte 
fich Bald zu feinem Nachtheil. Schon wurde er in Syrakus felbft belagert, als die 
ZUR unter den Carthagern große Verwuſtungen anrichten. D., der zu derſelben 
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Zeit eine Verflärkung von 30 Schiffen erhalten Hatte, benußte die Muthloſigkeit 
der Feinde, griff fie zu Waffer und zu Lande an und trug einen vollftändigen Si 
davon, dem bald ein vortheilhafter Friede folgte. Auf feinen Feidzugen in Uns 
teritalien eroberte er die Stadt Rhegium durch Aushumgerung. Tach einem neuen 
Zurzen Kriege mit Carthago Iebte er eine Zeitlang in — und beſchaͤftigte ſich mit 
der Dichtkunſt, in der er durch feine werthloſen Erzeugniſſe nicht minder glaͤnzen 
wollte. Er wagte es fogar, bei den olympifchen Spielen um ben Preis zu ringen, 
und ſchickte zu dem Ende eine feierliche Gefandtfchaft und eine Menge der beiten 
Declamatören dahin, die feine Gedichte vorlefen follten, aber mit aller Kunſt nicht 
verhindern Eonnten, daß die Zelte des D. vom Volke miedergeriffen und geplündert 
wurden. Noch fehimpflicher wurde eine zweite, 4 Jahre nachher von ihm abges 
fehidte Gefandtfchaft aufgenommen. Er wurde darüber faft raſend. Dennsch 

- wollte er feinen Wahn nicht aufgeben und pflegte Dichter und Gelehrte das 
maliger Zeit durch Vorleſung feiner Verfe zu peinigen, Endlich fing er aus Miß⸗ 
muth einen neuen Krieg mit den Earthagern an, um fie ganz aus m ju vers 
treiben; er Eonnte aber diefe Abficht nicht erreichen und mußte einen nachtheiligen 
Frieden fepliegen. 8 elang es ihn jetzt, in Athen eins feiner Trauerfpiele 
gekrönt zu ſehen. Die, — davon erfüllte iin mit fo urmäßiger Freude, daß 
er Eranf sourbes die Ärzte aber gaben ihm auf Anfliften feines Sohnes fat der 
Arznei einen Schlaftrunf, der ihn nicht wieder ermachen ließ. So flarb er nach 
einer 2jahrigen Regierung. — hm folgte fein ältefler Sohn, Dionyfias 
der Jüngere. Um ihn von den Ausfchroeifungen, denen er ſich ergab, ai 

» eben, machte ihn Dion (f. d.) auf die Lehren des Plato aufmerkfam und fl 
ihm vor, daß diefer große Philofoph allein ihn die wahre Kunſt zu regieren, zen 
auf fein und feiner Unterthanen Gluck berube, lehren konne. — bewogen, 
berief D. den Plato an feinen Hof. Diefir feige feinen dringenden Einladungen 
und wußte ihn wirklich zur Tugend und zu den Wiffenfchaften zu leiten, und übebs 
haupt dem ganzen Hofe eine andre Geſtalt zu geben. Aber eine Gegenpartei, an 
deren Spihe der Geſchichtſchreiber Philiftus fand, machte die Treue des Dien 
verdächtig, und bewirkte feine Verbannung. Vergebens fuchte Plato feine Bus 
sidberufung ju bewirken, und verließ endlich, nachdem er lange mit einigem 
Bmwange zurüdgehalten worden, Syrakus, als ein ausgebrachener Krieg den.D. 
anderweitig befchäftigte. Nach gefchloffenem Frieden kehrte er auf die wiederhol⸗ 
ten Bitten des Königs zurüd. Auch jegt bemühte er ſich / Dien’s Zurücdberufung 
zu bewirken, aber vergeblich. Er drang daher auf feine Entlaffung. D. wußte 
ihn dadurch zu gewinnen, daß er ihm eine fcheinbare Ausfohnung mit Dion vors 
ſchlug, vera welcher diefer fein Vermögen ausgeliefert erhalten, Dugegen aber 
verfprechen follte, Nichts gegen den Thron zu unternehmen. Allein auch die ſes 
Verſprechen erfüllte er nicht, und Plaio verließ ihn, nachdem er mehre bittere 

Krankungen erfahren. I erſchien Dion und bemächtigte ſich der Stadt Sys 
ratus, in die D. erft nach Dion’s- Ermordung zurüdkehrte. Sein Unglüd hatte 
ibn aber nur noch graufamer gemacht. Die Vornehmften flächteten vor feinen 
Bedrücdungen. Inwiſchen fingen die Carthaginenfer einen neuen Krieg mit 
Syrakus an und verbanden fich heimlich mit dem Scetas, deffen Abficht war, 
ſich der Stadt zu bemächtigen. Allein noch verſtellte ſich diefer, und billigte ſo⸗ 
gar die Mafregel, bei Korinth Hülfe zu ſuchen. Timoleon Fam mit einer Flotte 
nach Syrakus und vertrieb ſowol die Feinde als den Tyrannen. D., der ſich ih⸗ 
nen ergeben hatte, wurde nach Korinth gemalt, 109 er fein Brot kummerlich 
mit Unterricht erwerben mußte, und in Verachtung flarb, 

Dionyfius der Areopagit Geiſiher des Gerichtshofes zu Athen 

der Areopag geranns wurde) um die Mitte des 4. Jahrh. durch den Apoſtel 
Paulus zum Chriſtenthume befehet, und erſter chriſtlicher Biſchof zu Athen, wo er 
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Optik, d. i. der Lehre vom Sehen überhaupt, aus. Sie erflärt 
ie Shre von ber Drehung der Lichtſtrahien überhaupt, und beflimmt hiers 
‚mel Dee felben nehmen, wenn fie in ebenen und feummen Sie 
‚Hieraus leitet man die Eigenfchaft der Linfengläfer, die 
Strabienbresgung im menfplichen Auge, die Erſcheinung des 
fengläfer und die Bufammenfe! derfefben, folglich die Theorie 
In ——— ac. her. Die kannten dieſe Wiſſen ſchaft 
turfunde der neuern Zeit hat ihr ungemein viel zu verdanken. Durch 
Peg durch Hülfe der Glaſer, die fie bilden lehrte, find dem menfchs 
He. Be Dean erecihbar gear en, von denen man bis dahin Nichts 
Snelltus zu Leyden, Eartefius, Newton u. A. erweiterten nicht 
mar diefe —ã — ſondern grändeten auch einen großen Theil ihrer Entdeckun⸗ 
gen auf:diefelbe. ‘In unfern Zeiten hat vorzüglich Dollond in London durd) feine 
reipeigen Erfinbuingen Ah romacifch) die it ungemein bereichert: Kaſt 
lieferte juerfi eine vollftändige Antvendung der allgemeinen Arit hmetik auf bie 
Dioptril, — la trifch, was dieſer Wiffenfchaft angemeffen ift oder fich dar⸗ 
auf bezieht. Buch rethung der Kigefrapten, Fernrohr, Linfenglis 
fer.)_©&. „Dioptrica anctore Loonh. Eulero“ (Petereb. 1769 — 714, 3 
4,). Deutfeper Ausy, durch Mägel: he Diener 178,2 Dry > 
\ EHEN Sera ), geb. zu Anaparbus(Cäfaren Anguflc) in Ci 
oftorides ius), geb. zu aſarea ie 
Ticien, im 1. Jahrh. nach Chr. ein ariehifher Arzt, der ein berühmtes Werk über 
bie Materin medica in 5 Blichern Binterlaffen hat. © it befonbers für bie Bas 
tanit von Wichtigkeit, da die meiflen Heilmittel, von denen der Derf. fpricht, aus 
‚meeiche.genommen find. Außerdem werden ihm noch zwei audre Werke 
gugefärichen, von denen bas eine: „Alexipharmaca”, mit der genannten Materia 
medica als die 3\fegten Bücher derfelben verbunden worden. Es handelt vom ben 
Siften der 8 Naturreiche und ihren Gegengift en Das andte führt den Titel 
nEuporista“, und Bandelt von den Teicht zu erhaltenden Heümitiein. Die befte 
Ausgabe des Diofforides ift von Saracenus (Frankfurt 1598, Fol.), der beſte 
Eonmmentar von Matthiolus (Dened. 1565, Fol.). 
Disfturen, Kaftor und Pollux, die beiden Zwillingsfoges des Jupiter, 
ottfeiten der Kämpfer, Reiter und Schiffer. (O. Raftor und Pollur.) 
iphetHong, Doppellauter, d. i. ein Laut, der aus zwei zuſammenge⸗ 
festen Bocalen, Sei flautern, befteht, oder eine Verbindung zweier Verfiedenmn, 
mit einer Mundöffnung ausgefprochenen Vocale, 3. B. au, ei, eu, Au, al; 
nieht aber &, b, üi, welche man fonft Frhlih für Derhthongen hielt, weil man 
- wegen der unſchicklich — Sri iftzeichen irrig glaubte, daß fie aus a und e, 
o und e, u und e oder i hervorgegangen feien. 
DipLomevon Imdon, ich lege —X zuſammen)/ eigentlich ein Doppel⸗ 
brief, d. 5. ein Brief, der nur ein Mal zuſammengelegt iſt und dadurch in 2 Hälften 
etheilt wird. Man verfteht aber allemal unter Diplom eine mit Unterfchrift und 
&. tegel beglaubigte Urfunde, in welcher Rechte, Freiheiten, Wärdenvertheilt werden; 
+2. ein — d. h. ein Adelsbrief, eine Urkunde, in welcher der Adel er⸗ 
theilt oder beflätigt wird. &o auch Doctordiplom, Magifterdipiom u. Dal. — 
Diplomatarium If eine Sammlung von Abſchriften acer alter Urkunden, 


gl 
H 


n 
Sr 
5 


HR 
rip 


$3 


wu 


"Auge gehaltene Chas des Fernrohrs, gehen. Die Dioptrit macht ifo 


800 : Diplomatie 


Diplomatie Söe bnt man Im ben nenern Beitän Benjenigen heit ber 
‚Außern Politie genannt, weicher lehrt, darch welche friedliche die Ötonten 
ihre gegenfeitigen Berhältniffe in einen ſolchen Zuftand bringen, und ihn unterhals 
ten Eonnen, daß fie ihre Zwecke dadurch bei dem fremden Staat erreichen. Die Ors 
gane des Ötnats, welchen die Ausübung diefer LBiffenfcyaft oder Rumft aufgetras 
‚gen iſt, werden Diplomatiter, au) Diplomaten gemannt. Man hat in den 
größern Staaten eigne Eollegia u. d. N. auswärtiges Departement errich⸗ 
tet, deren Beftimmung es ift, die Sefchäfte und Unterhandlungen zu eiten, welche 
auf jenen Zweck abzielen. Ein foldyes Departement und u möffen 
*5. —* — und Auefin der Ye Stasten, die 
mit dem ihrigen in indun m ober in ſoiche gerathen fönnen, genau kennen; 
2) fie —2 genau mit den — bekannt Pr weiche Rechte, Gerohnheit und 
Schicklichteit bei den Unterhandlungen mit fremden Staaten nöthig oder üblich 
find, Die Gefpiklichkeit, die Unterhandlungen und Gefepäfte mit fremden Stans 
Te irn —8 nun imar un Kunft, * ſich durch ger 
igen läßt, aber es gil geroiffe Wiffenfepaften, welche Kunſt 

nicht volltommen betrieben werden fan, welche man daher bei einem vollfommenen 
Diplomatiter vorausfegt, und die im Departement der auswärtigen Affairen vor« 
handen fein aräffen, wenn deffen Gefchäfte zwedmaͤßig gefühet wer den füllen. SDiefe 
wwiſſen ſchaftlichen Kennutniffe zufamınen machen diejenige Wiffenfchaft aus, weiche 
diplomatifhe Wiffenfchaften heißen. Dahin gehören: 1) das allgemeine 
und poſitwe Staatsrecht; 2) das natürliche und europälfcpe pofitive Völkerrecht; 
8) die allgemeine Politik und insbefondere die Politik der beſiehenden Staaten 
en einander; 4) die Statiftif aller derjenigen Staaten, mit welchen unfer 
taat in Merbindung und Verkehr ſteht, insbefondere die genaue Kenntniß aller. 
unter denfelbeit beſtehenden pofitifchen und rechtlichen Berhältnigfe und Intereſſen; 
5) das Sefandtfchaftsrecht und das Recht aller auswärtigen Agenten der Regierung, 
ſowie 6) die Lehre von den beftehenden Formen und üblichen Methoden der Unters 
hendlungsweiſe zwiſchen auswärtigen Staaten, dem Ceremoniel und den Fortnen, 
foot deren fehriftlichen als mündlichen und perfonlichen Unterhandlungen der 
Stnatsagenten, fowol unter einander als gegen die auswärtigen Miniſterien und 
‚gegen die verfchiedenen Zouveraine, ſowie der Souveraine felbft gegen fich unter 
einander. Soil num neben diefen Wiſſenſchaften noch eine befondere u. d I, der 
Diplomatie beftehen, fo hat diefelbe zu eigen, wo von allen jenen Wiffenfchafz 
ten ein folcher Gebrauch zu machen fei, dafı dadurch die Zwecke des Staats am 
ficherften und dauerhaftefien erreicht werben. Da die Staaten ebenfo durch das mo⸗ 
ralifche Gefeg verpflichtet find als ‘Privatperfonen, fo können der Diplomlatie keine 
andre Grimppage zur Bafis dienen als die moraliſchen, und fie kann nichts Andres 
fein Als eine aus dem Verhalten der Staaten gegen einander angewandte Moral. 
Die Geſchichte lehrt, daß die Staaten in ihrem Verkehr unter einander ſich häufig 
auf: das (ändlichfte behandelt Haben, indem fie fich gegen einander Alles erlauben, 
zu dürfen glaubten, was zu ihrem Zwede führte, fo verächtlich auch die Mittel was 
ten, welche dazu gebraucht wurden. Eine wiſſenſchaftliche Diplomatie Bann aber 
dergleichen Principien nicht aufnehmen, fondern muß alle ihre Maximen durch fitte 
liche Grundfäge einfchränten, wenngleich fie auch Darüber viele Zwece als nicht ers 
reichbar aufgeben müßte. Denn die Vernunft verlangt, daß nicht nur der Zweck, 
fondern auch alle Mittel mit ihren Principien zufammenftimmen. Eine ſolche Di: 
plomatie ift indeffen bis jegt noch in feine wiſſenſchaftliche Form als eigne Wiffen: 
fhaft gefaßt, und in der Praxis hat man auch in den neuern Zeiten öfters noch den 
Diplomatikern ein Verfahren zu Gute gehalten, weiches in allen übrigen Verhoͤlt. 
niffen ber geraden Offenheit eines Biedermannes twiderfpricht, und welches nur Durch 
den Sag entſchuldigi werden kann, dag Jemand kein Recht hat, von bem Andern 
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cin andtes · Betragen u ſddern, alb er ſich gegen ihn erlaubt. Dieſe Ausflucht 
wird freilich wicht eher wegfallen, als bis die Staaten ſelbſt anfangen, die Tugend ' 
über Allen zu achten. Die Bearbeitung einer Diplomatie als Wiſſenſchaft ift in 
dieſem Sinne noch zu erwarten. Was man in Siienne „Institutions politi= 
es” darüber findet, iſt ſehr unvollfommen. “Die riften von Schwarzkopfß 
od und Martens dem Ältern, u. a. enthalten nır Sammlungen von Actens 
fläden, weiche zur Belehrung über die zwiſchen den beftehenden Staaten vorhan- 
denen Rechtsverhältniffe dienen, und find daher zwar für den Diplomatifer nüglich, 
ja unentbehrlich, aber fie geben keine Theorie der Diplomatie. ‚Den Standpunt, 
welchen die Diplomatie als Wiſſenſchaft jegt erreicht Hat, kann man erfehen aus 
dem „Manuel diplomatique par le baron Charles de Martens“ (1822). Ci: 
nen Verſuch zur Theorie hat Luden in f. „Politit” gegeben. Da er aber die Prin- 
cipien derfelben in der Geſchichte und nicht in der ft ſucht, fo Fann das Uns 
ternehmen nicht unter die gelungenen gerechnet werden, und die Ehre, eine gründs 
Tiche und mit den moraliſchen tunftprincipien. Barmonirende Wiffenfchaft der 
Diplomatie gefihrieben zu haben, ift noch zu erwerben. Bol. Politz's Siaats⸗ 
söiffenfhaften“, 2. %., 1828; TpL. 5. . 51. 

Es war freilich eine Zeit, in welcher nur echte und gründliche Gelehrſamkeit, 
Kenniniß der alten und neuen Sprachen, der Gefchichte und des Rechts Jeinanden 
zum ausgezeichneten Diplomaten machten. Die feierlichen Reden mußten in der 
Sprache der Gelehrten gehalten werden, alle Verträge wurden lateinifch abgefagt, 
Latein war die allgemein diplomatifche Sprache. Roch der weftfälifche Friedens: 
eongreß war zugleich eine Verſammiung von Gelehrten; ‚die Namen Grotius und 
Pufendorf bedürfen eines Commentors. Mit Ludwig XIV. beginnt die zweite 
Epoche der Diplomatie, in welcher die franz. Sprache allgemein herrſchend wurde; 
ugleich gaben Prinz Eugen von Savohen und Billars 1715 ein Beifpiel, da der 

bte Blick und die entfchloffene Handlungeweife des Feldheren zu diplomatifchen 
jerhandlungen nicht untauglich fei. Seitdem hat wol unter dem diplomatifchen 
Eorps mancher Name geglänzt, welcher auch in der Gelehrtenrepublif einen anger 
fehenen Plag einnimmt (Ayara, Lucchefini, Drloff, Souza, Niebuhr u f. w.), 
allein dem Vorwurfe konnte die neuere Diplomatie doch nicht entgehen, daß fie ſich 
mehr auf die kleinen Künfte der Höfe, mehr auf die Kenntniß leerer Formen der 
Eriquette, mehr aufeine fehlaue Benutzung men ſchlicher Schwachheiten beſchraͤnkte, 
als daß fie ſich auf den hoͤhern Standpunkt allgemein menſchlicher oder nur wahre 
haft nationaler Intereſſen (welche julegt mit jenen immer in Eins zufammenfallen) 
zu erheben verfucht hätte. Nichtsfagende Formeln von politifchem Gleichgewicht 
oder von einer erträumten Sandelsbilang haben lange Zeit in. der Diplomatie die 
Rolle jener großen leitenden Grundfäße von Sittlichkeit und Kecht vertreten müffen, 
von welchen allein das wahrhaft Nüßliche ausgehen kann. zahrend der franz. 
Revolution gab es überhaupt, feit dem vom Grafen Earletti unterzeichneten Frieden 
wit Toscana 1795, feine.freien Derhandtungen mehr, fondern nur Stipulationen 
und trügerifchen Schein von Friedens: oder Waffenftillftandsfhlüffen. Napoleon 
hotte zwar eine Ahnung vom jenen höhern Gefegen der Verbindungen unter den 
Bolkern; aber f. Anfichten von einek großen europäifchen Völkerfamilie hätten nur 
wahr, nicht leere Vorwaͤnde / des kriegeriſchen Ehrgeiges und der Herrſchſucht fein 
müffen, wenn fie der Diplomatie eine neue dauerhafte Richtung hätten geben follen, 
Eine der merfwürdigflen Erfcheinungen der neuern Diplomatie wird immer die Ale 
lianz vom 26. Sept. 1815 bleiben, welche one Zugiehung diplomatifcher Agenten 
oder contrafignirender Minifter von den Monarchen Rußlands, Öftreichs und Prew - 
Sens in eigner Perfon abgefchloffen wurde, und da fie durchaus auf Eeinen eigen- 
nüpigeh Zwec hindeutet, mit Recht eine heilige genannt werden kann. lÜüberhaupt 
iſt von, dem Eongreffe zu Bien 1814 an, das perſonliche Zuſammenkommen der 
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Monarchen eins der wirkſamſten Mittel der neueſten Dipfomatie geiserden und 
Bat ihr abermals einen ganz andern Charakter, ale fie zuvor hatte, gegeben, obgleich 
vorauszufehen iſt, daß fie denfelben-nicht anhaltend werde behaupten Eonnen. — 
Die Wirfenfcaft des dipomatifchen Verkehrs behandelte ſchon A. de Viquefort in 
f.feit 47764 dur 6 Aufl, verbreit. „L’ambassadeur et ses fonctions" (2 Bde, 4.). 
Mabiy’s „Principes de negociations“ follte f. „Droit publie de l’Europe fonde 
sur les traites” zur Einleitung dienen; Pacafft ſchrieb eine „Einleitung in die 
Fammtl. Geſandtſchaftsrechte“ (Mien 1777); Ahnert einen „Lei der Wiſ⸗ 
+ fenfchaften, Erfoderniffe und Rechte eines Gefandten" (Dresden 17184); von Nds 
mer eine „Einleitung in die rechtlichen, moraliſchen und politifchen Srundfäge über 
die Gefandtfchaften“ (Gotha 1788); von Mocham ein „Europäifches Sefandts 
ſchaftsrecht (Landshut 1805). Bon Martens (Neffe des ehemal Prof. zu Got⸗ 
fingen) da8 „Annuaire diplomatique” (Leip.1828— 25). Bur Gef). der franz. 
Diplomatie enthält —7— „Bist, gener. et rais. de la diplomatie franc.“ 
(2. A. Paris 1811, 7 Bde.) gute Beiträge. Die Frage, wann die Iatenifche 
Sprache in Staatsver handlungen durch die franz. verdrängt werben fei, beantwors 
tet 8.5. Pudor: „De palma linguae latinae ab Europae civitatibns de 
fooderibus etc, publice agentibns optimo jare rotribuenda” (Bresfau 1817). 
Unterdem großen Kurfürften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, wurde die franz. 
Sprache am berliner Hofe, und feit dem raftädter Frieden 1714 ollmälig für die 
auswärtigen Angelegenheiten in den preuß. Staaten eingeführt. 8. 
‚_Diplomatit, Urfundenlehre, iſt die Wiffenfhaft von den fehriftlichen 
Auffägen, welche über Rechte und Thatfachen auf eine feierliche und verbindliche 
Art ausgefertigt find, und den fpätern Zeiten zum ‚öllgen Beweiſe dienen. Sie 
macht einen Theil der hiſtoriſchen Quelienkunde aus. Nach den 3 Hauptabſchnit⸗ 
ten der allgemeinen Geſchichte müßte es eigentlich eine alte, mittlere und neuere Dis 
plomatif geben, zumal da es faſt von der Zeit an, als Buchſtabenſchrift in Gebrauch 
am, au Urkunden gibt. . Xgnpter, Phönigier, Babylonier, Perfer, Hebräer, Grie⸗ 
qen und Römer, jedes gebildete Wolf der alten Welt fehrieb Urkunden und bewahrte 
diefelben in Archiven und machte von ihnen hiſtoriſchen, juridifchen und politifchen 
Gebrauch. Gieichwol datirt man die Diplomatif nicht fo weit zuräd, indem man 
weniger auf das Weſen als die Form, weniger auf den Inhalt als den Stoff ſah. 
Weil man bis jegt fein auf Pergament oder ägyptifches Papier gefcpriebenes Di: 
plom hat auffinden konnen, welches über das 5. Jahrh. nach Chr. hinaufreichte, fo 
hat man dies auch für den Zeitpunkt angenommen, in welchem die Diplomatif bes 
ginnt. Man hört daher hoͤchſiens ton einer Altern und neuern Diplomatif fpres 
en: und wenn man nach jener und Liefer genauer fragt fo fehen fie einander fo 
umäßnlich, dag man kaum begreift, wie man fo verfchiedene Dinge mit demfelben 
Namen babe bezeichnen konnen. Unter der Altern Diplomatik verfland man bie 
Wiſſenſchaft oder Fertigkeit, die Schrift aller Urkunden und Bücher leſen, erklären, 
nach diefer: Schrift und andern Eigenfchaften.über ihr wahres Alter urteilen und 
fie anwenden zu idunen. Die neuere Hingegen nannte man auch Diplomatie 
(fd). Die ältere Diplomatik ſcheint bloß dem Gelehrten, die neuere dem 
und Gefcgäftsmanne anzugehören. jenem heißt dipfomatifch, was fich auf alte 
Schrift bezieht, auf lirfunden, befonders öffentlichen, beruht; diefem, was fich auf 
die Verhandlimg der vornehmften Sefcäfte im Siaate oder wenigſtens einen Theil 
derfelben hejieht, ferner, 1as zur Geſandtſchaft oder zum Amte und Geftpäftsfreife 
der Geſan dten gehört. So fand zwiſchen Dem, was man Diplomatik auf Univers 
fitäten natınfe, und Dem, wos der Staatsmann fo hie, kaum eine andre KÄhnich⸗ 
keit ftatt, als daß in beiden Alles mit der Feder ausgemacht wurde. Und in der 
That trennte man beide gänzlich von einander, hielt die ältere Diplomatik für eis 
nen Teil der Antiquitäten, die neuere für einen Zweig der Stoaiswiſſenſchaften, 
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die mit jener eigentlich Ni in habe, und erfiirte am Ende gerodeit, nlır bie 
ältere fei Pr a. Diefes Verfahren. hat unftreitig f. rund 
in der Entftehung der Dipfomatik, deren erfle wiſſenſchaftliche Begründung durch 
deutſche Länderflreitigkeiten veranlagt, in die erfle Hälfte des 17. Jahre. füllt. 
Unter. die Erflen, durch welche wenigftens die Wichtigkeit einer ſolchen Wiffenfchaft 
fühlbar gemacht wurde, gehörten Zylleſius, Benj. Leuber und Conring. Während 
der Streitigkeiten, an welchen dieſe und X. Antheilnahmen, entſtand der erfte, frei⸗ 
lich nur noch rohe, Verſuch einer Diplomatik, deren Erfinder der antıwerpen’fche Je⸗ 
fait, P Dom. Papebruch war (1675). Er, nebft P. Sfr. Henfchen, bildete Re: 
geln zur Beurtheifung der Diplome. Vielleicht weil fie firenge waren, befchuldigte 
man ihn der Abficht, er habe die Benedictiner und Carmeliser in den vornehmften 
Stäßen ihrer Güter untergraben wollen. Ungeachtet dies nun ſchwerlich f. Abfıcht 
‚gewefen, fo wurde doch ein Benedictiner dadurch veranlaßt, L.e Diplomatif genauer 
Ju erforfchen, und fo erſchien das erfle ausführliche umd tiefer begründete Werk von 
. Mabillon: „De rediplomatica libri VI.“ (Paris 1681, Foĩ. Suppl. 1704). 

in allen Landen gewann die neue Wiffenfchaft, obſchon es ihr nicht an Anfechtern 
fehlte, durch ihn immer mehr Freunde, Unter allen Werfen aber, die darüber ex 
ſchienen, zeichnete fich das „Chronicon Gottwicense” (1732) aus, worin die Lehre 
von den innern und Außern Kennzeichen der Diplome zuerft ausgeführt wurde, 
Nach diefem erfchienen mehre Tompendien, und endlich dag große Hauptwerk für 
+ diefe Wiſſenſchaft von Touflain und Taffin, zwei Ordensbrüdern Mabillon’s, der 
„Nonveau trait& de diplomatique” (6 Bde, 4,, mit 100 Kupf.), 1750 —65, 
überf. von Adelung (Erf. 1769, 9 Bte., 4.), während faft um diefelbe Zeit Joh. 
Heunemann von Teutſchenbrunn in f. fehr fhägbaren „Gominentoriis de re di- 
lomatica Regum et Imperatorum Germanicoram” (Mürnberg 17145 —49) der 
Üirseber der praftifchen Bearbeitung ward, und die Benugung der Diplomatik für 
politiſche, Eirchliche und gelehrte Zwecke zeigte. Eine vollig foftematifche Form 
aber gab diefer Wiſſenſchaft der zweite Reformator derfelben, J. C. Giatterer, der 
fiein 3 verfchiedenen Werken behandelte. _ Er brachte die ganze diplomatifche Theo: 
rie auf 3 Hauptwiffenfchaften :.1) Schrifttunde (Graphik), 2) Zeichentunde (Se 
‚miotif), 3) Formeikunde (Fornularin), und ihm folgten mit wenigen oder feinen 
Abweichungen Schwabe, Oberlin, Schwartner und Mercan Nach diefen Allen 
erfchien ein dritter Reformator, K. Traug. Glb. Schönemann, welcher zuerft die 
Diplomatif mit einem freien Blicke anfah und dem gemäß behandelte. Aber auch 
bei ihm blieben die Spuren der Entſtehung diefer Wiſſenſchaft noch ſichtbar. Da 
fie von Streitigkeiten über Territorialgerechtfame ausgegangen war, fo mußte die 
Aufmerkfamfeit der Forfcher vornehmlich auf die Gattung von Urkunden gerichtet 
fein, welche vor andern zur Schlichtung folcher Streitigkeiten dienen, alfo auflirs 
kunden jener Zeit, in welcher die Verfaffungen der neueuropäifchen Staaten und 
deren Berhältniffe fich bildeten, was ohne Staats: und Völkerrecht, und mithin 
Übereinkunft mehrer Parteien, nicht gefchehen fonnte. Hierdurch wurde ein rechts 
Ticher Zuftand, rechtmäßiger Befigftand und Anerkennung der Heiligkeit deffelben 
begründet. Merkwürdig wurden nun Familienverträge der herrſchenden Käufer 
unter fich, und die Verträge, welche die Regierten mit den Regierungen fchloffen, 
und unter diefen vornehmlich die mit dem Abel und der Geiſtlichkeit, welche beide 
große Vorrechte genoffen, bis fpäterhin, als eine Frucht der entfiandenen Städte, 
ein freier Büraerftand ſich bildete und feine Privilegien heifchte. Natürlich. daß 
jeder Theil mit Eiferfucht die erhaltenen Gerechtſame bewachte, begreiflich aber auch, 
dag Mancher mit Imgehung des Rechts diefelben zu erweitern und Andre in den ih⸗ 
rigen zu beeinträchtigen fuchte; ein Mittel dazu war die Abfaffung falſcher und die 
Verfaiſchung echter Urkunden, Deſonders im 11.und den nächftfelgenden Jahrh. 
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wurden viele folfche Urkunden gemacht, viele echte verfälfcgt, um entweder Anz 
fprüche darauf zu gründen, oder begründete Anfprüche zu vernichten. Es war da⸗ 
der Nichts fo wichtig als eine möglichfi fichere Kritik diefer Urkunden. Man riche 
sete num fein Hauptaugenmerk auf Schriftzüge und Zeichen aller Art; man nahm 
blog Rüdficht auf die Form der Urkunden aus dem Mittelalter. Die erfien For⸗ 
ſcher in diplomatifchen Angelegenheiten hatten in der That nichts Angelegeneres, 
Die folgenden Diplomatifer aber gingen nun ebenfalls blog diefen Weg, und blies 
ben hierbei fiehen, als ob fie die Diplomatit volffländig hätten. . Um aber vollfläns 
dig zu heißen und Das gen zu leiſten, was man von ihr erwarten kann, durfte 
fie fich weder bloß mit Epegetit und Kritif der Diplome befoffen, noch auf einen 
Beitraum befchränfen, über welchen man nicht hinausgehen wollte, da der Ges _ 
brauch der Urkunden über ihn hinausgeht, und durfte auch nicht bloß an der äußern 
Form derfelben halten, unbefümmert um den Geiſi. Eine zweckmaͤßigere Einriche 
"sung der Diplomatif als die bisherige fcpeint folgende. Die Diplomatik wird bes 
trachtet als eine biftorifche Wiſſenſchaft von den fhriftlichen, mit höherer Autoriſa⸗ 
tion verfehenen Beglaubigungs: und Beflätigungsmitteln, und der Art der Aus- 
fertigung derfelben in einem rechtlichen Zuftande der Staaten unter ſich und in ſich, 
von der Zeit an, wo die erften Keime zu einem europäifchen Staatenſyſtem und 
rechtlicher —8R der Staaten ſich entiwidelten, bis auf unfere Zeit. Sie würde 
zerfallen 1) in die allgemeine, und 2) in die befondere Dipiomatik. „Die allges 
meine Diplomatif handelt von den Urkunden überhaupt, nach deren Xußern und 
Innern, von deren Ausfertigung und Ausferfigern, ihrer verfchiedenen Veſchaf⸗ 
fenheit in verfchiedenen Zeiten und Aufbewahrung, dem Archivwefen. Die befons- 
dere Diplomatif jerfälle in die flants+ und volferrecptliche, die Eircpentechtliche, 
Privatrechts: und Privardiplomatit. Auf diefe Weife umfaßt fie alle wichtige 
Berhältniffe eines rechtlichen Zuſtandes des nffentlichen und Privatlebens; auf 
diefe Weife zeigt fich aber auch, wie die neuere Diplomatie mit der ältern durch mehr 
als den bloßen Gamen, oder den Gebrauch der Feder zufammenkängt, wie aber auch 
diefe neuere von noch weiterm Umfange fein müffe, als man gewöhnlich geglaubt 
hat. Dan befcpräntte fich nämlich auf die fogen. Gefandtfchaftsprazis, die Ges 
ſchafte des Diplomatifchen Corps; allein die ſe macht offenbar nur einen Theil derfele 
ben aus. Da fich die Staatsprazis nämlich in die einheimifche und austärtige 
verzweigt, fo wird es auch ebenfo viele Akten urkundlicher Staatsſchriften geben, 
als Arten der Staatsprazis. Die einheimifchen Staatsſchriften (acta publica) 
im weitern Sinne, kann man die publiciflifchen, die auswärtigen diplomatifche in 
engerer Bedeutung nennen. Diefen muß man noch in Eirchen: und privatrechtlis 
hen Verhaltniſſen die urfundlichen Ausfertigungen und andre Schriften hinzufü- 
gen, und dann erft ift der Umfang der Diplomatit genau beftimmt. Als Hülfes 
wwiffenfchaften der Altern Diplomatit muß man noch hinzufügen eine diplomatiſche 
Graphit, Sprach: und Auslegungsfunde und Kritik. ber die Wichtigkeit einer 
folchen Wiffenfchaft Etwas hinzuzufügen, dürfte wol unnöthig fein. “Der hiſtori⸗ 
ſche Forſcher weiß, welche Dienfte ihm die Sammlungen völkerrechtlicher Urkuns 
den leifen, und was Leibnig darüber Gediegenes in feiner Vorrete „Codex 
juris gentiam diplomaticus” gefagt hat ; eine gute Benugung von Martenes im 
9. 1191 begonnenen „Recueil des principaux traites“ ($ortf. und Ergänz. des 
Dumont⸗ und Rouffet ſchen „Corps universel diplomatique” vom J. 1161) 
und dem „Supplement“ feit 1808, fortgefegt von Frdr. Saalfeld (der 10. Bd. 
184— 26, erſchien Goti. 1828) wird diefe Wichtigkeit außer Zweifel fegen. 
Bol, glaftans (f. d)_ „Histoire diplomatique de la France“, 
„_Dipodie oder Spgpgie, in der Metrif ein Abfepnitt des Metrumg, 
welcher eine Verbindung von zwei Fuͤßen enthält, DB. ein Dijambus, 
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DippelYohann Konrad), ein Schtoärmer, geb. auf dem Schloſſe Fran: 
£enftein bei Darmftadt d. 10. Aug.4873, ſtudirte zu Shieben Speotogfe, dann Medi⸗ 
ei, weil er Die Feffeln der. Orthodoxie nicht ertragen kannte. Er irrie in verſchiede⸗ 
nen Segenden von Deutſchland und Holland umher, hielt zu Stsasburg Dertefingen 
und ging endlich. nach Danemark. Hier lieg er feinen Haß gegen die Geiſtlichkeit fo 

igellos aus, daß en auf Bornholm gefangen gefeßt murde. "Als er wieder lookam, 
"begad er · ſich nach Schweden und feßte fich daſelbſt durch glückliche Euren in ſolches 
Anfehen, dag ihn der König in einer ſchweren Krankheit nach Stoctholm berief. Aufı 
dringendes Anſuchen der lichkeit mußte er das Reich als ein Keligionsfpörtet‘ 
verlaffen, ging dann nach Berleburg, und ſtarb den 26. April 1734 auf dend 
Sqhloffe Wiegenſiein. In feinen frühern Jahren etſchienen feine Sitten zweideutig. 
Dei aller Schwärmereiund Theoſophie, wozu ihn das fleißtge Leſen des Jakob Bohm 
gebracht hatte, war er einer der geiehrteſten Männer, der die Unſtatthaftigkeit man⸗ 
her Dogmen gtüctich, aber kuhn aufdestte, und auch im der Chemie nicht gemeine 
Kenntniffe hatte. Er ſoll der Erfinder des berliner Blaus.geiwefen fein, wenigſtens 
De Bufammenfegtng deſſelben thedretiſch gefannt haben, Seine zahlreichen Schrife 
tem gab er u. d. N. Cpriflianus Dempcritus heraus. . 
Diptichon, Diptpchkum (griech.);; bedeutet urſpruͤnglich Daffelbe, 
ns Diploma, ein zwi Zufemmengelrgere, Die Griechen und Römer hatten 
amlich unter mehren Formen ihrer fchriftl. Auffüge auch die, daß fie metallene, 
Afenbeinerne und hölzerne Täfelchen von einerlei Groͤhe aneinanderlegten, und mit 
einem Gelenke oder mit durchgezogenen Riegelchen befeftigten, um fie bequemer tra= 
m zu konnen, Oder aus einer in bie andre gehen zu laffen. ‘Diefe heißen ur⸗ 
inglich Diplomata oder Diptycha. Jene und diefe Benennung erhiekten 
in neuern Zeiten andre Bedeutingen. ° Die Diptycha wurden wichtig in der chriſtl. 
Kircpenperfaffung, wo mau deren 3 Arten hatte: der Biſchofe, der Lebenden und 
der Verftorbenen. Die erfien enthielten Namen und Leben verdienter Bifchöfe; beide: 
wurden an Feiertagen verlefen, und dies gab Beranlaffung zum Kanonifiren, An den‘ 
Diptychen der Lebenden flanden bie Namen um die Kirche verdienter lebender Päpfte, 
Patriarchen, Bifhbfe wi-a. Geiſtlichen, Kaiſer, Könige, Furſten und andrer Oro: 
Ben zum Behufe bes Kirchengebets; in denen der Verſtorbenen waren die in dem. 
Seren Verſtorbenen angeführt; deren auch ih dem Rirchengeljete gedacht ward. Ans 
herdem findet. man noch Diptycha mit bem Namen Getaufter⸗ » dd. :* 

Directaäa Abgaben, [.Abäaben . - . .. a 

Direetoriwm,'dieoberfie Beitung eines Geſchaͤfts im einem geſtllſchaft. 
lichen Verein und ‘der Ausſchuß oder die Perfüwen, welchen Diefelbe übertragen iſt. 
Die ſen Namen führte ein Collegium von 5 Stantsbeamten, weichem nach der drit 
ten Eonflitution die vollziehende Gewalt in Frankreich übertragen worden war, und 
welches much in andern Stadten, wo die ſes einen herrfchenden Einfluß hatte, als in 
der Schweij, Holland ec. nachgeahmt wurde. Diebeiden gefeggebenden Raͤthe ers, 
wäßlten die Mitglieder.dagı: alle Jahre ging eins ab und wurde Durch ein neues: 
erfeßt. Das Directorinin verwaltete übethatıpt Alles; was die Conflitution von 1794 
der Eonigl, Gewalt überreagen hatte Dis 1.Staatsminifter ftanden unmittelbar 
unter ihnn und es.hatte freie Macht;;ifle ab⸗ und einzuſetzen. Durch die Revolution 
som is, Perimaire a diefer ur m pH Be die ai in Derbindung 
ſtehende . Eonflitutien vom J. IT; en. te des Directo⸗ 
near tee 18. Btum. find —ES Gobier.Paris 1824, 2 Bde.), 
des — PräfidertemdesDirectorkunds, wichtig. J 

iren, £ Sumenidenu. + 1. Pa 
- + Dis, Name des Piueh (f.d.) und des Hades bei den Römern, . 

Dis, in der Muſik, die um einen halben Ton erhöhte zweite Stufe der dia⸗ 

tonifchen Scala; gleich ber um einen halben Ton erniedrigten dritten Stufe Es 
Counverſatious/Lerikon. Bd. II, 20 
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Discant,.f. Sopran. x J 
Discantfhläffel, & SchläffeL . od 
-  Diseiplin, Hder Theil der Erziehung, welcher in ber Leitung und Eins 
ſchraͤnkung geſetzwidriger Neigungen und Begierden befteht, wobei der Zwang eine 
Hauptrole fpielt; 2) die Zucht ſelbſt, 3.3. Kriegs: und Mannegucht, daher dies 
eipliniren, zur Zucht und Ordnung gewöhnen, Sonſt wurde das Seifeln und 
die Geißel felbft, als. ein Deittel der Frammigkeit, Disciplin genaunt. In den pos 
fitiven Religionen wird die Disciplin der Docttin, oder den Slaubenglehren und dem 
Unterricht in denfelben entgegengefegt, und begreift die Kirchenzucht, d. i. die 
Aufficht über die Riechenglieder, in: Beziehung auf gottesdienflliche oder religionge 
widrige Handlungen, und die Handhabung. des Zwanges in diefer Beziehung. I 
3 at an Beben nennt man fo jedes befondere Bach, „oder eine, 
ere 2 
Discontiren, abrechnen, abjiehen, wird befonders bei Werhfeln ges 
braucht, die erſt nach einer geroiffen Zeit jahlbar find, und.die der Discontant for 
leich, wenn fie vorgezeigt werden, mit einem geroiffen verbältnigmäßigen Abzuge 
tar ausjahlt und folchergeftalt an fich kauft; dder auch gegen. baqre {v7 
mit Verluff einiger Procente, 'an einen Andern abtreten, Disconto ifl jener 
Abzug. Man fagt z. B. der Disconto ift geftiegen oder gefallen, d. h. es wirb.eim 
geiberer ober geringerer Abzug gegeben, wweldhes der größern ober geringere 
umme des. an einem Sandelsplaße umlaufenden baarfn Geldes richtet. Bei der 
Verechnung über den Disconto wird der Tag, wo der Handel vom Mäfler abges 
ſchloſſen wird, als der erfte Tag, und an Orten, wo Refpecttage bei den Wechfel- 
Jeblungen flattfinden, die Mitte derfelben als der legte. Tag angenommen... Der 
iscontant pflegt mehr auf den Acceptanten als die Indaffanten oder Ausfleller des 
Wechfels zu fehen, und überhaupt gibt es darin, wie bei Waaren, Primas, Ges 
cunda· und Tertiapapier, d. h. der Diocont richtet fich nach der auf.dem LBechfela 
plaße angenoiimenen Meinung von der Sicherheit des Acceptanten der zu Discona 
tirenden Wechſel. So wird auf demſelben Platz und zur felbigen Beit der eine Wech⸗ 
fel auf A mit 3 Proc, der auf B mit 4 Proa, der auf: G mit 5 Pros, und der auf 
D mit 6 und mehr Precent discontirt.. Beim LBechfeldischnto-pflegt ber gemöhnne 
fihe Zinsfuß nicht Peachtet gu werden· In grohen Hondeloſtadten die Banten has 
1. welche ſich mit Discontiren beſchaͤff igen, . ®. in London and Paris, ð wen 
war einen feſtgeſetzten Disconto, 5 Sber6 Proc, allein die dazu deputirten to⸗ 
ren verwerfen alle: nen nicht genugenben Acceptationen leiser Haͤuſer, und es iſt 
Regel bei ihnen, daß die yadiscontirenden Wechfel 3 Giri bekannter wnd-folider Hau⸗ 
fer haben müffen. In mandjenPlägen; role 4: ® in Amfterdam, erlaubt es die 
firenge faufmännifge Ehre nicht, Disconticen zu laſſen, fondern der Kaufmann iſt 
verpflichtet, fein Papier’ (acc. Wechſel) bis zur Verfallgeit zu behalten. — Din 
contobanfen, Creditanſtalten, bei. weichen .der Betrag von Federungen, die 
erft fpäterhin fällig werden, im voraus gu erheben iſt, gegen Abtretung ber Faber 
rung und Vergütung eines Zinfes, weicher Disconto. vn für den geleifieten Bars. 
ſchuß. Dergleihen Banken find dem Tairfchwerkehr ausnehmend nichlich, indenn 
der Verkäufer der Foderung dadurch Eapitafiin.die Hande bekommt zu neuen Uns 
ternehmungen, und fie find den Privatdischntanten vorzuziehen, da diefe von jedenz: 
Vorfalle Bortheit zu ziehen fuchen, jene abertin ihrem. gemeſſenen Gange fortfchreis 
ten. Das Discontogefdhäft ift eine Leihoperation, die gewöhnlich feine weitere 
Sicherheit als den Glauben an die Redlichkeit und Bahlungafühigfeit des Discons 
taten gewährt. “Die Fortdauer einer ſolchen Anftalt beruht übrigensmuf der Vor— 
fit, Klugheit, Redlichkeit und Einficht fhrer Dermaltung. — Discontos 
caffe (Caisse d’escompte)-in Sramtreih, eine Zettelbane, welche zu Paris 
1T16 von einer Geſellſchaft von Privatperfonen mit einem Eapitaf von 12 Mill. Li, 
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wres errichtet worde. Während der Revelutien wurde Se anfarhaben, wy an · hre 
Stelle rat in,neugrn Zeiten die Bangya de Franpo, —* 
Discordia, ſ.Eris. 

Discretionssage, im Wechſelrechte, Nachũichts ⸗ ober rüftage, Beh 
che nach der Berfallgeit des Werhſeis zugeflanden merden, Sie ie find night auf allen 

. Handelsplägen 433 Amferdam 3. % gibt deren 6, Hamburg 41. ie 
nen. Man nenut fie, Ne. gewöhnlicher, Vefperttage,. Dean. betrachtet übleg 
Reichen... wenn der. — die Reſpactigge ſamwilich .‚benußt, A en 
den acceptisten Wechfel bei der erflen Prüfentation ju, Baaplım . 

Discus, bei den Griechen und Romern eine fWigerne.oder ‚meialfene, 
flach ausgehöplte, in der Mitte durchbohrte ‚und-durch Riemen am dex Hand — 
Bigte ibe. Das Dircusmerfen ER den —— 

E⸗ wurde in den dihmpiſchen ynd andern Spielen, für. — — Sn Anm 

BE a a dr Da, a m Ei 
und todtete it wacint! (a man Orten 

Seller, worsuf die Hoſtien bei ber Gonfesation iesm· — Ba as 

Be ‚ah der misslere Theil einer Bluͤthe. 77 

:Disjunction, EUrtheiln -. A 
>. Dis pa die, die —* — ‚ung ‚oder Serthrilung ie —— 
unter die jur —E verpflichtet fonen, nach depnjenigen Sterechtenn wel⸗ 
em Sqhiff und Ladung zur Zgit des ereenen Sihadens unterworfen war 
in den großen &echäfen von der Obrigfrit —— N ae — Pie, 
Bis Dispageur. ‚Diefer. merkt — 
vä Derkianung (dem über de ——ã— nen en die, end 
nung, und beflimmpt en hen — ben Vetſicherern, Betr und 
andern dabgi bespeifigeen Perfonen.; . Avarie) , 

8 ispen fation, die Aufhebung oder Modification eins verbü 

‚für einen zinginen Fall, welche: von der ee emale ausgeht und fo 
wielfacber Art fein Bann, als die verbietenden Gefepe felbft. ſind. : Cie lebt, 
weitliche Angelegenheiten betrifft, in monerehifgene taaten dan R⸗egenten allem 
da fie, bei all HAufigem Gebrauch dgs:ganze Sefep aufhebt,, oder guch in A 
—* igen Berhältmiffen die Grundlagen der Stantsverfaffung erfchütsern.fahın ag 



























esconftitusionnelle Ausnahmen diefer Befugniß. In geifllichen, (oprzäglich in 
Machen) iſt die, —— in der katholiſchen Sid eme Sache. 8 aiſtlichen 
brigfeit, des Biſchoſe; in den wichtigern Hüllen (4. ©, von abgelsgten Gelubden) 
** dem Papfie o vorbehaiten Vie weiltliche Regierung kann nur verlangen, 
daß ihre Unserthanen dergleichen nicht ohne ihr Vormwiflen ſuchen ımd.erhaften. In 
der evangelifchen Kirche it das;Dispenfationsrecht an die Landesherrn; ader en 
diefe Farholifeh-find,: an bie Staatsregierung und dje von derfelben. eingefeßse oberfte 
geiftliche: Behörde gekommen, Die Pispenfation ift Onadenfache; es kann alfo 
über Derfagugig: derfslben nie.ein,rechtlichea.Behör verlangt wer den. ‚Sie hat ihre 
watüslichen renzen, indem fie einestpeils den erworbenen Rechten Andrer Nichte 
entziehen, „daher die.Ertheilung und ipr« Wirkungen wol im Wege Rechtens angee 
werden können, „anderntheils, inpem fie niemals mit rechtlicher Wirkung 
i foldyen.Sefeßen eintyeten kann, soelche eine fehon von Natur oder nach den Bor 
füriften der Religion unbedingt unerlaubte und fehändliche Handlung Beben, 
Daher iftz, B. das Verbot der pe moifhen I Kitern und Kindern und jwifchen Ges 
a — ——— unfähig G, Preuß, allgem. Landrecht“. TH. 11, Tit. 1, 
$. 10); ebenfo würden die Dispenfationen zu. Mord, Diebftahl, Betrug und An⸗ 
derm, was ſchon nach dem Vernunftrechte Verbrechen iſi, ohne rechtliche Wirkung 
fin. Der Eouveraip iſt durch feine Eiganfchaft als Regent von den Berboten der ger 
willkurtan Geſehgehung frei (prinspps legibus solutus est); a von jenen nas 
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timiichen Berbdten faner AIch auch nicht disptnflren, ſondern ner, wenn er fie übers 
tritt, nicht zur perſonlichen Veruntwortang gezogen werden. Beine eigne Befreiung 
& ht daher rechtlich nicht weiter, als er auch Andre bispenfiten konnte/ und eonfin: 
lofmette Geſehe Fünnien ihn auch hierin nach mehr befchränten. 
Dispenfatoriunm,iein Apothekerbuch oder Arzneibuch, von — 
——— (angegeben find, weldhe in der Apotheke borrärhig gehalten merden 
follen, cuch die ihter Zubereitung den Apothetern vorgeſchrieben wird. Faft je⸗ 
des: Sand md viele grohe Städte haben ihre eignen Dispehfatorien, nach wel⸗ 
gen die Apotheker fich zu richten verbunden find. - 
"DELdeEndvEws;, Rbythmus. 
Dispöfttion, F Schlaht -- 
u Disp utatfon, ein von Ziveien oder Mehren zugleich mündlich, insbes 
fondere Sfentic amgefeter, de ee Streit, bei welchem die eine Partei (der Op⸗ 
bonem) das Gegentheil vbn Dem Ay behaupten ſucht, was die andre (der Reſpondent 
—S behauptet hat. Der Hauptzived eines ſolchen Wertftreits ſollte im⸗ 
Ræ cr ſein durch merhod iſche —— 9 der Beweife und Gegenbeweife Wahr⸗ 
Bei und damit Einfiimmigfelt der ven herbeizuführen; der Nebem weck die 
bung oder Bewaͤhrung der Den: und — e Regeln des Diss 
putitens ftelle die ange wandie Logik auf. — Inauigural: Einweihungs.) dis⸗ 
putation, eine ſolche/ die zum Antriet'einer akademiſchen Stelle gehalten wird. — 
Habilitätronsdisputation, durch welche das Recht; ent funge zu halten, 
at — Prömotionsdisputation (prö gradu), durch welde man eine 
iſche Würde erwirbt. Sie werden mit oder ohne Präfes, d. i. einen Altern 
eher Lehrer der Univerfität oder Schule, gehalten. — Auch wird die bee 
Dispatiren zum Grunde gelegte Streitfhtift Disputation genamtt, 
a if fo en Yi ers ‚(mörtlich: "Wiberfprechente, Andersöenfende), ſ. Angtk 
caniſche Kirche. 
: Diffidenten ni RED Date, em 
Ann) Religion, nich, dugerhan find, aber freie Religionsäbung’ Haben: alfo 
therhner, Refermitte, Griechen, Armenter, mit „gnmlichem lusſchluß der Wie⸗ 
dertäufer, Soeinianet und Quffer, Schon bei Rurher's ther’e Lebzeiten fand die Refors 
mation m Polen Eingang; / wurde aber ter Siam Augufis‘Negierung (1648 
— 12) fo Tehr ausgebreitet, daß Viele vom Volke, und ſogar die Sülfte des Se⸗ 
nat und: mehr ais die Halfte des Adels Tutherifch oder refermirt wären, Der Ders 
Fi ich bon Sendomit 1570 verband die Lutheraner, Reformirten und behmiſchen 
rüber zu einer, auch für politifche Zroetfe vereinigten Kirche, deren Glieder durch 
den 1578 vom: ‚Könige beſchworenen Religiönsfrieden (pax dissidentiem) den Ras 
tholten in. —A Rechten ganz geihgefegt wurden. Aber man beging dert 
großen fehler, die hätte Bid beider Setigionen nicht fefizufegen, und veranlaßte 
dadurch die diutigſten Zroifte. Den Diffidenten wurden ihre nachher mehrmals Bes 
ſtatigten Rechte nach umd nach entzogen, befonders 1717-md 1748 unter Aus 
guft I1., woman ihnen das Stimmrecht auf dern Reichstage nahm. Noch mehr 
verloren fie einige Jahre fhäter (1788) unter Augutäll.; und auf dem Pacificar 
tiongreichstage (1'736) wurde fogar ein altes Gefeh erneuert, verröge deffen jeder 
König kotholiſch fein mußte. Nach der Thronbefleigung des letzten Königs Sta⸗ 
nielaus Ponlatowski brachten die Diffidenten ihre Beſchwerden auf dem Meithez 
tage 1766 an, und wurden von Rußland, Dänemark, Preußen und England ums 
terftägt. Rußland, welches diefe Gelegenheit benußte, fernen‘ Einfluß in die polniz 
feden Angelegenheiten zu eriveitern, nahm fich ihrer befonders an und brachte 1767 
einen Vertrag zu Stande, durch den fie der kathoiiſchen Partei wieder gänzink gleiche 
gefteflt wurden; auch hob der Rei⸗ ‚von 1768 die ihnen nachtbeiligen Schtäffe 
auf. Da aber der Krieg mit den iconfüderationen atrbrach, und das 
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——— in Erfüllung, bis endtich De Den 1775 \ 
4 A a Ausnahme des Rechts, auf ’ 


Binferelen an machen. : Die nenern Schicſale Polens debm 
videuen wit den — gleiche Rechte verſchafft. 

Diffonanp Zufemmenklang) eier oder mehrer Töne, deren Dörbindung 
anfich betrachtet dem Ohre wibrigift; dann der Ton oder das Intervall felbft, — 
dieſe Wirkung hervorbringt und / um muſikoliſch zu wirken vegelmäßiginein conſent· 
tendes Intervail übergehen (aufgeis ſt werden) mug. S. Inte rvali u. Aecordd 

N. Difanz, die Weite, der Abfland oder die Entfernung eines Dinges von 
sim andern, roelhe eigentlich nach der fürzeken 9) Linie zwifchen innen gemeffen 
seird, Syierbei bedient man ſich gewiſſer gegebener Mittel, fo j. B. um die Diſiach 
der Sonne und gler Planeten von der Erde zu beſtimmen, bemupt man ſeit dem 
18. Jahrh. jorübergang der Venus vor der Sonne. — Diffangenmek 
fer, ein matpemat. Jnfrument, durch welches man, eine, Diflany gleich vo. 
Standorte aus beftimmen Tann, wie 4 DB. der Diafliweser (f. Pe: 
una Demamas beten menfäe Brlayan, &r » 8 Eyes DE 
6 
Kae auf das Difichon: ’ 


Im Nepameter Reigt des Springeueks füberne Siule, 

Pan Im — fie melpdifeh detab. M up 
der in dem fortfirömenden meter, die ie 
gang in —e— faſt gleichen —A verſehenen —— mn 

Fehr ebendig abſchildert fo iſt dies Bersmap ohne Zweifel da vaſſendſie Form für 
Beeigie f.B.), umd wurde daher das efegifche Beremaß genannt, Zugleich if 
das Diftichon zur lieblichen Eutaifmg einjelner kleiner ide von Gedanken 
— — a ie — Urfahe, WBGW 
ramme ſaß aus) jorm 906; der Deutfche folgt ier 
init glücticher — der Spur des Grieche: a Sch Nationen, welche das Ders: 
op nicht Haben, nennen Li —Se eine Gedicht in 2 Verfen ein Diſtichon. 
Diterich (Johann Samuel), geb. den 15. Dec, 1724 zu Berlin, zul gie 
lrath und Archidiafonue an der Marienkirche daſelbſt, wo fein 

— Archidiaconat betleidete. 1788 ging er, vorzüglich um Aiex. Baumgarten 
‚9 dören, auf Die Univerſitat zu Frankfurt, 1743 auf die zu. Halle, ward 4744 
Bauern, 1148 dritter Prediger- an der Marienkirche und Gehülfe feines Va⸗ 

18, nach deffen Tode 1754 er fm ie mmeite und 17754 in Die erfle Predigerfielle 
ei das Archidiatonat einnädte, 1763 ernammte, ihn die Königin zu ihrem 
Deichtvater; 47170 mard er. Oberconfiſtorialrath umd.flarb am 44, Jan, 1797. 
D. war ein Mann von hellem Blicke und achtungswerthem Charakter, der fich auch 
‚An der Periode, als Woliner die kirchlichen Angelegenheiten Teitete, Durch moralifche 
Klugheit auf feinem zu behanpten mußte und feinem Eollegen, dem hyper⸗ 
orthodoren H. D. Hermes nicht mit J. A. und Tim, Hermes zu verwechſeln 
iſh / ohne Bitter leit Die große Verfdhtedenheit ihrer beider ſeitigen —e—— 
art Inge verfichen geben Eonnte. 46 ihm einft bei einem Tondibateneramen, da er 
hatte, Hermes die einige reichte, um bie Stelle aus dem A. 
ve N hatte auffchfagen laſſen, —— äußerte D.: „Ich danke Ih⸗ 
ven, lieber Herr College, ich zroeifleaber, daß ich durch Ihre Brille werde die hei, 
Seife fen leſen Eönnen”, —— D. machte fi verbient durch f, „Ruren Entrourf der 
geitigen Lehre!’ (neue X.1781). Er hatte diefen Ratehismus 1754 für feine 
tatechnmenen aufgefeßt und 17168 vermehrt, 4772 aber.u.d. T.; —— 

Melt nach der Lehre Jeſu (neue Ausg. 1788), herausgegeben. 


—— 
naar für Ehen, wei ‚wit un bei, Xheromapt gehen“ ai 
Ber vun aha ek urenpeie  ner De 
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Tan’gpäger T’V.)"Affgenötntieh, forsie 26 Machahmungen / alter Bieter, urlb 
viele Umfepmeljungen en Lieder. Durch ine emo an weicher feine 
Collogen Kirk hof und Bruhn einigen Antheif Hatten, die er u. d. T.: ‚Rieder für 
d. öffentl, Gottesvienft“, 1765 herausgab / und die zitfolge eines knigl. Refcripts 
wieben dem Porſt ſchen alten Geſangbuche bei dem öfferitlichen Gottesdienſte in Bere 
Im gebraucht wurde, veranlagte D. die Geſangbuchveranderung 'in Deutſchtand. 
Arch zur Ausarbeitung des neuern berliner Gefangbuchs, von 1780, ward er von 
Spalding und’ Teller, welche Damit beauftragt waren, zu Rathe gezogen. Endlich 
ſhatzt man noch fein „&efangbuch für Die Häusliche Andacht” (Berlin 1787). 11. 
v"Diedäeambus, Beiname des Boechus, weiler 2WMal geboren worden 
fin follte, ein Mal von f. Mutter Semele, und dann aus der Hüfte f- Vaters Fir 
gie Oder weil ihm mehre Mütter gegeben wurden. Dann edit, —8 

Gottes an feinen Feflen gefungen. Da man dieſe Feſie midallem übermuch 
feierte, der bem trunkenen Gott gefallen mußte, fo konnte es nicht fehlen, daß auch 
der zu dieſem Gottesdienſte gehörende Dithyrambus eine Art trunkenet Kaferei ath⸗ 
mete. Daher füßnere Bilder u. Wortverbindungen; je mehr ſcheinbare Unordnung, 
je näher der Kuͤhnheit des Trunkenen, defto dithyrambiſch wahrer. Nach der wilden 
phrygiſchen Tonart ward er in Choren gefungen, Arion aus Methymnä, auf der 


«Snfel Lesbos, wird für den Erfinder gehalten; in die öffentlichen Spiele führte ihre 


erft Laſos aus Hermioneein. Endlich bejetchnet auch ein rambi Gedicht 
lyriſches Gedicht von wilder Pre ———— 
Ditters von Dittersdorf (Karl), geb. zu Wien 1739, einer der be⸗ 
liebteſten und vielleicht dererfte unser den Pomifchen Theatercomponiftenunferer Na: | 
tion, voll Charakter; Laune, naiver Erfindung, Gewandtheit in der muſikaliſchen 
Declamation und Behandtung feiner Terte, felbft Dichter. Zwölf J. alt, zeigte ee 
ſich ſchon als Kunſtler auf der Bioline. Der berühmte Hornift Hubsczet empfahl 
ihn dem Färften von Hildburghauſen fo, daß dieſer den jungen Künftler unter feine 
Peom aufnahm und ihm, den forgfältioften muſikaliſchen Unterricht geben Tieß. 
ange bfieb er am Hofe (Rbohtefären. Eine Verbindung mit Metaſtaſio wurde Lip: 
fache, daß er jum Hoftheater nach Wien ging. Darauf begleitete er ud nach tar 
tien, und trat nach f. Ruckehr in die Dienfte des Biſchofs von Groß: Barden in 
Ungarn: er hatte er nur Inſtrumentalmuſik gefca*; auf Metaftafie's Antrieb 
eomponirte er jegt 4 Oratorien deffelben, die großen Beifall fanden. Zugleich fing 
er an, fürein kieines Theater zu arbeiten, das der Bifchof errichtet hatte. Er war 
‚80 5. alt, als er eine Reife durch Deutſchland machte und einige Wohate bei dem 
Furſibiſchof von Breslau: verweilte, Diefer ernannte. ihn 1770 um Forſtmeiſter 
und 1373 zum Landeshauptmann von Freyenwaldau. eich verſchaffte er ihm 
ein Baiferl, Adelsdiplom,: vermdge deffen er f. Namen Ditters den Namen von Dits 
tersdorf hinzufügte. Unter {. theatralifchen Eompofitionen erwärb ühen die Oper 
Der Dostor und Aporheßer”, die erſte deutfche, weiche nach Art der ital. mit lanz 
gen Finales verfehen ift, und welche er 1386 aufs wwiener Theater brachte, ferner 
Hieronymus Knicker und „Das rothe Kappehen audgejeichneten Beifall: . So⸗ 


"gar die Jtaltener haben ſ. deutfchen Muſik itakten. Teptuntergelegt, und f. Opern 


tourden in Stalten mit Beifall aufgeführt. : Er flarb, nachdem er 2 Jahre vorher 
mit 500 Son. Penfion zur Ruhe gefegt worden war, in ziemlich bedrängten Ums 
Ränden auf der Herrfchaft des Freih. Ignaz von Stillfried, den 4. Oct. 1799, 
Seine Seifibisgraphi; zum Beften f. hinterlaffenen Familie (Leipz. 1801), 
gibt atziehende Auffepläffe-über ihn und mehre Componiſten. ' 
“. Divan Dimanı 1) das höchfle Stantscollegium bei den Türen, (S. 
Os man. Rei.) Audy iM einem jeden Paſcha ein Divan zur Seite gefeht. 2) 
In der Türfei, ein vonder Exdeetnm@ug Hoch erhaberes Geräfte, mieiches mim in. 
allen Sälen der Palaſte und2u Bitnshern der Pridatper ſeren findet. Deſes Ge⸗ 


Dividende Dia: 811 
tüſte iſt mit einertoftbaren Tapete bededit, nebſt vielen geſtickten Kiſſen, weiche an 
die Band gelehnt find. Auf bieſem Divan ruht der Herr des Haufes und nimmt 
Die Befuche an. Daher werden eine Art Sopha bei uns ebenfalls Divan genannt, 
3) Nennen die Araber, Perfer und Türken eine vollfländige Sammlung gewiſſer 
hyriſcher Gedichte, welche bei ihnen Gaſeln heißen und das Eigenthümliche haben, 
daß ein einziger Keim durch das ganze (nie über 14 Strophen lange) Gedicht durch: 
geführt if, Divan. Vollſtandig ift eine folche Sammlung nach ihren Soderui 
gen wenn fie ebenfo viel Abfchnitte hat, als ihr Alphabet Buchſtaben, und in jez 

Abſchnitte fich noenigflens ein Gedicht befindet, deffen Reimmort mit dem zu 
dieſem Abfchnitt gehörigen Buchflaben endigt, wobei jedoch einige Buchftaben aus: 
genommen find, teil mit diefen zu wenige oder gar feine Worte endigen. 

Dividende, derjenige Antheil des Gewinnſtes, welchen en Actionnair, ein 


Theilhaber bei einer Handlungegeſellſchaft ¶ von feiner Actie, feinem eingeleg: 
ten Eapital jährlich oder halbjährlich erhäft, 

Divifion, eine, befonders größere, Truppenabtheilung, gerbhnlich von 2 
Brigaden Infanterie oder 2— 3 Brigaden Tavaleric. Daher Divifionsge 
neral. Auch nennt man das Zuſammenſtoßen von 2 Compagnien oder Escadro⸗ 
men oder weier Züge einer Compagnie, z. B. beim Colonnenmarfch, zum Des 
ployiren, Divifton. Daher divifionsweife feuern. Die Divifion einer Flotte 
iſt die unter einem eignen Befehlshaber ftehende Abtheilung derfelben. — In der 
Arithmetik heißt Divifion die Rechnungsart, eine Zahl. (den Quotient): oder 
überhaupt Größe zu finden, die mit · ihren Einheiten anzeigt, wie viel Mal der Die 
vifor in dem Divitendus enthalten if. Berner heißt Didiſio in der Logik 
Die logiſche Eintheilung. (&. Logik.) — 

ivifton (ur.). 4) Divisio parentum inter Ifberos, Alterliche Thei- 
Hung ihrer Derlaffenfpaft unter die Kinder. Nach romiſchan Rechte Haben Ältern 
und Großaltern die Befugniß, ihren-bereinffigen Nachlaß ohne weitere Formlich⸗ 
keit unter die Kinder zu vertheilen. Sie bedürfen dazu Feines Teflaments (worin 
Erbeinfegungen enthalten fein müßten), fondern nur eines fohriftlichen Xuffaßes, 
welcher entiveber von ihnen oder von den Kindern felbft unterfchrieben iſt. Die 
Kinder find dann an die Beftimmung der Theile, auch wenn fie fehr ungleich if; 


gebunden, nur koͤnnen fie, wenn fie nicht einmal den Pflichttheil Haben, deffen Er⸗ 


gänzung fodern. 2) Exceptio divisionis, wenn Mehre fich für eine Schuld ges 
meinfegaftlich verbärgen, ſo haften fie an ſich nur Jeder für feinen Theil (da bene- 
fieinm divisionis), aber Häufig entfagen fie biefem Vortheil (ber excrptio divisio- 
nis) und erffären damit, dag Jeder für das Ganze bürgen will, . 37. 
Djezzar, dt. Schlächter, wegen f. Sraufamkeit genannt, Bi ei 
Achmet, war Paſcha von Akte und hemmte Bonapartes Siegeslauf in Agppten u. 
Syrien. In Bosnien geboren, foll er ſich felbft als Stlave an Ali-Bei nach Agyp- 
ten verfauft haben. Hier wußte er ſich die Gunſt feines Herrn in fo hohem Grade 
gu erwerben, daß er fich vom Mameluden bis zum Befehlshaber von Kairo em: 
porſchwang. Auf feiner fernern Laufbahn verdankte er der Treulofigfeit gegen 
Wohirhater nicht weniger als feinem Muth und feinen Talenten, Als Paſcha von 
Are machte er ſich den Rebellen fo furchtbar, daß er zum Paſcha von 3 Roßſchwei— 
fenerhoben wurde. Bald aber jerfiel er mitder Pforte, die jedem Pafcha von Un⸗ 
ternehmungsgeift mifitrant, und eben dadurch das Streben nach Unabhängigkeit 
erregt. D. mußte fich durch Gewalt und Lift auf feinem Poften zu behaupten, 
oßne daß er den Befehlen von Konſtantinopel aus mehr gehorshte, als ihm gut 
däuchte, As Bonaparte 1799 in&yrierreinfiel, gerierh 3 außer fich vor Wurh, 
dag eirbodiſche Ehtiſten es wagen, feine Lanbfchaft erobern zu wollen. Diefer: 
ffeigeete feine ungeftüme Tapferkeit, und unterftügt Yon dem emigrirten 
der als Ingenient bie Vertheidigung trefflich leitete / beſon⸗ 
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ders aber von Str Sidney Smith, der mit einigen engliſchen Kriegsſchiffen den nach⸗ 
drücklichſten Beiſtand leiftete, Eonnte D, ſich rühmen, den Mann, vor dem Eur 
ropa gegittert hatte, zum Rüczuge gezwungen zu haben. Er hatte fpäterhin blu⸗ 
tige Fehden mit dem — und dem Paſcha von Jaffa, und ſtarb 1804. 
Dobberan, Schloß u. Fleden (2200 Ein.) mit e. Amte, eine Stunde - 
von der Oſtſee, im jogth. Medienburg.- Schwerin. Sn der Kirche fieht man die 
Begräbniffe der alten Herzoge von Medienburg und andrer Perfonen. Eine Vier⸗ 
delmeile davon zieht fi der heilige Damm, ein hoher Wall durch die Narur 
künſtlich —* — u. wunderbar gefarbter Steine, weit in die Oſtſee hinaus. Das 
Meer foll diefe Steine in einer Nacht, vielleicht Durch ein Erdbeben aufgeregt, aus⸗ 
gervorfen haben. Das vormalige Ciſtercienſerkloſter iſt jetzt ein fürftliches Jagd⸗ 
ſchloß. Das eine Stunde von D. entfernte Seebad, die ältefle deutſche Seebade⸗ 
anftakt, ward auf Befehl des Herzogs 1793 angelegt. Nahe an der Oftfeefüfle liegt, 
umgeben von Eleinern Gebäuden, das große Badehaus, welchem das Seewaſſer 
durch Pumpen und Röhren zugeführt wird. Man nimmt kalte und erwaͤrmte Ba—⸗ 
der; auch find Vorrichtungen zum Negenbad, zur Mutterdouche ic. Gebadet wird 
in der See mittelft Badekarren mit 4 Rädern, welche die Badezeit über in der See 
bleiben, und aus deren innerm Raume, der zum Entkleiden dient, eine Treppe ins 
Waſſer Hinabführt, Gegen die Macht der Meereswellen ift das Ufer ne 
Mauer gefcpügt. Ein — ſchattenreiches Portal, vor dem Bade zum Ruhen u, 
x Ab£ühlung beftimmt, mit einer fehönen Ausficht auf die weite ſteht am 
fer. Nach deu Bade kann man in einem Luſtwalde ſich Bewegung machen. Seit 
4814 ift ein Haus für 12 arme Kranke errichtet, welche die Bäder ganz frei erhal⸗ 
ten. Da nur wenige Eurgäfte im Badehaufe wohnen fonnen, fo nehmen alle andre 
ihre Wohnung n®, wo man ehr gutes Unterfommen findet. Für die Verfchös 
nerung Ds hat der Großherzog vielgethan. Der Kamp, ein großer Plag, enthält 
ſchattenreiche Anlagen, auch einen Concertfaal. Das Er irhaus, das zu Woh⸗ 
nungen für Curgäfte beftimmt ift, hat einen Saal für Spielu. terhaltung: Raus 
ſchende Vergnügungen find in das nahegelegene neue Gebäude verwiefen, Seit 1805 
Wein Schaufpielhaus erbaut, In der Nähe liegen: der Park mit feinem Waſſer⸗ 
‚den; der Jungfernberg mit feinen Anlagen und der Ausſicht auf die mit Saıfen 
belebte See u. landeinwarts bis Roſtock; der Büchenberg, die Bademuͤhle, die Alte 
Sofer Müplerc. Entferntere fehenswerthe Orte find : Dieterichshagen mit feinem 
ge, einem der höchften Hügel Mecklenburgs. von welchen Aus man den größten 
Theũ Medienburgs, die Oftfee mit mehren Inſeln, bis Holſtein überfcpaut, Wars 
nemände; der koventer Landfee, mo man ſich mit der Schwanenjagd Selutigen kann 
u. dal. m. (Vogl. Vogels, Handb. zur Kenntniß von Dobberan”, Roſtock 1819.) 
Dobrowſky (Joſeph), Abbe, D. der Philoſophie, Mitglied der k. böhm, 
Veſ. d. Wiſſenſch. u. a. m, war d. 17. Aug, 1763 von bohm. Altern zu Jermet bei 
Raab inlingarn geb. Er trat inden Jefuitenorden u. wurde Rector des Öeneralfes 
minariums zu Hradiſch bei OImüß; dann lebte er 40 J. in Prag als Erzieher, fpäter 
als Hausfreund in dem gräfl. Roſiitz ſchen Haufe. D. reifte viel, meiftens zu Fuße; 
17192 ging er mit dem Örafen Sternberg nach Stodholm, Petersburg u. au, 
um. andfriften du vergleichen; 1793 fg. machte er eine Reiſe nach Italien. S. 
f. „Literar. Nachr. von e. 1792 unternommenen Reife in Schweden u. Rufland‘ 
Prag 1796). D. war der gelehrtefte Slawe in der oſtr. Monarchie. Er machte fich. 
durch f. „Gefchichte der boͤhm. Sprache u, Altern Literatur” (umgearbeitete ” 
Prag 1818), durch f.„Methodius u. Cyrillus, der Slawen Apoflel“ (Prag 1823), _- 
durch f. „Slawin“ in 10 Hft. u, durch f. „Inslitutiones linguae Slavicne veteris 
dialecti“ (1822) um die Literatur verdient, Bulegt war er mit g. Eritifchen Ausg. 
des Jornandes für die frankf. Geſellſch. für die äftere deutſche Beh. befihäftigt ; 
aus gab er 1827 die „Hist, do lit, Frider. Imper, editgh. guodem (lerienn 
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Ansberto% heraus. D. Rush den 8, Jan. 120 auf e. Reiſe zu Brünn. ©. fi‘ 
Bildn. in Ritter’g v. Rittersberg biogr. Skigie des Abb: Dobromfty (rag, 1829). 
Dobfchühtz, feit 1818 £. preuß. Öenerallieutenant. Mad dem Frieden 
von Tilſit war ihm die Auswechſelung u. Organifirung der Kriegggefangenen übers 
tragen; · er beendete Diefeg Geſchaͤft ehrenvoll und zog fich hierauf ins Privatleben auf 
fein Landgut bei Slogan zurüct, wo er jedoch bald den ihm angetragenen Poften eines, 
Kreislandraths uͤbernahm. Als fich 1813 das preuß. Volk zum legten entfcheidene 
den Kampfe erhob, trat D. wieder in Wirkſamkeit und organifirte als Diviſionnair 
die 2. Divifion der feplefifchen Landwehr. Er leiſtete durch die geſchicte u. entfchlofe 
fene Behauptung der Stade Kroffen, eines damals für die Armee in Schlefien wie für 
die Decung Berlins gleich wichtigen Punktes, feinem Vaterlande einen weſentlichen 
Dienfl, der ihm um fo mehr zum Ruhme gereicht, als-ihm nur fehr unzulingliche 
Mittel zu Gebote fanden, den, fogar auf den ZBaffenflillftandsvertzag geflübten, 
Goderungen des Marſchails Victor zu widerſtreben. Er wurde hierauf zum Genes 
zalmajor ernannt und übernahm nach dem Waffenflillftande das Commando über 
die zum 4. Armeecorps gehörige Reſerve bei Berlin, trug in diefer Eigenſchaft bei 
ber Schlacht von Srogbeeren fehr viel zur Behaı Kung der auch für.die Erhaltung 
Berlins ſo wichtigen Pofttion von Blankenfeide bei, efehligte in:dem Zeitraume 
iſchen dieſer Schlacht.und ‚der von betachirte Aufſtellung in der 
gend von Zahne und vertheidigte fih,.von fein Übermacht mehrmals anges 
griffen, tapfer, nahm an der Schlacht von Dennewig.durch die Wertheidigung der 
"Höhe von Jüterbogk den rühmlichflen Antheil und ;keferte. endlich den Franjoſen 
beider Verfolgung nad) diefer Schlacht am AA Sept. bei Muhlberg ein glüdliches 
Gefecht, in weichem 3 ftan baffeursegimenter ſaſt vernichtet wurden... Am 23. 
Der, übernahm D.-mit- f. BR ade die Einfchliegung von Wittenberg. ‚verwandelte 
dieſe Ende Dec, in eine Fürmtiche Belagerung, und nahm in den Nacht von 12. bis 
43. Jan, 1814, da. das Belagerungscorps ſchon bis auf den bedeckten Weg vorges 
rüdt war,.und der Feind die Capitulation verweigerte, die Feſtung wit Sturm. 
Nach diefer Waffenthat erhielt er den Öberbefehl über das Blosfadecorps der Cits 
delle von Erfurt, ohne jedoch, da die Werke flayf und.die Kräfte zur Belagerung ge: 
ting waren, etwas Ernſtliches gegen diefelbe — zu konnen. Nach dem 
Grieden war D. als nach Abgang des Fürften Kepnin and des ruffifchen Gouver⸗ 
nements Sachſen bis zur Rückkehr des Königs unter preuß. Verwaltung (land, 
Militaircommandant in Dresden; während des Feldzugs 1815 Generaigouverneur 
der Rheinprovinzen und nach, Beendigung des Kriege Tommandeur. der. glogauer, 
Divjfion. Im Juni 4827 nahm er f. Abfeied. . Der Kanig gab ihm den 
Titel, General der Cavalerie und Penfion, oe Br \ 
Dode (Dodfarme), 4) in der Schiffabaufuhfl entweder der Ort, wo die 
Schiffe im Hafen liegen, oder.auch eine befondere Abtheilung im Hafen, wo die 
Kuiegsfchiffe und Galeeren hinter einem Baume liegen und dafelbft aufgehoben, 
ausgebeffert und Ealfatert, oder neu erbaut werden, Sn diefen Dodenbehältern 
find gemeiniglich große Schleufen oder Thüren angebracht, welche das See: und. 
affer-von dem Eindringen abhalten, um ungehindert arbeiten zu Eonnen, 
ft die Arbeit geendigt, und foll das Schiff ablaufen, fo werden die Schleuſen ge⸗ 
Affnet, das Waſſer dringt in die Docken, hebt das.auf dem Stapel (Gerüfte) befind» - 
lie Schiff und führt es in den Strom. Nach der Benugung der Dode ift auch 
Ähre Anlage, „Entweder find fie troden und erhalten erſt durch Schleufen Waſſer 
Ia forme); ober. fie im an fich voll Waſſer (le bassin); oder.fie merden nur durch, 
Slut,geroäffert (le chantier),. 2) In der Baukunft heißen Dodien kleine dide, 
einen, Sing ‚ohpr..Kranz tragende Säulen ı;. mplche uſammen cin. Geländer, 
Dodtengelinber ober Baluftrade) nusmagene.., . = 7 
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flehuͤng der Hohen Schulen auf. Die damit verbundene Wurde erhlelt duerſt ar 
der Beben Schule der Rechtsgelehrfamkeit zu Bologna zwiſchen 1428 a. 2137 
fentliche Gewaͤhr, wo der berühmte Irnerius (Berner) -feit 1128 die Nechte Ichrte 
amd als Lehrer der Rechte vom Kaiſer beftätigt wurde. . “Diefer ſoll den Kaiſer Ro: 
thar I1., deffen Kanzler er war, beroogen haben, die Doctorpromotion (Die mit amge⸗ 
fellten Prüfungen verbundene Erhebung zum Doctor) einzuführen. Yen der Juri 
nfacultat kam dieſe Anftalt zur theofogifchen, und man gibt an, daß die Facultat 
zu Paris dem Petrus Lombardus, ber 1159 Bifchof von Paris wurde, zuerſt die 
theologifche Doctorwuͤrde ertheilt habe. 4329 wurde With. Gordenio vom Collegio 
zu Afft zuerſt zum Doctor artinm et inedicinae promovirt. Zu den’ Philoſophen 
tan diefe Würde: zuleßt, teil fie ſich ſpater zu einer befondern Facultät verbanden. 
Doc behielten fie gewoͤhnlicher den Magiftertitel. Die Doctorpromotionen find 
feierlich und öffentlich, oder ohne Feierlichkeit (durch Diplomy). Die Rangördnumg 
iſt: D. der Theologie, der Furisprudeng, der Medicin und der Philoſophie. Außers 
dem werden — und Cambridge auch Voetoren der Muſik gekrönt. Hahdu 
erhielt von Oxford dieſen Ehrentitet, ſowi⸗ Romberg. - J 
Doctrinairs. In der franz. Depütirtenkammer zeichnete ſich ſeit der 
toeiten Wiederkehr der Bourbons eine kleine Zahl von Männern aus, welche fich 
toeder zu den Anhängern der unumſchraͤnkten Gewalt noch gu den-Vertheidigern 
der Kevolatign ghten. Sie fimmten mit dem damaligen Miniſter Detazes und 
Befleideten 'zenhi ei Stellen im Minifterium, wie die Staatsräthe Camille Jor⸗ 
dan und Royer:Collark. * Fhr Syflem beyweckte eime conflitutionnelle Monars 
hie mit einer größern Krüft-der Regietung, ‚als die ſtrengern Liberalen zugeſtehen 
noollten, aber much mit mehr Beſchrankung der Herrſchergewalt, und befünders mit 
wenigein Rüdfpritten jur alten Verfaffung, als die Koyaliften verlangten. Mit 
Decazes traten auch fie von ihren Stellen ab, und haben ſich feitdem ganz mit der 
Tiberalen Oppofition vereinigt. Zhr Wortfährer war befondersRoyer-Collard 
€. d.);° ihr vorzägkichfter Schriftſteller gber außerhalb der Deputietenkammer 
Suiget. (S. Franzöfifhe Kammern) “ . 
> .Dodona, ein berühmter; der Sage nach von Deufalion erbauter Ort.in 
Epirus, 100 eins der Alteften Orakel in Griechenland war. Das Orakel gehörte dem 
Jupiter, neben deifen reich ausgefchmüdtern Tetnpel der heitige Hain ıwar, In wel 
chem fich eine prophetifche Siehe befand. Jupiter, war die Sage, habe feiner Toch⸗ 
ter Iheba 2 Tauben geſchenkt, welche die Gabe zu ſprechen hatten, Diefe feien 
nes Tages von Theben in Xgypten ausgeflogen: die eine fei nach Libyen gekom⸗ 
Men und babe dafelbft das Orakel des Jupiter Ammon geftiftet, die andre aber 
nach Epirys, wo fie fih auf einen Eichbaum niedergelaffen und mit deutlicher 
Stimme den Einwohnern angedeutet habe, es fei Zupiters Wille, Hier ein Orakel 
u gründen. Die weiffagenhen‘Prieflerinnen gaben die Ausfpräche auf verfchiedene 
ve. Bisrgeilen ſteliten fle fih nahe an den prophetifchen Baum und gaben auf 
das Geſauſel der Blätter acht, oder fle traten auch an die nahe am Fuße des Baums 
entfpringende Quelle und horchten duf das Geraͤuſch des auffprudelnden Waſſers. 
Auch voeiffaäten fie aus dem Geraͤuſche, das durch das Zufammenfchlagen mehrer 
‚an den Säulen des Tempels hängender Kupferbed en entftand u. ſ. w. 

- Döderlein (Johann &srifeph), Theolog, geb. am 20. Yan. 1745 zu 
Windsheim in Franken, wo fein Vater Prediger war, befuchte das dortige Gym: 
naftum, bezog 1764 die Untyerfität Altorf, verwaltete dann etrie Hauslehrerſielle 
and ward ſchon in feinem 22; I. Diacan an der Hauptkirche feiner Datekftadt, wo 
er !föine. Müße dem "Studiom der Kirchenvater widmete," As Schriftfteller 
intichte'er ſich durch f. „Curae eriticke' et exegetiche” befannt' umd, erhielt 1772 
die ei theologifche Profepfur und 48 Diaconkt in — Iigvehm er der 
Era of; der Theologie nach Jena an, wo er als Geh Kirchentath, D. 
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der Theologie und 2. Prof. der Then!. am 2. Dec. 1702 flarb, Um die Epegefe des 
A. Teſt. Dogmatik und Moral erwarb fi D. große Verdienſte. Sein Jeſuins⸗ 
ward ſchon bei f. erftenErfcheinung 4775 (3. Ausg. 1789) mit grogemm Beifall aufe 
ommen. Seine „Sprüche Salomonis“ (4778) galten, vor ber Erſcheitlung det 
ler ſchen Bearbeitung, als die beſte praktiſche Erklärung diefes Buche.‘ Durch 
einige in Attorf fhudirende Ungatn bervsgen, arbeitete er 177804. Dogmatik (‚‚In- 
stitutio theol. christ.‘‘) aus, in welchem 3. er auch die Thedl. Biblidihet heraus · 
zugeben anfing. Als Dogmatifer war er im füdlichen Deutſchland der Erſte, welcher 
von dem ältern Lehrfüfteme bedeutend abging, fireng in der Wahl der Derpeisftellen 
nach einer gründlichen Eregefe verfuhr, reichhaltig in Anfuhrung dev verfgiedenen 
ältern und neuern Meinungen, bündig und behutfam in der Beurtheilung. Jeden 
Lehrfage der Dogmatif fügte er die Gefchichte der Entftehung und Ausbildung deffelk 
ben in gedrängter Karze bei, und bewies auch dadurch ſ. kritiſche Befanntfchaft mit 
dem Kern der Literatur inder dogmatifchen Theologie und Philo ſophie. Sein Conk 
rendium der chtiſtlichen Moral zeichnete fich durch Umfang, Auswahl, Gedankena 
fülle und praftifche Anleitung zum Gebrauche derfelben für Prediger aus. : Auch ſ. 
Dotlefüngen waren fehr praßtifch umd empfahten fich durch een anziehenden Bors 
trag. AlsPrediger firchte er Befonders Kührung zu erwecken. "Sonntags Mache 
mittags unterhielt er ein Predigerinſtitut beifih, too jeder von den anweſend en Stiu 
Direnden Eritifche Bemerkungen über eine Predigt miteheilte, welche Döderfeir mit . 
betuundernerwärdiger Treue des Gedachtniſſes nicht nur wiederholte, ſon dern auch 
mit ungemeinem Stharffinn beurtheilte, &. Hänkem’s und Ammon’s „Neues . \ 
theol. Sournale, 4. Dr, 4. Ot. und Schlichtegreis „Nrtrolog”, 1792. 11. 
Doge, Name des Oberfaupts in den ehemaligen -italienifchen Freiftsaten 
Venedig’ und Genua (f.dd.). Er ward aus dem Adel, in deſſen Händen die 
Negierung war, erwählt. In Venedig bekleivrte er feine Wärde lebenslang, 
in Gerun 2 Jahre. Seine Macht war fehr —— m “ 
Dogma, 1) Lehrfag, Lehrmeinung, nad X, ein fonthetifcher Sag in-der 
Phitofophie, der die Gewißheit in fich felbft, feinem Inhalte nad, trägt.” Die 
Kane fe Philoſophie leugnet letztere, roeil die reine Vernunft nicht über Begriffe 
Hinausgehe. 2) Ein Glaubensfag, eine Haubenslehre in der Religion; daher 
dogmatifch, die Glaudenslehre betreffend. . ö 
Dogmatik, die wiſſenſchaftliche oder atiſche Darftellung der chrifts 
Tichen Glaubenslehren (Dogmen). Sie fammelt-diein den heiligen Buchern einzeln 
und gerftreut Horgetragenen religiäfen Ideen, entwickelt und bemeift- diefelben ur 
verbindet fie zu einem Ganzen. Mer diefe wichtige · und ſchwere philofophifche Wif⸗ 
fer mit Erfolg behandeln will, muß ebenfofool-der Auslegungsfünft als au 
der Phlloſophie Fundig fein, Den erften-Berfuch, die chriftt. Glaubenslehre voll⸗ 
flindig und zufammenhängend vorzutragen, machte der Kirchenvater Origenes im 
3. Jahrh., welchem Aur. Auguftinus tim 4., Iſidorus Hiſpalenſis im 6. und Johan⸗ 
nes von Damascns (f. Damascenus) im 8. Jahr. nachfolgten. Die Scholc 
füifer im Mittelalter flefltert zwar ſcharfſinnige Unter ſuchungen über Gegenſtande ber 
chriſtl. Glaubenslehre an, verfielen aber auf fpißfindige Fragen und uͤberluden diefe 
Wiſſenſchaft mit unnügen Feinheiten. Daher die ungünftige Nebenbedeutung bes 
Dogmatifchen, Unter den Proteftanten ſchrieb zuerft Melanchthon ein mit Recht 
hoch gefchäßtes Lehrbuch der chriſti. Slaubenslehre... Seitdem vorigen Jahrh. be 
fonders ward diefe Wiſfenſchaft von den protefl. Theologen mit vielem Erfolg bears 
beitet. Nach de Wette's „Btbl. Dogmatik“ gs u. 4814); 'erföhienen Wegfchei⸗ 
der’s Institut. theolog.” (6. %.,'1829), * ei’ „Worlef: über die Huch 
der evang.<luth. Kirche“ (Hamb! 1826 fg), des verft, Knapp „Vorlefübet die 
thriſtl. Haubenstehre te. von Torte "(HEHE 1827, 2 Tpfe.), und A. a“ 
Lehrbuch des Hill: Ghhubens?t (Rep. 4828): 9 — 
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ma tit, Defarhottfihe, iſt in neuern Zeiten bearbritet wor· 
den von Neubauer, Stattler Sn Sallura, —SeS ‚Klüpfel, 
Seint, Brenner, Hermesu. A. Die kathoi. Bearbeitungen: —— dh ſehr ya 
ihrem Vortheil von den proteftantifchen. Der proteft. Dogmatifer bat die unlöss 
bare Aufgabe, Das Syſtem feiner: Kirche nach deren fombolifchen Buͤchern darzus 
Relfen und doch’ zugleich Die ihm, dem Verfaſſer, wie jedem Proteftanten zuſtehende 
Freiheit der Forſchung anzuwenden. Aus dem Verſuͤchen, diefe Aufgabe ju lofen, 
find große Widerfprücye, gefuchte Wendungen u. f. to. entflanden, und man fan 
nicht umhin, die Kunſt juberoundern, mit der die prateft. Dogmatifer auf einem fo 
dornigen Feide ſich beroegt haben. Der kathol. Dogmatiter hat in der die Schrift 
erflärenden Tradition und in den Toncilien feiner Kirche eine fefte Grundlage, auf 
der er, ohne inconfequent zu werden, fortbauen kann. DR. 
“  Dogmatismus, au Dogmaticismus, bogmatifche de, beißt 
4) das ftreng wiffenfchaftliche Lehrverfahren überhaupt, namentlich da 7 bei 
welchem man, wie in der Mathematik gefchieht, wo die Grundſatze erwiefene 
heiten find, von Grundfägen ausgeht, umd aus dieſen Durch Veweiſe die Lehrfüge abs 
leitet, mithin won dem Allgemeinen zudem Beſondern fortfchreitet. Diefes pros 
gear oder fonthetifche Verfahren in nur da möglich und anwendbar, wo man der 
Fiße (don geroiß fein kann (daher auch mathematifche Methode), oder fie auf 
gefegmäßigerm Wege aufgefunden hat, um das Gewonnene oder im ihnen Enthaltene 
durch Unterordnung zu entwideln, und e8 gewährt dem Streben nach Einheit und 
Gewihheit der Erkenntniffe die größte Befriedigung. Inwiefern nım philofophit 
.  Grundfäge diefelbe Gerwigeit, wie die mathematifchen, nicht haben, und man 
dennoch ohne Prüfung. und Erweis — ausdrüdlich und ſtillſchweigend 
vorausſetzi, um aus ihnen ale philoſophiſche Wahrheiten in folgerechter Ordnung 
abjuleiien, infofern heißt 2) Dogmatismus oder Dogmatifche Methode in der Philos 
föphie, der Form nah, diejenige, welche Etwas als gewiß hinſtelit oder vorausfeßt 
(bebauptet), worauf fie ihr ganzes Spftem baut; befonders infofern diefe Vorauss 
fegung, willfürlich und ohne horbergegangene Prüfung angenommen ift, oder, der 
terie nach, biejenige Anficht, toelche Die Möglicpkeit einer foftematifihen Erkennt 
wiß des Weſens der Dinge (die objective Realität unferer Erfenntnig und das Daſein 
objectiyer Kriterien der Wahrheit) behauptet. Der Dogmatiker, d. i. der, welcher 
jene Methode in der PhHlofeppie befolgt, glaubt mithin, daß es philofophifhe Säge 
gebe, denen an ſich objective Guͤltigkeit zufomme (f. Dogma), und aus welchen 
man durch Unterordnumg und folgerechte Ableitung eine Einficht in das Wiſſen aller 
Dinge entwickeln konne. Hierdurch befomme der Ausdrud Dogmatifer und 
dogmarifch noch eine doppelte Mebenbedewtung, fodag man unter jenem einen 
Lehrer verfteht, der theils geriffe Grundlehren als untrüglich und apodiktiſch gewiß 
(Baher-auch mit Anmaßung) behauptet, und unter dem Dogmatifchen Das, was 
mit apodiktifcher Gewihheit oder als untrüglich behauptet wird, theile Dogmatiker 
- Dennennt, der zuden Definitionen, Eintheilungen und Beweifen, alsden Formen 
des Verftandes, yad mithin zuder Folgerichtigkeit der Syſteme ein unbegrenjtes und 
übermäßige Vertrauen begt, als Eönne ſchon durch ihee richtige Anwendung, in Bes 
Fiehung auf das vorausgefehte allgemeine Princip, eine lebendige Einficht in die Nas 
. tur der Dinge erworben tverden; und dogmatiſch, was ein folches Syſtem betrifft. 
Dem Dogmatismus in der Philoſoyhie im engern Sinne, welcher aus willkürlihen 
und angeprüften Srundfügen eine Anficht über das Wefen der Dinge ſyſtematiſch 
gu entwickeln fucht, und daffelbe a priori zu erfennen glaubt, iftentgegeng« t theils 
der Skepticismus (f.d.), weider die objective Gewißheit menfchlicher Erkennt · 
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tenntnißvermbgens zu der Theorie ber Erkenntniß fadſi fotigehez bERP;’ ll ter 
Kanfyhe (mit werdem er 3 ge vertoerhfefti — Sof be’ Den wink 
die Erfiheitungen, nicht die Dinge an ſich fu erfennen vermöge, mithin‘ fer ts 
fermtnif bloß fubjective Gültigkeit habe, über das Weſen dei’ Dinge a pijori ber 
mit Geroißheit:nichte beftimmen fünne. .- ' Fu . 7. 

Dogmengefhicgte. Bermbge ihrer Aufgabe, den Urſprung umd'die 
Veränderungen der priftlichen Haubenstehren hiſtoriſch barzuftelfen, folt dieſe Wiß 
fenfepaft nachrveifert, mas in jeder Periode der Entwrdetung des Eirchlithen Chris 
ſtenthums vonder fich rechtgläubig nennenden Kirche uhd'von eigefden Sekten ald - 
chriſii. Religionswahrheit anerkannt und gelehrt wurde, aus melden Drnellen die 
einzelnen Zehren hervorgingen, mit welchen Grimden man ihre Glaubwuͤrdigkert 
dewies oder beftritt; weiche verſchiedene Gräde der Bichtigkeit fie in ver ſhiebenen 
Beiten erhielten, und weiche Umftände das Urtheil darüber’beftimmten; endfich weiche 
Art des Vortrags, der Form und Zufammenitelluri der Oilmubenstehren Jeder Per 
riode eigen war. Die öffentlichen Slauberisbefenniniffe, Aeten der Kirchenverſanm⸗ 
Imgen, Briefe und Verordnungen der Rirchenobern, Liturgien md Rituafbücher; 
Die Werke der Rirchenuäter und fpitern Ricchenfthrififteller, auch Nachrichten’gfeich? 
zeitiger Geſchichtſchreiber find die D.ueleir'derDogmengefthichte, deren Studi 
in den Urfprachenman mit genauer Kenntnißderipölitifiien,' Literar⸗ und Kirden? 
geſchichte verbinden muß, um ben Stoff biefer WBrffert — inden; ihn in das 
rechte Licht zu ſtellen und ſich den herrſchenden teligtäfeti md kirchlichen Geiſt jeder 

Periode mit den Verhaltniſfen Umpimden mb ’erforlen, die ihn beflimmten,'treit 
du Bergegenmoärtigen, wird aber mur Der vermögen, det bet folchen Zach fenntniffer: 
auh Schärffinn, Combinationsgabe und phils ſophiſchen Geift genug befißt, un 
bündige Nefultate auszumitteln, Unbefangenheit ımd Unparteilicykeit'genug, um 
Seiten und Meiningen zu finden, wie fie foteflich waren, ümficht und Dilligkeit ges 
Aug, um, was ganzen Zeitaltern als wahr und göttlich erſchien, nach den Bedingun: 
x des Standpuniftes ihrer Bildung zu würdigen. :- Die Sefchichte der hriftficherk 
gmen feit der Entftehung des Chriſtenthums bis ſetzt theilt man In 8 Perioden: 
Die 1: von der Stiftung chriſti. Gemeinden biszum Aufkommen des Gnoſticismus 
(um 425) ift das Zeitalter-der apoftolifchen Einfalt, die fich auf Berbreitung der 
Lehren Jeſu ohne gelehrte interfuchung und ſyſtematiſche Anerdnung berſelben bes 
ſchrankte. Die 2. (von 125—825) zeichnet fi Durch Erwachen der Specufation, 
guerft in den Spftemen der Gnoſtiker, und durch Anwendung griech. Philofophie auf 
Die chriſtl. Lehre aus; letztere wurde ir Alexandrien befonders von Clerheng und Ort: 
genes verfucht, während die burch Juſtin, Jrendug; Tertüllian und Cyprian anges 
tegte Idee durchgängiger Einheit der Kirche und des Glaubens fir Verklgerunigeft 
und Streitigkeiten führte. Das Bedürfnig fefter Lehrbeffimimungen Yorke das Sen: 
Ultum zu Nice (325) befriedigen, aber diefer Berfuch, eitie- gefefgeberide Gerdatt 
über den Blauben der Chriſten aufzuftellen, entzüridete einen Parteigeiſt, der in den 
Beftigen Arianiſchen, Neſtorianiſchen und monoͤphyfitiſchen Streitigkeiteh mehr alg 
ein Mal ungewiß machte, was rechtgläubige Lehre fel, umd Die Entſcheidung darüber 
in die Hande der Hierarchen brachte. "Die 8. Periede (825604) iſt daher das 
Zeitalter der kirchlichen Beſtimmung des Lehr begriffs durch das Anſehen der Conci 
Hein und Kirchenobern, unter denen einige an Geiſt/ Charakterkraft und Thatigkeit 
hetvotragende Lehrer (Athanaſius Baſtlius d. Gr. die beiden Gregore, Hierbny⸗ 
mus, Auguſtinus und die beiden Papſte Leo I. und Gregot I.) die Orakel der Recht⸗ 
gläubigen wurden. Die 4. Periode, von dem Tode ditfes Gregors (604) bis auf 
dr ‚or VIT.(1D3), jeige nur im Vordringen der Kirchentegenten zur ununfehränte 
tem Herrſchaft Leben, fonft aber blinden Kirchenglauben, geiftlofes Nachbeten, Stheit 
vor Unterfuchung und Neigung zum Abenteuerlicher: Auch in der griedhifchen, nun " 
von der lateiniſchen immer mehr gefchjedenen Kirche legte der Aberglaube durch die 
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"an ea 7 Ge ee Bine nicht.sogniger Bader als die Verbreitung des 
em ennoch kam jn ihr während dieſer Periode durch Johannes von 
Damassus (ft. 754) die erſte Dogmasif,. eine fpftematifche Repifion des griech. Kirs 
henglaubehs zu Stande. In. der 5. Peripde,von Gregor Vil. bis Luther (1073— 
1517), entipigkelte ſich neben dem Ölaubensdespotismus der nyn auf den böchften 
Gipfel iht er Morpt geftiegenen Päpfte durch abermajiges Erwachen, des philofophis 
ſchen Geiſtes in der — Kircherdie ſchoiaſtiſche Theologie, dig ihren fubtil onsges 
fernenen Do, atiſchen am auf dadurch nach und nach Duldung verfchaffen 
onnte, Daß fie der päpfil. Gewält ‚dienfibar ward, und, das Bemühen, Bernunft 
und £priftenthum in Übereinftimmung zu bringen, auf eine geprwungene Demonſitra⸗ 
tion der. Erweislicpfeit des herrſchenden Kirchenglaubeng befgränkte. Die Gegner 
‚der Scholafüf, die. Mpftäker, brachien die Erfenntnig der Dogmen felbft.nicht weis 
ter, wetten aber dyrgh ihr Dringen:auf warme Religioſitat und thätiges Ehrifteng 
than den Sinn für die wahren Zwece der chriſtl. Religionslehre, aus-dem eine feit 
den Sonciliep zu Konflanz uud Baſel nicht mehr zu unterdrüdende-Oppofition gegen 
das romiſche Kirchenthum rein. &o wor die 6, Periode, das Zeitalter der 
pieormarian, vorbereitet, Die FathoL,Kirghe ſchloß darin ihren alten Kirchenglaus 
ben mit.den durch die Polemik gegen. den Proteflautismus nothivendig gewordenen 
enauein Dertimmungen, güngelne Do; 4 
rient ſchon 1564.ab. Bei den, durch, die Keformatoren auf die Bibel als einzige 
Ertenntnißquelle chriſt. Wahrheit Baräfgefübrten Proteflanten legte der Geiſt freier 
Unterfuchung den Grund zu.ejner. neuen Fichtvollen und fpriftmäßigen Behandlung 
der. Dogmen. Melanchthon gab der lutheriſchen, Calvin der reformirten Kirche die 
biefem Öeifte entſprechende Dogmatik, Doc) kampften die Meinungen der Parteien 
un Innern beider Kirchen um den Preis per-Alleingüttigkeit mit einer Sige, die die 
Vereinigung unter der Autarität ſymboliſcher Lehrnormen nothwendig zu machen 
ſchien. Mit Abfchliegung derfelben durch.die Concordienformel (1580) fürdie luihe · 
rifche und durch. die dortrechter Synode (1618) für die teformiste Kirche beginnt die 
9. Periode der Dogmwengefhichte, das Zeitalter des Stillſtandes der Orthodogen in 
heiden Kirchen und der Verketzerung anderadenfender Theologen. Diefe von dem antiz 
trinitariſchen und fanasifchen Sekten wohl zu unterfcheidenden Beforderer freier For⸗ 
Bam (Ealigt und feine Schule in der luiheriſchen und die Arminianer oder Nemops 





‚anten in. der reformirten Kirche) jeigten in den nun heftiger als je ausbrechenden 

treitigfeiten mehr Tolent zur Ausmittelung ureriftlicher Wahrheit und leiſteten 
zur Reinigung der Dogmatik van fpriftwidrigen Vorurtheilen größere Dienfle, als 
die meift-Deengten und verfölgungsfüchtigen Orthodoren. Syn der kathol. Kirche 
regte das Hinausfchreiten der. Sefuiten über die tribentinifche Lehre zu noch gröbern 
und.der Papfigewalt guufligern Beftimmungen, und ipre Abweichung von der Theo⸗ 
logie des. Auguſtinus und Thomas von Aguinum flarfen Widerfpruch unter den nie: 
derland. und, franz. Theologen auf, die in den Janſeniſtiſchen Streitigkeiten, durch 
Hofränfe und päpflliche Machtfprücpe mehr als durch Gründe befiegt, der Nach⸗ 
welt das Bebürfniß tieferer Unterfuchung der Nechte des Papſtes und der damit-zus 
fommenhängentyn Dogmen überlieferten. Während hier der Quietismus den froms 
nen Gefahlen Iebendigere Nahrung verfprach, als die Ceremonien der nur gegen 
Keger eifrigen, aber in der Sorge für die Seelen ihrer Gläubigen fehr lauen Kirche, 
machte unter den Proteflantenguf.einer Seite der Pietiemus die Rechte. des Hers 
xns in Sachen des Glauheng geltend, auf der andern Seite der Einfluß engliſcher 
und frangöfifcher Freidenker die Welt der Gebildeten geneigt, den kühnften Reful⸗ 
taten-einer kritiſchen Revifion der ganzen Dogmatik Beifall zu geben. Die 8. Des 
riode feit ber Mitte des 18, Babes. his jegt iſt das Beitalter diefer Eritifchen Reyiſion 
und neuen ppilofophifchen Begründung der shriftlichen Dogmen. Die immer mehr 
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anerfannten- Geundſatze der: Brhrfreiheit, aeflatteren aiv⸗ duvch Zehn. Syſtem oder 
Gpmbakgebimdenen. Fein. grammatifch«hiffprifche Lxrgefer denen Grpahniffe nun 
unter-Rpisyng-der.philofopbifchen Vernunft. jur Beftinunmg:dep Inhaltn.der hriff; 
lichen Sloubensiehre um ‚fo.mehr hinreichend erfghienen, da eine; gründlicheye De 
foichts for ſchung gleichzeitig nachzumweifen, wuhte, wie piel, von Gehalt und Kann der 
eingelnen, Dagmen, des alten Kirchenſyſteme Nenſchenwerk und Folge werhfelnder 
Beitumftänbe gewaſen ſti. Per-Pabei-über die, Schranken · des Heilfamen vortyins . 
den Neigung gu nenen (eflaltungen ſebten ſid Bafd. Dertheitiger des altan Sys 
mg mit ungleicher Confeguenj, entgegen, um, aı je Dogmpn ga retten und 
berahgewürdigten wieder Anſe hen zu verkhaften. So entfland ein Kampf zwiſchen 
tationmellen.und fappangtirralififchen. Dogmatifern, „ber, ‚feit im 19. Jahrh. eine 
modifche Myffit und Älberfeömmigfeit, ſowie der. durch den Verſuch einer Union 
beider protaflantifchen Confeffianen aufgeregte Pazteigeift und eine mißtrauifche Por 
litit auf die Seite der. Leßtern getzeten find,.in ſchanfen unerfrehlichen Ösgenfägen 
ge Kirchen und einzelne, Seraeinden-fpaltos.; ;Digfer: Zwieſpalt füllt, unter den 
eflanten am fürkflert ing Auge, bfjeh aber uush.den kathoi.Kirche nicht fremm 
die in Diefer. Periode swiffgnfchaftlicher.umd pplisifcher Revolutionen ſtarke Deranlaft 
füng erhielt, an ihren veichtigften Hnterfpeidungslchren irre zu ‚werden, und durch 
unverfennbare Beichen verriet, dag Diergepriefene Einheit des Glaubens bei ihr.in 
der Wirklichkeit. guch.nichf'zu- finden fer.» Nur die guaifhe Kirche Hat ge 
Trennung yon der lateinifigen, was ihre Dogmen betrifft, weſentliche Veronde · 
sungen nicht erfohren und, an jenen Gährungen: im Ganzen feinen Anthpi] genoms 
wen, tweil.die ihr angehörenden Volker entweder nicht mehr ober noch weht fur 
wiffenfpaftlie Bildung empfänglich waren. — Faß in die ſer letzten Perjode iR die 
fonft in. der Dogmatik und Kirhengefchichte beiläufig mit ahgehandelte Gefchichte 
der Dogmen durch Erneſti. Giemler-umd Bed. zu: dem, Range einer fetbfäntigen 
Wiffenfchaft erheben und von Mänfcher (Hand, der- hriftl. Dogmengefcpichte”, 
Mar. 18094, 4 Bde), freilich nur. big zum Anfange:des 7. Yahıh., am ber 
flen bearbeitet worden, , Was für die Sefshichte-eingelner Dogmen und Perioden 
Derdienkliches geleiftet wurde ‚wartet noch auf:eing befriedigende. Zufammenflels 
—X ae ne Sri, Dagmengefhiäne" von Kup 
I reiflisheripeife,n t werden Bann. Dre. > Vans 
* od, Chriſ an Wilpeim v.), f.preuß.Beh,Kath und Kammerpräftent, 
ein durch Srundfäße, Geiß und Verdienft ausgezeichneter Staatsmann und Glelehrs 
ser, geb. zu Lemgo den 11. Dec:4 754, Sohn —— — daſelbſt, bildate fich 
auf dem Somnafium daſelbſt durch das Studaum der alien Literatur imnd je brit, 
Tlaffiter, Dies und der Cindxuck. den die Werke der. anfblühenden fhönen Eiserane 
der Drutfchen auf ihn machten, ‚goh f, Rei — — eine hoͤhere Richtung, 
mobri ihn f. gutes Grdächtuißumgerftügte. Inkripzig fludirte er Rectsgelehefam: 
keir, Phllofophie, Sefchichteund alte Biteratur, und eriiels 1773.den Raf nach Mera 
lin als dehrer der Pagen bes Prinzen Ferdinand, Bruders des Königs. Allein diefe 
Stelle wor f, Studien hinderlich; er legte fie daher nach 6 Monaterinieder, hiieh 
Jedoch in Berlin, wo ihn Büſching zu ũterariſchen Unternehmungen aufmunterte, 
upter:melchen f. Überfeg. von Yves „Reifen. nach Indien und Perfien”,  mit-Zus 
“ füen, die wichtigfte war. 4'734 ging er nach Böttingen, 109 er. die Bibliothek be⸗ 
nußte, Hler begann er f"„Sefshishte der Engländer und Franjoſen im öftl. Indien“, 
pr. 1776, 1). 1176 nahm er den von Schlieffen erhaltenen Ruf als Prof, 
der Statiſtik und Finanzwiffenfchaften an das Carolinum zu Kaſſei an, lehrte mit, ' 
Beifall bei dem Cadettencorps und gab mit Boje das „Deutfche Muſeum heraus, 
Die ðeſchichte des dſtl. Afiens war f. Hauptflubium, und es erfchien von ihm. aus 
ten vorgefundenen Originalhandſchriften, des aus Lemgo gebürtigen Kämpfer 
„hei nach Javan“. „I17T:od ihm die Stelle eines Hofmeifters bei dem ner, 
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Soße des Koup digen von Preußen angetragen. D. ing nach Berlin und wur: | 
‚em großen Friebrich vorgeftellt:- allein er Iehnte jenen Antrag ab ımd bat um 
Anellün im Auswärtigen oder-Finangdepartement:: Auf die Empfehlung des 
niſtets v. Herzberg wurde er {779 bei-dem- Depart. der auswärt-Angeleg. mit 
C harakter eines Kriegsraths und Gehr⸗Secretairs, auch Archivars angeſtellt. 
r arbeitete er in deutſchen Keichsſachen; auch hatte er einen Theil des Haus⸗ 
Staatsardivg unter ſ. Aufſicht. Wie er fich hier, im Umgange mie Herzberg, 
demfelben Wege, den diefer felbft'gegangen war, zum Gefthäftsmanne ie 
nnt er ſeldſt in der Vorrede des 1. Bde. f. „Denkmürdigketten*, Außer den lau⸗ 
ven Geſchaͤften lernte er die Begebenheiten der Borzett mit urkundlicher Grund⸗ 
keit kennen. Insbeſondere nahm er an den Arbeiten Theil, welche gegen ſtreichs 
Icht, Baiern durch Tauſch zu erwerben, gerichtet waren, und durch welche zulegt 
deutſche Furſtenbund gebildet wurde. Vol Herzberg.) Syn diefer Zeit gab 
‚ außer N Geſchichte des dairiſchen Erbfolgeftreitß"'. (FEf. u.-2pg. 1779, 1), 
Staatsfchriften heraus: „LÜBer Die DanyigerYrtungen“ und Alder den’Fürftens 
dv", Auch erfehien 1781— 83 Fein berühmnes LBerk ),liber die bürgerliche Ver⸗ 
etung der Juden‘, wozu ihn Mendelsſohn veranlagt hatte. Es traf gleichzeitig 
Joſephs ti: Reformen in der Behandlung der Juden juſammen, ohne daß Diefe 
jerf. auf die Idee f. Buchs gebracht Hatten. D. befaß fortwährend das Vers 
ten-Herzbergs; der König: ertheitte ihm 1183 den Charüfter eines &eh.-Rache 
‚ ernannte ihn 17186 zum kleve ſchen Directortälgefandten im weſtfal. Kreift und 
ı bevollmächt. Minifter am Eötnifchen Hofe. Friedrich Withelm FL. erhob ihn in 
Adelftand. H. v. D; nahm den Sefandtfchaftspoften- nur ungern an. Die Ge⸗ 
fte waren zu überhäuft ; ‚befonders machten, nach Friedrichs Tode und Kerze 
36 Abgang aus dem Miniflerium, die aschner und nöch mehr die Fütticher Come 
Tlon f. Lage höchft unangenehm. Das Rrichskammergericht hatte nämlich dem 
isdirectorium die-Beifegung-ber Unruhen ih der Heichsftadt Aachen umd die Mes 
n der Verfaffung derfelben aufgetragen. D. entwarf eine,verbefferte Conflitus 
15 aber-in dem Augenbiide ihrer Einführung 41703) wurde Aachen durch die 
1. Waffen vom deutfchen Reiche green. inen aͤhalichen Aufträg Hatte der 
flahd eined Theiles des Tüteicher Volts gegen fı Kärftbifchäf (1789) veranlagt, 
r der preuß. Hof zerfiel über deffen: —8 mit den beiden andern kreis⸗ 
Abenden Fürflen, und zuleßt mit dem gangen Reiche. - Sn Luͤttich entſtand ein 
jerlicher Krieg, den nur ſtreichs bewaffneter Zutritt zu Gunſten des Fürft- 
ofs endigte (1794), Ds Bemühungen, das Xiefte des Landes durch eine die 
yte des Juͤrſſen umd der Stanbe wohl vereinende Verfaſſung zu begründen, ſo⸗ 
des preuß. Hofes Benehmen. wurden erſt in der Folge mit Gerehtigkeit beur⸗ 
t. Das Bordiingen des Neichsfeindes vereitelte duch hier alles Gute, was be⸗ 
war. Der Krieg mit Frontteich brach) aus (2792), und der Kreistag = nach 

: als 50 Jahren der erftet —— ging bei det Annäherung des Feindes aus ein- 
r Auch D. mußte aus Rn flüchten, im Dec. 1792. Außer dem Yon den 
zoſen nicht befegten Theile des weſtfaliſchen Kreifes umfaßte fein Poften auch 
derfüchfifchen Kreis: Als Preußen nach dem bafeler Frieden, zur Behaup⸗ 
der bewaffneten Meutrslität, ein Heer aus preußifchen, handverſchen und 
iſchweigiſchen Truppen unter dem Herzog ven Braunſchweig aufftellte, wurde. 
‚ie Direction des für jeneri Zweck nach Hildesheint 17196 und 1797 berufenen 
ents der _niederfächfifchen, eines Theils der weſtfalichen u. a. Reichsſiande 
traut. Nach dem Tode Friedrich Wilhelms 11. (16. Nov. 1797) ernannte 

r jeht regterende König zu ſ. Geſandten bei dem Friedenecongreffe zu Rafladt, 
dem Grafen v. Görz und dem Freih. v. Jacobi. Als im April 1799 der 
eß durch den Wiederausbruch des Krieges und die Ermordung zweier gan. 
dien gerriffen wurde, entwarf H. v. D. im Namen des diplomatiſchen Corps 


Dolce Ddu J 321 


einen Bericht über diefe Graͤuelthat. Er Lehrte hierauf zu den Geſchaͤften des Neu: 
tralitätefäftems im nordl. Deutſchland zurüd. Nach dem Tuneviller Srieden 1801 
gab ihm die Entfchädigung Preußens für den am linken Rheinufer erlittenen Lan- 
derverluſt Befchäftigung, und bei der Befignahme der Preußen zugetheilten Lande 
wurde ihm die Organifation der eftmal. Reichsſtadt Goslar übertragen... Hierauf 
etnannte ihn der König, mit Beibehaltung des.Directorialgefandtfchaftspoftens in 
dem noch übrigen weftfäl. Kreife, zum Präftdenten der für die Provinz Erfurt-Eichse 
feld Mordhaufen und Müplhaufen zu Heiligenftadt errichteten Kriegs - und Do: 
mainenfammer. Er blieb auf diefem Poflen, wie ber König allen Staatsdienern 
befohlen, als Preußen 1806 in den Kampf mit Frankreich getreten, und die Prov. 
Erfurt:Eichefeld vom Feinde befegt war, um zur Linderung des harten Schidfals. 
der Unterthanen foviel beizutragen, als mögfich war, weßhalb er fich auch im Der. 
1806 mit einer fländ. Deputation nach Warfchau begab, wo er Napoleon vorgeftellt 
wurde. Esgelang ihm, die Zerfplitterung des Landes unter 2 franz. Gouverneurs 
abzumenden. Durch den tilfiter Frieden 1807 vom preuß. Staate getrennt und 
durch ſ. Beſitzungen an das neue Königr. Weftfalen gebumden, mußte er wider Wil 
Ten in demfelben Bleiben. Auf Befehl des franz. Generalintendanten reifte er an der 
Spißtze einer Denutation der Landſiande und Berwaltungsbehörden im Sept. 1807 
nach Paris. Nach f. Rüdkehr ward er im Dec. 1807 in den Staatsrath berufen ; 
allein ſchon im Febr. ernannte ihn der König zu f. Geſandten am dresdner Hofe, 
So wenig das diplomatifche Leben feiner Neigung entfprach, fo angenehm wurde 
ihm diefer Poften. Seine wichtigfte Unterhandlyng war die eines Handelsvertrags. 
. Endlich beroog ihn im April 1810 eine Bruftentzändung, f. Entlaffung zu ſuchen. 
Er erhielt die Erlaubnig, auf ſ. Gute Puſtleben in der Grafſchaft Hohenſiein zu 
wohnen, bis er in den Staatsrath wieder eintreten koͤnnte. Seitdem Iebte er vor⸗ 
Klin feinem Geſchichtbuche. Diefes Werk: „Denkroürdigfeiten meiner Zeit, oder 
träge zur Gefchichte von 1778 bis 1806 (Lemgo und Hanover 1814— 19, 
5 Bde. bis zum Tode Friedrichs des Großen)/ giebt viele Auffchlüffe über mehre 
der wichtigſten Perfonen und Begebenheiten aus der Zeit feit 1718, nach Quellen 
und eigner Beobachtung oder Theilnahme; auch wird es feines Geiſtes und feiner 
Flaren Entwickelung wegen geachtet. Siebe des Nechts und unparteiifche Würdi⸗ 
gung menſchlicher Handlungen find die Seele deffelben. Bon Dohm ſtarb den 
9. Mei 1820 auff. Gute Puſileben. Sein Schwiegerfohn, W. Gronau, hat 
DS Biographie (Lemgo 1824) gefchrieben, 

Dolce (Carlo), auch Caroline Dolce, ein berühmter Maler der florentin. 
Schule, geb. zu Florenz 1646 und daf. geft. 1686, war ein Schüler des Jacopo 
Vigniali, Seine Werke tragen, nach Fiorillo’s Ausfpruch, den Charakter an ſich, 
den fein Name bezeichnet, Sie beftehen meiftens aus Figuren von Madonnen u.a. 
Heiligen beiderlei Geſchlechts, die voll gefülliger Sanftheit find. Man hat ihm fos 
‚gar charafterlofe Weichheit Borgemerfen, Durch den Fleiß der Ausführung nähert 
ex fich der holland. Manier. Doch hat er fich befonders in f. Madennen Häufig 

wie derholt; auch ſchimmert in f. Bildern jene Furchtſamkeit und Schwermuth hin⸗ 
durch, die ihn bisin f. Tod beherrfchte. Seine Werke find in ganz Europa verbrei⸗ 
tet, befonders in Florenz, Zu f. Hauptftücen gehören 3 in der dresdner Galeri 
4) die Eicilia oder die Orgelfpielerin; 2) der in Kupferflich taufend Mal nach⸗ 
geahmte Chriſtus, der dag Brot und den Kelch fegnet; 3) Herodias mit dem 
KHaupte Johannes des Täufers; ferner, in Paris, Thriftus am Dlberge. - 

DEI (Friedrich Wilhelm), Prof, der Bildhauerkunft in Gotha, geb: in 

Hild burghauſen 1750. Herzog Ernft von Gotha unterflüßte den jungen D., daß 

‚ er feit 1770 in Paris unter Houdon fludiren, dann 8 Fahre lang in Italien, und 

befondersin Rom, fich der Kunft widmen Eonnte. Der Antiquar Reifenftein leitete 

f Studien m Jena, und Windelmann würdigte ihn feiner Aufınerkfamfeit, Spin 
Converſations⸗ vexicon. Bd. Il. 21 
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erſtes Werk von Bedeutung war Windelmann’s Denfmal, das die Ehre erhielt, 
im Pantheon zu Rom aufgeftellt zu werden. Nach f. Zurückkunft wurde ihm in. 
Gotha die Aufficht über die Herjogl. Runftfammer und die Galerie der Abgüffe von 
Antifen übertragen, In der Folge errichtete er eine Zeichnenſchule. Die bedeutend» 
+ flenf. Werke find die Basreliefs in der Reitbahn zu Deſſau, eine große Gruppe, 
Staube, Liebe und Hoffnung, für die Hauptkirche zu Lüneburg, Leibnig’8 Denfmal 
zu Hanover und Repler’s Denkmal zu Regensburg. Aus allen f. Arbeiten leuchtet 
die Befanntfchaft mit den claffifchen Werken der alten Kunſt hervor. Er flarb zu 
Gotha den 30. März 1816. Zwei feiner Söhne find ebenfalls Künftler. 
Dollart, Meerbufen der Nordſee zwifchen Offfriesland und der Holland. 
‚Provinz Oröningen, am Ausfluffe der Ems, 24 deutſche Meilen lang und 14M, 
breit, entftand aus einem vom Meere verfchlungenen Striche Landes. itern Ka: B 
richten zufolge brach zuerft 1277 das Waſſfer mit unwiderſtehlicher Gewalt herein, 
und da die Fluten fich in den folg. Jahren, vornehmlich 1287, wieder einftellten, 
fo bildeten fie nach und nach den jegigen Meerbufen, auf deffen Stelle zuvor an 50 
größere und kleinere Ortſchaften geftanden habenfollen. Auf den ältern, von Sans 
fon, Allart ıc. herausgeg. Charten des Fürſtenth. Oftfriesland, auch auf der Ho⸗ 
mann’fyen von 1730, findet man Abbildungen des verfchlungenen Landftriche , 
deren Richtigkeit bahingeftellt bleiben muß. Durch die BervollfommnungderWafz . 
ferbaufunft find inden legten Jahrh. dem Meere, befonters an der flachen oſtfrie 
fifcgen Seite, bedeutende Streden Landes wieder abgewonnen und durch dauerhafte 
Eindeichungen vor ähnlichen Unfällen gefichert worden. . 
Doilond(gohn), ein Engländer, berühmt durch diejenige Berbefferung 
der Fernröhre, von welcher im Art. Achromatifch die Rede geweſen if, Er 
machte diefe Erfindungen, geleitet durch einen Wink des berühmten Euler, 1757. 
Dan hatte fich nämlich bis dahin gendthigt gefehen, den Glaſern der Fernroͤhre eine 
verhaͤlinißmaͤßig fehr geringe Offnung (Apertur) zu laſſen, indem man Blendungen 
um ihre Ränder legte, wodurch die farbigen Ränder, welche dem Bilde feine Deuts 
lichkeit rauben, vermieden werden follten. Da eine ſolche geringe Öffnung.aber 
andrerfeits die Helligkeit ſehr verminderte, fo kam es.daraufan, ein andres Mittel 
zur Bermeidung jener farbigen Ränder zu erfinden. Dies gelang nun D., indem 
er feine Glaͤſer aus verfchiedenen Glasarten (dem Flint: und Croronglafe) zufam: 
menfeßte, tie man dies im „Account of some experiments concerning the dif- 
ferent refrangibility of ligbt, by Mr, John Dolland“ („Philos. transaet.“, 
Bd. 50, Th. 2,,©. 133) dargeftellt finder. Dadurch gelang es ihm, Fernröbre 
mit fo großen Öffnungen und mit fo ſtarken Vergrößerungen im Verhaͤltniſſe zu 
ihrer Länge zu Stande zu bringen, daß ſie alles bis dahin Gefehene weit übertrafen. 
Sein Sohn, Peter D., trieb diefe Verbeſſerung noch weiter; und man nennt 
die nach ihrem DVerfahten eingerichteten Ferngläfer Dollonds. Vor diefer Ers 
findung hatte er auch Fernröhre mit 6 Augengläfern verfertigt, die damals greßen 
Beifall fanden. Er ftarb 1761. &. Prieftiey’s Geſchichte und gegenwärtigen 
Buftand der Optif“, durch Klügel, ©.339fg. Über die Ausbildung, die ſie nach⸗ 
der in Deutſchland erhalten Paben, vol. Benedictbeurn, Fraunhofer und 
Reichenbach. D.N. 
Dolmetfer, bie fiebenzig, f. Septuag inta. 
Dolo.mieulDeodat Guy Silvain Tancrede), Geolog und Mineralsg, 
eb. zu Malta den 24. Juni 4750, aus Dolomieu im Dauphine, war ſchon als 
ind in den Malteferorden aufgenommen und trat mit dem 18. Sabre feine Prü— 
fungszeit an. Auf dem erften Kreuzzuge im mittelländifchen Meere gerieth er mit 
einem Officer feiner Galeere in Streit und tödtete ihn. Das Gericht in Malta 
verurtheilte ihn, das Kleid zu verlieren, aber der Großmeiſter begnadigte ihn him 
ſichtlich f. Jugend, Endlich gab auch der Papft die dazu erfoderliche Einwilligung, 
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Daräbır hatte D. 9-Minate im Sefimgniffe jubringen müffen, und hier Ge— 
ſchmack an der Poefie gefunden. Er fegte diefes Studium zu Metz, wohin er als 
Sarabinierofficier in Garnifon fam, fort. Der Herzog de Ia Rochefoucaukt lernte 
ihn hier kennen und bewirkte, daß die Akademie der Wiffenfchaften D. zu ihrem 
Correfpondenten ernannte, Um fich ganz feinen Studien zu widmen, nahm D, 
jet Abfchied und kehrte nach Malta zurüc, von wo er 1777 im Gefolge des Bailli 
de Rohan nach Portugal ging. Er erforfchte diefes Land, befuchte 1781 Sicilien 
und die umliegenden Inſein, Neapel und den Veſuv, bereifte 1782 die Pyrensen 
und 1783 das von dem Erdbeben vermwüftete Calabrien. Geheime Mittheilungen , 
die er bei f. Rückkehr dem Großmeiſter machte, und die dem dabei betheiligten Hofe 
von Neapel verrathen wurden, hatten zur Folge, daß ihm dies Königreich verboten 
ward, und daß er in Malta ſelbſt viel Unannehmlichkeiten erfuhr. Indeſſen durch: 
forfchte er Die Gebirge Ztaliens, Tirols und Graubundtens. Um f. Sammlungen 
von Malta abzuholen, ging er dahin zurüd, und kam im Mai 1791 nach Frank: 
reich, wo er ſich auf das Yandgut feines als Opfer der Volkswuth umgefommienen 
Sreundes,.des Herzogs de la Rochefoucault, Roche Guyon, zurückzog. Nach dem 
9. Thermidor begann er aufs neue feine geologifchen Reifen durch Sramtreih, ſtets 
zu Fuß, den Hammer in der Hand und den Sad auf dem Rüden. 1796 ward er 
zum Ingenieur und-Profeffor, und beider Einrichtung des Inſtituts zu deffen Mit⸗ 
gliede ernannt, Er gabin beiden Eigenſchaften verfchiedene Schriften, die Theorie 
der Erde und die Natur der Mineralien betreffend, heraus. Mit Feuer ergriff er 
Nie Gelegenheit, weiche ihm der Zug nach Ägypten darbot, diefes Land zu befuchen. 
Allein die Befegung von Malta, auf dein Wege dahin, verbitterte ihm die ganze 
Unternehmung, und bald fah er fich durch die Lage, in welche die Armee in Äghp⸗ 
ten gerieth, in Unthaͤtigkeit verfegt. Er fchiffte fo im März 1799 nach Europa 
ein; unterwegs befam das Fahrzeug einen Leck, ſodaß man nur mit Noth Tarent 
erreichte. Hier behandelte man die Mannfchaft als Kriegegefangene, und als mar 
endlich ihre Freilaffung befchloffen hatte, erfannte man D. und behielt ihn zuruͤck. 
Einundzwanzig Monate mußte er in einem ungefunden Gefängniffe Mißhandlun⸗ 
gen und Entbebrungen erdulden. Man verfagte ihm felbft Bücher und Schreib: 
materialien. Aber feine Geiftesftärke hielt ihn aufrecht. Zwei oder drei Bücher, 
die er der Aufmerkfamfeit feiner Wächter entzogen hatte, benußte er, um an ihren 
Rand mit einem Holzftift und mit Lampenruß feine mineralogifch = philofophifche 
Abhandlung und andre Abhandlungen niederzufcpreiben. Nachdem er, in Folge 
des am 15. März 1804 zwiſchen Frankreich und Neapel abgefchloffenen Friedens 
feine Freiheit erlangt hatte, befiener den durch Daubenton’s Tod erledigten Lehr: 
ſtuhl der Mineralogie an dem Mufeum der Naturgeſchichte. Aber feine durch 
die Gefangenſchaft untergrabene Sefundpeit ward durch eine Reife, welche er im 
Herbſt 1801 in die Geige der Schweiz, Savoyens und des Dauphine machte, 
erſchöpft, und er fiarb zu Thateauneuf den 28. Nov. d. J. Mit der größten Leis 
denſchaft für die Geologie verband D. alle dazu erfoderlichephufifche und moralifche 
Eigenfcpaften. Es ift daher fehr zu bedauern, daß er feine Anfichten und Beobach: 
tungen nicht in ein Ganzes hat zufammenfaffen Fönnen. . 

"D 01; (Johann Epriftian), Vicedirector an der Rathefreifchule in Leipzig, 
ein um Pädagogik und Unterricht als Lehrer und Schriftfteller verdienter Schul: 
mann, geb. den 6. Nov. 1769 zu Golßen in der Niederlaufig, ſtudirte feit 1182 
auf dem Lyceum zu Lübben, wo Thieme, dann Suttinger, feinem Talente die 
erfle, fpäterhin fo fruchtbare Richtung gaben, Seit 17190 ftudirte er zu Leipjig 
vorzüglich Phitofophie, Sefsichte und Theologie; auch bildete er fich unter Roſen⸗ 
mäller’s Anleitung zum Katecheten. Er zug Magifter und wollte fich habili⸗ 
tiren; allein feine Defannifpaßt mit Platotf, d.), der als geſchickter Padagog 
die 4793 vom Bürgermeifter K. W. Müller (fd) und Anfenmalter (£d) 
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fliftete leipziger Rathefreiſchule leitete, beftimmte ihn für das Schulfach, und er 
ing 1793 an, als freiwilliger Mitarbeiter an gedachter Anſtalt Unterricht zu erthei⸗ 
len. 1796 trug ihm der Oberhofprediger Reinhard die Stelle eines Directors am 
Scullehrerfeminarium in Dresden an; er blieb jeboch in Leipzig und ward 1800 
um DVicedirector an der Freiſchule ernannt. Seitdem hat er diefer wohlthätigen 
hranſtalt feine Kräfte treu gewidmet, und defhalb auswärtige Rufe abgelehnt. 
Wenn der Geiſt des beffern Unterrichteiwefens durch jene Anftalt zunächftin Leipgig 
angeregt worden ift, fo iſt dies Roſenmüller's, Müllers, Plato’s und Dolys 
Verdienſt. 17193 gab er in Gemeinfchaft mit Plato und Koft die „Chriſtl. Reli 
ionsgefänge für Buͤrgerſchulen heraus, aus welchen mehre Lieder von ihm in die 
fern neuern Sefangbücher aufgenommen worden find. Dann bewogen ihn 
Zerrenner und Rofenmüller, feine in den Erbauungsftunden der Breifdpule gehal⸗ 
tenen „Ratechetifchen Unterredungen” drucken zu laffen, von welchen feit 1796 
3 Sammlungen (3 Aufl. 1801 —18) erfehienen find. Auch von feinen „Neuen 
Ratechifationen“, 5 Samm., 1799 — 1804, wurden dic erften She. 1816n.1819 
neu aufgelegt, und von f. „Ratechetifchen Anleitung zu den erften Denfübungen“ 
(1790) erfchien 1820 die 5. Aufl. des. und 1816 die 3. A. des 2, Theils. Durch 
diegenannten Schrifteri und durch f. „Ratecpetifchen Qugendbelehrungen” (5 Büchn., 
1805—18) bat der Bf. das Fach der Katechetik wahrhaft bereichert, und es möchte. 
die Literatur des Auslandes wol Feine ähnliche beſitzen. Diefelbe praftifche Brauch: 
barkeit haben feine mehrmals aufgelegten Lehrbücher über die Gefchichte, unter wel⸗ 
chen der „Abriß der allgem. Menfchen=und Volkergeſchichte“ (3 Bde. 1813, und 
die neueften Ereigniffe von 1812—20, Leipzig 1821) ebenfo fachreich als zweck⸗ 
. mäßig abgefaßt 2 ‚Auch feine übrigen Lehrbücher für Schulen find mehrma!s auf 
gelegt worden. Außerdem fchrieber: „D. F. G. Roſenmuller's Leben {nd Wirken” 
(1816), den Verſuch einer Geſchichte der Stadt Leipzig“ (1818) und „Die Mo- 
den in den Taufnamen, und Wortbedeut. dief. Namen” Lpz. 1824), Noch war 
diefer Pidagog Redacteur der durch ihn 1806 gegründeten und bis 1824 erſchiene⸗ 
nen „Jugendjeitung”. 20. 
Dem, ein rundes, hohes, gemölbtes Dach (Kuppel), einrunder, mit einem 
Kugelgewoͤlbe gefchloffener Thurm. Da man dergleichen Fühne Wolbungen haupt⸗ 
ſachiich an Kirchen Hatte (Sophienkirche zu Konftantinopel, St.Marcus zu Bes 
nedig, Hauptkirche zu Pifa, Santa: Maria de’ Fiori zu Florenz, Dom zu Aachen, 
St. Peter zu Rom, das Mufter für alle fpätere , fo ging die Zenennung Dom 
auf ſolche Kirchen felbft über, und fpäter gab man auch andern, hanptfächlich den 
Haupt <oder Stiftskirchen diefen Namen. Der Dom hat einen von den griechifchen 
und römifchen Tempeln ganz verſchiedenen Charakter; er erhebt ſich als Sinnbild 
des Anetagtihen, ja desUnendlichen, zu welchem faum die Ahnung fich hinwagen 
darf. (S. Baukunſt, Gefchichte der), Im Mittelalter erhielt der Dom die 
Form des Kreuzes. Die Ableitung des Namens von dem Griechiſchen dora, d. i. 
Dach, iſt daher wahrfcheinlicher, als eine andre von dem Altdeutſchen dammen, 
richten, Urtheil fprechen (wovon verdammen), welche freilich auf die Haupttirchen 
paßt, weil an ihnen moi des firchlichen Obertribunals war, mit Gerichtsbarkeit 
über die untergeordneten ‘Kirchen. Mehre diefer Rathedralen (f.d.) find als 
Meiſterwerke der altdeutfchen Baukunſt ein Gegenftand der Kunſtgeſchichte. Wir 
nennen u. a. den Dom zu Orviedo, den zu Mailand, f. „Storia e drscrizione dell 
duomo di Mitano“ (erbaut feit 1387 und noch nicht vollendet), von Gaet. Franz 
hetti (m. Kpfrn., Mailand 1821, 4.); die zu Toledo und Burgos; die zu Rouen, 
‚ Rheims, Amiens und NotreDame za Paris ſ. „Cathedrales francaises, des- 
sinees, Hilhögr. et publ. par Chapuy, avec un atlas historiqne ct deseriptif | 
Br Jolimont”, 36 Liefer., Paris1a23 fg., enthält 25 Kathedralen ; in der i. u. 
„Liefer. Notre» Dame); die zu Lund, Drontheim, Upfala; die zu dort, Salis 
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burp, Weſtminſterabtei, Canterbury (f. J. Britton's „Hist. and antiquities of 
the metropolitgn Charch of Canterb.“, London 1823, mit Kpfrn., und deffelb. 
Verfs. „Gathedralical antiqhities”); die zu Oppenheim, Ulm, Marburg, rei 
burg (f. d.) im Breisgau, Meißen (f. des D. Moller „Denkmale der deutfchen 
Baufunft“, Darmft. 1825 fg., 19 H. und „Der Dom zu Meißen, bildl. dargeft. 
u. befchrieb, v. F. W. Schwechten“, Berlin 1826, 3 Hfte.). Den Dom von Köln 
befehrieb und zeichnete Boifferce in f. Prachtwerke (4 Liefer, 4.) Die Metror 
politanfiräe zu St.⸗Stephan in Wien hat befchrieben Fr}. Zisfa (Wien 1823), _ 
und die Baugeſchichte derfelben, Primiffer in —— Geſchichte Wiens". 
Bl. d. A. Hünfer) Den Dom zu Konftanz bat Bergmann auf Stein ge: 
—5 in den „Samml. der vorzüglichſten Merkwürdigkeiten des Großherzogth. 
den“ (Konſtanz 1826, Fol.); den Dom zu Paderborn beſchrieb Hiftorifch:arti- 
ſtiſch F. J. Brand (Lemgo 1827); den Dom zu Magdeburg, Koch 1815; den 
St. Biaſius: Dom zu Braunfehweig, Gorger 1820; die alte Liebfrauenfirche zu 
Arnftadt, Hellbach 1821; die Kirche zu t.: Jakob in Nürnberg, Loſch 1826; 
und die Kirchen im preuß. Herzogth. Sarhfen, diſtor. artiſt, 2 9., 4., Naumburg 
1828; v. Wiebefing: die Kathetralen von Rheims und Hork, nebft den Grund: 
riffen von 42 andern merfwürd. Kirchen” (München 1825, Fol., mit Kupfern). 
m Mailand erſcheint das Prachtwert „Chiesi principali d’Europa”; und in 
Rom feit 1822 die „Sammlung der älteften chriftlichen Kirchen oder Baſiliken 
Noms vom 4. bis 13. Jahrh., aufgenommen und herausgegeben von 3. ©. Gu— 
tenfohn und J. M. Knapp (Architeften) mit einer archäologifch -hiftorifchen Be- 
—z son A Dibbp, Profeffor der Archäologie an der Univerfität zu Rom“, 
6, jedes ß 
Domainen, Güter, welche dem Staat ober dem Regenten und der Fa— 
milie deffelben gehören, um davon den Staatsaufiwwand überhaupt oder den Auf: 
wand des Hofes und den Unterhalt der fürftlichen Familie zu beftreiten. Das 
preußifche Landrecht verfteht unter Domainen diejenigen Grundſtücke, Gefälle, 
Nugungen und Rechte, deren befonderes Eigenthum dem Staate, die ausſchließ⸗ 
liche Benugung aber defjen Oberhaupte zukommt, als zu deffen und der Seinigen 
Unterhalt diefe Güter vorzüglich beftimmt find. (Bol. Preußen, Starift.) Dan 
unterfeheidet dabei die Ausübung gewiſſer der Regierung vorbehaltenen Rechte 
(nugbarer Regalien, f. d.) und den Beſitz folder Güter, welche an ſich ihrem 
Sattungsbegriffe nach gemeines Gut find und daher von der Regierung und der 
regierenden Familie nach Privatrecht erworben und befeffen werden: Domainen im 
engern Sinne, Diefe Güter zerfallen wieder 1) in Siaatsdomainen, welche Ei: 
genthum des Staats find, und enttoeder dem gemeinen Gebrauche Aller oder der 
eftreitung eines Theils des Staatsaufwandes oder der Unterhaltung des Fürften 
gewidmet find. Zu der legten gehörten die Tafelgüter (I;ona mensalia) der ehe: 
maligen geiftlichen Furſten in Deutfchland. 2) Stammgüter der regierenden Sa: ' 
milie, deren Genuß dem jedesmal regierenden Herrn, das Eigenthum aber der ganz 
zen Familie zuſteht; ‚Kammergüter, 3) Privargut des Souverains, Schatullgü: 
ter. Es find in. den deutfehen Staaten fehr abweichende Anfichten darüber aufge: 
flellt worden, welche Eigenfchaft man bei den Domainen im zroeifelhaften Falle vor- 
ausfegen müffe, die des Stantsguts oder die des Familicnftlammguts: eine Frage, 
welche im Siaatsrechte von großer praftifcher Wichtigkeit ifl. & iſt gewiß, daß 
die ſouverainen Familien Deutfchlands ein bedeutendes Allodialbefigthum mit- 
brachten, als fie zur fürftlichen Würde gelangten, und daß fie alfo eingn großen Theil 
der Domainen nicht vom Staate erhalten haben. &ie haben dieſen Güterbefig 
nachher durch manche Erwerbungen vergrößert, welche ebenfo unabhängig vom 
ante waren; aus Erfparniffen von den Einkünften, welche fie zu verjehren be: 
rechtigt waren, durch Erbfehaften u, ſw. Allein auf der andern Seite ift cs ebenfo 
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anftreitig, daß ſchon das urfprüngliche Erbgut der fürftlichen Familien großentheils 
ausReichsgütern entflanden ift, welche zur “Dotation der Grafen: und Fürftenämter 
dienten, und daß ein noch größerer Theil fpäter durch folche ‚Ermerbungsarten Hige 
dugefommen ift, welche fid nicht auf die Perfon und Familie des Fürften, fon! 
auf den Staat bezogen. Dahin gehören vorzüglich die Secularifationen Firchlicher 
Güter nach der Reformation und der Depoffedirung der geiftl. Fürften von 1808, 
ingleichen die Occupation der Reichsſtaͤdte. Es war daher reichsgrundgefeßlich 
(Eaiferl. Commiffionsderret vom.13. Febr. 4671), daß die Rammergüte-. aus wel⸗ 
hen urfprünglich der ganze Regierungsaufroand (Hof, Staatsdienerſchaft, Krieges 
weſen ıc.) hatte beftritten werden müffen, felbft zu den Koften der Neicheregierung 
(Reichstriege, Romerzüge, Reichsfteuern u. f. w. , welche von den Ländern getragen 
werden mußten, verhältnigmäßig beizu:.agen haben. Wenn die Kammergüter nicht 
mehr zureichten, Die Regierungsausgaben zu deden, mußte das Land zufehiegen, wel: 
ches nun überall der Fall ift, da felbft die Unterhaltung des Hofs und der fürftl. Fa⸗ 
milie in vielen Ländern nicht mebevolitändig aus den fogenannten Rammermitteln 
beftritten werden kann, und alfo auch hier das Land fubfidiarifch verpflichtet iſt, das 
Fehlende, was zu Behauptupg des fürftlichen Anfehens nöthig iſt, herbeizufchaffen. 
Deßwegen iſt aber felbft der Theil der Kammergüter, welcher nicht als wahres 
Staatseigenthum, fondern als fürftliches Stammgut anzufehen ift, nicht reines 
Privargut der fürftl. Familie, fondern der Staat, welcher dem Souverain gem 
über durch die Stände vertreten wird, ift berechtigt, auf die ungefshmälerte Erhals 
tung deffelben zu fehen, und es ift der Sache angemeffen, daß ſowol wegen des im 
Kammergute befindlichen eigentlichen Staatsgutes, als auch twegen der fubfidiairen 
Verpflichtung des Landes, Veraußerungen und Berpfindungen des Kammergutes 
nur durch Zuftimmung der Stände rechtsbeftändig werden, ſowie wegen feiner Eiz 
geufsaf: als Familienfideicommig auch der Conſens der Agnaten erfoderlich bleibt. 
jorzüglich wird diefe Betrachtung auch dann wichtig, wenn ein regierender Stamm 
ausftirbt, und die Allodialverlaffenfchaft von dem Siaatsgute gefondert werden ſoll. 
Die Kammergüter Eönnen der Kegel nach von der Staatsverlaffenfchaft nicht ges 
trennt werden, fondern nur die Privatgüter des Regenten umd des erlofchenen Stam⸗ 
mes. Bol. Staatsgut.) In Frankreich unterfeidet man: 1) Staatsgut 
(doimaine de l'etat oder pnblic), wohin auch Landftragen, Häfen, Slüffe, Canaͤle, 
Meerestüften, Flußufer, Feſtungswerke u. ſ. w. gehören (Code civ., a. 588 — 541), 
und wopu auch die Güter und Emigrantengüter gerechnet wurden (Charte const,, 
0.9). 2) Dotation der Krene (domasne oder dotation de la couronne, Senats⸗ 
conf. vom 30. Jan. 1810, und Gef. v. 8. Nov. 1814). Dahin gehören die dazu 
beftimnten Paläfte, Gärten, Forfte, Meiereien, Kronjumelen u. f. w., welche unz 
veräußerlich find und nie mit Schulden belaftet werden Eönnen. ie gehen immer 
ganz fehuldenfrei in die Hände des neuen Königs über. 3) Die Privatgüter des 
Konigs (domaine prive), welche er durch befondern privatrechtlichen Titel erwirbt, 
und über welche er ganz frei verfügt. Aber Alles, was er hinierlaßt, ohne darüber 
verfügt zu haben, wird im Augenblicke feines Todes mit dem Staatsgute vereinigt, 
ſowie auch Das, was er vor der Thronbefteigung befaß, mit dem Augenblicke derfelz 
ben zu ©taategut wird, wogegen auch alle feine Schulden als perfönliche Foderunz 
gen an ihn erlöfchen und zu Staatsſchulden werden. Noch hatte Napoleon durch 
das Geſ. v. 30. Jan, 1810 4) ein domaine extra-ordinaire, beftehend aus den 
Früchten feiner Eroberungen, welches ganz zu feiner Dispofition twar, und woraus 
u. %. die Donationen für Generale u. A. gemacht wurden. Auch dies.ift beibes 
halten worden (Gef. v. 22. Mai 1816). 37. 
Die ftaatswirthfchaftl. Denugung der Domainen gefehieht mittelft Verwal⸗ 
tung oder ah: Im erflern Falle wird Durch einen befoldeten Verwalter 
Einnahme und Ausgabe berechnet; diefe Benugungsart ift in der Kegel die ſchlech⸗ 
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tere, weil es gewöhnlich außerſt ſchwierig ift, den Vortheil der Kegierung mit dem 
der Verwalter übereinftimmend zu machen, man geht Hr daher die Verpachtung 
vor ; diefe ift entweder Zeitpacht oder Erbpacht. “Die Verpachtung auf Eurze oder 
langere Zeit hindert mehr. oder weniger die Fartfchritte in der Cultur und die Ans 
wendung von Fleiß und Capital *f die Grundftüde; Vererbpachtung vereinigt am 
ficherften den Nugen der Regierung mit den des Erbpächters und mit dem fleigen: 
den Anbau des Bodens. Der erfte zu ſetzende jahrl. Erbſchaftskanon konn in Mies 
tallmünze oder in Naturalien beftehen; im erften Falle ift er den Preisſchwankun⸗ 
gen, welchen die edein Metalle in einem langern Zeitraume mehr als die Natura: 
lien ausgefegt find, unterroorfen. Auf welche Weife indeffen die im Beſitze der Res 
‚gierung befindlichen Grumbdftüde benußt werden mögen, höchft felten gewähren fie , 
einen fo anfehnlichen Wirchfchaftsertrag wie Privatländereien , ‚daher fcheint es 
der öffentlichen Caffe ſowol als dem Nationalreichthum am zuträglichften zu fein, 
dergleichen Domainen auf dem Wege der Veräußerung in Privateigenthum zu vers 
wandeln. Der hin und wieder aufgeftellte Grundſatz der Unveräußerlichkeit der 
Domainen ſchreibt fih von der Zeit der Verfaffung ber, da die Negenten noch feine 
Abgaben von ihren Untertanen erhoben, fondern von ihren eignen Gütern iebten, 
die Beamten Landbefig als Befoldung empfingen, und fümmtliche Ryiegsbedürf: 
niffe durch Naturalfeiftungen beftritten wurden. Aber jeder Regent hat das Recht, 
ja fogar die Pflicht, feinen Staat fo reich und glüdlich zu machen als er kann. 
Dient nun hierzu die allmälige Ummandbang und Aufhebung der Domainen als 
Mittel, fo mag diefelbe ohne Bedenken flattfinden. Werden die aus dem Verkaufe 
folcher Srundftücte gelöften Summen zur Abtragung der Staatsfchulden benußt, 
fo wird dadurch ein Theil der den Gläubiger verpfändeten oder angewiefenen 
Staatseinfünfte frei gemacht, und dem Staate ein größeres Einfommen verfchafft, 
als die Domainerigrundfhücte felbft jemals zu verfchaffen im Stande wären. Dazu 
tommt, daß der Anbau der in Privateigenthum verwandelten Domainen gar bald 
fich hebt, mit der Vermehrung der Erzeugniffe des Bodens nimmt aber auch die 
Bevölkerung des Landes zu; dadurch vergrößert fich mit der Volksmenge das Na— 
tionaleinfommen, und mit dem allgemeinen Waarenverbrauche nothwendig auch der 
Ertrag der Verbrauchsfteuer. Sn der neueften Zeit find faſi alle Staaten zur Ber: 
äußerung der Domainen gefehritten, und überall, wo der Erlös zur Tilgung der 
Landesfchuld verwendet worden, hat die öffentliche Caſſe ſowol als der National: 
veigefum durch dieſe Maßregel gemonnen. .M. 
omainenverfauf imvormaligen Königr. Weſtfalen. Dadie Ein: 
. fünfte diefes Staats zu den großen Ausgaben, welche Napoleons Kriege ihm vers 
urfachten, nicht hinreichten, fo ſchlug der Finanjminifter des Königs Hieronymus, 
Graf von Buͤlow, vor, einen Theil ver Staatstomainen zu veräugern. Der weit: 
faliſche Staatsrath billigte diefes auch von andern Regierungen im Norbfall an- 
gewandte Mittel, weil man dadurch dem Lande neue Opfer erfparte, und zuglvich den 
Stand der (größtentheils von den.frühern Regierungen ausgeftellten: Staatsſchuld⸗ 
feine, in denen ein Theil des Kaufſchillings erlegt werden Fonnte, verbefferte. 
Nach der Auflöfung des. Königreichs aber erflärte Kurheſſen unterm 14. Jan. 1814 
die ſe Domainenveräußerungen für ungültig, die Kammern zu Hanover und Brauns 
ſchweig verfuhren in demfelben Sinne und wurden im Berfolge durch landesherrl. 
Verordnungen- darin unterftügt, während die preuß. Regierung diefelben beftärigte. 
Diefe hatte namlich das Königreich Meftfalen anerfannt; die Käufer Hanover, 
Braunfcpweig und Kurheſſen hingegen harten ihre Staaten weder formlich abges 
treten, noch die weftfäl. Regierung als ftaatsrechtlich vorhanden angefehen. Dal 
wurden von ihnen die Kaufer der veriußerten Staatsgüter ihres in gutem Glauben \ 
und laſtigerweiſe erworben.n Eigenthums nhne die mindefte Entfchädigung ger 
waltſam entfeßt, ausgenommen in den Landen, welche Preugen im tilfiter Frieden 
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abgetreten, und Hanover nım in Befig genommen hatte, namentlich im Hildeshei⸗ 
mifchen, 100 die Käufer theils ihr Kaufgeld zurüderhielten, theils im blieben. 
Bivar foderte der Freih. v. Stein, als Generaladminiffrator der von den Franzoſen 
wiedereroberten deutſchen Provinzen, an den ſich jene Domainenkäufer, befonders 
die kurheſſiſchen, gewandt hatten, den Kurfürft: » von Neffen (29. Mai 1814) auf, 
die Käufe anzuerkennen; allein vergebens. Nun fuchten die Domainenfäufer bei 
dem Congreffe zu Wien durch ihren Bevollmächtigten und zugleich Mitbetheiligten, 
Phil. Wild. Schreiber (f. d.) um die Wiedereinfegung in ihr verloreneg Eigenz 
thum an. Sierauf erhielt derfelbe von dem preuß. Congreßgefantten, Freih. v. 
Humboldt, ſchriftlich vom 8. Juni 1815, die amtliche Nachricht: „da in der von 
dem Congreß noch zu unterfehreibenden Acte die Rechte feiner Committenten wahre 
genommen worden feien“, forsie von dem Faiferl, oſtr. Tongrefgefandten, Freih. 
von Weffenberg, die amtliche fehriftliche Eröffnung vom 19. Juni 1815: „daß 
der Kurfürft von Heffen die Verbindlichfeit habe, die Domainen anzuerkennen“. 
Allein deffenungeachtet enthielt die Congrefacte durchaus feine Beftimmung über 
die Angelegenheiten des ‚aufgelöften weftfälifchen Staats. Alle Schritte der Do- 
mairienfäufer bei der Eurheffrfchen Regierung waren vergeblich, und auf ihre Bitt⸗ 
fehrift vom 12. Febr. 1816, daß der Kurfürft die Sache der Beurtheilung der ober⸗ 
ften Landesbehörden unterwerfen möchte, erfolgte am 1. Febr. derBefcheid: „das 
Geſuch finde feine Statt“. Daffelbe ward auf die Schrift vom 8. April, worin 
fie um gerichtliches Erkenntniß wegen Aufrechthaltung des Beſitzſtandes baten, er⸗ 
widert. Ebenfo erfolglos war die Verwendung der Eurheffifchen Landſtaͤnde zu 
Sunften der Käufer bei dem Kurfürften. Der preuß. Staatsfanzler, Fürft v. Har⸗ 
denberg, und der öftr. Geſandte am kaſſeler Hofe, Straf von Buol-Schauenftein, 
vermiefen darauf die Käufer an die Entfcheidung des Bundestages; doch wandten 
fie fich, auf des Leßtern Rath, mit der Bitte um dus noch ein Mal an die Eurfürftl. 
Regierung in Kaffel. Allein fie erhielten Feine Antwort. Nun fandten fie ihren 
Bevollmächtigten an den Bundestag. Auf deffen Vorftellung ſetzte die Bundes: 
verſammlung, 27. März 1817, indem fie ihre Befugniß in diefer Angelegenheit 
ausfprach, durch den kurheſſiſchen Sefandten den Kurfürften von ihrer Anficht der 
Sache in Kenniniß, da den Supplicanten zur Ausführung ihrer Einrede des zum 
Staatsnußen verwandien Kaufſchillings der Weg Nechtens eröffnet werde, und 
empfahl die Käufer der furheffifchen Domainen auf den Fall, daß die Einrede ers 
wiefen würde, zur milden Iandesväterlichen Behandlung. Allein die Antreort des 
Kurfürften in der am 5. Mai 1847 zu Protokoll gegebenen Note, die in den heftige 
fien Ausdrücken abgefagt war, mies die Sache ab, Doch Tief fie den Verkaͤufern 
jenen Beweis offen. Dagegen, gaben die Domainenkäufer eine im ähnlichen Tone 
gefchriebene „Antwort auf die ‚Außerungen des Hrn. v. Lepel in Betreff der weſtfal. 
Domainenfäufer“ (Frankf. 1847) in Drud, fowie einen „Aufruf an die hohen 
verbündeten Mächte des deutfchen Bundes” (Germanien 1817) und eine Beraus 
bungsflage gegen den KRurfürften : „Dringendes und rechtliches Reftitutionsgefuch 
der weftfäl. Domainenfäufer” (Frankfurt 4817). Diefe Klage wurde dem Buns 
destage übergeben, mit dem Geſuch: daß er vorläufig auf die Düegabe des ger 
waltfam Entnommenen erkenne, nach Vollendung der organiſchen desgeſetze 
aber in Anſehung des Rechts felbft einen Beſchluß faſſe. Die meiſten Geſandten 
waren won ihren Höfen beauftragt, zur Befriedigung der Käufer auf das thätigfte 
mitzuroirken, und der preußifche gab den 47. Juli 1817 zu Gunſten derfelben eine 
nachdrüdliche Erklärung zu Protofoll. Hierauf erftattete der Neferent, der herz. 
oldenb.⸗ſchwarzburg.⸗ und anhaftifche Sefandte v. Berg, das von der Mehrheit 
jenehmigte Gutachten: da den Domainenfäufern der Beweis der oben erwähnten 
Einrede offen ftehe, fo feien fie mit ihrem Reftitutionsgefuche ab : und auf die 
Ausführung dieſer Einrede zu verwelfen, Damit jedoch eine nochmalige Empfehlung 
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gerechter und milder Iandesväterlider Behandlung zu verbinden. : Die Sfe. Bum⸗ 
desgefandtfchaft erklärte, ausdrüdlich, die Zuverfict, daß eine ſolche Empfehlung 
ihren Zweck nicht verfehlen werde, habe fie bisher abgehalten, auf eine weitere Eins 
De des Bundestages in diefer Angelegenheit anzutragen, Außer dem Eurs 
ſſiſchen Sefandten weigerte fich-bloß der großherz. badifche, in dieſer Sache zu 
ftimmen, „fo lange nämlich”, war feine Erklärung, „die Hauptfrage nicht entſchie⸗ 
den fei, twiefern die im tilfiter Frieden 1807 formell anerfannte und nachher mit 
allen (?) Mächten Europas in Verkehr getretene meftfäl. Regierung, mit welcher 
namentlich mehre Bundesſtaaten Verträge gefchloffen, mit, dem Prädicate einer 
ufurpatorifchen und deren Folge belegt werden könne ?“ Nunmehr führte der Bes 
vollmächtigte die Sache der Domainenkäufer auf dem vom Kurfürfien angebotenen 
3 ae vor den Intänbifen —— bh alle —X ae bi 
urfüi -appellationegericht affel ent‘ gegen ihn, un! auf den 
Grund der Eurfürftt. Tabineteorhre vom 14. Jan. 1814, als eines Yom Souver 
rain in der Eigenfchaft des hoͤchſten Geſetzgei ſelbſt ausgefloffenen Geſetzes. 
Hierauf übergab der Bevollmaͤchtigte der Bundesverfammlung eine gedruckte Bitt⸗ 
ſchrift, worin er erfuchte, entweder eine Commiffion niederzufegen zur Aufftelung 
der Kegulirung der Angelegenheiten des aufgelöften Königreichs Weffalen, oder 
bei den verbündeten Mächten, als europäifcden Sriedensftiftern und Sefeßgebern, 
bie das weſtfal. Gebiet erobert und einen Theil deffelben an den Kurf. von Heſſen 
wieder abgetreten haben, die Beftegung der Grundfäge zu veranlaffeh, nach welchen 
die auf den aufgelöften weſtfal. Staat ſich beziehenden Gegenftände zu entfcheis 
den fein. Der Bundestag befchloß, da es weder an gefeßlichen Beflimmungen, 
wonach die Angelegenheiten beurtheilt, noch an Behörden fehle, von welchen fie bes 
urtheilt und erledigt, dann die Rechtspflege und Voilziehung gefchügt werden Eönne, 
und da die bereits erbetenen Snftructionen über. die Srundfüge erwartet würden, fo 
merde das Gefuch um Verwendung bei dem Raifer von ſtreich und König von 
Preußen, in der Art, wie gebeten, abgewiefen. Am 12. Aug. 1819 befchloß der Bun: 
destag ferner, dieBitte um Inftruction zu wiederholen, wobei Hanover erklärte, daß 
es nie feine Zuſtimmung zu dem Grundſatz geben werde: der feindliche Befiger dürfe 
die Domainen verfaufen. Der mehrermähnte Bevollmächtigte gab inzroifchen zu 
Aachen, Karlsbad und Wien neue Bittſchriften ein, und wanbte ſich gleichfalls an 
die betheiligten Hofe. Zu Wien ward, nach der „Allg. Zeit.” 1821, Nr. 65, 
. beider Miniſterzuſammenkunft im Mai 1820 wegen Befchleunigung der Inſtruc⸗ 
tion Verabredung in dem Sinne getroffen, daß die Befchmwerden an die Landesge⸗ 
richte verwiefen, und menigftens die $ragen ihrer freien Entfcyeidung überlaffen 
wuͤrden, ob und tie weit den Käufern guter Glauben zur Seite fiehe, und ob fie 
für das Gezahlte zu entfehädigen feien oder nicht? Auf dem Bundestage ward am 
30. Juli 1824 der 22. Nov. zur endlichen Abſtimmung über den Domainenvere 
auf in Kurheffen anberaumt. Es kam dabei zur Sprache, daß am 20. Juni eine 
Eommiffien in Berlin zufammengetreten fei, um eine Auseinanderfegung jroifchen 
Preußen, Hanover, Kurheſſen und Braunſchweig wegen der weftfäl. Verhaltniſſe 
13 beroirfen. Indeß ward jene Abftimmungsfrift von neuem vertagt, und biefe 
Tommiſſion ſchritt gleichfalls nicht vor. Der Bewollmächtigte wiederholte am 9. 
Gebr. feine Bitten zu ®erlin. Seitdem ſcheint theils ein ungeflört gerichtliches 
Verfahren, theils Verhandlung mit den einzelnen Käufern eingetreten zu fein. 
Die Bundesverfammt:ng felbft erledigte die bei dem Bundestag angebrachte Sache 
der weſif. Domainenkäufer durch den Beſchluß vom 4. Dec, 1823: „Da die Euf. 
gif Verordnung vom 14. an. 1814 Feine Juftigvermweigerung begründe, welche die 
undesverfammlung zu einer Einfchreitung nach dem 29. Art.der Schlußacte verpflich: 
ten koͤnnte, fo halte ſich diefelbe in der Angelegenheit der weſtf. Domainenkäufer 
nicht für competent“. S. d. Ausz. a. d. Protokoll in d. „Allg. Zeit.“, Beil. vom 
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28. Dec. 1823 b. 3. 5. Jan. 1824.. Die Eurbeff. Geſandtſchaft hatte ſchon por 
dieſem Beſchluſſe bei dem Bundestage erklärt, dag mit mehren Käufern ſolcher 
Domainen ein gütliches Abkommen -theils getroffen worden fei, theils noch ferner 
mit voller Beruhigung ertvartet werden konne 
Die Rechtsſchritie und Gerichtserfenntniffe über diefe Sache gehen von ent⸗ 
gegerigefeßten Grundſatzen aus. Einige fehen in dem Konigreiche Weſtfalen bloß 
ein Raubwerk, und wenden auf die Staatshandlungen die Serärien des römis 
ſchen Rechts über Räubereien an, weil Hanover, Rırdeffen und Braunfchweig 
nicht mit Frankreich Krieg geführt, fondern nur einen Überfall erduldet, weil ihre 
Gürften die Länder nicht abgetreten, alfo ihr volles Recht behalten, und daffelbe 
nad) geendigtem Raubzuftande wieder in wirklichen Vefig genommen roorden, weil 
der more zu Wien diefes Recht ſtillſchweigend anerkannt, indem er. dag Könige 
reich Weftfalen gar nicht erwähnt habe. (&. Über Nie Aufrechthaltung der Vers 
fügungen des Jerome Bonaparte in Rurheffen”.) Andre behaupten, der Staates 
vertrag zwifchen den Fürften und ihren Unterthanen fei durch die Flucht der erſtern 
und die Unterwerfung der letztern unter ein neues Staatsoberhaupt und ihre freis 
willige Huldigung aufgelöft, das öffentliche Eigenthum fei in den neuen Staat 
übergegangen, und mit gutem vollem Rechte veräußert, wenn es nach Vorſchrift der 
neuen Staateverfaffung veräußert worden, Andre beziehen ſich auf das übliche 
europäifche Völkerrecht, auf die Gründung des weitf, Staats im tilfiter Frieden, 
auf feine Anerkennung von allen Mächten des feften Landes, auf den 16. Art. des 
parifer Friedens vom 30. Mai 1814, welcher den ungeftörten Beſitz ihres Eigens 
thums in den abgetretenen Landen zufichert, und auf den Umfland, daß die betrefs 
fenten Fürften ihre Linder durch die Siege der Mächte wiedererhalten haben, von 
denen das Königreich Weſtfolen anerfannt worden, “Diefes macht vorzüglich Behr 
geltend, und er ſchließt von dem rechtmäßigen Verkäufer des Staatsguts auf das 
rechtmäßig erworbene Eigenthum des Käufers, Noch Andre, und namentlich das 
. Appellationegericht zu Weotfenbüret, gehen von dem Eroberungsrecht aus, bes 
ſchranken daflelbe auf das Necht der Verwaltung, und ſchließen davon das Recht 
der Veräußerung von Grundſtũcken aus, oder nehmen an, wie das Appellations⸗ 
„gericht zu Kaffel, der Staat iſt immer derfelbe, tie auch fein Oberhaupt wechſele. 
er Staat beſtand wahrend der Abweſenheit des rechtmäßigen Oberherrn, er ging 
in das Königreich Weſifalen über, der König trat in wirfli) ungeſtorten Befig der 
Staatsgemwalt und fonnte Heienigen Handlungen gültig vornehmen, welche in den 
Grenzen der Staatsverwältung begriffen waren. (&. die Schriften von Buͤlow 
und Pfeifer.) Wieder eine andre Meinung findet das Eroberungsrecht unbeftimmt, 
und eine Vorfchrift des allgemeinen deutfehen Staatsrechts zur Anwendung auf den 
vorliegenden Fall nicht vorhanden. Da diefer num gleihmäßig in allen betheiligs 
ten Landen entfchieden werden müffe, und es die Sache der Gerichte fei, völkerrechts 
liche und flaatsrechtliche Beflimmungen anzuwenden, und nicht zu geben, fo konne 
von den Gerichten in dem vorliegenden Falle nur der ruhige Beſitzſtand aufrecht ers 
balten werden, bis die völfer = und ſtaatsrechtliche Entfcheidung über das Eigen hum 
erfolge. (&. „Allgem. Liter.:Zeit.“, 1816, Mr. 207, und „Erg.:Blatt”, 1817, 
Nr. 34.) Endlich fagt man, der Verkauf der weſtfal. Staatsgüter war ungültig, 
weil nach der weftfäl, Derfaffung die Einwilligung der Stände dazu erfoderlich ges 
soefen, und dieſe nicht ertheile ift. Es follte nach diefer Verfaffung nämlich der 
Ertrag der Staatsgüter zur beftimmten Ausgabe für das Eonigl. Haus verwendet 
werden, und wenn er nicht hinreichte, von dem Sigatsſchatze der Zufchußerfolgen, . 
über die Schageinnahmen follte aber jährlich den Ständen ein Geſetz zur Bervillis 
gung vorgelegt werden, alfo gehörten die Einnahmen von den Staatsgütern zu 
dem Staatsfchage, und fie fo wenig als die Staatsgüter felbft konnten ihrer 
Beſtimmung entjogen und veräußert werden, ohne ſtandiſche Einvoilligung. Die— 
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fes führt von Verlepſch aus. Über die Ruckgabe der Kaufgelder Handelt Schmidt 
am ausführlichften. . 
- Domenidino, f. Zampiert, J 
Domiciliunm,, die Wohnung, hatte bei den Römern beſondere Rechte; 


es wurde für unverleglich gehafteigfz.B. Fein Schuldner durfte in feinen Domicil 


verhaftet werden; fein Polizei= oder Serichtediener durfte die Schwelle eines Pr 
vathauſes betreten, um auch einen Nichtbemohner deffelben darin zu verhaften, 
wenn es fein dffentliches Haus war). Diefe Rechte hat das Domicil noch in Eng» 
Iand und in den Niederlanden. Dann heißt Domicil überhaupt der Aufenthalts: 
ort; im engern Sinne der Ort, wo man einheimiſch ift, im Gegenfaß desjenigert, 
. woman ſich nur auf einige Zeit aufhält. Ermachfene Kinder z. B. haben ihr Do: 
micilium da, wo ihre Ältern wohnhaft find, d.h. fie gehören dahin, find dafelbft 
„einheimifch, wenn fie auch, wie z.B. dienende Perfonen, an einem andern Orte 
fi aufhalten. In der Rechtsſprache ift domicilium habitationis ber Wohnort; 
domicihium origiuis der Geburtsort; domieilhim necessariam der nothgedruns 
gene Aufenthaltsort, welchem dasdomicilium voluntarium, der freigervählte Auf⸗ 
enthaltsort, entgegengefeßt if. Forum domieilii üft der Gerichtshof des Ortes, 
an welchem man einheimifch ift, im Gegenſatze des forum contraetus, forum de- 
lieti und ſorum· appreheusionis. — Domieilirte Wechfel find folche, de: 
"ron Bezahlung, wenn etwa der Ort, mo der Ausfteller wohnt, kein Wechſelplatz 
auf ein Handelshaus eines in der Nähe befindlichen Wechfelplages angeroiefen wird. 
Dadurch will man die Schwierigfeiten vermeiden, welche der Berkauf des Wech: 
fels haben koͤnnte. 3.8. X. in London traffirt auf 3. in Lüneburg, in Hamburg 
eher. 3. im Lüneburg acceptirt den Wechfel und domicilirt ihn bei®. in Ham⸗ 
79. Zept kann der Wechſel in London nach dem hamburger Curs verkauft 
werden, und der Inhaber wendet ſich bei Verfallzeit, anftatt an 3. iri Lüneburg, 
an ®. in Famburg, welcher Ießtere zahlt, wenn er mit Fonds zur Einlofung 
verfehen ift. Daher haben domicilirte Wechfel auch einen geringern Eurs als 
Direct gezogene. 

Dominante, herrfpende Note, nennt man die fünfte Stufe der Quinte 
derjenigen Tonart (oder auch quinta toni), in welcher fich die Melodie bewegt, weil 
fie in der Grundſtimme gewöhnlich noch öfter gehart wird, als der Grundton der 
Tonart ſelbſt. Um fie von Dominanren verwandter Tonarten, in welche die Mo: 
dulation aus ber Grundtonart hingeleitet worden ift, zu unterfcheiden, nennt man 
fie auch die tonifche Dominante oder Oberdominante. Unterdominante iff dagegen 
die, vierte Stufe vom Grundton; die fünfte abwärts gezählt, Daher heißt auch 
der kleine Septimenaccord auf der fünften Klangſtufe der harten und weichen 
Tonart Dominantenaccord. — 

Domingo (Sr.), ſ. Haiti 

Domimicaner werden die Predigermoͤnche (Praedicatores) nach ihrem 
Stifter Dominicus (f._d.) genannt, Bei ihrer Entſtehung (4215 zu Toms 
Toufe; toaren fie regulirte Chorherren nach der Regel des h. Nuguftinus, mit der Des 
flimmung, gegen die Keger zu predigen. Diefe Regel und immung behielten 
fie bei, als fie 1249 die der- Carthäufertracht ähnliche weiße Kleidung und den Cha: 
rakter eines Möncyeordens annahmen. In Frankreich hiegen fie Jakobiner, weil 
ihr erftes Kloſter zu Paris in der Jatobsftrage war. Die ſchon 1206 vom h. Do: 
minicus geftifteten und feit 1218, wo er auch ein Nonnenkloſter zu Rom anlegte, wei: 
ter_ausgebreiteten Dominicanerinnen folgen derfelben Regel, nur find fie auch 
zur itſamkeit verpflichtet, die dem männlichen Zweige wegen feines hohern Be⸗ 
rufs nicht zugemuthet wurde. Dazu kam noch eine dritte Siftung des h. Domi⸗ 
nicus, die —ESE Chriſti, urfprünglich ein Verein von Rittern und Edelleu⸗ 
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ten zur Eriegerifchen Belämpfung der Ketzer, der fich nach dem Tode des Stifters 
in den Orden von der Buße des h. Dominicus für beide lechter verwandelte, 
und den dritten Orden ber Dominicaner ausmacht, Diefe Tertiarier haben, 
ohne feierliche Gelübde zu thun/ für die Beobachtung einiger Faften und Gebete die 
Buficherung großer geiftlicher Vortheile; übrigens bleiben fie in ihren bürgerlichen 
und häuslichen Derbältmifen, Nur einige Congregationen der Dominicanerinnen 
des dritten Ordens vereinigten fich, befonders in Stalien, zum Klofterfeben und 
wurden wirkliche Nonnen, unter denen die h. Katharina von Siena die berühmtefte 
war. Um ſich der Ausbreitung und Kfigung des Eatholifchen Slaubeng, welche 
der Zweck ihrer Stiftung und die erfte Probe Ihres Eifers bei Ausrottung der Albi⸗ 
genfer iwar, mit Erfolg widmen zu Eonnen, erhielten die Dominicaner 1272 die 
orrechte eines Bettelordens, welche ihren fchnellen Anwuchs ungemein begünflig: 
ten. Nicht nur Europa, auch die Küftenländer von Aſien, Afrika und Amerika 
erfüllten fie mit ihren Kiöftern und Ölaubensboten. Ihre ſtrengmonarchiſche Der- 
faffung, weiche alle Provinzen und Zweige ihres Ordens zu einem Ganzen unter 
einem General verband, ſicherte ihre Dauer und den Zuſammenhang ihrer glüdlis 
ren Beſtrebungen nach Einfluß auf Kirche und Staat. Allerdings machten fie 
fich durch das im Zeitalter ihrer Stiftung fehr vernachläffigte Predigen und durch 
ihre Miffionen gemeinnügig, durch große Gelehrte aus ihrer Mitte, wie Albert der 
'roße und Thomas von Aquinum, wichtig und um die Beflimmung des Eirchli- 
hen Lehrbegriffs verdient, aber auch als Handhaber der Inquifition, die ihnen 
in Spanien, tugal und Italien ausfchliegend übertragen wurde, furchtbar. 
Nachdem fie 4425 die mit ihrem urfprünglichen Gelübde einer gänzlichen Armuth 
flreitende Erlaubniß, Schenkungen anzunehmen, erhalten hatten, entwöhnten fie 
fich vom Bettelg und beſchaftigten ſich im ruhigen Genuffe reichlicher Pfründen, 
ſtoiz auf eine vor andern Orden behauptete Würde, mehr mit der Politik und den 
theologifchen Wiſſenſchaften. Sie gaben den Rönigen Beichtväter, den Univerfitäten 
Lehrer und der Andacht den Rofenkrang, der ihnen reichliche Zinfen trug. Seit ihrer 
Entftehung hatten fie an den Franciscanern (f. d.) gefährliche Mebenbuhler ge: 
bt und Streitigkeiten mit ihnen geführt, deren Hige und Erbitterung ſich in den 
eindfeligkeiten der Thomiften und Scotiften (f. Duns u. Scholaftifer) auf die 
ncuern Zeiten forterbte. Beide Orden theilten die Ehre, Kirche und Staaten zu regie⸗ 
ren, bis in das 16. Jahrh., wo fie allmälig durch die Jeſuiten aus den Schulen und 
von den Höfen verdrängt und auf ihren urfpränglichen Beruf zurädtgeroiefen wur⸗ 
den. Neues Gewicht erhielten fie durch das Hecht der Büchercenfur, die 4620 dem 
Mogifter des h. Palaftes zu Rom, der lets ein Dominicaner ift, übertragen wurde, 
und was ihnen die Reformiation in Europa entzog, gewann die Thätigfeit ihrer 
‚ Miffionen in Amerika und Oftindien wieder. Im 18. Jahrh. Ahltt ihr Orden über 
4000 Mönche: und Nonnenklöfter, die in 45 Provinzen und 12 befondere Con- 
‚gregationen getheilt waren. Zu den letzten gehörten die Nonnen von der Anbetung 
des h. Sacraments in Marfeille, die le Quien 1636 mit verſcharfter Regel fliftete 
und ſchwarz mit weißem Mantel und Schleier bekleidete, Dagegen bie Domürricane- 
rinnen fonft durchaus weiß mit könattem Mantel und Schleier gehen, Jetzt blüht 
der Domintcanerorden nur noch in Spanien, ‚Portugal, Sicilien und Amerika; 
in Stalien hat er Hoffnung, ſich twieder zu erheben. vortrefflihe Las Caſas 
(£. 8.) war ein Dominicaner; dagegen” fpielten in ben empörenden Auftritten des 
fogenanten Berniſchen Trauerfpiels (einer ſchandlichen Viſionsgeſchichte, die zu 
Gunften des Ordens und zur Widerlegung der Franciscaner mit dem einfiltigen 
Laienbruder Jetzer zu Bern veranflaltet wurde) Dominicaner die Hauptrollen, und 
4 derfelben wurden als Betrüger und Mörder 1509 verbrannt. ” 
Dominicusde Guzman, Stifter des Dominicanerordens, gib. 
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4170 zu Calarvejo in Altcaftilten, legte fich in f. Jugend mit Talent und Feuer 
auf die Wiffenfehaften, wurde Kanonicus und Archidiaconus zu Osma in Taſti⸗ 
lien , und nebft Andern von dem Papfte Snnocenz III. gebraucht, um die Keher, 
befonders die Albigenſer in Frankreich, auszuforfchen, zu_beflreiten und zu bes 
firafen. Hieraus entftand das Inquiſitionsgericht, und D. wird als der erfte 
Generalinquifitor angefehen. Da er den Mitgliedern feines Ordens eine gewiffe 
Anzahl Paternofter und Ave Maria vorfchrieb, die fie täglich beten follten, fo 
glaubt man, daß er den Kofenfranz zuerft eingeführt habe. Er flarb zu Bologna 
1224 und wurde von Gregor IX. 1233 unter die Heiligen verfegt. In der vor 
f. Heiligfpreyung angeftellten Unterfuchung wurde erwiefen, daß er durch feine 

an gm Bunkermerte mehr als 100,000 Selen zum wahren Glauben 

rt habe. 

Dominiguele Pre e, Harlekin des italien. Theaters (eigentlich “Yof. 
Dominique Biancolelli), geb. 1640 zu Bologna, ward 1660 vom Cardinal 
Mazarin nach Paris berufen, wo er den NHarlekin mit dem größten Beifalle biszu 
feinem Tode 16883 fpielte. Als die Schaufpieler des franz. Theaters die Italiener 
Bindern wollten, auf ihrer Bühne franz. Stücke zu geben, hörte Ludwig XIV. 
beide ‘Parteien gn. Baron und D.muften vor ihm erfcheinen. Jener hatte im 
Namen der Franzofen gefprocen, und als die Reihe an D. kam, fragte er den 
König, wie er ſprechen folle. „Sprich, wie du will“, antwortete ber König. 
"Mehr brauche ich nicht”, hob D. wieder.an, „ich habe gewonnen“. Der König 
ae laden dabei, und feit jener Zeit gab das italien. Theater ungehindert frans 

fi e J 

Dominp, ehedem eine Tracht der Geiſtlichen im Winter, die, nur über 
die Schulter reichend, den Kopf und das &eficht vor der Witterung fehüßte; gegens 
wartig eine Maskentracht für Herren und Damen, beftehend in’ einem langen ſei⸗ 
denen Mantel mit Kappe und weiten Armeln. 

Domitianus (Titus Flavius Sabinus), Sohn des Befpaflan und 
Bruder tes Titus, geb. 51 nach Ehr., machte ſich ſchon in f. Jugend durch Un 
chatigkeit, Molluft, Argwohn, Tüde und Hang K Graufamfeit verhaft, und 
Nom jitterte, als er nach feines Bruders Titus Tode das Diadem erhielt (81). 
Zwar täufchte er anfünglich das Volk durch Wohlthaten, treffliche Sefege und 
Serechtigkeitsliebe, ſodaß die Furcht verſchroand; doch bald ergab er fich den ches 
maligen Ausfehweifungen und f. Hange zur Graufamkeit. Zuerſt ließ er f. Vetter 
Flavius Sabinus, der Nichts begangen hatte, meuchlings ermorden. Ebenfo eitel 
als graufam unternahm er, während f. Feldherr Agricola fiegreich in Britannien 
gegen die Caledonier focht, einen Iücherlichen Kreuggug gegen die Catten, kehrte 
ſchnell zurüct, ohne Etwas ın zu haben, und führte einen Haufen wie Deuts 
ſche gefleidere Sklaven zu Kom im Triumph auf. Da Agricola’s Siege feine Eis 
ferfucht reizten, rief er diefen großen Seldherrn zurüd und feßte ihn in völlige Uns 
thätigkeit. Zugleich verbreitete er allenthalben Schrecken, indem er zu Rom eine 
große Anzahl Vornehmer hinrichten — — Daber ergab er ſich allen Ausſchweifun⸗ 
gen der Wolluſtund dem niedrigſten Geige. Endlich gerieth er auf den wahnſinni⸗ 
gen Einfall, fich göttlich verehren zu Taffen, ließ ſich Dominus und Gott nennen, 
und behauptete , ein Sohn der Minerva zu fein. 86 führte er die capitelinifchen 
Spiele zu Rom ein. In demf. J. fing der blutige Krieg mit den Daciern an, der 
mit abwechſelndem Stücke geführt wurde, und den ein Durch verfprochenen Tribut 
erfaufter Friede (90) endigte. Dennoch hielt D. in Rom einen glänzenden Triumph. 
Das Elend flieg indeß immer höher ; nach dem erneuerten Hochverrathsgeſetze war 
Niemand f. Vermögens und f. Lebens ficher. Einft flellte D. ein Gaftmapl an, 
um die Senatoren und Ritter in Schrecken zu fegen. Sie wurden in einem ſchwar⸗ 
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gen Saale verfammelt, wo für jeden ein Sarg mit ſ. Namen ſtand; darauf dff⸗ 
neten ſich plöglic die Türen, eine Schar nadter, ſchwarz gefärbter Perfonen, 
mit blogen Schroertern und brennenden Fackein trat herein und umtanjte die Ere 
ſchrockenen, bis der Kaiſer ſich an ihrer Todesangft genugfam geweidet hatte und 
fie wieder entließ. Die Furcht, in welcher der Tyrann unaufhörlich ſchwebte, ver 
mehrte f. Sraufamfeit. Da führte ein Zufall f. Semahlin, der vertuchten Dos 
mitia, einen Zettel in die Hand, auf welchen, nebft vielen neuen Schlachtopfern, 
fie felbft und die beiden Anführer der prätorianifchen Cohorte verzeichnet waren, 

* Diefe Entdedung bewog fie, ſich gegen ihn zu verfchwören und ihn in feinem Zim⸗ 
mer (96) zu ermorden. Er harte 15 5. regiert und war 45 J. alt geworden. 
D. hat zu Rom den prachtvollften Tempel erbaut. . 

DomremplaPucelle, Geburtsort der Jeanne d'Arc (f.d.), 
ein Eleines Dorf im franz, Departement der Vogeſen ( Wasgau), nicht weit von 
der Stadt Daucouleurs (up Maasdepartem,), in einer fruchtbaren Gegend, die 
guse Biehzucht hat. Hier zeige man noch das Haus, in welchen das begeifterte 

irtenmädchen geboren wurde. Nabe bei demfelben ift das von dem Prafecten 
des Dogefendepartements ihr errichtete Denkmal, mit ihrem Bruftbilde von 
Marmor, das am 10. Sept. 1820 feierlich eingeweiht wurde, bi befindet ſich 
eine Schule zum unentgeltlichen Unterrichte junger Mädchen, S. die Befchreibung 
in der „Hist. abregee de la vie et des expluits de Jeanne d’Arc, par Jolldis“ 
(1821, Fol. m. Kpf.). . 

Donatiften, die Anhänger des Donatus, eines numidiſchen Biſchofs, 
der wegen feiner 311 bei einer flreitigen Biſchofswahl geltend gemachten Weige⸗ 
rung, die Traditoren, d. h. folche Geiſtliche, welche während der Verfolgungen 
„die heil, Bücher an heidnifche Obrigkeiten ausgeliefert hatten, fir amtsfahig ans 
wwerfennen, mit ſ. Sreunden aus der Gemeinfchaft der romifchen Kirche wat und 
eine eigne Sekte fliftete, welche gefallene Ehriften, wenn fie auch ſchon getauft wa⸗ 
ven, nicht ohne Wiedertaufe aufnahm. Diefe Schismatiker herrfchten in den chriſtl. 
Provinzen von Nordafrika und zählten im J. 330 ſchon 172 Bifchdfe. ihres Ber 
Eenntniffes. Noch erhöht wurde ihre Strenge durch die Beobachtung des novatias 
niſchen Grundſatzes, Abgefallene oder grobe Sünder überhaupt auszufloßen, und 
die volltommenfte Unbefholtenheit des Saubens und Lebens ihrer Lehrer und Glie⸗ 
ber für das wefentlichfte Merkmal der wahren Kirche zu erklären, ohne das der heil, 
Geiſt nicht in ihr herrfchen fönne: eine Behauptung, welche fpäter in das kathol. 
Dogma von der alleinfeligmachenden Kirche überging. Burchtbar machten fich die 
Donatiften durch die von ihnen aufgerwiegelten Schmwärme fanatifcher Bauern, die 
um 348 u.d. N der Circumcellionen das zu ihrer Bekehrung eingedrumgene kaiſerl. 
‚Heer angriffen, und in Mauritanien und Numidien 13 Jahre hindurd das Land 
wit Plünderung, Mord und Selbitmord verheerten; denn das Martyrerthum 
wurde von ihnen eifrigft gefucht, und fie liegen fich von den Katholiſchen freiwillig 
umbringen. Diefe im 4. und 5. Jahrh. blühende Sekte fand ihren Untergang, ale 
jene Provinzen von den Saracenen erobert wurden. 

Donatus(Alius), römifcer Spracplehrer und Tommentator (z. B. über 
Tereng), lebte im 4. Jahrh. nach Chr. Er fchrieb ein Elementarbuch der latein. 
Sprache „De octo partibus orationis“, welches im Mittelalter bei dem lateinis 
fen Sprachumterrichte zum Leitfaden diente. Erſt in neuern Zeiten ward es durch 
ieetmäßigere Sprachlehren verdrängt... Es war eins der erften Bücher, welche 
Guttenberg drudte. — Donat nennt man im Scherz jede lateiniſche Sprach⸗ 
Er — Schulen, und Donatſchnitzer Fehler wider die erſten Regeln der 
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Donau, d.itiefes Waffer, ein deutſcher Fluß, den die Römer, von feinen 
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Quellen bis Wien Danubius, unterwärts Iſter nannten, entfpringt aus Such . 
Ien,. der Brege, Brigach und einer leinern auf dem Schloßhofe des Fürften zu 
Furſtenberg zu Donauefchingen (im Badifhen), 2050 Fuß über dem Meere, 
28° 10° 8, 47° 58° Br., wo das vereinigte Waffer den Namen Donau erhält, 
Nachdem fie die Iller oberhalb Ulm aufgenommen, wird fie beis — 12 Fuß Tiefe 
ſchiff bar und durchftrömt das Rönigr. Baiern, dann von Engelhartszell bis Orfowa 
(140 Meilen) den öftr. Kaiſerſtaat und zuletzt die Türkei, bis fle, nach einem Laufe 
von 332 M. und nachdem fie 30 ſchiffbare Flüffe, darunter die Jller, Wernig und 
Altmühl, den Regen, dieNabe, denLech und Inn, die March, far, Enz, Drau, 
Sau, Murr, Theiß, Aluta und Moramwa, den Sirerh, Pruth und Temes, nebſi 
90 andern Flüffen aufgenommen hat, fich ins ſchwarze Meer ergießt. Ihre Mün: 
dung bat 5 Arme, gengnnt Kili⸗, Sulines, Kedrillo:, Porsegaund Islawa⸗ 
Bogaſi. Dererfte Arm ift die Hauptmündung und der tieffte. Er fteht jegt, als 
gem von der Pforte an Rußland abgetretenen Beffarabien gehörig, unter ruff. 
indeshoheit. Der vierte und fünfte find gleichfalls ſchiffbar. Die Strömung des 
Fluſſes bringt fo viel Waffer ins ſchwarze Meer, dag man folches in der Entfers 
nungvon 10 Meilen von der Küfte noch wahrnehmen kann. Es find die Gewaͤſſer 
des Schwarzmaldes, der fcpmwäbifchen Alp, des Bohmerwaldes, der tiroler, fleiers 
marker, karnthiſchen und Erainifchen Alpen, des morlachiſchen, karpathiſchen und 
kufgarifchen Gebirges. Die Strudel und Wirbel der Donau hat die Kunft in 
Deutſchland und Ungarn viel gefahrlofer gemacht; aber Orſowas Untiefen u. a, 
Hinderniffe unter türfifchem &cepter erſchweren das-fernere Hinabfchiffen bis ins 
ſchwarze Meer. Der Flug ift fifchreich; am befannteften find feine Haufen. Ges 
ſchichtlich iſt der romifche Donaulimes durch bfutige Kriege, z. B. mit den Markos 
‚mannen, und durch den Zug der römifchen Handelsftragen berühmt. Hier brachen 
die Avaren und die Magharen in Deutfchland ein. Hier, in der Donauebene des 
‚Marchfeldes, gründete und befeftigte das. Haus ‚gabebung fine Monarchie; hier 
— deutſche Heere die Macht der Pforte; bier behauptete ſich das Haus 
ich gegen Napoleons Übermacht. &. Schultes’s „Handb. f. Reiſende auf der 
Donau” (Stuttg., 2Dde., m.R.). Des Hauptm. Lauterer Navigationscharte der 
Donau van Semlin bis zu ihrem Ausfluffe” (134 deutfche oder 204 türf. Meil.) 
‚ward vom öflr. Hauptm. Bar. Taufferer vollendet 1789 in 8 BI. 
Donaufhifffahre und: Handel Die Donauſchifffahrt bes 
ginnt bei Ulm, und wird von da in 5 Abtheilungen, nämlich von Ulm bis Res 
gensburg, von Negensburg bis Wien, von Wien bis Peſſh, von Peſth bis Bel⸗ 
‚ad und von da bis Galacz und Kilianova, mo fich der Strom in das ſchwarze 
ergießt, . Pete, Da man wegen deffen reigenden Laufes bauptfächlich 
nur zu Thal, d. 5. den m binunterfahren kann. fo find die Schiffe, die ale 
feine Segel haben, ſchlechter als auf irgend einem Fluſſe Deutſchlands gebaut. 
Sehen fie ausnahmsiweife zu Berg, d. h. den Strom hinauf, fo fönnen weder 
Muder noch Segel benußt,, fondern fie müffen, nach Verhaͤltniß ihrer Größe und 
des Wafferftandes, von Pferden; deren man bei gewoͤhnlicher Waſſerhoͤhe eins 
auf 100 Tentner Ladung rechnet, an einem Taue gezogen werden. In der, der 
Donaufchifffahrt eigenthumlichen nautiſchen Sprache heißt das Fahren den Strom 
hinunter die Naufahrt, und das Fahren hinauf der Gegentrieb. Zu erflerer bedient 
man ſich der Fahrzeuge vom 128, von 90—100 und von 30 — 40 Fuß Länge, 
erſiere Kellpeimer, auch Hohenau, von 8 — 4000 Cinrn. Ladungsfühigkeit, die 
weite Gamſel und die dritte Plätten gehannt. Dei dem Gegentrieb gebraucht 
man 3 Schiffsgattungen, nämlich Kiobzille, von 136 — 140 $. Lünge, ſogen. 
Nebenbei, ftatt Anhänge, 130 —135 $. lang, und Schwemmer von 124 5. 
Länge, Die Schifffahrt auf der Donau kann nur durch geſchickte und erfahrene , 
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Schiffer betrieben wetden, weil dieſe fehr reißend und dabei voll Sanbbanke iſt, 
an vielen Orten ſich mitten im Fahrwaſfer derſelben ſpitzige Felſen befinden, die 
r häufig bergig, und die Schiffe, da fie nach vollbrachter Keife in der Regel in 
ien an die dortigen Schiffer oder das Faifer!. Schiffamt verkauft werden, fehr leicht, 
und zwar meiſtens von weichem Holz erbaut find.‘ Am ſchwierigſten ift die Schiffe 
fahrt aufwaͤrts in Ungarn, wo zum Theil wegen der niedrigen Ufer feine ordent- 
Tiche Leinpfade angebratht, und nur Menſchen jum Ziehen gebraucht werden konnen. 
Doch find die ungariſchen Schiffe für den innern Verkehr viel folider gebaut und 
haben daher.eine dauernde Beftimmung. Volle Schifffahrtsfreiheit, ſowie die wie⸗ 
‚ner. Convention von 1815 ausfpricht, exiſtirt noch nicht auf diefem Strome, infofern 
er Öftreich, Balern und JRürtemberg gemeinfchaftlich ift; denn vermöge beftehender 
Verträge it ein dreifaches Stapelmonopol in Anwendung. Dieulmer Schiffer dürs 
m die Waaren nur bie Regensburg, und die regensburger ſolche nur nach Wien 
ingen, wohnen zur Rückfahrt Lediglich Weine mitzunehmen erlaubt iſt. Die wies 
ner Schiffer, die ebenfalls nicht weiter als bis Regensburg fahren dürfen, haben das 
gegen das Recht, ſtromaufwaͤrts alle Gattungen Güter dahin zu bringen, Eommen 
aber felten, aufer mit Ladungen ungarifchen u.a, aus der Türfei nach Wien 
jebrachter Güter. Die Schiffer zu Wien und zu Regensburg bilden Innungen und 
ben Reihefohrten, fodag, mit Aucnahme des Winters, wöchentlich wenigftens ein 
+ befrachtetes Schiff von Ulm nach Wien abgeht. In Hinficht des Transports von 
Reifenden und deren Effecten ift aber ihre Schifffahrtsfreiheit nicht beſchraͤnkt. Der 
Donauhandel ift zwar nicht fo bedeutend als der auf dem Rhein und der Elbe, weil 
das Mauthfpftem der öftreich., bairifchen und wuͤrtemb. Staaten, deren Gebiet die 
Donau durchfließt, den mechfelfeitigen Verkehr hindert, und Öftreich und die Türkek 
nur einen Theil bairiſcher und würtemb. Producte nöthig Haben; doch gehört er 
nicht unter die unbedeutenden der Stedme Deutſchlands. Ulm, dererfte Punkt des 
Donauhandels, befchäftigt fich hauptſachlich mit dem Speditiong: und Leinwand⸗ 
handel. Die franz. Waaren kommen ipm über Strasburg und Schaffhaufen, die 
italienifpen vorzüglich über Augsburg zu. Aus den Niederlanden geht das Meifte 
über tim auf der Donau nach Wien. Regensburg benugt diefen Strgm befonters 
zum Salz · und Getreidehandel, jur Ausfuhr des rohen Garns nach ſtreich, und 
zum Zwifchenhandel mit Öftreich und der Türkei, befonders mit Leinen, Kalbe 
fellen, Meffing, berchtoldsgadener Waaren ıc. Bon Wien aus wird durch Ungarn 
‚der Handel mitöftr. Producten und Fabricaten, auch mit Tranfitgütern, fo lebhaft 
betrieben, als es die ſchwierige Schifffahrt und die noch nicht fehr nautifchen Kennt⸗ 
niffe der Ungarn möglich machen. Der Hauptflapelplag des Donaubandelsin Un- 
gorn aber ift Perth, an deffen Ufern jährlich zum innern und äußern Verkehr gem 
8000 Fahrzeuge landen. Die Ladungen, die fromabmwärts dahin Eommen , 
fliehen aus Lebensmitteln, Wein, Baumaterialien von Holz und Steinen, Holp 
gerathſchaften und Kaufmännsiwaaren. Die Schiffe mit denfelben werden dort jer- 
ſchlagen, oder gehen friſch beladen in die tiefer liegenden Theile Ungarns, oder in die 
angrenzende Türfei. Doch ſah man auch Dampffciffe von Wien anfommen, 
Peſth treibt nicht nur einen großen Handel auf der Donau mit ungarifchen Landes⸗ 
producten, fondern auch mit Commiffions-und Sprditionsgütern. Won erflern 
verfendet es vorzüglich Taback, Wein, Getreide und Schafmolle in das Ausland, 
Nicht unbedeutend ift gleichfalls fein Verkehr mit Wachs, Honig, rohen Hiuten, 
Sliwowitz, Pottaſche 1. — Hätten die Flüffe Kulpe und Save eine weniger bes 
ſchwerliche Schifffahrt, fo mürden fie die Haupttheile Ungarns mit dem adrias 
‚tifchen Meere verbinden und zum Großhandel dienen können, während mar 
jebt nur hauptſachlich Früchte und fegedmer Tabak auf denfelben ausführt. 
Hoffnungen für die Zukunft blühen durch den Franzens- und Therefiencanal, 
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ſowie die Vereinigung mit dem karlſtadter Canal, der bis Brod in Kroatien forte 
geführt werden foll. \ . 
- 9 Die Verbindung des Donauhandels mit dem Rheinhandel befteht durch Lauin⸗ 
gen und Heilbronn, deren erfteres vorzüglich vonder bairifchen Regierung begüns 
figt wird. Die größten Vortheile würde aber der Donauhandel gewinnen, wenn 
die ſchon von Kari dem Großen projectirte und auch auf dem bairiſchen Reichstage 
zur Sprache gebrachte Verbindung der Donau mit dem Rheine mittelſt des Mains, 
über deren Ausführbarkeit ſich Wiebeking ausgefprochen, der aber Baader wide = 
fprochen hat, durch einen 1829 in Paris entftandenen Actienverein zu Stande ges 
bracht werden follte. Nicht minder vortheilhaft müßte aber auch für den Handel 
fein, wenn die Donauſchifffahrt nach den 1815 aufdem wiener Congreffe verabres 
deten Artikeln, von öftr., bairiſchen und würtemberg. Commiffarien,“ deren Zufams 
mentritt ſchon feit 10 Jahren erwartet wird, durch eine gemeinfchaftliche Verord⸗ 
nung regulirt würde. Mit derfelben müffen, der Convention gemäß, die Beſchran⸗ 
kungen der Schifffahrtsfreiheit aufhören, es würde ein einfornmgeres Schifffahrtsſy⸗ 
flem und Sebüßrentarif zu Stande kommen, für Leinpfade und Befeitigung der 
gefährlichen Stellen in dem Fahrwaſſer beffer als bisher geforgt, auch die Örafe 
der Hinderniffe, welche die Ausübung der Mauthverordnungen der Schifffahrt in 
den Weg legt, gemindert werden. Letzteres ift um fo mehr zu roünfchen, als durch 
die verftärften oſtr. Mauthbeſchraͤnkungen der deutfße Donauhandei fo abnimmt, . 
dag fchon 1822 die zu Ulm regelmäßig abgehenden Schiffe kaum mehr die Hälfte 
der Befrachtung, wie in den frühern Sabre, erhalten fonnten. 13. 
Don gratuit, freiwilliges Geſchenk, eine außerordentliche, jedoch frei: 
willige Abgabe, welche die Regenten bei außerordentlichen Anläffen von ihren Seins 
den zu fobern, oder auch ungefodert zu erhalten pflegen. Es findet befonders in 
ſolchen Ländern ftatt, wo der Regent ohne Einwilligung der Stände Feine neue 
Abgabe auflegen darf, 3. ©. diejenigen ehemal. franz. Provinzen, die noch Land: 
flände Hatten, nämlich Bourgogne, Provence, Languedoc, Bretagne, Artois und 
das Königreich Navarra, bewilligten dem Könige eine Steuer als Don gratuit. 
Daffelbe pflegte einft in den öfter. Niederlanden und in den deutfchen Hochftiftern, 
welche Ständeverfaffungen hatten, zu gefchehen. 

‚Donner Georg Rafael), Bildhauer, geb. auf einem D. des Stifts Heis 
ligenkreuz in der Herrfchaft Edartsau in Niederöftreich 1680, war anfangs Gold- 
arbeiter, erhielt feineerfte Bildung in der Runftvon Johann Giuliani, einem Bilds 
Bauer, der ſich in dem erwähnten Stifte aufhielt, wurde dann Stempelſchneider 
und widmete fich feit 1726 ganz der Bildhauerkunft. D.’8 Werkeprangen als Meis 
ſterwerke in mehren Kirchen nnd Palaſten Hſtreichs; vorzüglich berundert man die 
herrlichen Bildfaulen, die eine Zierde des Springbrunnens auf dem neuen Marfte 
zu Wien find, und die Statue Karls Vi. zu Breitenfurt. Unter feinen Schülern 
hlt man als vorzügliche Künftter f. Brüder, Matthias, Medailleur u. Prof. 
der Akademie, und Sebaftian, ‚einen gefehidten Bildhauer; ferner Fritſch, Boai⸗ 
shafar, Nic, Mollund Friedrich fer. Er flarbin Wien den 16. Febr. 1741. 

Donner. Diefermit dem Ausbruche des Bliges verbundene Knall iſt eine 
eleftrifche Erfcpeinung, die mit dem kniſternden Laute des Funkens beteleftrifchen 
- Berfuchen verglichen wenden kann. Als eine Wirkung der Erſchutterung der Luft 
laßt er fich nicht völlig erklären, oder man müßte ſich unter dem Bfige eine ſchred⸗ 
Tiche Feuermaſſe vorftellen, wenn dieſe durch bloße Zertheilung der Luft zu Hervor⸗ 
bringung jenes fo volltönenden Lautes hinreichend fein follte. ‚Nach der Erklärung 
de Laos entfteht er Durch bie gewaltſame Ausdehnung der Luft, indem fich der elefz 
wiſche Stoff, welcher plöglich in großem Überfluffe gebildet worden ift, durch den 
Drud jerfeßt, fein Licht entläßt, und dadurch die Erfcheinung des Blitzes hervor: 
"bringt; das Rollen hingegen ift Folge einer ſtufenweife oder in verſchiedenen eins 
Eonverfariond » Lexicon. Bd. Ill, 22 
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einen erfolgenden Verdichtung des aus der Luft entflandenen Waſſer⸗ 
dampfs. In die leeren Räume, welche diefe Verdichtung veranlaßt, dringt die 
Luft mit Gewalt ein und bringt einen Schall hervor, in welchem fich ein anhal⸗ 
des Rollen mit ſchwachern oder flärfern Schlägen verbindet, je nachdem die verdich⸗ 
teten Dunftmaffen entweder gleichförmige, ununterbroden fortgihende Streden, " 
oder Eleinere und größere Haufen bilden. Das durch die Verdichtung entſtandene 
Waſſer füllt in Regen herab. Die Anhänger der neuern franz. Chemie leiten den 
Donnerfnall aus der plöglichen Entftehung einer großen Wolke her. Girtanner 
flügt die Behauptung auf die Betrachtung, daß fich im Sommer, wenn es bei hei⸗ 
term Simmel zu donnern anfängt, auf einmal Woiken zeigen, welche vorher nicht 
da waren, und auch nicht vom Winde herbeigetrieben wurden. Sowie bas Ges 
witter fortdauert und die Donnerfchläge aufeinanderfolgen , entftehen nach und 
nach immer mehr neue Wolken, und dies hält nebft dem Regen fo lange an, als der 
Donner dauert. Demnach wäre der Donner nicht eine Folge des Blitzes. In— 
dem fich das Waſſergas in der Atmoſphaͤre Durch plögliche Erkältung in Waſſer vers 
wandelt, nimmt es einen 900 Mal -Eleinern Raum ein als vorher; es er ſieht ein 
leerer Raum, die obern Schichten und die Nebenſchichten drängen fich herbei, und 
indem fie aufeinanderfallen, entfteht das Geraͤuſch. Tiefelbe Erfgeinng erfolgt 
im Kleinen, wenn man eine Büchfe aufmacht, deren Deckel gut anfchließt. Eine 
Peitſche Enallt, weil ihre ſchnell zurüdgezogene Spitze eine gewiſſe Maffe Luft mit 
fi zurüdreigt, wodurch ein Teerer Kaum entfteht, in welchen fich Hieumgebente 
Luft mit Gewalt eindrängt, und Dadurch das Klatfchen verurfacht. Der Schall des 
Donners ift verfehieden nach der Befchaffenheit der Oberfläche und der umgebenden 
Körper. — Donnerbüchſe, der fonflige Name des Echieggewehrs. — Don: 
nerbaus, ein zur elektrifchen ©erärhfchaft. gehörendes Modeli eines Haufes, durch 
welches man das Einfchlagen des Bliges inein Haus ohne Wetterableiter im Kleinen 
nachahmen kann. — Donnerkeil, fegelformig zugefpigte Steine, von denen man 
fonft wahnte, daß fiemit dem Blitze auf die Erde An ‚Manche folcher Steine find 
Berfleinerungen von jeßtunbefannten Schalthieren, die wegen einiger hnlichkeit mit 
einem Pfeil od. einem Finger auch Pfeilfteine u. Fingerfteine genannt werden, Andre 
find fleinerne Streitägte, deren manfich in alten Zeiten bediente, Donneräzte. Beide 
Arten werden auch Donnerfteine, Alpſteine, Alpſchoſſe, Luchefteine, Teufelskegel, 
Teufelsfinger, Herenfinger, Storchſteine, Rabenfteine, Staplfteine genannt. 
Blitze, mit welchen in der Hand Jupiter, als Donnergott, ober fein Adler, abgebildet 
zu werden pflegt, nennt man wol auch Donnerkeile.— Donnermafchine, eine 
von Michel. in Paris erfundene Maſchine, womit man den Donner täufchend nachs 
ahmen ann; dann ein Inſtrument zu ähnlichem Gebrauch auf dem Theater. 

Donnerlegion, f. Legio fulminatrix, 

Donnerstag, eigentlich Thorstag, bei den Angelfachfen Thunrestag; 
bey den Engländern Tursday, kommt her von dem deutfchen Gott Thor (f. d.). 

FH a ——— — Par 

oppelmapyr (So rief), ein tt tiker, geb. 1611 

Nürnberg, fiudirte in Nürnberg, Altorf und Halle die Rechte, — aber —* 
Ma tie und Phyſik zu Hauptgegenſtanden f. Befchäftigung, bereifte Holland 
und England und erhielt die mathematifche am. Egiviengpmnafium_ zu 
Nürnberg, die er 46 Jahre lang vermwaltete, Er gabmathematifche, geograppifche 
und aftronomifche Werke heraus, unter welchen f. Htmmelsatlas f. Namen am 
weiteften verbreitete („Atlas coelestis”, mit SO aftronom. Taf., Nürnb. 1743, 
Fol.). Er erwarb ſich Leibnig’s Achtung, ward in mehre gelehrte Geſellſchaften 
aufgenommen, und flarb 1759 (nach Andern 1750). Ein Verzeichniß f.Schrifs 
ten, über Onomonit, Epperimentalphufit, Aflronomie u. f. 1. gibt Wilßs „Nürns 
berg. Selehrtenlegiton". Ds „Macpricht von den nürnberg. Mathemaricis und 
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Kanſtlern (Nürnberg 1730, ol.) ift für die Geſchichte der Literatur fehr wichtig; 
6 enthält namentlich über die geograph. Entdectungen des Martin Behaim (f.d.) 
intereffante Notigen. , 

Doppelfchlag/franz. ledouble), eine derworzüglichften Manieren oder 
Verzierungen des mufifalifchen Vortrags, welche darin befteht, Daß man die 2 neben 
dem bezeichneten Haupttone liegenden Mebentone, den einen vor,den andern nach dem⸗ 
felben fchnell anfcplägt, und dann den Hauptton nochmals berührt, mithin ihn dop⸗ 
pelt anfchlägt. Diefes ift denn dereinfache Doppelfcplag, beftchend aus 4 Noten, und 
wird, wenn man von der höhern Noteanfärigt, mit wo, wenn man vonder niedern an⸗ 
fängt, oft mit 8 bezeichnet, und im letztern Falle der umgekehrte Doppelfchlag, im er⸗ 
flern der gewoͤhnliche genannt, in beiden Fällen aber fowol über alsnach der Mioreges 
keeumd ausgeführt, wobei zu bemerfen ift, daß die Tone diefer muſikal. Figur aus der 

leiter der zum Grunde liegenden Tonart genommen werden müffen. Der zuſam⸗ 
mengefeßte Doppelſchlag entfleht durch Verbindung diefer Figur mit andern Noten, 
Hier her gehört der fogen, prallende, der gefcpleifte und der: geichnellte Doppelfchlag. 

Dorat (Claude Jofeph', Dichter, geb, 1134 zu Paris, gab das Rechts— 
fludium, dann den Militairftand, in welchen er als Mousquetaire (adelige Garde) 
trat, auf, und überließ ſich, da ein binlängliches Vermögen ihn unabhängig machte, 
ganz feinem Hange zur Poefie. Zu feinen früheften Arbeiten gehören Trauerfpiele 
und Heroiden. So vielen Beifall er aber auch, wenigfteng durch die lehtern (denn 
f. Theaterftüde fielen alle durch), einerntete, fo war er doch für diefe Dichtungsart, 
Die ein reges Gefühl und einen iebhaften Geiſi erfodert, wenig geeignet. Dagegen 
find ihm [. Erzählungen, Lieder und poetifchen Epifteln beffer geglüdt, under ges 
Bört in dieſen Fächern zu den noch jegt gefchäßten franz. Dichtern. Durch-die Ei— 
telfeit, alle f. Schriften mit großer Pradt drucken zu laffen, vergeudete er einen bes 
deutenden Theil f. Vermögens. Er ftarb zu Paris den 24. April 1780. Seine 
Kunmtl, Werke find in20 Bdn. zu Paris erfchienen; eine Auswahl derfelben ents 
halten f. „Oeurres choisies" (1786, 3 Bde, 12,). Die vorzüglichften find 4) 
ein didaktifches Gedicht in 4 Geſ.: „La declamation theätrale”, worin vom 
Zrauerfpiel, Luſtſpiel, der Oper und dem theatralifchen Tanze gehandelt wird. 2) 
DVerfcpiedene Keroiden, unter welchen fid) „Hero A Leandre” und „Abelard & 
Heloise” auszeichnen. 3) Dreigehn Lufl=und Trauerſpiele. Unter jenen wer: 
den „La feinte par amour” und „Le c£libataire”, und unter den leßtern „Nez 
gulus” noch am meiften gefchäßt. 4) Poetifche Briefe. Diefen, fowie 5) f. Ers 

hlungen und Fabeln laffen fich ein angenehmer ig, feine und treffende Gedans 

sen, finnreiche Vergleichungen, lachende Bilder, ein glänzendes Colorit, zarte und 
leichte Züge nicht abfprechen, und fie geben im Ganzen ein treues Bild der gefäl- 
ligen und einnehmenden Verkehrtheiten, welche das franz. Volk charakterificen; aber 
was ihnen mangelt, iftjene Natürlichkeit, jene belebende Wärme, jene gemüehtiche 
und einſchmeichelnde innere Kraft, die durch feinen Wi, durch feine Kumft erfegt 
werden kann: Eigenfchaften, welche den Poefien eines Thaulieu, Pavillon, Dol- 
taire, Greſſet, ihre Dauer fichern. D. las, was von jeher in Paris felten war, 
die deutfchen Dichter. Er hatte felbft eine „Idee de ia ie allemandc” ge⸗ 
ſchrieben. Auch war er mehre Jahre Herausgeber des „Journal des dames“, 

Doria, eine der älteften und mächtigften Familien Genua's. Die Jahr: 
bücher diefer Republik reichen nicht über 1100 hinaus, aber fon zu diefer Zeit fins 
den wir die Doria in den erften Ämtern an der Spitze des Staats. Bier Doris 
erwarben ſich bis ins 14. Jahrh. als Admirale Ruhm u. Verdienfte. Der berühm: 
tefte des ganzen Geſchlechts war Andrea Dorin, geb, zu Oneglia 4468. Er 
zeichnete ſich als Jüngling in den Kriegen gegen die Seeräuber und Eorficaner hel: , 
denmüthig aus, und wurde 1524 von Sranz 1. zum Admiral der franz. Galeeren 
erhoben. Wegen einer. Beleidigung von franz. Seite ging r dee ſpaniſch· oſtr. 
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Partei Aber und hinderte dadurch den Fortgang des franz. eafengtüde in Italien. 
Hierauf wurde diefer große Seeheld der Befreier feines Vaterlandes. Genua 
\- hatte zwar feit 1339 ein lebenslängliches Oberhaupt, Doge genannt: allein die 
Verfaffung war fojerrüttet, und der Parteifampffd heftig, daß dald der Staat, bald 
eine ‘Partei in ſolchem genöthigt war, fremden Schuß zu fuchen, der gemmähnlich in eine 
drüdtende Oberherrfchaft aubartete. &o war Genua bald unter mailändifchem oder 
öftreicpifehem, bald unter franzöfifchen Joche. 1528 beſaß Frankreich Genua, da 
überfiel D. die Stadt, vertriebdie Franzoſen ohne Schwertſireich, erhieltden Namen 
Vater und Befreier des Vaterlandes. und gab dem freigewordenen Staate eine vers 
befferte Verfaffung. Bloß 28 adel. Familien befamen Zutritt zu den hochſten Wür- 
den, welche alle Jahreneu befegt wurden. Den Vorfig führten der Doge und deſſen 
Rathe, welche beide nach 2 J. neu gewaäͤhlt wurden. Jedoch balfder große Mann 
durch diefe Einrichtung den Bedruckungen und den Übeln des Ariftofratiemus nur 
wenig ab, und viele feiner Etiftungen mußten durch ein Grundgefeg von 1576 abs 
jeändert werden, auf welches fich die nachherige Verfaffung gründete. Ungeachtet 
. die Würde eines Doge auf Lebenezeit erhielt, fo ging er doch wieder in Sees 
dienfte bei Rarl V., ſtritt mit ausnehmendem Gluͤcke gegen bie Türken und Corfaren 
und flarb 1560 in einem Alter von faft 98 J. So edel der Charakter diefes unver⸗ 
geßlichen Mannes war, und fo fehr ihn die Genueſer verehrten, fo entflanden den: 
noch mehre Verſchwoͤrungen gegen ihn, unter denen die des Fiesco (f. 2.), 1547, 
die geführlichfte war, die er ſedoch mit Klugheit und Strenge zu dämpfen wußte, 
origny, der Name einiger berühmten Kupferftecher und Maler. 1) Mir 
chael D., geb. z. St.Quentin 1618, ein Schüler des Simon Nouet, äßte deffen 
Werke und nahm damit auch deffen Zeichnungsfehfer an. Er hat eine fühne Aus: 
führung und gute Behandlung des Lichte. Er ftarb als Prof. der Afademie zu 
Paris 1665. —2) Sein Sohn Ludwig, geb. 1654, fam in die Schule der Lebrun 
und reifte nach Stalien, wo er nach den größten Meifternarbeitete. Von Venedig 
ing ernach Verona, wo er fich niederlieg und 1742 ſtarb. — 3) Deffen Bruder 
icolaus, geb. 1658 zu Paris, iſt der vorzüglichfte Kupferftecher unter die ſen 
dreien. Gegen 22 J. brachte er in Italien zu, um nad) den berühmteften Meiftern 
fudiren; 15 5. um die bekannten Cartons des Rafaels zu Hamptoncourt zit ar⸗ 
iten, wofürer auch von Rönig&eorg I. anfehntich belohnt und zum Ritter erhoben 
ward. 1725 ward er Mitglied der Afademie in Paris und ſtarb 1746, Einer ſeis 
ner vorzüglichften Stiche außer jenen Cartons ift die Verklärung nach Rafael, und 
die Apotheofe der heit. Petronilla nach Suercino. Sein Stich ift leicht und Eräftig, 
und die Arbeit mit der Nadel und dem Grabſtichel gluͤcklich verbunden, 

Doris, ſ. Nereus. 

Dorifc, was dem Stamme derDorier angehört, oder von einer bei die ſem 
Stamme gewöhnlichen Beſchaffenheit ift. Die Dorier, einer der 4 Hauptäfte 
des griech. Stammes, follen ihren Namen von Dorus, dem Sohne Hellens, has 
ben. Sie wohnten erſt in Eftiäotis, wurden dann von den Perrhäbern nach Maces 
-donient gedrängt, drangen nach Kreta, wo der Sefeßgeber Minos von ihnen flammte, 
legten am Fuße des.Öta, jmwifchen Theffalien, Ktolien, Lokris und Phofis, die Doris 
ſchen Vierſtadte (Dorica Tetrapolis) an, und drangen fpäter mit den Herafliten 
in den Peloponnes, wo fie in Sparta herrſchten. Eolonien von ihnen gingen nach 
Italien, Sicilien und Kleinafien. Alte 4 Hauptſtadte des griech. Stammes maz 
ren durch Eigenthümlichkeitin Sprache, Sitten und Verfaffung ſcharf von einander 
gefgienen, befonderswaren die Dorier der Gegenfag der Jonicr. Indem Dorifchen 
blieb immer das Alterthümliche, und mit diefem etwas: Feftes und Ernftes, aber 
auch Harte und Rauhes. Der dorifche Dialekt war hart und raub, der ionifche 
weich und fanft; doch hatte jener durch fein Alterthümliches etwas Thrwurdiges, 
weßhold er bei feierlichen Gefängen gebraucpt ward, 5. B. Hyomnen, Tporgefängert, 
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bie zur Liturgie der Griechen gehörten. Die kretiſche und ſpartaniſche Gefeggebung 
eines Minos.und Lykurg zeigte fi um Vieles ftrenger als die mildere athenifche 
Solon’s, Die Spartanerinnen behielten dieleicht geſchurzte und heitere Jaͤgertracht 
während die Jonierinnen das lange, fattige Gewand ankegten. Beides har die Kunſi 
ibealifirt, jenes in der Diana und ihren Nymphen, diefes in der Pallas Athene und 
den Kanephoren. Nicht minder hervorftechend zeigt fich derfelbe Gegenſatz an Wer⸗ 
fen der Baufunft in der ftarfen, ſchmucklofen dorifchen, und der ſchlanken, fon 
vverzierten ioniſchen Säule. (S. Säulenordnung.) Auch in der Muſik der Als 
> tem gab es eine dorifhe Tonart. (S. Ton, Tonart.) dd, » 
Dörnberg oderDorren.berg (Baron v.), auseiner alten Familie 
Heſſens, war unter der weſtfaͤl. Regierung Oberfter der Jäger von der arte, Em: 
port durd den Drud feines Baterlandes, nährte er die Hoffnung, das fremde Joch 
abzuwerfen, und nahm an den geheimen Einverftändniffen Theil, die in diefer Abficht 
durch ganz Deutſchland unterhalten wurden. Als der 1809 zwifchen Frankreich und 
Sſtreich aufs neue begonnene Krieg bie Hoffnung belebte, erfolgte am 21. April in 
dem Dorfe Walhaufen ein Aufftand. Die Bewohner rotteten ſich bereaffnet zuſam⸗ 
men und zogen die Sturmglode. Der König fehidte D. gegen fie ab. Diefer aber 
faßte, in der Meinung, daß er feine Truppen leicht überreden werde, den kühnen Pan; 
Hieronymus felbft gefangen zu nehmen. Die Soldaten weigedten fich jedoch, ihm zu 
folgen, und kehrten nach Raffelzurüd. D., dem faum einige Hundert Bauern blies 
ben, konnte den Truppen, die wider ihn geſchickt wurden, nicht wiberftehen, und flüchs 
tete nach Böhmen, mo er in das vom Herzog von Braunſchweig gemworbene Corps 
trat, In Kaſſel als Hochverräther zum Tode verurtheilt, nahm er an den Unterneh: 
nungen diefes Corps Theil, folgte dem Her joge auf feinen Zuge zur Meerestüfle 
und ſchiffte ſich mit ihm nach England ein. 1812 diente er unter dem ruff. Deere im 
Corps des Grafen Witgenflein, vernichtete 1813 das Morand’fche Corps bei Lu— 
neburg, und ftand vor Thionville, Er trat dann als Generalinajor in handveriſche 
Dienfte und ift gegenwärtig handveriſcher Geſandter in Petersburg. 
. , Dorpat,Dörpt(efinifh Tart-Liu),am Embac, vormals eine nicht 
unbedeutende Hanſeſtadt, jetzt eine Kreisft, der Statthalterfch. Riga (824 H. 8600 
Einw.'. Noch, jegt ift hier der Handel in Landeserzeugniffen zur Ausfuhr über Narıva 
und den Peipusfee, ungeachtet mancher Berfandung diefer Waſſerſtraͤße, anfehnlich, 
und wird nach. Vollendung des Alerandercanals noch bedeutender werden. Dorpat 
erhielt durch Guſtav Adolf 1630 ein Gymnaſium. Er erhob daffelbe im Feldlager 
wor Nürnberg (30. Juni 1632) zu einer Univerfität, die aber 1710 einging, Paul I, 
"befahl ihre Herftellung ; fie verdankt jedoch ihre wirkliche Errichtung dem Kaifer 
Alexander durch die Stiftungsurfunde vom 12. Dec. 1802. ie ward für Finn: 
Ian, Liefland, Efthland und Kurland beftimmt und erhielt eine den deutſchen Unis 
verfitäten ähnliche Einrichtung. Die Studirenden (400) tragen Uniform und ha: 
ben, nad) zurüdgelegten Otudien und befonderer Prüfung der Kenntniffe und des 
Wohlverhaltens, Rang mit einem Oberofficier. Die Bibliothek in der ehemaligen 
Domtirche iſt ſchon an 42,000 Bde. ſtark. Die Univerfitit Hat ein theolog., ein 
philolog. und ein medicin, Seminar, ein Naturalien⸗mathematiſches, chemiſches, 
lechniſches militatriſches, Modell - und phyſikaliſches Cabinet, eine Sternwarte, eis 
nen botanifchen Garten, ein Muſeum für Gemälde, Landcharten, Kupferſtiche, Al- 
serthümer, ein chemifches Laboratorium, medicinifche, chirurgifche, Elinifche und Ent— 
bindungganftalten, ein Gymnaſium mit einer Kreisſchule, Buchdruderei und Buch⸗ 
Bandlung. S. die Denkſchrift zur 25jähr. Stiftungsfeier 12. Dec. 1826), Fol, 
mit Kpf. Dorpat liegt an der Hauptfiraße von Dt.-Petersburg nach Deutfehland, 
Die Umgegend iſt reigend und fruchtbar. 
Dortmu nd an der Enmſcher, vormals eine freie Reichs und Hanſeſtadt 
im weftfälifcpen, Kreife, jeht in der preuß. Provinz Weſtfalen / zum Regierung: - 
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bezirf Arnsberg gehörig, mit 900 H. und 4500 E.; eines Oberbergamts 

und eines Land » und Fradtgerigne D. ward 800 an et dem Großen aus 8 
Dörfern als Stadt geſtiftet. An der Nordſeite ſtand dicht an den Mauern außers 
halb die alte Kaiferburg Munda, in der einft der Graf Teutmann, vielleicht ale 
Pfalzgraf, Haufe, welchen Karl der Große 788 mit der Grafſchaft Dortmund 
beiehnte. Bald nach Gruͤndung der Stadt foll Karl den oberften Stuhl des weft: 
faliſchen Freifcpäffengerichts dafelbft gefliftet Haben. 808 fing er den Dom Pan⸗ 
taleon’s zu bauen an, welchen Ludwig der Fromme vollendete, SHeinrih I. 
hielt 1005 Hier eine Kirchenverfammlung, und 1016 einen Reichstag. Überhaupt 
mar Dortmund Jahrhunderte lang oft der Ort der kaiſerl. Km, Als 

Friedrich I. 1180 Bier einen Reichstag hielt, faß er felbft, zur Fem beim Haupt⸗ 
ſiuhle zum Spiegel am Rathhauſe, als Stuhlherr, zu Serie, na 127 
berweiite Karl IV. bier längere Zeit. Eine merkwärdige 21monailiche Belages 
rung von 48 Landesherren hielt Dortmund 1381 und 1388 aus und erfämpfte 
fi einen ehrenvollen Frieden. Die Macht und der Flor der Stadt fliegen ums 
mer höher. Im 16. Jahrh. hatte Dortmund gegen 50 Thürme, 4 Baftionen 
und dreifache breite Mauern; es zählte 10,000 H. und gegen 50,000 E., und 
befaß feit 1548 eins der drei Archigymnafien Weftfalens. Seinen Hauptflor 
gab ihm die Hanfe. Es hatte damals große Fabriken in Tuch, Eifen und 
ten, anfehnliche Bierbrauereien, und war der Stapelplatz zwiſche n Antiverpen und 
Bremen, wo alle durchgehende Warren 3 Tage lang zum Verkauf aı 12 
werden mußten. Aber innere Unruhen, die allmälige Auflöfung der fe, 
die Religionskriege im 16. und 17. Jahrh. und das Streben der Grofen, die Rieis 
nen immer mehr u beſchraͤnken und fich diefelden zu unterwerfen, führten De 
Verfall herbei. 1803 ward Dortmund dem Prinzen von Dranien depetbeitt, 
im Det. 1806 von franz. Truppen befegt, und den 1. Mirz 1808 von Napoleon 
an den Großherzog von Berg abgetreten. Jetzt war es der Hauptort des Depart. 
der Ruhr. R dem Vertrage vom 81. Mai 1815 entſagte der Konig der Nieder⸗ 
Iande diefem Gebiete zu Gunften der Krone Preußen. Das alte Archiv zu D. 
enthält wichti Schriften und Urfunden aus der Zeit, als hier noch der Haupt⸗ 
freiſtuhl des Femgerichts fland, deſſen Verfahren. fepriftlich war. D. hat ein 
gutes Gymnaſium. “ 

Dortrecdt, fihäne und reiche Handelsſtadt in Südholland, mit 19,000 
Einw. in 3900 $., an der Merwe und auf einer Inſel im Biesboſch, welche die 
Überfifwernmung von 1421 bildete, als das Meer die Maasdeihe durchbrach 
und 12 Dörfer wegſchwemmte, wodurch 100,000 Menſchen ihren Tod fanden, 
Ein Paar Thärme find von den vormaligen Feftungswerfen noch übrig. Sehens: 
werth find die große Kirche (300 F. lang und 125 $. breit) mit einem hohen 
Thurme, das prächtige Rathhaus, die Boͤrſe, die Micolaifirche und Berfigiedene 
Hoſpitaler. Der Hafen ift fehr geräumig. Durch 2 Canale konnen die 
gu lbaffer bis an die Magazine mitten in die Stadt gebracht werden. Wichtig iſt 

fonders der Handel mit Rheinweinen, mit deutfchem Zimmerhofz, das durch 
Floͤße auf dem Rheine (f. Flöße) dorthin kommt und auf den nahen Eugemübten 
zerfchnitten, oder unbearbeitet nach England, Spanien und Portugal verſchifft 
wird. Die hiefigen Schiffsrotrfte, Bleichen, Seefalzfiedereien ıc, find bedeutend, 
forvie der Lachsfang und die Tabads:, Salzs, Zuder:, Betreide: und Linnenauss 
fuhr. D. hat eine Artill, « u. Ingenieurſchule. Sie war die Refidenz der alten Gra⸗ 
fen von Holland, und ift der Seburigort der de Witt (f.d.), des Joh. 
Voſſius, des Malers Vareftag u. a. ausgezeichneter Männer. 1618 und 1619 
Keen die reformirten Theologen in D. die berühmte Synode, deren Schlüffe noch 
fe$ der holland, reformirten Kirche find. Sie erklärte die Arminianer für Keger 
und tigte die delgiſche Eonfeflion nebſt dem heidelbergifchen Katecpiemus. 
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Da die ſchifffahrt noch nicht regulirt iſt, fo iſt D. noch immer im Defipe 
feines alten pelrechts. 

Doffo Dofft, Maler von Ferrara, ſehr geehrt von dem Herzog Alfons 
und von Ariofto, deffen Bild er meifterhaft malte, in [. „Orlando“ (23. Gef.) vers 
eroigt. Seine Manier näherte ſich der des Titian, mit welchem er auch gemein 
ſchaftlich und in Einem Sinne einige Gemächer des herjoglichen Schloffes malte. 
Seine dortigen Bilder ftellen Bacchanale mit’ verfchledenen Spielen von Faunen, 
Satyrn und Nymphen vor. In andern Bildern ahmte er den Rafael nach. Un: 
ter den 8 in Dresden befindlichen Gemälden Doffrs zeichnet ſich der Disput der 
& Rirchenlehrer durch genaue Zekhnäng , mit elgner Kraft des Colorits und ganz 
im Tit ian ſchen Style, als ein Meiſter werk aus. Beine Brüder find weniger bes . 
rübmt. Er mar geb. 1479 und flarb 1560.- : 

Dortationen Napoleons, Schenkungen von Gtaatsgütern, 
weiche Napoleon in den eroberten Provinzen, als Antheil an der Kriegsbeute, feinen 
Beldherren und Dienftmannen überließ, ſowie vormals die alten Longobardenfönige 
ihren Leuten (Bafallen) nach Vertheilung des eroberten Landes Landguter ausfegten. 
Diefe Schenkungen, bisweilen mit einem Adelstitel verbunden, bildeten eine Art 
von Lehngütern, hatten ſowol in Hinſicht der Beſibes als der Vererbung die Natur 
von Majoraten, und die Donatarien flanden, als ſolche, unter der Generalintens 
dany der fogenannten außerordentlichen Domainen welcher die Verwaltung aller 
derjenigen Srmpfüde, Capitalien oder fonftigen Einkünfte übertragen war, die 
der Raifer fich in den eroberten und andern Fürften abyetretenen Ländern, großen: 
theils zu obigem Zwege, vorzubehalten pflegte. Die gedachte Staatsbehörde hatte 
darauf zu fehen, daß Alle, welche von dem Kaiſer Dotationen in fremden Landen 
erhalten Hatten, diefe Güter verfauften, und zwar die erfte Hälfte binnen der ers 
ſten, und die zweite Hälfte binnen der folgenden 20 Jahre, Fodaf in einer Frift 
von 40 Jahren alle diefe Güter veräußert, und emweder in Renten oder in Grund: 
eigenthum im Innern des Reichs verroandelt gewefen fein wurden. Solchen 
Donatairs wurden von dem Reichserzkanzler, Als Vorgeſetzten des fogenannten 
Conseil du scean des titres (Wappen = oder Ndelsrath) Belehnungeurfunden 
ausgefertigt; „die Erben mußten aber binnen 3 Monaten nach dem Tode des 
Donatairs um eine Beflätigungsurfunde anhalten. Auch konnten son diefer Be: 
börde mehre Dotationen deffelden Befigers in eine Maffe-zufiminengeworfen oder 
durch fein eignes Bermögen ergänzt werben, wenn fie einzeln nicht Einkünfte genug 
‚gaben, um fie zu einem Majorate mit den Ritter⸗ Baronen:, Grafen» oder Hers 
gogstitel zu erheben. Wurde der Seneralprocurator des Confeils von ber Erlös 
ſchung der männlichen Rachtommenſchaft des Befigers eines Majorats, deffen Do: 
tation ganz oder zum Theil vom Kaifer herrährte, benachrichtigt, fo mußte er das 
von dem Yntendanten der Faifer. außerordentl. Domainen oder dem Intendanten 
der Faiferl. Privatdomainen Anzeige machen, je nachdem die Güter von jenen oder 
dieſen hergefommen, worauf die Intendanien ſogleich Beſitz Davon ergriffen, um 
das Heimfallsrecht der Gitter an den Schatz zu fichern. Ein Decret vom 13. Mai 
4809 verordnete in den nicht zu dem franz. Raiferftaate gehörigen Landern, wo der 
Kaiſer ſolche Schenkungen zu Majoraten erhoben hätte, beſondere Beamten: 
Agens conseryateurs, welche befonders dahin fehen mußten, daß der Beſitzer die 
Majoratsgüter gut verwaltete, und daß fie, wenn ſich der KHeimfall ereignete, in 
ihrem sarien Beſtande und ungefiumt wieder mit der franz. Krone vereinigt wur⸗ 
den. Alle Schenkungen diefer Art find, fo weit fie noch nicht veräußert waren, mit 
dem Sturze des Schenkers null und nichtig geworden. 

Douane, in Frankreich, die Zoll: oder Mauthhaͤuſer an den Grenzen; 
Douaniers, die Zoll» und Mauthbeamten. Während der Kriege ranf: 
reiche mit England, von 1798—1814, und- insbefondere wihrend des Tontinen⸗ 
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talfyftems, hatten die franz. Douaniers politifche Wichtigkeit, Sie waren in Bri⸗ 
gaden von 6 Mann getheilt, hatten militairifche Einrichtung und waren ſcharf bes 
waffnet. So bewachten fie in 3 Linien die franz Grengen gegen die Einbringung 
aller verbotenen Waaren, zu denen nicht bloß die engliſchen, fondern faft alle außers.. 
halb erzeugten und verfertigten IBaaren gehörten. Auch erhoben fie die Ausgenge:- 
jolle. Ihre Anzahl gab man 1812 auf 80,000 an, und die Koften diefer Doua⸗ 
nenverwaitung betrugen ſchon 1809 gegen 50 Till, Franken. Die Härte und 
Schärfe, mit der das franz, Zollwefen ausgeführt wurde, die Störungen, die es in 
faft-alle Lebensverhäftniffe, befonders in den neuen Provinzen brachte, die Plader 
reien, welche fich die Douaniers.gegen Reifende erlaubten, hatten befonders in den 
neuen Provinzen die Gemüther außerordentfich wider firaufgeregt, und der Volkes 
ingrimm traf daher bei den Bewegungen, welche 1813 in Deutſchland und Holland 
gegen die Franzofen flattfanden, zuerft diefe Menfchenclaffe und die Zellhäufer felbft, 
melche in Hamburg und Amfterdam gleich zu Anfange niedergeriffen und verbrannt 
‚wurden. - J 

Double, ein Kunſtausdruck beim franz. Theater, ber den Stellvertreter 
ines für ein gewiſſes Fach angenommenen Schaufpielers bezeichnet. Man vers 
ſteht aber darımter feinen zweiten Schaufpieler. Diefe heigen second sujet oder 
aeieut pour les seconds völes. —8 

Doufa oder van der Does, geb. 1545 zu Nordwyk in Holland, 
Stagtsbeamter, Philolog, Geſchichtſchreiber und Dichter, ftudirte in Delft und 
Lowen, hielt ſich einige Zeit in Paris auf und lebte dann am Genuffe des häuslichen 
Hüdeg und im Umgange mit den Mufen, bis er 1572 als Geſandter nach Enge 
Iond ging, um die Königin Elifaberh für die Sache der Niederlinder zu gewinnen, 
Als Öberbefehlshaber in dem.von den Spaniern belagerten Leyden beflgnd er mit 
Klugheit und unerfhütterlihem Muthe alle Gefahren, felbft als HYungernoth und 
Peſi fich zu der Geißel innerer, Zwietracht gefellten. Abgerichtere Tauben dienten 
ihm, mit den erwarteten Befreiern eine Verbindung 3° unterhalten, und.danfbar 
pries er in feinen Berfen-diefe treuen Boten, Der Statthalter Wilhelm I. ents 
ſchaͤdigte die Stade für ihre Leiden durch die Stiftung der Univerfität, deren erſter 
Curator D. ward. eine ausgebreiteten Verbindungen mit den Gelehrten des 
Auslandes fegten ihn,in dem Stand, die trefflichften Lehrer, . B. Joſeph Scaliger, 
für die. neue Anflalt zu gewinnen. Noch Wilhelms I. Ermordung reifte D. heimlich 
nach London, um bei der. Königin Elifaberh eine Stuͤtze fuͤr die Freiheit feines Das 
terlandes zu fuchen, deren treuer Merfechter er immer war, und wihrend der bee 
denflicyen Zeit, wo die Herrſchaft des Srafen von eiceiter (f. Dud ley) das Land 
drüdte, benahm er fich mit Eluger Mäßigung. Haͤusliche Leiden , befonders der 
Tod feines hoffnungsvollen älteften Sohnes, Janus Doufg, trübten feine legten 
Lebensjahre, bis er 1604 farb. Zahlreiche Schriften, die er hinterließ, beweifen, 
wie treu er feinem Wahlſpruche war: Dulcesante vmnia Musae, Sein befanns 
teſtes Wert find feine „Batavine Hollandineque Annales”, bis 1606, die fein 
eh angefangen hatte, und wovon es 2 Ausgaben, eine in Verſen, die andre 
in Profa, giebt, J 

Dover, engliſcher Seehafen am Canal, Frankreich gegenüber, in der Graf⸗ 
ſchaft Kent, mit einem jegt verbefferten Hafen für Schiffe von 4—500 Tonnen, 
der bei Stürmen oft zum Ddothhafen dient. Auf einem engen Raume liegt die 
Stadt in 3 Hauptftragen, die am Ende zufammenlaufen, zum Theil am Strande, 
zum Theil an fteilen, 570 $. hohen Kalkfelfen. „Sie hat 2 Kirchen, die des heil. 
Jakob (Schußheiligen der Seeleute) und die Marienkirche; die erfte iſt ein großes, 
4216 erbautes Gebäude, die zweite flifteten die Mormäuner. Diefer nahrhafte 
Ort hat heiße und kalte Geebäder, 1800 H. und 20,000 Einto,, unter welchen 1600 
Wahlmänner 2 Deputirte ins Parlament ſchicken. Alle engliſche Diffentershaben 
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Hier Dethäufer ober-Enpekeo, Am Felſen wachſt noch, wie zu Shat ſpeares Bei 
ten, der große Meerfenchel, und wurzt die Bruhen den Schmecker. Das neue Rriegee 
ſpital iſt ein prachtvolles Bebäude, und ehrwurdig die Stadthalle am Markt. Hubſch 
H das Sommerſchauſpielhaus und das Cafino. Die Schiffer und Lontfen unters 
halten 12 Dampfböte zur Überfahrt. D. gehört zu den 5 Canalhaͤfen, deren Gou⸗ 
verneurſtelle eine Sinecure iſt. Seit der angedrohten franz. Landung wurde D, 
von der Seefeite trefflich durch Strand = und hochliegende Batterien befeſtigt; 
auch ſchützen daffelbe feine Mariellothurme und ein 320 Fuß über der Meeresfliche 
ſteil am Ufer Tiegendes Caftell. Dies Taftell, deffen Fläche 25 Acres beträgt, hat 
für 2000 M. bombenfefte Tafematten und einen Brunnen von 370 F. Tiefe, der 
folches gegen Waffermangel fchügt. In und an den vielen Gebäuden und Thürs 
men diefes ſchoͤnen Eaftells zeigt man Älterthümer, angeblich römifchen Urfprungs, 
Gewiß ift die Grundmauer einer Xedoute nahe beim Cafell der Überreft einer e 

maligen Warte der Romer oder eings Pharus, den fie anlegten. Die vielen Thürme 
des Caſtells tragen jeder den Namen feines Erbauers. Auf der höchften Felsfpige 
ſteht das Burgſchloß, 92 Fuß Hoch, ift wohl erhalten und dient als Zeughaus 
und Magazin. - Minen machen jeden Verfuch, das, Caſtell zu erflürmen, ges 


führlih. . 

3 om, auch D 0 u mw (ausgefprochen Dau) (Gerard), geb. zu London 1613, 
Sopn eines Blaferg und Malers, machte, als Rembrand’s Schüler, bedeutende 
Foriſchritte in der Vertheilung des Lichts und im Eräftigen Colarit, übertraf ihr 
aber an Fleiß. Man kann nichts Bollendeteres fehen als feine-Eleinen Genregemaͤlde. 
Sie find fo niedlich, daß man das Vergrößerungsglas brauchen muß, um die Arbeit 
darin genau zu erfennen, felbft die zarieſten feiner Figuren find voll Leben, und auch 
das fat unfictbar Kleine in der Natur überfah er nicht. Dennoch haben DE 
Bilder nichts Angfliges und Gezwungenes. Mon hält ihn für den Erfinder 
der finnreichen Methode, große Gemälde, ins Kleine zu bringen, indem ınan das, 
Original mit einem durch Faden in Vierecke getheilten Rahmen bededt, und 
demn die Partien des Gemaldes in ebenfo viele gezogene Eleine Dierede auf 
die Leinwand überträgt. Auch foll er ſich des convesen Spiegels bei feinen 
Modellen bedient haben. Gerard D. ſtarb 1680 und hinterließ ein großes Vermoͤ⸗ 
gen; denn feine Werke wurden zu hohen Preifen bezahlt, wie fie noch jet zu den 
theuerfien der niederlämdifchen Schule gehören. 1809 wurde ein Fleines Gemälde 

von ihm für dag Eönigl. Holländifche Mufeum mit 47,000 Gulden bezahle, und in 
der Auction von Peter de Smith in Amfterdam, 1810, gingen die Gerard D.'s 
am theuerfien weg; 5— 10,000 Gulden war ihr gewöhnlicher Preis, Seine 
Scüler, Megu, Schalfen und Mieris, find ihres Meifters- würdig. 

Doyen (Gabriel.Francois), geb. zu Paris 1726, Schüler-des Malers 
Vanloo, gewann fchon in einem Alter von 20 Fahren den großen Preisinder Mas 
lerei. 4748 ging er nach Rom, wo befonders die Werfe derjenigen Maler, die ſich 
durch einen großen Charakter in der Zeichnung und hohen Ausdrud ausgejeichnet 
haben, wie Annibale Carracci, Pietro di Cortona, Giulio Romano, Polidor und- 
Michel Angelo, die Begenflände feines Studiums und feiner Begeifterung wurden. 
Zn Neapel feffelten die Werke des Solimene feine Aufmerkfamfeit, Dann befuchte 
er Venedig, Bologna, Parma, Piacenza, und Eehrte nach Frankreich über Turin zus 
rüd, Er blieb in Paris lange Zeit ohne Beſchaͤftigung, und lebte einfam der Kunſt. 
Zwei ganze Jahre brachte er mit dem Entwurf und der Ausführung feiner Virginia 
81; fie verfehaffte D. die Aufnahme in die Maleratademie, 1758. Das Gemälde 
la reste des ardents, für dig Kirche von ©t.:Roch, erhöhete noch D.'s Ruf, und 
man hält es für fein Meifterwert. Um feinen Werken mehr Wahrheit ju geben, ging 
er indie Hofpitäler und beobachtete die Charaktere und Sefichtszüge der Kranfen 
und Sterbenden. Man findet ‚in diefer reichen Compofition fepbne Charakterkoͤpfe, 


246 Drache 
wohl gruppirte und tief gedachte Geſtalten; der Aucdruck des Schmerzes if mit 
großer Wo Geben, und FOR ; det Aabue 
der Schönheit in Thränen und reicher Kleidung, mitten unter den Üernafıngen 
der Peft, welche vorzugsweiſe gan fleifchlofe Körper zu mürhen ſcheint, drüde 
einen großen Gedanken aus, Nach Vanloo's Tode war D. zu Auemalung der 
opelie des heil. Gregor bei den Invaliden gewählt. Dann wurde ihm vom 
Hofe der Triumph der Tethys über. die Gersäffer zu malen übertragen. Sein Ge⸗ 
mälde wurde um fo fehöner gefunden, je weniger die Gratien, womit er es zu vers 
ſchonern — etwas von der Ziererei und dem gthiechten Geſchmacke zeigten, 
der Damals Mode war, Der Tod des heil. Ludivig® m der Capelle der Militairs 
ſchule, iſt eine feiner ſchoͤnſten Arbeiten, vorzüglich in Hinficht der lichen Anords 
nung. m Anfange der Revolution berief ihn Katharina II. nach Rußland, gab 
ihm eine Penfion von 1200 Rubeln nebft freier Wohnung und ernannte iin vom 
Profeffor bei der Malerafademie zu Petersburg. Nach der Kaiferin Tode bejeigte 
ihm Pauli. gleiche Gunſt. Er malte viel in den Faiferlichen Paläften und flarb zu 
Petersburg 1806 den 5. Juni, j . 
Drache, I) Sternbild am nördlichen Himmel; die Fabel fagt, June 
habe den Drachen, welcher die goldenen Apfel im Schlafgemache der iden 
wacht, und welchen Hercules tödtete, an den Himmel verfeßt. — 2) Der fabel: 
fe Drache. Bon diefem Ungeheuer geht die Fabel faft fo weit hinauf, als die 
fehichte reicht. Man fchildert feine Geſtalt fo ſchreckiich als möglich, und gibt 
ihm zum Wohnplatze beinahe alle befannte Länder, befonders das damals noch uns 
befannte Indien und Afrika. Seine Größe gab man nicht leicht unter 20, oft aber 
auf. 70 Eilen an. on Ichterer Art war der Drache, der nach dem Älian zu Ales 
Fanders des Eroberers Zeiten in Indien lebte und göttlich verehrt wurde. Füße 
hatte er nach diefen Befcpreibungen nicht, fondern wie Schlangen bewegte er fich 
durch Bindungen des Körpers fort. Der ganze Körper war mit Schuppen’ bes 
det, und nach Vielen der Hals mit einer Mähne gejiert, Übrigens widerforechen 
ſich diefe Erpihlungen faft alle, und nur darin ftimmen fie überein, daß ber Drache 
vortreffliche Sinnenwerkzeuge, befonders ein fcharfes Seficht habe, Ihm wird 
eine ſoiche Stärfe beigelegt, daß es ihm eine Kleinigkeit war, einen Efefanten zu ers 
würgen. &eine Nahrung beftand in Blut und Fleifch von allerlei Thieren; auch 
frag er verſchiedene Früchte. Das Sonderbarfte ift, daß deffenungeachtet Diefes 
Thier gefangen und ahm gemacht werden fonnte, wovon die alten Schriftfteller - 
mancherlet zu erzählen wiffen. Dieſen Fabeln ſcheint aber dennoch ein wirkliches 
Thier zum Grunde zu liegen, und wahrſcheinlich ift diefes Fein andres als die große 
Abgortsfehlange (Baaconstrictor, f. d.). fabelhafte Drache des Mittels 
alters hat 4 Löwenfüße, einen langen, dien Schlangenſe und einen unges 
Beuern Rachen, aus welchem Feuerflammen firömten. In den Rittergeiten fpielte 
diefer Drache eine Hauptrolle ; er gehört zu den Ungeheuern, welche die bepanzerten 
Romanenhelden zu befiegen hatten. Diefe Sagen wurden mahrfcheinlich durch 
mangelhafte Nadrigen vom Nitfrokodill, welche durch die Rreugzüge nach Europa 
kamen / und übertriebene Befchreibungen unferer größten inländifcpen Schlangen 
veranlagt. — 3) Der eleftrifche Drache, das Spielwerk der Knaben, hat Antag 
zu einer. höchft wichtigen Erfindung gegeben. Franklin bediente fi 1752 feiner 
Rt als eines Leiters, um vermittelft deffelben die Eleftricität der Luft oder der 
ten herabzugiehen, und die Elektricität des Gewitters zu berveifen. Der Drache 
war von Pappe, wie die gerößnticen Drachen, womit Kinder fpielen, und auf 
demfelben war eine metallene Spihe befeftigt. Er ließ ihn an einer hanfenen 
Schnur, an deren unterftem Ende ein Schlüffel hing, in die Höhe fleigen. Um 
die Schnur, ohne die elektrifche Materie abzuleiten, anfaffen en war unten 
eine feidene Schnur angebracht, Sobald der Drache in der Luft ſchwebte, wurde 
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Die eleftrifche Diaterie, welche bie Spige aufgenommen Batte, vermöge der Schnur 
bis zum Fu geleitet, ſodaß man an demfelben eine Derirtunglafge laden 
Eonnte, Franklin's Enidecung erfahren zu haben, ftellte de Romus in 
Frankreich ein Jahr fpäter ähnliche Verfuche an, und brachte mit feiner welt gröz 
Bern Seräthfchaft eine fo beträchtliche Menge Elektricitit herab, als weder vor noch 
nach ihm SJemand vermocht hat. Anfangs betrachtete man die eleftrifchen Drachen 
bloß als Diittel, die Efektricität der Gewitterwolken zu unterfuchen‘; in den neuern 
Beiten fing man aber au) an, durch fie die tägliche Luftelektricität zu beobachten, 
Hierzu nimmt man am ſchicklichſten die papiernen Drachen, 4 Fuß lang und eiwas 
über 3 Fuß breit. Einen ſolchen Drachen überzieht man mit Firniß oder traͤnkt 
ihn mit gefottenem Leinöl, damit er von dem Regen nicht verdarben werde. Die 
chnur, worauf das Meifte anfommt, muß ein guter Leiter fein. Cavallo fand 
einen unechten, mit bännem Bindfaden zufammengedrehten Goldfaden am taugs 
lichſten. Man läßt nun den Drachen in die Höhe fleigen, zieht die Schnur def 
kom durchs Fenſier in eih Zimmer, bindet eine ſtarke feidene Schnur daran und 
igt das Ende derfelben an einen ſchweren Tifch, auf welchen ein Eleiner Holirs 
ter Tonductor geftellt und mit der feidenen Schnur durch einen Draht verbunden 
wird. Auf einem gläfernen, mit Siegellack ül men Stative fteflt man ein 
Eiektrometer fo neben den Conduktor, daß es denfelben berührt. Diefes Elektro: 
meter jeigt nun die Stärfe der in der Luft befindlichen Eleftricität an. Noch bes 
quemer zu folchen Beobachtungen find Eleine aeroftatifche Mafchinen, die man flatt 
FH Frl mit weniger Abhängigkeit von den Umftänden, dem Winde ıc, 
auffteigen , 
rahma,Drachme, Bei den Griechen 1) eine Münze, ungefähr 
5 Gr. 14 Pf. betragend; 100 machen eine Mine, und 6000 ein Talent; 2) ein 
—8 ungefähr 4 een 414 hollandiſche Aß betragend. Bei uns ein 
pothekergewicht (f.d.). 
Dra es Archon und Geſetzgeber der Athener, etwas über 600 J. vor Chr. 


wurde durch die außerordentliche Strenge feiner Geſetze merkwurdig. Das geringſte 


9 

Verbrechen, 4 DB. Fruchtdiebftahl, ja fogar Müßiggang, beftrafte er ebenfo mit 

dem Tode ale" Deranunn der ost Mor und errah des Baterlandes,. Man 

fagte daher, daß feine Sefeße mit Blut gefchrieben wären. Nichts war natürlicher, 

als daß diefe Harte die Bollftrefung derfelben , vorzüglich bei zunehmender Cuitur 
' feines Volks, hinderte und fie verhaßt machte. Dan trug daher dem Solon auf 

neue Geſetze abzufaffen. (Bol. Attita.) Die Sage erzähle, dag Draco bei fe 

ner Erſcheinung in dem Theater der Infel Agina, wohin er feine Geſebe gebracht 

gaben fol, unter dem jubelnden Zurufe bes Volks, welcyes der Sitte nach Kleider, 

te 
ter bei 


U und Hüte über ihn geroorfen, erftidt ſel. Auch fei er unter diefem Thea⸗ 


raben worden. 
ragoman,imOrient, befonders am türkifchen Hofe, ein Dölmetfcher. 
Der Dragoman der Pforte, der in Dienften des Hofes fteht, und durch welchen 
der Sroßfultan die Erdffnumngen der chriſtlichen Sefandten empfimgt, war bis 4824 
ein Ehrift von griechifcher eatlon, der öfters zur Stelle eines Fürften (Hospodar) 
der Moldau oder der Walachei gelangte. 

Dragoner, eine Art leichter, urſprunglich franz. Reiter, welche ſowol in 
als außer der Linie, gefchloffen oder einzeln, zu Dferte vorzüglich, aber wo es 
nöthig war, auch zu — ſollten. Dengemiß waren fie beritten, bewaffnet 
und geübt, Infrühern Zeiten nannte man fie Arquebuſierreiter oder Reiterfchügen, 
Den Namen Dragoner erhielten fie von den römifchen Draconarien, deren Lanzen 
mit Drachenfiguren gefepmüdt waren, oder von dem mir dem Kopfe eines Drachen 
verzierten Reiterpiftol, einer Waffe der Reiterei, die ‘Dragon hieß. Da jed 
bie Erfahrung zeigte, daß fie dem beabfishtigten Bnaedkg sicht entſprachen, 
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wurden fie foft-nirgends mehr zum Infanteriedienfte gebraucht und bilden dagegen 
ine gute Gattung Sanhlere & man die für die Hufaren zu ſchweren und für die 
user zu leichten Pferde gibt. — Dragonaden Dragonerbefehrungen!, 
d. 5. Bekehrungen, welche mit Kriegsgewalt erzwungen werden follen, Zwangs⸗ 
befehrungen. Ludwig XIV. ſchickte in diefer Abficht (1684) Dragoner in die Les 
vennen, um durch fie die Hugenotten zu züchtigen. - 
Draht, das nach gemiffen Formen, gewöhnlich runden, in die Ling aus· 
dehrite, Metal. Dan hat Platine, Gold-Silber-, Kupfer:, Eiſen⸗, 
Btahls, Meffingbraht ıc. Gegenftand eigner Fabriken ift nur der Eifen: und 
Meffingdraht; mit der Anfertigung der übrigen Metalldrähte befchäftigen Er 
gi Menſchen, oder es ift ein Zweig der Gold: und Silberfabriken. — Zur Fas 
rication des Eifendrahtes eignet ſich mur fehr feftes, dehnbares und zahes 
Stabeifen, welches vorher zu feinen Stäben ausgeredt fein muß, Diefe feinen 
Stäbe werden vermittelft einer befondern Vorrichtung durch Freisförmige Bffnun⸗ 
jen gezogen, welche ſich in dem aus dem härteften Stahle gefertigten Bieheifen bes 
en. Der Durchmeffer der Öffnungen beftimmt die Stärke des Drahts, indeß 
muß der feinfte Draht durch alle botgergependen größern Öffnungen erft durchge⸗ 
jangen fein. Aber auch ungeachtet diefer Vorficht, wird das Eifen durch das Zies 
ben fleif und fpröde, fodaß die Härte,und die daraus entfpringende Sprödigkeit zus 
erſt nach jedem Zuge durch Ausglühen gehoben werden muß. Das Ausglühen ges 
fchieht entweder vor der Effe bei Hoizkohlen, oder in Öfen. Der entftandene Gluͤh⸗ 
pen muß vor dem neuen Durchziehen fehr forgfältig weggefchafft werden, weil fonft 
ie Bieheifen leiden, und der Draht verborben wird. Die Kraft, welche das Durchs 
iehen verrichtet, beſteht entweder aus einer Zangenvorrichtung, bei welcher fich die 
Kan jen in dem Augenblicke des Anpadens vos Draftes ſchließen · und nach beendig⸗ 
tem Zuge wieder dffnen, oder aus Walzenvorrichtungen, an denen das Ende des 
durchjuziehenden Drahtes befeftigt ft, und welche den Draht bei der Bewegung 
um ihre. Age, aufihrer Oberfläche aufrollen, Die Iepte Borritung if nur bei feines 
ren Drähten, aber dann auch vorzugsmweife anwendbar. — Zur Anfertigung des 
Meffingbraßtes werden die ausgewalzten Tafeln in Drahtbänder gefchnitten, 
welche ebenfalls mittelft Zangen und Walzen (Leiern) zu Draht ausgepogen werden, 
Ein Theil deffelben kommt ſogleich von dem Drahtzuge, durch das Ausglühen im 
Stühofen ſchwarz in den Handel, ein andrer Theil wird in Holzeſſig gebeizt, mit 
Kochfalylauge und Weinſtein ausgefotten und auf diefe Weiſe blank gemacht. — 
Die Kunft.aus Metall dünne Faden zu machen, ift fehr alt; allein der Draht wurde 
über geſchmiedet. Die eigentliche Drahtpebertunf ift erft zwiſchen 1360-1400 
Nürnberg erfunden worden, ' 
Dr an s Karl Wilhelm Freih. v.), geb. zu Ansbach d. 23, Sept. 1755, gehört 
unter die bersüglicern Geſchaftsmanner Veutſchlands im Yuftiz und Polizeifache, 
Er ftudirte zu Altorf und Erlangen und lebte kurze Zeit zu Wien, um den Pros 
geßgang des faiferl, Reichshofraths kennen zu iernen. Der Markgraf Karl Fried. 
eich yon Baden ſtellte ihn 1777 als Kegierungsaffiffor zu Karlsruhe an. Seit⸗ 
dem diente 9. v. D. 12 Jahre lang als Kath in dem ZJufliz: und adminiftrativen 
ofrathscollegium, befonders aber als Regierungsdepurirter in der für die Nefideng 
arlsruhe errichteten Polizeideputation mit Auszeichnung. Verdiente Regie— 
zungsräthe wurden damals als Oberbeamte auf das Land verfcgt, weil fie in 
einem ſolchen Derhältniffe eine größere Befoldung beziehen Fonnten, als die Mit: 
glieder der höhern Landescollegien , obwol fie unter deren Leitung ftanden. Auch 
d. D. ward als Obervoigt dem Oberamte Kirchberg vorgefeßt. den verlor mit 
der franz Eroberung des linken Rheinufers diefe Beſitzung, und damit v. D. 
fein Amt. Wegen fleter Nervenleiden in das ‘Privatleben zurüdgetreten, vers 
foßte er ein von den Ärzten geſchahtes Werk, in welchem er unter dem Namen 
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Distoppilus ferne gfüdtich aͤberwundenen Übel entwickelte und in einer Seelen: 
diäteti£_etnen wiffenfchaftlichen Beitrag. zur Pfychologie lieferte. Zur Zeit des 
Reichefriedenscongreffes zu Raſtadt ernannte ihn der Markgraf zum Polizeidirector 
"dafelbft, um für Alles, was zur Sicherheit und Bequemlichkeit an dem Tongreforte 
dienen Fünne, zu forgen. In diefer ſchwierigen Stellung erwarb fih H. v. D. 
durch Thärigfeit, Klugheit und einfichtsvolle, nach Berhältniffen und Perfonen bes 
rechnete Anordnungen allgemeine Zufriedenheit. Seine Polizeianftalten, unter 
welchen einige, vorzüglich die Gewerbsſchule, als eine Congrefftiftung, noch forte 
beftehen, koͤnnen Münnern in gleicher Gefchäftslage zum Mufter dienen. S. ſ. 
4814 zu Manheim erfchienene Schrift: „Die Polizei auf dem Reichsfriedenscons 
greß zu Raſtadt von 1797”. Karl Friedrich erhob ihn jegt zum geh. Regierungs⸗ 
rath und Pofigeitirector in Karlsruhe. Hier ward durch f. kluge Berechnung der Locas 
litat, forie der zu Gebote ftehenden Mittel, binnen 3° Jahren ein Arbeitshaus, 
eine Rumford’fche Speiſcanſtait, eine gute Beleuchtung, Reinliggkeitder Strafen, 
Unterdrüduing des Bettelns und wuchernden Zunftzreanges u. f. w. & Stande, ges 
bracht. (8. D. Hartlcben’s „Statift, Gemälde der Hefdengfadt arleruhe und 
ihrer Umgebungen”, Karlsruhe 4815.) 1803 ward H. v. D. als Präfident des 
Kofgerichts nach Naftadt verfegt. Der collegialifcge Gefchäftsgang gewann unter 
feiner Zeitung mannigfaltige Vorzüge, deren Folgen ſich durch fehnellere und gründe 
lichere Rechtepflege becährten. Als im presburger Frieden das Breisgau und die 
Ortenau dem Haufe Baden zufielen, fandte ihn Karl Friedrich mit dem Charakter 
eines wirkl. Geh.⸗Raths als erften Hofcommiffair nach Freiburg zur Beſitzergrei⸗ 
fung, Empfang der Huldigung und Organifation der Collegien nach der badifchen 
Verwaltungsart. Wohrend der zwei Jahre, welche zu diefem Zwecke verwendet 
wurden, mußten viele Anfprüche ausgeglichen, und die Gemuther für Abänderuns 
gm worin man mitunter feine Vorzüge finden konnte, der Gleichformigkeit der 
taatsvermaltung wegen, empfänglich gemacht werden. V. D. wußte dies Alles 
mit fo viel billigen Rucſichten einzuleiten, daß ihn der Großherzog mit dem Orden 
der Treue beebrte und zum Präfidenten des nach Manheim verfegten oberften Ges 
tichtshofes des ganzen Großherzogthums ernannte. "Wie er in diefem Wirkungs⸗ 
kreiſe den Collegialgefhäftsgang bei der Nechtspflege verbeffert hat, zeigt f. „Bes 
Fichte der badifchen Gerichtshöfe neuerer Zeit” (Monheim 1824). Sein reiner 
Patriotismus und f. gründlichen publiciftifchen Kenntniffe berährten ſich insbefon: 
dere in der für Baden kritiſchen Epoche desdrohenden Verluftes feiner fchönften Pro: 
hingen, der Rheinpfalz und des Breisgaus. Die Standhaftigkeit des Iektuerftorb, 
Großherzogs Karl, die öffentliche Meinung, zu welcher damalsdie badiſche Regie⸗ 
rung, mit momentaner Werthſchaͤtzung der fie bearbeitenden gründlichen Schrift: 
ſteller, ihre Zuflucht nahm, das: HE der allürten Monarchen, welche die Rechte 
eines Souberains höher als politifche Rüdfichten ſchaͤtzten, ſowie Bignon’s und 
v. Des fiegreiche Schriften über dieſe berühmte Territorialangelegenheit retteten 
die Integrität des badifchen Landes. Als Schriftfteller muß man Freih. v. D., 
bei aller Vorliebe für das Alte, Gründlichkeit, Belefenheit und Deutlichkeit des 
Vortrags zugeftehen. Ciaſſiſch ME f. aus dem Archive gefchöpfte „Ausführliche 
Sefichte von Baden unter Karl Friedrich vor der Revolutiongzeit” (Karlsruhe 
1816—19, 2 Bde.), ſammt der dem 1.Bde, angehängten Abhandlung über die 
Theorie der Particulargefchichte. Für die Zeit, wo ausnahmsweiſe in Baden und 
Würtemberg, doch inleßterm nach weit billigern Normen, Befoldungsfteuern Mode 
wurden, hat feine „Abhandlung über den Beizug der Befoldungen zu außerordent⸗ 
lien Staatslaften“ (die er mit Grund als ungerecht, unbillig, unpolitifd und ges 
führlich darftellt) befonderes Sntereffei Seitdem war er mit dem, Prüfdenten el: 
nes Tribumals des linken Rheinufers in literarifcher Fehde über ntlichfeit und 
Mandlichkeit der Juſtij im Civilfache verwitelt, V. Drais's zu Manhelm 1822 
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über dieſen Gegenſtand erſchienene Schrift verwirft auch in einem Anhange die 
Trennung der Juſtij von der Polizei bei den Landbeamten. 

Draifine (franz, velocipede), ein vom Forſtmeiſter v. Drais zu Mans 
heim 1817 erfundener jweiräderiger Wagen zum Selbſtfahren. Zwei hintereins 
‚anderlaufende Rader verbindet nämlich ein Geftell, auf deſſen oberm Steg ein Sig 
in Form eines Sattel angebracht if. Vor dem Sattel ift ein Bügel befindlich, 
auf dem beim Fahren die Arme ruhen, und vor diefem geht ein mit einem Quers 

be verfehener Schenkel in die Höhe, wodurch die Fahrmaſchine, da das vordere 

d, wie bei allen Wagengeftellen, beweglich ift, gelenkt wird. Will man die 
Draifine nun zum Fahren gebrauchen, fo fegt man fich auf den Sattel’ und fchiebt, 
indem man mit einem Fuße um den andern auf den Erdboden auftritt, die Mas 
ſchine fort. Dabei muß man aber zwei Dinge fehr in feiner Gewalt haben, eins 
mal eine gute Balance, und dann eine gute Fertigeit im Lenken. Ber einmal 
diefe beiden Haupterfoderniſſe fich zu eigen gemacht hat, foll auf gutem, ebenem 
Wege in einer Stunde bequem eine deutſche Meile zurüdlegen konnen. In Engs 
land hat ihr Berbefferer, Knight, ein Patent darüber ghalıen 

Drake (Francis), Seemann, geb. zu Tavyſtock in Devonfpire 1545, 
lernte das Gewerbe eines Sermanns bei einem Küftenfahrer, der auch zuweilen 
Waaren nach Irland und Frankreich überführte. D. gewann die Liebe (. Herrn 
in dem Grade, daß diefer ihm bei feinem Tode fein Fahrzeug vermachte. Ein Bers 
wandter, Sir John Hawkins, lich ihm Unterricht ertheilen. Im 18. J. mußte 
D. einzelne Geſchaͤfte aufeinem Schiffe verrichten, welches nach Biscaya Handel 
trieb; im 20. machte ereine Reife nach der Küfte von Guinea, und im 22, erhielt 
er den Oberbefehl eines Schiffs und benahm fich in dem unglüdlichen Gefechte, 
welches Sir John Hawkins gegen die Spanier in dem Hafen von Vera: Cruz zu 
beftehen haste, mitvieler Tapferkeit; alleiner verlor auch dabei Alles, was er befaß. 
Er fagte nun einen ſolchen Haß gegen die Spanier, dag er bloß auf Mittel dachte, 
ihnen allen möglichen Schaden zuzufügen. Kaum hatte er dieſe Abficht in Engs 
land merken laffen, als eine Menge Abenteurer fich ihm anſchloß. Er.bewirkte num 
2 Unternehmungen nach Weftindien, vermied zwar noch mit den Spaniern zus 
fammenzutreffen; der Erfolg feiner Reife war aber fo günftig, daß man ihm 1672 
zu f. Angriffsplan auf die fpanifch:amerifanifchen Handelsplige 2 Schiffe anvers 
traute. Das eine wurde von f. Bruder befehligt. Er nahm die Städte Nombre 
de Dive und Vera:Cruz, auf der öftlichen Küfte der Erdenge von Panama gelegen, 
mit Sturm und machte eine anfehnliche Beute. Nach der Rüdkehr rüftete er 8 
große Fregatten auf fi Koflenaus, mit denen er als Freiwilliger in Jrland unter 
den Befehlen des Grafen Ejfer, eines Bruders des durch fein Unglüd befannten 
Effeg, diente. Beim Tode diefes f.Befchüßers kehrte er nach England jurüd. Ste 
Chriſtoph Haiton, Vicekammerherr und Rath der Königin Eifaberh, flellte ihn 
biefer Fürftin vor, der D. feinen Plan vorlegte, durch die Magellanifche Meerenge 
in die Südfee zu dringen, um bier die Spanier anzugreifen. Die Königin gab 
ihm die Mittel, eine Flotte von 5 Schiffen für diefen Zweck auszuräften. D. 
‚ging von Plymouth den 13. Nov. 1577 ab und Lam in die Magellanifche Deere 
enge den 20. Aug. 1578; den 6. Mov. gelangte er an den Ausgang und wurde 
ten Tag darauf von einem Sturme überfallen, der ihn nach Süden zu fleuern 
zwang. Als er an dag Ende der Meerenge zurücgefommen war, legte er der Bat, 
100 er anferte, den Namen Parting of Friends bei, weil er, alser fie verließ, von 
einem feiner Schiffe getrennt wurde. Neue Windftöge trieben ihn abermals nach 
Süden. Er befand fi nun zwifchen den Inſein, welche die Geographen auf 
den Eharten neuerer Zeit 200 Stunden niefllich von Amerita bemerft haben; 
Fleurieu hat aber bewieſen, daß fie eins find mit den zahlreichen, noch jegt wenig 
bekannten Inſeln, welche den ſuͤdweſtlichen Theil des Archipels des Geuerlandes 
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ausmachen, und gezeigt, Daß D. damals das Cap Horn gefehen Batte: eine Ente 
deckung deren Ehre ihm auch hätte bleiben ſollen. Den 20. Nov. kam D, im 
Angefihte der Infel Mocha, ſuͤdlich von Chile an, 10 er einen Sammelplag für 
feine Flotte beftimmt hatte. Da er eins f. Schiffe eintreffen fah, fegte er f. Lauf 
nach Norden fort, längs der Küfte von Chile und Peru, indem er jede Gelegenheit 
mahrnehm, fich der fpanifchen Schiffe zu bemächtigen und Landungen zu machen, 
Da f. Mannfchaft einigermaßen beutefatt war, folgte er der Küfte von Nordames 
rifa bis zum 48° N. B, weiler hoffte, eine Durchfahrt in den atlantifchen Ocean 
zu finden, Getauſcht in f. Erwartung und durch die Kälte genöthigt, bis zum 
38° zurücdzugehen, nannteer den Platz 100 er feine Schiffe au te, Neualbion, 
und nahm Befig davon im Namen der Königin Elifabeth. Den 29. Sept. 1579 
richtete er feinen Lauf nach den Molucken, und anferte den 4. Nov. zu Ternate, 
Saft wäre er bei Celebes untergegangen. Den 3. Nov. 1580 lief er zu Plymouth 
ein. Am 4. Apr. 1581 fam Elifaberh felbft auf der Themfe nach Deptford, wo 
Drate's Schiff vor Anfer lag, fpeifte bei ipm-am Bord, ſchiug ihn zum Ritter und 
billigte Alles, was er gethan hatte. 1585 beunruhigte D. die Spanier von Neues 
auf den Infeln des Cap Verd und in Oflindien. 1587 befehligte er eine Flotte 
von 30 Segeln, die im Hafen von Cadir eine Abtheilung der berühmten Armada 
verbrannte, und 4588 wurde er Viceadmiral unter Lord Effingham, dem Groß⸗ 
admiral von England, um fich der fpanifchen Flotte entgegenzuftellen. Eine reich 
beladene Sallione ergab ſich ihm auf die bloge Nennung (. Namens, und bei der 
Verfolgung des gefchlagenen Feindes zeichnete er ſich abermals fehr aus, 1589 ers 
hielt vu den Befehl derjenigen Flotte, welche Don Antonio wieder auf den Thron 
von Portugal fegen follte. Allein diefes Unternehmen ſcheiterte wegen des Mißver⸗ 
ſtandniſſes zwiſchen D. und dem Generale der Landtruppen. Der Kriegmit Spas 
nieh dauerte fort; D. und Hawkins ſchlugen der Elifabeth eine neue Uriternehmung 
jen die Spanier in Weftindien vor, welche alle vorhergehende verdunkeln follte. 
& wollten fogar einen Theil der Koften tragen, und die Königin lieferte die 
Schiffe. : Man erreichte jedoch damit nicht ganz den. Zweck. Den 12. Nov, 
4595, den Todestag von Bir John Hamwfins, wurde Drake's Schiff beim Ab: 
fegeln vom Fort von Porto⸗Rico von einer Ranonenkugel durchbohrt, welche den 
tubl mitnahm, worauf Drake faß, ohne ihm Schaden zu thun. Den andern 
Tag wurden die fpanifchen Schiffe vor Porto-Rico mit Ungeftäm angegriffen, als 
lein one Erfolg. Hierauf fee er nach dem-feften Lande und verbrannte Rip 
de la Hacha und Nombre de Dios. Als er aber einige Tage nachher eine Unters 
nehmung gegen Panama befohlen hatte, welche ganz verunglüdte, wurde er dars 
über fo migmuthig, daß er in ein fehleichendes Fieber verfiel, welches f. Leben den. 
30. Dec. 1596 ein Ende machte. Unter den ehrenvollen Anwendungen ſ. Ver: , 
mögens muß eine Wafferleitung von 20 engl, Meilen erwähnt werden, die er 1581 
ausführen lieg, um Plymouth mit Waſſer zuverforgen. Er ift es, dem Europa 
die Kartoffeln verdankt, die er zuerft mitbrachte. S. „The famous voyage of 
Sir Francis Drake into the South- Sea and hence about the whole — of 
tbe Earth‘ (London 1600, 12.), verf. von Franz Pretty, der unter D. gedient 


Drama (griechifch) bedeutet Handlung; gewöhnlich nimmt man es für 
gleichbedeutend mit Schaufpiel. Handlungen ap freie Kraftäußerungen vernünfe 
tiger ſinnlicher Weſen, um durch Anwendung der gehörigen Mittel einen Zweck zu 
erreichen. Will man fie_darftellen, fo kann es nur geſchehen durch Entwickelung 
der Gründe und der wefentlichen Veränderungen, welche zwiſchen Dem Entfchluß 
und der Ausführung liegen. Indem man die einzelnen Stufen der Entwidelung 
die ganze Zeitreihe hindurch verfolgt und fie darftellt, wie fie fich felber aus einan- 
der erzeugen, entfleht unbezweifelt eine größere Dergegenmwärtigung, welche jedoch - 
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noch Höhere Grade zufäßt, "indem das Vergegenwaͤrtigte noch nicht das Gegenwaͤr⸗ 
tige ſelbſt ift. Vergegenwaͤrtigen kann man audy in der Erzählung. Stellt man 
m aber eine Handlung in ihrer allmältgen Entroidelung, mit ſhren Urfachen und 
Weränderungen, von dem Augenblide des Entfchluffes bis zur Erreichung des 
BZwecks, als gegenroärtig fich ereignend dar, fo ift eine folche Darftellung Dramas 
tiſch, gleich viel, in welcher Form man dargefteflt Habe. Gothe's Derther ift ein 
toirffiches Drama, und jede Darftellung, die in allen Punkten das Werden zeigt, 
immer entwickelt, immer im Fortfchreiten begriffen ift, iſt dramatiſch. Nur muß 
man freilich nicht meinen, nur da fei Handlung, wo, wie Leffing fich ausdrüdt, der 
Froſch fich die Maus ans Bein bindet und mit ihr umberfpringt. Nicht jede Hands 
Tung äußert fich auch in einem äußern Ereigniffe, denn das Handeln geht von In⸗ 
nen aus, und es gibt eine Handlung der Seele, bei welcher die Beränderungen nur 
Veränderungen des Seelenzuftandes find. Hier treten fie freilich nicht fo laut her⸗ 
vor, als wo fich auch die äußern Zuſtande verändern, und wo die bewirften Erfcheis 
nungen äußere Ereigniffe find. Sollen nun Handlungen als gegenwärtig fich ers 
eignend dargeftellt werden, To kann es nicht beffer gefchehen als durch die handelnden 
Perſonen felbft, oder durch Stellvertreter derfelben, welche ihren Willen, ihre Ges 
finnungen und Suftinde durch Rede offenbaren, und gleichfam ſelbſt ſchildern. 
Daher bie dialogifche Form, wodurch jedoch allein ebenfalls noch fein Drama ent⸗ 
fieht, wie Manche geglaubt haben; weil der bloße Dialog, wenn er z. B. unterſu⸗ 
hend ift, etwas Hemmendes haben kann; da hingegen bei Darflellung einer Hands 
Tung ein Seftänbiges Vormärtsftreben, eine lebendige Bervegung in dem Gedanken: 
jange und eine Spannung auf den Ausgang ftattfinden muß. Wo dieſes daher 
ich in einem Dialoge findet, da nennen wir auch ihn dramatifch, wie zB. die mes 
ſten Platon’fchen, oder Klinger’s dialogifches Meiſterſtück: „Der Weltmann und 
der Dichter”. Bei Darftellung einer Handlung bilden ſich Gedanken durch Ents 
ſchluͤſſe zu Thatan aus; die Entſchlüſſe feßen Umftände, wodurch fie bewirkt wer⸗ 
den, voraus, diefe machen auf den Erfolg, tınd mehre Erfolge auf einen Punkt der 
Beruhigung begierig. Daher eben jenes Vorwarisſtrebende, Iebendig fich Bewe⸗ 
gende, Spannende. Daher überhaupt der große Reiz der dramatifchen Poefie. 
Sie wet”, fagt A. W. Schlegel, „Ihätigkeit, welche der wahre Genuß des Les 
beng, ja das Leben ſelbſt æx. Wir fehen handeln, und zwar den größten Gegens 
fand menfchlicher Thätigkeit, den Menſchen. Wir fehen Menfchen in freundlis 
them oder feindlichem Verkehr, als verfländige und fittliche Weſen durch ihre Meis 
nungen, Geſinnungen und Leidenfchaften auf einander einwirken, und ihre Vers 
haltniſſe gegenfeitig entfcheitend beftimmen". Wir fehen handeln, denn esift nach 
dem Obigen offenbar, daß in der Darftellung einer, Handlung durch Gefpräche bie 
Anfoderung ver Bühne, als der vollfländigften Bergegenmwärtigung, liege, und defs 
Halb nun ift Drama im engern Sinne gleichbedeutend mit Schaufpiel, welches 
durch feinen blogen Namen Das gar nicht verräth, was. es eigentlich if. Wollen 
wir nun aber Drama im engern Sinne beftimmt erklären, fo werden wir fagen, es 
fei poetifche Darftellung einer menfcplichen Handlung, als gegentoärtig fich ereig⸗ 
nend, mithin im Dialog der handelnden Perfonen felbft, welche zur vollfommens 
ſten Vergegenwärtigung von andern fonen vorgeftellt werden fellen im Schau⸗ 
friel. Es ſcheint beftimmt, auf der Bühne vorgeftellt zu werden. Alle Anfodes 
rungen, die fich an ein folches Werk der Poefie machen laſſen, Eönnen aus diefer Era 
klarung abgeleitet werden. Indeſſen haben uns die neuern Dichter gelehrt, ein 
dramatifches und theatralifches Gedicht zu unterfcheiden, ſodaß man, mo man auf 
das erfle Beiwort ftößt, beinahe den Gedanken an das leßtere ausfchließen, und 
glauben möchte, das Werk fei nicht für die theatraliſche Vorſtellung geeignet." Um⸗ 
fländlicheres hierüber f. im Art. Handlung und Schaufpiel. dd. 
Dramatur'g ie heißt eigentlich die Wiſſenſchaft der Kegeln der Kunſt, 
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ein Drama zu dichten und auf der Bühne Barzuflellen, ſoweit ß dies überhaupt 
auf Regeln bringen laßßt. Sie umfaßt alfo eigentlich Die ganze Poetik des Drama 
und bie Theorie der Schaufpieltunft. In diefem LUmfange befigen wir aber noch 
fein Werk unter diefem Titel, GchlegePs meifterhafte Vorlefungen über bramat. 
Kunft u. Lit. nähern fich demfelben an, Der Erfte, der unter diefem Namen ein 
Berk heranegab, war Leſſing, den man bei Errichtung einer neuen Bühne 17167 
nach Hamburg berufen hatte, im durch feine Einficht die dramat. und theatralifche 
Kunft Deutfchlands zu fördern. Daß, und. wie er dies gethan, wird noch heute 
danfbar anerkannt. Er brach die Bahn zur tiefern dramat, Kritik, erlöfte uns von 
ben Sefchmadtsfeffeln der Sranzofen, bffnete den wahren Sinn für die Mufter der 
Alten und Shakſpeare's und legte einen &chag der reichhaltigiten Bemerkungen 
über theatral. Kunft darin nieder. Beleidigte Eitelkeit einiger Schaufpieler war die 
Urfache, warum er über theatralifche Kunft bald ſchwieg, wodurch wir viel verforen 
Baben. Das „Dramaturgifche Etroas“, welches Bode und Elaudius 1774 
Hamburg herausgaben,, reicht zwar ebenfo wenig als SchinPs „Dramatırgi 
Blätter“ an Leffing’s Werk; doch verdienen beide genannt zu werden. Aus der 
neuefigi Zeit find Schmidts „Dramaturgifche Aphorismen”, Zimmermann’s 
„Dramaturg. Blätter“ und Tiecks „Dramaturg. Abhandlungen“ anzuführen; - 
Draper (Elifaberh), f. Sterne " . J 
Draperie (von drap, Tuch, in technologifcher Hinficht, Tuchhandel, 
Tuchmanufaktur) bedeutet vorzüglich in den bildenden Künften 4) im weitern 
Sinne, jede Anordnung und Darftellang von Gewändern, Stoffen und Zeuchen, 
welche zum Putz ober jur Werzierung eins Gegenftandes dienen, z. B. Draperie 
an Vorhängen zur Verfchönerung eines Zimmers-u. f. m. Diefe lerung bes 
ruht vorziglich auf dem leichten und mannigfalcigen Faftenreurfe. 2) Jıh-engern 
Sinne, vorzüglich in derMalerei, Betteidung einer Figur. Den Figuren folche Ges 
wänder ober den Stoffen jene Anordnung geben, heißt drapiren. Die Draperie 
liegt mehr im Kreife der Maleret, das Nackte mehr im Kreife der Skulptur, Ein 
tunftmäßig fhönes Gewand ift aber eine der ſchwerſten Aufgaben der Kunft, die 
nur wenige Bildhauer und Maler gluͤckiich gelöft haben. (Bol. Gewand.) 
_‚Dräfeke (Johann Heinrich Bernhard), Ranzelredner, geb: —S 
1774, Sohn des herz. braimſchw. Revifors am ntell.«Comptotr (fpäter bei der 
herz Kammer in Blankenburg), ward in der WBaifenhausfehule, im Katharineum 
und im Martineum vorbereitet, befuchte dann von 4789 an das Carolinum, wo er 
befonders Efcyenburg’s und Ebert’s Vorleſungen benußte, hierauf von 1792 bis 
47194 die Univerfität Helmſtadt, wo Henke, Sextro, Schulze, Kemer feine Lehrer 
in Theologie, Philofophie und Gefchichte waren. Machdem er eine kurze 
Hauslehrer zu Ratzeburg und fett 1795 Diaconus zu Möllen im Sauenburgifpen 
geweſen war, erhielt er 1798 die mit der Schulinſpektion verbundene Hauptpredie 
tefle daſelbſt; 4804 ging er. als Paftor nach St.Georg bei Rageburg, zu einer 
0 Ortſchaften umfaſſenden Landgemeinde. 1844 wurde er an die St.: Ans 
gari⸗ Hauptkirche zu ten berufen, empfing 1817 am Reforwationsjubilaum 
von der theol. Kacultät zu Jena den Grad eines Licenciaten der Theologie, und 
1819 von der Afademie zu Noftod, bei Gelegenheit ihrer 400jährigen Stiftungee 
feier, ebenfalls als Ehrenbezeigung die theologiſche Doctorwgrdẽ. (Nach mehren. 
auswärtigen Rufen hat er die ihm fehon 1824 angetragenen Ämter eines Generals 
fuperintendenten, Eonfiftorialraths, Oberpfarrers an der Hauptkirche St-Morig 
und Prof. primar, am Caſimirianum zu Koburg, Ofterh 1822 angetreten.) Wei 
diefem berüßmten Ranjelredner und Schriftfteller fallt, wie es durchaus bei Gelehr⸗ 
ten fein follte,, alles Wirken in Ein unabläffiges Streben noch einem hohen Ziele 
zuſammen. Er ift derfelbe, begeiftert und Begeiflernd, vr warmt und ermärmend, 
Hingeriffen und hinteißend, als Menſch/ äls'Ürebner and Hs Sehriſtſteller. Sets 
Gonverfationd Lericon. Bd. Un. 23. 
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ner Schriften Tann man, außer den: anonymen und Beiträgen in ſchriften, 
Jahrbũchern und literariſchen Blattern, b2jahlen, unter Denen jedoch ara 
Geeigtn und Gelegenheitsreden find. Denn auf Verlangen feiner Gemeinde zu 
remen mußte er feit 6 Jahren jedes, auch in Wochenpredigten, von der Kanzel 
gefprochene Wort für fie druden Iaffen. Seinen Geiſt und feine Beredtfamfeit 
«harakterifiren vorzüglich feine „Predigten für denkende Verehrer Jefu (Lines 
burg 180412, 5 Dbe., 4. Aufl, 1818); „Maube, Liebe, Hoffnung” (4813, 
4. Aufl. 1818); „Predigtentwwürfe über freie Texte” (2 Bde., 4815); „Predigten 
über freigewoählte Abfcpnitte der heil. Schrift” (2 Bde. Lüneb. 82 „Predigten 
über Die legten Schichfale unfers Herrn“ (Rüneburg 1846-24, 3 Thle.); Ki 
ſtus an das Geſchiecht diefer Zeit" (Lüneb. 1819, 3. Aufl. 1820), mit drei Zu⸗ 
gaben, In diefen Schriften weht die warme, .begelfternde, aus libergeugung hervor⸗ 
gegangene Liebe zu Chriftus, als dem Stifter ynd Mittelpunkte des Öottesreiche, 
iefen unerfepöpflichen Stoff führt D. in alle menfepliche Verhältnife ein, weil 
ihn jedes menfchliche Serz faffen kann, bald belehrend und erläuternd, bald ermah— 
nend und erfchütternd, bald bittend und rührend, jegt in ruhiger Vorftellung, jegt 
in finnreichen Bildern und Dersleiungen, m Hinficht der Darftellung und des 
Ausdruds hat D. reist in der Vorrede zu: „Olaube, Liebe, Hoffnung”, fülgende 
Kegeln aufgeftellt: „Die Darftellung fei nicht zu hoch, und — genug 
für den erhabenen Gegenftand; nichs für die Bebildeten ohne Reif. und doch auch 
für die Schwaͤchern berecpnet; nicht decigmatorifch, und doch ergreifend; unges 
Khmüdt, und doch ſchoͤn Der Ausdrudfei reich, um anziehend — geſchmack. 
vol, um näßrend — beftimunt, um verftäudlich zu fein. Der Periodenbau gefelle 
w Leichtigkeit — Klarheit, und zur Einfachheit — Wehlklang“. Niemand wird 
abfprechen dürfen, er von diefen Geſehen ‚nicht abgewichen fei. Wenn 
vor Kurzem ein Kunftrichter D. den Jean Paul unter den geiftlihen Rednern 
nannte, fo ift gewiß Dadurch ein größeres Lob als Tadel ausgefprochen, Denn mol 
bei Keinem fonft findet man folche Fülle der Gedanken und Gefühle, fo treffen⸗ 
den Wig und folche Wärme, die aus Gemüth zu Gemüth dringt, mit fo wunder⸗ 
barer Herrſchaft über die Sprache vereinigt ,.als bei diefen Beiden. Daß bin und 
wieder eine unpaflende Vergleichung, eine auffollende Benennung, eine Überfa- 
dung mit rednerifchen Zierrathen, oder ein.zu weit geführtes Antithefenfpiel vor⸗ 
kommt , iſt nicht au feugnen, aber in folder Weife nyr. bei diefer -Ihätigfeit der 
een und diefer Thatigkeit des Scharffinns möglich. Dabei iftzu bemerken, dag 
ihm namentlich im Ausdrude Manches wohl anſteht, was einem Nachahmer zum 
Gen Fehler angerechnet werden müßte, Seine Sprache ift um Ganjen, wie er 
fie felbft vom religiöfen Vortrage verlangt, fententiös, fodaß fie ſelbſt die orte 
dem Gedachtniß willkommen, geläufig und unvergeßlich macht. Ein einfichtsvoller 
Bubörer D,’s urtheilt von ihm: „Die Eigenthümlicpkeit D.’s liegt in der Verei⸗ 
nigung feiner manmigfaltigen Vorzüge für Einen großen Zweck, und diefer ift das 
religiöfe Intereſſe. In den gefehriebenen Predigten offenbart fich jene Eigenthüm: 
Uispfeit Dadurch, daß jede eimelne Partie nach ihrem nöthigen Charakter ein Gan⸗ 
xes iſt, und doch gegen das große Ganze in der Grenje der Partie bleibt. In der 
gehaltenen Predigt kehrt diefe Eigenchümlicpkeit wieber, und der Charafter feines 
möändlichen Dortrags dürfte fo gezeichnet toerden: natürliche Mannigfaltigteit 
bei eı r Einheit”, — Fur häusliche Reinheit und Srömmigkeit, für bürger- 
liche Sreigeit und —ä für alles Heilige im Degen un im Leben HD. 
unermädet wirkſam; babyi.sim glüdlicher Familienvater. ( vgl. über Dräfelg 
eine gehaltvolle Recenſion im — xiu⸗ 
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Drebbel (Cornelius), Dbofiter und Diegamiter, geb: zu Alfınar in Nord · 
holland, 1672, ein bloßer Landmann, befaß viel Beokachtungsgeift und ein Bere 
mögen, das ihn bei feinen mechanifchen und optifchen Verfuchen unterftägte. In 
Kurzem wurde er fo befannt, daß ihm der deutfche Kaifer, Ferdinand II,, den Un: 
terricht feiner Prinzen übertrug und ihn zum kaiſerl. Rathe ernarfnte. In den 
Unruhen 1620 nahmen ihn die Truppen des Kınfürflen Friedrich V. von der 
Pfalz gefangen und beraubten ihn feines ganzen Wermögens, doch ward er auf hohe 
fürbitte wieder freigegeben und ah den Hof Jakobs 1. :von England, Friedrichs 
chwiegervater, der im Umgange mit Gelehrten fich fehr gefiel, gefchidt. Seit 
diefer Zeit lebte er in fteter Befchäftigung mit feiner Wiſſenſchaft zu London, wo 
er 1684 flach. Die Nachrichten, met ei Beitgenoffen von ſ Verſuchen geben, 
find regen des Wundergiaubens jener Zeit theils nicht völlia zuberläffig (fo-fol er 
ein Schiff. verfertigt haben, auf welchem er unter dem Waſſer 2 Weiten weit, 
von Weftminfter bis Greenwich, fuhr), theils grenzen fie ans Babelhafte (z.B. 
die Ergahlung von den Maſchinen, durch welche er eine Kälte, die der des Winters 
gleich geweſen fei, hervorgebrachs habe u, ſ. .). Gewig ift es, daß er in der Me: - 
chanit und Optik für die damalige Beit große Kenntniffe hefaß und mehre mathes 
wmatifche Inſtrumente erfand, u. a. das jufammengefegte Diifroffop (ein Mittel 
ding zroifchen Teleſtop und Mikroſkop, geroiffermagen ein Megaloffop), und das 
Thermometer (gegen dos). welches nach ihm Halley, Fahrenheit und Reaumur 
vervolltommneten. Die Erfindung des Teleftops, welches ihm Einige ebenfalls 
beilegen, ift wahrſcheinlich Alter, und dem Bachar. Janſon um 1590 zujufipreiben. 
in „Tractätus de natura elementorum et quinta essentia“ herausgeg. von 
op. Ernft Burggrav zu Leyden 1608, erfehten mehrmals (deutfch, Hamburg 1619, 
Reipzig 1725; holländifch, Rotterdam 1702). ©, „Epistola de machina astro- 
nomica perpetuo_mobili” gab Ioach. Morſius heraus zu Lepden 1620, Ein 
deutfcher Brief an Raifer Rudolf il, in welchem er ein Inſtrument befepreibt, wel: 
ches er Machinam musicam perpetun mobilem nannte, fleht in Harsdorffer's 
Deliciis physioo-mathemaj.“, Bd. 2. Aus. 
Drech ſeln ift die Kunſt, härtern Körpern, als Hol, Knochen, Horn, 
Elfenbein und ſelbſt Metallen, verfhiedene, vorzüglich runde Figuren und künft- 
liche Seitalten auf der Dreh: oder Drechfelbank,, vermpge mancherlei Dreheifen, 
ertheilen. Der Name kommt von Drehen, indem der bearbeitete Körper, jioir 
Yan den ©piken der Reitftöde, vermöge einer Schnur den Drebeifen in der Kunde 
entgegengedreht mird. Doch gibt e8 auch noch eine Art zu:drehen, welche Paffige 
drehen oder Kunftdrehen genannt wird, bei welchem, vermittelſt einer befondern 
dazu eingerichteten Drebbanf, die abzudrehende Sache nicht allein in der Kunde herz 
umgedreht, fondern auch zugleich hin und heraefchoben wird, wodurch verfchiedene 
övale, edige und andre Formen entſtehen. Das Drechfeln auf der Drechfelbank 
Üft eine fehr alte Befchäftigung. Zuerſt drechſelte man wahrfeheinlic nur glatte 
Kugeln und Säulen, und fing erft fpäter an Hohl zu drehen, und vorzüglich Trink⸗ 
gefüße amd Becher zu fertigen. Auch iſt das Drechfeln auf der Drechfelbant ſchon 
von Alters her als eine ber Sefundheit heilfame und fehr angenehme Befäftigung, 
vorzüglich von Denjenigen, welche durch geiftige Aufirengung oder fißende Lebens⸗ 
art gefehrwächt worden find, oder als ein müßlicper Zeitvertreib geübt und fleißig bes 
trieben worden. Die Dreh: oder Drechfelbanf hat in der neuern Zeit vielfältige 
Verbeſſerungen erhalten. Etwa ſeit 1786 iſt die einfache Dreharbeit mjt der Auf⸗ 
Inge, welche auch beweglich genast werden kann, im Gebrauche. Desormauy's 
„kart du tourneur”, mit 37 Rpf., 4., hat D. Thon umgearbeitets „Die Dreh: 
Eunft in ihrem garen Umfange” (Jlmenau 1825, mit 96 Abbild.). ' 
Drei, Dretzahi (Trias), eine vom früheflen Alterthume her geheiligte 
BZahl (vgl. B. 4 Mof. 19, 12.); noch heute fagt das rüsten: Aller gu⸗ 
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ten Dinge find drei. Dies muß: feinen Grund in der Natur dieſer Zahl Haben, 
Die Zahl Drei fteffe ung die Einheit und den Gegenſatz, das Princip und die Mo⸗ 
mente der Entwickelung, oder auch den Gegenfaß und die verbindende Einheit 
(Sonthefis) dar; fie iſt die erfte ungerade Zahl, die auch die erfle gerade enthält; 
hierin liegt ihre eigenthümliche Bedeutung ımd Vollkommenheit. Schon im Alter: 
ihume mußte man wahrnehmen, daß fie überall F- finden iſt, wo man Entroides 
Tung des nnigfaltigen wahrnimmt. Daher Anfang, Mitte, Ende, am Him⸗ 
mel verfinnlicht durch Aufgang, Culminationspuntt "Niedergang; Morgen, Mit 
tag, Abend; Abend, Mitternacht, Morgen; und überhaupt in den fogenannten 
Dimenfinen der Zeit: Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft. Aber auch im 
Raume ehrt diefe Dreizahl zurüd, in oben; mitten, unten; rechts, mitten, linke, 
und überhaupt in den Dimenfionen des Raums: Lange, Breite, Dicke oder Tiefe. 
Für das Geficht ſtellt fich die Dreizahl dar in der regelmäßigen Figur des Dreieds, 
welches ebenfalls zu unendlichen ſymboliſchen Darftellungen angewendet worden 
iſt, und für das Ohr am vollkommenſten im Dreiffang (f. 5 (Trias harmo⸗ 
nien). Da das Dreifache auch die Grundlage der Symmetrie iſt, fo empfiehlt ſich 
auch das Dreigeftaltete, abgeſehen von den fombolifchen und andern Bezeichnun⸗ 
gen, die fi) daran Enüpfen, in der Architektur und den Seräthfehaften, welche eins 
facher Art find. Hierher gehören die Triglyphen in der Architektur; der Dreifuß; 
„der Dreizad, die drei Bliße des Jupiter; die altere dreifaitige Lyra; obgleich die 
Dreizahl bei den erftern Glegenfländen, formie bei bem dreiföpfigen Eerberus, noch 
fpeciellere ſymboliſche Beziehungen hat. Auch beider Enttwidelung ımferer Ger 
danken begegnen wir, wie (hen oben angedeutet, jerter Trias in derft (The- 
sis), Entgegenfeßen (Antithesis) und Beremigen (Synthesis) wieder, ja aller viel⸗ 
fachen Zahl Urfprung in umferm Geiſte iſt nur auß jenen urfprünglichen Bunctionen 
des Denkens, die fi in den jufammengefeen des Begreifens, Urtheilene und 
Schließens wiederholen, erflärbar. Daraus folgt jedoch keineswegs, daß wir fie 
erft auf die Dinge übertragen. Sn Hinficht auf die Methode der philofophifceni 
Entwickelung hat man verfcpiedenen Gebrauch von der Trias gemacht, wohin 3.8. 
die Jdentität in der Triplieität bei Schelling gehört. ' Andre (ioie 3.3. Joh. Jak. 
Wagner) haben der Bierzahl (Tetraktys) mit Pythagoras einen Gehen Rang bei: 
gelegt, in welcher man bie erfte Potenz und den verboppelten Grundſatz erkennt, 
Dreied, Triangel (triangulnm), in der Geometrie, eine aus drei Linien 
te, gefehloffene Figur. Diefe Linien konnen gerade oder gebogen fein; das 
er gibt es geradlinige, krummlinige (ſphaͤriſche) oder gemifchtlinige iecke. Es 
Tonnen von dieſen Linien oder Seiten alle drei der zwei von gleicher Länge, oder 
alle von ungleicher Ränge fein; daher gibt es gleithfeitige, gleichſchenkelige und uns 
gleichfeitige Dreiede. Da endlich jedes Dreieck drei Winkel einfchliegt, d. h. einen 
rechten oder ftumpfen nebft zwei ſpihen, oder drei fpiße, fo gibt es auch rechtwinklige⸗ 
Rumpfroinklige und ſpitzwinklige Dreiecke. 
reiedmegtunf, f. Trigonometrie. 
Dreieinigkeit, in der chrifilichern Glaubenslehre, die Eigenfchaft des 
Seen Weſens, nach tvelcher es zwar nur ein einziges Weſen fein, aber aus drei 
fonen beftehen fol. Diefer Ausdrud murde erft im 4. Jahrh. nach Ehr. in die 
chriſtliche Giaubenslehre aufgenommen. (Val. Antitrinitarier.) 
Dreifelderwirtheſchaft, Sie entſtand in Italien, nachdem die 
Völkerwanderung und dag Spftem der Beſiher großer Landfiredten, mit dem we⸗ 
nigften Koſtenaufwande für Arbeiter und thierifche Hülfe große Landgüter zu bes 
fteßen, figene Notation in Gang gebracht hatte: dag man namlich das Aderland 
in einem Jahre 4— 7 Mal Brachpflägte, dann im Herbſte Wintergetreide füete, 
und hierauf mit Sommergetreide, alß zweite und Ießte Saat, ſthloß. Die Armuth 
an Dünger wär wol die erſte Veranlaffung diefes Feldſyſtenis, mit dem Kaifer 
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Mark der Grohe in Itelien · auf feinen Bünen nach Rom bekanntgeworden war. 
So weit die. Domainen ſeines Staats reichten, führte er auf ſolchen die naͤmliche 
Feldbeftellung ein, die damals allerdings, unter den kaum ſeßhaft ‚gewordenen 
Franken mit ihrer gleichen Erbfcpaftstheilung unter den Soͤhnen, eine Verbeffes 
rung der Sandmwirthfchaft zu fein ſchien. Sie bildete, fi in einem Sande, 
deffin Bevölkerung damals fehr abnahm. In Italien flbft und allenthalben in 
Deutſchland, wo fich die Dienfchen vermehren, hat wan in unfern Zeiten angefans 
gm die reine Brache abjzuſchaffen und in dem für die Brad Befiimmten Jahre 
rtaffeln, Raben, Mohn, Flachs, Hanf, Erbfem u. ſ. w. zu ſaen. So ſteht auch 
jept in Mitteldeutſchl and faft allgemein die Feidbeſtellung. Bis nach Holften, 
dem alten Hauptſihe der Saffen, am rechten Eibufer, ift jedoch die Dreifelderwirthe 
gr niemals borgedrungen,- und wahrſcheinlich auch niemals in den füdlichen 
iederlassden (Belgien) berrfchend geweſen, teil dert ſchon in der Periode der 
rdmiſchen Herrſchaft ‚eine jahlreiche Bevölkerung und eine gute Getreide: ‚und 
Blacpscultur.befland. Lang härte mar ollenthälben flatt der Dreifelderwirth⸗ 
Maft die vermimftigere Wechſelwirthſchaft eingeführt ,: menız fih nicht mit jener 
Das Zehm ſpſtem der Guteherren von den Feldern: ihrer fogenannten Untertfanen 
und -Dordainen, und nun fogar die aufs we iteſte getriebeneBenugang der Stoppel: 
nd Aadyweide auf fremden Boden vor Maitag-und nach. Michaelis, ja fogar in 
der Periode. der Begründung den Bneche mit Unbräutern und Graſern eingefätk 
hen haste... Noch fordert bie Dreife lderwirthſchaft wit ihrem Mangel aller Bes 
friebigung . das Vergnügen großer Hoſenheben und der Parforeejagden, Daher 
find Die Jagdthiere allenthalben zum Schaden der Production fehr btufig, wo die 
Dreifelderwirthſchaft herrſcht, und fo felten, wo, wie in Holſtein und Medienburg, 
‚Koppelwirthichaft oder Wechſelwirihſchaft im Wechfel vief und flach murgelnder 
Gewaͤchſe, die beide mehr Production -Kefeen, eingeführt find. Es ift übrigens 
allerdings kin Vorurtheil, daß die Dreifeldermirthfchaft auf gleicher Bodenflä 
am meiften Getreide liefere, felbſt wenn ſolche die Stallfütterung des Hornviche . 
unterflüßte. Die Landivietbfehaft, abeiche in einer gegebenen Zahl von Jahren im 
Stande ifl, den meiflen Dünger nachhaltig zu fgafen, wird dadurch fühlg, zus 
gleich wiel Setveide, viel, @leifch für Aie Schlacptbant und viele Handelsgemächfe 
gu erzeugen, Diefes zu:erveichen, muß aber der Wechſelwirthſchaft und — — der 
Schlag: oder Koppelwirthſchaft leichter werden als der Dreifeldermwirthfchaft, ſelbſt 
winn biefe die Stallfütterung des Hornvieho umterftüßt, So lange die Römer 
vieler Krieger bedurften, die, auf; einer großen Anzahl von Bamilienftellen Eleiner 
Oberfläche im heißen Italien viel zu-produeiren gezwungen waren, um fi von 
Ihrem Boden ju ernühren, zwang fie dies, die Spatencultur mit der tiefen Erd: 
rührung zur Hand zu nehmen, ‚denn nur alsdann Fonnten das Getreide und alle . 
‚Flach wurjolnde Gewaͤchſe In den Sommermonaten ſich erhalten, ehe diefe eintraten, 
den Boden beſchatten und dadurch in einiger Feuchtigkeit. erhalten. Seitdem diefe 
gartenmäßige Beſtellung · verſchwunden ift, die yon Zei du Zeit das Feld gemiffer- 
maßen vejolte, iſi das rſie Korufeld de: Welt (Sicilien) nicht. immer mehr im 
Stande, feine wahige Bevölkerung von 1,600,000 Ein. mit Getreide zu verfor: 
jen, wöhrend:es früher, bei.einer ungleich flirßern Bevölkerung, davon ausführte. - 
Faae dem Staliener gebraucht das % (heit bei feiner Feldbeftellung der fleißige 
i x in Belgien, und das ebenfo gut in · der üppigen flandriſchen Marſch 
als in.der fandigen Campine von. Nordbrabant, wenigftens alle-6 Jahre. Sein 
Hauptaugenmerk ift, viel. Bieh zu ernähren, und wenn ihm dies gelungen ift, finden 
ſich die reichen Getre idearnten von felbft, ‚als Folge eines ſehr fruchebaren Bodens. 
Weil aber der Belgier ebenfalls weiß, daß ein zu üppiger Boden nur mäßig pro⸗ 


ducirt, ſo ſaugt er durch opfende Saaten einen iiberxeichen Boden wieder aus, 


and baut dafür auch-nicht, wieıfo häufig in England der-Fall it, Ragerforn. 
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-Dreifufß-(ripan), sin emboriesriep des dei  Alterthums, kommt 
zwerſt vor in Verbin dung mit baechiſchen Beligionsideen, dann auch mit dein delphis 
fchen Orakel oder Apoflodienf:(f. Delphi), uberhaupt als Symbol der Weiſſa⸗ 
gung, göttficher Herrſchaft und Weisheit, mit verſchiedenen Heiligthuümern, vo! 
nehmlich in Delphi, Nthen,-Theben, Dodonn, wo man auch einen muſikaliſchen 
Gebrauch von ihm machte," Tdeuzer bemerkt, dag man diefes Beräth, wie die drei⸗ 
faitige &yra, auch auf die drei gebresjetten des Alteften Calenders bejogen habe. 
Häufig finden wie den Greif äls Bewahren deffelben. In der Homer’fgen Zeit und 
bis zu Anfang freierer Runflübung ‚um die 60. Olympiade, bediente man fich des 
Dreifupes Hauptfichlich zu — — ferner als preiſe in den WBettfpielen, 
die ja auch mit Goitesdienſt in Verbindung ſtanden. So wurde, Olymp. 48, 3, 
der erſte Weitkampf, in weichem der Sieger einen Kranz erhielt, gleichzeitig mit der 
Etnennung der fleben Welfen, unter weichen, der Sage nach, ber I; herum 

ing, gefeiert. Bis in die fpAtese Beit erhielt ſich der Dreifuß als Preis dionyſiſcher 

iefkchöre. Sehr alt find die Sagen von geraubten, gefchentten ober verlorenen 
Dreifüßen, auf welche ſich faſt aberall Herrſcherrechte und andre Anfprüche gründen, 
Bekannt ift zB. der Dreifugraub: des Hercules, wovon der Candelaberfüß in der 
konigl. Antifenfornml. zu Dresden eine intereffnite Darftellung gidt. Die Altefte 
Statuengruppe, welche dieſen Gegenftand’vorftelle (Paufanias AUF, 4), war ein 

Weihgeſchent, welches die Phocier, wegen eines über Die Theſſalier erfochtenen 
Sieges, nah Delphi fandten, Es beſtand aus zei Bildeen des Hercules. und 
Apollo, die ſich um den Dreffuß firteten, und die Athene auf der einer, die Leto und 
Artemis auf der andern Seite. Die weitere Ausführung des hier Angeführeen bat 
Otfried Müller in f. Differt. „Detripode delphico‘ (Gptt. 1820, 4.} und in der 
als Fortſeh. Davon zu betrachtenden Abhandlung ih-Böttiger’s „Amalthea“ GB. 1, 
S. 319 fg), gegeben, 10 man auch ertauternde Abbildungen findet. , 

Dreitlang(Tries harmonioa), jeder dus drei verfchiedenen Intervallen 
beſtehende Accord; im engern Sinne der volltommen confonivende Dreiklang, d. h. 
derjenige, welcher aus den volltommenflen Conſonanten (1, 3, 5) beſteht; daher 
auch harmonifcher Dreiflamg genannt; Im vierfiimmigen Satze wird die 
5 und 8 verdoppelt, Er ift 1) groß oder hart (Duraccord, wenn die Terz groß, die 
Qunte rein iſt), 2) Hein oder weich (Mollatcord, wenn die Terz Elein und bie 
Quinte rein ift). Uneigentliche Dreiklänge nennt man die diffenivenden. KHierher 
‚gehört 1) der verminderte und zwar a) der fogenannte weich verminderte (befichend 
aus 1, 3b, bb, d. i, Grundton, kleiner Terz und Meiner oder falfcher Auinte), b) der 
hart verminderte (beftehend aus 1, IH und’ 6b, Grundton, großer Terz, Eleiner 
Duinte, j.B. h, eis, f); und 2) der fogenannte übermäßige Dreiklang, aus 1, 34 
und 5#, Grundton, großer Terz und großer Quinte beftehend (4.D. c, e, gie). 

Dreigigader, Forſt- und landwirthſchaftiiche Akademie, iiegt auf 
einem Berge } Stunde von Meiningen, im Unteplande, oder dem harmeberg. Anz 
theile des Herz. von S; Meiningen, Der Ort hat eine Kirche, ein Pfare« und 
Schulhaus, 80 Wohnhaͤuſer mit etwa 320 Einw.; ein Kammergut mit eines 
Gaſthofe. Das Jagdfeplop (der Stk der Forſtakadeinie) mit mehren herrſchaftlie 
hen Sebäuden , ik zu Anfang des vorigen Jahrh. maffiv gebaut werden, 1801 
wurde die Forſtie hranſtalt geftiftet und 1808 zur Akademie erhoben. Joh. March, 
Bechftein (fd) war Director. Mit der Direction der Akademie wurde 1822 
die Direction des gefammten Forftwefens im Sande verdunden. Hiet hat auch die 
Soeietät der Forfts und Fagrkunde (m. €. zoologiſchen Tabinet) ihren Sig. 

Dreipigjäßriger Krieg (von 1618—48). Die en-fernten Urs 
ſachen dieſes Krieges liegen im der Reformation des 16. Jahrh. und in dem Ne: 
Tigionefrieden zu Augsburg 1665. Langſt hatten ſich Katholiſche und Proteffanten 
in Deutſchland mit gleich ſtarker Eiferfucht beobachtet; "nur gegenfeitige Furcht 
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den Ausbruch der Beindfeligfeiten zurädgrhalten. Dunh Die 1606 

ei Union der en ——— katholiſcher Seite Area 
iga entgegengefeßt. wurde, erhielt dag unter der Afche glimmende Beuer neue 
Nahrung, bis es endlich in Böhmen zu hellen Flammen .aufloderte. Hier gem 
Die, nach und nach felbft in den dftr. Erbjlanten ansgebreitete, evangelifihe Lehre 
durch den Rudolf 11. (1609) abgedrungenen Majeftätsbrief größere Freiheiten und 
Rechte erlangt. Vermoge deffelben wurde den Städten und dem Ritterſiande auch 
Das Recht, Rirgen und Schuſen atfjubauen, geflattet, In einer Eleinen Stadt, 
Ktoftergrab, und in Braungu erbauten are unter der Regierung des Kaiferg 
Matthias, die proteſtantiſchen Unterthankn, gegen den Willen iprer Gutsperrn, 
Kirchen. Auf Lafer, Befehl wurde die in Ktoftergrab erbaute niedergeriffen, die 
in Braunau Wnt Die Proteſtanten, welche ſich deßhalb an den Kaiſer wand⸗ 
ten, erhielten Drohungen zur Antwort. Es verbreitete fich das Geraucht der Kak 
fer wiffe von diefer Antroort Nichts, „He ei in Prag abgefagt worden, Als am 23. 
Mai 1618 die kaiſerl. Rathe auf dem Schloſſe zu Prag verfammelt waren, dran⸗ 
gi ‚Abgtoränete der proteftantifchen Sandflände, Bewaftnet (Graf Thurn W. v. 
btowih $. X, Graf von Schic Ulr. Kinsky u.) in.den Saal md Berlangs 
ten zu roiffen, ob einer von den Kirhen Antheif an der Abfaffung des kaiſerl. ipreis 
bens Habe. Daun I den Proteflanten oßnehin ver! ißte Rathe (van Martinig 
and Slawatg, nebß dem Secretair Fabricius) harte Antıport gaben, fo wurden 
fie in den trogenen Schfoßgraben —E tamen aber Vieh undeſcha⸗ 
digt davon. Die Proteflanten bemaguůgten Ach darauf ugs verjagten, 
die Jeſuiten, weiche van den dohmiſchen Ständen alg Urheber der Behrtikungen. 
angeklagt wurden, PN griffen, unter Anführung des ehrgeijigen Grafen von 
Thurn, zu den Waffen, Die Uniop fandte den Proteftanten in Zahmen ‚ein Hulfs⸗ 
<orps unter dem tapferu Örafen Ernſt von Mansfeld. Der Raifer.ließ fein Heer 
gm Bdhmen anrüden, Mitten unter uf Unrüben flarb Matthias (40. März 
619), Die Bohren erklärten feinen Nachfolger in der dſtr. Dienarchie, der den 
23. Aug. 1619 olg Ferdinand 11.'jum rmifchen Kalter ermäßft Wurde, weil ſie 
feinen Hoß des Profeflansiemus Krane, fon’ aw iu — ber böhmiifßen Krone. 
derluftig und übertrugen diefglbe dem Kxefermirten) . — von der Pfalz 
geledrich V., der fie auch, piäd ‚einigen, Drdenklichkelten, "vorzüglich aut do 
en feiner ehrgeigigen — ſobeih. Tochter Jakobs 1. van England, 

annahm. Aber fcpon im folg. J. endigte der großg Sieg der Lglffifchen Truppen ar 
dem reißen Berge bei Prag 13. Non. 1670), welcher die Flucht des neuen Königs 
Bann hatte, die bohmiſchen Uncuhen, im vblliger —XRX der daſigen 

N, in 


teftanten. Ferdinand erklärte nunmehr Friedrich acht, und- 
Untergang war unpermeiblich, da ſich die Unign,. ta Toige deg ulmer Vergleichs 

. Juli 1629) aufgeaß Hatte... Die Da wurde von balcifchen und fpanifchen. 
ruppen erßbert, obgleich 2. tapfere Männer, Graf Ernft von Draysfeld und 
Herzog Ehriftian von Be init ihren yon Raub und Plünderung ſich 
nüprenden Truppen zur Hulfe herbeieilten. Alfein die Übertragung ber pfülzifchen 
Kurwirde an den den Kaiſer unterFügenden Mazimifion von Sale (4623), wor 
durch die katholiſche Paxtek in dem Kurfürftenrarhe das Übergewicht erlangte, und 
die Fortfchritte des bairiſchen Generals Tilly an den Grenzen des niederſachſiſchen 
Kreifes (on welchem er, obgkeish 1624 Fein Feind mehr im Felde fand, mit dem 
kaiſerl. Heere drohend fiehen hlieb, "proteftantifipe Kirchen weguahm, Luthrraner 
erjagte ud andre Gewaltthätigkeiten verübte) erwedten die proteftgntifchen Fürs 
N flen diefes Kreifeg aus ihrem Schlummer, welche num in Verbindung mit dem Ko⸗ 
nige von Dänemark und Herzog yon Halflein, Chriſt ian IV., zu den Waffen 
riffen. Dagegen war die Eaiferl, Macht durch das von Wollenflein, nachmaligem 
Geige von Friedland; auf eigne Koften angeworbene Heer, das feine Spuren mit 


 teflant. Bündniffe mit Schweden; dafür büßte das Land vom Apri 
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den ſchreclichſten —S be hpnete, anfehnlich verftärkt worden. Als bar 
ber der König von Dänemart. 16% i Butter Ib Barenberae von Tilly gänzlich 
gefeplagen, und in dem, ſchimpflichen Frieden zu Lübeck von 1629 zu dem Verfpres 
‘en ngenäthigt worden tar, fich nie wieder in deutfche Meichsfachen zu mifchen, war 
der Kaifer mehr als je in Deutfehland Steger, und die Sache der Proteftanten in 
ber Außerften Gefahr. Ein Beweis davon war das Reftitutionsedict- von 
1629, nach welchem alle feit dem Religiongfrieden 1855 von den Proteffanten eins 
jegogene geiftliche Güter herausgegeben, und die Yon ihnen beſehten unmittelbaren 
tifter an die Katholiſchen abgetreten werten follten. ‚Aber.jeßt erſchien Guſtav 
Adolf, König von Schweden, ‚In deffen Schuß fa fyon 1628 das von Wallens 
flein mit 100,000 M. belagerte Stralfund begeben hate, und bei. tvelchem nun die 
beftürgten Proteftanten Hülfe ſuchten. Don dem Kaifer auf inancherlei Weiſe ber 
leidige und von heißer Liebe zu feiner Religion .entflammt, fandete er. 1630 am, 
24. Dani in Pommern mit, einem Heere pon 30,000 M. Allenthalben trieb er 
die Kaiferlichen vor fich Her; zwar konnte er die Eroberung und Berfürung Tages 
Buras durch Tilly (1634).nicht hindern," aber, nachdem er fich durch ein Bundniß 
mit Frankreich und mehren deutſchen Fürflen, welche zum Theil dazu gezwungen 
werden mußten, wie die Rurfürften.von Brandenburg und Sachfen, ein größeres 
Aaſehen verfhafft, und Tilly’g Hrer in der Schlacht bri Leipjig (1. Sept. 1631)- 
aufgerieben hatte, gerieth der Raifer nebſt feinen Verbündeten durch die rafchen 
Foriſchritte deg nordiſchen Königs, durch die Siege feiner Feldherren und Bundes 
jenoffen in Nlederſachſen und. Weſtfalen und dur das Eindringen der Sachſen in 
öhmen, in das größte Sedränge. Guſtav "Adolf befreite die Proteftanten in, 
Franken yon dem kaiſerl. Seere, eroberte. Mainz, gewann die Pfalz und drang in 
Balern vor. Zu gleicher Zeit hatte der Kutfücft von Sachfen Prag erobert. Der 
Kaifer fürchtete eine Belagerung Wiens. Tilly hatte in Balern feinen Tod gefunz 
den, So flanden die Sachen der Proteftanten in Deutfihland. Als aber Walz 
fenftein, der 1630, auf dringendes Berlängen der zu Regensburg verfammelten 
Reichs ſiande, wegen feiner Erı esffungen und Plünderungen mit feinen Truppen 
entlaffen worden war, und beifen unbeugfamer Stölz jegt nur dur Ferdinanda 
Bitten erweicht werden Fonnte, mit einem kurchtdoren Heere und unbefchränftem. 
Anfehen wieder auf dem Sghauplatze erfchlen, fah ſich Guſtav Adolf gembrhiat, 
Batern zu verlaffen. Bei Nurnberg trafen beide Heere auf einander: aber Wals 
Tenftein fand nicht geräthen, die Schlacht anzunehmen, die Guſtav Adolf ihm ans 
bot, fondern blleb unbemeglich in feinem verſchaniten Lager, auf das die Schweden 
einen vergeblihen Sturm machten. Erſt dei Lügen in Sachfen kam es zu einer. 
mirderifgm lacht (6. Nov. 163%), in welther der König mit feinem Leben den 
Sieg. erfaufte, in Tod wurde von den ſchlimmſten folgen für die Proteflanten 
gewe ſen fein, toofern nicht fein großer Kanzler, Dpenftierna, durch kluge Unterhands, 
lungen das Beilbtonner Bündnig unter den deuiſchen Furſten zu Stande gebracht, und 
der tapfere Herzog Bernhard yon Weimar und Suftav Horn den ſchwediſchen 
Waffen foft in ganz Deutfepland die Oberhand verfehafft hätten, wozu das zwe ideu⸗ 
tige Benehmen Wollenftein’s, der 1634, nachdem er fich nah Böhmen zurüdigegos 
ven hatte, als Werräther gegen den Kaiſer ermordet wurde, nicht wenig beitrug, 
De plbglich änderte die Hietige Schlacht bei Nördlingen (1634) die Lage der Sa— 
en, Der von Sachfen verband fich in dem prager Srieden, 1635, mit 
dem Kaifer gegen Schweden (bei welcher Gelegenheit Sachfen Ia Entfchädigung 
die Laufig erhielt); mehre Reicheftände traten diefem Frieden bei, fo konnten Die, 
Schweden nur in einer engern Verbindung — ‚re Rettung finden. Der 
Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel, Wilhelm V. der Beftinkige, beharrte Inogbei dem pro: 
i8 Auguft 1637 

durch die Vereerung, in welcher 18 Städte, 47 Ritterfige und über 300 Dirfer in 
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Rauch aufgingen. Durch den fiegreichen Feldzug Bernhards von: Weimar am 
‚Oberrhein und durch die glüdlichen Unternehmungen Banner’s, der 1638 ſelbſt in 
Bohmen eingedrungen war, erhoben fich-die Schweden bald wieder zu einer furdıts 
baren Größe, die jedoch 1640 zu wanfen anfing, bis Torſtenſon, der. vom 
einem Ende Deusfihlands gutem andern flog, Bir die ‚öfter. Monarchiejerfegäts 
terte, dort den Fonig von Dänemgrf demüthigte, und den Ruhm des fehwedifchn 
Namens vollendete, den auch Wrangel bis an das Ende des Krieges zu behauptia 
mußte. Erſt nach Tode des 18 Bernhard, von. Weimar (1639) nahın 
Sranfreich ernftlich Theil an dieſem Kriege, und wiewol es anfangs nicht viel 
ausgerichtet, felbft bei Duttlingen 1648 eine große Niederlage erlittäi bar, fo ers 
fochten doch nachher Turenne und Conts glänzende Siege über die Eniferl, und bai⸗ 
riſchen Truppen, Endlich nöthigte die Eroberung der Eleinen Seite von Prag durch 
den ſchwed. Generol Königemart (25. Juli1698) Ferdinand IN. Ferdinand Il, 
war 1637 geflorben) zu dem Frieden, der nach Tjährigen Unterhandfungen zu Müns 
ki und Fenabric in Weftfalen den 24, Det, 1648 —— wurde, Vali 
eſifaliſcher Friede und Deutfpland.), ©. die Geſchichte des dreibige 
jahr, Krieges’ von Schiller, ‚in dem Hiſtor. Calender für Damen“, 179193; 
fpäter einzeln (1802, 2Thle.) und in deffen, Sämmel. Werfen”. Woltmanns „Ser 
Bhichte des wentfäl, Friedens“, (2 Tple.) fehtieft fich als Fortfegung an._ Auch Los 
renz Weftenrieder hat dicfen inerkwurdigen Kt in dem mänchner „Hiſtor. Car 
Tender", 1804—6, — und —— indet man in der Schrifte Jo⸗ 
* Jahn von Werth,.iin Zufammend, it der Beitgefchichte”, Dargeflelit von Friedr« 
Wild. Barthold (Berlin 1826)... Sen eine würdige Darftellung deffelben ode 
eine Lücke in der hiſtor. Literatur. Nach dieſem Kriege, der fich von einem Ende 
Deutfchlands bis, zu dem, andern verbreitet. hatte, war Deutfchland durch Feuer, 
Brand und Per überall ſchrecklich veröber und jerrüttet. Schlechte Münzen und 
Mangel an Arbeit brachten große Theurung hervor. „Die Kriegskunft allein hatte, 
gervonnen, vorzäglich durch Guſtas Ndoif / der in der Taktit Epoche machte, eine 
m dmäßigere Stellung, eine leichtere Bewaffnung und mehr Beweglichkeit bei dem 
fuppen einführte, auch den erſten Artilleriegug bei feinem Heere hatte, | . 
Dreijtimmig nennt man den mufifalifchen Satz (d. i. die Art und Weiſe 

zu componiren) oder. ein Tonflüd) für 3 verfchiedene Stimimen, deren jede ihre 
eigne Modulation hat; es mag ührigens für. Sänger (Tergett), ‚oder für Anftrus 
mente (Trio), oder gar nicht für die übrung, fondern nur zur Übung im Setzen 
heſtimmt fein. Semwöhnlich, aber nicht nothiwendig, befteht die Partitur aus 3 
Spftemen. Was das Verhaltniß der 3 Stimmen betrifft, fo befteht der dreiſtim⸗ 
mige Sag aus einer Ober:, einer Mittel: und einer-Grundflimme, Von die ſen 
iſt entweder A) die letztere oder Beide letztere nur begleitend, die erftere aber Haupts 
oder concertirende Stimme; oder 2) alle I Stimmen find abwechſelnd mehr oder 
minder concertivende (oder Hauptſtimmen). Im legtern Falle heit das Tonflüd, 
wenn es für Inftrumente geſebt ift, Trio im ftrengften Sinne. Über die Zah! der 
nfirumente iſt durch jene Benennung Nichts befimmt. Der dreiftimmige Sa 
ann von 3 oder 2 Inſtrumenten, ja felbft van einem einzigen (die beiden letztern 
Falle treten bei Cfavierftücen ein) aufgeführt werden, Auch ändert die vielfache 
Belegung der Stimmen an dern Wefen des dreiftimmigen Satzes Nichte. Da auch 
muſikaliſche Partien zufammengefegt fein, d. h. mehre Stimmen in ſich enthalten 
önnen (tie j. B. die obere Partie bei Clavierftüden), fo enthält das dreiflimmige 
Tonftüd nicht Immer dreiftimmigen Sag. Auch bat Ießterer feine befondern Kegeln, 
da in einem Accorde von einer oder mehren Diffonanzen hier jederzeit Intervalle 
weggelaffen werden müffen, und es fich alfo fragt, welche in gegebenen Fallen in 
Rüdficht auf die nächfte Tonfolge. weggelaffen werden fünnen, und welche Inter⸗ 
valle wefentlich find oder nicht, . . . 
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" Dreigad ben), Neptun . 
1. -Dreizahl (Trias), f Drei“ 3 
= Drefipen, Drefhmafchine Um den Samen ober die Korner 
Ver geärntelen Beldftüchte bon den Hülfen zu ſondern, trieb man in den älteften 
Seiten Pferde, Öehfen u. a. Thiere'über des, Getreide, damit fie die Körner aus: 
Araten, "Später erfand nah Mafchinen. Hierher gehört die Dreſchwalze (tribu la 
vd tribulum), der Diefchfchlitten (traha) und der Vreſchwagen (diefer kommt in 
Ben Büchern ber Rfraeliten vor); welche bon Ochſen oder Pferden’ gejogen wurden, 
Noch fpäter kam das eigentkiche Drefehen, d. i, das Drefchen mit dem Drefäflegel 
auf der Scheuntenne, auf, und iſt die gewöhnliche Art zu drefchen geblieben. Um 
jedoch beim Dreſchen den Aufwand an menſchlicher Kraft, Arbeitsfohn und Zeit 
f6 viel als möglich zu erfparen, und die Kärner fo rein und vollfommen als mögs 
Ti zu geroinnen, dar man die eigentlichen Dreſchmaſchinen, welche durch Stoß 
auf die Ahren twirfen und vine auf jene Zwecke befonders berechnete Einrichtung 
jaben, erfunden. Im Allgemeinen verrichten fie Das Drefchen entweder durch 
tempel oder durch Schfägel, welche gehoben werden und wieder niederfallen, 
oder durch Waljen, welche über das Getreide herröllen, oder durch Drefchflegel, 
welche entroeder gleich den Stempeln gehoben oder durch eine Welle gedreht wer⸗ 
- den. Die Garben bleiben. entweder atı ‚he Stelle legen, ober. werden durch 
Menfehen untergelegt,'oder die Drefehteine betvegt engl mit der arBeitenden 
Mafcine und treibt die Garben unter hie Drefchflegel, Stampfen oter Schlägef 
und wieder hervor. "Man nennt fie, weithder Ähnlichkeit ihrer Bewegung, auch 
Drefegmüßlen, Seit dem 17. Jahrh. Hat mai fie unmer mehr vervollkommnet, und 
in der neueften Landwirthſchaft gibt es dafur vielerlei Vorrichtungen. 
"Dresden, Refidenz des Königs Yon Sachſen liege (BI 3 22 N.D, 
31° 23° 52" 8.8, von Ferro, oder 45° 30“, ft Zeit öftlich von Paris, und 1’ 25” 
ti Zeit öftl. don Berlin) im meißniſchen Kreiſe an der Elbe, welche das eigentliche 
Dresden umd Neuſtadt von einarider theilt, D. harte Ende 1821 mit allen Vor⸗ 
fidten 51,367 Einw. ohne Mititair. Es befteht aus der Reſidenz oder Dem eigent⸗ 
lichen D., aus der Neuſtadt (feit 1732 fo genannt und feit Auguſt 1. fpbn ange: 
Baut, fonft Aftdresden), uhb aus der Friedrichsſtadt (ehemals Offra, feit 1670 ange⸗ 
legi). Vieleicht gibt es feine Nefidenzftadt von gleicher Groͤße, in welcher fo viel Bits 
durig mit-fo vieler Sittenremheit gepaart wäre: ein Umftand, der woi hauptſachlich 
im dem mindern Reichthum bes ſachſiſchen Adels, aber gewiß zum Theil auch in den 
frefflichen perfonlichen Eigenfhaften und der Iangjührigen Regierung des vorigen 
Königs begründet fen mag; Sehenewauͤrdig find: die 652 Fuß lange, fteinerne Eib⸗ 
brüde von 16 Bogen, mit erhöhten Fußwegen von Plattfleinen, fleinernen Rund: 
banken und’effernem Geländer; die 4736 in Peuftadt aufgerichtete metallene und 
Bergoldete Statue Augufts II, zu Pferde; die katholiſche Hofkirche, mit einer Orgel‘ 
von Silbermann und meßren-Oemälten, u. a. am hohen Altare die Himnmelfahrt 
Chriſti von Mengs; die Brautenfirthe, deren Baur bis zur Laterne auf der Kuppel, von 
Georg Bahr 1726 fg. ausgeführt, 380,000 Thir. gefoftet; bie berühmte Gemalde- 
galerie (f. Dresdens Kanftfammiungen); das grüne Gerrölbe, In welchem 
der inf, Art einzige, gelbe Brilfantring, der gruͤne Diamant, der meiße Diamant u.a. 
merkwürdig find; die konigl. Bibliothek, die Ebert in f. Geſchichte und Befchreibung 
derfelben de 182%) fehildert, und das Antifencabinet, beide nebft der Porzellan: 
fanmlung mit Böttcher’s erften Verſuchen im japanifchen Palafte; die Galerie der 
Mengs ſchen Abgüffe (nach den Antifen); das Naturaliencabinet; die Kunfts und 
Küftlammer; endlich der große Garten (fett 1814 fchöner hergeſtellt und durch 
Die vom Herrn von Carlowitz angelegte pomologifche Panyfgule bereichert); der 
Bruhb ſche Wallgarten mit einer Heinen Gemäldefammlung und einem vom Fürs 
ſten Repnin gebauten Freiſaale, für den Luſtwandler einer der ſchonſten Augens 
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Sahkte; der Palaisgerten In Neuſtade der Garten des Pringen Anton umd der 
MWriren Moximilian in Friedrichsſtadt. Um D. fiad der plauenfche Grund 
Das feifersborfer Thal; weiche Beder befihrieben hat, dem Naturfreunde befa 
Forötetn der Nach das Fönigt, Laſiſthloß Pillnig (f.d.), die Feſtung 
digſtein, der zu einer Itrenheilanſtalt eingerichteie Sonnenftem, die Sach fi 
Schwetz (f. d) und die durch die Eeffelsdorfer: Schlacht berühmten Höher 
Kefelsdorf Einen Wegmeifer in einem Umkreiſe von 10 Meilen um D. en: 
der 2. Theil von. Haffe's „Befchreibung Dresdems und der imliegenden Ge 
2: Aufl, mit 1 Charie) und Lindad’s‘ „Blundgemäfde der Segent:um Dres 
„ mit Lehmannus ermweiterter Reifecharte, Der ſiebenjahrige Krieg brachte den 
der Stade fehr herunter; das oeagige Bombardement im Juli 1160, 
Friedrich der Große die Stabt belagerte, wurde Die Krengkirche nebft 460 Hu 
in den Grund gefihoffen. "Überhaupt ift D. den Zerflörungen des Kriegs oft 
gefeßt geweſen/ amd ‚die. Wichtigkeit dieſes Eibpaffes hat zur Anlegung eines f 
iades wahrſcheinlich ſchon an-9.:Zahod;&elegeneit gegeben. ©. über die frü 
ichte Weckn reibs‘ von Dresden“ und Haſche's „Dipl 
fehichte von Dresden‘ (1816). "Die Öftrricher befegten die Stadt 1808, ohn 
gu fehaden. In den-fölgenden Jahren ig man an, die Felungswerke abyıtec 
womit man jedoch beim Ausbruche des —— ‚Kriegs inne hlelt. Mar ſchall 
vouſt ließ, ohne Moth, d. 19 Muͤrz 1813 einen Pfeiler und zwei Bogen der Bı 
engen, bie bas ruſiſche Gouvernement 481 4.nwieder aufbaute. Am verderl 
are für Orr um Öegend der GelbuhB3d. (©. d. folg. A) Mach ! 
rigen Kriege:-und andern Drangfaten Mrim1806--15) zogen endlich. zug 
mit dem- von fernen Sachen erfehrsen Konige Friedtich Augufl, den 7. Funi 1 
Vie Künfte des Friedens und Fieißes in has wen Herder als dae beutſche Floren 
prieſene Dresden nieder ein. Seitdem find an die Stelle der ehemaligen Feſtu 
werke neue Wohngebäude, Birten: and. Bauimpflaugumgon getreten. D. b 
gute Unterrichtsanftalten; u. a. die 1816 neu eingekichtere shirurgifch mebicin 
Akademie und die damit verbundene" Tpierarzneifchule, die ſeit dem Frieden 
geartnnene —— * 8 —8 —eã E 
Anftale für Cadetten, das techniſche Inſti— das Vitzthum'ſche ts⸗ 
—A—— 
Bauſchuie. Die legte, 1763 erweitebte Atademie, von welcher ſich ein Biel 
+ Leipzig befindet, veranſtaltete jahrl. ant 3. Aug. eine Ansflellung von Kunſtwe 
Auch diaht Hier die Fabrik von Strsgarkeiten; weit verbreitet:find bie. Drech 
waaren u.a. m: Die Anftalt des D. Struse, in weicher Wineralbransehw 
nach gebildet und-fowol vom Curgaſten getrunken als auch verfandf webden, bi 
fit 1820. 1829 wurde eine — ein Corrertionthuis für vorwahi 
Knaben errichtet, Über den kichl. Zuſiand ſ. die ¶ Dent wurdi gtoiaa ber Roſo 
tione, —7— der StadiDrraden bis auf die nenefle Zeit"(2 uf, Drrod 18 
Die Bei iicner avſch lenenen Kunftbläfter (Anfchten von Dresden und d 
‘gebungen), ſowle die vom Prof. Richter und deſſen Sohn gez u. tadireen Anh 
„von Dresden und Beffen Umgegend;.in 2 Samml. von 800 Dt, ſind zu empfel 
“ Dresdewin % 1818. :Der Wendepunkt des Kampfes um bie 
ſchaft von Deutſchland und Europa, den Mapsleoon 1813 ausforht, war Drei 
Eine Refidenz bietet allemal viele Skeeitmittel dar, fei es Auch nur, um die p 
ſchen Kräfte eines Staats feſter zuſammenguhalten. Hier ward der durch di 
fungen Torgau, Wittenberg und Wagdeburg von Napoleon ſchon befaußtete 
flroin ein Grund mehr, um fich Mit feinem ganzen Heere (& cheval, d. h. an b 
Ufern des Fluffes) bei Dresden’ aufguftellen. . Er Haste meiſterhaft in feine 
rrechnungen Pirna, den Lilienftein ; den Königflein: und. Stofpen gezogen, { 
"die Gegend einem großen verſthanen Heerlager glich, aus deffen Schape Schi 
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Ruten gegen ray; Berlin und Breslau ſich Hinmälgen Tounten, Wir beſchranken 
ums auf die wichtigſten Ereiguiffe. Der König kn hatte feine Refideng 
den 25. Febr. 1813 verlaflen, Den 7: Matʒ jog eine aus Franzoſen und Dathſen 
beßehende, hoͤchſtens 3500 Mann flarke Heeresobtheilung, auf dem Rückmarſche 
aus Polen, von leichten Truppen der Ruſſen gedrängt, in D. ein. Bald darauf 
den 42., rücte der Marfchaf Davanft mit 12,000 M. und 20 Kanonen von 
Meisen, wo er die Bruͤcke hatte abbrennen laffen, nach D. vor, wo er den Obere 
befe Vor der Neuſtadt Hatten bereits Peine Scharmutzel init Kor 
faden fattgefunden, Der Marfhail Tieß daher am 19, Mäsz einen Pfeler und 
wel Bogen-der Eibbrüde fprengen, eine wie ſelbſt —8 geflanden, gang 
unnöthige' Zerflörung; zog hierauf mit feinen. Trappea nb und ließ den PR 
PDürutte mit 3000 Framoſen zurüd. . Die Neuftadt ward gefperrt, aber: 
den 22, einer Rofadtenabtheilung übergeben. Bier Tage darauf fepten einige An 
bert Rofaden über die-Elbe.. Durutte verließ fogleich D., und enſelben Abend 
sad ein Eleiner Haufe Fußvolk von der Heeresabtheilung unter Winungerode in 
Aeſtadt ein, Die Rufen ſchlugen Brüfen unters’und oberhalb der Stadt. 
A Winzingernde fölgte Blacher, defſen Heer Bis zum 16. Aprü bei D. über die 
Elbe ging. An-die Preußen’ ſchioß ſich das gwe ite ruffifche Heer unter km 
witſch, und am 24. hielten der Kaiſer Älexander und der König won Firsußen 
Einzug... derg folgten noch 48,000 M. Die — begaben ſich Fair 
as’ 30. zu dem Heere, welches der:anbringenben: Macht unter Napoleon (2. Mai) 
bei Lügen (f. d) eine Stufige Schlacht lieferte. Sie kehrten den 3, Abende nach 
D. zuruͤck, und ununterbrochen jogtn jetzt ihte Schaaren über Dresden. und Mer 
Bier m rechte Elbufer. rn ® Di en die Ruffen nur ned} die Reufladt 
Ya während das. franz. Heer unter Mapoleon in SD. einrüdte: Auf.beiden 
fern ward an dieſem umd. am folgenden: Tage heftig von den Wallen und aus deu 
— Der hartnädigfte Kampf war am untern Eihufer, wo die Frau⸗ 
fen eine Brücke ſchlagen wollten, Am-10. früh zogen ſich die Verbundeten nach 
ußen zurüc, und die Sranzofen rückten ihnen auf dem Fuße nach, gie Mir: 
fche waren dem Lande äußerft verderdlich. Die Ruffen-uapınen alle Lebensmittel 
wit fich fort, und die Branzofen plünberten, Mehre ausgeplanderte Dörfer und 
die Stadt Bifcpoffsserda brannten ah. Se itdem laſiete die erpflegung der gro⸗ 
‚Sen franz, Armen auf der Stadt und.der erfihöpften Gegend. D. mar der Haupt⸗ 
Haß fin die.großen Feldfpitiler, und. fü. die unter dem Generalintendanten Ma⸗ 
Dumas flehende ——— g und Verwaltung. Vier Tage nach dem 
Inrüchess det Framoſen. den 42. erfolgte die Müdtehr des Konigs vom 
Sacfen. Pach:bem Plane des Öenerals Kognist Hefefigtew jeht. die Erangofen 
Die Neuſtade mit ebenfo viel Runft als ã, Id. blieb, nacydem der Bak 


der —— eg Schon damals, bei dem un eheuarn Baderfe siglich haher. 
Dach den Stan Si Ba (Wurfehen und Hocird, 19, 20. und 21. Mai) 
Bten in D, aber 20,000 Dertoumdere. mit allem Nothiges verſorgt werden. 
Dertade Derwundeten und viele Kranke murden den Bürgern in die Siufer ge ges 
— ſodaß die ganze Stadt den traurigen. Anblid eines großen Krankenhauſes dar⸗ 


Die Spi el ER, —— Da men] rer: Ber 
fleigerten, nDeutf latter Rn apple. Die Noch 
9 noch er —*e* 10wochentl. ſtiflſtandes. „Die koſtbare Vers 


kaiſerl Garden und des großen uptwartire, indem n fee — 
EEE Fe — —S— wohin auch ein — — franz. An, 
— mar, nit Orpinamer über tag Ban verbr, ——— 
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ſchen viel Geld in Umlauf brachte. Raſtlos wurde an der Befeſtigung Dresdens 
und an dem verſchanzten Lager am Fuße des Lilienfleins gearbeitet. Hier konnten 
60,000 M. ſich aufftellen Zwei Brüden fegten das Lager mit der Fefte Königs 
ftein in Verbindung. Eine für Geſchuͤtz fahrbare Straße wurde durch die Gebirge 
des Amtes Hohenſtein gebahnt, um die Verbindung mit dem gegen Schlefien vors 
rüdenden Heere über Stolpen herzuftellen. Die Werke am rechten Stromufer um 


die Neuftadt, unter welchen die Kaiſerſchanze mit einem kombenfeften Blockhauſe 


vor dem ſchwarzen Thore (die den 27. Zuni 1814 in die Luft flog) das flärffle und 
unftreic; fie war, dediten bie berliner, warfchauer und baugner Straßen. Auch um 
die Borftädte der Altſtadt wurde eine ausgedehnte Verfehanzungslinie gezogen, und 
jahlreiche Truppen lagerten im Bereich der Werke auf beiden Ufern. Metternich 
und Bubna faınen um diefe Zeit aus dem Feldlager Alexanders nach Dresden; 
aber die Friedensunterhandlungen zerſchlugen fi, und den 17. Aug. brach der 
vielfach bereitete Krieg aufs Neue los. D. war der Mittelpunkt der Bewegungen 
des franz, Heers. Napoleon wir ſchon am 15. Aug. über Baugen nach Salefin 
geaamgen, Amp Dandamme, der mit 40,000 M. von der untern Elbe heraufger 
kommen var, jog vom 17. bis 19. auf dag — Elbufer, wo er ſich nebſi Ponias 
towski gegen die boͤhmiſche Grenje auf Rumburg und Gabel wandte, Allein uners 
wartet drang das große Heer der Verbündeten, unter, dem Fürften von Schwarzen⸗ 
berg, in 4 Abtheil. aus den böhmifchen Gebirgspäffen auf Hinten Elbufer vor. 
Die Rufen unter Witgenftein warfen den Marſchati St.:Eyr,'imelcer mit 
20,000 M. jene Päffe bewachte, aus den feften Stellungen bei Gießhübel und 
Pirna, Er verlegte deßhalb den 22. Auguſt kin Halsptguartier von Pirna nach 
Dresden. Nun drang die Hauptmacht der Verkünderen auf die roße Berbindunges 
ber ter Franzofen in Sachfrn vor, und man beſchloß, ‚da Bluͤcher den Kaifer 
apoleon an der konfigen rertze befthäftigte, D. roeggumehmen, als den Schlüf⸗ 


fel der franz. Stellung in Sachſen. Die Ruffen und Preugen unter Witgenſtein 


und Kleift rückten auf der pirnaifchen Straße bis vor D.; die Öftreicher aber in 
dem langſten Bogen auf der Straße von Rommotau, Eilboten riefen Ropoleon 
nach D: jurück. Den 24. Aug. traf bereits der König von Neapel ein. Den 26, 
umzingelten die Bertündeten die Stadt bis an die Weißeri, und den ©6. früh swurs 
ten die Franzofen von den Preußen aus dem großen Garten geworfen. ec 
an diefem Tage war dag verbüntete Heer garız vor D. vereinigt und, mit Inbegri 

ter ats Rückhalt bei Tharant aufgeftellten Abtheilung unter Klertau, gegen 120,000 
M. ſtark. Diefe Stellung war vorteilhaft. Kaifer Alerandet hatte fein Haupt⸗ 
quartier in Nöthenig, der König von. Preußen in Lockwiß. Das Feuern begann 
den 26. mit Tagesanbruch; ein rafcher Sturmangriff hätte mabrfcheinlich entſchie⸗ 
den; aber der linke Flügel, welcher die faft gar nicpt veriheidigte Sriedricheftatt eirt: 
fliegen follte, war noch nıcht weit genug vorgeruͤckt, ung hier anzugreifen. Diez 
fer norhioendige Verzug rettete die Stadt. Unterbeffen war Napoleon mit dem 
Kerne feines Heeres den 23. Aug. in Eitmärfchen vom Bober über Sri nad 
D. aufgebrochen. Den 26. halb 10 Uhr Vormittags zog er mit einem Theile 
feiner Garten in die Stadt, nachdem er fehon in Stolpen ten Schladhiplan ent⸗ 
worfen, Vandamme gegen Pirna hin entfandt, und das Schlachtfeld von den 
Hohen der baugner Eirae überfehen hatte. Jeht wäljte ſich von Mittag bis 


Abends eine Masfe von mehr ’als 60.000 M. von der bautzner Strafe in die Stadt, 


um fogleich im Sturmfehritt auf das Schlachtfeld zu eilen, Denn gegen A Uhr 
tes Nachmittags, als ſchon fämmtliche Garden und.die Neiterei unter Latour: 
DMaubourg über die Eibe gegangen waren, rüdten bie Verbündeten in 6 Heerhauſen 
unter einem Öefcpügdonner vor die Statt. Fünf ftarfe ſich gegenſeitig vertheidis 
En Scpanzen dedten die fefte Linie, welche D. vom Ziegelfchlage öftlich an der 

bis vor dem freiberger Schlage an der Freiberger Heerſtrahe und dem Weißerich⸗ 


366, Dresden Im 3. 1813: (Gihlucht am 27. Aug.) 


umgab, Die heftigſten Angriffe hatten vor dem Ziegelfchlage-bei Blaſewitz 
und bei den changen an den Etraßen nach Gagnip ucp Plaken ſtatt. Die 
Preußen fochten mit ‚großem Muthe im großen Garten und drängten die fogen, 
funge Garte bis an die Mauern des Anton’fen Gartens; allein von den Kugeln 
ihrer Waffenbrüder begrüßt, mußte dieſe wieder in den Kampf fich ſtürzen. Bus 
eich ward die Stadt mit SHaubiggranaten befcpoffen, von welchen manche in den 
Borfidten ündeten, und einige bis auf den BrühPfcpen Gartenwall flogen, ſodaß 
mehre Eintvohner verwundet oder getödtet wurden. Nach 6 Uhr waren die Preu— 
Ben wirklich in die Pirnaifche Vorſtadt eingedrungen, die Schanze vor dem freibers 
ger Schlage war von den Öftreichern genoinmen, und das noch weit flärkere Werk 
vor dem Moczinskfchen Garten von einem ungarifchen Regimente erflürnst wor- 
den. Da unternahmen die Franzofen einen allgemeinen Angriff, Aus dem Nüd: 
halte ftürmten die Garden mit 16 Kanonen hervor und trieben die Preußen aus der 
Vorſtadt zurüc; auch das Merk vor Moczinse’s Garten warb gegen T Uhr wieder 
ggpommen, Jetzt erkannten die Verbündeten die Unmöglichkeit, eine von 100,000 
V. vertheibigte und fo Elug befiiligte Stadt zu eröbern; fie zogen ſich daher bei 
Einbruch der- Nacht in ihre vorige Stellung auf die Anhöhen zurüd. Die Frans 
zoſen aber lagerten ſich vor den Schlägen und in den Vorſiadten. Unterdeffen 30: 
gen unaufhorlich Rriegsvölfer und Gefhüß über die Brüde, und am Morgen des 
13. Aug. rüdten die Beerm fen unter Marmont und Victor in die Schlachtlinie. 
Um 6 Uhr begann die Schlacht aufs Neue. Dergebens griff Napoleon wiederholt 
das Mitteltreffen der Verbündeten auf den Höhen von Zfepernig und Racknitz an; 
‚gegen 10 Uhr wandten ſich die Anftrengungen der Franjoſen gegen den rechten Fla⸗ 
jel, welcher aus Nuffen und, Preußen heſtand; doch ward fortwährend, obwol 
ſchwach, das Mitteltweffen befchoffen; und hier mar es, mo eine.Stüdfugel aus 

einer franz. Feldbatterie gegen Mintog Moreau (£.d.) in der Mähe Alexanders 
hdtlich verroundete, Die entfcheidende Unternehmung ward gegen ben linken Flu⸗ 
el — welcher ſich von Toͤltſchen an der iveftlichen Thaltoand des plauenſchen 
rundes bis.gegen ©orbiß, an der Heerſtraße nach Freiberg, ausbreitete. Die 
hie aufgeftellten Truppen waren zum Theil neu gerorben und ſchlecht gerüftet, das 
i durch die härteften Entbehrungen in dem ausgeplünderten Lande entmuthigt, 
Da fie nun durch das tiefe Weigerigthäl von dem Mitteltreffen gänzlich abgefchgite 
gen und nicht flarf genug waren, um mehre wichtige Punkte, wo von der freiberger 
Heerſtraße Schluchten nach der Elbe abfallen, gehörig zu beobachten, fo gelang es 
dem König von Neapel, mit der Heerimaffe unter Victor und ber franzöfifch-füchfis 
fegen Reiterei unter Latour: Maubourg, diefen Flügel völlig yrumgeben, indem er 
gen Mittag aus dem Engpafie von Cotta und dem Zfehonengrunde bei Pennerich 
yorbrach, Nach kapferer egentvchr auf den Höhen am Nande des Weißerige 
ihals, wo aber der Regen.das Kleingemwehrfeuer unmöglich machte, wurden die 
Gõtſtreicher von der feindlichen Reiterei überwältigt und von ihrer Rüdzugsftraße 
weggedrängt, Da fie nun den richtigen Weg in den plauenfchen Grund hinab, 
um auf der entgegengefegten Seite die Hohe twieberjugeminnen, verfehlten, fo 
wurde der größte Tpeil, über 10,000 M., nebft dem Öeneral Mesto, gefangen. 
Unterdeffen hatte bereits der Heerführer der Verbündeten, auf die Nachricht, daß 
Bandamme, der am 25. bei Rönigflein über die Elbe gegangen war, gegen Pirna 
vordringe und bie Berbindung mit Böhmen bedrope, den Rückzug befchloffen, 
Diefer erfolgte in der Nacht. Der König von Neapel rüdte ihnen nur bis Marien: 
berg nach. ‘So endigte der zu fpät unternommene und zu wenig vorher berechnete 
Angriff auf Dresden. Die Verbündeten hatten an Todten, Werwundeten und Ger 
ingenen 30,000 M. verloren. Die. Gefangenen, über 13,000 M., meiſtens 
. icher, die man in die proteflantifepen Kirchen eingefperrt hatte, wurden ven 
‚ben Bewohnern der Stadt fo gut als möglich verpflegt; doch Eamen inehre vor Er: 


v 
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fheefung um. Die Zahl der verwundeten Framoſen belief ſich an diefen beiden 
iutigen Tagen auf mehr als 10,000 M. Die Zahl ihrer Todten war beträchtlich« 
laßt ſich aber nicht genau angeben. &s befanden fich jegt 24 Spitäler. in der Stadt 
apoleons Stüdsftern ging unter feit dem 27. Yug. Die Boten von Oudinor’« 
Niederlage bei Großbeeren (f.d.), von Macdenald’s Niederlage an der Kate 
bad (f.?.) und von Vandamme s Nirderlage bei Kulm (f. d.) zerſtorten den ftols, 
gn Entwurf, in Breslau, Berlin und Prag feine Triumphe zu feiern. Bon nun 
‚begannen die Hin: und, Herzüge der franz. Kriegsmacht, die immer ſchwerer auf: 
Dresden, ihren Stuͤtpunkt, drückten und die Umgegend gänzlich verheerten. Die 
Branzofen legten 3 neue Schangen vor der Altſtadt an; auch follte Meißen ein neues 
Außenwerf von Dresden bilden, und das kan ‚Heer ſchien in diefem verfchanzten 
Lager den andringenden Streitkräften der Verbündeten hinter mächtigen Bollwer⸗ 
fen zu trotzen. Unterdeffen rüdte das Heer der Verbündeten aus Böhmen aufs 
Meue vor,.und ruff. und preuß. Scharen flreiften auf den faufiger Straßen big ar 
die Nähe von Dresden und Grohßenhayn. Napoleon trieb jene zwar zurüd; allein 
Neys Niederlage bei Dennewig (f. d.) am 6. Sept, und Blücher'g Vordrin⸗ 
en am 10. gegen Herrnhut nötbigten den franz. Kaifer, von der böhmifchen. 
nach m qurüdzugeben und auf, das vechte Elbuſer fich zu menden. 

Diefe Heerzuge machten das Land zur Wüfte, Bon den zu 560100 Mann in 
Eleinen Hütten zufammengedrängten Franzoſen wurden felbft die Gräber aufges 
soühlt, die Leichen geplündert und, die Saͤrge zu Wachtfeuern verbraucht, Vit 
dem Mangel nahm die Buchtlofigkeit immer mehr uͤberhand. Am 14. brach Nas 
poleon wieder gegen die bohmiſche Grenze auf und. drang em 15. bis Kulm vor; 
allein feine Barden wurden bei Nolleudorf am 46. von Todoredo mit Verluſi zus 
‚rüdgemorfen, und er kehrte den 21. nach Dresten zurfid.,  Jept ließ er, gegen 
feine frühere Zufage, den Sonnenftein befeftigen, und die Jrgen in der hafelbft. ben 
findlichen Heilanftale wurden (honungslos. fortgejagt. Die Öftreicher befeßten da⸗ 
geaen den 17. Freiberg; Streifſcharen von dein Heere des Kronprinjen v. Schweden‘ 
‚angen bis nach Leipzig vor, und Blücher vereinigte fich mit Bubna, Napoleon 
drängte zwar die Preußen nach ·Boutzen juräd, war aber fchon den 24, wieder in: 
Dresden. Er lieh jeßt das rechte Elbufer gägzlicg räumen und zog feine Truppen 
Auf das linke. In Dresden logen am 27, über 30,000 M, Den 28. und 29, 
griffen die Verbündeten, den Brüdtenkopf bei Meißen an, doch ohne Erfolg.. Nun 
gan Napoleons Scharen über Freiberg ‚gegen Chemnig und über Moffen gehen 
eipzig, wohin auch die verbündeten Hecre ihre Richtung nahmen. Endlich entz 
gie Blücher’s unerwarteter Übergang (3. Det.) bei Wartenburg über die Eibe 
tapoleons Abzug aus Dresten. Er: verließ diefe Stadt den 7, Det. früh, Der 
Konig von Soachfen folgte. (©. Leipziger Schlacht.) In und um Dresden 
dlieb eine Heerrsmacht von etwa 30,000 M. zurüd-unter St.:Cyr und. dem Gras 
fen von der Lobau. Die Sranzofen mußten an demfelben Tage Pirng verlaffen, 
00 fie nur noch den Sonnenftein befegt hielten, Dem Königftein beroilligten die 
Derbündeten die Neutralität. Hierauf erfhirmte Bubna am 8. den Brüdenkopf 
bei Pirna, und die Verbündeten griffen einen Theil der in 8 großen Schanzen bez 
fledenden Außenwerke der Neuflaht von der baußner Straße der an. Zugleich na⸗ 
herten fich die Ruſſen, 16,000 M. ftarf, unter Tolſtoi, Iwanoff und Marfoff bis 
12. Det. Dresden, ber Binter ihnen Benningfen’s Heer unbemerkt über 
Sorten nach Leipzig Bar, Si Cyr griff hierguf am 17. den General Tolſtoi auf. 
den Höhen von Riding und fhernik- an, in Gefahr, umgangen zu sorıden, 
jagen fich die Kuffen mit einem Verlufte von & Feldſtücken und einigen 100 Mann. 
an Gefangenen auf Dohna zurüd; aber ſchon am 20, drängten fie den Marſchall 
wieder nach Dresden hin, das nunmehr an beiden Ufern eingefchloffen war, da die 
oͤſtr. Generale v. Chafteler mit 10,000 M, und Klenau von Leipzig her zu Tols 
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Mei geſtoßen waren, auch Ber ruff. Oberft Busmann Melßen am 23. befegt hatte, 
während der Furſt v. Wied⸗ Runkel auf der großenhayner Straße gegen die Neu: 

adt vorrüdte, In der Stadt, der ſchon langſt alle Zufuhr abgefipnitten war, riß 

tzt der Mangel an den erften Lebensbeduͤrfniſſen, befonders an Salz, Brot, 

ieiſch und Holz, Gemüfe und Arzneien, immer drüdender ein, Der am 28. Det. 
aa alle Bewohner erfaffene Befehl, fich auf 2 Monate mit Lebensmitteln zu vers 
fehen, tar daher unausführbar. Gleichwol feßte St.:Eyr Alles zur Hartnädige 
fon Wehr gegen die Belagerer in Stand, weiche Würfgefpüg von Therefiens 
ſit idt Herfommen fiegen. Die Straßen in den Vorftädten wurden durch Verhacke, 
Prfahlmert und Quertoätle befeffigt, umd eine Menge Wohnungen In Blochauſer 
ver toandelt. Die meiften Gebaude und Anlagen rings um die Stadt, unter ans 
der:n die konigl. Spiegelſchleifmuhle mit trefflichem Maſchinenwerke, wurden nies 
der geriffen oder verbrannt, Vom 4. Nov. an war die Wefagung durchaus auf ihre 
Derfcpanzungen beſchrankt IE wollte St. Cyr ſich auf dem rechten Elbufer 
nad) Torgau den Weg bahnen. foderte Daher von den Einwohnern einen Theil 
der von ihnen aufgezeichneten Lebensmittel, damit das Heer Mundvorrath hätte, 
Hierauf zogen den 6. unter Lobau 40,060 M. Fufvolk und 1000 M. Reiterei, 
nebgt 200 Wagen, mit franz. Eigenthum, aus der. Neuſtadt auf die Strafe nach 
Gro henhayn; allein fie wurden auf der Fläche der Drachenberge bei Reichenberg 
von dem Fürften v. Wied: Runkel zuruckgeſchlagen und rüdten Abends In die 
Statt wieder ein. Graf Dumas ließ nun die noch vorhandenen Getreide: und 
Meh lvorr athe aus den Stadtmuͤhlen und den dffentlichen Anftaften wegnehmen; 
aber die Mühen flanden fill, und viele mnen verfiegten, weil das Waſſer ahges 
ſchnit ten war, Mit dent Zuger zugleich wuthete das enfieber unter den Sol⸗ 
daten und Einwohnern. Aus den Krankenhäufern wurden ati über 200 Torte 

jetrayyen, und in der Stadt flarben wöchentlich 2 — 300 M, Endlich durfte die 
Eaı Abgeordnete in das-äftr. Lager fchieten, welche die Capitulation einleiteten, 
die St.:Cpr den 11. mit Klenau zu Herzogswalde abſchloß, und nach melcher die 
Beſatz ung vom 12. bis 16. Nov. frei abzog, aber die Waffen ftreden mußte, zus 
fammen 1759 Officiere und 27,744 Gemeine Über 6000 Kranke blieben in den 
Spitälern zurück. Der Geſammtwerth der eroberten Kriegsbetürfnniffe wurde auf 
5 Mill, Thaler gefchägt. Die Capitulation ward aber von dem Oberbefehlshaber, 
Fürfen v. Schwarzenberg, nicht genehmigt, und die Beſatzung wurde Priegages 
fangen, Vom 17. Nov. an führte der ruff. General Gourieff den Oberbefeht , 
in der Stadt. Dresden erhielt eine ſtarke ruff. Befagung und murde der Si 
der ruff. Vandesverwaltung unter dem Fürften Kepnin, füber die Gefchichte dies 
fer Smona tlichen Leiden f. man die „Darftellung der Ereigniffe in Dreaden i. J. 
1813” vor W. A. Lindau (Dresd. 1816), und Napoleons Feldzug in Sachfen”, 
von D. v. Odeleben. ö ‚ ” 

Dresdens. Runftfammlungen. Das deutfche Florenz, Dresden 
im reijenden Elbthal, hatte in den Eunfikebenden Auguften einen Cosmug und 
Lorenzo, und Herder's Wunſch: nn 
Bluhe deutſches Florenz, mit deinen Gäägen ber Kunftwelt; 
Yöle — fei Vreoben Olympia inst Mm. 

wurde felbft in den neuern harten Kriegsftärmen erhört, Dresdens Kunſtſchaͤtze blies 
ben unangetaflet in Zeiten, too fein Eigenthum mehr heilig ſchien. Nirgends Fonns 
ten fie aber auch paffender bewahrt werden als in diefem glüdlichen Mittelpunkte 
zwiſchen Süd-und Norbdeutfchland. 1) Die Gemäldegalerie. Schon 
Weorg, der Gonner und Freund Luc, Kranach's des Altvaters ſachſiſcher Kunft, ſam⸗ 
melte Gemälde. Morig, der erſte Kurfürſt albert. Linie, ſtellie diefe Sammlung in 
der Kunſtkammer auf. Georg I. und II. Tiegen durch den Hofmaler Riltan Fabrizius 
thatig fammeln. Unter Auguft U., König von Polen, wurde die Samml. anfehnlich 
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vermehrt und Fam aus dem ehemaligen Rieſenſaal in das zweite Stockwerk des 
Schloſſes; ihre herrlichſten Schäge aber verdankt fie Auguſt IH, der die Gemäldes. 
fammlung von Modena für 1,200,000 Thlr. erwarb und in Italien u.a, Ländern 
claſſiſche Meiſterwerke kaufte; befonders dadurch, daß er für 17,000 Duf. eins der 
vorzäglichften Werke Rafaels, ſ. Himmelskönigin (Viadonna di S. Sisto), faufte, 
Das obere Stockwerk des Stallgebäudes wurde zu einer würdigen Xufftellung der 
Gemälde 1747 eingerichtet. An Werken der ital, Schulen ift diefe Galerie eine der 
reichſten. Das Ganze befteht aus 3 Abtheifungen: die Außere. Galerie, die innere 
Salerie und das Paftelcabinet. Die äußere enthält (feit 1816, wo viele kleine 
Gemälde niederländ. Meifter famen, die feit bem Tode Auguſts III., deffen 
Bimmer fie (dmüdten, eingepadt geblieben waren) 1011 Gemälde niederland. und 
gell, deutfcher, franz. und einiger ital, Meifter. Damals wurden auch alle 
btheilungen an den Galeriewaͤnden und Senfterpfeilern bezeichnet,. und es erfihien 
ein Sach: und Ortsvergeichniß der Gemälde (das neuefte vom Prof. Matthai). 
Unter den niederländifchen Werfen finden wir über 30 Gemälde von Rubens, 
worunter die Lzwenjagd, Neptun, den ftürmenden Winden gebietend (Quos ego!), 
das Bild feiner beiden Söhne, Proferpina’s Raub, Clelia, aus dem Etrüskerlager - 
fliehend, Meleager und Atalanta, der heil. Hieronymus, die Satyrisfenfamilie, 
der Liebesgarten, die vorzüglichften find. Bon van Dyk find 48 Gemalde hier, 
worunter man die Bildniffe König Karls I. von England und deffen Gemahlin 
—* ſowie feine 3 Kinder, den 151 J. alten Thomas Parker, den büßenden 
ieronymus und die Danae bemerkt. Unter vielen Gemälden Nembrand's zeichnen 
ſich das Bildniß feiner Tochter, das feiner Mutter, das Feſt des Ahasverus, und 
fein Bild von fi und feiner gu aus. Bon deffen Schüler Ferdinand Bol find 
bie Ruhe auf der Flucht. nach Ägypten und David mit dem Uriasbrief vorzüglich, - 
Treffliche Gemälde von Adrian von Oftade find z. B. das egne Bild des Künfts 
lers vor der Staffelei, eine hollindiſche Bauernſchenke ic. Bon Gerard Dom bes 
wundert man befonders-den.hetenden Einfiedler und 2 Bildniſſe von ihm felbft, 
einmal geichnend und einmal die Violine fpielend. Bon Franz Mieris üft der 
Keſſelflicker und fein eignes Bildniß, fowie von Kafpar Netfcher die Darftellung 
der Frau v. Montefpan und mehrer Frauen in SPußzimmern, von der fleißigften 
Ausführung. Von David Teniers fprechen mehre.große Gemälde durch die Wahr: 
heit im Ausdrud fehr an. Won Philipp Wouvermann find fehr viele herrliche 
Fieine Gemälde hier, worunter man das Feldlager, den Pferdemarkt und mehre 
Neitergefechte bewundert. ine ganze Reihe der ſchoͤnſten Werke des Adrian van 
der Werf find hier, darunter: die Verſtoßung der Hagar, das Urtheil des Paris, 
feine eigne Samiliengruppe und eine Verkündigung. Diele Bilder von Terburg, 
van der Helft, Poelemburg, Albert von Everdingen, van der Meer, Paul Potter, 
Nicslaus Berghem, van der Goyen, Andreas Franz Snyders, de Heem, 
Eckhout, Huyfum, Denner, Seybolds, Wpnands ıc. find wahre Zierden der Gar 
Ierie; doch ganz vorzüglich find die Landfchaften von Ruysdael: feine Jagd, fein 
Kirchhof, fein Kiofter, fein Wafferfall, fein Bergſchloß und feine Aafbgegenben; 
einige fchöne Stüde von Hondekoeter, 3. B. Federvieh vor einem Kaubupgel er: 
fehredend ıc., find nicht zu überfehen, fo twenig als die Architefturgemälde von 
teefs und Steenwyk. An Werken der altdeutfcyen Schule ift die Sammlung 
nicht befonders reich, doch eins ift hier, welches die Perle der vollftändigften Samm: 
lung dieſer Art fein wurde, namlich das Diuttergottesbild von Kolben, vor der die 
Gamilte des Bürgermeifters Meyer aus Bafel Enieend und betend dargeftellt iſt; 
Außerdem mehre vorzügliche Bilder von Albrecht Dürer, nämlich die Kreugtragung, 
die flerbende Maria, der betende Greis ic. Auch von Johann van Eyf und ducas 
von Lenden findet man. hier Werke. Don den Werken der franzöfifchen 
Schule find zu erwähnen: 2 vortreffliche große Landſchaften von Claude Lorratn ; 
24 ö 
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mehre ſchoͤne Gemälde von Nicolaus Pouffin, 3. B. Noah's Opfer, die Anbetung 
der Weifen, die Ausfegung des Mofes in den Nil, das Reich der Flora; von Le 
Brun: eine heilige Familie, Je Silence; und von Moucheron mehre gute Arbeis 
ten. Von neuern deutſchen Meiftern bemerken wir viele föftliche Arbeiten von Die- 
terich, einige von Mengs, ein treffliches eignes Bildniß von Graff, eine Kinder 
gume von Vogel, und Gerhards v. Rügelgeh Ichtes Gemälde: der verlorene 

ohn. Unter ten Gemälden der italienifchen Schule in der außern Galerie 
find befondees merfwwürdig: Johannes der Täufer, von Battoni; eine treffl. Mache 
bifdung von NafaePs heil. Cäcilia, von Giulio Romano; und die heilige Nacht 
von Rotari. — Die innere Galerie enthält 348 Gemälde, Das erfle darunter 
iſt: Rafaelis Madonna, mit dem h. Sirtus und der h. Barbara, aus des Künft: 
Ters ſchonſter Zeit, 3 — 4 Jahre vor feinem Tode gemalt und urfprünglich für das 
Kloſter der Benedictinermönche vom h. Sixtus zu Piacenza beflimmt, das Ideal 
aller Madonnen. Hoͤchſt amiehend ift es, Hier die herrlichften Werke Correggio's 
aus feinen 3 verfchiedenen Manieren fudiren zu fönnen. Nirgends kann man dies 
fen Künftler beffer kennen lernen als bier. Die großen Werke feiner erſten Manier 
find überaus felten; bie Madonna des h. Franciscus ift ein Gemälde aus diefer 
Beit, welches an Reinheit des Styls und tiefem Gefühl mit Rafael's Werken wett⸗ 


eifert; aus feiner zweiten Periode iſt die heilige Nacht, dies wunderboll fchöne , 


Weihnachtsbild, deffen Hauptgedanke gewiß das Höchfle ift, was neuere chriftliche 
Kunft hervorbrachte, und deffen Ausführung an Vollendung und Zauber Alles 
übertrifft, was irgend ein Kunſiler jemals leiftete; außerdem ift noch die Madonna 
des h. Georg, aus der zweiten Periode, ein Bild von Farbenpracht und Licht: 
klarheit. Aus der dritten, vollendetſten Periode Torreggio’s: feine Madonna des 
5. Sebaffian, feine kleine Magdalena, diefe echte Perle im Gebiete der Kunft, und 
das Bildniß feines Arztes, RafaePs geliebter Schüler, Giulid Romano, eifert in 
feiner heiligen Familie, Maria mit dem Warferbeden, dem großen Meifter glüdt: 


lich nach. Bon Andrea del Sarto find mehre herrliche Werte da, befonders Abras 


bams Opfer und die Verlobung der h. Katharina mit dem Jefustinde. Bon 
Zeonardo da Vinci: das wunderfam ausgeführte Bildniß des Herzogs Sforga von 
Mailand. Von Bartolomeo Bagnacavallo: ein Altarblatt im grandiofen Style, 
die auf Wolken thronende Maria mit dem Jefuskinde, zu deren Füken 4 Heilige 
gleich Stügen der Kirche ftehen. Die 4 Kirchenvater von Doffo Doffi, und feine 
allegorifche Geſtalt der Gerechtigkat; der große Dachustug: von Benvenuto 
Sarofalo, und feine das görtliche Kind anbetende Jungfrau Maria, und der Ich: 
rende Chriſtus von Giovanno Bellino, gehören zu den herrlichften Werfen des ern⸗ 
fen, ältern Styls; aus noch Alt.ver Zeit leuchten in Eindlicher Klarheit und Innig⸗ 
feit Francisco Francia's allegoriſches Gemaͤlde, die Religion vorftellend, und Pierre 
Perugino's Anbetung der Weifen, zu uns herüber. Die venetianifcpe Schule kann 
man bier Eennen lernen durch viele treffliche Werke Titian 6, befondere feine lebens 
arhmende Venus, feinen Chriftus mit dem Zinsgroſchen, feine heilige Familie, 
vom Alfons von Ferrara verehrt, und mehre Bildniffe, durch Palma Ver— 
chio s Madonna mit dem überaus lieblichen Jeſuskinde, und feine 3 Schweſtern; 
durch Tintorerto's Parnag und fein Concert; durch Paul Beronefe's Rreuztragung, 
feine Jünger zu Emaus, feine Hochzeit zu Kana, feine Kreuzigung und feine Fa⸗ 
mitie Toncina vor der h. Jungfrau. Bon den Meiftern der reipen lombardiſchen 
Schule befigt dieſe Galerie die vortrefflichften Werke, worunter befonders Annibafe 
Earracci'8 emporftrebender Genus des Ruhms, feine Madonna des h. Matihaus 
und fein Ehriftuskopf; Guido Reni's 2 Erlöferföpfe mit der Dornenkron⸗, feine 
Erfcheinung des auferftandenen Heilandes, feine Venus; Lodovico Tarracc’e kie ine 
Madonna, welche die Leitensinftrumente von den Engeln getragen erblickt; Alba: 
im’s lieblicher Tanz der Liebesgintr, feine Venus, von feherzenden pfeilprüfenden 
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Amorineh umgeben, feine Ruhe auf der Flucht nach Äghdten, fein Beſuch der Eli: 
fabeth bei Marien, fich als folche Werke auszeichnen, ‚durch ro-Ic;e man die tieffte 
Eigenthümlichkeit diefer unfterblichen Meiſter kennen Irnt. Als Zierden der Ga: ' 
Ierie muß man noch erwaͤhnen: die himmiiſch ſchoͤne, zart ausgeführte heil. Caci-⸗ 
lia von Carlo Dolce, fein bas Brot fegnender Heiland; die reigende Magdalena in 
Kebensgröße, von Battoni; die ausdrudspolle buͤßende Magdalena von Francese 
chini; Loth mit feinen Töchtern, ein höchft wirkungsbolles Gemälde von Guercino 
da Sento; die heilige Nacht, von Carlo Maratti; die Ruhe auf der Flucht nach 

(gypten, von Francesco Trevifani; die Madonna mit dem Jeſuskinde, welches den 
Heinen Johannes fügt, von Geminiani; Hero und Leander, von Francesco Mola; 
die Madonna della Rofa, von Parmegiano; die heilige Nacht, von Giulio Procac⸗ 
eini, und Joſeph mit Potiphar’s Weib, von Carlo Cignani. Ungern vermift man 
in diefer fo reichen Sammlung Domenichino's Werfe, von dem fein einziges Che: 
malde hier if. Sn dem Paftellcabinet find noch über 150 Gemälde Der 
Amor mit dem Pfeil, von Rafael Drenigs, ift das Kleinod diefes Cabinets; unter 
mehren von diefem Kunſtler gemalten Portraits: fein eignes und die feiner Schwer 
ſtern; von einer derfelben, Therefin Mengs, find ſchöͤne Email: und Miniaturarbeis 
ten bier. Das Chocolatenmädchen von Liotard ift bekannt; von der Paftellmalerin 
Roſalba Tarriera find faſt alle übrige Portraits in diefem Cabinet. — Die Ge: 
mäldegalerie fteht unter Aufficht des Oberfammerherrn. Vom Anfang des Mais an 
bis Ende Sept. iftvone—12 Uhr Vormitt. und außer Mittwochs und Sonnabends 
von 3—6 Uhr Nachmitt, die Galerie offen; nach vorgängiger Meldung wird auch 
außer diefer Zeit Fremden die Sammlung gegeigt. Künftler haben in den gedachten 
Stunden die Erlaubniß, in der Galerie zu arbeiten. 

2) Tapeten nah RafaePs Zeichnungen. Dieſe 6 Ellen hohen 
Tapeten werden im japanifchen Palafte verwahrt und gezeigt. Caſanova gab Ver: 
anlaffung zur Entdedung diefer feltenen-Rünftdenfmale, als er in feinen Vorleſun⸗ 

jen die Dermuhung des Cardinals Albani mitteilte, daß ſich Teppiche nah Ra; 
fael’s Zeichnungen, Geſchenke Leos X. in Dresden befinden müßten, da von 42 
in Wolle gewirkten Tapeten, die der Papft in Arras verfertigen ließ, 7 nach Ras 
fael, die übrigen nach feiner Schüler Zeichnungen wären. Der Nausmarfchall, 
Freih. von Radnig, forfehte nach und fand endlich 6 Teppiche, theils noch gut 
erhalten, theils unfcheinbar; der 7. war nicht aufzufinden. Die unkenntlich ger 
wordenen wurden forgfültig gereinigt. &ie flellen dar: 1) die Erblindung des 
Bauberers Eiymas in Paphos, eine Eunftvolle ruppirung; 2) Paulus, in Achen 
predigend, eine herrliche Geſtalt; 3) das Opfer zu Lyſtra, eine fehöne Gruppe; 
4) Petrus und Johannes im Tempel (Ap.⸗Geſch. Cap. 3); 5) Chriſtus, als er 
ju Petrus fagt: „Beide meine Schafe”; 6) den wunderbaren Fiſchzug. Ohne 
Keocfei war der Tod des Ananias der Gegenſiand des verlorenen 7. Teppiche. Ras 
feals Geiſt ift überall fichrbar, obgleich einzelne Theile durch die Schuld der Werk: 
meifter in Arras mißlungen find. Über die Originalzeichnungen, befannt u. d. N. 
der Rafalefchen Cartons, f. Carton. — 3) Der Gemäldefaal auf dem 
BrühPfchen Garten, auch der Doubletterifaal genannt, war in frühern Zeis 
- ten zur Aufnahme der Werke neuerer Künftler beftimmt, Seit den Veranderun⸗ 
& in der Bemäldegalerie erhielt diefe Sammlung einen anfehnticen Zuwachs von 
„Bildern niederländ. und franz. Meifter, ſowie von einigen Gemälden des Grafen 
Rotari, welche dort nicht Plaß fanden, fodaß fie jegt ungeführ 250 Gemälde ent⸗ 
halt. Merkwürdig find die großen Landfcpaften und Anfichten von dem Meifter 
in der gberfpective, Bernhard Bellotto, genannt Tanaletto, aus Venedig, der feit 
1764 Mitglied der Akadensie zu Dresden war. Diele füchfifche Gegenden, z. B. 
Königftein und Sonnenflein, ein Bergaufzug im plauenfepen Grunde und mehre 
innere Anfichten von Dresden, welche die ehemalige Seftalt berfiengmer Gebäude 
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und Stadttheife zeigen, find von diefem Kunſtler mit treffender Wahrheit Dargeftellt. 
Auch ſieht ufın Hi mehre Anfichter ſachſiſcher Gegenden, 4. ®. des Opbin, des 
Kilienfteins ıc., von dem — Alerander Thiele. 4) Das Auguſte um 
oder die koͤnigl. Antifenfalhmiung iſt in den einfach ſchͤnen und hohen Sa— 
Ten des japanifchen Palaſies rwürdig aufgeftellt. Über diefe Sammlung, die Jeder, 
der fie unter der Zeitung des Archäologen Böttiger fah, unvergeßlich blieb, gibt es 
ein fchönes Werk, das „Auguſſeum“, von Becker, mit treuen Abbildungen aller 
bedeutenden hier befindlichen Antifen, und ein genaues Verzeichnig vom Inſp. 
Hofr. Hafe (Dresd. 1826). Um die Mitte des 16. Jahrh. Eaufte Kurf. Auguft 
einige Fleine Antifen und Münzen; Johann Georg II. vermehrte fie mit andern 
Alterthümern; Auguft 11, nahm um 47120 jeng Antifen aus der Kunſtkammer, 
und durch die Erwerbung der foftbaren Sammlung des Fürften Chigi zu Rom, die 
er 1725 für 60,000 Scudi erhielt, und vieler einzelnen Antifen aus den Samm⸗ 
Tungen der Cardinale Mbani und Bellori, der Dumien, die der berühmte Reifende 
della Valle aus Ägypten mitgebracht hatte, und der vom Grafen v. Wackerbarth 
in Stalien gefammelten Dentmale, ward er der eigentliche Stifter des Augufteume, 
Sein Nachfolger, Auguft 11)., bereicherte die Sammlung durch den Ankauf der 
Bronzen und modernen Bildhauerarbeiten des Grafen Brühl, durch einige in Ans 
tium gefundene Denfmale, und vorzüglich durch die 3 unvergleichlichen Statuen 
der Herculanerinnen, die er für 6000 Thlr. von den Erben des Prinzen Eugen 
v. Savoyen Faufte, König Friedr. Auguft vergrößerte ebenfalls die Sammlung und 
wurde befonders dadurch Ihr gmeiter Stifter, daß er fie aus den engen Pavillons im 
großen Garten 1785 im, Erdgefchoffe des japanifchen Palaſtes aufſtellen ließ. 
'eider fah der damalige Auffeher nur aufEbenmaß, nicht auf Gehalt, Styl und 
Bedeutung, und paarte oft das Mittelmäßige mit dem Vortrefflichflen in diefen 
40 Sälen zufammen, (Der 14. und 12. Saal enthalten bloß neue Bittwerke.) 
Zu den Alteften Bildwerken gehören die Löwen von Agyptifhem Syenit, von wel: 
hen 2 den Eingang des Kunftfchages hüten, der dritte und fehönfle fich aber im 
Mumienzimmer befindet, Ein Iſisbild mit dem Nitfchläffel. Vier Mumien, von 
denen befonders die beiden von della Valle mitgebrachten merfreürdig find. Dazu 
iſt ein echt:ägyptifcher Sarkophag aus Sykomorus. Diefe Alterthüner, fowie 
mehre Marmorfarkophage mit merkwuͤrdigen Basreliefs, ſchoͤne Mofaiten, campa= 
nifche Gefäße und ſlawiſche Alterthümer, find in dem legten Saale aufgeftellt, in 
welchem das vor ungeführ 60%. in Rom entdeckte Columbarium der Livia freu 
nachgebildet ift. Zu den köftlichften Denkmalen des Alteften griechifchen Styls ge: 
hört die dreifeitige Candelaberbafis mit dem darauf vorgeftellten Dreifugraub und 
feiner Wiedereinweihung. Cie ift wahrſcheinlich aus Delphi: der Marmor ift 
pariſch, und diefe Baſis gehört zu den echteften und feltenften Kunſtwerken aus der 
Zeit vor Phitias. Aus derfelben Zeit ift der Sturz einer Pallas, an welcher Helm, 
Arme und Füge fehlecht ergänzt find. An ifrem Peplus ift des Gigantenfampf in 
erhabener Arbeit vorgeftellt. Wichtige Denkmale des hohen und ſchönen Styls 
Won Phidias bis Prariteles) find: ein gut erhaltener Boloffaler Minervenfturz, der 
durch den Eühnen Wurf des Schuppenpanzers und die Sroßheit der Formen und 
Falten an des Phidias hohe Pallasbilder erinnert; eine fißende Eoloffale Heroinen⸗ 
figur von hoher. Schönheit, die wahrſcheinlich eine Niobe ift; ein fterbender Sohn 
der Niobe, in welchem Todestampf und Jugendblüthe wunderfchön vereint find; 
ein Niobefopf, welcher in der antifen Dolorofa ſchon das Vorbild einer cpriftlichen 
Mater Dolorofa ahnen lift. Dem Zeitalter des reijenden Styls Lyfipp’s uhd feis 
ner Nachfolger Kunſtſchulen gehören folgende Werke an: 2 athenifche Kanepho- 
ren, ungeſchickt ergänzt; eine fcöne Venus Anadyomene oder Pudica, nicht fo 
aut erhalten als die mediceiſche, aber in den erhaltenen Tpeifen noch vollendeter. 
Ein bacchiſcher Genius, das entzüdtendfte Kunſtwerk diefer Art; man fieht hier das 
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‚Wellen! 


Urbild glei mit 3 antifen Wiederholungen. Diefer Satyrisk, deffen zarte 

toegungen mif dem Liebreiz und Rofenfehimmer ewiger Jugend übergoffen 
find, iſt der echte Afcatos, der Mundſchenk des Bacchus. Zwei ſchoͤne Amorge: 
bilde, im Übergang zum Knabenalter, das lieblichfte Erosköpfchen, eine herrliche 
Gruppe von Amor und Pfyche, die in den antiken Theilen felbft dem capitolinifchen 
Geqenbilde nicht nachfteht. Diele fchöne jugendliche Arhleten, hierunter vor allen 
der herrliche Athletentronk, ehedem als Mercur ergänzt, aber auf des Ritters Has 
milton Antrag feiner Ergänzung entlaftet, das Kleinod der Sammlung, und übers 
Haupt eing dei trefflichften alten Kunftwerfe, dem Kenner, wegen des — uber⸗ 
kleideten Muskelſpieles, gleich nach dem Fechter des Agafias den Preis zuerkennen. 
Zur letzten Runftepoche des griechifchen Strebens unter den Römern gehören, in 
dem fogenannten Sladiatorenfanle, & gewaltige Kämpfer über Lebensgröße, in vor⸗ 
gebogener Stellung, voll gediegener Lebenskraft; ein koloſſaler Antinous:Bacchus 
und ein treffliches Antinousbruftftüct auf einem Apollotront, Einzig aber unter 
allen Kunftfchägen, felbft der reichflen Sammlungen, ftehen im herculaniſchen 
Saale die 3 Frauenftatuen, deren edler Ausdrud und ſchone Draperien fie zu wah⸗ 
ren Kunftidealen erheben; man nannte fie fonft fälfchlich Veftalinnen; die groͤ— 
Gere ift eine Matrone, bie zweite eine Jungfrau, und die dritte eine Wiederholung 


“ der Ietern. Unter dem Namen: die Herculanerinnen, find fie berühmt; fie ges 


hören zu den erften 1706 entdedtten Spuren der verfchütteten Stadt. Biel Treff: 
liches findet man unter den einzelnen Köpfen und Büften, ſowie auch unter den 
vielen kleinen Bildwerken in Bronze. Unter den neuern Bildwerken find mehre 
Statuen von Giovanni di Bologna, Bernini, Algardi und Donner nicht zu über- 
fehen. — 5) Die Sanfmlung Mengs’fher Gypsabgüſſe. Der fühf. 
ünftter, Rafael Mengs, einer der Erften, die in der aufblühenden Kunftperiode 
der neueften Zeit Sinn und Gefühl für die reine Schönheit der Antiken hatten, ließ 
unter feiner befondern Aufficht in Rom und andern Städten Italiens Shrenbgüfte 
von allen merkwürdigen alten fmalen machen. Er verfuhr dabei mit, der 
firengften Genauigkeit. Ein € ir dieſer Abgüffe Fam nach Madrid, weil 
Mengs Hofmaler Karls IN. war und die Kunſtakademie im Escorial einrichtete, 
Das jwweite vollftändigere und für die Kunſtgeſchichte wichtigere behielt der Rünftler 
felbft, von deffen Schweſter, Mad. Maron, der König Friedrich Auguſt es kaufte. 
1792 rourden diefe Nachbildungen in einer hochgemwölbten,. einfach und fehön ver⸗ 
zierten Kalle im Erdgefchoß des ehemaligen Stallgebiudes zweckmaͤßig aufgeftellt, 
und Kunftfreunden ſowoi als fudirenden Künftlern geöffnet. Alle wichtige Denk: 
male antifer Kunft findet man hier vereint, Junge Künftfer ftudiren hier vom 
Anfang des Mais bis zu Ende Sept. Fremden wird die Sammlung von dem 
Oberauffeher oder dem Fnfpestor, auf befondere Erlaubniß auch rool, jedoch nur 
fehr felten, bei Fadtelbeleuchtung gezeigt, — 6) Das Kupferflichcabinet in 
einem Pavillon des Zwingergebäudes. · Diefe Sammlung, welche Auguft IT. anz 
legte, fein Nachfolger aber und der jehige Konig bedeutend erweiterten, und die forte 
dauernd vermehrt wird, enthält die feltenften Kupferfliche und Handzeichnungen 
der größten Meifter aus allen Schulen. Das Ganze (200,000 31.) iſt in 12 Efaffen 
eingetheilt, welche Eunftgefchichtlich geordnet ſind. Künftler Eonnen, während des 
Sommers, das Tabinet Dienft. u. Freit. von 9 — 12 Uhr Bormitt, benugen. — 
V Die Porzellanfammlung. In 18 Gemächern des Erdgeſchoſſes um ja: 
panifchen Palafte wird eine reichhaltige, für den Technologen und Kunflfreund 
merkwürdige, Sammlung von hinefifhem, japaniſchem, oftindifcher:, uno meig: 
niſchem Porzellan aufbervahrt, Der Werth diefer Sammlung, deren Inhalt ein 
Lergeichhiß von 5 Foliobdn, füllt, wird auf mehre Millionen gefcgägt, und die 
Sammlung von afiatifchem Porzellan ift jegt einzig in Europa, Unter dem oflin: 
diſchen ficht man mehre Vaſen und viele Stücke von dem uralten Schlangenpor⸗ 


. 
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zellen. Das hinefifche und japaniſche Porzellan, das 8 Zimmer füllt, enthält 
viele alte Bafen und Geräche aller Art, Gößenbilder ıc. Die Majolicagefüge im 
9. Zimmer find als Seltenheiten ſehenswerth. Das Anziehendfte aber ift die. reis 
he Sammlung von ſachſiſchem Porzellan, worin man die Fortfcpritte von den er⸗ 
flen merfreürdigen Verfuchen an bis zur heutigen Vollendung beobachten kann. — 
8) Das Münzcabinet befindet ſich gleichfalls in einem ſchoͤn verzierun Saale 
im Erdgefchoffe des japanifchen Palaſtes. Dieſe ſchon unter Johann Georg }. bes 
deutende Sammlung wurde unter den beiden Auguften vermehrt, und vom König 
Friedrich Auguft durch den Ankauf einzelner Stüde ımd ganger Sammlungen, wie 
3 B. des Madai'ſchen aus 9000 beftehenden Srofchencabinets, anfehnlich bereis 
chert. Die Sammlung von griech. und röm, Münzen ift zwar nicht zahlveich, aber 
durch manches feltene Stück bebeutend. Am reichften ift das Cabinet von füchfte 
ſchen Münzen in Gold und Silber. — 9) Die Kunſtkammer. Kurf. Auguft 
gründete diefe Sammlung, die fich feit 1739 im Zroingergebäude befindet, and uns 
ter der Obhut des jedesmaligen Auffehers des mathematifchen Saals fteht. Unter 
vielen Seltenheiten, die hier mit manchen Spielereien gepaart wurden, find die 
merfreürdigften: Chriſti Geburt in Alabafter von Sebaſt Walther; ein metallenes 
Erucifir von 3. v. Bologna; Lucifers Fall, eine Gruppe von 80 Figuren auf einem 
43 Zoll hohen und 8 Zoll breiten Stüd Elfenbein; Kunz von Raufungen von dem 
Köhler feftgehalten, von getriebener Arbeit in Stahl ıc.” In dem zur Kunſtkam⸗ 
mer gehörenden Uhrenzimmer findet man 150 Uhren, morunter Gartner s große 
Uhr mit 360 Zeigern, welche den Zeitunterfchied ebenfo vieler Drter zeigt. — 10) 
Die Modelllammer. Diefe Sammlung, welche Kurfürft Joh. Georg IV. 
anlegte, befindet fi in einem Theile des Zroingergebäudes. In neuern eiten hat 
fie, außer verfchiedenen Arbeiten des verftorbenen Modellmeifters Gärtner, einen 
Bumachs erhalten. Der Vorrath an Modellen und Maſchinen zur Waffer:, Berg⸗ 
Civil: und Rriegsbaufunft ift nicht unbedeutend; Sarmes Zerte find befonders 
fehenswerth, unter andern feine Modelle zug 0 Fuß langen Brüden ohne Zwi⸗ 
ſchenpfeiler. In einem andern Pavillon ded Zwingers zeigt man die fehr ſehens⸗ 
werthen Modelle von dem Tempel Salomonis, der Stiftshütte und einer Syna- 
goge. —Autch in den Atelier der ausgejeichneten, hier Ichenden Kuͤnſtler, der Pro: 
fefforen Hartmann, Matthät, Seydelmann, Rößler, Vogel und Pochmann; der 
Mitglieder der Akademie, Friedrich und Retzſch; der Bildhauer Kühn umd Pettrich; 
der Ölumenmaler Friedrich und Tettelbach; der Rupferftecher Darnftedt, Krüger, 
Frenzel, Gottſchick; der Architekten Schuricht, Thormeyer, wird man in dem Se 
dem eignen Fache intereffante Arbeiten finden. Die fehönften mufifalifhen Spiel 
uhren findet man bei dem Sohne des Eunftreichen Friedrich Kaufmann, dem Erfin- 
der des Harmonichords, des Belloneons und Automelodiong ſowol als des fünftlis 
‚hen Trompeters; desgleichen bei Blaßmann und Heine. (gl. die bef. Art.) 
Dreyer (Johann Matthias), geb. zu Hamburg 1716 und geft. dafelbft 
47169, ein Singen, nicht ohne Wiß und fargrifche Einfälle, aber ohne poetifches 
Senie, Religiofität und Wahrheit. Seine Gedichte kamen 1771 zu Altona her 
aus. Die meift anflögige Sammlung gereimter Gefundheiten: „Schöne Spiel 
merke beim Wein, Punch, Biſchof und Krambambuli” (Hamburg 1763), wurde 


confiscirt und unter dem Geltute der Schandglode auf dem fogenannten ehrlofen 


Blocke in Hamburg verbrannt, nachdem alle Prediger dafelbft von der Kanzel wis 
der die darin enthaltenen Ruchloſigkeiten geeifert hatten. Sie iſt daher fehr felten 
jerorden, x - I 
Driburg, Städtchen in dem’ preuß. Weſtfalen im Regierungsbez. Min: 
den, 1700 Einw., IM. von Paderborn, 4 M. von dm mit einem ftarf 
befuchten Sefundbrunfien, eine Viertelfunde von der Stadt. Das Waffer iſt fali: 
niſch⸗martialiſch, Elar, von ſcharfemm, fr an, ſauerlich- eiſenhaftem Geſchmack. 
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Es wird mit Nußen gebraucht bei Verftopfungen der Eingeweide des Unterleibes, 
in hypochondriſchen und hyſteriſchen Zufällen, gegen Schwaͤche und Reigbarkeit 
der Nerven, Magenfrämpfe und Koliken, Rheumatismen, Gicht, Sforbut, 
Ausſchlage ıc. Das Badehaus ift ein großes Gebäude, in deffen obern Stockwer⸗ 
en die Badegäfte wohnen. Hier if zugleich der Badebrunnen, aus welchem das 
Kaffe in 7 febr gut eingerichtete Bäbder geleitet wird. Man kann hier auch Tropf:, 
unft: und Dampfbäder haben. Für das Vergnügen ift durch Mufik, Tanz, 
Spiel ıc. geforgt, und ſchoͤne Anpflangıngen, Alleen und Spaziergänge machen 
die Gegend zu einem Garten. Noch fieht man die Ruinen der alten Iburg. &, 
Brandies „Anleit. zum Gebrauche des Driburger Bades“ (Münfter 1792). 
Droitsreunin. f Vereinigte Öefälle. 


Droste, nicht Drofchke oder Trofchke, aus dem Ruffifchen, ein ' 


Teichter, vierrädriger Wagen, welcher unbedeckt iſt, und auf deffen Seitenfigen 
bald mehr, bald weniger Perfonen figen önnen. Die niedrigen Räder find 
mit Kothflũgeln überdedt. “ 

Drontbeim (for. Trontjem), 63° 25’ 57° N. B., 130 M. von 
Stodholm , 700 engl. Meil. vom Nordcap, KHauptftadt des norweg. Stiftamts 
ge. N., ihrer Größe und der Zahl ihrer Einw. (12,600) nach, die vierte Stadt 
des Königreichs, wurde vom König Karl XIV. durch f. Krönung zum König von 
Norwegen in der Domkirche dafelbft am 7. Sept. 1818 zur Krönmgsftadt erho: 
ben, &ie liegt an dem Nid, der einem tief ins Land hineintretenden Meerbufen 
gleicht und ihr mancherlei Vortheile zum Betriebe eines nicht unbedeutenden Han⸗ 
deis gewahrt. Zimmerholz, Stodfifch, Hering, Thran, Felle, befonders Kupfer 


und Eifen von den benachbarten Hittenwerten, find die vorzüglichften Ausfuhrar⸗ 


titel; Auch eine Zuderfiederei, eine Juchtenfabrik und andre Fabrikanſtalten von 
minderm Umfange befordern den Wohlftand der Stadt, die zugleich der Sig 
einer Akad. der Wiffenfchaften und eines Seminars zum Unterrichte junger Lapp⸗ 
länder iſt. Vor den meiften nordifchen Städten zeichnet ſich D. durch eine gute 
Bauart, ſchoͤne regelmäßige Straßen und einen großen Palaſt ans. Es hat eine 
alte, ehrwuͤrdige Homkirche, wohin vormals der ganze Norden wallfahrtete, in- 
dem darin das Grab des heil. Olaf fich befindet. Hier werden auch Karls XIV. 
Krömumgeinfignien aufbersahrt. In dem Hafen von D. liegt auf einem Felſen 
die Feftung Munfpolm, ‚Die romantifchen Umgebungen, Wafferfülle und Lands 
feen, tiefe Uferſchluchten, eine Menge Inſeln und Iandeinwärts hohe Gebirgss 
züge, find mit freundlichen Landhäufern geſchmückt. Aber bei dem falten Klima 
kommen Bauinfrüchte nur felten zur Reife, und felbft die Eiche gedeiht hier nicht 
mehr. Statt des Hornvlehes erblickt man große Heerden von Ziegen, welche 
das Moos der Klippen auffuchen oder am Ufer fich von Seepflanzen nähren. Nahe 
bei D. fieht man Ameifenhaufen von Mannshohe; auch wußte man hier ſchon 
Tängft Ameifeneffig zu bereiten. . 

Drofometer, Thaumeffer, ein Werkzeug, die Menge des gefallenen 
Thaues & meffen, befteht in einer Wage, deren eines Ende eine Platte trägt, 
die den 

‚leicht bethauet wird. 

Dröuais (Sean Germain), geb. 1763 zu Paris, der bedeutendfle Maler 
aus David’s Schule. Die Sehnfuchr, in Rom die Denkmale der Kunſt zu ſtudi⸗ 
zen, trieb ihn 1783 zur Mitbewerhung um den großen Preis, der in einem Ajähris 
gen Penfionat befteht; doch aus Ungufriedenpeit mit feiner Arbeit gerriß er fie und 
überließ den Preis einem Andern. Seinen Lehrer, derihm, als er verwundert die 
Stüden des Gemaͤldes fah,. darüber Vorwürfe machte, fragfe er: „Sind Sie zu: 
frieden mit mir?" „Bolltommen“, verficherte David. „Wohl! fo habe ich ja 
den Preis”, rief Di’entzüdt; „dies war mein Ziel; der Preis der Akademie ger 


r 


hau gut annimmt, das andre. ein Gegengewicht bat, das nicht fo, 
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hore einem Andern, dem er vielleicht näglicher ift als mir; im nächften Jahre 
hoffe ich ihn durch ein beffergs Berk zu verdienen", „1784 fland D. wieder in 


den Schranken, Die Kananderin zu den Füßen des Heilandes war die’ Frucht " 


feines Studiums und der Abdruc? feiner innigften Empfindung. Öffentlich ger 
Erönt ward er faft im Triumphe von feinen Mitfchülern zu feinem Lehrer gfüher. 
Diefen begleitete er nım als Penfionnait nach Rom, wo er die größten Meifter 
fludirte und copirte, ein flerbender Gladiator und vorzüglich fein Marius zu 
Minturnd erwarben bei der Ausftellung in Paris ihm und David’s Schule neue 


Triumphe. Nun entwarf er feinen Philoktet auf Lemnos; aber im Raufche feines " 


errungenen Ruhmes, eben befchäfflgt mit einem Bilde des €. Gracchus, endete 
im noch nicht vollendeten 25. 3. ein hitziges Fieber den 13. Febr. 1788 fein ideas 
liſches Leben. Nebenbuhler und feine Freunde vereinigten fi, ihm in der Mas 
rienkirche (in der Via Jata) ein Denkmal zu fegen. + 
"  Drouet (Jean Baptifte), Poftmeifter zu St.-Menehould, & den 8. 
Jan. 1763. Er war es, der Ludwig XVI. auf feiner Flucht durch St.: Menes 
Hould erfannt hatte, durch feinen Sohn ihm auf einem Nebenwege zuvoreilen und 
ihn zu Varennes verhaften lieg. Im Sept. 17192 ward er dafür als Abgeordne⸗ 
ter des Marne »Depart. in den Tonvent aufgenommen, wo er für Ludwigs XVI. 
Tod ftimmte. Man ſchickte ihn im Sept. 17a zum Nordarmee. Im Oct. d. J. 
in DMaubeuge von der Armee des Prinzen v. urg eingefchloffen, verfuchte er, 
mit einigen Dragonern zu entfommen, um die Hülfe, deren der Plag benoͤthigt 
rar, zu befchleunigen, ward aber gefangen und nach Spielberg in, Mähren ges 
führt. Den 6. Juli 17194 franger von dem Fenfter feines Gefangniſſes herab, 
um zu entfliehen, brach aber ein Bein und ward zurüctgebracht. In Nov. 1795 
ward er mit Camus Beurnonville und Andern zu Bafel gm die Tochter Lud⸗ 
wigs X VI. ausgervechfelt, und tät hierauf, als ehemaliges Mitglieb des Convents. 
in den Kath der Fünfhundert. Das mapigungefftem, welches damals in Frank⸗ 
reich herrſchte, mißfiel ihm; er ward mit Baboeuf Nädelsführer einer Jakobiner⸗ 
serfehwörung und defhalb (14. Mai 1796) verhaftet, entwich aber und flüchtete 
fig in die Sameir. Da jedoch der hohe Gerichtshof ihn wegen der Babonufs 
fon Angelegenheiten freifprach, Eehrte er nach Frankreich zuruck. Er ward nun 
mittlern Derwaltungsbehörden gebraucht und war feit 17199 Unterpräfect zu 
©t.:Menehould, wo er im März 1814 Napoleon, welcher nach dem Gefechte 
von Arcis auf Parts ziehen und diefes zum Stuͤtzpunkte feiner Unternehmungen 
machen wollte, die halbwahre Nachricht mittheilte, daß die zahlreichen Beſatungen 
der lothringifchen Feftungen fich vereinigten, um dem verbündeten Heere in den 
Rüden zu fallen, und dag in diefer Provinz ein ernftlicher Krieg von Partel 
gern eingeleitet fei, um das Vorhaben der Befaßungen zu unterflügen. Diefe Nach⸗ 
ticht erfüllte Napoleon mit fühnen Hoffnungen und bemog ihn, nicht auf Paris 
surüdjugehen. Die Verbündeten drangen num ungehindert dahin vor, und Nas 
poleons Schickfal entfchied fich hier one weitern Waffenfampf mit ihm ſelbſt. 
So war es D,, der zu 2 höchft wichtigen Ereigniffen entfcheidend mitroirkte, von 
denen das eine die Bourbons vom Throne flürzte, das andre fie wieder darauf 
erhob. Während der hundert Tage war er Mitglied der Deputirtenfammerz 
4816 wurde er als Königsmörter (vegieide) aus Frankreich verbannt. 

Droz, 3 berühmte Mechaniker, 1) Pierre Jacquet, geb. d. 28. Juli 
4724 zu Chauz de Fond, im Furſtenthum Neufchatel, war zum geiflichen Stande 
beftitnmt; als er aber eine feiner Schweſtern mit Uhrmacherarbeit, ein Gewerbzweig, 
der zu jener Zeit eingeführt wurde, befchäftigt fah, ermachte in ihm eine Ichhafte 
Neigung zu diefer Befhäftigung. Über gewöhnliche Hand werkoarbeit fich erhebend, 
fuchte er bald einen Theil des Uhrwerks zu vervolltommnen, u. es gelang ihm, in ge= 
möhnlichen Uhren ein Elocken⸗ u. Slötenfpiel anzubringen, Verſuche zur 


Droz (of)  Drud s7 


des immerwãhrend fortwirkenden Triebwerks (ſ. Perpetuum mobile) brach⸗ 
ten ihn auf wichtige Entdeckungen. Er verfertigte ur a. eine Pendeluhr, welche, 
mittelft der Bereinigring zweier Metalle von ungleicher‘Sehnbarkeit, ohne aufgezos 
‚gen zu werden, im Gange blieb, fo lange die Theile nicht durch Reibung abgenußt 
rocken. Spaterhin machte er fein berühmtes Schreibautomat, das, durch ein im 
Innern der Figur befindliches Triebwerk, Hände und Finger ſichtbar betoegte und 
fehöne Züge ſchrieb. Seine legte Arbeit war eine aftrongmifche Uhr, wobei ihn aber 
‚ ber Tod zu Biel den 28. Nov. 1790 überrafchte. 2) Henri Louis Jacquet, 
des Vorigen Sohn, geb. den 13. Det. 1752 zu Chaux de Fond. Don früher 
Jugend mit der Mechanik befcpäftigt, Fam er als Jünglind von 22 J. mit einigen 
von ihm erfundenen Werken nach Paris, worunter ein Fünftliches Automat, ein 
* junges Mädchen war, das verfchiedene Stücke auf dem Claviere fpielte, dem Nos 
tenblatte mit Augen und Kopf folgte, nach geendigtem Spiele aufftand und die Ge- 
ſellſchaft grüßte. Syn Paris ließ er durch einen von feinem Vater gebildeten Hands 
werfer ein Paar künftliche Hände für einen verftümmelten juhgen Dann machen, 
ber damit fait alle Bebürfniffe befriedigen Eonnte. „Junger Mann”, fagte der bes 
rühmte Baucanfon zu D., als er diefes Kunſtwerk fah, „Sie fangen damit an, 
womit ich aufhören wollte”. Er ftarb den 18. Nov. 1791 in Neapel, wohin er zur 
Herſtellung feiner Geſundheit gereift war. Die Automate beider Künftler find jegt 
in Amerika. — Jean Pierre, verband fih um 1783 mit Boulton in Bir⸗ 
mingham zur Verfertigung der fümmtlichen englifcgen Rupfermünzen. Sür die 
parifer Münze machte er ein Druckwerk, das mit einem Schlage und mit gerins 
germ Kraftaufiwand als bet dem gewöhnlichen Verfahren, auch mittelft einer bes 
. Fondern Vorrichtung zugleich mit beiten Seiten den Rand der Menge prägt, 
Droz (Jofeph), ehemal. Parlamentsrach zu Beſançon, geb. daf. 1778, 
„feit 1824 Mitglied der franz. Akademie zu Paris, machte fich 1806 durd) den 
„Essai sur l’art d’&tre heureux” (4. Ausg. 1825) bekannt, ferner durch feinen 
„Eloge de Montaigne” (8. Xusg. 1815); durch die „Etudes sur le beau dans 
* les arts’ (4815) und die „Memoiren de Jacques Fauvel“. Auch in f. „Philo- 
sophie morale” (4. Ausg. 1823, 3. Ausg. 1824) zeigt er fich als einen denkenden 
Kopf, als gründlichen Gelehrten und als guten Schriftfteller. Bei f. Wahl zum 
Mitgliede der franz. Akademie ward er dem Dichter Lamartine vorgezogen. Beine 
Rede bei der Aufnahme (7. Juli 1825) enthielt Treffliches, gut geſagt, über 
die fittfiche Natur der Literatur. „Il faut Ecrire”, fagt D., „avec sa conscience, 
en presence de Dien, dans l’interet de ’humanite”, 

Drud, die Wirkung eines ruhenden Körpers, der von einer Kraft zur Ber 
wegung getrieben wird, auf einen ihn berührenden Körper, der diefer Bervegung 
entgegenfteht. Diefer legte Körper beißt der widerftrebende oder Das Hinderniß. 
Da auch Dasjenige, toas Bervegung hindert, Kraft genannt wird, fo muß in dem , 
widerſtrebenden Kbrper ebenfalls.eine Kraft fein, welche die Wirkung jener, oder die 
Bewegung des drüdenden Körpers hindert. Diefes iſt die Kraft des Zufammens 
hanges der umburpbringlichen Theile des widerſtehenden Körpers unter einander 
felbft und mit andern unbeweglichen Körpern, Iſt der Zufammenhang zu ſchwach, 
um dem Drude zu widerſtehen, fo zerbricht der widerfirebende Körper oder wird 
von dem beweglichen losgeriſſen. Die befannteften Kräfte, aus welchen der Drud 
entftehen kann, find 1) die Kräfte.der menfchlichen und thierifchen Körper, 2) die 
Schwere der Körper, welche nach einer beftimmten Richtung auf unbervegliche Uns 
terfagen Drud Bervorbeingt; 3) die Elaſticitat oder Federkraft der Körper, z. B. 
ein geſchloſſene Luft drüdt, indem fie ſich durch einen weitern Raum-auszudehnen 
fucht, gegen die Wande des Sefüßes, das fie umſchließt; 4) auch bei andern Na= 
turerfepeinungen, welche fonft mit Bewegung begleitet find, entfteht Drud gegen 
Das, was diefe Bewegung hindert. So kann aus der magnetiſchen und elektrifchen 
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Anziehung Druck entfliehen. Man pflegt die bewegenden Kräfte überhaupt durch 
Seroicht auszumeffen, die einen gleichen Druck hervorbringen. So fagt man,.der 
Drud der Luft auf eine Fläche von einem parifer Duadratfuß betrage 2240 Pfund, 
d. i. die Fläche werde von der Luft ebenfo ſtark gedrückt, als fie von einem Gewichte 
von 2240 Pfund würde gedrüct werden fein, wenn fie die Unterlage deſſeben 
geweſen wäre. ‚Übrigens pflanzt fih der Drud von einem Theile des Hindernif 
-fe$ zum andern fort, und zwar bei feften Körpern bloß nach ſolchen Richtungen, 
ivelche mit der Richtung des Drudts felbft gleich laufen, Sonft unterfcheider man 
auch Drud von Stoß dadurch, daß der erſtere eine Wirkung der Schwere, Ichterer 
eine Wirkung der Bewegung des einen andern berührenden Körpers fein fol 
Druder, in der Malerei, die Anwendung heller und glänzender Farben, 
um gewiffe Stellen flärfer umd in das Augen fpringender zu machen. Das Anz 
bringen derfelben gründet ich auf die Beobachrung, daß helle Farben einen Ge— 
eenftand hervortretender, dunkle zurüdweichender machen. Da nun die Malerei 
runde Körper auf Flächen Barzufelien hat, fo ſieht man, wie wichtig für fie 
wohlangebrachte Drucker find. Nicht aber bloß die gehörige Rundung / fondern 
auch die richtige Beleuchtung wird dadurch bewirkt; denn das Licht beleuchtet 
jedergeit die hervorragendften Theile eines Segenftandes am meiſten. Der Mac 
ier macht mithin durch die Druder zugleich die Schattenmaffen, Übergänge 
und Halbfeyatten geltend, und bringe durch fie Haltung in fein Gemälde, Ein 
-eigner Kunſtausdruck ift noch das Bliken und Drüden, d. h. die Lichter 
heller, die Schatten dunkler machen. Man blikt ein fertiges Gemälde auf, 
indem man die Lichter mit einigen Pinfelftögen von einer noch glänzendern 
Farbe erhöht, wodurch diefe Partien fi) noch mehr hervorheben. 
. Drudmert, eine Mafchine, welche vermittelft des Druds das Waffer 
in die Höhe treibt, Sie befteht aus einer Pumpe, in welcher das in den fogenanns 
‚ten Stiefel hineingetretene Waffer durch die Gewalt des Kolbens in antre, mit 
dem Stiefel feitwoärts oder auch oberrwärts verbundene Röhren getrieben wird. Die 
ggmeine Wafferpumpe (f. Pumpe) ift ein Druckwerk. tan bedient ſich der 
eiwerfe, theils allein, theils in Verbindug mit Saugwerken, zu mancherlei 
einfachen und zufammengefeßten Mafchinen, um das Waſſer aus der Tiefe in 
die Höhe zu heben. &o find die Feuerfprigen nichts Andres als Drudwerke, 
und zwar meiſt doppelte. — Drudpreffe, f. Schnellpreffe, 
Druiden, Prieſter der Celten oder Galen. Sie machten wie die Bra⸗ 
minen in Indien, mit denen fie viel Verwandtes haben, eine eigne Kaſte aus und 
flanden gleich diefen in dem größten Anfehen, indem fie zugleich die Gelehrten und 
Philofophen diefer Völker waren, und felbft auf die Kegierung des Staats ben 
jrößten Einfluß hatten. Julius Caſar liefert uns die meiften Nacprichten von 
Üonen. Nach ihm beforgten fie alle dffentliche und Privatopfer, erklärten die Grund⸗ 
füße ihrer Religion, teilten alle Arten von Belohnungen aus, faßen in beſtimmten 
Beiten des Sans u Gericht und befimmten die Strafen für begangene Verbre- 
hen. Wer ſich ihren Entfcheidungen widerfegen wollte, gegen den verhaͤngten fie die 
Strafe des Bannfluchs, wodurch er von der Theilnahme am Gottesdienſte ausge⸗ 
ſchloſſen ward. bit über ein ganzes Volk fonnten fie diefe Acht ausſprechen. 
Überhaupt hatte ihre Macht eine befimmte Grenzen. Sie wählten in jeder Stade 
die höchften Obrigfeiten, und diefe durften Nichts ohne ihren Rath und ohne ihre 
Beiftimmung unternehmen. Bon allen Laſten und Abgaben waren fie befreit. 
Der Unterricht, ſowol in religibfen als in andern Kenntniſſen, die Kriegskunſt allein 
ommen, tar ausfchliegend in ihren Händen. Sie ertheilten ihn mündlich 
in Verfen , die oft einen geheimen Sinn hatten, und pflanzten ihn im Gedächtnig 
fort, Nach Caſar glaubten fie die Unfterblichfeit der Seele und die Wanderung ders 
felben in andre Körper. Außerdem gaben fie Unterricht über die Natur und Beine: 
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gs der Geftirne, über die Größe der Welt und der Erde, über das Weſen der 
dinge umd die Macht der Götter. Auch übten fie die Aftrologie, Zauberet und 
Wahrfagerei. Nach Plinius waren fie auch in der Maturfehre und Arzneifunte 
. nicht unerfahren. Die Iegtere aber verunftalteten fie Durch Aberglauben. Merk⸗ 
würdig iſt ihre Meinung von der heiligen Miftel (eine Schmaroßerpflange, welche 
nicht in der Erde, fondern nur auf andern Baumen, beſonders auf der Eiche waͤchſt 
und noch jegt als ein heilfames Mittel wider die fallende Sucht gerühmt wird), 
welche fie als das Heiligſte in der Natur und als eine Univerfalarznei anfahen, 
foıwie fie überhaupt die Eiche für: heilig hielten und von ihr der Namen er— 
halten haben follen. Die Druiden ‚hatten ein gemeinfchaftliches Oberhaupt, 
das durch Stimmenmehrheit aus ihrer Mitte genäht wurde und feine Würde 
Tebenslänglich behielt. Ihr Hauptfig war- in Britannien. Die druidifchen Tems 
pel, deren einer bei Carnac in England liegt, haben viel Ähnlichkeit mit den 
indiſchen. &. „Über die Druiden der Eelten und die Priefler der alten Deuts 
fehen”, von €. €. Barth (Erlangen 1826). — Drutdenfuß (aud Trutenfuß 
durch Verftümmelung) nannte man -fonft ineinanderverfehlungene Dreiede. 
Drufen, Völkerfehaft in Syrien, in den Gebirgen des Lıbanon und Antis 
libanoo, welche anen Bezirk von ımgefähr 55 DOM. bewohnt und’ aus 160,000 
Einw. befteht, worunter 40,000 waffenfühige Männer. Ihre angebliche Abſtam⸗ 
mung von Franken, die zur Zeit der Rreugjüge in jene Gegenden gefommert, iſt 
eine Fabel. Ihr Name kommt von einem ihrer Religionglehrer her. Zu Ende des 
46. Jahrh. fing diefes Eleine Volk ah, in Europa Yuffehen zu erregen, beſonders 
wegen der Religion, aus welcher fie ein großes Geheimnig machen. Die unter der 
Erde yerborgenen heil. Bücher der Drufen fprechen Grundfüße aus, die ihre Urhe⸗ 
ber als die berechnetſten Egotften brandmarfen und die Menfehheir entehren. Der 
Late, der von diefen Büchern zufällig Kenntniß erhält, wird mit dem Tode beſtraft. 
Diefe find ein Gemiſch der fadducäifchen, famaritanifchen und mohamme daniſchen 
‚Religionsfeften. Die Drufen hatten zeither unter mehren Sheiks oder Herren ge⸗ 
fanden; ein geroiffer Ibrahim aber wuhte fich u ihrem alleinigen Oberhaupte zu 
machen, befam dadurch die ganze Macht feiner Nation in die Hände und ward auf 
dieſe Art den Türken gefihrlich. Im Anfange des 17. Jahrh. erreichten die Dirufen 
unter den berühmten Emir Fakreddin (geröhnlich Fakkardin) den höchften Gipfel 
ihrer Macht; allein diefer wurde 1631 zu Konftantinopel ftrangulirt, und ob⸗ 
gleich man ihnen andre Fürften gab, fo kamen fie doch nie wieder zu ihrem vori⸗ 
juhme. Btoar verfuchten fie 1773 noch ein Mal, in Vereinigung mit den 
uffen, fich frei zu machen; allein fie mußten bald in das vorige Verhaͤltniß mit den 
Tarken jurüdfehren. Sie ftehen jegt unter Emirn (Fürften), und diefe wieder unz 
ter einem Grohemir, find der Pforte zinsbar, aber faft ganz unabhängig, und treis 
ben Feld⸗ Wein: und Seidenbau. In Anfehung ihrer Religion theilt man fie in 
Weife (Atales, Gelehrte oder Eingeweihte) und in Weltliche (Djabel oder Laien, 
Uniffende, Uneingeweihte); fie haben Eeinen öffentlichen Sottesdienft, fondern 
befuchen chriftliche und mohainme daniſche Kirchen, haben aber eigne Symbole und 
‚gortesdienftliche fonen, und nähern fich übrigens den Chriften am meiften. 
Drüfen, 1) im thierſchen und menfchlichen Körper, wweiche, lockere Theile 
von glatter, ovaler oder länglicher Form und verfchiedener Größe. Sie bilden 2 
Elafien. Die abfondernden (jufammengehäuften) find aus einer Menge kleiner, 
rundlicher Körper jufammengefet, die entroeder aus Eleinen hohlen Si Yun oder 
* aus einer Merwidelung von zarten Äderchen gebildet werden, und eine befondere 
Fluͤſſigkeit abfondern, welche ſich in mehren Canaͤlen, und zuletzt in einem Ausfüh: 
rungscanale fammelt und zu weiterm Gebrauch ausgeleert wird. Hierher gehören 
die Epeiefiräfen im Munde, die große Magenfpeicheldrüfe (Pankreas), die Bruſt: 
drüfe, die &chleimtrüfen in der — uf.m. Die andre Claſſe beſteht aus 
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den Lymphdrüfen (zufammengereidelten Drüfen), welche aus einer 
einfaugender Adern (Lumphgefäße) beſtehen, deren allegeit mehre Eleinere in eine 
ſolche rundliche Drüfe einz, wenigere aber und größere aus ihr heraus: und zu den 
nächften, größern Drüfen hingehen, zuletzt aber in den Bruſtgang (ductus thora- 
cicus) ſich endigen. Diefe Drüfen haben den wichtigen Zioed, die aufgerrommenen 
Flüffigkeiten zu vercdeln und dem Leben immer näher zu bringen. - (&. Affimis 
"Tation.) Hierher gehören die Gekrdsdrüſen, die Leiftens, Achfelz, Halsdrüfen 
und v. a. m. 2) Beiden Pflanzen ift die Drüfe (glandula) ein runder Körs 
er auf den Blättern oder Stängeln, oder innerhalb im Zellengewebe oder 
teifche, ‚der zur Ausdünftung und Abfonderung dient. 3, Eine Krankheit 
der Pferde, bei welcher eine weißliche ober gäbe Flüffigkeit aus der Nafe und 
ang dem Munde läuft. Dabei find die Drüfen an dem Kinnbaden geſchwollen 
und es zeigen fih Beulen. Man fagt dann, von der Drüfe oder mit der Drüfe 
(Drufe) befallen werden. Das Pferd wirft die Drüfe ab, wenn die Feuchtigkeit 
dicker wird und das baldige Ende der Krankheit hoffen laͤt. Die gutartige Drüfe 
iſt biejenige, bei welcher fich der Ausflug aus der Naſe am neunten Tage verliert. 
Die bösartige oder falfche Drüfe verwandelt fich gewoͤhnlich in den Rob. 
Drufus, 1) Marcus Livius, war 123 vor Chr. ¶ gleich mit Cajus 
Gracchus Bolkstribun, und Vater der Livia, welche des M. Cato Gattin und 
Mutter des Cato von Utica wars Er arbeitete den Planen des Volkslieblings C. 
Gracchus fo gefchiett entgegen, daß ihm die Ariftofraten den Beinamen Patronus 
Senatus gaben, Dann machte er durch f. Siege in Thracien die Donau zur Grenze 
des Reichs, triumppirte und flarb als Cenfor 110 0. Chr. 2) ©. Sohn Mare, 
eus Liv ius (Großvater der Livia, der Gemahlin des Auguſtus) war ein Mar 
‚von Geift und großer Kraft und befaß dabei eine hinreißende Beredtſamkeit; aber 
er beachtete im euer feiner Tätigkeit zu wenig die —2 Formen des Staats; 
das Gefühl feines Werthes, ſowie feine ausſchweifende Freigebigkeit, verleiteten ihm 
bisweilen zu unüberlegten Handlungen. Rom war damals durch den Dtreit zwi⸗ 
fen dem Senat und den Rittern in 2 Parteien getheilt. Die Macht der leg: 
:n, welche feit Der Zeit der Gracchen auf das höchfie gefliegen war, erregte die 
Eiferfucht des Stnats, der für fein altes, faft verlorenes Anfehen eifrig kampfte. 
Nachdem D. das Volk durch die von dem Senate nur mit dem Außerflen Wider⸗ 
willen zugegebene Vertheilung der Lindereien, und die Bundesgenoffen der Römer 
durch Verſprechung des Bürgerrechts, auf die Seite des Senats zu bringen ge— 
ſucht hatte, trat er im Vertrauen auf diefen Beiſtand als Vermittler zwifchen den 
flreitenden Parteien auf. Syn diefer Abficht ſchlug er wor, die erledigten Senatos 
renftellen mit Rittern zu befegen und diefen neuen Magiftratsperfonen das Recht 
der gerichtlichen Unterfuchungen, welches feit den Gracchen ein Eigenthum der 
Kitter geroorden war, zuzugeftehen, ſowie e8 die Senatoren in frühern Zeiten hats 
ten, und nach dem größten Widerſtande von beiden Seiten fehte er dieſen Vor⸗ 
ſchlag durch. Allein theils die Eiferfucht, mit welcher noch immer jede Partei über 
ihren Rechten hielt, theils die zu raſche und an Gewalithaͤtigkeit grenzende Art, 
auf welche D. die Vereinigung herbeigeführt hatte, brachte die Gemüther gegen 
ihn auf. Als er daher darauf antrug, den Bundesgenoffen für ihre dem Senate 
geleifteten Dienfte das Bürgerrecht zu ertheilen, verweigerte Diefes der Senat mit- 
folhem Nachdruck, dag D. Nichts bewirken Eonnte, ımd als er einft, von einer 
Menge Lateiner, welche gefommen waren, um ihm beisuftehen, begleitet, aus der 
Volksverfammlung in feine Wohnung zurüdkfehrte, wurde er beim Eintritt in die: 
fie don unbekannter Hand erſtochen. Nach menigen Stunden verfchied er mit den 
orten: „Sprecht! wird mol dieRepubli je wieder einen Bürger haben, wie ich 
war?" Gein Tod (93 v. hr.) brachte den (yon lange gührenden Bundesgenofe 
ſenkrieg zum Ausbruche. 3) Nero Tiaudius, Sohn des Tiberius Nero und 
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der Lwia (in der Folge Gattin des Kaiſers Auguft), und Bruder des nachmal. 
Kaifers Tiberius, wurbe als Quäflor, mit f. der, 13 vor Ehr., gegen die 
Rhaͤtier gefandt, die er unterwarf. Dann dimpfte er in Gallien einen Kffland, 
ſchlug die Deutfchen, welche jenfeits des Rheins wohnten, ging über diefen Fluß, 
befiegte die Sicambrer und Bructerer und machte die Briefen den Römern jinebar. 
Er war · der erfte romifche Feld herr. der ſich auf dein nördlichen Ocean wagte, Nach 
tiefen Feldzügen wurde er 11 vor Chr. Prätor, kehrte aber ſchon im Frübjahre nach 
Deutſchland zurä, überwand mehre Volker bis an die Weſer und legte Feſtun⸗ 
gen an. Deßhalb wurde ihm zu Rom die Ehre des Eleinen Triumphs (der Oya- 
tion) jugeftanden und er zum Proconful ernannt; auch legte ihm das Heer den Ti 
tel eines Jmperators-bei, welchen jedoch Auguft nicht beftätigte. 9 vor Chr. ward 
er Eonful,:fehrte bald aufs Neue nach Deutfchland zurück und drang bis an die 
Elbe vor, fand es aber unmöglich, über. diefen Fluß zu fe Um jedoch zu be⸗ 
urfunden, daß er bis dahin gefommen ſei, Tieß er dafelbft Siegeszeichen aufrichten. 
Auf feinem Rüdzuge ſtarb er noch in demfelben “Jahre, und im 30. feines Alters. . 
Der Canal, welcher den Rhein mit der Yffel verbindet, war fein Werk, und auch 
der Ort Drufenheim im Elfaß, wo er einige Zeit fein Lager hatte, hät den Namen 
von ihm. Don feiner Gemahlin Antonia hatte er 3 Kinder, Livia, Germanicus 
und Elaudius, welcher in der Folge Kaiſer wurde. Rom verlor an Drufus einen 
tapfern, im Felde wie in Staatsverhältniffen gleich brauchbaren Mann, und einen 
feiner redlichften und edelften Burger. S. % Benedict Wilhelm, „Die Geldyüge 
tes Nero Ciaudius Drufus in dem nördl. Deutfchland‘ (Halle 1826, mit e. 5) 

Dryaden, in der Mythologie der arkadifchen Griechen, Waldnymphen, 
die man zu Schußgöttinnen der Baume, namentlich der Eichen (daher der Name) 
in den Waldern machte. Nach Etnigen follen Dryaden überhaupt Waldnymphen, 
die Hamadryaden aber folche fein, welche als Befchügerinnen befonderer Bäume 
mit ihnen lebten ımd flürben. (&. Hamadryaben.) 

Dryden (John), einer der fruchtbarſten engliſchen Dichter,, mehr wegen 
f. reinen, gewwandten und gefepmadvollen Styls als wegen ſ. poetifchen Kraft ges 
ſchaͤtzt, ward das Mufter vieler fpätern englifchen Dichter. Ein gefunder Verftand 
äußerte fich bei ihm in einer gebildeten Sprache, ohne Glanz und Fülle der Phan⸗ 
tafie. Vieles hatte er dem Studium der Alten zu verdanken, weiches er auf der 

ule zu Weltminfter trieb. D., geb. den 9, Aug. 1631 zu Auldwinkle, einem Fl. 
in Mordhamptonfhire, befuchte die Weftminfterfegule und die Univerfität Cams 
bridge. Sein erſter Berfuch 3,‚Heroic stanzas“‘, zum Lobe Crommell’s, erſchien 1658 
nach des Protectors Tode. Die Wiederherſtel der Monarchie hatte auf ihn 
eben dei Einfluß, den fie auf die Kerzen der —2 Briten äußerte, denn er 
ſchrieb bald darauf: „Astraca ıedux, a poem on thehhappy restoration and re- 
turo of his sacred Majesty, King Charles I.“. 1668 fing er an, des Erwerbs 
wegen, für die Bühne zu arbeiten. &ein erftes Städ: „Ihe wild Galland”, 
eine Komödie, wurde falt aufgenommen. Dies hielt ihn indeſſen nicht ab, noch 
27 Trauerfpiele, Zuftfpiele, Tragitomödien und Opern zu liefern, die man aber 
für die ſchlechteſien f. Werke hält, weil fie zu fehr in dem ungeläuterten Geſchmacke 
des ‚damaligen Publicums gefehrieben find, 1667 wurde £ „Anuus mirabilis” 
gebrudt, ein hiſioriſches Gedicht, das nach D. Johnfon’s Urtheil zu feinen gefeil 
teften Werken gehört, wie Dryden überhaupt mehr Talent zur Ausführung als zur 
Erfindung befap. Um diefe Zeit fehrieb er die Biographien des Polybius, Lucian 
und Plutarch, die den englifchen Überfeg. diefer Schriftfteiler vorgebrudt find. 
1668 erhielt er den wenig emträglichen Poſten eines Hofdichters. Um jene Zeit 
erfchien fein eleganter und Iehrreicher Dialog: „Essay on dramafic poetry”, der 
erfte Verfuch einer feinen Kritik, der von einem Engländer gemacht wurde, Die: 
fer, wie überhaupt f. Abhandlungen und Borreden in Profa, fehr rein und geiſwoll 
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geſchrieben, haben ihm dem Titel eines Vaters der engliſchen Kritik erworben. Er 
ewann ein fo großes Anſehen, daß ihn die damaligen dramatiſchen Dichter für den 
ichter der Bühne erkannten und fich von ihm die Profogen ober Epilogen ihrer 
Stüde fehreiben ließen. 1681 machte er feine merfroürdige&atyre: „Absnlon and 
Ahitopbel“, befannt. Sie ift gegen die Partei des Herzogs von Monmouth geriche 
tet und verfpottet viele der angeiehenften Perſonen damaliger Zeit unter · erdich te⸗ 
ten Namen. Nach Jakobs Il. Thronbeſteigung trat er zur kathouſchen Kirche über, 
wofür ihn der König zu feinem Hiftoriographen ernannte, Aus Eifer für feine neue 
Religion, und zu feiner Vertheidigung machte er jetzt f. verrufene Fabel: „Thekind 
and the pauther“, befannt, worin er die römifche Kirche, unter dem Bilde einer 
milchweißen Hirſchkuh, ihre Gerechtfame gegen die proteftantifche, welche als ein 
Panther vorgefiellt wird, vertheidigen läßt. Aber Jakobs I. Regierung wahrte 
nicht lange, und unfer Dichter verlor feine Stelle; worauf er zur Schriftftellerei, 
als einein bloßen Erwerbszweige, feine Zuflucht nehmen mußte. Er arbeitete von 
nun an zumeilen &troas fabrifmäßig; indeffen tragen afle feine fpätern Werke das 
Bepräge feines großen Talents an fih. 1693 erſchien fein Perfius und. Yuvenal, 
4897 fein Birgit, der zu den meiftechafteften Überfeg. gehört, die irgend eine neuere 
Nation aufroeifen Eanrt. Sein letztes Werk waren f. aus Homer, Ovid, Boccaccio u. 
Chaucer entlehnten „Fables ancient and moderm;-trauslated into verses, with 
original poems“. In Liefer Sammlung ſteht feine gepriefeneOde: „Alexander's 
feıst, or the power uf music, in honour of St.-Cecilia’s day“, die von Händel 
1725 vortrefflich componirt ift und Pope’s und Congreve’s ähnliche Gedichte hin: 
ter ſich zurud laßt. Ramler hat fie 1770 überfegt; auch hat man eine Nachbildung 
derfelben von Kofegarten. Überhaupt find f. Igrifchen und fatyrifchen Gedichte un: 
flreitig die ausgegeichnetften in der englifchen Literatur dieſer Zeit, obgleich er mehr 
aus dem Kopfe als aus dem Herzen fang. D. lebte in Dürftigfeit und ftarb 1701. 
Er wurde in der Weftminfterabtei zwifchen Chaucer und Cowley beigefeßt. Die 
neuefte und vollſtandigſte Ausgabe f. Schriften, nebft feinem Leben, ward von Wal⸗ 
ter Scott in 18. Bdn. (London 1808) geliefert; neue Aufl: „Life of John Dry- 
deu“, von. Walter Scott (Paris 1826). 
Dfhaggernath, Jagyernath, Juggernauth, eigentlich Dſchagatnatha, 
d. i. der Herr der Welt, der berühmtefte und heilisfte Tempel in Hindoflan, im 
Bezirke von Tuttad, auf der Küfte von Driffa. Die Pagete liegt dicht an der 
Küfte, unweit des Tſchikaſees, in einer öden, unfruchtbaten Sandgegend, und 
zeigt fich als eine formlofe Steinmaffe. Das Gotzenbild ift ein gefcpnigter Holz⸗ 
bio, mit einem furcptbaren, ſchwarzbemalten Gefichte und weit aufgefperrtem, 
blatrothem Maul. &s ift prächtig bekleidet, und die angeführte Benennung defs 
felben, Dſchagatnatha, einer der vielen Namen des Welterhalters Wiſchnu. (S. 
Indiſche Mythologie). An Fefltagen wird der Thron des Bildes auf einen 
60 Fuß Hohen, au; Radern fich bewegenden Thurm geftellt, begleitet von zwei an: 
dern Gögenbildern, feinem weißen Bruder, Balaram, und feiner gelben Schwer 
ſter, Schubudra,. die gleichfalls auf befondern Thiirmen figen. An dem Haupt: 
thurme find 6 lange Schiffstaue befeftigt, woran das Volk ihn zieht, Die Priefter 
und ihre Gehülfen flehen um ben Thron, auf dem Thurme, und wenden fich zu: - 
weilen mit unzüchtigen Geſangen und Gebärden an die Verehrer. Auch die Wände 
des Tempels, wie die Seiten des Thurmwagens, find mit den unzüchtigften Sinn⸗ 
bitdern in großer, dauerhafter Bildhauerarbeit bedeckt. Während der Spur ſich 
vorwarts bewegt, werfen ſich andächtige Schwaͤrmer zu Boden, um ſich von den 
Radern gerquetfchen zu laffen, und die Menge empfängt ſolche Handlungen mit 
lautem Beifalduf, als gottgefällige Opfer. Sjm Tempel wird eine Anzahl von feis 
len Weibern für die Pilger unterhalten, ſowie mehre geweihte Stiere, welche ges 
woͤhnlich von ben Pilgern mit Kräutern gefüttert werten, Ein Anochen des Kriſchna 


Dſchamy Dſchingis/Khan383 


wird im Tempel als koſtbare Neliguie aufbewahrt, aber nut Wenigen gezeigt. 
Rhorlich, beſotiders an zwei Hochfeften, im März und Juli, ſtroͤmen die Pilger in 
zabllofen Scharen zu der Pagode. Man. rechnet deren mindeftens 1,200,000 
jührlid, von welchen, wie man behauptet, in der Regel 9 Zehntheile unterwegs 
dur Mangel, Baſchwerde oder Krankheit weggerafft werden; fo viel iſt wenig⸗ 
ſtens geroiß, daß bis auf 12 Meilen in der Hunde der Weg zum Heiligthum mit 
Menfchengebeinen beftreut ift. Diele alte Leute unternehmen die Walkfahrt in der 
Abficht, auf dem heiligen Gebiete zu fterben. Nicht weit vom Tempel ift ein Plag, 
von den Europäern Golgatha genannt, wohin man gerwöhnlich die Beichname wirft, 
und wo man immer Hunde und Geier ſich nähren ſieht. Die von den Pilgern bes 
zahlten Abgaben werfen ein anfehnliches Eintommen ab, das, nach Abzug der Kos 
ſten zur Unferhaltung des Tempels, der Regierung zufallt. Als 1803 die Land: 
ſchaft von den Engländern den Maratten entriffen ward, traten Jene in alle Rechte 
der frübern Befiger, aber die Abgabe ward während‘ der Vermaltung des Marquis 
von Wellesley den Pilgern nie abgenommen; nach feiner Abreife aus Indien hins 
gegen (1806) von der bengalifchen Regierung eine Verordnung zur Vverwaltung 
der Pagode und Beftenerung der Pilger erlaffen. Die Aufficht über die Tempel 
und die Priefter ward 1809 dem Rajah von Kurdah übertragen, mit der Berpfliche 
tung, die alten Anordnungen zu handhaben, Eine Straße von Ealcutta zu dem 
Tempel ward feit 1810 angelegt, wozu ein reicher Hindu, Rajah Sukmoh Roy, 
46,000 Pfd. St. beitrug, unter der Bedingung, dah ſie feinen Namen führe. 
Dfhamy, Molla (Djamy), eigentlich Abdurrhaman ebn Achmed, ber 
rühmter perfifcher Dichter, geb. 1414, hatte jenen Beinamen von feiner Heimath 
Dſcham, in der Provinz Khorafan, Er verdunfelte die größten Geiſter feiner Zeit. 
Der Eultan,Abu Said rief ihn an feinen Hof nach Herat; aber Dſchamy, ein 


, Anhänger ber Lehre der Sophi, zog die Verzückungen eines Myſtikers den Vergnü⸗ 


gungen des Hofes vor. Er fegte fich oft in die Halle der großen Mofchee zu Herat, 
100 er fich freundfich mit Leuten aus dem Volke unterhielt, fie in den Lehren der Tut 
gend und des Glaubens unterrishtete und: fie immer Durch feine milde Beredtfame 
Euit zu gewinnen wußte. Als er 1494 farb, war die ganze Stadt in Trauer. Der 
&ultan ließ ihm auf öffentliche Koſten ein glänzendes Keichenbegängniß ausrichten, 
und die Erde öffnete ſich, fügten die perfifchen Dichter, roie.eine Mufchel, um diefe 
unfepägbare Perle aufjunchmen. Er war einer der fruchtbarften Schtiftſieller Per⸗ 
fing und hinterließ über 40 Werke, meift Wide Inhalts. Sieben der an⸗ 
nehendſten Schriften vereinigte er u. d. T.: „Die ſieben Sterne des Bars“. Dazu 
gehören: „Zufuf und Zuleifa”, eins der unterhaltendften Werke in der perfifchen 
Sprache, wovon Law in den „Asiatic miscellanies“ Bruchftüce befanntgemacht 
bat, und die anmuthige Dichtung „Medfepnun und Leila“, die Hr. von Chejy 
(Laris 1806) franz, und Hartmann (2pj. 1807, 2 Bde.) deutſch überfeßte, 
Sein „Behariftan”, eine Darftellung der ©ittenlehre in Profa und Verfen, wird 
mit Sadi’s „Shuliftan” verglichen. Bruchſtücke daraus ließen Senifch (in der 
„Autholögia persica”) und Wilten (in der „Chrestomathin persica”‘, Leipzig 
1805) abbrucken. Nach Goͤthe faßt er alle Bemühungen der frübern perſiſchen 
Dichter zufammen. Klarheit und Befonnenpeit ift fein Eigenthum. 
Dfgingis- Khan (au Genghis-Khan). Diefer berühmte Eroberer 
war der Sohn eines mongolifchen Hordenanführers, mit Namen Pezonkai oder 
Vyzonkai, der zwar über 50 bis 40 Familien gebot, jedoch den Tararthans oder 








 Kıns, die damals die öftliche Tatarei und den ganzen nördlichen Theil von China 


beberrfchten, Tribut zahlte. Dſchingis ⸗Khan wurde geb. im J. 559 der Hegira, oder 
1163 — 64 nach Chr. Geb., und erhielt den Namen Temudjpn. Die Eriegeri- 
ſchen Talente des Jünglings waren von f. Lehrer, Karakhar, fo gut: ausgebildet 
worden, daß er im 13. J.ſchon im Stande war, die Zügel der Fleinen Herrſchaft 
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ifen, welche im nach dem Tode des Vaters, durch das Recht der 
Dear Die Oberhäupter der Stämme rt Bann, weilche en 
gen unterworfen waren, glaubten, es werde leicht fein, denfelben zu verdrüns 
u oder fich feine. Herrſchaft zu entziehen. Sogleich aber führte er in Perfon 
unenfieen Bi, ker Zerupn Do bay un errang im je Ar 
jieb, Eehrte jyn und erran i ins 
‚griffe einen vollfländigen Sieg. Nach dem Treffen theilte er u die Officiere 
und Soldaten Belohnungen aus, welche auch aus Gefangenen inden, die als 
Sklaven behandelt wurden. Mehre durch Rang und Einfluß befonders ausges 
geichnete aber wurden auf Befehl des Siegers in 70 Keffel. mit fiedendem Waſfer 
worfen; ein wuͤrdiges Vorſpiel der zahllofen Graueithaten, wodurch er Aften 
da in Schrecen fegen follte. Eine große Anzahl von Stämmen vereinigte ſich 
nunmehr wider ihr, Er aber fand einen mächtigen Befchüger in dem Großkhan der 
Baraitifchen Mongolen, Namens Dung, der ihm feine eigne Tochter zur Ehe gab. Das 
durch ward ein Krieg mit einem zurüd geſetzten Nebenbuhler veranlagt. Man traf 
men, und es follte eine große Schlacht geliefert werden am Fuße der Altaiges 
irge, als der Schtoiegervater, erſchreckt durch die drohenden Gefahren, fich eiligſt 
zurüdjog. Temudjyn bemerkte jedoch in Zeiten den Abfall und verfchangte ſich 
ſogleich jwiſchen Onon und Tula, von wo aus er den karaitiſchen Truppen Hülfe 
Teiften Eonnte, welche der Rache der Feinde preisgegeben waren. Diefe Handlung 
des Edelmuths ftellte den Frieden zwiſchen Schwiegervater und Eidam wieder ber, 
der aber nicht von Dauer war. 1202 befriegten fie einander förmlich, und Dungs 
Khan verlor in einer Schlacht mehr als 40,000.M., "und auf der Flucht das Leben. 
Der Sieger fand jedoch einen neuen, furchtbaren Gegner in der Perfon Tahanks, 
bes Oberbaupts der naimanſchen Tataren. - An den Ufern des Altai traf man zus 
fammen, Tayank wurde ſchon im Anfange des Gefechts verwundet und flarb auf 
„der Flucht, nachdem er alle feine Soldaten bis auf den letzten Mann hatte nieders 
hauen -fehen. Diefes merfwürdige Gefecht fiherte dem Sieger die Oberberrfchaft 
über einen großen Theil der Mongolei und den Befig der tfladt Kara Kor 
rom. m Srühling des folg. J. hielt er eine Art von Reichstag in Bloun Voul⸗ 
douß, f. Geburtslande, wo ſich Abgeordnete von allen jhin untermorfenen Horden 
einfanden; dieſe feßten ihm die Krone auf und riefen ihn zum Khakan oder Große 
than im Angefichte des Heeres aus. Zugleich prophejeite ihm ein frommer Kha⸗ 
man, den die Diongolen fehr verehrten, daß er über die ganze Erde herrſchen werde, 
und befahl ihm, fich fortan nicht mehr Temudjpn , fondern Dſchingis · Khan zu 
‚nennen. Syn derfelben Berfammlung machte Dfehingis: Khan auch ein bürgerliz 
ches und militairifches Geſetzbuch bekannt, das noch jetzt in Afien unter dem Namen 
Yıa Dfepingis: Khany bekannt iſt. Diefes Geſetzbuch iſt auf den Monotheismus 
gegründet, denn Dſchingis befannte fich zu feiner beftimmten Religion; er gab kei⸗ 
ner auch nur den entfernteften Vorzug vor der andern. Alle Männer von Vers 
dienft, ohne Unterſchied des Glaubens, waren anf. Hofe willkommen. Dſchin⸗ 
is⸗Khan ließ auch viele oigurifche, tibetanifche, perſiſche und arabifche Bücher ing 
tongoljfche überfegen, ein Beifpiel, welches von mehren Nachfolgern nochgeahmt 
murde, und wodurch die Mongolen unter den gebildeten Nationen Afiens einen 
nicht unbedeutenden Rang gewannen. Durch die Prophezeiung bei Dſchingis⸗ 
Khans Krönung war der Geiſt der Truppen ſo angefeiert worden, daß er fie leicht 
du neun Kriegen führen konnte. Das ſchone und große Land der Diguren, im 
ittelpunfte der Tatarei, hatte laͤngſt feine Begierde gereist. Diefes mehr durch 
literariſche Bildung als Eriegerifche Talente fich auszeichnende Bolt war leicht unters 
worfen, und Dfehingis: Khan war num Herr des größten Theiles der Tatarei, Kurz 
darauf ergaben ſich feiner Herrſchaft mehre tatarifche Volksſtamme, und 1209 
überflieg er die große Mauer und fandte Truppen nach Leatong und Petfiheli. 
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Die Eroberung von China beſchaftigte die Mongolen Aber 3 Tan; die 
Sauptfiodt, Damals Yenefin, Tcht Pofing genanne, mund Hal Sum ge 
nommen und geplündert. Der Tfand dauerte einen Minas, Tie Ermordung 
von Sefandten, die Dfpingie-Khan an den König vo Kharizme gefandt hatte, 
zeranlagte 1218 den Angriff auf Turfeflan mit einem Heere von 700,000 M, 
erfte Zuſammentreffen der feinhlichen Heere war furchtbar, doch unentſchieden. 
— Sipfie zeigten ficb durch Unerfegtocenpeit. des Vaters unirbig. 
izmer verloren 160,000 M. 1219 drangen die Mongolen inmer teis 
ter. Den imziften Widerftand Teifteten die beiden großen Städte Bofhard und a: 
marfand, Sie tvurden erftürmt, geplündert, verbrannt, und mehr als 200,000 
Menſchen kamen dabei um. Zu bedauern iſt hier die Zerftsrung der koͤſtlichen Bi⸗ 
llotheten von Bothara, iner Stadt, weiche in ganz Aflen ‚durch ihre gelehrten 
Anftalter? berühmt war. Sieben Jahre hinter einander var Dfepingis-Khaır nur 
mit Morden, Plündern, Unterjochen Berepäfigt, und dehnte feine Herrſchaft bis 
an die Ufer des Boryſthenes aus, wo auch der Großherzog von Kiew und ber Here 
309 von Tchernikoff gefangen wurden. In China hatte er einftmals alle Landbe: 
toohner wollen umbringen Iaffen, um die beftellten Fluren in Bieiveiden ju ver: 
koandeln, und iveniger Nenſchen ernähren zu müffen, die nicht zum Kriege taugten, 
Allein einer feiner Rathe, Tietchufay, widerſetzte ſich muthig diefer Maßregel, Die⸗ 
fes beftimmte den Eroberer, einige Zeit nach Kara Koroin, feiner Hauptftadt, zus 
rückzukehren. Hier kam ihm feine Samilie bis an die Ufer des Fluffed Tula ent: 
gegen und empfing ihm mjt ausgezeichneten reubensbejeigungen. Er zeigte ſich 
nicht ohne Gefühl dafür. Don feinen zahlreichen Enfeln ließ er 2 nach einem vom 
ihm felbft enttoorferien Plane erziehen. 1225, wo er bereits älter als 60 9. war, 
30g er noch in Perfon,.an der Spige aller feiner Heere, gegen den König von Tan- 
gut, der? Seinben der ongolen eine Zuflucht ‚bei ſich geftattet hatte und fie nicht 
auslieferh toollte. Die Mongolen zogen durch die Wüfle von Kobi im Winter und 
drangen ins Herz der feindlichen Staaten ein, wo fich ihnen ein Heer von 500,000 
M. entgegenivarf. Kur einem von dem Raramoran gebilbeten gefroreinen See lie⸗ 
ferte Dfedingie-Rhan dem Feinde eine große Sglacht, worin dieſer aut ge 
fhlagen wurde und über 300,000 M. verlor. Einige Zeit veriveilte der Sieger in 
den neueröberten Provinzen, von wo aus er 2 feiner Söhne abfepidte, um die Er: 
obetung des nördl, China En vollenden. Indeſſen wurde bie Belagerum: der Haupt⸗ 
fladt von Tangut, Ninghin (Nanking), mit Eifer fortgefeßt. Die Stadt erlag 
endlich, und hatte mit andern gleiches Schkkfal. Alles mit Feuer und 
. Schtwert verheert, Allein bie Gründung einer mohgelifgen Deralie in China war 
dem Enkel Dfebingis-Khan’s erft aufbrhalten. Bei diefein Unternehmen fühlte 
Dſchingis Khan die Annäherud feines Todes, Er berief feine Kinder zufammen, 
empfahl Ihnen Eintracht und gab ihnen die weiſeſten Katbfchläge zur Regierung 
der weitläufigen Staaten, die.er ihnen hinterließ (ein Gebiet von mehr als 1500 
Stunden, in der Länge). Er flarb, umgeben von den Seinigen, den 24; Aug. 1227 
im 66. 5. fi Alters und dem 52. f. Regierung, Das Dafein dieſes Eroberers 
hatte dem Menfehengefchlechte wenigftens 56 Mill, gylleidun jedes Alters 
und Geſchlechts gekoſiet. Dabei hatte er eine unge! ge van Denfmialen: 
der Kunft, koſtbaren Handſchriften, die ſich in ben Städten Balt, Bokdara, Sas 
märfand, ‘Peking u. a. befanden, vernichtet, Er wurde init vielein Pomp ju Tarız 
gut, nicht welt von dem Orte, m geftörben ivar, unter einem Bauine begraben, 
der fie, dureh feine ungeheuern Ale auszeiöhnefe. Er hatte fich diefet- Ort feibft 
jum Degräbnißplege gemählt. Ehe er flarb, theilte er feine Staaten unter die 4 
inzen, die.er von der erflen feiner £ techtinäßigen Frauen hatte, Ein ‚großer 
heil feiner Staaten ging aber auf Kublai über, den inan als den Stifter der mon: 
golifchen Dynaſtie in China gu bitrachten pflegt, Ein Abkömmling des Dfcingis- 
Eomverfatioudigerieon. DD. Hi. 2 


386° Dualismus Dubois 


Khan, Abulgafi, Beherrfher von Khoresm (1644 — 1664), fchrieb die Ge⸗ 
ſchichte f. Volkes u. d. T. „Türfifcher Baum“ um 1660, die feine Söhne 
vollendeten. Sie ift überf. aus d. Tatar. ins Kuff,, aus diefem ins Deutfche, 
aus dieſem ins Franzof. (Leyden 1726), dann ins Engl. Eond. 1730), und 
a. d. Engl. ins Ruf. zurüd (Petersb. 1170). Endlich ließ Graf Rumjänzoff 
den tatar. Originaltert druden (Kaſan 4825, Fol.). 

Dualismus, die philofophifche Anficht, welche das Wefen der Dinge 
auf die Annahme zweier ungleichartigen, als urfprünglichen und nicht von einander 
abzuleitenden Principien aller Dinge, z. ®. des Ideaien und Realen (oder des Wiſ— 
fens und Seine), oder der materiellen und ber denfenden Subftanz, gründet und 

urüdführt. Er kann dogmatifch, Eritifch oder ffeptifch fein. Im engern Sinne 
ſchrankt man ben Dualismus a) auf die Annahme ziveier Srundivefen, eines böfen 
und guten, tie in den oriental. Religionen, b) auf die Annahme zweier verſchiede⸗ 
nen Principien im Menfchen, nämlich eines geiftigen und eines Förperlichen Prinz 
eips;, diefes ift der (metapbyfifch:) pſychologiſche Dualismus. Wer diefer Anficht 
zugethan ift, heißt Dualift. Wer insbefondere die Verſchiedenheit und den Ge: 
‚genfaß beider Principien (auch felbft Dualismus genannt’ nur annimmt, infofern er 
dem Bewußtſein erfcheint, "heißt empirifcher, wer diefem Gegenſatze objective Wahr: 
heit beifegt, transfeendentaler Dualift. Dem Dualismus fteht entgegen der Monis- 
mus, welcher Idealismus oder Realismus, Spiritualismus oder Materialistnus 
iſt. ⸗In der Theologie heißt Dualismus die Lehre Derer, welche nur einiger 
Auserwählten die Seligfeit, allen Übrigen aber die ewige Verdammniß zufprechen. 

Dublin, Hauptſt. des Königreichs Irland, in der Nähe einer Bat, vom- 
Kiffen in 2 Theile getrennt, welche 7 Brücken verbinden (darunter die Effer-, die 
Königin: und die Carlilebrücke die vorzüglich(ten), hat 15,600 H. und gegen 
490,000 €. Eine ſchoͤne Allee (Circulnr Rond) umgibt die faft eirfelförmig ges 
baute Stadt. O. hat großentheils breite, regelmäßige, vortrefflich gepflafterte und 
des Nachts erleushtete Straßen, hohe, zierlich gebaute Häufer und fcyöne Pläge. 
Unter den Ießtern zeichnet ſich Stephans-Grüm (St-Stephens-Green) aus, ein 
vierediger Plag, davon jede Seite 1000 Fuß lang, und der mit der bronzenen - 
Bildfäule Georgs II. geziert iſt. Nur die Liberty, der kleinere Theil der Stadt, 
worin die Hefe des Volks wohnt, hat hüttenähnliche Hauſer und gewährt einen uns 
angenehmen Anblick. "Die fhönften Gebäude find: das Schlog, worin der Vice: 
onig wohnt; der Palaft des Herzogs v. Zeinfter; das (Dreifaltigkeite-) Trinity 
-College (f. d.), das einzige Collegiumf der dafigen Univerfität, ein fchönes Gebäude - 
von großem Umfange, worin 300 Studenten wohnen, und eine Bibliothek, Mus 
feum, anatomifches Theater ıc. fich befinden ; das vormalige Parlamentshaus, jetzt 
die Bank, ein großes, mit prächtigen Säulen umgebenes Gebäude; das Zollhaus; ' 
die prächtige Börfe und die von Duaderfteinen erbauten großen Cafernen ,. weiche 
6000 M. faffen konnen. Noch hat D. eine Akademie der Wiffenfch., eine Geſeil⸗ 
ſchaft zur Verbefferung des Aderbaues, eine Malerafadeniie und a. wiſſenſchaftl. 
Anftalten. Zahlreich find die milden Stiftungen, Unter vielen Manufacturen 
treiben Wenige ihr Gefchäft ins Große. Die vornehmften beſtehen in Seide, 
Baummolle und Leinwand; auch gibt es viele Branntmwein: ¶ Whisky: ) Brennereien. 
D. ift der Mittelpunkt des irfändifchen Handels. Der Hafen wird durch einen 
mit großen Koften aus Granitſteinen aufgeführten, ag, Sup brekem Damm, der 
über: 4 engl. Meile ins Meer hinausläuft, gebildet, Am Ende diefes Steindams 
mes befindet ſich ein Leuchtihurm. Auch fängt bei D. der große Ea’,al an, 
der durch bie Provinz Leinfter geführt ift und ſich mit dem Shannon vereinigt, 
Der Phoͤnixpark bei der Stadt ift eine Anlage von großem Umfange. 

 Dubois (Guillaume), Cardinal, erfter und unumfehränkt herrfchender Mi: 
nifter des Herzogs von Orleans, Negenten von Frankreich, war der Sohn eines 
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Apotheters, geb, 4656 in einem Fleinen Städtchen der Proving Limoufin. 12 J. 
alt kam er nach Paris, und erhielt, nachdem er im Collegium ©t.:Michel ftudirt 
hatte, die Stelle eines Hauslehrers. Er wurde mit dem Unterhofmeifter des Her: 
Has von Thartres, dem Herm v. St.:Qaurent, befannt, der ſich, als er ſchwach 
ju werden aufing, von D. unterftügen ließ. D. wußte fich bald die ganze Buneigung 
feines Böslinge du erwerben und wurde nach St.:Laurent’s Tode an deffen Stelle 
ewahit. In nun an ſpielte er zwei Rollen, die eines Erziehers und die eineo 
legenheitsmachers für die Ausfchweifungen des jungen Herzogs. Ludwig XIV. 
wünfchte diefen f. Defen mit f. legitimivten Tochter, dem Frl. de Blois, zu vers 
mählen. Monfieur, Ludwigs Bruder, war nicht abgeneigt, aber deffen made 
lin, zu ftolz für diefe Che, ®. follte fie und den jungen Pringen dafür gewinnen, 
Es gelang feiner Schlaufeit, und fein Lohn war die.Abtei St. Juft in der Pis 
cardie. Ludwig, der feine Talente Fennen gelernt hatte, erlaubte ihm, fich nach 
London zum ge Sefandten zu begeben. Hier mußte ſich der Chevalter D. 
durch Saint⸗ Evremont wichtige Bekanntſchaften zu verſchaffen. Beſonders ſchloß 
er ſich an den Lord Stanhope an, deſſen Freundſchafi die Quelle ſeines fernern 
Gluͤcks wurde. D. kehrte nach Frankreich zurüd und wurde, unter dem befcheis 
denen Titel eines Secretairs, der geheime Rath des Herzogs von Orleans und 
Vorſteher des Herzogl. Haufes. Er fimpfte hier glüdlich mit vielen Hinderniffen 
. und Seinden. 1745 übernahm der Herzog die Megentfchaft, und jegt rongte der 
ebenfo ehrfüchtige als ſchlaue D. die ausſchweifendſten Hoffnungen zu naͤhren. 
Aller Sbegenwiztungen der einflugreichften Perfonen ungeachtet erhielt er vom Her⸗ 
zoge die Ernennung zum Staatsrathe. Da die Ranke des fpanifchen Hofes, ben 
damals der Cartinal Alberoni leitete, den Herzog beunrubigten, und diefer auf 
mächtige Verbündete bedacht war, richtete D. feine Blicke auf England und erbot 
ſich zu geheimen Unterhandlungen. Hier half ihm feine Befanntfcpaft mit Lord 
Standope. Er wußte Beorgs I, Abneigung gegen die Perfon des Regenten zu 
überwinden und brachte die dreifache Allianz von 4748 zwifchen Frankreich, Enge 
land und Holland zu Stande. Man hat behauptet, D. habe ſich an England ver: 
kauft; es ift aber unerwiefen. Er mußte fogar felbft erfaufen, um zum Ziele zu 
tommen. Als Lohn erhielt D. die Stelle eines Minifters der auswärt, Angelegend, 
Nun firebte er auch nach den höchften Würden der Kirche. Das Erzbisthum von 
Eambray wurde erledigt, und D. wagte es, den Negenten darum zu bitten, ob: 
‚gleich er noch nicht einmal Priefter war, Der Regent erflaunte über Diefe Rühnbeit; 
allein als der König von England ſich ſelbſt für D. verwandte, erhielt diefer an 
einem Morgen alle Weihen der Kirche und nach wenigen Tagen das Erzftift. Auch 
den Cardinalshut wußte er durch die fhlaueften Mittel zu erlangen, und ließ ſich 
nun 1722 zum Premierminifter erklären. Seine Macht Hatte eine Grenzen mehr; 
‚aber grenzenlofe Xusfchweifungen brachten ihn früh an den Hand des Grabes. Er 
Eonnte kaum noch gg und in den Wagen fleigen, und doch feßte er fich einft, um 
der milftairifchen Chrenbejeigung zu genießen, bei einer Mufterung zu Pferde; 
allein er 309 fich_einen innern Schaden zu, woran er den 10. Aug. 1723 flarb. 
Der Herzog von St. Simon hat folgendes treue Bild von ihm entworfen: Dubois 
war ein Eleiner, magerer, fepmaler Mann mit einer Luͤchsmiene. Alle Lafter: 
Treulofigkeit, Geiz, Wolluft, Ehrfucht, die niedrigfte Schmeichelei, ſtritten ſich 
in ihm um die Oberherrſchaft. Er log fo, daß er felbft noch Teugnete, wenn man 
ihn auf der That ertappt harte, Troß eines erfünftelten Stotterns, tooran er ſich 
gewöhnt hatte, um Zeit zu haben, Andre zu durchſchauen, würde feine belehrende, 
geſchmückte, angenehme Unterhaltung ihn fehr beliebt gemacht haben, wenn nicht 
ein Dunft von Falfchheit feiner Heiterkeit das Erfrenende benommen hatte. Übris 
gens arbeitete er, feines großen Hanges zu Ausſchweifungen ungeachtet, außerors 
dentlich, Sein Bermögen war ungeheuer, und feine Einfüinfe lisfen fi in die 


388 Dubos . Duchesnois 


Millionen. Sein Andenken war verhaßt und verſpottet. Seine Grabſchrift ſelbſt 
iſt eine Satyre, denn nach Aufſaͤhlung aller Ämter und Wuͤrden heißt es: Soli-, 
diora et stabiliora hona. vintor, mortuo precare!” 

Dubos, DuBos (Jean Baptifte), einer der erften franz. Aſthetiker, mel« 
cher die Theorie der Künfte auf einen allgemeinen Grundſatz zu hauen verfuchte und 
die Kunfteheorie durch feine Vergleichung der Poefie, der Malerei und Muſik 
(„Reflexions sur da potsie, In peinturo el la musiqne“, Paris 1719, 6. 9. 
1755 in 3Bdn., überf. von Funk 1759 und mehrmals; der 3., welcher eine Ab⸗ 
ſchweifung über die theatraliſchen Vorftellungen der Alten enthält, von Leffing überf. 
in f. Theatt. Bibliothek”, 3. &t.) bereicherte. Als Grundlage feiner Theorie ſtelit 
er das Bedürfniß auf, welches jeder Menſch fühlt, feine Gemürhsfräfte zu befchäfe 
tigen und feine Empfindungen in Wirkfamkeit zu fegen, Geb, zu Beauvais 1670, 
fludirte er daſelbſt umd zu Paris, wurde 1695 in dem Bureau der auswaͤrt. Ange: 
begenfeiten unter dem Minifter Torcy angeſtellt, welcher ihm die Beforgung wich: 
tiger Geſchafte in Deurſchland, Italien, England und Holland übertrug. Auf 
diefen Reifen fammelte er feine Erfahrungen über die Künfte, welche er in jenem 
Werke aufftellte. Nach feiner gurüdtunft erhielt er cin Kanonicat, ‚eine Penfion 
und 1722, die Stelle eines beftänd. Secretairs der franz. Akademie. Als Geſchicht⸗ 
ſchreiber Bat er ſich durch feine „Histoire de Mm ligue de Cambrai” (Paris 1724, 
2 3be., 12) und f. „Histoire critique de V’etablissement de Ia monarchie 
Trancaise dans les Gaulex” (Amfterd. 1743, 2 Bte., 4. und 12.) ausgezeichnet. 
Voltafte rechnet ihn unter die Schriftfteller, welche das Jahrh. Audwigs ÄLV, vers 

herrlicht Haben. Er ſtarb zu Paris den 23. März 1742. J 

Ducange, ſ. Dufresne. 

Ducaten, ſDukaten. 

Ducaton, 1) gine holland. Goldmunze (auch Ruhder genannt), ungefaͤhr 
6 Thlr., und eine Silbermänge, ungefähr 1 Thlr. 17 Gr.; die erſte iſi eine Na— 
tionalmünge, die ni im Lande circulirt, die Cilberducatong aber werden vorzuͤg⸗ 
lich im Handel mit Oftindien ruhe 2) eine franz. Silbermünge (einen hal 
ben Dufaten oder 1 Chir. 12 Gr. wert), fo viel als ein Laubthaler; 3) eine mais 
Iändifche Münze von ungeführ 1 Thlr. 13 Gr. B 

Duchesme oder Du Ehesne (Andrei), Iatein. Chesnius, -Duchenius, 
Quercetanns, Geſchichtsforſcher und Sammler, welchen mAn den Bater der Ge— 
fHichte Frankreichs genannt hat. Geb. 1584 zu Isle Bouchard in Touraine, ſtu⸗ 
dirte er zu London und Paris, twurde zum Eönigl. Geographen und Hiftoriographen 
ernannt, und flarb am 30. Mai 1640, Wichtig find: feine Sammlung any x 
Phichtfehreiber („Histariae Francoram scriptores“, 8 Bde., denen fein Sohn, 
Francois Duchesne, den 4, und 5. aus f. Vaters Nachlaß hinzufügte), zu deren 
Fortfegung Die franz. Regierungen fn den neuern Beitenmehrmalsaufgefodert haben; 
f. „$criptores rerum Normannicorum ab a. 888 — 1220, und f. genealogis 
fehen Werke, durch welche er die Geſchichte Frankreichs erläuterte. Die Zahl feiner 






u Schriften ift fehr groß; -einige gab f. Sohn nach f. Tode heraus. Mehr als hun⸗ 


dert Folianien ſoll er noch in Handſchrift hinterlaſſen haben, 

* Duchesnois (eigentlich Jofephine Kafın), geb. den 25. Dec. 1786 zu 
St. Saulve bei Balenciennes, in unferer Zeit die erfte tragifche Schaufpielerin der 
Franjoſen. Sie verrieth von ihrer Kindheit an einen entfchiedenen Beruf zur Schaus 
ſpielkunſt. In Valenciennes betrat fie 1397 zuerft mit Beifall die Bühne, Veit 
ihren Leiſtungen aber felbft nicht zufrieden, widmete fie b Jahre der ernften Ausbils 
dung ihret Anlagen und ließ fich dabei von dem Dichter Legouvs (f. d,) leiten. 
Diefe unzünftige Bildung aber machte der unbekannten Fremden die Fürften der 
Bühne abgeneigt. Erft 1802 erhielt fie, auf Napoleons Befehl, Zutritt auf dem 
Thedtre frangais und gewann gleich bei iprer erften Erſcheinung in der Rolle der 
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Phadra allgemeinen Beifall, Was ihren Zügen an Regelmaßigkeit abgeht, erſehen 
ein edler Luchs, eine reine, anmuthige Sprache, Einfachheit und Wahrheit des 
Spiels, tiefes Gefuhl für Poefie, und befonders die Wärme ihres Dortrags. Eben 
fehrentzüctte fie als Hermione, Semiramis, Dido, und in der Rolle derKorane ward 
fie befrängt. Nach diefen glänzenden Erfolgen zog fie fich auf einige Monate zuruck, 
um einer neuen Schaufpielerin, der reigenden Georges (f, Parifer Theater), 
freies Feld zu laffen. 1803 trat fie wieder als Amenaide auf; vielleicht würde fie 
fich noch länger — geſehen haben, wenn nicht die Kaiferin Joſephine die 
formliche Anftellung der Künftterin 1804 veranlaßt bitte. Es entfland nun ein 
heftiger Kampf zwiſchen Den Anhängern der beiden Nebenbirhlerinnen. Befonders 
var Geoffroy (f.d.).einer ihrer heftigften Gegner, Aber bald läuterte fich, trotz 
des Parteigeſchreis, Die öffentliche Meinung. Ward ihrer jungern Nebenbuhterin 
in Rollen, die Kraft ımd Tiefe fodern, der Preis zuerkannt, fü behauptete doch die 
ältere Künftlerin in gefühlyollen den Vorzug. Seit 1808 wurde fie durch Kränklich- 
keit oft lange Zeit von der Bühne entfernt, iſt ober 1822 von neuem aufgetreten, 
Duhoborzy, f Griechiſche Kirche. 

- Dircis (Jean Frangois), dramatifder Dichter, bekannt durch feine Bes 
arbeitungen mehrer Städe von Shak ſpeare, geb. um 1732 zu Verfnilles, trat ſpat 
als Schrifrfteller für die Bühne auf, Sein erſtes Stüd, „Amelife”, machte ſo 
wenig Glüd als viele folgende. Defto mehr Aufmert ſamkeit erweckte fein „Hame 
ler“, dag erfte Shakfpeare’fche Stuͤck, welches auf die franz. Bühne kam. Die 
Nachbildung aber ſowol dls dienächftfolgende: „Romeo und Julie”, und die fpätern, 
wurden dem franz, Bolkegefhmade fo ganz angepaßt, und der Gang der Handlung 

” in einigen fo gang verändert, daß Auweilen nur der Titef'on das Ürbild erinnert; 
allein eben degwegen fanden die ſe Bearbeitungen in Frankreich deſto größern Bes 
fall. Später verfuchte er in feinem „ödipus hei Admet” die Griechen — 
kehrte aber bald zu Shaffpeare zurück und bearbeitete nach, und nach „Lear“, 
nMacberh“, „Othello“ -u. a. Stüde. Unter feinen eignen Arbeiten zeichnet ſich 
„Abufar oder die arabiſche Familie” aus. Sein Styl ift zumeilen hart, aber edel 
und voll tragifcher Würde, 1778 ward er an Doltatre's Stelle in die Akademie 
gerufen, Dann ward er als Secretair bei Ludwig XVIN, angeſtellt. Er blieb 
diefem unter allen Verhältniffen treu und lehnte unter Napoleon die 40,000 Fr, 

jahrl. eintragende Stelle eines franz, Senators und das Kreuz der Ehreglegion ab, 
u einer Zeit, wo er faft darben mußte. Die Ruckkehr Ludwigs XVII: verfüßte fein 
Iter. Höchft entzäct war er, als der König ihm bei der erſten Audienz einige fer: 

ner Verſe resitirte. „Ich bin glüdlicher*, fagte er, „als Boileau und Racine; fie 
recitirten ihre VesfeQudiig XIV., mir-recitirt der König die meinigen“. Er flarb 
den 31. März 4816 zu Verfailles. Seine „Oeuvres” erſchienen 4819 zu Parig 
in 3 Bdn. Campenon gab 1824 zu Paris „Letizes sur la vie, le caraci. et les 
&crits de J. F. Ducis“ heraus, D. Vereinigte das Schrecliche yon Dante und, 


Shakſpeare mit dem Lieblichen von Horay und Geßner. In feinem Wefen waren 


einfach, gutmüthig, Eindlich, ein Lamm; aber ein Löwe, wenn man ihm Etwas 
jumutbete, was gegen feine Nechtlichkeit war. 

” Duckos (Elarles Pineau), bekannt als Romandichter, Charakkerififer, 
Memoirenfehreiber und Grammatiter, geb. 1105 zu Dinans, erhielt zu Paris 
eine gute Erziehung, machte frühzeitig feine Kenntniffe geltend, wurde 1739. Mit⸗ 
glied der Akad. der Juſchriften, 1748 Mitgl. und bald darauf beflind, Secretair 
ber franz. Akademie. Obgleich er ſich in Paris niedergelaſſen hatte, fo wählte ihn 
doch feine Vaterſtadt 4744 zu ihrem Maire. Als die Stände von Bretagne, zur 
Belohnung ihres Eifers für Das Wohl des Königreichs, Diejenigen aus ihrer Mitte 
nennen follten, die ſich der Fonigl. Gnade am würdigften gemacht hätten, wurde D. 
einflimmig unter dieſe Zahl gerechnet, und in ten Abelftänd erhoben, Nicht lange 
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vor feinem Tode ward er an Boltaire's Stelle zum Hiſtoriographen von Frankreich 
ernannt, Er ſtarb zu Paris den 26. März 1772. Zu feinen beften Romanen ge: 
hören die „Confessions «u Comte de B”' (4741, 12), und zu den beften Diemoi: 
ren f. „Me&moires sur les moeurs da XVIIIMe siecle” (1761,12): beide reich an 
feinen und treffenden Bemerkungen, befonders über das weibliche Geſchlecht und 
über die Liebe. Seine „Considerations sur les moeurs de ce siecle” (1749, 12.) 
in Bruyere'g Manier, find voll geiftreicher, treffender Charaftergeichnungen und 
tiefer Menſchenkenntniß. Seine „Histoire de Louis X1.“ wird gefchäßt, doch er: 
Eennt man darin den Komanenfchreiber. Groͤßern hiſtoriſchen Werth haben f. „Me- 
moires seorets sur les regnes de Louis XIV, et XV.“ Diefe arbeitete D. als 
Historiographe de France aus. &ie erfehienen erft 1791 (2 Bde., deutfch von 2, 
3. Huber, Berlin 1791). Auch hat er ſich in f. „Remarques sur Ia grammaire 
gehörale de Portroyal” (1764, 12.) als Sprachforfcher ausgggeignet Defeffart 
gab die „Oeuyres completes de Duclos“ (Paris 1809, 10 Bde.) heraus. Der 
Tegte Bd. enthält ein Brucfiic einer Selbftbiographie. In den anziehenden 
„Memoires de Madame d’Epinay” (1818) lernt man Duclos’s Charakter von 
einer nicht günftigen Seite Eennen. 

Du:Deffand (Marie de Vichy Gamrond, Marquife), geb. 1697 aus 
einer edeln Familie in Bourgogne. und erzogen in einem Klofter zu Paris, ent: 
wickelte ſchon in zarter Jugend liebenswürdige und glänzende Eigenfchaften. Ihre 

tern verheiratheten fie 1718 an den Marquis Du :Deffand;. als aber der Tob 
ge Großmutter ihr eine Rente von 4000 Livres verfehaffte, ließ fie fich von ihrem 
tten feheiden. Man befehuldigte fie, eine Zeit lang ber. Begenftand der Leidens 
haft des Regenten, Herzogs vun Orleans, geweſen zu fein. An dem glänzenden 
Hofe der geiftreichen Herzogin von Maine zu Scenur kam fie mit Voltaire, Polig⸗ 
nac, Fontenelle, La Motte, Madame de Lambert, Mademoifelle Delaunay, in’ 
nahe Berührung. Doch mehr noch von den Reizen der Hauptfladt angezogen, fuchte 
fie hier den Umgang der größten und ausgejeichnetften Schriftfleller des In» und 
Auslandes, die fie in ihrem Haufe verfammelte, Diderot, Madame Duchatelet, 
die Herzogin von Bouflers, Henault (mit dem fie bis an f. Tod, 1770, in engem 
Verhaliniß lebte), die Herzoginnen von Grammont und Chaulnes, der Herzog von 
Choiſeul, David ‚ Horace Walpole, Montesguieu und A. m. bildeten den 
Eirkel, in d itte die Marquife Du- Deffand durch Anmuth und Verſtand 
entzücte, ° Sie ward blind, aber dies Unglüd gerflörte den Liebreiz ihrer fchönen 
Züge nicht; der Kreis ihrer Freunde erweiterte fich, und fie war ſchon alt, als man 
fie noch liebenstoürdig und voll Grazie fand. Es kann nichts Reizenderes geben als 
ihre Briefe an Horace Walpole, die Ergüffe ihrer ftillleidenden Seele gegen die 
gleich gefeierte Lespinaffe und gegen d’Alembert. Mit der Lespinaffe fchloß fie einen 
ſchoͤneñ Bund der Freundfchaft; fie machte ihr den Antrag, obwol fie an Jahren 
ihr fehr ungleich war, als Gefeliſchafterin bei ihr zu leben; allein nach zehnjährigem 
Bufammenfein (1764) trennten fie ſich aus einer Art geiftiger Eiferfucht. Unter 
den anziehendften Verhältniffen, in fteter Verbindung mit den merfwürdigften 
Menfchen ihrer Zeit, und in ununter! mem Brieftvechfel mit den Entfernten, 
verfloffen ihr vom Tage ihrer Blindheit an noch 50.%., bis in 84. ihres Lebens ein 
fanfter Tod fie der Erde entrücte (1780). Sie würde noch glücklicher gewefen fein, 
wenn fie religiöfer Gefühle fähig geweſen wäre. Ihre Briefe, Gedichte, Epiz 
grammi ımd a. Kleinigkeiten find in verſchied. Ausg. geſammelt. Ihre Briefe an 
Horace Walpole erfhienen 1812 in 4 Bbn. zu Paris, 

Dudley, f. Leicefter (Graf). . 

Duell, f Zweifampf, 

Duett, ein Tonftüd (eigentlich ein Fleines), welches zwei verſchiedene 
Kauptftimmen bat. Es kann entiweder gar Feine, oder eine, ja felbft mehre begleis 
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tende Bag: und Mittelſtimmen haben... Im erflern Falle Mt zualeich der Sag 
ein zweiſtimmiger Sag. Iſt das Tonſtück ein Snftrumentalftüd, fo nennt 
man daffelbe insbefondere ein Duo, es mag eine oder mehre Stimmen zur 

Begleitung haben, oder nicht. Duett im engern Sinne nennt man in Opern, 

Eantaten u. f. m. ein Tonſtuck mit 2 Hauptpartien. Das Duett if concers 
tirend, wenn der Hauptgefang in den Stimmen abrechfelt, ſodaß die Melodie 
bald in die höhere, bald in die tiefere Stimme verlegt wird, wozu eine gründ⸗ 
liche Kenntnig der Harmonie, und insbefondere des zweiftimmigen Satzes, fo: 
wie der Regein des doppelten Contrapunftes um fo unentbehrlicher iſt, da bei 

2 Stimmen jebe falſche Gegenefnanderfegung der Intervallen weit mehr aufs 

füllt, als wenn diefelbe durch den Zutritt mehrer Stimmen gedeckt werden kann. 

Der Vortrag eines Duetts iſt nicht minder ſchwierig und fegt voraus, daß fish 

die Sänger in ihren Manieren genau Eennen, ſich gegenfeitig nach einander 

richten, damit die vollkommenſte Einheit harmoniſch verfinnlicht werde. 
Dufresne oder Du Fresne (Charles), Herr von Tange, daher oft 

Ducange genannt, ein Literator, der ſich um die Gefchichte des Mittelalters, 

namentlich feines Vaterlandes, ſowie um die byzantinifche Geſchichte, fehr verdient 

gemacht hat. Geb. 1610 auf einem Landgute bei Amiens, ans vornehmer Familie, 
ſtudirte er in dem Jefuitencollegium dafelbft, nachmals zu Orleans und zu Paris. 

Am legtern Orte wurde er 1631 Parlamentsadvocat, 1645 Fönigl. Schagmeifter 

zu Amiens, von wo ihn eine Peſt 1668 nach ‘Paris vertrieb. Hier rwidmete er fich 

‚ganz der Literatur und gab feine großen Werke, namentlich feine Stoffarien für die 

"mittlere und neuere Gräcität und Latinität, f. „Historia byzantina” (Paris1680, 

jol.), die Annalen des Zonaras, feine Numismatik des Mittelalters und andre 
deutende Werfe heraus. Er flarb 1688. . . 

Dufresny (Charles Riviere), geb. ge Paris 1648, Großenkel der unter 

dem Namen la belle Jardiniere befannten Bäuerin, welche die Neigung Heinz 

richs IV. auf fich gejogen hatte, wußte fich unter ungünftigen Umfländen feinen Weg 
bahnen. Mufik und Zeichnenfunft, Architektur und Gartenkunft, befonders aber 
efie waren feine Lieblingsunterhaltungen; in allen diefen Künften war er, ohne 

‚gerade eine gebildete Erziehung erhälten zu haben, und oßne befondern Fleiß, mehr 
als mittelmäßig. Sein Samilienverhältni brachte ihn an den Hof Ludwigs XIV. 
feiner Oewandtbeit verdankte er die Anftellung als königl. Rammerdiener, und fpäs 
terhin die Stelle als Auffeher der Eonigl, Gärten und das Privilegium einer Spie⸗ 
gelglasmanufactur, Aber der lockere und verſchwenderiſche D. trat Beides für 
eine mittelmäßige Summe an einen Andern ab und verkaufte in der Folge auch 
leichtfirmigerweife eine von Ludivig XIV, ihm ausgefeßte Leibrente von 3000 Li: 
vres. Bald darauf verkaufte er, um dem Hoffwange zu entgehen, auch feine Kam⸗ 
merbienerftelle und zog nach Paris, wo er im Derein mit Regnard für das Thea⸗ 

- ‚ter arbeitete, Dan kann ihm große Menfehen: und Sittenfenntnig, Feinheit und 
Anftand nicht abſprechen; nur erreichte er nicht die Zebendizkeit pes Vortrags und 
die Stärke im Komifchen, wie Andre feiner Zeit; die Entroidelungen feiner Stücke 
find gerwöhntich ſchwach. Doch gehören feine Luftfpiele zu den vorzüglichen Conver⸗ 

. fationsftüden der Sranzofen und zeichnen ſich Durch die Kunſt aus, das Lächerliche der 
Charaktere, auch wo es im Leben nicht auffällt, hervorzuheben. 1710 erhielt D., 
durch eine neue Gnade des Königs, das Privilegium über den „Mercure galant‘‘, 
welches er 1113 gegen eine Leibrente wieder abtrat. Seine Werke find in 6 Bdn, 
g Paris (1731 und 1747 in 4 Thin.) erfehienen und gewähren eine aufheiternde 

ecture, D. hatte ein ausgezeichnetes Süd in allen Berlegenheiten. Als er zuletzt 
ohne Hülfsmittel war, überreichte er dem Regenten eine Bittſchrift, und dieſer ließ 
ihm 200,000 Livres zahlen. Hiervon baute er das niedliche Gebäude, befannt uns 
ter dem Namen: „das Haus des Plinius“. Er flarb zu Paris 1724. 


2 Dugnay⸗Trouin Dutaten 


Dugnapye⸗Trouin (Ren⸗y), einer der berühmteſten Seemänner feines 
Bettatters® geb. 1615 ju St: Malo, Sohn eines reichen Kaufmanns und ger 
ſchidten Seemanns, machte auf einem Fahrzeuge von 18 Kanonen, das feine 3 
milie in dem Kriege gegen England und Holland qusrüftete, 1689 feinen erften 

Seezug. Sein Dur wog feine Familie, ihm 1694 ein Fahrzeug von 14 Ka: 
nonen anzuvertrauen, An die Küften von Irland verfchlagen, benußte er diefen 
Zufall, nahm ein Schloß ein und verbrannte, ungeachtet einer bedeutenden Ans 
zahl feindlicher Truppen, 2 Schiffe, Einft ward er gefangen und nach Plymouth 

jebracht. Dort gemann er die Liebe einer Engländerin; fie hei — m die reis 
it, machte er abermals einen Kreuzzug nach den engl. Küften und nahm 2 
Kriegeſchiffe. Jetzt, in feinem 21. J. Ka die Aufinerkfamfeit der Regie . 
rung. Ludwig XIV, fandte ipm einen Degen. Er nahm fortwährend engl. und hols 
land. Schiffe an den irländifchen und fpanifchen Küften; 1696 eroberte er‘einen 
gm heil der unter Waffenaer ausgelaufenen holländ, Flotte. 1697 kam er als 
apitajn in die Ehnigl, Marine, Im ſpaniſchen Kriege zeichnete er fich fo aug, 
dag ihn der König in den Adelffand erhob; denn er habe (fo hieß es in dem Pas 
‚tente) mehr als 300 Rauffabreeiaife und 20 Kriegsfchiffe erobert. die . 
Wegnahme von Rio:de: Janeiro, 1714, brachte er der Krone über 25 Millionen 
ein. Unter Ludwig XV. Teiftete er feinem Vaterlande wichtige Fente in der Les 
vante und im mitteländifchen Meere, Er farb zu Paris 1736. Seine Memoiren 
erfchienen dafelbft 1740 in 4 Bänden. Thomas ſchrieb fein Eloge. . 

Dujardin (Karl), Maler, geb. 1640 zu Amfterdam, ein Schüler von 
Derghem, war unübertrefflich in Landſchaften, Thierſtücken und Bambocciaden, 
Fruͤh ging er nach Italien und ward ‚Diirglied der Schilder Bande zu Rom, in 
welcher er den Namen Bodsbart erhielt. ine Arbeiten fanden großen Beifall, 
Auf der Ruͤcreiſe in fein Vaterland machte er zu yon bedeutende Schulden, denen 
ex ſich dadurch entjog, daß er feine reiche, aber ſchon bejaprte Wirthin heirathete. 
Er ging mit ihr nach Amfterdam, wo ihm feine Gemälde fehr cheuer bezahlt wurden. 
Dennoch verlieger, wahrſcheinlich aus Abneigung gegen feine rau, diefe Stadt 
— wieder und ging nad) Rom, wo er feine alten Freunde und Bewunderer 

nd, und mit großem Aufwande lebte. Don da ging er nach Venedig und flarb 
bier 1678 in der Bluͤthe des Lebens. Seine Landſchaften haben Geiſt, Harmonie, 
feine Figuren Charakter und fein Colorit den kraftigen Ton feines Lehrers. Seine 
Stüde Ans felten und werden theuer bezahlt. 5. gibt es von ihm eine Samms . 





fung von etwa 52 Bl., die er.mit ebenfo viel Geiſt als Leichtigkeit geägt hat, 
Duisburg, 4 Meile vom Einfluß der Ruhr in den Rhein, um ehemal, 
Herzogthum Kleve, nachher jum Großherzogthum Berg, jegt zu der preuß. Pros 
vinz Kleve:Berg gehörig (mit 676 H. und 4600 E.), trieb vor dem Eintritte‘ der 
neuern Kandelsfpercen Zwiſchenhandel mit Colonialwaaren und zhlte gegen 
30 anſehuliche Sroßhandfungshäufer, Auch die Spedition zwiſchen Frankreich 
und Holland war br.rächtlih, und D. hielt damals 4 Beurt: oder Wechſel⸗ 
fhiffe, die wochentlich nach Holland abgingen oder von dort ankamen, Aus 
Serdem hat die Stadt Tuch, Seiden:, Tabads- u, a. Fabriken, Die Unis 
verfität UF aufgehoben, Das Gomnafium ift blühend, In dem benachbarten 
Duisburger Walde gibt es an 500 milde Pferde, welche, zugeritten, fehr ges 

ſchaͤzt werden; auch liegen in der Nahe zwei Eifenfchmelzhütten, ‚ 
Dukat en, eine Gold« und Silbermünze, In Deutfchland eine Gold⸗ 
münge, welche zu 24 Thaler im Gonventionsgelde ausgemunzt wird. In Italien 
und Spanien gibt es filberne Dukaten an Werth von 1 Thir. 1—10 Gr. In 
der Schweiz werden die Dufaten Schildfranfen’genannt, Die hollandiſchen Du⸗ 
Raten, Die if großer Menge ausgeprägt w.rden, find die üblichften im Kandel und 
faß in alten Tpeiten der Welt befannt, Im Norden / befondera in Rußland, 
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pflegten fonft alle Waaren⸗ und Seldgefkhäfte in Holland. Dukaten abgefihloffen 
u werden. Die Ausfuhr von holland. Dufaten ift Daher für Holland ein roichtiger 
Handelszweig. Urfprung und Namen leitet man yon Longino, einem ravennati- 
fen Dica (Sürfen) im 6. Jahrh. ab, auch ſchreibt man die erften dem heil. Ro⸗ 
ger 11, von Apulien zu, der 1440 Goldmünzen mit-dem Bilde Chriſti und der Sn: 
fhriftz Sit tibi Christe, dntas. quem ta reis, iste ducatus, prägen ließ. 
Ihren Typus nahmen 1280 die Wenetianer an; im Handel gaben fie ein bequemes 
Ausgleichungsmittel, daher auch Genua fie nachahmte, und ſo kamen fie in allges 
meinen Umlauf. Auch in Ungarn wurde dieſer Muͤnzfuß eingeführt, und lange 
Beit hießen daher in Jtalien, my damals der Welthandel feinen Markt aufgeſchla⸗ 
gen hatte, alle ausländifche Goldmünzen ohne Unterfhied ongri. &ie waren für _- 
viele Gefchäfte der beliebtefte Zahlwerth. In Deutfchland wurden fie ſpater erſt T 
allaemein. Zwar gab die goldene Bulle Karls LV. jedem Reichsftande das Necht, 
Goldmünzen mit beliebigen Zeichen zu prägen, doch waren dies nur Goldgulden, 
der deutſche Erfag für die fo beliebten .Florenen. Eigne Verordnungen um die 
Mitte des 16. Jahrh. geftanden das Recht, Dufaten zu prägen, den Reichsſtan⸗ 





den zu, welche eigne Goldminen hatten. Won der Zeit war es ein Ehrenpunft, 


und faft Jeder hat im der Folge welche mit feinem eignen Wappen gegeben. Nach 
der frübeften Seflfegung von 1559 follte das Gold 23 Karat 8 Gran fein fein, und 
67 Stüd auf die rauhe kolniſche Mark gehen; fpäter hat fich aber ihr Werth fehr 

dert. Am verbreitetften find die hallaͤndiſchen m.t dem befannten Typus des 


"ganz Gewappneten, der nur Eurje Zeit dem Bilde des Rönigs Ludwig von Holland 


tte weichen mäffen. Sie galten beinahe als XBaare, wurden aber fehr Häufig von 
jalfchmünzern nachgemacht, am tauſchendſten an Gericht und Klang, in Blei in 
Saubündten. Köhler, der Verf. der „Deünzbeluftigungen”, hatte fich eine vors- 
zuͤglich eich Dutatenfamenlung erworben, die er belehrend befchrieben hat. Durch 
eine lange Reide von falfchen, die er abfiärtic darin mit aufnahm, iſi fie für das 
Studium befonders wichtig geworden. P. Baumgarten hatte die Goldmünzen 
der ſachſiſch · Albertiniſchen Linie gefammelt, and fein fehr genaues Verzeichniß ent⸗ 
haft für die Gefchichte diefer Münzforten die forgfältigft zufammengetragenen Eris 
tifep « genaueften Beiträge. Unter den fächfifchen Dulaten find die fogenannten 
Sophien⸗, auch Kinder: und Dreifaltigkeitsdufaten, welche die fromme 
Kurfürftin Sophia, Chriſtians I. Gemahlin, 1616 zum Geburtstage ihres aͤlte⸗ 
fen Sohnes, Johann Georg I., prägen ließ, die befannteften. Wegen der Um⸗ 
ſchrift: „Wohl dem, der Freude an feinen Kindern erlebt”, auf der Reversſeite, 
wurden fie Häufig auch außer Landes als Pathengeſchenke oder bei ähnlichem Anlaffe 
geſucht, und daher fortrwährend nach dem fehr felten gervordenen Originale ausge 
prägt. Geſucht waren Iange Zeit die unter König Matthias Yunniades (145T— 
85) in Ungarn fogenannten Rabendufaten. Sie zeigen auf der Hauptſeite 
den heil. Badislaus, in der Rechten eine Streitart, in der Linken meift einen Neichs« 
apfel, mit der Umſchrift: 5. Ladisinus Rex; auf der Rüdfeite: ein quadrirtes 


. Wappen, in deffen einem Felde das Sefcplechtszeichen der Corvinen, ein Nabe mit 


einem Ringe im Schnabel, umher: Matthias D. G. Rex Hangariae. Der Rabe, 
der auch auf denen fih findet, wo das Wappen durch die Mutter Gottes erſetzt 
iſt, wurde durch eine Sage erffärt, welche der Geſchichte mit der diebiſchen Eiſter 


fehr ähnlich Elang, Diefe Dukaten theilten aber in der Meinung unferer Bar: . 


fahren den Ruf der Rofenobel und ähricher Münzen, Man traute ihnen Amu- 
Tet£räfte zu und glaubte fie wirk ſam bei mancherlei Krankheiten, befonders der Woch⸗ 
nerinnen und Kinder. — Die Hirſchdukaten, die man zuweilen erwähnt fins 
det, waren hefifch:darmflüdtifche Yagdprämien von 1140 ,_auf denen ein jaadges 
rechter Hirſch ſowie auf den Schweinsdußaten ein wildes Schwein dargeftellt if, 
Der Landgraf Ludwig LA. ließ beide Arten zu demſelben Jagdfeſte ſchlagen. 19, 


/ 


* 
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Duter (Karl Andreas), Phllolog, geb. 16770 zu Unna, im der Graffchaft 
Mark, genoß den erfien Unterricht auf dem Gwmnaſium zu Hamm, befuchte die 
Univerfitat Francker, wo Perizonius fein Lehrer war, ward 30 J. alt Lehrer der. 
Sefchichte und Beredtſamkeit an dem Symmafım wu Herborn, und 1104 oder 5 
Subrector an der Schule im Fang. machte fich zuerft befannt durch einen 
Brief über den Flug Oaxes, der auszugsioeife 1711 in dem Vibius Sequefter von 
Seffelius erfcien. In demfelben 3. gab er feine „Opnscula varia de latinitate 
Juriscon«ultorum veteram” heraus (2. verm. Aufl. 1761). Als Burmann an. 
eritonius’s Stelle nach. Leyden ging, theilte man deffen Lehrfiuhl der Geſchichte 
und Berebtfamfeit zwifchen D. und Drakenborch. D. eröffnete feine Vorlefungen 
mit einer Rede über die Schwierigfeiten der grammatifchen Auslegung der griech. 
und fat. Schriftfteller, welche man in Kapp's „Samm. ausgewaͤhlter Reden” fin 
det. Nach 48%. legte D.feiner Geſundheit wegen fein Amt nieder, begab fich nach 
Meyderich und ftarb dort 1752. Sein Ruf als Ppitolog beruht vornehmlich auf 
feinen Ausgaben des Florus und Thucydides. Außerdem findet man Anmerk. von 
ihm in Drakenborch’s Lwius, Dudendorp's Sueton, Burmanns Servius ıc. 
Dulon (Ludwig), der blinde Flötenfpieler, geb. zu Oranienburg an der 
Havel 17169 den 14. Aug., verlor in der erfien Woche feines Lebens durch einen 
ungeſchickten Augenarzt fein Geſicht; dennoch entwidelte er fein mufifalifches Tas 
Ient fo fögnell, daß er fjon im 13. $., unter Begleitung feines Waters, fi in den 
vorzüglichfien Orten Deutſchlands mit auferordentlichem Beifall auf der Flöte 
Born ließ. Auch auf dem Claviere trug er Seb. Bach’s Fugen rein ımd ohne 
Infloß vor; ja er componirte felbft, indem er, ohne ein Inſtrument zu gehranen, 
Alles mit außerordentlicher Genauigkeit in die Feder dictirte. Hofrath Wolfe lehrte 
- zu Anfange 1796 den blinden Künftler ein ihm ganz fremdes Alphabet und Zif⸗ 
—— — ſodaß derſelbe die taſtbaren Lettern leſen / fie componiren, ſogat von 
geſetzte Zahlen angeben und Rechnenexempel machen konnte. Seine von 
Abm felbft verfaßte anziehende Lebensbefchreil in 2 Bdon. gab Wieland (Zürich 
1807 und 1808) herane: In den legten Jal feines Ebens ftellte er feine 
Kunftreifen ein, lebte fill in Würzburg und ftarb dafelbft den 7. Juli 1826. 
Dumarfais (Tefar Chesnean), Sprachforſcher, geb. 1676 zu Mars 
feille, verlor früh feinen Vater, dann fein Vermögen durch eine verfchruenderife 
Mutter; eine ererbte Bücherfammlung tourde verkauft, und der Tjährige Knal 
mar fo umträfi, da er alle Bücher, deren er ſich bemächtigen konnte, auf die 
Seite ſchaffte. trat in die Geſellſchaft der Väter des Orntorkums, verließ fie 
‚aber im 25. Jahre, verheirathete fich in Parts und ward Advocat. Trügliche Aus: 
ſichten verleiteten ihn, diefe Laufbahn bald zu — Überreich an Kindern, 
von feiner Frau gequält, überließ-er ihr f. geringe Habe, widmete fich dem Hofmei-⸗ 
flerieben und eröffnete endlich eine Erziehungsanftalt, die ihm kaum f. Lebensunter⸗ 
halt & ſah — die Erwartung, einen reichen, auf St⸗Domingo verſtorbe⸗ 
nen m n, vereitelt, und flarb, von Armuth und Leiden gebeugt, 1756. 
Seine Berdienfte wurden von feinen Zeitgenoffen überfehen, und fein beftes, Wert 
blieb fange unbefannt, arfſinn und feine Beurtheilungskraft, ein veines Ges 
amüth, einfache Sitten und dhaftigkeit im Ungläd erwarben ihm die Achtung 
Aller, die ihn kannten. D’Aleımbert nannte ihn treffend den La Fontaine der Phi 
Iofonden, gerando Hat1805, in einer vom franz. Inſtitut gefrönten Preisfchrift, 
bie Verdienfte des gründlichen Sorfgers ut gewürdigt, Seine Werke wurden 
1797 za Paris in 7 Bon, herausgegel Die deuitendflen find: die Darſtellung 
einer neuen Lehrart der lat. Sprache; eine Abhandl. über die Tropen, die Grund⸗ 
füge der (allgemeinen) hre, und feine Beiträge zur EncyElopäbdie. 
Dumas (Matthien, Graf), ein berühmter franz. General geh den 23. Der. 
4758 zu Montpellier, diente als Oberfter im amerifan. Freipeitsfriege. 1789 kam 
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er unter Lafayette zur parifer Mationalgarde, 1792 wandte er alle Kräfte an, 
die Kriegserklärung gegen Öftreich zu verhindern. Während der Sxchredensregie: 
rung verſchwand er. Jim Sept. 1795 kam er in den Rath der Alten. 1797 ſprach 
er nachdrüdlich gegen die Annäherung der Truppen, welche das Directorium im 
die Gegend der Hauptſiadt berief, und wurde von dem fiegenden Triumvirat zur 
Deportation verurtheilt, Er flüchtete nach Deutſchland und gab zu Hamburg ſ. 
nPrecis des &venemens milit. — Canıpagne de 1799" (2 Bde,, mit Atlas, 
neue A. 1817) heraus, der feine tiefen Kenntniffe in der Kriegskunft Serge. 
Nach dem 18. Brumaire kehrte er nach Frankreich zurüd. 1800 ward er Chef 
des Seneralftabs der zweiten Nefervearmee und wohnte dem Feldzuge in der 
Schweiz von 1801 bei. Jm Aug. 1802 legte er den Plan zur Bildung einer 
Ehrenlegion vor, 1805 wurde er Bisifionsgeneral, dann Chef des Gieneralftabes 
. bei der großen Armee in Deutſchland, 1806 Kriegsminifter des Königs" Joſeph 
von Neapel, und folgte 1809 der italieniſchen Armee nach Deutfchland, wo er 
wieder im Generaiſtabe diente. 1842 begleitete er Napoleon in dem Feldzuge 
gem Rußland und wurde zulegt, als Generalintendant der franz. Armee, bei der 

‚gabe von Dresden Eriegsgefangen. Ludwi KV, (elle ihn 1844 bei der 
Heerver waltung an, Während der 100 Tage diente er Napoleon; daher wurde 
er am 4. Sept. 1815 verabfchiedet. Seitdem hat er f. „Precis des &renemene” 
fortgeſetzt. wovon 19 Bde. bis 1825, mit 8 Atlas Fol, (240 Fr.) erſchienen find. 
Der 19. Band endigt den Krieg von 1807. 

Dumouriez (Charles Francois), geb; zu Cambrai 1739, ſtammt aus eis 
ner Parlamentsfamilie der Provence, kam 1757 zur Armee in Deutſchland, unter 
dem Marfchall Sfirees, und wurde dabei zum Kriegscommiffair ernannt. Nachher 
diente er als Cornet bei dem Regiment d’Escar. Den Tag vor der Schlacht von Klo⸗ 

‚ fterfamp verwundet, geriet er in Gefangenfchaft, erhielt 1761 eine Hauptmanns-⸗ 
ftelle, wurde 1763 verabfehiedet und empfing das Ludwigskreuz. Sein unruhiger 
Seift verftattete ihm nicht, in Ruhe zu bleiben; er bot den Genueſern, darauf Paoli 
feine Dienfte an, und begab fich, da beide Theile fein Anerbieten ablehnten, auf eigne 
Rechnung nach Corfica, kam dann nach Frankreich zurück und legte Plane vor, wie 
man fich diefer Inſel bemächtigen follte, fand aber kein Gehör. Er ging bieraufnach 
Spanien, befuchte die portugiefifchen Grenzen und ſchrieb 1766 den Verſuch über 
Pe (1768). Als man ſich zur Eroberung von Corſica entfehloffen hatte, ward 
er ale Oeneralquartiermeifter bei der Eleinen Armee, welche man dahin ſchickte, anges 
ftellt, und hierauf Oberft. Er veruneinigte fich mehre Male mit allen Generalen, 
namentlich mit Marboeuf. 4770 gab ihm die Regierung den Auftrag, bei der Con: 
föberation von Bar gegen dert ruff. Hof zu wirken. Er wohnte dem Berdiuge 1771 
gegen die Ruffen bei. 1773 ſchickte man ihn in einer Angelegenheit mit Schweden 
nach Hamburg, weil er aber die erhaltenen Vorſchriften überfchritten hatte, wurde er 
in die Baftille gefegt. 1776 zu emem der Commiffaire ernannt, denen die Unterfus 

ng übertragen tar, ob fr auf der Kuͤſte des Canals ein Sriegsbafen errichten 
ließe, feßte er es durch, daß ihm 1778 das Commando von Cherbourg übergeben 
wurde, 1788 wurde er Brigadier. 1789 erklärte er ſich zu Paris in einer Gtugfärife 
für die damals herrſchenden Age konnte es aber doch nicht dahin bringen, Mit- 
‚glied der Seneralflände zu werden. Er ging daher nach Cherbourg il war Com: 
mandant der Mationalmiliz diefer Stadt und Gouverneur der Niedernormandie. 
Zu Ende des J. begab er [A nochmals nach der Hauptftadt und ließ fich in den Ja⸗ 
£obinerclubb aufnehmen. Spater fuchte er mit Mirabeau, den er anfangs befehdet 
Hatte, in Verbindung zu treten. Um diefe Zeit ward er als Marechal:de-Camp in der 
Zroölften Armeedivifion angeflellt; aber wenig mit einem Plage zufrieden, der ihm 
Feine Mittel, fih bemerkbar zu machen, darbot, blieb er in der Hauptfladt und 
ſchmeichelte mehr als je den Jafobinern. Er trat, nachdem er das Minifterium, 
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in welchem er einige Zeit angeftellt m war, verlaffen hätte, als Senerallieuter 
—e 


nant in die Armee an der Nordgrenze und erhielt, als Lafayette ausgewan⸗ 
dert war (19. Xug.), den Oberbefehl über deffen Heer. Die Preußen, Oftreicher 
und vereinigten Emigrizten hatten ſich damals ſchon der Feftungen Longwy und 
Berdun bemeiftert und rückten gegen die Champagne vor, Er nahm feine Stellung 
bei Grandprẽ und ließ die 5 Päffe.des argonner Waldge bir ges befegen, da aber der 
Das von Eroix⸗aux⸗Bois von den Oftreishern mit Gewalt durchbrochen worden mar, 
309 er fich gegen &t.:Mienehould zuruck, während Kellermann die Stellung bei Bal- 


"my (20. Sept. 1792) behauptete, und eröffnete hierauf Unterbandlungen mit dem 


Konig von Preußen. Ym Det. begab er ſich nach Paris und arbeitete mit dem Voll: 
ziehungsrathe einen Plan für den Winterfeldzug aus. Bei feiner Nückehr zum Heer 
foderte er die Belgier den 24. Det. durch eine amation zum Aufftande ge: 

ihren Souveratn auf, und griff den 6. Nov. die Öftreicher in ihrem Lager beige 
mappe an, Trotz ihrer geringen Zahl überließen ihm ‚die Kaiferlichen nur nach 
einem langen und blutigen te den Sieg, worauf er an der Maas und Roer 
die Winterquartiere bezog, Jetzt brach fein Verdruß gegen den Minifter Pache 
aus, mit dem er während des ganzen Feldzugs in offener Fehde geſtanden hatte, 
weil diefer fein Heer an allen Bedürfniffen Mangel leiden ließ. Darauf begab er 
ſich nach der Hauptſtadt, um, wenn man feinen Memoiren glauben will, einen Der: 
fuch zur Rettung Ludwigs XV, zu machen, deffen Proceß damals feirien Anfang 
nahm. Bei einer zweiten Reife dahin fah er weit mehr Deputirte auf der Seite der 


: Sirondez allein er errang wenig Einfluß und wurde felbft bei dem Convente ange: 


klagt. Den 15. Febr. ließ er den Feldzug mit dem Bombardement von Maftricht 


“eröffnen und machte felbft von Breda und Klundert'aus, welche beide Pläge er 


genommen hatte, einen Angriff auf Holland. Der größte Theil feiner Truppen 
aber, die er in den Winterquartieren unter dem General Valence zerfireut hatte, 


konnte dem Prinzen von Koburg feinen Widerftand leiften. Diefer griff den 1. 


März die franz. Worpoften an der Roer an, warf fie und entfeßte Maftricht. D 
309 jeßt feine Truppen in der Ebene von Tirlemont zuſammen und lieferte den Öf - 
reichern die Schlacht bei Neerwinden, die er, feiner Angabe nach, durch Miranda’s 
Schuld, der den linken Flügel befehligte, verlor. Einen neuen Verluft erlitt er bei 
Lowen, und fah ſich zum zut ige genothigt. Dieſe Unfälle gaben dus Zeichen 
gu feinem $alle. Alle, die feinen Sturz gewünſcht, brachen gegen ihn los. Bei feiner 
Ankunft auf der franz. Grenze lieferte er 4 Commiffaire und den Minifter Beutnon⸗ 
ville, die ihn zu verhaften gefommen waren, den Öftreichern in die Hände, erließ eine 
Proclantation, in welcher er die Wiederherftellung des eonflitutionnellen Königthums 


"in der Perfon des Kronprinzen verfprach, wurde aber von verfailler Freiwilligen mit 


ingen von Koburg zu flüchten (4. April 1798). Der Convent hatte 300,000 

res auf feinen Kopf gefeßt. Anfangs zog er ſich nach Brüffel zurüd, fodann nach 
Köln. Als der Kurfürft ihm den Aufenthalt zu Mergentheim verweigerte, begab er 
ſich in die Schweiz, ging im Juli nach England, fah-fich aber, auf Lord Grenvil: 
les Befehl, genötbigt, das Land zu verlaffen; Iebte unftät einige Beit in_der 
Schweiz und in Deuiſchland, und ließ fich endlich auf daniſchem Gebiete bei Ham 
burg nieder. Hier gab er feine Lebensbefchreibung heraus. Cs gibt feine Partei, 
ausgenomimen die des Berges, für die er ſich nicht, als ein polit, Proteus nach und 
nach in feinen verfchiedenen, während feiner Berbannung erſchienenen Flugſchriften 
exklart hätte. 1805 befand er fich, zur Zeit der’ Schlacht bei Aufterlig, in Teſchen. 
Gewiß ift es, daß er gegen Ende 1803 dem Herzog von Vorf als Kriegsrath an die 
Seite gegeben war; doch behielt er die Stelle nicht lange. Kurz nach der Schlacht 
bei Eyiau ſchrieb er f. „Jugement sur Bonaparte, adresse la nation Tiangaise 


er äl'Europe‘, Wohrend dep ſpaniſchen und portugiefifgen Krirges war er ſeht 


Fun Gewehren angefallen, gezwungen durch die &chelde zu fegen und zu dem 
io 
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thätig, um der englifchen Regierung und den ſpaniſchen und portugiefifchen Behoͤr⸗ 
den lane mitgueiln. %uy bi der nenpolitanifcpen Revolution 1821 theilte er 
dem Parlamente Bertheidigungsplane mit, Das britifche Minifterium bewilligte 
ihm ein Jahrgeld von 1200 Pf. &t. Er flarb den 14. März 1823 in der Mühe 
von London, 84, alt. Bon (ı Memoiren (Hamburg.bei Hoffmann) erſchien eine 
erweiterte Ausg. von 4 Bdn, in der parifer Memoirenfanım. bei Baudenin. .. 
Dumpler,Dunfer, eine hriftliche Schwärmerfefte in den nortamerk 
Tanifchen Sreiftanten, eine Art Wiedertäufer, fo genannt von dem bei der Täufe ein 
geführten Untertauchen, Dunfer. Sie feiern sen fiebenten Tag, verſammein ſich 
2 Mal des Tags und 2 Mal des Nachts zur Erbauung, genießen nur bei ihren 
Ziebesmahlen Fieiſch und führen eine ftrenge Elöfterliche Lebensart. Die fich vers 
beirathen, bleiben jwar Verwandte der Gemeinde, müffen aber von den Unvers 
heiratheten getrennt wohnen, Ihr Hauptort ift Ephrata, in Penuſylvanien. 
Dunoiade, fe Duns, Pope und Paliffot. - 
Düngung, das Verfahren, die Her auf eine Fünflliche Weiſe fruchtbar 
zu machen. Sie Himmt entweder durch Beimiſchung gewiſſet Zufäge Hinderniffe 
des Wachsthums von dem Boden weg, oder fie wendet ſolche Subftanzen an, die 
Qnmittetfar dem Wachsthume förderlich find. Diejenige Mifchung ‚des Bodens 
ft die befte, die aus etroas Sand, etwas mehr Kafkerde, noch mehr Stauberde, 
größtentheils aber aus Thonerde befteht. Durch den Sand und die Stauberde hat 


er die nöthige Lodterheit, daß fich die Wurzeln gui ausbreiten, und die Nahrungstheil. 


chen aus der Luft beffer eindringen konnen. Die Thonerde hält bagegen bie Feuch⸗ 
tigkeit länger am und gibt der Pflanze einen feften Stand, Die Kalterde bringt 
Die nötbige Austrocknung zuwege , und zieht noch mehr als die übrigen Erden die 
Luft:, Waffer: und Oltheilchen an fi. Hieraus fieht man, daß durch Beimiſchung 
eines oder des andern diefer Theile ein Boden, dem er fehlt, fruchtbar gemacht 
werden fann. Die zweite Art der Düngung ift die, toelche eigentlichen Nahrungs: 
faft in den Boden bringt, der, wie die Pflanzen felbft, ein Gemifch mwäfferiger, fal- 
iger, öliger und erdiger Theile ift. Diefe finden ſich nur in der organifirten Sci 
pfung, denn alle ihre Erzeugniffe find der Fäulnig unterworfen, wodurch fich ihre 
Beſtandtheile zerfegen. Der Auswurf von Tieren (der geröhnliche Miſt) iſt das 
gemeirifte Düngungsmittel, Außerdem kann man alle in Faulniß übergegangene 
tbierifche Theile oder mit thier iſchen Stoffen durchdrungene Dinge und alle verrot⸗ 
tete Pflanzenſtoffe zur Düngung gebraucgen, Die Düngung durch die Brache 
beruht zum Theil Darauf, daß maıt die wild aufgegangenen Gewachſe unterpflügt 
und zum Derfaulen bringt, Die Chemiker unferer Zeit haben fich bemüht, einen 
fünfligen Ra ” ae der von dem gemwöhnlichen verſchieden if, - 
untel,f. Liht : -. " J 
Dunkirche nfranz. Dunkerque), eigentlich die Kirche an den Dünen 
oder Sandbinken, 6 Meilen von Calais, eine fefte Sees und Handelsftadt mit 
24,200 Einw. im ehemal,-frang Flandern (Depart, du Nord), war in ältern Zeis 
ten der befländige Gegenfand der Eiferfucht zwifcgen Frankreich und England, 
Ludwig XIV., der es 1662 un 5 Mill, Livres von Karl II. zurüdkaufte (diefer 
- fanifee Serplag war 1658, in Folge der Allianz Frankreichs mit Crommell, von 
en Engländern erobert worden), bot Alles auf, um dieſen Platz unbezwinglich, und 
ben Hafen, der fo geräumig ift, daß 200 große Schiffe darin ver Anker liegen konz 
nen, zu einem det bequemſten in ganz Europa zu machen. In den Kriegen zwi: 
fepen England und Franfreich hatten die Freibeuter von Dünfirce der englifchen 
und hollãndiſchen Handlung großen Schaden zugefügt; dieſes und der wachfende 
Flor diefer Stadt beröogen England, es fu einer Hauptbedingung des ussechter Fries 
dens (1713) zu machen, daß Frankreich auf eigne Koſten die Feftungswerke wieder 
abtragen und Diefes Meiſterwerk der Kriegebaukunft vernishten folle, Man ſuchte 


die Erfüllung diefes Punktes wachen, und von Frankreich unterhalten werden 
mußte. Allein im parifer Frieden 1788 wurden jene Artikel aufgehoben. &eit: 
dem ward an der Wiederherftellung diefer Stadt gearbeitet, fo weit es die bamalige 
Lage Frankreichs erlaubte. Die Wichtigkeit der Stadt rig den von York 
bin, tm Auguft 1793, gegen Koburg’s Rath, mit einem eignen Corps über 10 
Meilen von der Hauptmaffe des dſtr Heers vor Dünkirdyen zu rũcken und die eife 
rigften Anflalten zur Belagerung zu trı Man erwartete täglich die Übergabe, 
als General ſich fo un und überlegen näherte, und zugleich die 
Belagerten fo wüthenden Ausfall thaten, ap de Herzog genäthigt wurde, 
fich eiligft mit Feldmarfchall Freitag, unter deffen Leitung er commandirte, zurüds 
zujie hen und die Bela, g heben. Ei friedensjeiten hat D., als Freihafen, 
einen ausgebreiteten Handel. Auch feine Tabadsfabriken find bedeutend. 

Dunois (Jean von Orleans, Graf v., und von Longueville), geb. 1407, 
geft. 1468, ein natürl. Sohn Ludwigs, Herzogs von Orleans, der vom Herzog 
von Burgumd ermordet wurde, und der Frau von Canny:Dunois. D. wollte den 
Namen „Baftard von Orleans” durch Krie, ten berühmt machen. Er begann 
fpenufbahn mit der Niederlage Warwick's u. Suffol®s, die er bis Paris verfolgte. 

ion den Engländern belagert, vertheidigte er Orleans mit dem größten Muthe, bis 
die Jungfrau von Orleans ihm Entfaß zuführte. Dem Grafen D. gehört faft eins 
und allein die Ehre, die Feinde aus der Normandie und Buienne verjagt zu has 
on. 1444 brachte er ihnen den tödtlichen Schlag bei Chatillon bei, und man kann 
wol fagen, da Karl Vil. feinen Thron D.s Degen verdankte. D. erhielt von ihm 
den Titel „‚Wiederherfteller des Landes”, die Grafſchaft Longueville und die Würde 
eines Oberkammerherrn von Frankreich. Ludwig X). ſchaͤtte ihn nicht weniger. 
Deffenungeachtet war D. die Seele der Partei, welche fich gegen Ludwig erhob und 
fi den Bund der dffentlichen Wohlfahrt nannte, . 

Duns (John), ein Scholaftiter vom Franciscanerorden zu Ende des 18. 
Jahrh., aus Dunften in Northumberland, oder der Stadt Duns in Südſchott⸗ 
land, daher auch Scotus genannt, fowie f. Anhänger Scotiften. -Als einer 
der feinften und fdarffinnigften Denker f. Zeit erhielt er den Beinamen Doctor 
sabtilis, Von feinem Gegner, Thomas von Aquino, wich er hauptſachlich durch 
die Behauptung ab, das Allgemeine fer nicht bIoß der Möglichkeit, fondern auch der 
Wirklichkeit nach (ra) in den Objecten gegründet, und es werde als Nealität dem 
Verſtande gegeben. ich füchte er die Nothwendigkeit und Wahrheit der göttlis 
hen Offenbarung zu erweiſen und den Eosmologifchen Beweis für das Dafeın Got: 
tes bündiger zu machen. Er war um 1275 geb., ftudirte zu Oxford Philofopbie, 
Mathematik, Rechtswiſſenſchaft und Theologie, und trat dafelbft als Lehrer mit 
dem größten Beifall auf, Die Obern f. Ordens fandten ihn 1304 nach Paris, 
mo er ebenfalls lehrte, und nach Köln,’ wo er 1308 ſtarb. Er commentirte inf. 
Werten den Ariftoteles und den Lombardus, Alle feine Werke, über deren Dun: 
kelheit man von jeher geklagt hat, find (Lyon 1639, 12 Bde., Fol.) von Wadding 
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mit ſ. Leben herausgegeben worden. (Bol. Schola ſtiker.) — Duns, ein aus 
dem Engliſchen zu uns verpflangtes Wort (dunce), womit man einen DummEopf, 
befonders einen feprvachföpfigen Gelehrten, bezeichnet. Daher führt ein fatprifches 
Heldengedicht von Pope, auf die ſchiechten Dichter feiner Zeit, den Titel „Duns 
eiade”, Auch gibt es eine franz. „Dunciade'” von Paliffot, und eine deutfche, 
Berausgeg. von ira (1773)._Leßtere (in Profa) unterſcheidet fih von den ere 
flern durch Vermeidung aller perfönlichen Satyre, indem fie Niemanden nennt, 
und das Gewurm des aſſes nur unter erdichteten Namen züchtigt; weßhalb 
fie weniger Gluͤck gemacht hat als die beiden andern. 

Dünfte._ Wenn flüffige oder feſte Körper mit einer ihrer Natur entfpre: 
henden Menge Bärmeftoff verbunden werden, fo verwandeln fie fich in unfichtbare 
eiaſtiſche Flüffigkeiten , weiche man Dunft nennt. Wird diefem Dunft wieder 
‚ebenfo viel Wirmefloentpogen, daß fihtbare Nebel entftehen, fo erhält der fo vers 
Dichtete Dunft den Ramen Dampf (f.d.), doch macht nur ein forgfäcigeser 
Sprachgebrauch diefen, im gemeinen Leben oft vernadhläffigten Unterfchied. Don 
den Safen (f. d.) Endlich unterfepeiden fich Die Dünfke Dadurch, daß jene perma- 
nent:elaftifch find, dieſen aber ihre Erpanfibilität durch Compreffion und Abfühs 
lung wieder geraubt werden kann. Dies find die drei Formen der Berbindung des 
Wärmefloffs mit einer wägbaren Baſis zu erpanfiblen Flüffigkeiten. — Wegen 
meteorolog:fet er Anwendung der Lehre von den Dünften und wegen der Literatur 
vgl. Ausdünftung und Dampf. — Dunfitreis heißt jeder mit Dünflen 
angefüllte Kreis; welcher einen Körper umgibt, befonders derjenige Theil der Ar: 
mo fphäre (f.d.), welcher fo weit reicht, als die aus ber Erde entbundenen Dünfte 
auffteigen, auch die Nımofphäre felbfl. — Dunftmeffer, ſ. Hygrometer. 

Duodecimalmaf. Nah Berrfetben werden bie Einbeiren im 12 gleiche 
Theile getheilt, z. B. die Kuthe in 12 Fuß, der Fuß in 12 Zoll u. ſ.w. Wegen 
‚der Bequemlichkeit diefer Eintheilung findet das Duodecimalmaß gewoͤhnlich beim 
Geldmeffen, vorzrolich bei verfehiedenen Handwerksleuten feine Anwendung. — 
Duodecimalrehnung wird die Rechnung nach dem erwähnten. Maße ges 
nannte. — Duodecimalfpftem, f. Zahlenſyſtem. 

Duobdecime, in ber Tonkunft.ein Intervall, deffen beide Tone um 12 
digtonifche Stufen von einander abflehen, oder die Quinte der Octave des Grund⸗ 
35 Duodecimole, eine Figur von 12 Noten, gilt 8 von gleicher Be: 
Ficphung. 

Dupaty (Jean Baptifte Mercier), geboren 1746 zu Rochelle, feit 1767 
Seneraladvocat beim Parlament zu Bordeaug, nachher Präfdent ä mortier deffels 
ben, zog fich durch f. firenge Gerechtigkeitsliebe Derfolgungen von Seiten des Mini- 
flerialdespotismus zu, der in den legten Jahren Ludrvigs XV. Frankreich drüdte, 
Da er im Namen des Parlaments von Bordeaur gegen den Herzog von Aiguillon 
gefeprieben hatte, fo ward er, als diefer Minifter wurde, 1770 auf Pierre Encife 
(ein Fort bei Lyon und ehemaliges Staatsgefängniß) gefeßt, und nachher veriwiefen, 
bis zum Regierungsantritt Ludwigs XVI. Bekannt mit den großen Mängeln der 
ehemaligen Juſtiſperfaſſung Frankreichs, machte ſich D. ein Gefchäft daraus, die- 
felben bei aller Gelegenheit aufzudecken. Morzäglich merkwürdig ift eine Denk⸗ 
fehrift, wodurch er drei unfcpuldig zum Rade verurtheilte Bürger von Chaumont 
rettete. Außerdem hat man von ihm „Reflexions bistoriques sur les loix cri- 
minelles”, eim gefchägtes Werk, verſchiedene „Discours academiques” und 
Aletires sar P’italie eu 4786, welche 1788 in 2°C, erfchienen, auf von 
Forſter und Huber, Mainz 1789.) In diefen Briefen findet man unter vielen ein: 
feitigen Anfichten einige treffende Kunſturtheile und anjiehende Naturſchilderungen; 
nur wird fein Styl oft durch gezierte Ausdrücke und Wendungen verunftaltet. . Er 
ſtarb zu Paris den 17. Eept. 1788, Sein Sohn (Charles Mercier), geb. 
zu Bordeaiur den 29. Eept. 1771, geſt. zu Paris den 12, Nov. 1825, der Wie— 
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derherſteller der Bildhauerkunſt in Frankreich Mitglied des Inflituts und Prof. an 
der Ecole des beaux arts, war anfangs Advocat, diente in der Revolution als 
Dragoner, danr.als Dessinateur Keographe, fludirte endlich unter Lemor's Lei: 
sung die Skulptur und ging had; Rom, wo er 8 Jahre lang durch inehre Werfe 
fi bekanntmachte. Seine Hauptiwerfe ſind Ajax poursnivi par la fureür de 
Neptune; dann bie Keiterftatue Ludwigs XIIT. (1816), und f. Oreste poursnivi 
ir u furien Eortet, fein Machfolger in der Akademie, hat einige vön D.’s 
fen vol 

Dupetit:Thonärs (Arifides), Schiffshakptiiann iind Keifender, 
geb: 1760 zu Boumois bei Saumut.. Jhn ergriff beim Lefen des Robinfon der 
Wunſch, Seeteifen zu machen, mit ſoicher Lebhaftigkeit, daß er mit einemi Geſpie⸗ 
Ien aus der Kriegsſchule zu La Fleche eiitwich, um ih Nantes als Sraifejuige jur 
See zu she Man holte die Flüchtlinge ein, und ber berühmte Delomieu, der 
gu jener Zeit zu 8a Fieche in Befagung lag, verfepaffte ihm DBetzeihuung: ti der 
Kriegsfchule zu Paris war er fleigiget als früher, mußte aber, als fich feine Aus⸗ 
ih zur Beförderung im Stedienfte zeigte, unter der Landmacht Dienfle hehmen, 
im Ausbruche des Kriegs init England (47718) fand er endlich Gelegenheit, fich 
in vielen Seegefechten auszuzeichnen. Mach dem Frieden eriveiterte er auf veifchies 
denen Seegügen feihe Kenntniffe. Als das Gerücht fich perpreitete, dag La Pey⸗ 
Pr auf einer Säfch Inſel —— I —— Unter: 
geichnungen zur Xusrüffung eines Schiffes, das. La Peyrouſe auffuchen und zugleich 
den Pelzhandel auf der Nordiweftküfte von Amerika treibert Pa Bader 
ein ausgezeichneter Botaniker, wollte ihn begleiten; konnte aber, von einem Revo: 
Autionsgericht eingeßerfert, erft fpäter nachfolgen. Er traf ſ. Bruder auf Isle de 
Brang. Dupetit:Thouars wurde auf feiner Fahrt von Unfällen aller Art verfolgt. 
Die Portugiefen, aus Miftrauen gegen die Franzofen, bemächtigten fich f. Schiffs 
und führten ihn als Gefangenen nach Liffabon, wo er lange im Kerker ſaß. Nach 
f. Befreiung vertheilte er unter feine Mannſchaft, was ihm die portugieſiſche Nedies 
rung als den Ertrag des verfauften Wracks feines Schiffes gegeben hatte, und ging 
Nach Nordamerika. Hier machte er zwei Verfuche; die Nordweftkäfte zu Lande zu 
reichen, und beſuchte mit de Ia Rochefoucault Liancdurt den Itingarafall, Als in 
Teinem Vaterlande ter Revolutionsſtuͤrm fich gelegt hatte, Eehrte er heim und nahm 
wieder Seedienſte. Auf dem Buge gegen Ägypten befehligte er ein altes Schiff von 
80 Kanbnen; FB Blömleuy ber Befchüger feiner Jugend, an feiner Seite war; Er 
ſah voraus, was zu befürchten wat, wenn man Nelfon’s Anfımft in der genömmes 
hen falfchen Stellung auf der Rhede von Abufir erwarten wollte, und rieth, fos 
leich unter Segel zugehen: LUnerfehredten ſocht er gegen bie fiegreithen feindlichen 

Eee und fiel (1798) in dem Kampfe. 
t upits I Andreas Marin, einer der beruͤhmteſten parifer Kechteges 
lehrten und Advecaten unferet Zeit, geb: d.1. Gebr 1783 zu Barzy, tvar 10 J. at, 
als f. Vater 17798 geächtet und verhaftet tourde. Der nächtliche Liberfall des vater⸗ 
lichen Haufed; die Durchfuchung der Schriften und alle Auftritte, welche die Aufhe— 
bung eines Hausvaters begleiten, prägten ſich feinem Gemuͤthe fo tief ein, dag dem 
Eindrude, den er davon behielt; wahrfcheinlich der Haß zuzuſchreiben ift, den et feit- 
dem flets gegen alle Willfür gezeigt hat. Während der Gefangenſchaft des Vaters 
befchäftigte fich die Mutter mit dem Unterrichte ihrer beiden älteften Söhne. Die 
söinifche Geſchichte gab ihr Gelegenheit, die Knaben für Freiheit und Ruhm zu Be: 
geifttn. Nach feiner Sreilaffung mar der Vater felbfk der Lehrer feiner Sohne. In 
feineın 28. J. betrat D. die Laufbahn eines praktifhen Necptegelehrten, und ale 
et um diefelbe Zeit, nach Wiederherftellung der, in den erften Johren der Revolu— 
tion aufgehobenen Rechisſchulen, zuerft eine Streitfhrift unter Treilhard's Mor: 
fige vertheidigt hatte, wurde der junge Mann der ültefte aller Toctören der Rechte 
aus!den neuen Schulen, Aush machte er fich als Schriftſteller durch ſ. ‚Principia 
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juris“ befaunt. 1815 kam er in die Deputirtenfammer, wo er ſich durch edeln 
Freiftan auszeichnete. Er twiderfeßte fich dem Antrage, Napoleon den Retter des 
jaterlandes zu nerinen, er ſtimuite für des Kaiſers Abdanfung, verlangte, Die Des - 
utirtenfammer folle ſich zur Nationalverfammlung erklären, und fprach gegen den 
orſchlag, Napoleon I. zum Thronfolger auszurufen. Nach der Rüdkchr des 
Kunige befchäftigte fich D. ausfchliegend mit der Nechtsgelehrfamfeit, und wur⸗ 
de nebft Derryer, Ney’s Dertheidiger. - Er fehrieb in diefer Angelegenheit einige 
Eräftige Denffchriften, tworunter diejenige, welche die Übereinkunft vom 9. Juli 
1815 zu Gunſten des angelagten Darigalis anzuwenden fuchte, großen Beifall “ 
erhielt. Blieb ihm in diefer Nechtsfache Nichts als die Ehre der Vertheidigung, fo- 
war Ber Sefolge, Beredtſamkeit um fo belohnender, als er im folg. J. die Englän- 
der Wilſon, Bruce und Hutchinfon vertheidigte, die wegen der Theilnahme an Las 
valette’s Entweichung angeklagt waren. Nie verfagte er-einem der vielen Anger 
klagten, bie in fener dei von dem Parteihaſſe verfolge rourden, ſ. Beiſtand. Durch 


"freimäthige Schriften und Eräftige Reden vertheidigte er die Freiheit der Preffe;- 


immer bereit, die Ranke einer mächtigen ‘Partei und ihre Kachfucht zu entlarven... 
Mit ausgegeichneten Geiftesgaben verbindet D. die edelften Sefinnungen, und die 
Uneigennüßigfeit, womit er. f. Beruf erfüllt, iſt laut anerkannt worden, Außer 


„dern genannten Werke hat er mehre Schriften über das römifche und franz. Recht: 


herausgegeben, und eine gute Ausgabe des Natur: und Dölkerrechts von Burla- ' 
maqui in 5 Bdn. beforgt. ©. „Memoires, plaidoyers et consultations“ find in. 
42 Bdn. 4. gefammelt. — 11. Charles. D., f. Sıter, ausgezeichnet als Geo: 
meter, Ingenieur, NBafferbaumeifter und Statiftiter, geb. den 6. Det. 1784, ift ein: 
Bögling der polytechnifchen Schule zu Paris (1801 fg.); daher fein Eifer, mit wel⸗ 
hem er fortwährend die mathematifchen Wiffenfchaften für den Staatsdienft fruchte 
ir anzumenden ſich bemüht. Während der Kriege Napoleons diente er auf der 
totte, und war 4805 fehr thätig bei der Anlegung des Hafens von Antwerpen. 
1808 war er als Freiyilliger auf dem Geſchwader unter dem Admiral Gantheau⸗ 
me, und ging mit ihm nach Corfu. D, blieb auf den ioniſchen Infeln als Secre⸗ 
tair der bamals errichteten ioniſchen Afademie. Er veranlaßte die Stiftung vor 
Dlympiadenpreifen für Schriften in der alt: und neugriechifchen Sprache, wozu man 
alle in Europa und Afien lebende Griechen einlud. In Korcyra überfegte er die 
oihnihſchen Reden des Demoſthenes und ſchrieb eine Abhandlung über dieſen 
Redner, 1844 ging er nach Italien, wo er 1812 fg. feine tieffinnigen geomet, 
Unterfuchungen herausgab. In Toulon rettete er 1813 die fhönen Bildwerke, die 
Puget für Ludwigs XIV, Galeeren gemacht Hatte, und dieſe Erinnerungen an den 
Kulm ber franz Seehelden wurden eine Zierde des von D. geflifteten Mufeums- 
der Marine zu Toulon. Er begann hier f. Darftellung der Schiffbaukunft im 18, 
und 19. Jahrh., dieer bis 1815 fortfegte. Mach dem zweiten parifer Frieden machte 
er eine Reife nad) England, das er während eines Aufenthalts von 20 Monaten in 
verfehiedenen Richtungen durchkreugte, Eine bedeutende Frucht diefer Reifen waren 
f. Dentfopriften über das Seewefen, die Brüden und Straßen in Franfreich und 
England. Nach f. Rückkehr 1848 wurde er Mitglied der Akademie und las in den 
Sifengen derfelben mehre gehaltvolie Abhandlungen vor, u. A. über die Bortheile 
der Gewerbſamkeit und der Mafchinen. Bei der Stiftung des Eonfervatoriume der 
Künfte und Handwerke ward er zum Lehrer der angewandten Mechanik. ernannt, 
Seit 1820 erfhien fein Hauptiverf: „Voyages dans la Grande-Bretagne on 
1816—19" (6 Bde. 4.,'mit 3 Atl.; übetf. Stuttgart 1825.fg.), eine umfaf 
fende Darftellung der Vorzüge und Mängel. der britifchen Bertvaltung in Begies 
bung auf Landmacht, Seeweſen, Artillerie, Strai u, Gemeindeweſen, Berg: 
werke, Gewerbſamkeit und Handel. 1825 erfihien f. „Geometrie et mecaniqup 
des arts et ineliers et des beaux arts” (3 Bde, mit Kpf.), und 1827 fein interep 
Eonderſations⸗ Lericon. Bd. Ul. 26 
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dert herſte ller der Bildhauerkunft in Frankreich, Diitglied des Inſtituts und Prof. an 
der Ecole des beaux arts, war anfangs Advocat, diente in der Revelution als 
Dragoner, dann als Dessinateur geographe, flubirte endlich unter Lemot's Lei- 
zung die Sfülptur und Sing had; Mom, wo er 8 Jahre lang durch inehre Werke 
fich Sefanntmachte. Seine Hauptwerke find: Ajax poursuivi pat la fureur de 
Neptanez dann die Reiterflatue Ludwigs XIIT. (1816), und f. Oreste poursnivi 
r les furies, Cortot, fein Nachfolger in der Akademie, hat einige von D.’s 
Dapertt:@pohärs Arie), Öeifsfaupiunt ind Keiküh, 
upetit: o in a r s (Ariftides), iffshauptmann und Reiſender, 
geb: 1760 zu Boumois bei Saumur., Jhn ergriff beim Lefen des diodinſon der 
Wunfh, Öeeteifen zu machen, mit folsper Lebhaftigkeit, daß er mit einem Geſpie— 
Ien aus ber Kriegsſchule zu La Fleche etitwich , um Ih Nantes als siehe jur 
See zu geben, Man holte die Flüchtlinge ein, und der berühmte Delomieu, der 
u jener Beit zu Sa Fleche in Befagung lag, verſchaffte ihm Dekzeihung: ti der 
Kriegsſchule zu Paris war er fleigiget als früher, imußte aber, als fich fine Aus— 
ficht zur Beförderung im Seedienſte zeigte, unter der Landmacht Diehfle hehmen, 
im Ausbruche des Kriegs imit England (17178) fand er endlich Gelegenheit, fich 
in vielen Seegefechten auszuzeichnen, Mach dem Frieden eriveitette er auf verfchies 
denen Seezügen feihe Kenntniffe. Als das Gerücht fich perpreitete, dag La Pey⸗ 
Foufe auf einer wůſten Inſel gefcpeitert waͤre, fammelte Dupetit · Tiars Unter: 
zeichnungen zur Ausruſtung eines Schiffes, das La Peyrouſe auffuchen und zugleich 
den Peljhandel auf der Mordiveftküfte von Amerika treibert follte. Sein Bruder, 
in ausgejeichneter Botaniker, wollte ihn begleiten; konnte aber, von einem Revos 
Iutionsgericht eingekerfert, erſt fpäter —R Er traf fi Bruder auf Isle de 
Frang. Dupetit:Thouars wurde auf feiner Fahrt von Unfällen aller Art verfolgt. 
Die Portugiefen, aus Miftrauen gegen die Franzoſen, bemächtigten ſich f. Schiffs 
und führten ihn als Gefangenen nach Liffabon, 10 er lange im Kerker ſaß. Nach 
f. Befreiung vertheilte er unter feine Mannſchaft, was ihm bie portugieftfhe Regies 
tung als den Ertrag des verfauften Wrads feines Schiffes gegeben hatte, und ging 
nach Nordamerika. Hier machte er zwei Verfuche; die Nordiweftküfte zu Lande zu 
erreichen, und beflschte mit de la Rochefoucauit Liancdurt deh Dingarafall. Als in 
feinem Vaterlande ter Kevolutionsfturm fich gelegt hatte, Eehrte er heim und nahm 
dwieder Serbienfte, Auf dem Buge gegen Agppten befehligte er ein altes Schiff von 
80 Randneh, #58 Dolöimieu, der Beſchutzer feiner Dugene, an feiner Seite war; Er 
fah voraus, was zu befürchten wat, wenn man Nelfon’s Ankunft in der genömmes 
nen falfchen Stellung auf der Rhede von Abufir erwarten wollte, und rieth, for 
eich unter Segel zugehen. Unerfehreden focht er gegen bie fiegreithen feindlichen 
— und fiel (1798) in dem Kanipfe. 
t: Dupit I Andreas Maria, einer der beruͤhmteſten pariſer Rechtege: 
lehtten und Advecaten unferer Zeit, geb; d. 1. Gebr: 1783 zu Barzy, war 10 J. ait, 
als f. Vater 1798 geächtet und verhaftet wurde. Der nächtliche Überfall des vater⸗ 
richen Haufes; die Durchſuchung der Schriften und alle Auftritte, welche die Aufhe- 
bung eines Hausvaters begleiten, prägten fi) feinem Geinüthe fo tief ein; daß dem 
Eindrude; den er davon behielt; wahrfcheinlich der Haß zugufchreiben ift, den et feit- 
dem fiets gegen alle Willfur gezeige hat. Während der Gefangenſchaft des Waters 
„ befhäftigte fich die Mutter mit dem Unterrichte ihrer beiden älteften Söhne, Die 
Köinifche Geſchichte gab ihr Belegenheit, die Knaben für Freiheit und Ruhm zu bes 
geiftstn. Nach feiner Sreilaffung war der Vater felbftder Lehrer feiner Sohne. In 
feinem 28. 9: betrat D, die Laufbahn eines praktiſchen Nechtegelehrten, und als 
et um diefelbe Zeit, nach Wiederherftellung der, in den erften Johren der Revolu— 
tion aufgehobenen Rechisſchulen, zuerft eine Streitfchrift unter Treilhard s Vor⸗ 
fiße verteidigt hatte, wurde der junge Mann der ältefte aller Doctoren der Rechte 
aus!ven neuen Schulen, Huch machte er ſich als Schriftfteller durch ſ. ‚Principia 
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juris” befaunt. 1815 Eam er in die Deputirtenfammer, wo er ſich durch edeln 
reiſinn auspeichnete. Er widerſetzte ſich dem Anteage, Napoleon den Retter des 
jaterlandes zu nennen, er flimmte für des Kaiſers Abdanfung, verlangte, die De: - 
Qunirten£ammer folte fich zur Nationalverfammlung erklären, und fprach gegen den 
orſchlag, Napoleon I. zum Thronfolger auszurufen. Nach der Rüdkehr des 
Kunige befehäftigte fich D. ausfepliegend mit der Rechtegelehrfamkeit, und wur⸗ 
de nebft Berryer, Ney’s Vertheidiger. Er fehrieb in diefer Angelegenheit einige 
kraftige Denkfchriften, voorunter diejenige, welche die Übereinkunft vom I. Juli 
1815 zu Gunſten des angeklagten Marſchalls anzuwenden fuchte, großen Beifall 
erhielt. Blieb ihm in diefer Kechtsfache Nichts als die Ehre der Vertheidigung, fo 
war Den erfolgt, Beredtſamkeit um fo belohnender, als er im folg. J. die Engläne 
der Wilfon, Bruce und Hutchinfon vertheidigte, die wegen der Theilnahme an Las 
valette's Entweichung angeklagt waren, Nie verfagte er einem der vielen Ange: 
klagten, die in fener Zeit von dem Parteihaſſe verfolge wurden, ſ. Beiſtand. Durch: 
freimäthige Schriften und Eräftige Neben vertheibigte er die Freiheit der Preffe;. 
immer bereit, die Ranke einer mächtigen Partei und ihre Nachfucht zu entlarven.. 
Mit ausgexeihneten Geiſtesgaben verbindet D, die edelften Geſinnungen, und die 
Uneigennügigfeit, wemit er. f. Beruf_erfüllt, iſt laut anerfanne worden. Außer 
dem genannten Werke hat er mehre Schriften über Das römifche und franz. Recht 
Herausgegeben, und eine gute Ausgabe des Natur: und Völkerrecht von Burlas ' 
— 5 Bon. beſorgt. ©. „Memoires, plaidoyers et consultations“ find in 
42 Bdn. 4. gefammelt. — 11. Charles. D., f. Bruder, ausgegeichnet als Geo⸗ 
ineter, Ingenieur, Wafferbaumeifter und Statiftiker, geb. den 6. Dt. 1784, ift ein 
Bögling der polytechnifchen Schule zu Paris (1801 fg.); daher gi Eifer, mit wel⸗ 
em er fortwährend die mathematifchen Wiffenfchaften für den ienft frucht⸗ 
& anzuivenden fich bemüht. Während der Kriege Napoleons diente er auf der 
lotte, und war 4805 fehr thätig bei der Anlegung des Hafens von Antwerpen. 
4808 war er als Freispilliger auf dem Gefchronder unter dem Admiral Santheaus 
me, und ging mit ihm nach Corfu. D. blieb auf den ionifchen Infeln als Secres 
tair der damals errichteten ionifchen Akademie. Er veranlaßte die Stiftung vor 
Dlympiabenpreifen für Schriften in der alt: und neugriechifchen Sprache, wozu mar 
alle in Europa und Afien lebende Griechen einlud. In Korcyra überfepte er die 
vihnthſchen Reden des Demoſthenes und ſchrieb eine Abhandlung über dieſen 
Redner. 1811 ging er nach Italien, wo er 1812 fg. feine tieffinnigen geomet. 
Unterfuchungen berausgab. In Toufon rettete er 4813 die fchönen Budwerke, die 
Puget für Ludwigs XIV. Galeeren gemacht hatte, und diefe Erinnerungen an den 
Kubm der franz. Seehelden wurden eine Zierde des von D. geftifteten Mufeums- 
der Marine zu Toulon. Er begann hier f. Darftellung der Schiffbaukunſt im 18, 
und 19. Jahrh., die er bis 1815 fortfeßte. Mach dem zweiten parifer Frieden machte 
er eine Reife nach England, das er während eines Aufenthalts von 20 Monaten in 
verfehiedenen Richtungen durchkreuzte. Eine bedeutende Frucht diefer Reifen waren 
f. Dentfchriften über das Seewefen, die Brüden und Ötraßen in Frankreich und 
England. Nach f. Rüdkehr 1818 wurde er Mitglied der Akademie und las in den 
&igungen derfelden mehre gehaltvolle Abhandlungen vor, u. A. über die Vortheile 
ber Bewerbfamteit und der Mafchinen. Bei der&tiftung des Conſervatoriums der 
Künfte und Handwerke ward er zum Lehrer der angewandten Mechanik ernannt, 
Seit 1820 erſchien fein Hauptiverf: „Voyages dans la Grande-Bretagne eu 
1816—19" (6 Bde., 4.,'mit 3 Atl.; übetf, Stuttgart 1825 fg.), eine umfap 
(ende Darftellung der Borzüge und Mängel der britifchen Verwaltung in Bezies 
hung auf Zandmacht, Seeweſen, Artillerie, Straßenbau, Gemeindeweſen, Berg: 
werke, Gewerbſamkeit und Handel, 1825 erfehien f. „Geometrie et mecaniqu; 
des arts et ınetiers et des boaux arta" (8 ®de, mis Kpf.), und 1827 fein interefs 
. EonverfationdsLericm. BL. Ik, 26 


\ 


402 Duplicltaͤt -Dupuis 
or un 
fantes Wert: „Des forces productives et commerciales de Ia France” (2 Bde, 
4). D. it Baron, und ale Mitglied der Deputirtenkammer ein thätiger Beförderer 
‚gemeinmügiger Zwecke. . 
” — Duplicität, Doppelbett, bedeutet in der Philoſophie das Zerfallen in 
Gegenfüge oder auch den Gegenſatz zweier Kräfte (3. B. das Entgegenmwirfen ber 
ickſioßenden und angiehenden -aft), oft im gemeinen Leben bie Außerung eines 
inges auf zwiefache Weiſe, daher auch die Zmeideutigkeit oder Brmeigüngiafein — 
Duplif (deplica), in der Kechtsfpradhe, die zweite Antwort des 
oder die Antwort auf die Replik. (©. Proceß.) Man wendet diefe 
auch auf literarifche Streitfchriften an. 
Dupontde P’Etang, f. Baylen, Eapitulation von. “ 
Dupont de Nemours (Pierre Samuel), geb. zu Paris im Dec. 
47139, gehört ſowohl in Hinſicht f. Kenntniffe und Talente als f. milden, Tiebevol- 
Ien Charakters, f. trefflichen Grundfäge und f. tadellofen Lebens zu den vorzüglich 
fien Menfchen der neueften Zeit. Er hatte in Paris als Privatgelehrter ziemlich 
unbefannt gelebt, bis er 1773 f. Grundſatze über Philofophie und politiſche Hko⸗ 
nomie in „Les ephömerides du citoyen“, entwidelte, wodurd er fih das 
Mißfallen des Minifters Choiſeul zuzog und Frankreich zu verlaffen genöthigt 
wurde. Mehre auswärtige Kegenten boten ihm eine Bufuht an; der Markgraf 
von Baden ernannte ihn zum Geb.:fegationsrath; der Großherzog von Toscana 
und Joſeph 11. traten mit ihm im Briefwechſel; Guſtav IN. von Schweden beehrte 
ihn mit dem Bafaorten; und der König von Polen, Stanislaus Auguſt, wollte 
ihn zum Director der Nationalerziehung ernennen. Doch 309 er es vor, mit einer 
Eleinen, von dem Finanzminiſter Turgot ihm gegebenen Anftellung in fein Vaters 
land zurüdzufehren. 1782 und 1783 legte er mit D. Hutton, dem Agenten 
des engliſchen Tabinets, den Grund zu dem Frieden, wodurch die Unabhängigkeit 
der Bereinigten Staaten anerkannt wurde. , Dann trug er als Generalinfpector 
des Handels und der Manufacturen und Staatsrath viel zur Belebung des franz 
Sewerbfleiges bei, 4787 und 1788 von Ludwig X VI. zum ©ecretair der Motas 
Beinverfammlung ernannt, ward er 1189 Mitglied der erfien Nationalverfanmlung, 
in der er fich durch edle Grundfäge, Muth und Talente ausjeichnete. Kühn flelite 
€ fich den Ränfen der Parteien entgegen. Zwei Mal war er Präfident der Natio⸗ 
nafverfammlung, und immer bemüßt, ſ. gemäßigten Grundfäge geltend zu machen, 
Unter Robespierre ward er eingekerfert, und nur der Fall diefes Ungeheuers rettete 
ihn, &püterhin ward er Mitglied des Raths der Alten. Als 1798. das Directos 
rium geftürjt wurde, ging er nach Amerika. 1802 Eehrte er nach Frankreich zus 
rüd, ohne jedoch, aller ihm 'apoleon gemachten Anerbietungen ungeachtet, ein 
Öffentliches Amt anzunehmen. Allein das Vertrauen f. Mitbürger folgte ihm auch 
\ins Privatleben, und er erhielt Beweiſe davon durch die Ernennung zum Präfidenten 
der Territorialbank der Handelstammer, ſowie jur Leitung mehrer wohlthätigen 
Anfalten. 1814 wurde D. zum Secretair der proviforifchen Seaferung ernannt, 
welche dem Haufe Bourbon die Rüdkehr auf den angeflammten Thron bereitete, 
Nach Napoleons Rüdkunft von Elba wanderte er zum zweiten Male nach Amerika 
‚aus, wo bereits f. 2 Söhne das Bürgerrecht erhalten hatten. Hier beſchioß er fein 
‚gemeinnüßiges Leben den 6. Aug. 1817, in dem Alter von 78. J. I 
> Dupuis (Charles Fran ois) Mitglied des Nationalinftituts, geb. zu Tryes 
Chateau bei Gifors d. 16. Det. —*8 erhielt von ſ. Vater in der Nachematik und 
im Landmeffen Unterricht. Der Herzog de la Rochefoucault ließ ihn im — 
d Harcourt ftubiren, und ſchon im 24. J. ſ. Alters wurde D. Prof. der Rhetorik 
Liſieux. Laiande's Freundſchaft und eigne Neigung machten die mathemat. Wiſ— 
ſenſchaften zuf. Lieblingsbeſchaftigung; die Kenntniſſe und die Vorurtheile jenes Ges 
lehrten hatten großen Einfluß auf f. Toatigfeir r erfann 1778 die Telegraphen⸗ 
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Eunft, die Chappe nachher verbefferte. Moll Gelehefamfeit und Originalität iſt f 


„Memoire sur l’origine des constellalions et sur l’explication de la fable par 
Vastronomie” (1781), Nachdem er 1788 einen Sig in der Academie des in- 
scriptinns et belles lettres erhalten hatte, begab er fich nach ‘Paris, wo er zueinem 
der 4 Commiffarien ernannt wurde , um das Dermögen aller pasifer Stiftungen 
für Unterricht und Gelehrſamkeit auszumitteln. Als Mitglied des Nationalcons 
vents hielt er fich flets zu den Gemaßigten. Dies brachte ihn auch in den Rath 
der Funfhundert, und die allgemeine Kung, die der — und gelehrte Ges, 
ſchaftsmann genoß, öffnete ihm das Nationalinflitut. Das Tribunat und der ge- 
feßgebende Körper fhlugen ihn zum Senator vor. &. Werk: „Origine detous 
les cultes, ou la religion universelle” (1794, 3 Bd., 4., mit einem Atlas) fand, 
in Deutſchland, Holland, Frankreich und Italien bittern Tadel, bleibt jedoch im⸗ 
mer ein berundernswürdiges Denkmal der Gelehrfamfeit. Er wollte darin nicht 
nur ‚alle Myſterien des Alterthums, fondern auch den Urfprung aller religidfen 
Überlieferung  erflären. &s folgte darauf noch kin Auszug von einem ide. 
Biel Auffehen machten feine beiden Denkfchriften über die Pelasger, über Ihren Urs 
fprung aus Athiopien, und wie fie über Libyen, Cyrenaica und Nordafrika ſich nach 
Spanien, Sriepenland und Stalien verbreitet hätten; dann eine andre Denkſchrift 
über den Thierfreis von Denderah (f. d.) und über den Phönis. In ſ. legten 
Werte: „Mömoire explicatif du zodiaque chronglogique et mythologique” 
(1806, 4., m. Kpfen.), bewies er, daß die aſtronomiſchen und Religionsmeinuns 
gen der Griechen, Agypter, Thinefen, Perfer und Araber einen gemeinfcaftlichen 

iefprung hätten. Er flarb auf f. Landgute bei Dijgn den 29. Sept. 1809, 67 I. 
alt und hinterließ im Manufeript ein Werk über die Rosmogonien und Theogonien, 
womit er f. „Origiue de tous lescultes” noch mehr begründen wollte, Auch vers 
füchte er darin, die Hieroglyphen zu erklären. 

Dupuptren —õS— der beruhmteſte franz. Wundarzt unferer Zeit, 
Lehrer der Klinik bei der medicinifchen Facuitat g und Oberwundarzt im 
Be De geb. den 5. Det. 1778 zu Pierre jere. Er machte fo fepnelle 

ortſchritte in f. Studien, daß er fhon im 17. Jahre Profector an der Ecole de 
sante zu Paris wurde, und bald Vorleſungen über Wundarzneikunſt und Anatos 
mie hielt, die viele Zubörer fanden. Seit 1802 war er zweiter Wundarzt im 
Hötel:Dieu, bis er 1815 an die Spige diefes großen Spitals kam. Als praftifcher 
Wundarzt hat er fich durch viele, mehr oder minder glücliche Neuerungen, und bes 
fonders durch ſ. Kuhnheit und Gefchielichket Ruf erworben. Er hat verſchiedene 
Werkzeuge theils erfunden, theils verbeffert, dahin gehören u. A. fein Speculum 
zur Wegſchaffung der Mutterpolgpen durch Brennen (Kauterifiren) und f. Staar⸗ 
nadel, Dan verdankt ihm einige ſchaͤtzbare Entdeckungen in der gathologiſchen 
Anatomie. Er hat z.B. gegen Bichat's Behauptung, daß jedes Gewebe orga⸗ 
nifchen Berlegungen, die demſelben eigen find, ausgefegt fei, faft unmiderfprechli - 
gezeigt, daß alle Gewebe gleichmäßigen Veränderungen unterworfen find. Er 
fegrieb feit 1803 einige epirurgifche Abhandlungen, Die theils einzeln gedrudt wurs 
den, theils in Sammlungen ffe -, 

Duquesne (Abraham), franz. Admiral unter Ludwig XIV., geb. zu 
Dieppe 1610, Iernte den Seekrieg unter f. Vater, einem geſchickten Schiffscapi⸗ 
tain. In f. 17.3. wohnte er dem Treffen bei la Rochelle bei. Im Kriege gegen 
Spanien von 1637 that er fich hervor. 1644 diente er in Schweden, erft als Mas 
jor, dann ale Viceadmiral. 1647 nach Frankreich zurüdberufen, befehligte er die 
Unternehmung gegen Neapel. Bordeaug imang er dur Unterwürfigkeit, als es ſich 
empört hatte, groß des Widerflandes der Spanier. u ſiciliſchen Kriege . 
flug er 3 Mal die vereinigten holländ. und fpanifchen Flotten unter Ruyter. 

er Algier und Genua gezwungen hatte, Ludwigs XIVY. Tasse anzuflepen, er⸗ 
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theifte ihm dieſer eins der ſchonſten Landgüter, Bouchet, und erhob es zum Mar: 
quifat mit dem Beinamen Duquesne, um f. Namen zu verewigen. Mehr konnte 
er nicht thun, da Duquesne Calviniſt war. Doch mar er der Einzige, der von der 
durch Aufhebung des Edicts von Nantes verfügten Verweiſung f. Slaubensgenof 
fen ausgenommen ward. Er ſtard zu Paris 1688. Milde und Befcheidenheit - 
gierten f. Heldentugenden, Ruyter war fein Mufter. Er hinterließ 4 Söhne, 
von denen der beruhmteſte, Henri, Marquis v, D., fich ebenfalls als Krieger und 
Seemann auszeichnete. 

Dur (von darus, hart) nennt man diejenigen — welchen der harte 
oder vollkommene Dreik lang (f.d.) zum de liegt; daher auch harte Ton⸗ 
arten, Man bezeichnet fie oft durch den italienifchen Ausdruc maggiore. 

Durante ($rancesco), einer der größten Rirchencomponiften, war 1693 
in Neapel geb. und verdanfte f. erſte Bildung dem berühmten Aleſſ. Scarlatti. 
Der Ruf Pasquin’s und Pittonds 309 ihn nach Rom. Hier arbeitete er unter der 
Zeitung biefer Künftler, und lernte von dem einen_die ft des Sefanges und 
der Melodie, von dem andern alle Hülfsmittel des Eontrapunftes. Dann ging er 
als Capellmeifter nach Neapel zuräd, componirte aber & ausſchließlich für bie 
Kirche. In der Firchlichen Vocalmufik erflieg er eine hohe Stufe des Ruhms. 
Auch bildete er die berüßmteften Tonfünflfer des 18, Jahrh. in Neapel: Pergolefe, 
Pag Piccini, Guglielmi, Traetta, Jomelli ıc, und ſtarb zu Neapel 1755, 

2 I.alt. J 

Durchbrechen der feindlichen Schlachtlinie, eine See-Edo— 
lution, die oft mit Vortheil angewendet wird. In dieſer Abſicht wenden ſich eine 
beſtimmte Anzahl Schiffe auf ein gegebenes Signal ſchnell aus der Linie und 
gehen mit vollen Segeln quer durch die feindliche Linie, um den Feind ſchnell auf 
der andern Seite zu befchiegen, wo er oft 2 bis 3 volle Sefhügladungen er: 
alten hat, ehe er darauf zu antworten vermag. Faſt alle Seetröffen zwiſchen den 
Holländern und Engländern, und zwifchen diefen und den Franzofen, geben uns 
Beiſpiele des AQurgbrehens der feindlichen Linie. Der niederländifche Admiral 
Ruyter feheint der Erfinder diefes Manoeuvres zu fein; er führte es vorzüglich gut 
4666 bei Dünfirchen aus, wo er mehre Male durch die Flotte des Admirals Monk 
brach und fein ſchon abgefehnittenes Vordertreffen rettete, Diefes Manoeuvre 
wurde indeß, wenigſtens bei den Engländern, fo ungemwöhnlich, daß felbft die Sin: 
fructionen für Seegefechte auf ganz entgegengefegten Grundfügen beruhten. Ein 
engliſcher Qutsbefiger, John Tlerf, wurde dur Nachdenken über die Nachtheile, 
weiche die engliſche Seemacht in den Ießten Kriegen mit Frankreich erlitten hatte, 
auf die Ungectmäßigfeit der gerößnlichen Angriffsweife aufmerkſam und theilte 
f. Anfichten ſchon 1780 dem Flaggencapitain des Admirals Rodney mit, und die— 
fer erklärte fpäterhin felber, daß er in der fiegreichen Schlacht gegen La Graffe am 
12. April 1782 die ihm befanntgewordenen Grundfäge Tierf's befolgt, und nur 
der glucklich vollbrachten Durchbrechung der feindlichen Linie den Sieg zu danfen 
gehabt habe. Clerk feßte f. Syſtem in dem zuerft 17782 erfchlenenen und 1804 
neu aufgelegten „Essay on naval tactics” auseinander. — Einen ähnlichen Zweck 
hat gerößnlic, das Durchbrechen der feindlichen Schlachtlinie oder das Sprengen 
des Mittelpunktes in Feldſchlachten. 

DurKdringlidkeit, Penetrabilltät, iſt die Eigenfchaft der Körper, 
vermöge welcher fie im Stande find, andre Materlen durch ihre Zwiſchenraͤume 
hindurchzulaſſen. Es gibt Stoffe, die alle uns befannte Körper durchdringen; 
dahin gehört die Wärme. Andre Stoffe, 3. B. der magnetifche und elektrifche, 
dringen nur in geroiffe Körper ein, Feſte Körper find gewöhnlich für ſolche flüffige 
Materien durchdringlich, welche fich an fie anhängen, oder doch von ihnen ſtark an: 

" gezogen werden. Saije, Löfchpapier, Schwamm und andre Körper Iaffen ſich 


Finnland beobachten; und durch diefe 5 Seobadıtıngen ward die 
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B. von Waſſer durchdringen, und dieſes hangt ſich auch an fie an. (Mol 
ven Porofität.) 

Durdfuhr: (Tranfite) Yan del ift derjenige, durch welchen fremde 
Waaren durd ein Land in ein andres geführt werden, 5 bringt 4) den Kauf⸗ 
leuten Gewinn, welche die Förderung der Haaren durchs Land übernehmen; denn 

geroöhnlich Es erden die Wgaren an einen diteur gefandt, welcher dafür forgt, 
96 bei der Durchfuhr die Landesgefeße beobachtet ten, und dahin ſieht daß 
fichere Fuhrleute angenommen, die Colli unbefchädigt erhalten, und die gefeglichen 
Formen beohachtet werden, fo lange fie in feinem Lande Bleiben, ſowie auch, — 
fie, wo es ndthig ift, an der Grenge einem andern Spediteur zu gleicher Beſor⸗ 
gus überliefert werden; 2) den Perfonen, welche im Lande mit der Durchfuhr 

ſchaftigt find, als Fuhrleuten, Schiffern, Wirthen ıc.; 3) den Landwirthen oder 
andern Producenten, deren Produkte dabei verzehrt oder ſonſt gebraucht werden. 
Einen je weitern Raum die Waaren durchgehen, defto mehr Vortheil gewährt der, 
Durafuhrankel dem Lande. —A eht ein ſolcher Handel leicht eine Der größe 
rung des Abſatzes herbei, indem die Burefahrenten legenheit eröffnen, Innere 
Landesprodukte bequem und wohlfeil weiter ju fchaffen, und in der Gremde dadurch 
Betanutſchaft mit den Randesproduften erhalten, und erfahren, welche von den⸗ 
ſelben in andre Lander mit m verführt werden konnen. 

Durchgang, inder Tonkunft, die Verbindurg ier von einander ent: 

fenten KHaupttöne durch mittlere. (Es heißen daher die — und, Dom fie in 

oten verzeichnet warden, die Noten, durchgehende: 1) die nur den Überg sn 
machen zu einer amdern, dem Accorde inefentichen Note (Haupttönie), folglich al 
melodiſche Nebentöne betrachtet werden. Der Durchgang heißt regelmigig, 
wenn die durchgehende Mote auf den fchlechten Takttheil fälle, , Düfonanzen fü 
durchgehend, wenn fie nicht unmittelbar aufgelöft werden. * me oder Ac⸗ 
‚sorde überhaupt, die auf einen ſchlechten Talttheil fallen Fate Roten). — a 
der Aftroriomie verficht man unter Durchgang durch die Sopnsnfgeibe 
Diejenigen Simmelsbegebenheiten, pa Venus oder Diercur bei.iprem Umlauf um 
die Sonne zwifchen diefelbe und das Auge des Beobachters auf ber Erpe-sreten, 
und ſich alſo als dunkle, jetzt nur auf —X —5 — Kugeln, in — 


ſchwarjer tee, durch die Sonnenſcheibe zu bewegen enn Diefe-Erz 
Poeimungen von verfchiedenen, weit von einander ent hen Yumften der Erde 
robachtet werden, fo haben fie nicht für alle Beobachter die nämliche Zeitdauer; 


und da diefe Beitverfehiedenheit von der Parallaze (f.d,) des Planeten ſowol als 
der Sonne abhängig it, fo läßt ich aus der erftern auf Die Isptere.fchlisgen. „Na: 
mentlich fegiden fich gu Diefer Deftimmung die Dur ange se; enus. ‚Ein fol- 


, von fehr ; en Umfländen begleiteter jenus. durch die 
ine ereignete fi — am$, Juni 1789 (die nächft ———— 
und 1882 ein), und hat in. der Geſchichte der Aſtr —E acht. Die 


Tondner konigi. Societät ließ denfelben.in der ind auf ber se 
Beiti, der franz durch Thapye (f.d.) in — der dngche 
es int Lappland, der ſchwediſche durch Planmann, ju⸗ Bein 
i arallare, 
welche eins der wichtigften Elemente der ganzen ‚Aeonanie iſt ſehr genau — 
Bol das IX. Buch von Lalande s „Aftronomie”; dag „Mömoire sur’ le pass: 
Venus (Par. 1772, 4.); Bode's „Abhandl. vom Durchgange der — 
Burg 1769). — Eine Erin Auge Anficht gibt Lalande's „Abrege d’ astrono- 
mie” (Paris 1795, D. N. 
Durdlaudt, —8 * — (dell, Elar, rein, durchleuchtend). "König 
Athalrich nannte fich ſeibſt Serenitas nostra. Das Prädikat Durchlauchtig findet 
man in Urkunden feit dem 14, Jahrh. Karl IV. gab diefen Titel 1376 den welt: 
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lichen Kurfürften zuerfl, Unter Karl V. war er ſchon gemähnfi. Gpäter 
erhielten ihn auch die Fürflen,.toelce auf dem Rei &Sig und Stimme 
hatten. Die ältefle Urkunde über das einem Fürfen ertheilte Prädicat Durchs 
iaucng iſt eine wurtembergiſche von 1664. I 
Burchmeſſer, f. Diameter. ! 
Durdfänitt, ſ. Riß md Profil, 
Durhfihtigkeit, die Eigenſchaft der Körper, dem Licht einen Durchs 
verflatten. Sie hängt indeh nicht allein davon ab, daß fie Licht in gehört 
er Dienge, fondern daß fie es auch im merflich geraden Linien durchlaffen. 
Fonnen 2 an und für ſich fehr durchfichtige Subflangen, 3 DB. Raffer und 
wenn man fle vermengt, undurchfichtig werten, weil fie die Lichtftrahlen auf vers 
ſchiedene Art brechen. Dagegen wird Papier, twelcheg an und für fih undurdhs 
fichtig iſt, vermittelft des Befeuchtens mit Waffer oder HE durchfichtig. Es kommt 
ferner bei der Durchfichtigkeit nicht auf die Härte oder Weiche der Körper oder 
‚thre Porofität an, wie man auf den erften Blick glauben follte; der harte Diamant 
ift durchfichtig, die weichften Holzarten find es dagegen nicht, weil die geradlinige 
Nichtung der Lichtſtrahlen in der Maſſe nicht an jene Eigenfchaften der Korper 
jebunden ift. Man muß alfo vielmehr die Unveränderlichkeit dieſer gefadlinigen 
ichtung der Lichtſtrahlen ais den elgentlichen Grund der Durchfichtigfeit betrach- 
ten. — Sharffinnige Unterfuchungen und Vermutungen über Durcfihriteit 
und Undurchfichtigkeit der Körper in bem hier angegebenen Binne trägt vor New⸗ 
ton in f. „Optice” (2ond. 1706, 4.) im 2. Buche; und über die Schwächung, 
welche das Licht bei dieſem Durchgange durch die verfchiedenen Körper erleide, hat 
Verfuche angeftellt Bouguer: „Traite d’optique” (Paris 1760, 4.). Auf diefer 
Schwächung des-Lichts vermittelft durchfcheinender Körper beruht endlich auch der 
neuerlich von Lampadius angegebene Photometer, welcher in einer Rohre ber 
ſteht, in die fo viel Scheiben durchfceinender Körper eingeſchoben werden, bis 
das dadurdy betrachtete Licht gang unfichtbar wird. &. Praktiſche Abhandl. über 
das Gaslicht“, von Accum, deutfch durch Lampadius Weimar 1816), 
Durchzeichnen, f Kaiquiren. 
Durchzlehen der Treffen, ein Manoeupre, vermittelſt deſſen die 
vorderſte, dem Feinde zwaͤchſt gegenüberftehende Linie rückwärts, durch das vor⸗ 
rüdende jweite und dritte Treffen, die zweite, dritte und folgende Linie, züge« oder 
divifionsweife, im Flankenmarſch mit links und rechtsum, und im wind⸗ 
——— durchmarfehirt, fodap die pweite Linie die erfke, und, , wenn auch diefe ſich 
ab: oder Bindurchjieht, Die dritte Die erſte wird. Überhaupt bedeutet Durchziehen 
jede Bewegung rüdtwärts oder vorwärts, wo Truppen durch andre hindurchgehen. 
In der Schlacht bei Wittſtock, 1636, tao der ſchwediſche Feldmarfchall Banner 
den 30,000 M. flarfen vereinigten Sachfen und Kaiferlichen nur 20,000 M. 
entgegenftellen fonnte, findet man zuerft des Durchziehens der Infanterie durch 
„die zweite Kinie gebach#; es ward von den Schweden angeivendet, um die Regimens 
ter aus dem Treffen Ju bringen, die zu fehr geiinen hatten. Etwas Ähnliches das 
mit hatte die Stellung des Feldmarſcholls Torftenfon im Treffen bei Jandowig, 
"100 er bie kaiſtrl. Armee in ihrer linken Flanke umging, und hauptfächlich dadurch 
den Steg erhielt, daß der Feind gezwungen mar, eine ungünftige Stellung zu neh⸗ 
men. Der große Conde mandte im Gefechte bei Lenz das Durchziehen der Tref⸗ 
fen auch bei der Kelterei an, unt fpäterhin ward es etwas Gewoͤhnliches 
Dürer (Albrecht), geb. zu Nürnberg den 20. Mai 1474. Sen Vater war 
ein geſchidter Goldfehmied aus Ungarn, der feinen wegen f. Fleißes fehr geliebten 
Son felbft unterrichtete. Frůh entwidelte ſich D.’s Talent, und obgleich er ſchon 
im 15. 5. große Fortſchritte in der väterlichen Kunſt gemacht hatte, fo entfchied ſich 
ſ. Neigung doch für die Malerkunſt. Michael Wohigemuth, damals der befte Maler 
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zu Narnberg, bekam ihn 1486 in die Lehre. Nachdem er ausgelernt, ging er auf die 
Wanderſchaft und. reifte 1490 durch Deutfehland und Elſaß; 1492 ging er über 


Kolmar. Bafel, und Fam 1494 wieder in die Heimath zurück. Hier machte er fein 
Meiferftüd, eine Zeichnung, die den Orpheus darftellte. Seinem Vater zu Liebe 


‘heirathete er des berühmten Mechanikers Hans Frig E Nürnberg Tochter; doch 
n 


Dies unfreundliche Weſen verbitterte in der Felge fein Leben und mag ihm wol ein 
frühes Grab bereitet haben, Don f. frühern Arbeiten Eennen wir f. eignes Bild ohne 
Bart, von 1500, Johannes den Täufer, St.-Onuphrius, die 3 Weifen aus dem 
Meorgenlande: von 4504, und-eine Maria; außerdem einige Kupferftiche. 1505 

‚ing er nach Venedig, um fich in f. Kunf pr versolfommnen, wozu ihm B. Pirks 
beiner ein Capital vorſchoß. Seine Geſchiclichkeit erregte Neid und Bewunderung. 
Er malte Hier die Marter des h. Bartholomäus für die Ot.:Mareugkirche, welches 


: Gemötde Raifer Rudolph Faufte und nach Prag bringen ließ, Auch veifte er nach 


Bolegna, um die Perfpective genauer zu ſtudiren. Auf f. Styl hatte diefe Reife 
feinen Einfluß. Mit f. Rückkehr, 1507, beginnt die eigentliche Zeit [. Meifterfcpaft, 
4520 befchte D. noch ein Mal, wahrſcheinlich zur Erholung, die Niederlande, 
Sein Ruhm erfüllte die Lande weit und breit. Mapimilian I. ernannte ihn zu ſei⸗ 
nem Hofmaler; Karl V. betätigte ihm in diefer Würde und verlieh ihm zugleich 


* das Wappen für die Maler, nämlich in einem lafurblauen Felde 3 filberne oder weiße 


Schindeln. D. genoß die Achtung der Höchften und Niedern; alle Gelehrte und 
‚Künftter f. Zeit ehrten und liebten ihn. Um f. mehr ward fein Tod in der Kraft ſei⸗ 
ner Jahre (den 6. April 1528) betrauert. Gründlicher Fleiß und Fertigkeit in allem 
Mechantfpen und ein vorherrſchendes Talent, das Gegebene yad Birklice nahe j 
bilden, wodurch er Die Richtung der deutfchen Kunſt beftimmte, geichnen D. aus. 

war der Erfte, welcher in Deutſchland die Kegeln der Perfpective und der Propors 
tionen des menſchlichen Körpers nach den Gefepen der Mathematik Ichrte, Zu der 


" Schrift über die Proportion follen ihn f. Studien, die er zum Behufe der Dars 


Kellung von Adam und Eva machte, veranlaft haben. Er bediente ſich nicht nur wie 
f. Vorgänger des Grabſtichels fondern war der Exfte, welcher dabei das Ägen und 
bie Radirnadel anwandte, und die Kupferſtecherkunſt Dabei bedeutend förderte, Er 
erfand das Mittel, die Holyfepnitte mit zweierlei Garden gu drucken, und die gläferne 
&ı ibe.. Bermittelft feiner großen mathem. Kenntniffe war es ihm möglich, 
für die Zeichnen: und Malerkunft ein formliches Syſtem zu entwerfen. Er ſchrieb 
das erfte Buch vom Feſtun in Deutfchland, und zeigte, wie man mit Hulfe der 
Geometrie die Buchftaben, befonders die Berfalien, nach beftinnntem Verbältnig ents 
werfen müffe. Broß war er vorzüglich als Portraitmaler; täufcpende Ähnlichkeit 
und alle Leidenfchaften waren in der Gewalt feines Pinfels; jede we⸗ 
gung, von ihm dargeflellt, war unverkennbar. Auch f. Landſchaften verdienen Bes 
wunderung. Buf. —S Kupferſtichen gehören: feine Fortuna; die Me⸗ 
lancholie; Adam und im Paradiefe, Ritter Tod und Teufel; die Maßigung; 
der 5. Hubertus, der h. Hieronymus und die kleine Paffion in 36 Bl.; zu den vor⸗ 
güglichften Holsfehnitten, welche ihm beigelegt werden: die große Paffion in 18 BL; 
die Eleine Paffion, mit dem Titel 37 Stüde; die Offenbarung Johannis, mit dem 
Titel 15 Dl.;-das Leben der Marin, mit dem Titel BI. Doc hat Bartfch mehr 
als wahrfcheinlich gemacht, daß D. nicht felbft in Holz gefchnitten habe. Er machte 
bloß Zeichnungen auf Holztafein, die dann von Formfchneidern, deren es in jener " 
Beit viele tüchtige gab, ee wurden. Diefer echt deutfche Künftler war si 
D eis 


gleich ein frommer Menſch. Als Schriftfteller arbeitete er auf Bereblung und 


nigung der deutſchen Sprache bin, worin Freund, Willibald Pirkheimer, ihm 
beiftand, &eine Schriften, welche fpäter ins Zateinifcpe, Franpofifche ac, überfegt 
wurden, find in einer Sammlung .hei jefommen zu Arnheim bei J. Janfen 
1603 in Fol. S ſein Leben von —Se 1791), von Heller (2 Thie. 1827), 
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und „Reliquien von Dürer”, von Campe (Mürnb. 1828). Bei der Säcnlarfeier 
f. Todes it Nürnberg (7. April 1828) ward der Shrundflein zu f. Standbilde ges 
legt, das Rauch verfertige und der nürnb. Bildhauer Burgfchmidt in Erz aus- 
führt. Auch in Dresden u. a, Städten ward jener Tag würdig gefeiert. 

Dürrenberg, 4) der berühmte Saljberg im Herzogth. Satzburg, 4 
Stunde von Hallein, 1067 Fuß über der Stadt, aus dem jährt. 300,000 Tntr. 
Sal; bereitet werden. 300 Menfchen arbeiten täglich; die Ausbeute binnen 
600 J. ge Wert ward 1123 entdedi) grenzt ans Ungeheure. 2) Ein Salz. 
werk, 3 St. von Merfeburg an der Saale, das füngfte in Sachſen, durch den 
Bergrath Borlach angelegt und feit 1763 gangbar; der Kurf. von fen 
erfaufte 4784 das dazu gehörige Rittergut Dürrenberg. Es hat 5 Gradir⸗ 
hauſer umd treffliche Maſchinen, auch wird viel Salz von Artern und Köfen 
bierher gebracht, wo ſich gute Auftalten zur Aufbervahrung der gratärren Soole 
befinden. Man brennt größtentheils Braunfohlen, die in der Nähe gegraben 
werden, Auch wird Bier Düngefalz verfertigt. Nach der in Folge des wiener 
Friedens vom 18. Mai 1815 mit Preußen am 28. Aug. 1819 gefchloffenen Haupt: 
eonvention (erneuert 1828) werden jährl. 170,000 Etnr. Salz aus den Werfen 
von Dürrenberg und Köfen für das Königreich Sachfen geliefert. 

Durft, der Reiz, den das Verlangen nach Flüffigkeit in Thieren und 
Menfchen erregt, Durch die Lebensproceffe im-thierifchen Körper werden unauf: 
börlich eine Menge von Feuchtigfeiten verbraucht; deren Erfaß zur Erhaltung des 
Lebens unbedingt nöthig it. Der Durft umd die mit demfelben verbundene un: 
‚angenehme Empfigung und Erfchlaffung in allen Theilen ift die Stimme der 
Natur, wodurch fie das Geſchopf auffodert, den Abgang und Verbrauch der Feuch⸗ 
tigfeiten durch das Trinfen.zu erfegen. Diefes Beduͤrfniß ift aber nicht immer 
En ſtark, fondern es kommt babei ſowol auf die genoffenen Speifen als auf bie 

emperatur an, worin daffelbe fich aufhält. Im Sommer, wo die Ausdänftung, 
und alfo der Abgang der Feuchtigfeiten am flärkften.ift, trinken alle Thiere, und 
auch der Menſch, mehr als im Winter. Kaltblütige und träge Gefchöpfe ertras 
‘gen. den Durft weit länger als warmblütige und — Die Wuth und bie 
nachherige Ermatrung find:ebenfo ſchredliche Folgen des Durſtes wie des 
Zus, Senächte Teiden Durft, erfchlaffen und welßen in allen ihren Theilen, ımd 
das Begiegen zeigt ſichtbare und fehnelle Wirkung... Bei thieriſchen Körpern ſoll 
ſchon eine äußere Anfeuchtung den Durft vermindern, und Seefahrer haben durch 
bloßes Baden in ber See ihr Leben erhalten. - 

Dusch (Johann Jakob), dän. Juſtizrath und. Prof. der Philoſophie und 
Mathematik zu Altona, geb. zu Celle 1725, fludirte zu Gättingen Theologie, noch 
mehr aber ſchoͤne Wiffenfchaften und engl. Literatur, ward dann Hauslehrer, 1766 
Wector des aladem. Gymnaſiums zu Altona, wo er feit 17156 privatifirte. Er ſtarb 
1787._ Als Dichter hat er fich vornehmlich in der didaktiſchen Gattung verſucht. 
Mit Wahrheit der. Gedanken verband er einen gefalligen Bortrag, aber es man: 
gelte ihm eine lebendige Phantafie, und f. Darflelung ift hald zu blühend und ges 

- giert, bald matt und fehleppend, und der Lehtzweck durchaus ſichtbar. „Sammel, 
poetifche Werke” (Altona 1765867, 3 Bde.). Seine Profa ift in manchen feiner 
frühern Schriften, 3.2. in ben „Moral, Briefen zur Bildung des Herzens‘. x 
ziert und famartig, und ſtreift in das Gebiet der Porſie. Seine Romane (3. D. 
die viel gelefene „Geſchichte Karl Ferdiner’s”, „Die Pupille“) zeichen fich Durch 
Vermeidung des Unnatürlichen, Unſittlichen und Schwächlichempfindfahen in 
Eharafteren und Sprache zu ihrem Vottheil aus, Unter feinen Schriften fanden 
die „Briefe zur Bildung des Gefhmade“ (6 Thle., Lpz. 1764, 2. Aufl. 1773 fg.) 
Beifall. Die jegige Kritif urtheilt ungänftiger über D. als feine Zeitgenoffen; 
doch traf ihn ſchon Leſſing's Spott ih den „Literatuehriefen”, 
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Duu ſ ſek (Johann Ludwig), geb. zu Eyaslau in Bohmen um 1760, einer 
der bedeutendſten Pianoforteſpieler und Componiſten für dies Inſtrument, zelch⸗ 
nete fich anfangs als Kanſtler auf der Harmonica aus, ging 1786 nach Paris, 
von ‚da nach London, wo er 1196 eine Muſikhandlung und Motenftecherei in 
Berbindung mit Correi anlegte. 1800 Fam er nach Hamburg, iwo er fih 
langere Zeit aufhielt, ging in der Sorge nah Berlin und ward der nähere 

'annte, Vertraute und Begleiter des durch feinen eübenfichen Tod, wie ſchon 
früher durch feine großen Talente, namentlich für Muſik bekanntgewordenen 
: Springen Louis von Preußen, auf deſſen Tod er auch eine feine Gefühle austrüs 
» dende Sonate u. d. T. „Elögie” ſchrieb. Er wurde nachher beim Furſten 
von Iſenburg angeflellt, trat aber bald in die Dienfte des Fürften von Bene: 
vent, mit‘dem er nach Paris ging, wo er 1812 flarb, Als Componiſt zeigt 
er viel Eigehehümlichkeit, reiche Erfindung und ein Feuer des Gefuͤhls, wei 
auch in feinem. trefflichen,, ſichern und eigentlich großen Splele anverkennl 
war. Ein Verzeichnig feiner Tompofitionen gibt Gerber. B 
‚Düffeldorf(2200 H., 26,600 €., darunter 3500 Proteſtanten), Sig 
der Regierung des büffeldorfifhen Segierungsbezirts in der preuß. Provinz 
Jalich · Kleve: Berg, fonft die Hauptft, des Herzogtfums-Verg,:breitet fich auf 
einer ſchoͤnen Ebene am Rhein aus und wird an der Südfeite von der Düffel befpirft, 
* Die unter dem Schloſſe fich mit dem heine vereinigt.” Durch das fosmpif: Bot: 
bardement 1794 wurde das Schloß und ein großer Theil_der, anfehnlichften Ge⸗ 
bande in einen Schutthanfen verwandelt. “Die Stadt iſt eine ‘der, höngtn am 
- Rhein; die Straßen find zum Theil vegelmigig angelegt, und die Haufer durch⸗ 
aus von gebrannten Steinen erbaut. -&ie-theikt ſich in die Altſtadt, Neuſtadt uad 
Larlsliadt. Die Neuftadt wurde ¶vom Rutfürften  Fahenin. Dilheim erbäit, 
Die Gebäude ſind Palaſten aͤhnlich, uud die / breite Serah⸗ uf: mit Linden · beſeht 
Die Karloſtadi verdankt ihre Eniſtehung und ihren Namen dem Kerfurſten Karl 
Theodor. ‚Ya der neneften Zeit ift-fie dergrohert wor den. Sie beſteht aus mich⸗ 
ren Vierecken, die eisen großen Plaß einfhließen. " Schendwiürdig ſenda die · Sai⸗ 
iĩegiot und Sauptpfarrfirche nit‘ den Gwbnlern der altin „Spergoge wen Zuich 
und Berg, umter welchen ſich das marmorne Mauſoleum des Hergogs Yohann aas⸗ 
. eichnet; die Jeſuitenkirche, welche jedoth mit Werzierungen ͤberladen ff; Die broe⸗ 
gene Reiterſtatue des kunſtliebenden Kutf. Johann With lm; weichen Duüiffelborf 
fein Emporkommen verdankt (fie ſteht auf dan Maxktiund iſt von Crepello geyoß⸗ 
fen); die zweite marmorne Statue deſſelben Kurfärfien, gleichfalls don ), 
- + in der Mitte des Schloßhofes (von dem ſchoͤnen Sqhioſſe findınsr;noch bie Runden 
+ vorhanden); die Sternwarte im ehemaligen ;Sjefwitemollegium, amd die ſchone 
. Sammlung phyſikaliſcher Inſtrumente. Die ANRO1gefiftete Armsifbegälenik, die 
relchſte an Werken von Rubens u. :ar großen Meiftern der nirdẽrland 1ind'flanifin- 
diſchen Schule; fonft Kie vorziglichſte Zierde Duſſeldotſa. wurde 1805 nach Min: 
en gebracht; nur die Eofibare Sammlung vatı (16241) Ortgimalganbjeishnem- 
en, 23,445 Rupferftigen und Gypsabdrůcen iſt zum Gebrauche / der daͤſſe ldorf. 
Kunſtakademie noch vorhanden. Hier wurde 1828 ein preuß:uheinkaitd, Krmſi⸗ 
derein geſtiftet. D. hat eine Kunſt⸗ und Bauſchule, ein. Gymnaſium ui.: 
: flalten. Bedeutend iſi bie Beiden: und Baummollenfpinnerei, Die Effig« und Cei- 
fenfiederei, die Iuderraffinerie ıc.; bekannt ift der duſſeld. Senf. Moah michtiger 
find der Spedition: und Zwiſchenhandel, :befouders die. Rheinfdiffahtt; .Dy’s 
Hafen ift einer. der befuchteflen am Fluſſe. D.:hat eine. fo t vder 
Rangfahrt nach Holland und dem, Kleve'ſchen, welche ausſchüirhßlich / un: 9 Schif: 
fern trieben toird, os 5 daven die Zrameparte par nat rn Self kr 
andern Transporte ne ortrecht und zurüe gen. 
hofift der Hofgarten mit geſchmatkvollen Anlagen und der botaniſche Garben. U? 


/ 
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Dutens (Louis), flammte von proteft, Üitern aus Tours, geb. den 15. Jan. 
1730 dafelbft, farb in London den 23. Mai 1812, Glucsumſtande beganfligten 
B f mifenfgafttihe Ausbildung fo auffallend, daß er in hohem Alter feine Tage als 
brit. Hiſioriograph und als Miigl. der Akad. der Wiſſenſch. in London und der In⸗ 
. föriften in Bars befepfog. Mit Mühe fand er eine Hofmeifterftelle, ats ihn einige 
mißlungene Berfuche im Trauerfpiel überzeugt hatten, daß er zum Dichter Eeine 
Anlage habe. Betty Pitt, des großen Chatam Schwefter, empfahl ihn an ihren 
Bruder. Ein Lord, deffen Sohn er unterrichten follte, bemerkte, daß D. an gründ⸗ 
lichen Kenntniffen nicht reich war, und wurde felbft deffen Lehrer, damit fen Sohn 
Vortheil davon habe, Biele Iebende und todte Sprachen erlernte er ſchnell nach ein⸗ 
- ander. Der Bögling ftarb, und D. übernahm den Unterricht der taubflummen 
Schweiter deffelben. Als aber das Mädchen fich in ihn verliebte, verließ er aus 
ah vu Kor ihre Dane. Seitdem —E aa een 
orge Pitt, umberland, Algernon u. A. ihn mit.) fionen, geifflichen 
Pfeünden und Legaten. Er ging 3 Mal als brit. Gefchäftsträger nach Turin, 
durchreifte mehrmals ganz Europa und Enüpfte mit den meiften europ. Gelehrten 
perfönliche Bekanntſchaft an. Die Lifte feiner oft aufgelegten Werke beweift.die 
Dielfeitigkeit dieſes Gelehrten, der, durch den Umgang mit den höhern Ständen 
„gebildet, in f. riften auch die Geſchliffenheit eines Weltmanns darlegt. Ir 
: 6 Bdn. gab er Leibnig's ſammtl. Werke in Genf heraus; fie find aber nicht ganz 
vollfländig; übrigens ſchahen Mathematiker des: Herausgebers Vorwort zu der 
" mathemat. Abepelung. Durch die beiden Sammlungen: „Le caprice pöttique” 
‚md ‚‚Podsies“ machte fi D. als Dichter bekannt, Seine „Recherches sur 
«Vorigine des decouvertes attribudes adx modernes“ beiveifen bes Verf. große 
. Beiefenheit, wigleich aber. auch, dag.D. das Wiſſen und Erfinden der Alten ein 
wenig zu hoch ſtellt. Sem „Tocsin, ou appel au bon sens”, den er mehre Male 
Yemdruden tief, enthält ſcharfe Ausfälle auf Voltaire und Rouſſeau; überhaupt 
avar D. ein Gegner der veformirenden Philofophie und geißelte ihre Helden bei 
jeder Gelegenheit. Drei f. Schriften über alte Münzen und Denfmünzen änderte 
er bei jeder neuen Aufi. ſowie feine Kenntniffe ſich erweiterten, oder f. Hypotheſen, 
. an denen er reich war, ſich befchränkten, in vielen Punften um. Sa f. „Oeuvres 
mädes‘ (Lend., 4 Bde.) findet man auch f „Logique, on l’art de raisonner”, 
Sein oft won ihm verbeff. „Iindraire des routes les plas Srequentdes‘' war zu 
: feiner. Beit fehäßbar; weniger Berbienft haben f Denktwärdigfeiten über. £oftbare 
„&teine. Hifioriſches Intereſfe hat f. „Histoire de coqui s'est pass pour le re- 
: tablissement..d’une r&genes.en Angletterre” (1789), Seine „Considerations 
J tn sur les moyens Y — ba Hi eglises A Gin 
+ früber: verſuchter Enttourf!) wurden mei [8 at t, weil die Idee 
Mal von einem Diplomaten und Weitmann ausging. — Dfs. Grille ſollte 
ein Concilium eine allgemeine —E nah der rg 
: vVerfammhlungen der 6 underte ‚ und biefer Die gefammmte 
.& Site ac nen * Zuſtim⸗ —e Auch in —— 
gie der lden verirrte ſich D., den fein Amt niemals viel beſchaftigte, in der 
„Table gendalogique des höros.de roman“. Allgemeinen Beifal fanden 380 
„Memoires d’un voyagear qui se repose” (Par. 1806, deutfch in Bon. 1808), 
Der TH. unt. d Bar ie : „Dutensiana“, enthält Anekdoten und Beobachtuns 
gen. Ein früheres ähnliches Werk war intereffanter für die ſeandaldſe Chronit bes 
deutender feiner Zeit; er. fand aber für gut, die ganze Aufl., ehe fiefich 
verbreitete, weenichten zu laffen, und, was felten der Fall ift, erreichte feinen Zwec 
B Dusal (Balentin Jameray), Bibliothekar des Kaiſers Franz I., geb. 
. 4695, Sohn eines armen. in dem Dorfe Artonay in Champagne. „ Im 
10. Jahre ivurde D. Waife; im 14. 3. aus f. Geburtsorte durch Dienſtloſigkei 


ef 

J ben de den ihn einſt dig“ 8 m 

— Ban made Bmrafsr ek em Bar BA 
N 


Wiadkehr ernannte ihm Leopofd zu f. BB 


PPORHRIRPCH c 

Duval (Mlepantr) M 
— hungernd, batd auch von den Blattern befällen irrte er in demm ſchteg· 
ſichen Winter 1709 auf offenem Felde umher; doch die Vorſehun rte ihn Hr 
eine Einfiebelet, wo Ihn Patemon, ‘der gute Eremit, aufrah: te feine 2es 
bensweife, feine Geſchafte mit ihm umd lernte von ihm Tefen.'. Hier hAtd D. fromin, 
ohne abergläubifeh zu fein. Darm vertaufchte er diefen Ruheplatz mit dem zu St. 
Anne bei Zuneville, Vier unwiſſende Eremiten und 6ihm zur Hut —53 
Kühe waren f. Geſeilſchaft, einige Bande von der „Blauen Biblrotbef‘” f. Bilhung⸗· 
mittel; es gelang ihm endlich, allein ſchreiben zurlernen. Ein Abriß der Aritämetif, 
ber in ſHande fiel, 305 f. Geiſt fehr an. In der Stille eines Waldes erhielt er die 
erften Jbeen von Aftronomie und Geographie; einige Tharten, ein Stüd Rohr als 
Zubus, auf einer Eiche befeftigt, war das gaı Sehrgeräth bes wißbegierige n Kna⸗ 
ben. Um ſich Geld zum Unterrichte zu jaffen, machte er Jagd auf die Thiere 
des Waldes; der Verkauf f. Beute verſchaffte ihm nach einigen Monaten ein Fleis 
nes Vermögen von 40 Thaiern. Dann fand er ein goldenes geftocenren Penchaft, 
und Fieß es durch den Prediger befanritmachen. Ein Engländer; Iameris Sorfler, 
meldete ſich als Eigenthümer, doch erhielt er es nur unter der Behingang zurüd, 
daß er dem Finder das Wappen genau erlürte, , Erftdufit. — en Fosfler fo 
reichlich, dab f. nach, und nach aus ſ. Jagdfonds andeſchaffte Blbliothetk bis auf 200 
Bände ſich vermehrte, dagegen er uf fein Augeres uch‘ nicht das Mindeſte vers 
wendete ¶ Wahrend f, Studien befitmmerte fich “D, freifiäh nlgit pitl’um f. Keerde, 
und die Eremiten wurden barliber unwillig. "" S}p’einet berfäfben'drohtethm fogär 
mit dem Verbrennen f. Biber, Das emporte Voa Bemath. Er erg I x Feut⸗ 
—* trieb damit den Bruder aus f. elgnen Kohnüng'und Yehtop Til in diefelbe 
ein. Die andern Brüder und der Superior famen, aber D. öffnete nicht eher die 
Thür, als bis fie mit ihm eine Farmyliche Capitulation geri eſchloſſen hät: 
ten, worin f. Herren ihm völliges Beräeffen alles Borgefal \ ü 
2 Stunden zum Studien zugeſte m, dage— N 
Koſt noch 10 Jahre zu dienen verſprach Nun war D; defichert; 1 herats fe 

Setbftunierricht indem Schatten dee Watdeo foHt; mid f. Kühe roten. 
je 
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von Lothringen. 
Pont: fortzufe aber t — ne 
ta Monffon J rag ‚er nahm das umtef der Bedin⸗ 
umg an, —— — dicht deſchrantt warde Er mt: baid fo Er 
Gorerörite daß der Herzog Leopold 1718 ihn mit ſich nach Parisnahm, um den Eis 
druck ju beobachten, den biefe neue Belt auf ihn machen wide. Doch D. Auf 
mit vieler Freimüthigfeit, Daß alle Pracht der Hauptftade und Ihre "Opern ven Bit: 
ter der Majeftät des Auf’s imd ‘Untergangs der Gonrie' zirähbfieben. "Nüch’f. 
—7 und zum Profeſſor der — — 
auf der Akademie zu Ludedille.Vleſe Stelle, und der'interricht, den et den dert 
ıdirenden jungen Engländern, unter welchen fich auch der berühmte Lord Thatam 
Ind, ertheilte, ber‘ (sagten ihm die Melttet, (alte Einftedelet vom St.Anne w 
aufbauen zu laſſen. Als Sehnde an Frankreich abgetreten tobrben mir, ging - 
mit ber {hm änvertrauten Bibliothef nach Floreng wo er 10 3. lang mohntd, Kat 
fer Franz rief ihn nach Wien, um eine Medaillen ſammlung zu ordnen." Heer ſtarb 
er 1775: Det aller Selehrfamkeit war D, Aurerft Befhiiten, Sekannt find ſ. 
nOeuyres, prẽcẽdẽes de mem. jur a vie” Petersb. nnd Strasb 1184,28 be, \ 
4.). Sein Leben beſchrieb A B. Kaifer (Nürnberg 1788,2. Kusg.).‘ ' * 
Duval(Alerandre), Mitglied der Acudemie frong., einer der bei 









theatraliſchen Dichterrutferer Zeit, geb. den 6. April 1787 ta Rennes; e fich 
dem Seedienft und machte unter den Admiral Graffe den amertfaniftpei a 
Dann ward er als Secretatr bei ber Deputatton der Stände von Bretagnie, die ſich 


in Paris befand, angeſtellt. Verhaltniſſe bewogen ihn ſ. Abſchied quneßrhen; und " 


42 re)“ 
„er. wurde ala Angenſeurgeograrh bei dem Canalhau von Diepps gebraucht. Aus Lei: 
— ee a enter * er Ya ale Schaufpieler im Thödtse francais auf. 
riefen Ihn die-Gefahren des Daterfandg. wieder unter die Waffen, und 
* ehe dle geſten Ge; ge des. Revolutionskrieges als Freiwilliger mit... Eine 
Zeulang pm Tholtre Yen Birüdgekert, traf ihn dag Schidfal aller Schau: 
sfpisjer diefeg Theaters,. ins Gel —X geworfen zu werten und er entging, nebft ſ. 
‚amroden,:bem Blutgerüſte nur durch den Muth eines Sarebers im Chmite der 
5 Sicherheit, der es wagte, die Antlı — jenle bei Seite zu ſchaffen. 
Durch den 9. Therenidor befreit, verließ er bas Theater, widmete ſich gen ber Lite⸗ 
ratur und galt in Kurzem für einen. der glüklichften Lufffpiel- und Öperndichter, 
Don f. 50 Stücken haben ſich viele Auf dem franz. Repertoire erhalten. Deutfche 
„Bearbeitungen find erfchienen, von f. „Ehuard, im Schottland“ Busch Kabebur, vo m 
& rannen”, einem trefflichen Sharaftergemälde, durch land, von a. m. 
leinen Opern, 42. „Maison & vendre“, „Le Prisonnier”, „Ein Tag aus 
—2 — er "ud, gehören ju den Sieblingsdarflellingen der fraı 
Br T: eutfchen. Bühne, ‚Oeuvzi Ir ge Garis 1822 fg., 9 Diet 
Bruder, Amauıy D. (f N ein — er. Renner der.älten und neuen Lis 
ch.fritifches re auff. Lirbung vortpeitgaft eingewirkt. 














—— —— lehrten Frankreichs, geb. 
idete ſich zum praktifchen Kerhtögelehrten und 
it Bug als. Rod jarlamente von Bre: 






Kubern.d ü Ma: le 
Bean —F erden as oe at Den. Ruf 
** i K jedoch Bat bie Kai abs, un ſich drin Diplömatüfchen Sache 
fdmenn und ‚much 1.785 Gefandiichaft if tair in Negpel. In Italien be: 
—* uchte ‚er alle —— bes Alterthi —— un! Er gplbsend feines mebriihe 
13 tl 
Bun 7 En ein I see welchem —— ee 


oröge Beit in. nn h ſeben. As er 1792 in Rom war, 
‚„srhielt er durch 2 — —5— kan Ne Pa Repubhf, die Stelle ei⸗ 





Seren. un] öbelqufftande im. Yan, 1798,.der,dem Be: 
Ban: Be in Sem Döte Kr Sa Oo —* ihn aus 
‘ ee Mh und führte ihn ine ach einigen erhiett 

— upd.murde, feinen Wuß Kran — gebrai — 
—— ‚er eine, anufbabn, ie zü einer. wo al en Höfe den 
franz. Kegublit ver etplofken pasın ing A darbot.. Er wid⸗ 
ende — ge en Kobeiten gann in Verbintung mit Champfort, 
„Singueut, die „| —8 nie, ‚isoran er fortdauernd 
5 a Ze uſchrift im 9. 1308, wo fie den Damen 

Akten 7. tif dem „Mercare de France” vereinigt mard, den 
Di 184 Herqusgab. € gessann während diefer Brit. 3 Mal den von dem 
ln. —S Preis. auf 5 über Gegenſtande der Staatswirth⸗ 
cal und Al une. Eon unter der Regierung Dee Directos 
\Tams s erhielt er die Sie le eines Dorfihers der Abrheilung für Wiſſeuſchaften und 
‚ Känfte in Binifterium des Innern, und behielt fie bie-1815, wo er das Schicſal 
. fall aller alten. Beamten theilte, Die durch neue Emporfonmlinge aus der alten Zeit 
"gerdränge wurden. Seu 4811 mar er Mitglied des Fnflituts in der Thaffe für 
und Literatur, der man 1816 wieder den iwunderlichen alten Stamen ber ber 

7. Afabeinie der Inſchriften und ſchoͤnen Künfte gegeben hat. D. gehört 

“ Ausfehuffe, ber die Sortfegung der von den Benelictinern angefangenen Fin 
ber, — Literatur bearbeitet. Unter feinen übrigen Schriften find auszugeichnen: 
Feine gefrönue Preisfiprift „Des söpultures chez Jes ancicns et les modernes“; 
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fein Wert: „Pafi’et seh'mönumens"" (8 Be. Fol) » ER Berbibund inte: 
feinem Bruder, den fruchtbaren Thenterbichter, Afesandte' Vuval, herausgege- 





benen „Notes et addilions’zu dem Pheätre complet des Lätins, tradait, avet - 


Te texte en regard;} par Levee et Lemonnier” (Parts; 15®bde.). Auch gab er. 
des Grafen Drfoff „Mem. hist, sur le roy. de Naples”, niit Änmerk., heraus‘ 
Bde; 2. Kufl., 1 *. 
Dyet (Fehr), Lehrdichter) geb. zu Aberglasney 1700, ſtudirte auf der 
Weſtminſterſchuie ward Maler lebte in ſehr beſchrantten Umfländen, kam von ri⸗ 
ner Reife nach Italien kranklich zuruck Tegte'den Pinſel nieder, widmete ſich dem, 
geiftlichen Stande (17740), erhielt einige Meine Pfründen und wandte in den legs 
ten Jahren feines Lebens feinen Fleiß vorzüglich auf das Lehrgedicht uber die Mole 
(„Vhe Heece*, London 1754), wor in er. diefen toiderftrebenden Stoff dichteriſch zu 
behandeln fuchte. Am meiften ſchatzt man f. poetiſche Befehreibung des Grongar⸗ 
Hügels („Grongar -Hill“), welche Denham'g „Copers -Hill“ durch ungefiichte 
Sedanfen, Wärme des Gefühls reigende Naturmil 
Dtyls weit übertrifft. . Diefe lyriſche Landſchaftsgemalde erreichen bei weiten 
nicht feine „Ruins of Rome” (1740), FE 
Dyt (Anton van), ein niederfimd. Meiſter und der berühmtefte aller Porz 
traitmaler, geb. zu Antwerpen 1698 oder 1599. Sein Water mar geſchickt in der 
Stasmalerei, und f. Mutter'berühmt als die kunſwolſte Sticterin von Landſchaften 
und Figuren. Heinrich van Palen wurde f. erfter ‘Lehrer; da biefer Lange in Ita⸗ 
Ken fudirt hatte und gute Zeichnung mit blühendem Colorit verband, fo erhielt 
der Junglinq gleich anfangs eine treffliche Methode; er ubertraf bald f. Mitfehüler. 
Rubens nahm ihn nun in f. Schule auf und vertrante ihm die Ausführung mehrer 
großen Zeichnungen am, zu denen er ihm nur flächtige Entwürfe gab, Eine Ama⸗ 
Hnenſchlacht und die Cartons für Sie Tapeten‘, welche die Gefthichte des Decius 
Mus darftellten, erwarben ihm das volle Vertrauen und die Achtung des Meis 
flers; er war bald mehr fein Gehülfe als fein Schüler. Eigne Neigung ſowoi 
Pals die Eiferfucht des Rubens beſtimmten van Dyk, ſich fait ausfchließend der 
Portraitmalerei ji widmen." Diele behaupten, Rubens habe alıch aus Reid ges 
wünſcht, den mit’ ihm wetteifernden Schüler zu, entfernen und nach Italien za 
ſchicken; doch ſprach fich hierein ivol mehr die forgfame Liebe des Lehrers für dert 
bielverfprechenden Yüngling aus. -Diefer malte erft noch S’&ennilde: ein Ecce 
Homo, einen Epriftus am Hlberge und die Gemahlin des Rubens für f. Lehrer; 
wofür ihm diefer ein herrliches werßes Roß fehenkte und ihn mit vielen Empfehl 
Tungsfehreiben nach Italien fendete. : Doch wenig Meilen von Brüffel, in dem 
Dorfe Savelthem, feffelte die Liebe für ein Bauermadchen den jungen Künftler fo, 






daß er geraume Zeit dort verweilte und 2Altargemalde für die Dorfkirche ausführte, 


auf deren einem f. Beliebte als Madonna dargeftellt ift, und auf dem andern er fe: 
ber als heil. Martin auf dem Roß des Rubens. &ein Zögern wurde befannt, ımd 
Rubens bot Alles auf, um durch einen Funfterfaßrnen Staftener, den Ritter Manni, 
Ruhmſucht und Kunfteifer wieder in des Jünglings Seele zu entflammen. Es 
elang; van Dyẽ riß fich ſchmetzlich los und eilte , von Manni begleitet, nach 
alien, and zuerft nach Venedig. Hier bildete er fich befonders nach Titian und 
Paul Veronefe, und eignete fi. die Gim und den Schmelz ihres Coforits‘ ar. 
Als aber fein Neifegeld verthan war, ging er nach ®enun, wo er viele Portraits pu 
malen befam und fich große Summen erwarb. Er unternahm num die Reife nach 
Rom, wo der Cardinal Guide Bentivoglio fein Befehüger wurde, deffen Portrait 
“er ausgejeichnet fhön malte, Dies und die Portraits des dort lebenden Englän: 
ders Roderi Sherfey und.f. Gattin machten fo großes Xuffehen, daß der andern 
Künftler Neid an beropg, nach Genua zuräczufehren, wo er viele Portraits ſowol 
als biftorifche Gemälde ausführte:amd ſich Titlan’s großen Styl immer mehr 


lerei und fanfte Anmuth des, - 


\ 


14 Dyk 


Er beſachte Florenz, Turia und Sicilien, wo er viel arbeitete. 
Date verjagte ihn aber bald aus Sicilien, und er beendete in Genua das — 
Itarblatt für ‘Palermo. Mer fo gen Ruf durch ganz Italien verbreitet wer, 
kehrte er wieder in fein Baterlani ier führte er viele Hiforifcpe Ser 
mäldeund Altarblätter aus. —ã find befonders der Heil, ia Ant⸗ 
Fe und die hei Se igung in Courtrap berühmt, ‚Dan erphir daß Rubens ihm 
ttin angeboten habe, daß aber van D. fie ausfchlug, weil 
Ei bee Fa are Dauer — Helena) noch nicht 
janz erlofcherl war. Lim f. Neidern zu entgehen, er den Einladungen des 
ıyen von Dranien, Friedrichs von Naffau, anf. ee Haag zu kommen. 
malte diefen Fürften, f. Gemahlin und Kinder, und diefe Bildniffe wurden fd 
bewundert, daß faſt alle Fürſten und Reichen von ihm gemalt fein wollten. Er 
reiſte nach London und Paris, Eehrte aber bald nach Antwerpen zurüd. Ein Cru⸗ 
cifix und eine Geburt Chriſti, die er für Dendermonde a er Be Foonten 
Werken, Dan DyPs Ruhm wuchs fo fehr, daß man in ihn 
nicht mit mehr Achtung aufgenommen zu haben. König Kari I. — ihn einladen; 
doch er würde nie dahin ——e— ſein, wenn nicht ſein Freund, der Ritter 
Digbo, ihn dazu überredet Hätte, Dieſer elite ihn bei ſ. Ankunft dem König vor, 
der ihm eine goldene Kette nebſt f. reich mit Diamanten eingefaßten Bild zunbing, 
ihm den Bathorden, ein anfehnliches Jahrgehalt, eine Sommer: und eine Hinter 
mehnumg er ertheilte, Dan Dyk vergalt diefe Srokmurp durch raftiofen Sleiß; er bes 
veicherte England mit ſ. Meifterwerten und führte außer einer Menge Portraits 
viele mythologiſche und hiſtoriſche Gemälde aus. Seine Prachtliebe zeigte fin in 
dem überaus glänzenden Haufe, toelches er machte; f. Feſte, an denen 
Damen des ir nahmen, E alle andre an Glanz un 
inte die — an ee Mimen wetteiferten, fie durh ihre Talente 
— hielt — herire ehem Haren vın ſchoͤnen Mädchen, die er 
i a Bier Biftorifchen Gemälden Me So verſchwendete er fein Bermögen, ſ. 
Kräfte und f. Geſundheit; do mwirbe fi in reicher Kunſterwerb ihm Das eflere en: er⸗ 
fet haben, wenn er fich nicht in das Studium der Alchymie vertieft Härte. 
Herzog von Budingham fuchte ihn auf andre Wege zu been und a Ihm neuen —8 
bene. derfihönen Maria 


geben, indem er ihn mit der wun! 

des ſchottiſchen * ttifchen Grafen von Goi — vermäßlte. Ban Dar ia mit vun Bode 
—— von da nach Paris, wo er wuͤnſchte, die ri bes Soute iu mas 

ken; Da dl 2 Dr an Az en Ye kehrte er fofort nach € 

jrüd. Vereits und erfchöpft ſchlug er dem König den Plan zu einer 

tenmalerei vor, 8 merkwuͤrdigſten engliſchen Feſte und Prachtaufzaͤge abgebil· 
det werben follten, und erbot ſich, die Cartons dazu zu erfinden, Doch ehe dies aus⸗ 
geführt werden Eonnte, übereilte ihn im 42. Bebensjäßre 1644 der Tod, Ermurde 
feieriich in der St. Paulskirche ae a der st Dichter Cowley verfahte f. 
„ Srabfprift. Die vorziglichften be von ihn; Pr Por: 
** sine fich durch ungeimeine ah en — leichte treffliche Behands 
und Sarbengebung aus; Alles ift mit breitem Pinfel gleichfam nur hingeſchrie⸗ 
14 ichtig und kühn, und find die Dinten herrlich und weich verfpmolgen ; 
f- ba rn Meinen in ber ins ©rane zu fpielen, doch find fie, in gebärte 
$ Entfernung betrachtet, vom mwärmften Lebensodem durchhaucht, Alles ift Har, 
‚Nichts weder bunt noch kalt Alles ruhig, ungefucht; die Stellungen find der Nas 
tur abgelaufht, flets der Individualität eines Jeden am angemeffenften. Nie 
„wählt er vorübergehende Teidenfchaftliche Momente, eu und unverdreßt fiel teten 
f- Portraits vor ung und laͤßt uns klar in die Tiefe f. Ans fauen, 

‚haft leiept wußte er die Haare zu behandeln; er het ſchwarze Kleidung und eine 
fache, grürlipgraue Hintergründe; die Stoffe der Kleidungen wußte er täufhend 


Dynameter E 416 


dar guſtellen. Seine fpätern Arbeilen kommen den. fruͤhern an Zartheit der Aus⸗ 

"führung und Vollendung nicht gleich. Seine andern de haben unftreitis 
auch in technifcher Hinficht ausgezeichnete Verdienſte, doch blieb ihm wahrer Jdealı 
fipl immer etwas fremd; f Madonnen find mehr Erden: als Himmelsköniginnen, 
Beine sorzigligften Schüler waren David Deek, Bertrand Fouchier und Jos 

nn von Neyn. . .. 

-_ Dynameter, Dergrößerungsmeffer, Augometre, ein Werfjeug, um 
die Vergrößerung der Fernröhre durch Verfiche zu meffen. Es befleht aus einer. 
Meinen Röhre, mit einer aufs Gemausfte getheilten durchfichtigen Scheibe, die mar 
auf die Augenzöhre eines Fernrohrs ſtedt, um fo den Durchmeffer des hellen Bildes 
des Augenglafes gen} genau ju meffen. 

Dynamik, Lehre von den Kräften, wurde fonft als’ höhere Mechanik oder 
derjenige Theil der meganifhen Wiffenfehaften genommen, welcher die Natur der 
Bewegungen fefter Körper nach ihren Kraftverhaͤltniſſen betrachtet. S. Mech a⸗ 
nit.) Sn der Kandfchen Philofophie wird das Dynamiſche dem Mathematifchen 
,  entgegengefeßt, und man verfleht darunter, was ſich bios mit dem Dafein eines 

. Dinges und den Urfachen deffelben, ohne Rüdficht auf feine Größe (in der Ans 

ſchauung) befcpäftigt; ober wobei sis auf den Grund f. Dafeins als qualitative 

Kraft gefehen wird, 3.2. dynamifche Verknüpfung (Synthefis), welche nicht dur 

die Anſchauung einer gleichartigen Größe, fondern durch ein dynamiſches Verhaͤltni 

d. i. ein in den Dingen beruhendes Ver haͤliniß der Inhaͤrenz, Caufalitit oder Wech⸗ 

ſelwirkung beftummt wird; dynamiſche Gemeinfchaft, d, I. Wechſelwirkung der 

Kröfte eines Dinges und gegenfeitiger Einfluß, befonders eine Gemeinſchaft durch 

Wirkung in die Ferne. In der Naturwiſſenſchaft fegte Kant die dynamifche Ans 

ſicht der Natur der —— oder mechaniſchen entgegen. (S. Atomen.) 

Leiztere erklärt alles aus der Maſſe, und felbft die Bewegung aus der Undurchdring⸗ 

lichkeit abfoluts harter und flarrer Wrundförperchen. Dagegen wurde die-Rant’fce 

Lehre von der Taufalität aller Bervegung durch urſpruͤngliche und ausdehnende 

Kräfte der Materie Dynamifche Naturlehre enannt, Die dynamiſche Anficht dies 

ler neuern Philofophen hat die Maffe größtentheils überfehen, und Alles aus bloßen 

Kräften zufammengtellen wollen. Die wahrhaft dynamiſche Anficht, oder ein dgr 

namifches Syſtem der Natur verbindet Beides, ungeachtet fie eine Einheit der 
. Kraft und Materie in den Wirkungen der Natur, oder in den Naturerſcheinungen 

anerkennt, als Folge einer bildenden Kraft der Natur, welche in Beziehung auf den 
thierifchen Korper das Bebensprincip-heißt. — Dynamiften heißen Diejenigen, 
welche die Erfcheinungen aus einem folchen Princip herleiten. lich wird in der 


N i Ibft die dynamiſche Wirkungsart der Natur, z. B. in Licht und, 
an (ar Berührung) un der —— — 
5 


und Trennung der Beftandtheile eines ‚Karpers) entgegeng 5 
Dynaft, 4) ein Fürftjüberhaupt, bi den Alten auch 08; 2) ein Frei⸗ 
Dem Rigearen En —— —— um Set ‚aus Ara 
ab, Freiherr.) — pnaflie, eine Kerrfi familte, eine Reihe 
von Herrſchern von einem und demſelben Geſchlecht, auch die Herrſchaft ſelbſt. 


€ 


E der 5. Buchſube des deutſchen Abc, unter den Selbſtlautern der. dritte begeich: 


net in der Muſik die dritte diatoniſche Klangſtufe unferer heutigen Tonleiter und 
macht von C die große Terze aus. In der Solmifation heißt fie mi oder o la mi. 
Bal Ton, Tonart.) ’ R 
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art, einalter, jetzt bie 8. des begeichnender 
—— te —— — 


Eau de Cologne, Slnifdes Waffer, eine wa| , 


, fferhefle 
Mn , wel gen, teil 
*5 —— he torte es ae ——— 


—8* auch innerlich — ähnlich aber riecht man bei Obnmady- 

waͤchen ıc., an Täcen, weiche weiche damit befeuchtet find, und reibt es in die 
Sehmfegrgend, oder audy in andre Stellen, welche ſchmerzhaft find, ein. Dies 
Mittel wird aus Weingeiſt und aromatifchen Kräutern erer fläcsigen Diem he 
werfieden Beritet — En u de Lu ce if eine Derbindung bon Bernfeinäl und 
flüchtigen Alkali (ammon. liquid.) Es muß weiß wie Mil, ein wenig 
fein, und fid gleichmäßig erhalten. Der Geruch Sch Beiden i Ha a Dureris 
end, Ber Gefmad fiharf und been. Diefe Eigenfihaften forvol als auch den 

1, den es hat, verdaukt es dem Ammonium. trägt es in Fleinen, mwohls 


Außerdem reibt man eu bi Rheumatiemen ein und bedient ſich 
deffelben di iche der d Dipern: 
—— * aan br emen, vermöge deren das Baffer 


die Flut, = allen die Bu genannt. Durch das Berauffteigente Baffer wird 
bei der Flut Pas Fließen der Ströme nicht nur an ihren Müntungen, 
eine anfehnliche Strecke heraufwarts gehemmt. Das Steigen fowol als —X 
len erfolge lm, Die größte Höhe erreicht es ungefähr 6 Stunden nach ber 
Seit, in Frage es die Tiefe Hatte, und umgekehrt. Ebbe und Flut folgen 
alſo un: —ã den regelmäßig auf einander. In den großen und 
tiefen befonders zwiſchen den WBendefreifen, ſteht vs Bear h in folgen 
Gegenden, = Be —— die Sachen ändern, am höchften, etwa 3 
Etunden darauf, der Mond durch den Mittagsfreis des Orts gegangen 
iſt. —S—— $ nenne man Hohe and volle Car: Wenn dat 
inuten geflanden hat, fing — — und erreicht nach 
nic niebrigfien Etand, FI die tiefe See heißt. Es dauert ebenfalls 
nur einige Minuten, worauf das Waſſer von Often der wieder herzuſtroͤmt. 
Diefes wechfelsweife Steigen und Ballen dauert unaufhörlich fort, doch mit 
dem Unterfchiede, daß die hohe Flut den folgenden FR um 49 Minuten ſpa⸗ 
ter als am vorhergehenden eintritt, ſowie auch der Mond jeten Tag um 49 
en ee en te SR An ſolchen Orten, mo bie Des 
—F nicht durch Inſein, Vorgebirge, Meerengen ıc. gehindert 
mi} xigt die und Flut drei eimäßige Veränderungen: eine tägliche, 
monatliche und Ei jährliche. Aus allen Erfcpeinungen ergibt ſich, — Ebbe und 
Flut von dem iſſe Des Mondes und der Sonne auf unfern Erdförper her. 
rühren, Dies — ſchon die Alten, deren Kenntniß aber noch nicht fo voll: 
— ſein konnte als die se feit man dieſe Erſcheinung in fo vielen Meeren 
und namentlich im WBeltmerre beobasptet hat, während ſich ihre Beobachtungen 


Ebel 417 
auf das mittellant Meer , 200 Ebbe und Flut Bei weitem 
—— —— ſind —— A en an Bl be Galilei, 
Descartes, Repler u. X. verfchiedene otheſen auf, Die aber nicht alle Erfcheis 
nnamgen derfefben — fah nad) Entdegung ſGravitits· 
ie die Sirkungen j arms und Sonne auf die Geroäffer der 

4 fich darüber im 8. Vuche f. „Phil, nataral. Kir 


‚hen Düitbeiverbern 3 Preisfgriften i 
Baurin und Euler (ie erfre umd au elichſte in franz., die beiden andern in lat. 
Sprache) veranlaften, welche dem 3, Bde. der genfer Ausg. von Newton's oben gen. 
Rate, ©. 18 — and alle hierher gehörige Unterſuchun em ernten ıd 
—e Kugel er Sa, Ne cn in eines —— 
——e— — 
fens umgeben iſt in allen ihren The en einen äußern — erhal 
witirt, die fie Me kenne Fläffigkeit —ãe berlaſſen und die Form en 
elliptiſchen Sphäreibs annehmen muß, deffen grobe Kate gegen den anjiehenden 
Kürper gerichtet ift. je näher nım der Mond der Erde iſt, deſto größer muß auch 
Wirkung auf Ebbe und Flut fein, und eben diefes gilt von der ; denn die 
des Waffers gegen dieſe Körper mächft in demfelben Werhältnig, in wei⸗ 
em das Quadrat i "Hbftandes von der Erbe abnimmt, Die Trügheit des Wafs 
fezs und die a der Erde verfpäten indeß nicht nur die Fiut / fondern vers 
rundern auch ihre h &e fetgt ag bem Zingefährten, daß, unter übrigens lei 
chen Umſtanden, die flärkften Fluten (Doppelfluten) in die Tage des Bell: und . 
a — me ie rfngen von BRnd m Bann Jin 
*  &xfelge confpiriren Bol Bitten beißen Sprinafiuten und bie betreffende Beit 
Sprinseit. HR der Mond alsdann zigleih.in der Erdmäße, oder fichen Sonne 
Mond nahe eben Ana, ned Alt nn Ark Del 
ben großen welche im Febr. und Dec. 1825 den —— on board, 
dem närdl. ken (Einige 
Bier imflände mit andern Bafilligteiten, l. Sturm⸗ 
— — Außer den gen. tat. über diefen uf behandelt denfeen 
N an 3 8 a ne Hi d. A. „Ebbe und Flut” in Geh⸗ 
lers „Poyfital. Wirterb.”, 1:88.: te Über in anaige. Beyuge a: . 
—* aus ———* „Afteebenle”" gen 4814), ©.675 D. 
1 (Joh. Gottfried‘, ein Ratiftifcher und geologii 
Se eg „ dot Mebicm ubirt umd wurde Doctor. 
Dana in er nad Braut, 100 er mit! befannt wurde; deffen Schriften 
in Deutfehland zu verbreiten er nicht venig beitrug. Um 1801 fam er nach der 
Each meer mei Bar —— Sam mihrnn (meet 
rigen Aufenthalts: ‚allen Richtungen mit dem Blicke eines naturkundi⸗ 
chters, und das Ergebnif f. Unterfuchung waren einige fehr ſchaͤzbare —* 
die matürliche und ftatiftifche Beſchaffenheit der S Das befanntefle daruns 
ter, die „Anleitung, auf die näplichfte und fe re De Some Dre Dereifen“ 
(3. Aufl, Zürich 1810, 4 Bde.), iſt ins und Engl. überfeßt worden. In 
f „Shüderung der Gebirgsvölfer der Schweiz” (Tübingen Inc 802,208) 
entwirft er ein Bild von den Bewohnern son Appenzell und, Glarus. Die Schrift 
zliber den Bau der Erde in den Aipengebirgen“ (Zürich 1808) berührt zugleich den 
der Erde de ‚überpaunt und gibt ſchatzbare Nachrichten über die geognoflifchen 
Alpen, Bur Zeit der helvetifchen Nepublit erhielt — als Zeichen 
——— das Bürgerredht. 
Coaverſatiens⸗ Lericon. Mb. TIL 27 
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Ebelin hriſtoph Daniel), geb. 1741, Barmen — 
gbire zu — 8* 1763 — befonders Ki 8 
xegeſe, Toelche ihn ‚n zu einem genauen Studium der orientalifchen 
fonders der arabifcyen, führte.. Aber ebenfofehgnbefehäftigte ihn die ler 
foian, die claff. Xiteratur der Griechen, und Engländer, und das Studium 
der fehönen KGürfenfepaften, um welches er &ynlich der Theologie ganz entfagte. Um 
ſich ein ondres Fortfommen zu verſchaffen. Ming er ale Safmeiter nach cum 
nahm 1769 eine ihm angebotene Stelle an der von dem Commerzienrathe 
du Hamburg geftift. Handlungsafademie an. Weil es damals an guten Handbie: 
chern zur Erlernung neuerer Sprachen fehlte, fo gab er, zunächk für die Handlunges 
akademie, 1773 f. Vermiſchten Auffüge in englifcher Profa” herars, welche & Aufl. 
erlbten, und denen er ähnliche Handbücher für die italien, , frang., ſpaniſche und 
holland. Sprache folgen ließ. Aus, gleichen Utſachen worf er fich immer mehr in 
die geographiſchen Studien und lieferte Überfegungen vieler, 83 engl. Reifes 
befehreibungen. Bald aber wußte er fich, begünfigt durch die Werhättniffe Sams 
burgs, der —eS und des Büſching ſchen Haufen, noch nähere Quellen 
geographifcher Nachrichten zu öffnen. Brfonders befchäftigten ihn England, Spas 
nien, Portugal und Amerika, namentlich die nordamerikaniſchen Freiftanten. So 
tonnte er bei der neuen Ausg, der großen Büfching’fchen Geographie die Vrarbeis 
tung von Portugal und den verein. nerdamerif. Staaien überdiehmen. Thrils die 
— — des Dertehre mit bo —— theils der Wunſch des Verſs. 
Werke die erreich! ollkommenheit gu. m, tooren Urfachen des langſamen 
Fortſchreitens diefer Arbeit. Was aber vollendet if, f. Hauptwerf: „Erbbefereib: 
und Befchichte von Nordamerika” (Hamburg 1793— 99, 5 Bde.) wird mit 
als ein ee betrachtet, Nicht allein in Europa hat man dieſes anerfannt, 
grem mehr noch in den nerdamerikaniſchen Staaten felbft. et alle — 
ſellſchaften — Landes haben ſich beeilt, Ebeling unter chre \ 
achmen, der. Congreß hat ihm förmlich gedankt u. f. w. Nah une — 
Ye Handelsakademie Hatte Buſch mit €, gemeinfchaftlith die Leitung diefer 
nfaft übernommen, und fie gaben die „Sant nee: heraus. 1784 mar 
€. zum Prof. der Geſchichie und der- . Sprache Burger Eoymanafluns 
ernannt, fpäterhin erhielt er auch die fficht über die —ä tadtbibliochek. 
Beiden Imtern har er bis zu f. Tode (30, Jun. 1817) rühnmlichft vorgeſtanden. 
a — * F erſt — * —28 dien rechte Örauchbarkeit gegel — 
aſt für ai ‚re Zeitungen Deutfchlande hat er jeögrappifchen und 
Süden —— * in en — eine Geſchichte der Deuts 





fen Dignkunf für das Han ben, und die von Frot. Nicolai 
herausgeg. „Deutſche Bibligthei 2 a ge mer date, fo fo Sefotger 
& fpäterhin den gelebrten — in der „Neuen hamburger — su bau 

inn, ihn 


km iſt es um fo — ein offener, freudiger und freundlicher 

dem angenehmften Sefellfchafter machte, dieſen Mann nie verlieh, da er faft 30 5% 
lang an einer Harthörigkeit litt, die nach und nach faft zur voll£anımenen Taubheit 
wurde und ihn des Genuſſes der Tonkunſt beraubte, weiche ex fa Imre 
liebte, und in der ey fich nicht gerrößnliche Kenntniffe erworben Hatte: Er hinterlich 
Sammlungen, die eiellicht insig,in ihrer Art ſind: eine Landehartenfammlung 
ven 9 — 10,000 St. und eine Amerika betreffende Bibliothet von mehr als 
3900 Bdu. welche 1818 durch einen Freund der eiffenfgahen, Iſrael Thores 
dino, zu Boſton in Amerika erftanden und dem Harvard Eollege dafelbft ges 
ſchenkt worden ift. Ge 

Eben (Sriedrih Baron d.), feit 1821 General im Dienfte der Republik 
Eolombia, geb. 1773 zu Kreugburg in Schlefien, ſtammt aus einer 1227 geadel. 
ten Familie, welche 1600 die Freiherrnwürde ei, und fich auch Eben und 
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Brunnen fepreibt, Sein Vater, k. preuß. Generallieut. und Ziethen s Nachfolger 
als Chef des Leibhufarenregiments, ftarb 1792 an den Folgen einer bei der Einz 
nahme von Frankfurt a. M. erhaltenen Wunde, Als Fahnenjunker im Reg. ſ. 
Vaters zeichnete fich der junge E. in dem Feldzuge 1787 gegen die Patrioten in 
Holland aus; in der Folge als Premierlieutenant in den Feldzügen 1792 u.1798 
gegen die Franjoſen. Bei Kreupnach ſchwer verwundet, diente er hierauf bei den 
leichten Truppen, war Adjutant des Parteigingers, des Oberſten —5 und 
erhielt den preuß. Verdienſtorden. 17199 nahm er ſ. Abſchied, wurde Malteſerrit⸗ 
ter und trat 1800 in engl. Dienfte als Rittmeifter beim Regimente York Huſaren. 


Dach der Auflöfung diefes Regiments beim Frieden 1802 flellte ihn der Prinz 


von Wales 1803 bei dem 10. Reg. leichter Dragoner, oder Priuce of Wales’s 
own. an. Damals arbeitete er die Dienftinftructignen für die leichte Neiterei und“ 
die Sußiiger in der englifchen Armee aus; auch errichtete er auf Befehl des Prinz 
gen eine Compagnie leichter Pferde, nach Art. der ungarifchen Huſaren, von Aus⸗ 
lindern, und fein für die neue Bewaffnung der engl. Cavalerie entworfene Mas 
nual rourde.von dem Oberbefehlshaber, dem Herzoge von York, bei der Armee eins 

jeführt, 1806 ward er Major in einem Jagerregiment; 4807 diente er bis zum 
Frieden als Freiwilliger in den preuß. Truppencorps, unter dem General Blücher, 
und 1808 ging er mit einer Schar ausgewanderter Jortugiefen nach Oporto, wo 


er im Dec, als Commandant der engl, pen angeftellt wurde. Nach der Eins - 


ſchiffung des britifchen Heeres bei Corunna bildete €, aus zerftreuten engl. Sol: 
daten ein Corps von 1000 M., das ju dem Heere des nachmal. Herzogs von Wels 
lington fi: Er ſelbſt blieb in Oporto, von wo er.die engl, Kriegscaffe u. Kriege: 
vorräthe aller Art nach Ziffabon in Sicherheit, brachte. ier errichtete er aus 

ferteurs der franz. Schweigerregimenter ein kleines Corps und führte dann im Febr. 
1809 eine Abtheilung der Sufranian Legion nach Galicien, wo er und der Marz 


quis de Ia Romana die Beraffnung des Landes umterflßen. Noch Portugal . 


itberufen, übernahm er in Braga, wo das Volk im Aufruhr am 171. März 
809 den portug. General. Bernadin Gomez Freyre d’Andrade und f. Stab er: 
mordet hatte, den ihm angetragenen Oberbefehl, war aber nicht im Stande, mit (+ 
undisciplinirten Heerhaufen, der aus 18,000 ‚Drdounangbausen Eandſturm) und 
nicht mehr als 995 regulairen Soldaten befland, ohne Munition, fanger als bis 
m 20. März ſich gegen das vordringende franz, Heer unter Soult zu behaupten. 
it Caffe, Fahnen und Kanonen trat er f. Rückzug nach Oporto an, wo eram 26. 
März den Aufftand des Volks gegen die Anhänger der Franzofen, von welchen 15 
ermordet worden waren, flillte; aber ſchon am 29. eroberte Soult die Stadt mit 
Sturm, und E., welcher die zerſtreuten portug. Truppen bei Coimbra wieder ſam⸗ 
imelte, verlor bei der Plünderung fein Vermögen. Sein Betragen erwarb ihm bie 
Achtung der Nation, ſodaß ihn der Bifchof von Oporto, Patriarch Eleito welcher 
die Revolution gegen die Sranzofen leitete, mit einem goldenen Kreuze befchenkte; 
auch wurden alle von ihm empfohlene Dffieiere befördert. Gleich wol fand Lord Ber 
resford, der die portug. Armee, in tvelcher E. als Oberfter anerfannt worden tar, 
neu organifirte, für gut, ihn, den bisherigen britiſchen Major, bloß als Oberfilieus 
tenant bei jener Armee anzuftellen, €, foderte Daher ſ. Abſchied, welchen ihm 
Beresford berpilligte, nicht aber die portug. Regierung, die ihn, vielmehr zum Gou⸗ 
berneur von Setuyal eruannte. Auf den Befehl des engliſchen Sefandten nahm 
er die Stelle an mit dem ‘Patente eines portug. Oberften. In der Sog befehligte 
ex die 2000 M. flarfe Loyal Lufitanian Legion, in der Schlacht bei Bufaco (27. 
Sept. 1810), in den Linien von Torres Vedras und bei der Verfolgung Maſſe⸗ 
na’s. 1811 zum engl, Oberfilieutenant und zum portugiefifchen Brigadegeneral 


ernannt, commandirte er eine Brigade Linleninfanterie in der Schlacht bei Fuentes 


de Onor, bei der Einfchliegung von Almeida, vor Kodrigo und vi Dodajoh; bier 


von einigen Spftematifern in dem Geſchlechte der Wollbiume (Antyliic), von 
Andern zu einem befondern (Ebenhol,, Ebenus) gerechnet wird, führt dieſe 
mung. Aber feiner von allem diefen Baumen liefert das peßfämare, Ahrnert, 
feine und fefte Syolz, welches geroöhnlich Durch den Bufag: echtes Ebenholz, umterfchie: 
Ben wird. “Der Baum, ven dem diefes berühmte Solz Eonmmt, ift lange unbefannt 
geblieben, und man hat bis jet keine völlig gewiffe Nachrichten davon. Doc 
ichert man, daß nur der innere Kern das im Handel vorfommende Ebenhol 
gebe, und daß dag, äußere Holz, der Splint, weiß und ſchwammig fei. Er fol 
übrigens eine weiße Rinde, breite Blätter, wohlriechende Blüthen und t, den 
Mitteln ähnliche Früchte haben. Die befte Sorte Ebenhofz foll auf Ceylon wach⸗ 
fen; es wird aber auch ein fehr ſchwarzes von Madagaskar und der afrikanifchen 
Küfte nach Europa gebragt. An Schwere foll das fehwarge Edenholz alle befannte 
Hoijarten übertreffen. Es hat einen beigenten Geſchmack, und angezündet einen 
fonderbaren, aber nicht unangenehmen Geruch. Ehemals gebrauchte man biefes 
Holz als ein des, fehiweißtreibendes Mittel. Den flärffien Gebrauch maz 
davon bie fen und Tiſchler zum Furniren. Das fogenannte Eretifche 
cholz kommt von dem oben erwähnten Strauche. &s ift nicht ſchwarz, fon= 
dern bat auf dem olwenfarbenen Grunde fehöne braune Adern. Seine Harte iſt 
a aan einen trefflichen Sam ei were Daraus 
a li nſtrumente igt. — Von ihm die ler, 
Runftfepreiner den Namen Geniten 3 im ba 6 


{ 
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’ Eberhard (Auguft Gottlob), einer der vorzuͤglichſten deutfchen Erzähler, 
eb. 1769 zu Belzig im ehemal, Kurfreife, wo er aber nur bie in ſein zweites Jahr 
— da fein Vater in Halle angeſtellt wurde. Schon früh zeigte er Neigung zus 
Dichtkunſt. Als er im 12, 3. feinen Vater verloren hatte, wurde er als Pflege: 
fohn in den heitern Kreis der Familie von Madai aufgenommen. Gegen feine 
Neigung, doch mit ernftlichem Eifer, ſtudirte er Tpeologie, bis ein Beſuch der 
damaligen Richterfhen und Winklerſchen Gemäldefammlungen in einig den 
Anftoß gab, eine lebhafte Neigung zur bildenden Kunft in ihm zu entwicteln, wel: 
cher er fich, oller Hinderniſſe ungeachtet, eine Reihe von Jahren vorzugsweife hin⸗ 
jab. Er fehrieb dabei vielerlei in Proſa und in Berfen, ohne an eine öffentliche 
Deirpeitung zu denken. Als er 1792 in der Ankündig. einer belletrift, Zeitfchriftz 
Nas Blumenkörbehen“, das Anerbieten las, annehmliche Beiträge mit.3 Louiss 
dor für den Bogen zu honoriren, Flang ihm dies fo unglaublich, daß er es für eine 
Windbeutclei hielt. Item warf er eine Eleine Erzählung aufs ‘Papier und ſchickte 
fie durch einen Dritten an die fogen. Ze Das erfle Honorar, was en dafür ers 
hielt, fegte ihn in den Stand, 1198 Mainz zu fehen und den Rhein von Oppen: 
beim bis Neuwied zu bereifen. Beſcheidenheit hielt ihn in den nächften Jahren von 
weiterer Berfolgung der Schriftſtellerbahn ab. Nur zu feiner Erheiterung fehrieb 
er die Erzahlung: „Lift und Lift, oder, was ein Kuß nicht vermag!”, die ſich im ers 
ſten Bande feiner „Sefammelten Ergihlungen” befindet. Hierauf widmete er ſich 
in Halle größtentheils offenfgatigen Bmeden, befonders bei des ältern Medel _ 
vathologiſchen, und bei Reis mühfamen Unterfuchungen der Nerven und des Ge: 
Birns, — Eine Reife in die füchfifche Schweiz 17796 veranlaßte ihn, „Dfop Lafleur's 
‚ fümmtliche Werke“ zu fehreiben. Vielfältige Aufmunterungen von Seiten des Hofs 
raths Becker machten ihn zum Mitarbeiter an deffen Tafcpenbuch und „Erholuns 
gen“, Nach und nach erfpienen von ihm: „Ferdinand Werner, der arme Flöten: 
fpieler” (2% hle.); „Befammelte Erpihlungen‘ (4 Thle.); „BetsElaf'; „Feder 
jeichnungen von Ernft Scherger”, und, auf mlaſſung von als Borlefungen 
in Halle, „Iſcharioth Krall’s Lehren und Thaten“, ine fehriftftellerifche Sr 
tigkeit sourde gehemmt, feit er nach dem Tode feines Freundes, des Buchhändierg 
Schiff. —5— Leitung der Gefchäfte der Renger ſchen Buchhandlung unter zog. 
In di jerhältniffe fand er Beranlaffung, gegen das Unrecht des Nach: 
druds in Deutfchland nach feinen Kräften zu kaͤmpfen. ben gab er ein Band« 
en „Slatterrofen” heraus, und 1812 und 1816 die Monatsfehrift „Saline“, 
welche wancherlei Arbeiten von ihm felbft mit und ohne feinen Namen enthält, 
Seit 1818 machte er fich die ſchwierige Aufgabe, eine Felfenhöhle zwifchen Sie: 
bichenſtein und Kalle in einen Garten zu verwandeln. In glüdlichen Familienver⸗ 
Bältniffen lebend, bewohnt er dort ein heiteres Landhaus. Sein erzählendes Ges 
bicht: „Hannchen und die Küchlein“, in 10 Abtheilungen, wurde 3 aufgelegt 
4828 erſchien yon ihm ein größeres Gedicht in Hepametern: „Der erfte Menſch 
und die Erde”, eine Darftellung der Schöpfung in einfach roürdiger galtung, 
Eberhard (Johann Yuan), b. den 81. Aug. 1739 zu Halberſtadt, ges 
bört unter Die Männer, deren Verdienſte größer find als ihr Ruhm. Er ſtudirte 
1758 in Halle Theologie, übernahm 17169 eine Hauslehrerſtelle, und wurde Con- 
rector und zweiter Prediger an der Hofpitalficche f. Vaterſtadt. Noch in demf. J. 
legte er ſ. Ämter nieder, begleitete den Dater feines Zöglings, Freih. v. d. Horft, 
nach Berlin, wohin diefer als Präfident der kurmärkifchen Kammer berufen worden, 
und blieb mehre Jahre bei ihm, auch nachdem derfelbe 17166 Staatsminifter gewor⸗ 
den war. Die Verbindung mit diefer Familie hatte auf E's wiffenfchaftlichen, geis 
fligen und gefelligen Charakter einen höchft vortfeilhaften Einfluß. Hier fand er 
eine anfehnliche Bibliothek, Muße zum Selbſtſtudium und Umgang mit gebildeten 
Geſchaftsmannern und Privatperfonen, wodurch er die große Geſchicklichteit des 
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fgriflichen Auseruds und eine Scheribart ſich zu eigen machte, die nachher vielen 
f. Zeit: offen ein Dir werte. Dir Nicelai un? Wendelefehn flog er die 
engſte Eines künftigen Forttormmens wegen trat er nad, 2 Jahren 
in den Predigerflan? jurüd und wurde ‘Perdiger bei dem berliner %ı 
Sein G It ıwar febr gering. Um tiefe Zeit ſchrieb er f. „Neue Apctooie des So⸗ 
Erates 1772). Diefes Werk erhielt den Beifall einfichtssellt und edler 
Männer in DeutfHiand und im Auslante; allem Vielen mar es anflzgig, daß ein 
Prediger auf ſolche Art über Keligionsfachen Phlefepbirt, und €. durfte num auf 
eine beffere Anftellung in Berlin nicht weiter rechnen. Er nahm daher 1774 die 
Pretigerfielle zı Tharlottenburg on, fand aber and) dabei Schwierigkriten, bis er 
Filet Durch einen austrücklichen Befehl König Friekrichs I1. einzefegt wurte. 1178 
nahin er bie durch ©. 5. Meir's Tod erledigte Stelle eines Profeifors der Philoſo⸗ 
phie zu Halle an, wo er zum Behuf f. Borlefimgen verfchiebene Lehrbůcher heraus» 
gab. 17186 ward er in die berliner Mfademie der Wiſſenſchaften aufjenommen, 
1805 Seheimerrath und 1808 D. der Theologie. Er flarb den 6. Jan. 1809 im 
70. 3 f. Alters. Deutſchland verehrt ihn als einen Flaren pepufairen Denker und 
zugleich afs einen angenehmen imd unterhaltenden &chriftfteller. Nicht nur in der 
Beam Methode eigentlicher Lehrbücher, wovon ſ. Sittenlehre der R-munfı”, 
‚Dorbereitung zur natürlichen Theologie”, f. „Theorie der fchönen Künfte und 
an und f. „Sefchichte der Philoſophie Beweiſe find, ſondern auch 
in ter fortlaufend abhandelnten Ferm urd in der mit Unterhaltung verbundenen 
Belehrung und Überführung des Verſtandes iſt er trefflich umd mufterhaft. eine 
„Apologie des Sofrates“ (3.4. 1788), f. „Ampntor* (Berl. 1782), f. „KHand» 
buch der Afihetif" (Halle 1803—5, 4 Be.) und mehre Auffige in f. „Bermifch: 
ten ©cpriften“ (Halle 1784—88) find clafifch in Diefer Sinfict, und durd) f. 
Prag einer allgemeinen deutfchen Eynonymif” (Sale 1795 — 1802, 6 Bde, 
auch in ‚ine Aneyage) übern a Sa was bisher hierin gefihen war. 
ar) im Würtemberg, geb. 1435, 8 J. 
der Teilung ber würtemb; —— f. Vater, Ludwig dem 
tern, oelcher Die uracher, umb been © der, Graf Ulrich, dem Dielgeliebten, 
_ Weller die neufener oder ſiuttgarter Linie ſtiftete. Es Vater flarb in f. beften 
Mannsafter, und bald nach ihm auch ſ erfigeborener Sohn, Ludwig; fo fam das 
nme Gut des Baters an €., der damals noch minderjährig war. Bei dem 
agrreite, der über bie Bormmdfgeft enfland, indem neben Ulrich, f. Vaters 
Bruder , auch noch Kurfürft Friedrich der Siegreiche von der Pfalz, der Bruder 
f Mutter Mecptilde, Anſpruch darauf machte, ieht wwürtembergifcher Stände, 
der Ritterſchaft und Landfchaft, zum erften Mal Ermähnung 1457. Ulrich wurde 
Vormund; aber nicht zum Voriheil Es, indem er nicht der Mann war, [. Mün- 
del zu erziehen und in Orknung ‚u ala, fondern ihn ohne Aufficht und beffere 
Bildung wild und roh —— ließ. €. ſchweifte auf alle Art aus, und kaum 
war er 14 Jahr alt, alser fich fogar heimlich aus Würtemberg entfernte, um 
fentlich gegen feinen Oheim aufzutreten und von ihm zu verlangen, daß er ihm 
die Regierung überlaffen folle. Lnterfligt von Verwandten mätterliher 
Seite, fegte er die Sache turch, und Ulrich mich dem 14jährigen Zünglinge, der 
noch eine Zeit leng auf die alte Weiſe fortlebte, während Andre in f. Namen regier: 
ten, und Würtemberg durch eine ftürmifche Zeit glücffich hindurchführten, bis er 
auf einmal zur Befinnung fam, und zum ernften, teürdigen Mann umd hochſt 
wohlthätigen Regenten für ganz Rürtemberg wurde. Eine Andachtereife, die er 
1468 nad) Paläftina machte, war Folge diefer Sinnesänderung; feine Vermaͤh⸗ 
dung mit der trefflichen Pringeffin Barbara von Mantua, 1414, befeftigte ihn 
darin, und er wirkte von nun an in geräufchlofer, aber enfletiger und unmterbrochener 
Thatigkeit für das innere Wohl von Würtemberg, Man hatte erfannt, wie ſchad⸗ 
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Lich die Teilung für Sand und Familie gewoͤrden, welche jüngft ünter ſ. Water und 
Oheim gefchehen war. Daher fchloß er fürs Erfte mit f. Vetiern, den Grafen der 
Linie von Neufen, fo enge Bündniffe, daß jeder Krieg einer Linie von num an ein 
gemeinſchaftlicher für beide wurde; dann verhinderte er das Berflüdeln in noch 
mehre Theile, vereinigte endlich beide Hälften unter ſ. Perfon wieder zu Einem , 
Ganzen durch den mit f. Vetter, dem füngern Eberhard, 1482 zu Mänfingen ge: _ 
fehloffenen Vertrag, ünd- machte Untheilbarfeit des Landes auf ewige Zeiten zum 
Landes: und Familiengrundgeſetz. Eine Reihe von fernern Verträgen änderte und 
beftitigte endlich dieſe Verordnung, deren Garantie Kaifer und Reich felbft, bei der 
feierlihften Beranfaffang, der Erhebung der würtemberg. Befigungen ‚um Her⸗ 
zogthum, über ſich nahmen. Weil er in dieſer Sache mit einem Manne zu 
thun hatte, wie jener jüngere Eberhard, auf welchen ſich wegen f. Charakterloſig⸗ 
feit durchaus nicht zu verlaffen war, und um der Verordnung felbft mehr Kraft und 
Feſtigkeit zu geben, zog er die 3 Stände, Prälaten, Ritterſchaft und Landfchaft, 
in die Verhagdlung, ſchloß die Vertrage mit ihrer Einwilligung, und trug ihnen 
für immer auf, darob zu wachen, dafı fie gehalten würden. Deffelben Eberhards 
wegen, der muthmaßlich fein Nachfolger war, kamen noch manche andre Beftim: 
mungen in jene Verträge, wodurch er ihm f. Fuͤrſtengewalt befehränfte, z. B. daß 
er Nichts ohne f. Stände vom Lande veräußern, f. Unterthanen nicht mit ungewohn⸗ 
ten Auflagen beſchwerlich fallen dürfe ıc., welche dann fpäterhin zu eigentlichen 
Staatsgefegen wurden, forie Me Stindeverfammlunger überhaupt und Mitwirs 
kung derfelben bei twichtigern Angelegenheiteu des Staats hierdurch bei den Würs 
tembergern in Übung kamen. Auf diefe Art ift Eberhard im Bart zum Vater der 
ſtandiſchen Verfaffung f. Landes geworden. Durch die Städteordnungen aber, 
welche er den Hauptftädten Stuttgart und Tübingen gab, geſchah zum erſten Mal 
Etwas für eine gleichförmige Geſetzgebung; durch die Stiftung der Univerfität Tü⸗ 
bingen 4477 zum erften Mal Etwas für hühere Bildung in Würtemberg. Obgleich 
man ihn felbft, einem Gebote f. Vaters gemäß, kaum Beren und Schreiben gelehrt 
te, fühlte er dennoch fpäterhin den edelften Drang, ſich als Mann noch auszu- 
itden, ließ fich von Gelehrten, deren Umgang er liebte, manches Ber? der Alten 
ins Deutſche überfegen, und fehrieb manches- Merkwürdige, das er gelefen und ge: 
hatte, felbft nieder. Doch zoird ihm mit Unrecht die Überf. des Hitopadefa 
(ätm 1473) beigelegt. Fromm, wie er war, wandte er viel Fieiß darauf, den 
Unordrungen in den Kföftern f. Landes vorzubeugen und diefefben fo einzurichten, 
- daß fie Mufter an Tugend und Frömmigkeit fr fein übriges Volk würden, Dies 
fem Volle war er ein ; dafür bürgt jenes fein Rühmen vor Kaifer und Fürs 
ſten, daß er im dichteflen Walde im Schoß jedes f. Untertanen ficher Übernachten 
fönme, dafür jenes naive Lob ſ. Volkes, daß, wenn der Vater im Simmel ftürbe, 
nur Vater Eberhard ihn erfegen könnte. Er liebte den Frieden; aber wenn f. Ehre 
umd das Wohl des Staats es verlangten, griff er felbft gegen Mächtigere furchtios 
zu den Waffen. Gegen Kaifer und Reich erfüllte E. f. Pflichten, wie «8 einem 
wackern Reichsfuͤrſten vie, Nie ließ er es weder an Geld noch an Mann: 
gef fehlen, wenn die Ehre des Kaifers und Reichs es erfoderten; viel trug er zur 
haltung von Ruͤhe und Ordnung als oberfter Hauptmann des feproäbifchen Bun: 
des bei. Diefe Verdienſte erfannte Kaifer Mazimilian I., und erhob ihn, ohne 
fein Suchen und Wiffen, zum Herzog, und die unter ihm bereits wieder vereinig- 
ten Befigungen der Familie Diesfeits des Rheins zun ewig untheilbaren Hergogthum 
Würtemberg, auf dem glänzenden Reichstage zu Worms (1495, Es gefchah da: 
durch nichts Befremdendeg, denn fängft waren die Grafen von Würtemberg den 
fürftlichen deutfchen Hauſern beigerechnet; fange vorher bei Leiftungen für das Reich 
fogar den Kurfürften gleichgehalten. Nur kurze Zeit genoß der Herzog die neue 
Wirde; er ftarb im Gebr. 1496, Einderlos, Einige Jahre nach f. Tode erklärte 
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Mosimilten, an ſ. Grabe flehend : „Hier liegt ein Fürft, Flug und bieder wie Keis 
ner im Reich; pa Rath hat mir oft Ange S. J. PN nCberhard im ' 
Bart, Kr FR in berg, aus echten anime Berater, Sa" 
ichtsquellen“ ingen : eine treffliche Bereicherun ichte. 
wg bert (Jo an Xrmoit), — ———— belanders —e 
geb. 4723 zu Hamburg und erzogen auf dem Johanneum und dem Gymnaſium 
dafelbft, hatte an Hagedorn nicht bloß einen wohlthätigen Unterftüger, fondern 
auch ungeachtet des Abftandes ihrer Jahre und damaligen Kenntniffe, einen her 
lichen Freund. Die Liebe zur englifchen Sprage wurde bei ihm durch deffen Ers 
inunterung gewect und genährt. 1743 ging E. nach Leipyig, um Theologie zu 
diren, 309 aber bald die bumaniftifchen Studien vor und nahm dafelbft mit ſ 

— und Cramer an dem Junglinge“, einer damals ſehr gefchäßten 
Wochenſchrift, Antheil. Nicht lange nach der Gründung des Tarolinums in 
Braunſchweig wurde er 1748 bei der Damit verbundenen Penfionsanftalt angeftellt 
und unterrichtete den Erbpringen, nachherigen Herzog von Braunſchweig, in der 
engl. Sprache. Um dieſe Zeit faßte €. den Entſchluß, f. Landsleuten bie Werke 
der beften engl. Dichter u, Schriftfteller durch Überfegungen befanntzumachen. Das 
DVorzüglichfte, was er davon lieferte, waren Young’s „Nachtgedanfen" (Brauns 
ſchweig 1760— 711, 5 Bde.; kei: 1790-95), deren Überfegung ihm zu f. 
Zeit den Ruhm eines der größten Meifter in der Überfegungskinft erwarb, und 
Glowerꝰs „Leonidas“, 17153 erhielt er die Stelle eines ordentl. Prof. am Carolis 
num, und fpäterhin den Hofrathscharakter. Bis 1773 lebte er im ehelofen Stande. 
Eine frühere Geliebte hatte er, nahe vor der Verbindung, durch den Tod verloren. 
ı verheirathete er fich und lebte in einer glüdlichen Ehe, bis er 1795 ſtarb. 

A Ks einen lebhaften und feurigen Witz und eine regfame Phantaſie. Er hat 
f. Schriften felbft gefammelt u. d. %.:_ „I. U. Ebert's Epifteln und vermifchte 
Sedichte”, wozu nach f. Tode noch ein Theil gefügt wurde (Hamb. 1789 u. 1795, 
2Bde.), eine Lebensbefchr. f. in Schlichtegrols „Nekrolog“, 1. Bd. 

Ebert Friedrich Adolf), konigl. fachf. Hofrath und Bibliothekar, einer von 
Deutſchlands erften Bibliograppen, ift geb. am 9. Yuli 1794 in Taucha unweit 
Leipzig, wo fein Vater Diaconus war, Sing in demf. J. wurde diefer als Predis 
& an die Georgenkirche zu Leipzig verfeßt; Leiszig wurde ſonach E.’s Vaterſtadt. 

ehr als der Shih der Micolaifchule wirkte auf ihn der häusliche Unterricht ſ 
vielfeitig und gründlich gebildeten Waters. In der väterlichen Bibliothek wuchs er 
heran, Dadurch eignete er fich eine Neigung zur Lecture und mit derfelben eine 
Außere Bücherliebe an, welche der nähere Sure qur leipziger Rathebibliothek, den 
er noch während f. Schülerjahre als Amanuenfis des Unterbibliothefars erhielt, 
höher ausbildete,. Die afademifchen Studien, welche er nach dem Tode f. Baters 
unter beengenden Verhaltniſſen begann, galten anfänglich der Tpeologie und Phis 
lologie; aber des zu früh verſt. Dippoldt’s hiſtoriſche Vorleſungen Tiefen ihn bald 
fi it werden, daß der Geſchichte f. übertviegende Neigung gehöre, Nun 

jab er fich dieſer, ſowie der ihm ſchon früher theuer geweſenen Literargefchichte und 
Bist raphie mit einem Eifer hin, der.vielleicht rehlicher als äußerlich berechnet 
war, Nach Vollendung des atademifchen Curfus zu Leipzig und zu Wittenberg, 
an welchem leßtern Orte €, 1812 promobirt hatte, nahm er 1813 an mehren 
beiten für die neue Organifation der Teipziger Univerfitätsbibliorhet Antheil. Schon 
war er entfchieden, fich dem afademifchen Leben zu widmen, als er 1814 als 
Secretair an der konigl. dffentlichen Bibliothek zu Dresden angeftellt wurde. Hier 
fand er die nächfte Verlaffung zu f. Bibtisgrapbifigen Arbeiten. Schon hatte er 
durch die Eleine Schrift: „Liber öffentliche Bibliotheken, befonders deutſche Uni 
verfitätsbibliothefen”‘ (Freiberg 1811) fich für den Beruf ausgewiefen, in den er 
jegt wirkſam eintrat, Die Neicphaltigkeit der dresdner Bibliothek, die ihm für f. 
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bibliogeanhifigen Seudien ein weites Feld difnete gab ihm den Muth, ſich an ein 
„Allgeme ines bibliographiſches Leriton“ (Leiyz. 1824, 4.) zu wagen, durch das er 
die beſchranktern Anfithten ausland. Bibliophilie auf den höhern Standpunkt deut 
ſcher Bücherfenntnig erheben konnte. Die rühmlichfte Anerfennmg hat es naments 
lich auch in England gefunden. Neben diefem Werke, das wohl hinreichend wäre, 
die ganze Kraft jedes nicht unthätigen Mannes in Anfpruch zu nehmen, fand er 
noch au andern Arbeiten, die ihm Erholung von einem fauern Berufe wur⸗ 
den, wozu fein längft vorbereitetes „eben Friedr. Taubmann’s" (Eifenberg 1814) 
fein „Zorquato Taffo, mach Binguene dargefteflt‘ (Leipy. 1819) und f. Auf 
füge in verfchiedenen Zeitfchriften ıc. gehören, Schon 1812 hatte er durch eine 
Diss, Hıerarchiae in relig. ac literas commoda” f. Bertrautheit mit dem Mits 
telalter beurfundet, und das Diplom im Boraus verdient, mit dem ihn bie franffurs 
ter Gefellſchaft für ältere deutfche Geſchichtskunde 1819 beehrte. Wie —8R 
ſeitdem für die Zwecke dieſes Vereins geweſen, beweiſen ſ. Beiträge zu ihrem 
chive. Bei dieſer Thatigkeit, zu der auch ein ſehr verbreiteter Briefwechſel kommt, 
lebt E. doch recht eigentlich auch den Innern Gefchaͤften der Bibliotheksberwaltung 
und übt praktiſch Das, was er als Foderung an f. Collegen in einer ©elegens - 
heitefehrift, die. fchon 2 Aufl. erlebte („Die Bildung des Bibliothefars" Leipzig 
1820; als 2. Thi. erſchien f. Schrift: „Zur Handfepriftenkunde”, Leipz. 1825) 
darzulegen fich gedrumgen fühlte. Wie fehr er geeignet var, folche Anfoderungen 
jumadhen, hat er durch f. „Befchreib. der L.’öffentlichen Bibiiothek zu Dresden“ 
(Zeipg. 1822), auch den entfernteften Freunden f. Baches dargethan. Nach einer 
kurzen, aber nicht fruchtlofen Anftellung als Bibliochefar in Wolfenbüttel, wurde 
€. 1825 nach, Dresden als Bibliothekar zurücgerufen. Hier begann er 1826 cine 
Zeitſchrift · „Überlieferungen“, und-1828 das „Dresdner Literaturblatt”, 
Ebioniten, f. Nazarener > 

- Eccehomo (Welch ein Menſch!) nennt man ein Erucifiz, weil nach 
Joh. 19, 5, Pilatus in diefe Worte der Bewunderung ausbrach,, als er fah, mit 
welcher Duldung Chriſtus die Geifelung ertrug, \ 

Eohelan, die £eiterfproffe. Ein Heer marfthirt en dohelon oder par 
schelon, wenn es treppenförmig, d. h. in kieinen, gleich weit aufeinanberfolgens 
den Abtheilungen aufzieht oder vorrädt. Man bedient fi des Angriffs en Echo» 
Jon um nur mit as —8 tens das 868 zu beginnen — 
andern aufzuſparen, d. h. man den Flügel, mit em der i tr 
dem Feinde näher, umd hält dagegen den andern zurüd, Wenn n U Bru 
gade von 6 Bataillonen/ die in Schlachtordnung aufmarſchirt ſteht, en helon 
angreifen foll, ſo rüden die 2 Bataillone, z. B. des rechten Flügels, erſt 100-200 
Schritt vor, darauf fegen ſich die beiden folgenden Bataillone in Marſch, ſodaß 
der Er Flügel Diefer 2. Abtheil. auf einer Perpendiculaire marfchirt, die den 
Tinten Flügel der erfien Abtheilung berührt; der 9. Abtheil. folgt dann die 3, der 
beiden nächften Bataillone in. der namlichen Art u. ſ. 10. 

Echiniten, Verfieinerungen von Seeigeln, alfo von lebendigen Seethies 
ven aus der Elaffe der Würmer, die noch jegt in der Schöpfung vorhanden find, 
(Bol: Organifche Überrefte.) Sie werden Häufig angetroffen, zuweilen 
auch auf Ken, und der gemeine Mann nennt fie Rrötenfleine, weil er glaubt, 
daß alte Kröten fie erzeugen, Die Geſtalt der meiften ift bafbtugelig, Sie haben 
2 Öffnungen, doch nicht immer an berfelben Stelle, und find theils der verfteinerte 
Kern, theils die verfteinerte Schale von einem Seeigel, An den Stellen, wo die 
Theile der Schalen zufammengefügt waren, erblidt man faft immer im verfleiners 
ten Kerne fünf, feitener ſechs, doppelte, auf der Halbkugel von oben nach unten 
herablaufende Nähte von tiefer oder flacher eingedruͤckten Löchern. Die Stacheln 
und Warzen, womit die Seeigel in ihrem naturiichen Zuflande befegt find, werden 
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ſeltener verſteinert gefunden. Die meiſten Kerne ſind ſehr harte Hornſteine und 
einigermaßen durchſichtig. Von Farbe find die Echiniten braun, grau, weihlich, 
gofdgelb und fepwärzlih. Außer den ganzen Stücken findet.man auch einzelne 
verfleinerte Theile von Seeigeln, z. ®. Stüde von Schalen, Stacheln, die Jus 
denfleine beißen. Sonſt wußte man nicht, wofür man biefe halten follte, bi 
de Luc einen Echiniten aus England erhielt, der in Kreide lag, und an deffen Grub⸗ 
shen verfleinerte Stacheln, obgleich beweglich, anlagen. Diefe Stacheln haben 
eine verſchiedene Beftalt, denn manche find platt und yıgefpigt (diefe heißen Ju⸗ 
dennadeln), andre find glatt, geflreift oder gekörnt, und dabei flumpf und 
prismärifch ; noch andre haben die Form einer Olive oder Eichel, 

Echiquier, das Schachbret. ‘Die Stellung der Truppen en echiguier 
iſt die fchachbretformige Stellung , wo die Hintern Abrheilungen auf die Zwiſchen⸗ 
räume der vordern treffen. Sie wird gewoͤhnlich bei den Räcfjügen gebraucht. 
E& 0, die Tochter der Luft und der Erde, eine Nymphe, von welcher die 

Babel erzählt, Juno habe fie, weil fie ihr durch ihre Schwaßhaftigkeit hin derlich 
gewwefen, den Jupiter bei den Nymphen zu belaufchen, in einen Fels verwandelt, 
doch fo, daß fie ihr die Dtimnie, zur Wiederholung des legten Worts, das fie von 
Andern hörte, gelaffen habe. Eine andre Ergahlung fagt, Echo habe fich in den 
Narciffus verliebt, und als diefer ihre Liebe nicht erwidert: habe, ſich dergeftalt 
gegrämt , daß Nichts als die Stimme von ihr übriggeblieben ſei. 

Edg o. Wenn der Schall an eine entfernte fefte Flache anfchlägt, fo prallt 
er zurüd, und man hört ihn nach einer kurzen Zrwifchenzeit wieder; diefes nennt 
man Echo oder Widerhall. Wird der Schall mehrmals wiederholt, weiches ges 
ſchieht, wenn er. an Gegenftände, die nicht gleich weit entfernt find, anfchlägt, fo 
gt man ein vielfaches. Ch. Diefes geſchieht nicht durch ein bloßes Zuruckwerfen 

er fepallenden Lufttheilchen, fonft müßte jede Oberfläche eines harten umd feften 
Körpers einen Widerhall verurfachen, fondern es wird wahrſcheinlich eine Art von 
Wolbung des zurüdgeiorfenen Körpers erfodert, welche mehre divergirende Linien 
des Schalles wieder zufammenienft und an dem Orte, wo das Echo hörbar fein 
foll, vereinigt, oder fie wenigſtens parallel ausfendet, oßne den Schall wieder zu 
ſchwachen, ſowie ein — divergirende Lichtſtrahlen in einem Brennpunkte 
bereinigt, oder bisweilen parallel ausfendet. Doch iſt man in der Theorie von der 
Zurückwerfung des Schalls noch nicht im Klaren, wahrfcheinlich weil man die Ber 
ſchaffenheit der Flächen, die den Schall zurückwerfen fönnen, noch nicht genugfam 
kennt, Ferner ift eine geiviffe Entfernung des zurücwerfenden Gegenflandes noths 
wendig, damit das Echo erſt eine Zeit lang nach dem Schale zum Ohre gelange, und 
von demfelben abgefondert gehört werden könne. Beobachtungen zufülge kaeıe 
Schall in einer Secunde 1080 par. Fuß juräd. Es würde demnach ein Beob⸗ 
pter, welcher 310 Ellen von dem zurückwerfenden Gegenſtand entfernt und in 
der Nähe des fehallenden Körpers flände, das Echo eine Secunde fpäter als den 
Schall hören. Ein ſolches Echo würde alfo fo viele Worte und Sylben wiederhos 
Im, als in einer Secunde gehört werden Fonnen. Dies Heißt ein vielfyibiges Echo. 
Iſt diefe Entfernung Lürger, fo wiederholt das Echo weniger Sylben; hört man. 
nur eine einzige wieder, fo if es ein einfylbiges. Denn das geübtefte Ohr kann in 
einer Secunde nicht mehr als 9_aufeinanderfolgende Töne unterſcheiden, und es 
wird daher zu einem einfplbigen Echo wenigſtens ein Zeitraum von 4 Secunde er⸗ 
fodert. Hieraus ſieht man, warum gemölbte Gänge und Säle widerhallen, 
ohne ein deutliches Echo bervorzubringen. Die Mauern find zum Theil zu nahe 
und machen zum Theil eine ununterbrochene Reihe von verfchiedentlich entfernten 
Flachen aus, und das Ohr kann weder den urfprünglichen Schall vom erften Echo, 
noch die vielen unmittelbar ineinanderfliegenden Widerlaute von einander unters 


ſcheiden. Stehen hingegen mehre einzelne zurüctwerfende Flächen in verfihiedenen 
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Entfernungen, fo Bann jede derſelben ein eignes Echo hervorbringen, wovon das 
erfte das flärfte ift, weil die andern durch den weitern Fortgang in der Luft ges 
ſchwacht werden. Da der Schall nach eben den Geſehen jurüdgeworfen wird, 
nach welchen das sign zurückprallt, worauf die Katoptrik beruht, fo nermen Eis 
nige die Lehre vom Echo Katoptrik des Schalles, beffer Rataphonif oder Ras 
takuſtik. Der Ort des fchallenden Körpers wird der phonifche, und der ide 
werfende Ort oder Gegenſtand der phonofamptifche Mittelpunkt genannt, Zu den 
berühmteften Echos gehört das zu Koencach in Schottland und das in der Villa 
Vimourtia unweit Mailand, welches ein Wort 80 — 40 Mal wiederholt, 
Edel (Yofeph Hilariue), einer der größten Kenner der Münzwiffenfchaft, 
geb. d. 13. Jan, 1737 zu Enzersfeld in Öftreich unter der End und von den Jeſui⸗ 
ten erzogen, trat fehr jung in den Orden und verwaltete verſchiedene Lehrämter, 
kis er ref, der Veredtfamkeit in Wien wurde, und zugleich die Aufficht über das: 
Münzcabinet des Jefuitencollegiums erhielt, da unter allen Zweigen der Alterthums⸗ 
kunde, welcher er mit dem größten Eifer oblag, die Münzkunde ihn anzog. Das reis 
che kaiſerl. Münzcabinet und die anfehnlichen Sammlungen vieler Liebhaber waren 
‚die Schulen, mo er durch Dergleichung der alten Dünzen nach und nach jenen 
ſichern u. ſchnellen Bli erwarb, der die Prüfung der Dentmäler felbfterleichtert und 
dem gelehrten Kenner das feharfe Urtheil gibt, wodurch die roiffenfchaftliche Vils - 
dung vollendet wird. Er fand die alte Münzkunde auf einem Standpunkte, mo ſich 
das Bebürfniß fühlbar machte, fie mit treuer Benugung der Verarbeiten zur Wif: 
ſenſchaft zu erheben, ihre Grenzen abzuſtecken und nach feften Grundſatzen ein licht⸗ 
volles Syſtem derfelben aufzuftellen. Dies war die Aufgabe, der er alle ſ. Forſchun⸗ 
gen widmete. Eine Reife nad Stalien, die er 1172 machte, gab ihm Gelegenheit, 
die neue Anordnung der alten Deüngen, die f. Spfeine zum Grunde lag, in der 
reichen Sammlung zu Florenz auszuführen, Nach f. Rüdfehr 1774 ward er zum 
Auffeher des Münzcabinets zu Wien und zum Prof. der Alterthumskunde ernannt, 
und nach der Aufhebung ſ. Ordens widmete er fih ganz ſ. Wiffenfehaft. Die erſte 
Srucht f. Forfchungen war fein ausgezeichnetes Werk: „„Numi veteres anecdoti”, 
das 1775 in 2 Bdn. 4. erſchien, und worin er über 400 unbefihriebene 
bekanntmachte. Darauf folgte die neue Ausgabe des, a von Fröhlich 
und Khell, f. Vorgängern, beforgten Verzeichniffes des kaiſerl. Münzcabinets, das 
nach der von ihm eingeführten Methode geordnet iſt. Nach diefen Vorbereitungen 
erfpien 1792 der Anfang des Werks, das ihn den größten Munzkennern an die 
Seite ftellte: „Doctrina numorum veterum“ (1798 mit dem 8. Bde. vollendet). 
Dieſes treffliche Werk umfaßt die ganze alte Münzkunde, deren Theile in Lichts 
voller Ordnung, bei fleter Anwendung einer gelehrien und fcharffinnigen Kritik, 
dargelegt werden. Wenige Tage nach der Vollendung deffelben ftarb €. den 16. 
Mai 1798. Sein Leben erzählt der 1. Bd. von Schlichtegrolfs Nekrolog“. 
Eckho f Konrad). Diefer für die Geſchichte des deutichen Theaters fo merk⸗ 
würdige Künftler, geb. 1720 zu Hamburg, war der Sohn eines Stadtfoldaten 
und nachherigen Lichtputzers beim Schönemann’fchen Theater. Als Schreiber bei 
dem ſchiwed. Pofkcommiffair zu Hamburg, in deffen Dienften er ſich durch Fleiß m. 
Ordnung auszeichnete, fand er die Zumuthung, auf die Kutfche der Frau Poftcoms 
miffairin als Lakai aufzufleigen, zu erniebrigend, als daß er nicht fogleich den Dienſt 
Hätte verlaffen follen. Er kam nach Schwerin zu einem Advocaten, der zugleich er 
Elärter Freund der Mufen war, eine anfehnliche Bibliothek, vorzüglich theatral. 
Schriften befaß, und dug diee in €,, der fleißig Ins, den Gedanken erweckte, 
Schaufpieler zu werden. So trat er 1740 in Schönemann’s Gefellfehaft, und der 
butirte zu Rüneburg. Durch Nachdenken u. Fleiß bildete er feine Talente aus; aber 
ohne Mufter, die ihm zum Vorbilde hätten dienen fönnen, mußte er Alles durch und 
aus fich felbft werden. Die Meiften Schaufpieler damal. Zeiten hatten noch Vieles 
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anführten, im Rüden angriffen, ein T: worauf er fich, nebſt den Pai⸗ 
mit dem Heere unter Napoleon vereinigte. Nun griff Napoieon felbft an. Fr mark 
ſich nämlich, während Davouft 3 Corps des großen dſir. Heers unter dem Erzhere 
309 Karl befcpäftigte, mit den Baiern und Wärtembergern, die er durch Anrede bes 
geilen, und mit den franz. Scharen, unter Lannes und Maffena, bei Abens 
erg (Stadt unweit Regensburg) am 20. April auf den kaum 60,000 M. flars 
ten, vom Erzherzog Ludwig und dem Gen. Hiller befehligten, linken Flügel des 
dſtr. Hauptheeres. Wrede griff das feindliche Mitteltreffen an, die Wuͤrtemderger, 
unter Neubronn, umgingen den: rechten, und Lannes fehlug den linken Flügel; das 
durch wurden Ludwig und Hiller von der Donau und von dem Erzherzog Karl ab⸗ 
gefnitten. Sie wichen mit großen Derlufte nach Landshut zurüd.. Hier 
Cam 21.) von Napoleon von vorn und von Maffena auf dem rechten Iſarufer im 
Rüden angegriffen, wurden fie abermals geſchlagen und mit noch größeren Vers 
Tufte über die Jfar geworfen. Unterdeffen —R Karl nicht nur Regensburg am 20. 
beſetzt, dafelbft ein franz. Regiment gefangen genommen und mit dem Corps, das 
unter Collowrat aus der Oberpfalz heranzog, fich vereinigt, fondern auch auf dem, 
rechten Donauufer, durch die Wegnahme der Höhen von Abbach, am 21. eine 
Stellung bei Ed mühl, dem Hauptpaſſe von Kegensburg, genommen, von wo er. 
an der Spike von A Armeecorps, unter Rofenberg, Hohenzollern, Collowrat und, 
Joh. v. Liechtenftein, den Sieger von Abensberg im Rüden bedrohte, und der 
Serage nach Donauwerth, das den Befi von Baiern entfpied, fidh zu bemächtie 
ge hoffte, Allein Davouft und Lefehure hielten ihn am 21. auf, und. wahrenh 
effieres am 22. Hiller’s Rüdzug nach dem Inn verfolgte, zog Napoleon ſelbſt 
mit den Heertheilen unter Lannes, Maoffena, den LBürtembergern und den Cui⸗ 
raffierdisifionen Nanfouty und St,:Sulpice, von Landshut nach der Donau, ge: 

gen den Eriberps Karl, und griff ihn um 2 Uhr Magmirtage bei Etmühl an, " 
100 bereits die Baiern u. Davouſt im Treffen ſtanden. Dies entfcpled den — 
Die Würtemberger im Vordertreffen eroberten Das Dorf Butghauſen; hierauf ers 
fürmte der batr. Gen. Seidewig mit 2 bair. Reiterregimentern eine öflr. Batterier; 
* welche Die Ge von Landshut nach Regensburg beftrich;.fofort umflügelte nun; 
Lannes die icher auf der linken Flanke, während Bavouft, Lefebvre und 
Montbrun von vorn angriffen; als hierauf die Oftreicher in ihrer. zweiten &tef;, 
Kung hartnackig Stand hielten, nahm das twürtemberg. Zußuslt das Dorf Ed; 
mühl mit Sturm. 46 franz Neiterregimenter brachen jegt. in die wanfenden Li: 
nien der Öffreicher auf der Ebene hinter Eckmuͤhl ein und warfen 7 äftr. Regi⸗ 
imenter in die Flucht, Dadurch ward das äftr. Fufvolf.umflügelt und in Unord- 
nung gebracht. Der Erzherzog Karl felbft rettete fig müs der Mitte eines durch⸗ 
brochenen Viereds nur durch fein fehnelles Pferd. So wurden 110,000 tapfere 
öftr, Krieger unter einem trefflichen Seldherrn, die auf einem Raume yon 35 Dleile 
Länge ftanden, von 130,000 M. Franzofen und Deutfehen, die ſich auf einer Linie 
von 8 Meilen ausdehnten, von allen Seiten angegriffen, links umflügelt, in Mit 
teltreffen von Punkt zu Punkt geworfen, und gänzlich gefehlagen. In der Nacht 
führte der Erzherzog feine flichenden Scharen auf Schiffbräden über die Donau, 
100 er fie hinter dem ſchlecht befefligten Regensburg zu feinem Rüdzugsfampfe aufs 
Ite. Sturmend verfolgte Napoleon den erfochtenen Sieg. Die Yan Eniraf 
ferdivifionen Nanſouth u. St. Sulpice warfen beim vierten Angriffe die dſtr. Keks 
terei, welche Kegensburg decken wollte, fiber die Donau. Hoch behaupteten 6 
Affe, Regimenter die Stadt, waͤhrend Karl fein Heer am linfen Donauufer auf die 
Höhen vor Stadt am Hof zog. Endlich ſchoß das franz :bair. Gefchüp Breſche, 
flürmend drang die franz. Infanterie unter Lannes in Regensburg ein, und nach 
blutigem Kampfe in den Straßen wurde Napoleon Meifter der Stadt, Regense 
burg, das die Öftreicher von dem Dreifaltigkeitsberge befchoffen, gerieth in Brand 
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eind waurde gepfändert, fo auch das mit Regensburg durch die fleinerne Brücke ver: 
hundene Stadt am Hof, das die Franzofen in der Nacht zum 24. befegten. Die 
reicher hatten auf dem nahen Berge an der Straße nach Böhmen eine Stellung 
jenomimen, und fehoffen Stadt am Hof in Brand, um ihren Rüdzug zu ſichern. 
tapoleon, den am 23. eine matte Kugel leicht am Fuße geftreift hatte, erlich am 
24 einen Tagsbefehl, in welchem er verfündigte, die Frucht des fünftägigen Feld: 
zugs der 3 gemonnenen Schlachten bei Tarın, Abensberg und Emühl, und ber 
Sefechte bei Freifing, Landehnt und Regensburg, fein 100 Kanonen, 40 Fahnen, 
60,000 ®efangene, 3 Pontons und 3000 Fuhrwerke; er feßte Hinzu: „Binnen 
4Wochen find wir in Wien“, Davouſt, Herzog von Auerftädt, erhielt den Titel 
eines Fürften von EEmüuhl. An demf. un hob Napoleon in-Negengburg 
den deutfchen Ritterorden in allen Staaten des Aheinbundes auf. — Größer noch 
waren bie ftrategifchen Folgen des Kampfes bei EEmuhl und Regensburg, Der 
öfte. General Jellachich mußte München räumen, wo der König von Baiern am 25. 
wieder eintraf. Das dſtr. Hauptheer aber führte der Erzherzog Karl, durch das 
Corps unter Bellegarde verftärft, über Cham and Waldmünchen nach Budweis in, 
Böhmen, worauf er daffelbe am Iinfen Donauufer, am Fuße des Bifamberges und 
im Marchfelde zu einem glorreichern Kampfe, der fpäterhin bei Aspern und Wagram 
flattfand, wieder aufftellte. Doch Wien konnte er nicht retten. Denn auf dem fürs 
Ku drangen Napoleons Heermaffen auf dem rechten Donauufer, ohne den 
jolksaufftand in Tirsl zu achten, über den Inn, dann nach mehren Gefechten, 
u. a. bei Tittmanig, Saljburg, und vorzüglich bei Ebersberg, wo am 3. Mai 
giler mit 35,000 M., darunter die tapfere wiener Landwehr, einen hartnädigen 
iderftand Teiftete und hierauf bei Krems und Stein auf das iinke Donauufer fich 
309 , über die Ens nach Hſtreichs Hauptſtadt vor, die am 12. Mai mit Capitulas 
tiorı genommen wurde, Sapoleon nahm am 43, fein Hauptquartier zu Schöne 
Brunn. Vergebens fuchte der Erzherzog bei Linz dem franz. Heere in den Rüden. 
gu Vommen, Die Würtemberger unter Bandamme und die Sachfen unter Bernas 
dotte warfen bei Urfar am 17. Mai das Corps von Collowrat mit Verluſt über die 
Donau zuruck. Drei Tage nachher unternahm Nayoleon felbft den Übergang über 
die Donau, was die denfwürdigen Schlachten auf dem Dearchfelde, die Be Xpern 
oder Eßlingen und die bei Wagram zur Folge hatte, mo Karls Feldherrntalent ſich 
lor reicher bervährte als an der Donau bei Regensburg. Hört man den Verf. der 
rift: „Das Heer von nneröftreich”, fo war vorzüglich die perfönliche Uneinigs 
keit zwifchen den 8 Sauptperfonen bes Kriegsminifteriung, zwiſchen dem F. M. L. 
“Grafen &rünne, dem eigentlichen milttairifchen Ordner, zwiſchen dem technifch und 
ifenfgafttih gelehrten Gen.-Quartiermeifter, G.“ M. Mayer, der aber fchon im 
Gebr. 1809 als Commandant nach Brod verwieſen wurde, und dem Freiherrn von 
Wimpfen, Generalatjutanten des Griperiogs Karl (man Eennt diefen Meinungs: 
gt aus den Briefen des Fürften de Ligne, des Grafen Grünne und des SR. 
tayer) Echuld an der völligen Abenderung bee Mayer’fchen Planes der erften 
Aufftellung des Heers. rach welcher es von Bbhmen aus vordringen follte, ſowie 
an der Hieraus entftandenen Unentfchloffenheit in den erften Berwegungen, bei dem“ 
dadutg verfpäteten Ausbruche des Krieges. K. 
Eftein oder Erftein (Baron v.), geb in Dänemark um 1785, trat 
‘ 4844 beim Einrüden’ber verbündeten Heere in Belgien öffentlich auf. Er war von 
Rom gekommen, und ftand beim 3. Bataillon Lügomw unter Jahn's Befehl, Mehr 
wußte man von feinen frühern Verhältniffen nicht. Er befchäftigte ſich damals, 
wie man behauptete, mit Berfuchen, das Andenten der Bewohner des Landes an 
die alte Herrfchaft aufzumeden. Blücher fand diefen Eifer zu feurig und gab 
Befehl, den B. v. E. zu verhaften, der aber durch öftere Veränderung f. Aufent: 
haltes den preuß. Gendarmen entging. Erft als Blücher fein Hauptquartier nach 
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Franko · ich verlegt "Hatte; agtä‘E. wieder hervdtjuireien. Er hörte num anf, 

re Barefranrkeiten da diefes weder Bart Sendung beglaubigt noch A 
ihm zrfenihen Sxpi gewahrt Hatte, Dagegen fand er in Belgien felbft mächtige 
Befchuter. :Erward durch· ihre Bermittelmg Polteicommiffair in Gent, mo er 
frigtbebacht war die Sfeger zu unterfläßen. Das Verwaltungsfach füllte jedoch 
feine Thatigkeit fo one aus, daß er feine Zeit auch day benußen Fonnte; jahlreiche 
Auffüge über die Angelegenheiten des Tages zu’ ſchreiben, "worin er fich zum Ver: 
fechter unbepcpränfter Herrſchaft aufwarf. Man wirft ihm mehre Gewaltſchritte 
gegen Perfonen vor, die chm verdächtig fihienen. E. mußie einige Zeit nachher feine 
Stelle in Gent aufgeben, ward jedoch als Pofigeicommiffair im Großherzogthume 
Luxemburg angeftelkt; wo er in ſeiner alten Wirkſamkeii fortfuhr und u. % durch 
Auslieferung eines nach kuxembutg geflüchteten Franjoſen, den Frankreich verlangte, 
das erfte Beifpieh einer: folchen Wertitroilfigfeit im neuen Konigreiche der Nieder: 


lande gab: Jindeß ward ber Ausgelieferte fpäterhin von den Gerichten in Frankteich 


lobgeſprochen. €, trarifpäter in Frankreichs Dienfte und lebt jeßt zu Paris.’ Seine 
——— heitſchrift „ER, Geeignet 4826. 2% „Zeitgenoffen”, 
3" Era ;: Städt: In Nordholland, etwg 6 Meilen von Amfferdam, an der 
Budberfte gelegen; mir1060°9., 3500 ., Hafen, Schiffbau, Satgfleberei, wreibt 
Sperber: wie Kaſe; 1801 wurden 8,660,631 Pfund gersogen. Man 
unterſcheider überfanpt in Holland den füßen und den fauern Milchfäfe: Den letz⸗ 
tern nennt man Komyne · (Kümmel) Käfe, weil er mit Kümmel und Nägelein ges 
wärze ift, auch Rasiert. Von beiden Haupmbebeilingen’gibt es viele Sorten, Die 
eamer Kaſe gehören fämnnlic zur den füßert Diitchkäfen und werden nach der 
Farbe ihrer Rinde.in roth⸗ und weißeruftige gechtilt. Es gibt ihrer von 34 bis 20 
Pfund. Des.vorzeglichke von allen if der ſegenannte Präfentkäfe, der alle Voll⸗ 
ommendeiten des beften KRafıs in fich gereinigen muß. Ein Mittelpreis ift 20 bis 
35 Gutden für Br Nach England eht in — Zeiten eine uns 





Menge; nad) Amerifa; den Edlenien; 
gange Kifeergugnig in Heuand auf 30 Mil. Pfünd, 
2.” Edda, zwel-&urimkingen aftet isländifcher Dichtungen, welche, infofern 
fie von den nach Jsland gewanderten Norwe gern (Normännern) herrühren, germa⸗ 
niſthen Urfprungs, und die Hauptquelle für die nordiſche Goiter⸗ und Heldenges 
ſchichte find. Die erfte dieſer mlungen, welche man die äftere oder Eimuns 
Bifche Edda nenn, foll von Samund Sigfuſſon, emem gelehrten Island. Geiftlichen, 


\ webft Are Frode, dem älteften Geſchichtſchre 7 des Mordens (welcher von 1066 - 


41433 febte und zu Paris ſtudert hatte), veranftaftet worden fein. (Sigfuffon’s Les 
ben hat Arne Magdäus vor dem I. Theile der Edda beſchrieben.) Aber ſowol dis 
als’ daß ihr der allgemeine Name Edda zukomme iſt gefeugnet worden. Sie ber 
ſteht aus einer Neihe von Geſangen der Skalden umd uralter Sagenliedern, daher 
die alte Edda (Staminlıtter der Poeſie). Diefe altrhythmiſche Edda war fanft 
400 3. in. Icland verborgen und vergeffen. Ein Theil derfelben ſcheint für immer 
verloren gegangen zu fer. 1649 entdedhte und rettete der Bifchof Brynjolf Svenfen 
ju SEalholt einen vorzũglichen und immer noch den beften Pergamentcoder diefer 
alten Digumgen Seit diefer Zeit wurde die Edda eifriger bearbeitet, und befanders: 
folgende Theile derfeiden bekanntgemacht: Begthamsgnida, Voluspa (Wahrſagun⸗ 
gen), Sasamaal (erhabennes Gefpräch), und Runecapitule oder das runiſche Capitel 
worin Odin ſich feiner Stärke in Zauberliedern rühmt). — Aus diefen damals 
noch vollſtandigen Liedern und andern Geſangen ift (vielleicht 120 J. fpäter) Der 
profaifche Auszug gemacht, welcher den Namen der jüngern Edda führt und 
dem Snorro Sturfefon, Lagmann auf Island und Truchfes des Könige Hakon 


um 1200, zugeſchrieben wird, Diefer Auszng bildet eine Art von Syfem und - 


mien. Man rechnet das 


J 


? 
— 


27 
E 
H 
Bi 
xg 
r 
Ä 
{ 
Bi 


f 
I 
H 
H 
{ 


He 
h 
j 
2 
Hi 
Ai 


| 
1 
| 
| 
1 
} 
| 


h ) Die lBahırheit auf ihre Geite zu neigen. “Denn nicht 

nur die innere Wahrheit und die igenthümliche Kusbihdung der Eddotehre, fondern 

Te ee puren (reden Bias ern u 
fammenhang deutſchen Nibelun uni buche 

Eona find von ben Irbigermunten Exprifellern ebenfalls anpepente Unsrrfachune 
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delind (Gerard), geb. zu Antwerpen 1649, Maler und einer der groͤß⸗ 
ten Rupferftecher, der zwar in f. Daterfladt die Elemente f. Kunft erlernte, — 
De en ET Baia 
di eigungen. ielt 1% ie von 
und Alesander’s Befuch bei der Familie des Darius von Lebrun in Kupfer u 
fliehen. Auch flach er das Reiter gefecht nach Leonardo da Vinci. Bei feinen grö« 
Blättern nach hiſtor. Gemälden iſt oft die Wohl zu bedauern. Biele Bilder 
find erft durch feine Meifterdand berüfmt worden. Eins feiner fchönften Blätter iſt 
das Kreuz nach Lebrun. Nicht weniger glüdlich war €. in Portraits, deren er eine 
große Anzahl von den berühmteften Perfonen feines Zeitalter hinterlaſſen bat; in 
der Samml. berühmter Männer von Perrault m fich mehre davon. Ein vors 
zuͤglich seinlicher und dabei glänzender Grabſtichel, große Manier, correcte, leichte 
» Bi 
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Zeichnung, trene Natur und eine unnachahmliche Harmonie in der Ausführung er: 
beben die Werke des berühmten Küuftlers über alle f. Nation. Edelinck farb als 
ordentlicher Rupferftecher des Konigs und Rath der fonigl. Malerafademie 1707, 
663. alt. Weder fein Bruder noch fein Sohn erreichten ihn. n 
Edelfteine nennt man alle glänzende, fehr harte, durchfichtige Steine, 
die, am Stable gefchlagen, Funken geben, und theils farblos find, theils mancher: 
lei Farben zeigen. hr blendender Glanz und ihre Seltenheit werden ihnen ftets 
ihren hohen — erhalten. Sie werden meiſtens in ihrer beſtimmten regelmäßiz 
gen Geſtalt in der Erde gefunden; nicht felten ſchließen fie auch fremde Körper ein, 
und man leitet ihre Entſtehung aus der Kryftallifation her. Ihre Farben fcheinen 
“fie einer metallifchen Beimifcpung zu verdanken, Sie find aus verfehiedenen Grund⸗ 
erben zufammengefegt, und zwar die meiften aus Kiefel:, Thon: und Kalferte, 
Derge und Selfen find die Geburtsorte biefer Steine, Diejenigen, die man in Flü 
fen und ebenen Gegenden findet, find durch Wafferfluten aus den Kluͤften logge: 
fen und fortgeführt worden, Diele Edelfteine liegen in einer Umkleidung gemeiner 
Steirtart, die Mutterftein heißt, Man theilt gemöhnlich die Edelfteine in voll: 
kommiene oder ganz edle (gemmae), d. i. durchfichtige, und in Halbedelſteine 
(lapides pretiosi) oder halbdurchfichtige ein; indeffen findet bei die ſer Eintheilung 
viel Willfürliches ftatt. Ebenfo ift es auch mit der gewöhnlichen Rangotdnung: 
Diamant, Rubin, Sapphir, Topas, Smaragd, Amerhpft, Granat, Hyacinth, 
Beryll, Chryfolith, Carneol, Chalcedon, Achat, Opal, Onyz, Sardonys, Lafurflein 
und Turmalin. Es gibt Fein ficheres Kennzeichen, nach welchem fich die Rangord⸗ 
nung diefer Steine beftimmen liege; denn ihr Werth beruht auf zufälligen Umftin- 
den. Sonſt ſetzte man ſammtliche &heifteine ing Kieſelgeſchlecht; jetzt hat der har⸗ 
tefte unter allen diefe Stelle verloren, und ſteht unter den brennlichen Mineralien. 
Sie dienen hauptfächlich zur Pracht. Die Alten verftanden es noch nicht, fie z 
fhletfen; ihre Steinfcpneider theilten ihnen dadurch einen größern Werth mit, dag 
fie £ünftliche Figuren darauf eingruben, Griechen und Römer hatten es in diefer 
Kunft zu einer bewundernswürdigen von den Neuern nicht erreichten Vollkommen⸗ 
heit gebracht. Die gefipnittenen Steine wurden in Ringe gefaßt und an den Fin- 
gem als Schmud getragen, oder in Petſchaften zum &iegeln gebraucht, oder mar 
efeßte auch koſibare Vaſen damit. Über die berühmteften Sammlungen f. Dat: 
tpliothef. Bei uns werden die meiften Edelfteine auf mancherlei Weiſe gefchlif: 
fen (f. Diamantyain Ringe und dgl. gefaßt und als Schmud getragen vter zur 
ef hung koſtbarer Dofen ıc. gebraucht. Auch gibt es bei ung mehre Künftler, die 
ten im Eingraben der Figuren nacheifern.. Die feönften und Eöftlichften Edel: 
‚fleine Eommen aus Oſtindien; doch übertrifft der böhmifche Granat den orientali: ' 
ſchen an Härte und Schönheit. — — findet man diefe Steine auch in a. Lan⸗ 
dern Afiens, in Amerifa (befonders Brafilien), in vielen europäifchen Ländern und 
in Deutſchland. In unfern Zeiten verfteht man auch die Kunft, Fünftliche Edel: 
fleine zu verfertigen, bie an Glanz und Farbe den natürlichen fo gleichen, daß Ken: 
neraugen erfodert werden, um die Täufehung zu entdeden, Es werden dazu metal- 
Tifche Glasatten angewendet, welche fich im Fluſſe mit andern erdigen und falzigen 
Glaͤſern vermifchen, und ihnen, ihrer verfchiedenen Natur nach, verfchiedene Far: 
ben mittheifen. Die Grundlage diefer Fünftlichen Edelfteine muß ein reines, durch 
ſichtiges, hartes Kryſtallglas fein, wozu auch Bleikalk kommt, der das Glas noch 
dichter, aber auch Teichiflüffiger macht. Se härter diefe Steine, je Iebhafter und 
reiner ihre Farbe, und je gieichformiger die ganze Maffe ift, woraus fie beftehen, 
deſto fchöner find fie. Die Seile, der Feiner diefer Fänftlichen Edelfteine widerftept, 
zeigt bald ihren Urfprung. _ Aush find die echten Edelſteine ſchwerer. 
EdgeworihvonFirmont (Heinrich Allen), Beichtvater Ludwigs 
XVI., 4 1745 in Irland in dem Fleden Edgeworth: Town. Sein Vater, ein 
Converſations⸗ Lericon. Vd. UL 28 








434 j Ediet 


roteſtant. Geiſtlicher, nahm mit ſ. Familie den kathol. Glauben an und zog nach 
Frankreich. Heinrich fludirte zuerft unter den Sefuiten zu Touloufe, dann anf der 
Sorbonne zu Paris. Durch ſ. Frommigkeit und f.vortrefflichen Charakter erwarb 
er fd bald fo großes Vertrauen, daß die Schweſter Ludivigs X VI., die Pringeffin 
Eliſabeth, ihn zu ihrem Veichtvater erwaͤhlte. Die Revolution brach aus; die Fre⸗ 
velmehrten-fich mit jedem Tage; fie näherten fich ihrem Gipfel durch die Einferfe: 
* rung des Königs und f. ganzen Familie. Eliſabeth war im Gefangniß der tröffende 
Engel ihresBruders, und durch fie erhielt Ludwig die erſte Nachricht von Firmont, 
der damals u. d. N. Effer in Choify verborgen lebte. Als dem Könige f. Todesur- 
theil befanntgemacht wurde, bat er um einen Aufſchub von 8 Tagen, um fich auf 
f. Erfeheinung vor Gott zu bereiten, und um die Erlaubniß des ungehinderten Um: 
gange mit einem Seiftlichen, den er näher bezeichnen wollte. Diefer war Firmont. 
er Convent beroilligte den Geiftlichen, ſchlug aber den Auffchub ab. Firmont ent: 
Iedigte fich f. Geſchafts mit der tiefften Ergebenheit. Er erbot fich felbft, den König 
auf den Richtplatz zu begleiten. Es geſchoh. Edgeworth flieg mit auf das Blurge: 
rüſt; Ludwig entfleidete fich felbft. Die Büttel warfen ihn unter die uillor.ne. 
Da fagte Edgeworth die Worte: „Sohn des heiligen Ludiwig, fleige zum Himmel 
empor!" und dag Beil fiel. Unter unendlichen Sefabren gelang e8 Firmont, Frank: 
reich zu verlaffen. Er kam 1796 in England an. Pitt bot ihm im Namen des 
Königs einen anfehnlichen Jahrgehalt an; er Iehnte ihn aber ab, weil er die Laſten 
nicht vermehren wolle, welche die britifche Regierung bereits zu Gunſten der franz. 
Ausgemwanderten auf fich genommen habe, Bald folgte Edgeworih Ludwig XYIH. 
nach Blankenburg im Braunfchroeigifchen, m von da nach Mitau. Sein edler 
Charakter hatte fich auch unverkennbar in f. Augern aus gedrückt, wie folgender Zug 
beweiſt. Sein König ſchickte ihn an den ruffifchen Hof, um dem Kaifer Paul den 
Orden des heil. Geiftes zu überbringen; und diefer Monarch murde bei dem Art: 
blick von Firmont’s ehrwürdigem Weſen dergeftalt ergriffen, daß er ſich vor ihm 
auf die Knie warf und um f. Segen bat. Wie Edgeworih f. Leben Unglüdiichen 
mit evangelifcher Liebe gewidmet hatte, fofollte er es auch im Dienfte der Menfchheit 
verlieren. 1807 ward eine Menge franz. Kriegsgefangener nach Mitau gebracht, 
wo Edgeworth bei Ludwig XVII. lebte. Unter ihnent herrfchte ein anſteckendes Fie⸗ 
ber, dag die fürchterlichften Verwuͤſtungen anrichtete. Firmont, bietvon nicht zu: 
rüdgefcheucht, wurde ihr treuefter Verpfleger; er achtete feine Gefahr, aber von 
der. Seuche angeſteckt, ſtarb er am 21. Mai 1807. Die Herzogin v. Angoule me 
verpflegte ihn in ſ. Krankheit, die k. Familie legte Trauer um m an, und Ludwig 
XVall. verfaßte ſ. Grabſchrift. &. Ers Biographie un 4. Hft. Fer „Zeitgenoffen“. 
Edict (jur), eine öffentliche Betanntmachung. Im alten Rom pflegten 

die Höhern Staatsbeamten, welche alljährlich wechfelten, beim Antritt ihres Am⸗ 
tes die Grundfüge bffentlich mufzuftellen, welche fie_bei Verwaltung deffelben zu 
beobachten gedächten. Dies thaten vorzüglich die Ädilen als Oberbauherren und 
Marktricpter, und die Prätoren, als Öberrichter. Diefe jährlichen Bekanntma⸗ 
ungen, toorin die Lücken der eigentlichen Geſetze ergänzt, und das Recht nach den 
Beduͤrfniſſen der Zeit fortgebildet wurde, bekamen nach und nach eine gewiffe Fe: 
fligeit, indem die Nachfolger das Meiſte der Borginger umveräridert beibehielten 
(edietum tralatitium), und wurden eine Hauptquelle des ganzen römifchen Rechts⸗ 
ſyſtems, welche als gegründet auf das amtliche Anfehen feiner Urheber, jus bono- 
rarium, dem eigentlichen förmlich gefeglichen, jus civile, entgegengefeßt wurde. 
Das edictum praetoris wurde unter K. Hadrian (tim J. 134) von Salvius Julia⸗ 
nus in eine ziwedmäßige Ordnung gebracht (edictum perpetuun:) und erhielt 
förmlich gefeliche Autorität, wiervol die Prätoren noch ihre Befugniß zu ediciren 
eine Zeitlang ausgeübt zu haben ſcheinen, bis alle gefeßgebende Gewalt in den ause 
ſchließlichen Vefig der Kaifer kam. " Auch fie bedienten fich dabei zuweilen dir 
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gi rin, wiewol allgemeine Grundſd in det dung bei 
v Fälle (Deerete —E — mut Ph — 
Fe jerordnungen, fechbebeutend nk Patent, Dam; 
dat, Verordnung, Ordonnance u. ſ. w., geblieben. — Edictalladung, ein⸗ 
Sffentliche Borladung, durch offenen Anſchiag an mehren Gerichteftellen und heu⸗· 
zutage Einrüctung in Zeitungen, welche bann erlaffen werden muß, wenn entroeber 
der Aufenthalt des Worzuladenden unbekannt ift, oder unbefannte Stereffenten 
Glaubiger, Erben) zu Wahrnehmung ihrer Rechte aufe werden muͤfſen. 
Nur ein competentes Gericht kann den Borgeladenen gewiſſe Friſten feßen, in wel⸗ 
chen fie ſich bei Verfuft ihrer Anfprüche (Präcufion) zu melden Haben; Privataufs 
foderungen der Art find ohne rechtliche Wir und die —8 übte gewor · 
denen Drohungen, ſaumige Schuldner mit Übres Ne mens Mfenti gu 
mahnen, find eine unerlaubte Selbſthulfe. 
Edict von Nantes, f. Hugenstten, 
Edinburg, Hauptſt. Schottlands, Tiegt in der Du Sf Saurnſchottand gehöre 
‚gen Graffchaft Edinburg oder Diid-Lorklan, unweit des Meerbufens von Forth, 
in einer wohlangebauten Gegend. E. hat ſich im lezten Jahrh. bedeutend vergrds 
Wert; die Bafenpabt Reith — mit welcher es ein faft zuſammenhaͤngen⸗ 
wes Ganges bildet, ſteigt die Zahl ſ. Einw. jetzt auf 138,000, da es 1687 deren mir 
:20,000 ahkte. Das eigentliche E befleht aus der-Afte und Neuſtadt und Ik 
“eine.der fcpönften und haͤßlichſten Städte zugleich. Die Aktkadt hat nämlich ſchlecht 
baute Säufer und enge toinklige Straßen; die erften Liegen auf und an einer An- 
«höhe, über und unter einander, und einige derfelben haben, von einer Strüße aus 
gefeben, sehn Stodmwerke, während fie von der andern nur zwei oder drei zählen. 
ine tiefe Kluft, welche den Namen Morth:Loch führt, trennt die Altftabt von der 
"Anhöhe, guf welcher die Meufladt legt. Die Verbindung gwiſchen dieſen getrenns 
ten Theifen ebinburge durch zwei Brücken, die Mord: und Südbrüde, be« 
Mirkt, Erfere, ein Meifterftüct der Baufunft, ift 340 Fuß lang und befteht ans 
3 fühnen von 68 Fuß Höhe, en ders wenn man fie von umten 
„betrachtet, eine höchft malerifche bervorbeingen, und formel durch ihre 
Betargtet ale als durch ihr een gefallen. Die zweite Bräde geht übtr 
Vertie fung flehenten Haͤuſer — gewahrt das fonderbare 
HH dab. ‚man von ihr auf Die in der Straße Wandelnden hinabfehen Bann. Ds 
lich von der Altſtadt verfchieden iſt die a, die ſich mit den ſchoͤnſten Städten 
‚din Europa meffen kann. Hier Buecfiänriden fi die 3 4000 Fuß langen and 
:über 100. 8. breiten, mit föhönen, aus Quaderſteinen erbaueten , Hhufern befeßs 
ten Straßes in rechten Winkeln, Zwei — pe, — und 
Charlotte Square, verſchonern diefen der jedoch ein geringeres 
Sewũhl von Menfchen zeigt als bie dann ee Ber der alte (alaft der 
ſchottiſchen Könige, ———— genannt, ein großes altme diſches Gebäude, 
soeldusieln vegelmäfiges Vier d# bildet, und deſſen Fronte auf Beiden Eden mit 
gib hoben Thirmen Geier ik. Im Innen zeigt man den mit einer Meihe von 
iſdniſſen det Koͤnige behangenen 9; en Saat und die Zimmer, welche 
‚die Königin Marla Stuart bewohnte, und die Geh Yang in ihrer bamaligen:Geftalt 
«wwhalten find. ‚Man zeige das: Eabinet, in — die Königin mit ihrem Gunſt⸗ 
ling Ei ſaß, als die Verſchworenen hineindran Auf.dem Fußboden des 
fieht man noch einige Blutstropfen,: wel le die Stelle begeichnen, wo 
[6 ven den Verſchworenen imngebracht wurde: In neuern Beiten diente diefer 
Kg eine Zeulang der vertbirbenen ale 830 ſamille zum 
‘einem fteilen A dem Bechfen Shell der 18, worauf die —88 
baut ift,-erhebt ſich das mit befeßte: nn 9 hat nichts Angiehendes 
als f- Lage, ehe. eine Ausficht auf die. Aaeahiin. Safer be; Asadt; uf 
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Jehann / fortgefegt, der (1356) bri Poitiers gegen den Pringen won Wollis Eduard, 
eine Schlacht und die Greiheitverlor. Er wurde als Gefangener nach Engtand geführt 
und nicht eher [osgelaffen, als bis en(1860) im Frieden zu Bretigup den Englintern 
verfehiebene franz Provinzen mit der völligen Oberherrſchaft abtrat. Eduard IL. 
nahm nunden Titel: König von Frankreich, an, den f. Nachfolger erſt in der neueſten 
Zeit (7. Nov. 1800) aufgegeben haben, Bon diefen Eroberungen ter Jo⸗ 
mns Nachfolger, Karl V., ſchon Bieles noch bei Eduards Leben, das Übrige aber, 
is auf Calais und Berdeaur, unter feinem Nachfolger, Richard II., wieder verlo⸗ 
ven. E. fah die glänzenden Thaten feiner Jugend durch das Ungläd feines Altera 
verdunkeit. &kin heidenmürhiger Sohn, der Prinz von Wallis, Eduard (f.d.), 
farb vor ihm 1370. Gerechtigfeitsliebe umd der Eifer, den Handel emporzubringen 
und die. Rechte der Nation zu befefligen, zeichnen Eduards 111. Regierung aus; 
hoͤchſtens Könnte man ihm eine zuweilen übertriebene Strenge und den Ehrgeiz, auch 
Konig von Froukreich werden ju wollen, zum Vorwurf machen, €. wedhte den Ges 
werbſieiß der. Engländer und gab treffliche. Geſehe zur Belebung des Handels. Um 
die Tuchwebereien zu befördern, zog er Weber, Farber und. Walker aus Flandern 
nach id. Er fliftete (4349) den Ritterorden vom blauen Hoſenbande, einen 
der älteflen und augefehenften Orden in Europa. 
Eduard, Prinz von Wallis und erflee Herzag von Eornwall, Bekannter. 
u. d. N; der ſchwarze Prinz, Sohn des Königs Edurardill., empfing 1362 von feis 
nem Vater die Belehnung über die Sraffchaft Poiteu und die Fürftenthümer Aquia 
tanien und Sascogne, und vermaͤhlte fih mit Johanng, Tachter Eduards Plantas 
genet, Grafen von Kent. Kurz darauf (1383) fuchte Peter der Sheaufame, als er 
von feinem natiirkichen Bruder, Heinrich, aus Eaftilien, vertrieben worden tar, 
Halfe bei ., der ſich in Guienne befand, und der Pring werfprach ihm. gegen Abtiex 
tung von Biscaya ihn wieder auf den Thron zu fegen, cs auch mit einem bedeu⸗ 
senden über. die Pprenien, ſchlug Heinrich bei Navarette und fepte feinen 
Freund Peter wieder ein, ward van diefem aber mit Undant beiebnt und- erhielt 
Michts, denn während Diefes Zuges hatte der.Rrieg jwiſchen England und Frankreich 
ſch erneuert, E. mußtenach Suienneurüd, urffungeachteteinesverzehrenden Fie bers 
eg er ſich in einer Sänfte zur Belagerung von Rmoges tragen, Der Pla murde 
genommen, und der Sieger ließ, außer der franz. Befagung, gegen 300 Einw..iber 
dio Klinge fpringen. Darauf ging er nach England; hier fieker in eine Entfrüftung, 
die ihn im 46. J. feines Alters 14376) zu Weltminfter hinraffte, Bon feinem Tpdess 
tage an verloren die Engländer cine Beſthung nach der andern in Frankreich, Man 
weiß nicht, ob E. von dem Schrecen, das er unter feinen Feinden verbreitete, oder 
von der Farbe feiner Rüftung den Beinamen des ſchwarzen Prinzen erhatten hat. + 
Eduard (Kart), Enter Jakobs I1., Königs von England, Sohn von Jakob 
Eduard und Elementine, Tochter des Prinzen Sobiesti, bekannt 4.d. M. des Prat 
tendenten, war 1730 zu Mom geboren, mo. fen Vater die Gramöfepaft den: 
Papſte Ckemens XI, und. Innocny X. befaß. Als dem legten Spröfling aus 
dem konigl. Haufe Stuart mard ihm von derlBiege us jenes Streben eingehaucht, 
das ihn mit einer Bruft volt Muth und Lühner Entroürfe fchon im 22, % feines 
Lebens forttrieb, um den Thron feiner Väter wiederzuerringen. Lnterftägt von _ 
. Dem römifchen Hofe, begab er fich 1742, als fpan. Co: verkleidet, von Komme 
Paris, und es gelang ihm, Ludwig XV. für feine Abficht zu gewinnen. Schon folls 
ten zu Dunkirchen 18,000 M. nach England eingefchifft werden, als des eügl. Ads 
miral Norris die franz. Flotte, noch bevor fie in gegangen war, yerflözte, Dies 
benahm dem franz. Hofe die Luſt zu einer zweiten Unternehfmung;- ale Bitten &,’6 
waren vergebens, und jeßt befchloß er, Durch eigne Kraft fich zu erwerben, wozu mag 
ihm die Mittel verfagte. Mit erborgtem Gelde und 7 vertrauten Officieren landete 
er, wie ein führender Ritter, am 27. Sanı 1745 an der nor dweſtl. Kuͤſte von Schotte” 
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damals lebender Bruder, her Carb. v. York, Hielt „dem verſtorb. König 
Karl" das Todtenamt. Diefer Card. v. York erhielt von England feit 1799 eine 
jäber. Penfion von 4000 Pf. St. und flarb zu Frascati den 13. Juli 1807. Dier 
Jahrh. lang daten die Stuarte in Schostland und 85 J. in England geherrſcht. 

F-daurn,f \ ” 

Effectenbandel, f. Staatspaplere. 

Effendi (wörtlich, Herr), ein Eprentitel Bei den Türken, den ſich die 
Staats: und Civilbeamten, oft auch andre Staatsperfonen beilegen, umd der 
ggröbntich mit dem Namen ihres Amts in Verbindung au — wird. 

heißt z. DB. der kaiſerl. erfte Eelbarye Hekim:Effendt, der Priefter tm Se—⸗ 
rail man -Effendi u. fe w. — Der Reis: Effendi oder Reichskanzler iſt 
zugleich Minifler der ausröärtigen Staatsangelegenheiten und unterhandelt mit 
den Geſandten und Dolmetſchern der fremden Völker. 

Egede (Hand), geb. 1686 in Dänemark, 1707 Prediger zu Wogen in 
Morwegen, der Apoftel der Grönlinder. Die dunkle Nachricht, daß das Chriſten⸗ 
thum fon früher in Grönland verbreitet geweſen, aber Burg den Mangel an Leh⸗ 
rern untergegangen fei, machte fein ganzes Mitleid rege. Nach der forgfältigften 
Erfundigung hörte er, daß das üftliche Grönland durch Treibeis unzugänglich, und 
das füdliche von wilden Menſchen bewohnt fei. Nun entſchloß er fich, felbft nach 
Groͤnland zu reifen und deſſen Einwohnern das Evangelium zu predigen, Aber 
‚er hatte nicht die Mittel, Die Kaufleute in Bergen wollten keine Speculation u. 
Grönland ragen, die Regierung wies feine Bitte um Schiffe, Geld und Mannfchai 


- ab, weil fie in Krieg mit Schweden verwickelt war; die Bifhöfe von Bergen und 
Drontheim lobten feinen edein Entſchluß, Eonnten ihm aber nicht helfen. Seine 


rau jedoch/ von gleichen Sefinnungen befeeft, flärkte feinen zuweilen wankenden 
Stauben. Die bergifchen und andre Kaufleute wurden det Sache geneigter. E. 
brachte eine Collecte von 10,000 Thlrn. zufaınmen, legte fein Amt nieder, erhielt, nach 
abgefchlofienem Frieden mit Schweden, von der din. Negierung den Titel eines 
Zönigl. Miffionnairs für Grönland mit 300 Thlr. Gehalt, und 3 Schiffe, eins, 
um dort zu bleiben, eins, um die Nachricht von feiner Ankunft zurüdzubringen, und 
eins, um auf den Wallfifchfang zu gehen. Die Regierung ermunterte die bergifchen ' 
Kaufleute, eine grönländifche Handelsgefellfchaft zu errichten. Am 21. Mai 1724 
ging €, mit 46 ‘Perfonen, als ihr Oberhaupt, an Bord. Der Mallfifchfänger 
— die beiden andern Schiffe erreichten Gronland, aber eine 12 Meilen lange 
trede von Treibeis ſchien bie andung unmbgtich zu machen. Endlich gelang fie 
am 4. Juni, Der traurige Anblid des Landes hätte jeden Andern von dem Gedan⸗ 
ken an eine Niederlaſſung abgefehredt, nur nicht den Saubenshelden E. Es ward 
ein Haus gebaut, und zum Hafen der Hoffnung genannt, Aber der Belehrung der 
Brönländer fegten fich noch größere Schtoierigfeiten entgegen: die Furcht der Gron⸗ 
länder vor den Fremdlingen, ihre traurige Armuth, welche Die felbft armen Säfte im 
Hafen der Hoffnung mit nichts unterftügen Eonnten, ihre völlige Begriffslofigkeit, 


* der feindfelige Einfluß ihrer Zauberer, die unendliche Schwierigkeit, ihre Sprache zu 


erlernen. Die ganze Mannſchaft, des endlofen Kampfes mit aller Art von Elend 
müde, verlangte mit Ungeftüm, nach Dänemark zurüdzugehen. €. felbft ent= 
ſchloß fich dazu; aber derfelfenfefte Glaube feiner Frau beftimmte Alle zu Biaben, 
und mit ihr zuverfichtlich anf ein Schiff mit der nöthigen Unterftügung aus Düne: 
mark zu hoffen. Und nicht vergeblich! Am 27. Junikam ein Boot mit der Nach: 
richt, daß 2 Schiffe aus Dänemark mit allerlei Bedarf und Briefen angefommen 
feien, welche die Berficherung der thätigften Unterflügımg enthielten. Indeſſen hatte 
€. feinen Sohn Paul bibliſche Geſchichten malen Iaffen, ob den Grdnländern viel: 
leicht ein Begriff beizubringen, oder doch ihre Wißbegierde zu erwecken wäre. Da 
dies nicht gelang, quartierte er ſich mit feinen beiden Sapncn bei den Srönländern 


fieß ihn hierauf 4 Jin —*2 Die Gouesgelabecheit 
ſtudiren, pım Prediger einweihen und fi zum Nachfolger in Gronland geben. 
15 Jahre hatte E. der Bater, in Grönland unter unausfpredlichen Mübfeligkeiten 
ugebrasht, und fehrte 1136 nach Kopenhagen zuräd, um neue Vorſchlage zur Un: 
terflügung ber grönländifchen Üprifiengemeinde zu tun. Die Regierung ernannte 
ihn zum Oberauffeher der grönlintifchen Miffionen und beftitigte feinen Sohn 
Paul im Amte eines dortigen Miſſiennairs. Als das Alter ihn zu feinen ehrwürdis 
gen Verrichtungen unfähig machte, z09 er fi auf die Inſel Falſter zurüd und 
* daſelbſt "> Pr —*8 find dänifch — und auch ne one 
überfegt. Sie iftigen fich mit der Naturgefchichte Grönlande und feinen 
dortigen Bemühungen, Erfahrungen und Schickſalen. Sein Sohn, Paul €, 
geb. 1708, war vom 12. 9. an Gehuͤlfe feines Vaters, kam 1723 nach Kopenha⸗ 
gen und brachte einige Grönländer mit, um fie in verfchiedenen Handwerken unters 
Fichten zu laffen ; aber fie farben ſammtlich an den Blattern. Ungeachtet feiner 
großen Neigung zum Seedienft, fügte er fich doch dem Willen des , ſtudirte 
die Gottesgelahrtheit, und erhielt das Diiffionsamt in Grönland. 17134 ging er zu 
diefer Beftimmung ab, führte neue Coloniſten mit ſich, und blieb bis 1740 daſelbſt 
In diefem Jahre kehrte er nach Kopenhagen zurüd, erhielt die Stelle eines Rap: 
lans am Hoſpital zum heil.Geift und ven Kufting, noch ferner für die grönländifche 
Miſſion zu forgen. Audy wurde im das Directoram am Hofpital der Waiſenkin⸗· 
der und eine Stelle im Rathe der Miffionen gegeben. Im folgenden Jahre ernannte 
ihn der König zum Difhof von Grönland, E farb 1780. Man hat von ihm Nachs 
ichten über Grönland, als Ausjug eines yon 17241 —88 gehaltenen Tagebuchs; 
dünif zu Kopenhagen 1789, 12. Ferner ein „Dictionarium groenlandicun‘ 
(ebendaf. 1754); eine „Grammatica groenlandica”; eine Überf. des Evangeliums, 
der 5 Bücher Mofis, mehrer Dan. Gebete und Liturgien, und der „Nachfolge 
Chriſti⸗, von Thomas a Kempis, ins Grönländifhe. 3.0. , 
Egeria, eine Mymphe, welche bei den Römern in göttlichen Anfehen 
fand, und mit weicher der König Numa in einer geheimen Verbindung zu 
fleden, und yon welcher er die Geſetze, die er den Romern gab, zu erhälten 
behauptete. Nach Einigen foll E des Numa Gemahlin gervefen ftin. 
 Egerton ($rany), Herzog von Bridgewater, berühmt durch große 
artig gemeinnüßige Unternehmungen, geb. 1726, gelangte durch den Tod feineg 
Brüder zum Befige eines unermelichen Vermögens. Aisbald befchäftigte er ſich 
mit einem Entwwurfe, von defien Ausführung zahllofe Schwierigkeiten feinen Vater 
abgehalten hatten, und erwarb fich das Verdienft, zur Beförderung der inländifchen 
Schiff fahrt durch feine großen Anlagen die erfte Anregung gegeben zu haben, indem 
er fein perſonl. Eink. auf 400 Pf. jährlich beſchrankte und feine übrigen Einfünfte 
dem Eanalbau widmete, (&. Canäle und Bridgewater: Canal.) Der La: 
nal, der des Herzogs Namen führt und in 5 Jahren vollendet wurde, koſtete unge= 
beure Summen, die aber reichlich vergütet wurden, da Manchefter und die umlie- 
genen Städte ihren Bedarf nun allein aus des Herzogs Rohlengruben zogen. Nach 
ollendung dieſes Werks führte der Herzog eine ähnliche Anlage zur Verbindung 
mit Liverpool aus. Seine Unternehmungen boten fo gro BVortheile dar, dag man 
von allen Seiten das Parlament um Ertaubnip zur Anlage von Canilen bat. 
Brindley hatte den großen Gedanken, ehe Warferverbindung zwiſchen London, 
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Briſtol, Liverpool und Hull zu erbffnen, Amb es gelang ihm auch um Theil‘ 
bei feinen Lebzeiten, da der Herzog 1766 die ſogen. Grand Trank Naviga-' 
tion begann, wodurch die Flüffe Trent und Merfey verbunden‘ wurden. Dies 
fer 90 engl. Meilen lange und 1777 vollendete Sanal verbindet Liverpool und 
Hull. ©, die „Description du plan inclind du canal souterain, extculd 
par Frangois Egerton, Dur. de Bridgewater, dans ses mines de charbon 
de terre“ (Paris 1812). Der Herzog farb den 8. März 1803 unvermaͤhlt. 
Mit feinem Erben, Lord Francis Henry Egerton, Graf v. Bridgervater, Pair 
v. England, geft, zu Paris den 12. Gebr. 1829, erlofih fein Titel, Dieſer 
gelehrte und —E Sonderling ſchrieb über die Fragmente der Sappho, 
über die Literatur des Drients, über Sefchichte und innere Schifffahrt. Er 
Hatte gewöhnlich 30 Hunde bei Tifche um fich, die er au mit Legaten hes 
dacht hat, An Bremde verfchenkte er Münzen mit feinem Bilde. 

Egin hard (Einard), geb. im Obdenwalde, der ältefte deutfche Geſchicht⸗ 
fehreiber, erft Sefellfchafter Karls d. Sr., dann geheimer Secretair und Capellan 
deffelben, und Oberauffeher der kaiſerl. Käufer. Nach dem Tode des Kaiſers 
trermte er ſich von feiner ahlin, betrachtete fie ferner nur als feine Schwefter, 
trat in den Benedictiner⸗Monchsorden und turde der erfte Abt des Kloſters Ser 
Tigenftadt, im Srasmplädtifchen, wo er 839 flarb. Er hatte fich durch fein Genie 
und feine außerordentlichen Fortſchritte in,den Wiſſenſchaften, Karls des Gr. an“ 
deffen Hofe er erzogen wurde, Butrauen und Liebe in einem ſolchem Grade erwors 
ben, daß Karl fich Teicht entfchloß, feine Tochter Emma oder Imma ihn zur Ges 
mahlin zu geben. Daß diefe dem ſchoͤnen Deutſchen einſt eine nächtliche Zufamz, 
menkunft in ihrer Wohnung geftattet, daß während derfelben ein tiefer Schnee 
gefallen, und Emma den Seltebten, um ihn zu retten, auf ihren Schultern über den. 

chloßhof getragen, der früher erwachte Kaifer aber die romantifche Gruppe ges 
wahr getvorden und, ſtati gu frafen, das zärtliche Paar verbunden, ift eine nicht 
verbürgte Sage. Wir Haben von E. ein ausführliches, gut gefchriebenes Leben 
Karis des &r, (1744 in 4., von Schminf, mit Srläuter. und einer Biographie; 
eine befondere Ausg. von Bredow, Helmft. 1806). E.’s Annalen von Frankreich 
von 741—829 find ebenfalls 1711 in 4. zu Utrecht erſchienen. Noch hat man von 
ibm moicpige Briefe für die Geſchichte feines Zeitalters (Frankfurt 1744, Fol). 
Dean fepreibt ihm fogar einen Plan zu, nach welchem das Deurfhe Der mit dem 
mittelländifchen und fepwarzen durch 2 Canaͤle verbunden werden follte, won des 
nen der eine die Verbindung zwiſchen der Mofel und Saone hergeftellt, der andre 
aber einen Weg von dem Rheine nach der ‘Donau geöffnet haben würde, 

— Egmont (Lamoral, Gr. v.), den Göthe für die Kunſt, wie das Schick. 
H für die Gefchichte verewigt hat, ward geb. 1622 in einer vornehmen hollaͤnd. 

jamilie, Er widmete fich den Waffen und erwarb ſich unter Karl V., dem er 1544 
nach Afrika folgte, großen Ruhm. Als General der Cavalerie unter Philipp 11. zeichs 
nnete er ſich in den Schlachten von Saint» Quentin (15571) und Grabelines (1558) 
vorzüglich aus. Als aber Philipp nach Spanien abgereift war, um die Strafs 
geh und bie Inquiſition wiederherzuftellen, nahm E. an den Unruhen, die in den 

iederlanden fich erhoben, Antheil, bemühte fich jedoch, die Statthalterin der 
Provinzen und die wider fie verſchworenen Edeln zum Frieden und zur Mahigung zu 
bewegen, Er ſchwur fogar in die Hande der Prinzeffin, „daß er die römifch + kacho⸗ 
liſche Religion unterftügen , die Heiligthums ſchander jächtigen und die Ketzer aus⸗ 
rotten wolle”; Doch feine Verbindung mit dem Prinzen von Dranien und den 
vornehmſten Anhängern deffelben machte ihn dem Hofe von Aranjuez verdächtig. 
Er und der edle Philipp vom Montmorency, Graf Horn, wurden die Opfer des 
Fanatismus und Haffes. Beide ließ der Herzog von Alba, den Philipp41. nach 
den Niederlanden geſchickt Hatte, um die Kafrüheer zu beyhmen, zu Bruſſel hin⸗ 
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richten. E. flarb 46 J. alt am 5. Juni 1563, mit dem Muthe des Helden. Der 
franz. ®efandte meldete dies Ereigniß feinem Hofe mit den Worten: „Ich babe 
Dies Haupt fallen fehen, das? Mal Frankreich zittern machte!" Beiſe o Hinrichtung 
fant Zohanna Lavil, feine ehemalige Geliebte, vor Schmerz todt nieder. €, hatte 
vorher an Philipp II. geſchrieben: nbaß er nie Etwas gegen die katholiſche Rell⸗ 
gion unternommen und nie feine Pflichten als guter Unterthan verlegt habe“; aber 
man toollte ein ſchreckendes Beifpiel geben. Philipp I1. drückte fich hierüber fo aus: 
Er habe diefe beiden Köpfe fallen-laffen, weil ein Paar. folhe Lachstöpfe mehr 
werth feien. als mehre Taufende-von Fröfcpen“. Es Nachkommenfchaft erloſch 
in Procopius Franz, Graf v. Egmont, der General der Cavalerie des Königs 
. von Spanien und Brigadier der Armeen des Königs von Franfrei war und Ein: 
derlos zu Fraga in Aragonien (1707), im 38. Jahre ſtarb. S. J. 3. de Cloet: 
„Eloge historique du.comte d’Egmont ete.“ (Brüffel 1825). — Marimilian 
von Egmont, Graf v. Büren, Generalen Chef Raifer Karls V., der fich in den 
Kriegen gegen Franz I. ausjeicpnete, war von einer andern Linie. 
Egoismus. Die Natur hat einem jeden Menfchen die Selbftliebe einges 
pflangt. Diefer zufolge betrachtet er die Dinge in Beziehung auf fich , inwiefern 
fie ihm angenehme oder unangenehme Empfindungen machen, ihm nüßlich oder. 
ſchadlich find. Diefe verabſcheuet und meidet, jene hingegen liebt und fucht er; 
Aber aus Selbftliebe wird öfters Selbftfucht (Egoismus), wo das Verlangen 
nach Befriedigung perfünlicher Bedürfniffe die herrfchende Begierde wird, fodaß 
die Pflichten gegen Andre und ihr Wohl nicht mehr berüdfichtigt werden. “Der 
grobe, finnliche oder thieriſche Egoismus hat die Befriedigung thierifcher Bedürf- 
aiffe zum Zweck, und iſt verabfeheuungswerth, er mag nun affenbar oder uns 
ter dem Scheine der Befcpeidenheit verborgen fein, weil er die Perfon tief ernies 
drigt; der feinere betrachtet die höchften Gegenftände der Menfchheit als Genuß: 
‚mittel, Kant unterſcheidet einen logifchen , äfthetifchen und praftifchen. Der logis 
ſche Egoift, fagt er, Hält es für unnöthig, fein Urtheil auch am Derftande Andrer 
E prüfen, Er xigt fich in Tigenfinn und Paradoxienſucht. Der äfthetifche Egoiſt 
gnuͤgt fich mit feinem Geſchmacke, wie fehr auch die Kritik ihn rechtmäßig tadle. 
Der moralifce Egoift endlich ft der, welcher alle Zwecke auf fich einſchtankt, 
der feinen Mugen fieht, als in Dem, was ihm nüßt (der Egoismus zeigt ſich 
olſo auch im Eigennuß, in der Herrſchſucht ıc.), auch wol, als Eudämonift, bloß 
im Nugen und in der eignen Slüdffeligkeit den oberften Befimmungsarund feines 
Willens findet. Er geht dahin, Andre nur als Mittel anzufehen. il nun ein 
jeder andre Menſch ſich auch andre Begriffe von Dem macht, was er zu feiner 
Gtüdfeligkeit rechnet, fo ift e8 gerade der Egoismus, der es fo weit bringt, gar 
feinen Probirftein des echten ‚Pfigebegrifte zu haben, welcher doch durchaus ein 
allgemein geltendes Princip fein mug. Dem Egoismus kann nur die Denfungsart 
entgegengefegt werden, fich nicht als die ganze Welt in feinem Selbſt befaffend, fon: 
dern als einen bloßen Weltbürger zu betrachten und zu erhalten (Rosmopolitismus), 
E He (matrimonium), Die höhere und moralifche Anficht der Ehe ift die, 
daß fie die Iebenslängliche Berbindung zweier Perfonen verſchie denen Geſchiechts un: 
ter dem Schuße des Staates, iſt, und in ihrer Vollkommenheit auf Liebe (f. d.) 
berußt. In leßterer Hinficht ift die einfache Ehe (Monogamie) die würdigfte Form, 
obgleich nicht recptlich nothwendig, ebenfo wenig als die vielfache CPolygamie) an 
fich widerrechtlich ft. Ferner kann fie auch nur freiwillig, mithin durch Vertrag 
(pactum matrimoniale) gefihloffen werden. Sie unterſcheidet fich von einem blos 
en DVertragsverhältniffe dadurch, daß fie außer der zu letzterm nothiwendigen 
inwilligung noch Manches nothivendig vorausfegt, was nicht von dem Willen 
der ‚Desfonen abhängt, und daß die Foderungen derfelben an einander nicht auf 
‚gleiche Art, wie bei einem gewöhnlichen Bertrage, geltend gemacht werden Fonnen. 
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Die ıgen der Liebe Taffen Tich nicht erpewingen, ober der Menſch müßte ſich 
zum Thier erniedrigen , welches durch Geſetze zu fanetioniren unter der Hürde des 
Staats ware. Daher wird diefes Verhältnig billig durch Religion geheiligt und 
in feiner überfinnfihen Würde der Kirche und dem Gewiſſen unterworfen; nur 
was die Außere.That betrifft, werden rechtliche Beflimmungen und Veranftaltungen 
vom Staate fefigefegt, um Ausſchweifungen zu hemmen und has heilige Recht der 
Perſonen zu bewahren. Da bie Liebe die Grundlage ber fittlichen Ehen ift, welche 
der Staat vorausfeßt, fo erkennt er auch alle fittliche Foderungen diefer Neigung als 
Merbindlichkeiten und Nechte.der Ehegatten an, und ſetzt fie als Zwecke der Ieftern 
voraus. Dazu gehört namentlich die natürliche ımd zwar ausfchliegende Befriedie 
gung bes Geſchlechtotrie bes und die innige Freundſchaft der Ehegatten, welche die 
‚gegenfeitige Unterftügung, Ernährung und Pflege in fich fehließt, worin auch die 
allgemeine Ghütergemeinfchaft und das Erbrecht der Efegatten natürlich gegründet 
tft; mur daß in erfterer Sinficht dem Manne, wie bei’allen übrigen geme inſchaftli⸗ 
en —— die Leitung. zukommt, unbeſchadet des Rechts der Frau, den 
Staat zur Bertheidigung ihrer. perfonlichen und dinglichen Rechte aufjufodern, 
Bei getrennten Gutern ift der Dann zur Ernährung des Weibes und zur Erhal⸗ 
tang wer Ökonomie verbunden, wogegen ihm der Nießbrauch an den Gütern der 
Frau zuftehen muß. Übrigens iſt die Che und deren Geſetze in befondern Staaten 
von der Verfchiedenheit der Bildung und dem Einfluffe der Natur abhängig. Bon 
verfchiehenen Seiten haben Hippel(f.d.), Thieh, Ehrenberg und Ewald die Ehe 
betrachtet und dargeftellt. Bei den Katholifchen ift die Ehe, zufolge der Sagungen 
des tridentinifchen Concils, das fiebente Sacrament, Die Proteftanten haben dies 
fen Lehrfag verworfen, aber die Ehefachen der kirchl. Gerichtsbarkeit unterworfen; 
denn fie betrachten die Ehe als einen bürger!. Vertrag, der aber umter der Autorität 
der Kirche befteht. Die Napolesn’fche Geſetzgebung ging von dem Grundſatze aus, 
daß der Geſetzgeber die Ehe nur in rechtlicher und in politifcher Hinficht zu betrach⸗ 
ten habe”, und die Geiſtlichkeit wurde ihres Einfluffes auf den Ehevertrag entfeı 
Es ergaben fich daher zwiſchen ihm und den proteftantifchen und katholiſchen Ele 
rechten Deutfchlands und a. Staaten wefentliche Verſchiedenheiten. Bei Protes 
ſtanten und Katholiken wird die Ehe güftig gefchloffen nach vorberigem dreimaligen 
Aufgebot in den Kirchen, durch die priefterliche Sraung. Nach dem „Code Na- - 
poleon” geſchah das Aufgebot zu zwei Malen vor dem Gemeindehaus des Wohn⸗ 
orts bei der Municipalität und Sfenetih; vor diefer ward die Ehe, jedoch nicht vor 
dem 3. Tage nach dem zweiten Aufgebote, gefchloffen, und bie priefterliche Einſeg⸗ 
nung blieb den Anfichten der Vermaͤhlten überlaffen. Zur Gültigkeit der Ehevers 
Töbniffe ift, nach übereinftimmenden Rechten der Proteftanten und Kathofiten, die 
Einwilligung der Altern und Vormünder erfoerlich, und ein deren ermangelndes 
Eheverfprechen (fogen. Winfelvertöbni) fann von den Altern oder Vormandern 
angefochten werden, doch muß die Anfechtung aus Gründen gefchehen, fonft wird 
die Einmiilligung von den Behörden fupplirt. Nach dem „Code Nap.“ durfte Bein 
Sohn vor dem 25,, feine Tochter vor dem 21. 3. ohne Einwilligung der Altern 
oder Bormünder oder des Bamiienranhes heirathen, nach diefen Fahren waren bie 
Kinder nur verbunden, den Rath ihrer Altern ehrerbietig zur erbitten. Außerdem 
fegte der „Code Nap.” als Ehehinderniß feft: 1) die Deinderjährigkeit in der Mage, 
daß der Mann nicht vor dem 18., das Weib nicht vor dem 15. J. heirathen follte; 
9) die nahe Verwandtſchaft, ſodaß die Ehe in gerader Linie zwiſchen allen Afcendens 
ten und Defcendenten; fie feien ehelich oder unehelich, fowie unter Verſchwaͤgerten 
derfelben Linie, defgleichen in der Seitenlinie unter Geſchwiſtern, ehelich oder uns 
ehelich, und Verſchwagerten deffelben Grades, ſowie unter Oheim und Nichte, Bafe 
und Neffen verboten war. Hingegen die außerdem bei den Proteflanten und Ka— 
tholifen angenommenen Hinderniffe, als vorbergegongener Chebruch, Verſchieden- 
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iſſe voii der Ehe als auf den Todesfall abgefihlofe 
Pe — — Epejärter, Edeberedung gensnni. 
Eheſcheidung (liroruam). Da die Ehe, ihrem Weſen nach, auf Liebe, 
ihrer Erſcheinimg nach auf einem Vertrage beruht, fo kann fie zwar niemals auf 
beftimmte Zeit abgefchloffen werden, und ift mithin, ihrer Jdee nach, ein erft mit 
dem Tode zu endigendes Geſchlechtsverhaͤltniß. Da aber in der Wirklichkeit weder 
„die Neigung Derer, die in ein ſolches Derhältnig zu treten erklären, immer wahr: 
‚bafe feit iſt, noch auch als Zivang renlifirt werden fann, indem die äußere 
. nsgemeinſchaft ohne die innere und ohne die Liebe unfitelich ift: fo fönnen auch 
„Umfände und Handlungen der Ehegatten, welche diefen Foderungen und miehin 
„dem Zweche der Ehe widerſpechen Grande u Trennung derfelben werden. Man 
nennt fie Ehefheidungsurfachen. (©. Ehe.) Übrigens iſt es angemeffen, 
daß auch bei der Trennung der Ehe die Kirche mitwirke, und daß, wie bei ihrer, 
‚Eingehung, geroiffe Formalitäten fattfinden. , 
R Heverlöbnig, f Sponfalien, " 
.. EHre iſt die perfönliche Würde, die wir befigen, infofern fie von uns felbft 
oder von Andern anerkannt wird. Hierauf beruht der Unterfchied der innern (mo= 
‚ralifchen) und äußern Ehre. Auf jene be;ieht ich der Ausdrud: Ehre haben, auf 
Diefe der Ausdruck: in Ehren flehen, oder halten; ferner Eprerbietung, d.i,de 
Hochachtung / weiche mit äußerer Ehrenbejeigung verbunden üf, ein befcheidenes 
‚Unterorbnen unter Höhere. Ehrfurcht, eine tiefe Hochachtung mit Erfenatnig 
der Abhängigkeit und Unterwürfigkeit,. foroie mit Entfernung eined Detrageng ber. 
- bunden, weiches um bie Gunſt und den Beifall des Höhern bringen kann. Oft 
„aber werden diefe Ausdrüde bloß als Worte gebraucht. Das mehr oder minder 
lebhafte Bewußtſein Deffen, was man feiner Ehre ſchuldig ift, heißt Ehrgofühl, 
das gemäßigte und natürliche Streben nach Ehre, Ehrlieba, das zu lebhafte der 
leldenſchaftliche Streben aber Ehrgeiz und Ehrfucht, Übrigens ift die äu- 
. fere Ehre, welche von der innern ausgehen follte, wiederum. die bürgerliche Ehre 
überhaupt, welche Jedem zukommt, dem man nichts Geſetzwidriges vorwerfen 
darf; ober die Amts: und Standesehre insbefondere, die auf dem Bafipe des Stan: 
des.und Amtes beruht, infofern man fich deffen würdig bezeigt. So beſteht z. DB, 
die Ehre des Krieges in der Tapferkeit, die Ehre des Raufmanng im Credit u. ſ w. 
und wer diefe Eigenfchaften einer Perfon, die vermpge Standes oder Amtes fie ber 
„figen foll, widerrechtlich abſpricht, ynd ihr die hierauf fich begiehende Ehre nicht be: 
„geigt, begebt eine Injurie (f.d.). Dit der bürgerlichen dr aber ift die Ehr⸗ 
ich Eeit genau verwandt, welchen Ausdruck der —S auf ſtrenge Recht⸗ 
„lichkeit in Beiehung auf fremdes Cigenthum beſchraͤnkt hat, weil diefes Das Erſte ift, 
was man im birgeriigen Verkehr von jedem Menfchen verlangen, wenn auch nicht 
-Ummer erwarten darf. Doc) fagt das Seeptefprücwont- Quilibet pracsumitug 
„bonns, donec probetar onntrarium (Man muß Jeden lich für einen ehrũ⸗ 
hen Mann halten, ‚bis das Gegentheil erwiefen ft), weil Ehrlichkeit eine Tugend 
it, durch welche man das Zutrauen der Menfchen erwirbt, die Abfprechung derfel- 
„ben aber durch Thatfachen vor Gericht gerechtfertigt werden muß, indem fie Teiche 
jenes nothivendigen Zutrauens beraubt, und. den Öürger der Geſetze unwerth und 
ſtrafbar erklärt; daher läßt man auch die Verſicherung gelten, wodel man fih auf 
ine Ehrlichkeit beruft, und fie gleichfam zum Unterpfande gibt. Sie gehört z 
—ã und ſchließt Wahrhaftigkeit und Treue verbunden in ſich; eigen⸗ 
nügiger Betrug und Treulofigkeit find ihr Daher entgegengefegt. Wer (vorzüglich 
die bürgerliche) Ehre nicht ic, wird ehrlos genannt. Ehrofi t eit ift dutch 
ſchandliche Handfungen aller Art, befonders auch durch grobe Verbrechen welche 
mit entehrenden Srrafen helegt tuerden, entftandene Beraubung der affentl 
Achtung / auf die fonfl Jeder von Rechtorhegen Anſpruch wachen Fon, (©, In⸗ 
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völler un? Schitfe x bewirken, dem Trryege von Sudermaland die 
bat zu entreihen, ihn Felbit, wenn er ıterfsut legizze, ans dem Wege zu fhaf: 
fin, war dem jungen König mit ber vollem Obergewalt zu on Briefe, 
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gierung dt hatte, waren beinahe die einzigen Beweiſe, die man 

tie Flagten vorbruigen Eonnte. Armfelt fand Schrttz in Neapel und 

in Rupland; zum fo fihiwerer traf die Mufchultigen eu Rache, welche 
weniger von tem Regenten als von einigen Mochtigen, tie man in ten aufge- 
Fangener: Briefen licperfuy gewacht hatte, ausgrüst warte. €, der fich berett 
und geütreig vertheibigt hatte, wurde zum Echwerte verurtherit. Er ging mit 
Ruhe und Euiſchieſſenheit zum Blstgerüfle. Seine hagere Geitalt umd fein 
Langer rocher Bart, den man ihas wührend einer neunszenarlichen Eefar genſchaft 
wicht abgenommen hatte, gaben ihm ein wildes und fühnes Anfhen. Auf dem 
Blutgerüfte las er mit der größten Kalrblürigfeit die daſelbſt angebef:zten Te- 
tesuriheile, und figen wor der Scharfruhter bereit, den Todesſireich ihm zu 
geben, als man tem Berurtheilten Gnade anfimtızte. Die Toderitrafe ward 


2. 

Efihland, oder Statihalterfchaft Reval, der nörtliche Theil der ruffi- 
ſchen Provinz Liefland, hat anf 330 CM. 302,600 Emm, (nacı A. nur 229,398) 
und bei vielem Eandbeden ergıbigen Setreitebau, Hanf, Flachs. Kintvied, Pferde x. 
Aeval if die Haupifiadt. Die Ejihen, eine finnifche Biiterfänft, yebir- 
" ten fchon in den alten Zeiten zu der ruſſiſchen Menarchie, und führten den Namen 
Afcyuben. In der Folge fuchen fie ſich diefer Oberherrfchaft zu eutgiehen; und feit 
1385, mo das Land dem deutfihen Orden verkauft DS 
des liefländifchen Staates aus, mit welchen es, nachiem es 100 J. unter Sıhwe: 


feit mit den Samenfornern der Gerwichfe. Auch in diefen liegt der Keim zur jun: 
gen Pflanie und erwartet Feuchtigkeit und Wärme, um zur Entwidlung ja ge 
langen. Ein großer Theil der welche das Samenforn ausmacht, dient 
dem Keime zur erfien Nahrung; ebenfo mit dem Ei, welches überdies noch die nös 
thige Feuchtigkeit bei fi) hat und alfo zur Entwidelung nur Wärme von Außen 
brandt. Dos Dogelei befieht 1) aus der Eierfehale. Unmittelbar unter diefer 
Harten, porafen Bededung liegt dicht eingefchloifen 2) das Eihiutchen, ebenfals 
etwas folgt 3) das Eimeig, in welchem endlich 4) das Eidotter 


j 
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} womit noch der tritt bei teten Eiern verbunden 
mar eier —————— in deren Mitte ſich 
ein Pleines, eirundes, aſchgraues Sacchen befindet. Dies ift die Stelle, wo ſich 
das junge Thier enswidelt. Die äußere Geftalt der Eier ift bei den Bögeln mei⸗ 
fientheile mehr oder weniger langlich rund. Verſchieden ift fie bei andern eierlegens 
den Thieren. Unter den Amphibien haben 5 B. die Krokodille kegelſormige Ei. 
Bei den Eiern der Nägel ift die mannigfaltige Schattirung der 5; bewunderns· 
würdig, und doch ſchranken ſich die Hauptfarben meiſtens nur auf weiß, blaͤulich 
und grünlich ein. Die Flecken, Punkte oder Striche, womit viele gezeichnet find, 
fpielen in unzähligen Abffufungen aus dem Rothen in das Graue, Afchfarbene ıc. 
Die Eier der Vögel, befonders der Hühner, find eine wohlſchmeckende und nahr⸗ 

Speife. Unter den Amphibien liefern die Schildfröten ehbare Eier. Der 
ber Fiſche wird ebenfalls gegeffen, und der Kaviar befteht ganz aus Fiſch⸗ 
eiern. Das Eirveiß der Hühnereier dient zu Umſchlagen in Augenkrankheiten. In 
den Apothefen und in den Küchen bedient man ſich deffelden außerdem zum 
Abklären gemiffer Pflangenfäfte, der Molten, des Zuders ic. Das bloße Eir 
weiß gibt einen glänzenden Firniß zum LÜberzieden mancher Kunſtwerke, infonders 
beit der Gemälde und Spielfarten. Mit geriebenem, friſch gebranntem Kalk, 
mit Ziegelmehl, Thon, Mehl und andern Stoffen, nach Befchaffenheit der Um⸗ 
fände vermifcht, gibt e8 einen fehr feflen Kitt. "Um die Eier länger unverdorben 
du erhalten, muß man fig vor dem Zutritt der Luft bewahren. Man überftreicht fie 
daher mit Firniß oder DI, feßt fie frei auf dem fpigigen Ende auf eine Durchlöcherte 
Bank, oder ſchichtet fie, welches noch beffer iſt, auf dem fpißigen Ende geftellt, 
in fehr trockene Holzaſche, in Hackerling ıc., in Kifen und Faſſern ein, und fegt 
fie an einen trodenen, im Winter vor firenger Kälte gefchügten, doch nicht zu 
— — u, Mi d Gewichten die gehörig 
ichen, en; Maßen und Gewichten e 
Größe und hm, geben. en Dee aſſer, Ellen, Wagen Ne eben 
Diefes Eichen verrichten beftimmte Perfomen, welche bas zu eichende Mag oder 
Gewicht mit dem von der Obrigkeit feftgefegten und engenemmenen (weiches auch 
das Eichmaß genannt wird) vergleichen, es demfelben gleich und als deme 
felben gleich mit einem darauf gebrannten Stempel oder andern Zeichen bejeichnen, 
Ein Fiſchergarn eichen Heißt, die felben mit dem Stridfpan meffen, 
ob fie etwa zu Elein find, foraß ſich die junge Brut darin fangen kann, was nicht 
geſchehen darf. Die Schiffe eichen, beflimimen, wie viel fie halten. - 
ihhorn (Johann Gottfried), einer der ausgezeichnetften deutfchen Ges“ 
in der Kunde der morgenländifchen Sprachen, der biblifchen Kritif, der Li⸗ 
teraturgefchichte und Gefchichtsfunde, geb. den 16. Det. 1752 zu Dorsenzimmern 
im Fürftenthum Hohenlohe: Öhringen, war anfangs Rector der Schule zu Ohrdruf 
im Fürftenthum Gotha, erhielt 1775 eine Lehrerftelle auf der Univerfität zu Jena, 
die er bis 1788 be£leidete, 100 er f. der bibt. und oriental, Literatur in Sartingen 
ward. Seit 1844 war er D. der Theologie, feit 1818 Mitdirector der konigl. 
cietät der Wiſſenſch., feit 1816 Ritter des Quelfenordens umd feit 1819 Handy. geh, 
Juftizrath. Er flarb den 25. Juni 1827. Seine Kenntniß der morgenländ. Literas 
sur und Geſchichte eigte er zuerft in f. „Geſch. des oſtind iſchen Handels vor Mohams 
med“ (Gotha1T75); dann in einer Iatein.gefchrieb, Überficht der älteften Denfmale 
‚ber arabifchen Geſchichte, und in einer Abhandl. über die Altefte Muͤnzgeſchichte der 
Araber. In Göttingen witmete er fich vorzüglich der Kritik der bibl. Schriften, 
Die Früchte f. Forſchungen waren: f. von 1788 fortgef. und 1804 mit d. 10.8de, 
gefchloffene „Allgemeine Bibliothef der bibl. Literatur‘, die einer früher, von 1777 
—86 von ihm herausgeg., aus 18 Thin, beftehenden Zeitſchrift („Nepertsrium für 
bil. und mmorgenländ. &heratar") ſich anſchioß; f. „Einleitung in das Alte (4. Kusg. 
ConverfstiondsLerion. Vd. UL 29 \ 
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18%) und dag Rene Teft.“ und die Apokryphiſchen Schriften, die ammit. 1804 
— 14 an u.d.T.: „Rritifche ‚in einer umgearbeit. Yusg. (Beipz., 7Bde.) 
ſchienen und f. latein. iebene, 17191 zu Göttingen herausgef. Erläuterung 
dt gchmken, uf De Berne Do Den Arbems ur der mergnline 
einer r f morgen 
ſchen iſe gegründeten Beurtheilung der bibliſchen Schriften. An jene Werke 
ſchloß ſich er zu Nürnberg mit Einl, und Anmerf. von Gabler heraus 
geg. „Urgefchipte”, worin er die mofaifche Urkunde Eritifch prüft. Zwar flets dies 
fen Forſchungen treu, wie außer einjelnen Abbamalungen, f. Wert über die hebräi 
fhen Propheten (Göttingen 1816—19, 3 Bde.) bejrugt, wandte ſich €. fpäter 
mehr zum Gebiete der Gefchichte. Zuerft witmete ——— der Geſchichte 
der gefammten Literatur, die er in Jena und Göttingen mehrmals in öffentlichen 
Verträgen erläutert hatte, wodurch er Sinn und Neigung für diefen Zweig des 
atademifchen Studiums ermwedte, und zu einer 5 iBigen Behandlung defs 
felben vorzüglich beitrug. Er entwarf den Plan zu einer 1196 begonnenen Ge: 
dichte der Künfte und Wiſſenſchaften feit der Wiederherfiellung derfelben bie [= 
Ende des 18. a, deren einzelne, unter verfchiedenen Titeln erſchienene Al 
Ipeifungen, 52. die Geſchichte der Poefie und Beredtfamfeit von Bouterwek, die 
ſchichte der Kriegswiffenfchaften von Hoyer, auch befondere Werke bilden. €. 
ſchrieb dazu eine umvollendet gebliebene „Allgem. Sefch.der Cultur und Literatur des 
neuern Europa” in 2Bdn. Epäter gab er die Leitung diefes Unternehmens ab. 
Eine Überfit der geſammten Literargefcpichte begann er 1799 (Göttingen), aber 
der erfien Hälfte Diefes Werks folgte erſt 1814 die zweite, welche die Literaturge- 
febichte der 3 letzten Jahrh. erzählt, nachdem jene 2 J. früher in einer neuen 
Auflage erſchienen war. umfaffenderes Werk über die Geſchichte der Literatur 
von ihrem Urfprunge bis auf die neueften Zeiten begann er 1805. Auch diefe vers 
dienftliche Unternehmung ruht feit 1812. Es iſt nur erft die allgemeine Uberſicht der 
Kiteraturgefchichte in den Altern, mittlern und neuern Zeiten unter den verfchiedenen 
Völkern und die Literatur der ſchoͤnen Redekünfte geliefert worden, von der Literarge⸗ 
ſchichte der einzelnen Wiffenfchaften aber bloß die, im 6. Bde. des Werks enthaltene, 
von Stäudlin bearbeitete ichte der theoiogiſchen Wiffenfehaften vollendet, nach 
deren Maßſtabe man auch die Bearbeitung der übrigen Wiffenfchaften erwarten darf. 
Die Reihe ſ. Darftellungen aus dem Gebiete der Völfergefichte begann er 1797 
mit einer „Überficht der fronz. Revolution“, weiche die Begebenheiten nach den das 
mals zugänglichen Quellen und Hälfsmitteln (in 2 Thin.) erzähle. 1199 ver 
fichte er eine Darftellung der Weltgeſchichte, meift nach Gatierer s Plan, die 1804 
in einer neuen Aufl. erfchien, 1814 mit dem 3. Bde. gefchloffen, und 181820 
in 4 Bbn. von Neuem bearbeitet ward. Er hatte den Plan, mit diefem ſchaͤtzbaren 
Werke eine Sammlung bemweifender Stellen aus den Auellenfcpriftftellern des Als 
terthums und des Mittelalters zu verbinden, für die Geſchichte der neuern Zeit aber 
eine Auswahl der wichtigften Staatsurfunden binzugufügen, um auf diefe Weiſe 
zur Quellenforſchung Hinzuleiten; es ift jedoch bis jeht Nichts als die Auswahl aus 
u den Sefchichtfehreibern der Römer („Antiqua historia ex ipsis veterum scripto- _ 
ram narrationibus contexta“, Göttingen 4814) in 2 Bdn., und der Griechen 
(‚Antiqua historia ex ipsis veterum scripl. graecor. narrat. cont.”, Leipzig 
1812) in4Btn. erfepienen. Die „Sefchichte der dreitegten Jahrhunderte”, ſowoi 
in einem allgemeinen Überblicke, als nach den in den einzelnen Ländern Europas, 
Afiens, Afrikas und Amerikas vorgefallenen Veränderungen, erzählte er zuerft 
4804, ımd 1848 in der 8, Ausg. in 6 Bdn., welche die Geſchichte bis nuf die 
neuefte Zeit fortführen. Sein Iehtes hiftorifches Werk ift die „ fehichte des ers 
lauchten Hauſes der Welfen“ (Hauover 1847), worin er die Abflammung des 
Welfiſchen Färftenflammes bis zu den fernften geſchichtlichen Spuren hinauf vers 
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folgt. Mehre einzelne Abhandlungen flehen in den „Lomimentarien der, obttirigi- 
hen Societät der Biffenkaften und in den „Bundgruben des Fa ei 
1813 leitete er die Herausgabe der „Söttingifchen gelehrten Anzeigen“. 26. 

Eädhborn (Friedrich Kart), ausgezeichnet als Forfcher der deutfchen Ges 
ſchichte umd Rechte, des Vorig. Sohn, geb. den 20. Nov. 1781 zu Jena, flubirte in 
Sättingen, lehrte dafelbft eine Zeitlang und ward 1805 als Prof. der Rechte in 
Frankfurt a. d. O. darauf 1814 zu Berlin angeftellt, wo er bis 1817 blieb, als er 
in gleicher Eigenfchaft nach Göttingen kam. Im Feldzuge 1813 erwarb er fich das 

eiſerne Kreuz und den WBladimirorden; 1819 ward er handverifcher Hofrath. Die 
Sefchichte Deutfehlands in befonderer Beziehung auf Ausbildung der Staatsverfaß 
fung und der volfsthümlichen Nechte und Gefeßgebungen war früb der Segenfland 
Forſchungen / deren Ergebniß f. Deutſche Staats: und Resreastgihte war, 
die zuerſt 1808—18, und in der 3. Aufl. Göttingen 1821 —28, 4 Bde. erſchien. 
Gemeinſchaftlich mit Savigny und Goſchen gibt er feit 1815 eine „Beitfchrift für 
eſchichtliche Rechtsroiffenfchaft” heraus, worin befonders f. Abhandlung über den 
Ühorung der deutſchen &tädte, eine toeitere Ausführung f. in dem oben genannten 
Werke dargelegten Anfichten hervortritt. Kranklichkeit nöthigte ihn 1828, ſ. Vor- 
Iefungen einzuftellen und ſich gan in das Privatleben zurüdzuziehen. 26. 
ich ſi a dt (Heinrich Karl Abraham), einer der vorzüglichften Philolog · n 
und Sumaniften neuerer Zeit, geb. den 8. Aug. 1770 zu Oſchatz, wo er zum Theil 
von f. Vater, einem Prediger, dann aber auch vorzüglich auf der dortigen Schule 
in den alten Sprachen Unterricht erhielt. In f. 12. 3. ging er nach Schulpforta, 
und im 15. bezog er die Univerfität Leipzig, wo er fih der Theologie widmete, ohne 
deßhalb den humaniflifchen Stubien zu entfagen. ine Hauptbildung verbankte 
er Morus, Planer, Beck und Reiz; mit dem Erflern ftand er mehre Jahre in en- 
gen Verhältniffen, wodurqh er in den Stand geſeht ward, deffen treffliche Biblio⸗ 
thet zu benußen. Er ward 1789 Magifter, fpäterhin durch Öffentliche Vertheidb 
‚gung einer Differtation Peartehrer derphilofophie, und 1795 außerordentl. Pros 
for derfelben. 4197 bertef ihn der Hofrath Schüß in Jena, der damals einen 
'hülfen bei der „Allgem. Riterat,»Zeitung“ brauchte und wunſchte, dorthin, wo 
er mit_biefer Anſialt in nähere Berbindung trat, 1800 wurde er nach Walch's 
Tode Director der großherzogl. lateiniſchen Geſeliſchaft, die ihm ihre neue Organis 
Fation und dadurch ein neues Leben verdankt. Er gab auch ihre acta heraus. 1801 
ward er von dem Herzoge von Sadyfen- Meiningen zum Hofrath ernannt, und im 
folg. 3. erhielt er, auf inlaffung.einiger ah ihn ergangenen Anträge zu Pro⸗ 
juren in Danzig, Kbnigsberg und erpan einen Jahrgehalt vom gatharfen Hs 
fe. Als Schag 1803 Jena verließ, ward €. zum ordentl. Profeffor der Beredtſam⸗ 
keit und Dichtkunft ernannt, und begann in demfelben Jahre die neue „Senats 
ſche Allgemeine —S deren Redaction er noch gegenwartig beſorgt. 
1804 wurde er Oberbibliothekar der Univerſitatsbibliothet, 1808 von der theo⸗ 
logiſchen Faleuleät zu Rinteln [7 D. der Theologie, und das Jahr darauf vom 
Großherzog von Weimar zum Seh. Hofrath ernannt, Seine Hauptarbeiten find 
teils Ausg. von Claſſikern (Diodorus Siculus, Halle 1800-2, 2 Bde, und 
Zucrey Leipzig 1804), theilß Eritifche, das Studium der echten Jnterpretdtion befürs 
Berne db en AN ee ——— ie Pi 
r Til drus ıc.), unl i e, di 
auf das griechifche oder römifche —— — Veſch hie Grie⸗ 
Jeniando aus dem Engl., Leipzig 1802-8, 6 Bde.). Sein Intern, Styl, den 
man mit Recht claffifch nennt, Gar Eleganp, Sewandtpeit und Kraft. 

Eichftedt (Aichfläde), Stadt in Balern an der Altmühl, mit 7000 
Einw,, urfprünglich ein vom heil, Wilibald um 740 in einem Eichwalde des 
Nordgaus angelegtes Kloſter, dann der Gig eines gefürfien, dom heil. Bo⸗ 
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nifaches im 8. SJaheh. geffifieten Dishums im fränfiftgen Rreife, Das anf 22 
DM. etwa 58,000 kathoi. Einw. jhlre, 1802 aber Ficularifirt und als ein Fürs 
ſtenthum an Baiern, dann an den Großherzog von Toscana, damaligen Kurfürften 
von Salzburg, endlich im presburger Ärieden 1805 miele an — abgetreten, 
und von dieſem 1810 zu dem jeßigen Regenkreife gezogen wurde. Es war die Re- 
fidenz des geweſenen fram. Bicefönigs von Italien, Eugen Beauharnois (f. d.), 
der 1817, nad) Verzichtleiftung auf das durch den wiener Congref ihm in Ytalien 
zugeficherte Fürſtenthum von 50,000 Seelen, das ehemalige Stift Eichfiedt und 
die Lantgraficaft tenberg, mit den übrigen Befigungen, die er noch dau 
kaufte, unter bairifcher heit, als eine freie Standesherrfchaft erhielt, von 
welcher er den Titel eines Herzogs von Leuchten! und Zürften von Eichftedt 
führte. Das Reſidenzſchloß Hich ehemals die Wil Die Domtire 
umd die Walpurgisfirche, in welcher die Brufigebeine der heil. Balpurgis das 
fogenannte Walpurgisöt — eine Art Bergöl — geben follen, find befannt. 
Eid (jnsjorandam, jaramentum), die feierliche Verſicherung unter Anz 
rufung Gottes und bei der Hoffnung auf deſſen Gnade (So wahr mir Gott helfen), 
dag man Etwas thun werde, oder dag man Etwas für wahr halte. Den Eid kanns 
ten ſchon die alten Wölfer und leiſteten ihn bei mandyen für heilig gehaltenen Ge: 
.genfländen; das Ehriftenthum kennt nur die oben angegebene Formel. Die Katho⸗ 
liten fügen jedoch die Syelligen noch Hinzu; einige chriftlich« Religionsparteien halten 
es für fündlich za ſchwoͤren und geben nur eine feierliche Berficherung bei Mannen: 
wort. Die Eide zerfallen in 2 Hauptclaſſen: ). Eide, wodurch Etwas als wahr 
*  verfichert wird (juram. asserlorium), entweder weil man es aus eigner Wahrne h⸗ 
nung weiß (juram. veritatis), oder weil man nad reiflicher Üüberlegung es für wahr 
hält (es von andern glaubwürdigen Leuten fo gehört hat ober aus andern zuverläf- 
figen Gründen fhließt; wenigftens feinen Grund hat, das Gegentheil für wahr ans 
iumehmen, juram. credulitalis s, ignoranliac). Zu diefen affertorifchen Eiden 
gehören bie meiften im Proceß verfommenden: der Sefährdeeid, dag man 
glaube gerechte Sache zu haben, dag man eine Frift nicht ohne rechtliche Lirfache 
füge u. f.w.; der von einem Theile dem andern angetragene Haupteid über die 
Nichtigkeit einer flreitigen (iur. delatum), der vom Richter Demjenigen, 
welcher einen Beiseis beina geliefert hat, oder gegen welchen ein Anfang eines 
Beweiſes vorhanden ift, aufzulegende (nothwendige) Eid (jur. necessarium), wel: 
her im erfien Falle als Erfüllungseid den Beweis ergänzt, im legten den vor⸗ 
handenen Beweis als Reinigungseid wieder entkräftet (jaram. suppletorium, 
jaram. purgatorium). Der legte kommt auch im Eriminelproceß vor. Ferner der 
Diffeffionseid, wodurch man werfichert, eine Urfunde nicht ausgeflellt, geſchrie 
ben oder unterfehrieben zu haben; der Schäßungseid, daß man den Schaden, 
welchen man durch ungerechte Handlung eines Andern erlitten, auf fo oder fo hoch 
+ anfchlagen müffe u. ſ. w. II. Die ziveite Hauptclaſſe bilden die Eide, wodurch man 
etwas KRünftiges zu thun gelobt: juram. promissorium. Dahin gehören die 
Krönungseide der Regenten (gerecht zu regieren, die Geſehe zu beobachten, 
Witwen und Waifen zu befcpügen, dem Voike nuß zu fein, wie der deutfche Kaifer 
fhwor:, der Unterthaneneid (treu, gehorfam und unterthänig zu fein), der 
LZehnseid (treu, hold und gemirtig zu fein), bie mannigfaltigen Amtseide 
(melche die Amtepflichten nur ausdrüdlich nennen, nicht aber erft auflegen), die 
Beugeneide, wenn fie vor der Erflattung des Zeugniffes abgelegt werden; nach: 
ber abgelegte find affertorifche Eide. Ferner die Auratorifgen utionen, dag man 
irgend eine Verbindlichkeit, wofür man eigentlich reale Sicherheit ftellen follte, er: 
füllen, fich aus einem beftimmten Orte nicht entfernen, auf Erfodern fich ftellen 
wolle und dergl. Eide zu unerlanbten Zwecken binden nicht, und entfchuldigen nicht, 
wenn fie z. B.erzwungen tworden find, ein Verbrechen zu begehen oder zu verſchwei: 
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gen. — Me ine id iſt die wiſſentliche (dolofe), eidliche Verſicherung einer Unwahr⸗ 
heit, Eidesbruch die Verlegung eines promiſſoriſchen Eides, welche Ta 
vorfäßliche als eine unachtfame fein kann. 37. 
Eiderdunen, diezarten Bruftfedern der ſogenannten Eider(Eidergans), 
anas mollissima. Diefer nußbare Schwimmvogel bewohnt die nördliche Erde 
und Hält fich_befonders häufig um Island und land auf; auch findet man 
ihn auf den Färoer und auf den orkadiſchen Inſeln. Er ift über 2 Fuß lang, 
. und die ausgebreiteten — meſſen über 34 F. Sie brüten das erſie Mal zu 
Ende des Juni oder zu Anfange des Jul, Zu dem Ende baut das Weid 
chen ein ungefünfteltes Neit aus Gras, Moos sc. auf einer fleilen Selfenflippe 
an der Seefüfte, oder aufeiner wüften Landfpige. Um die Eier und Jungen vor 
der Kälte zu. bewahren, rupft fi die Mutter eine Menge Federn aus der Bruft und 
füttert damit das Meft fo aus, dag man fie felbft kaum erblickt, wenn fie darauf 
fit. In bewohnten Gegenden des Nordens, 10 die Menfehen die Dunen zu 
ſchaͤtzen wiffen, fommt kaum eine Eider das erſte Dial zum Brüten, und muß daher 
von neuem legen. Dies thut fie auch zu drei verfehledenen Malen. Die Einrooh: 
ner der nördlichen Gegenden nehmen daher den Eidern die beiden erften Male oder 
doch wenigftens das erfte Mal die Eier mit den Federn weg, und laffen ihnen nur 
die beiden legten oder die legte Brut. Das Fleiſch der Eider achtet man nicht fon- 
derlich, überdies dürfen fie auch in Jeland und Norwegen night getödtet terden; 
defto mehr trachtet man den ſchinachaften Eiern nach. Diefe, ſowie die koſtbaren 
Dunen, ficz: man oft mit Lebensgefahr zu befommen, indem fich die Kuͤſtendewoh⸗ 
ner an Stricken bis an die fteilen an Felfen befefligten Nefter herablaſſen. Mit 5 
Pfund der beften Eiderdumen kann man ein ganzes Bett hinreichend füllen. Die 
Groͤnlander brauchen auch die abgezogene mit den Federn zu Unterkleidern 
quf dem bloßen Leibe. Die Jeländer und Norweger ſammeln eine große Dienge 
diefer Dunen, und verfaufen diefelben gereinigt, das Pfund zu 2 Thaler. Man 
theilt alle Dunen in 2 Sorten: in Tangdunen und Grasdunen. Jene find ſchwe⸗ 
rer, foften aber auch mehr Mühe zu reinigen. Wenn eine Gans 3 Neſter in einem 
jahre baut, fo kann man ſicher 4 Pfund Dunen rechnen, davon geht aber die 
ülfte durch die Reinigung ab. Jsland liefert an gereinigten Eiderdunen jährlich 
2 bis 300, und an unreinen 1500 bis 2000 ‘Pfund. b 
Eidgenoffenfhaft,f. Schweiz j b 
Eierftod, ein weißer eiförmiger, mehr oder weniger großer Körper, wel⸗ 
cher bei den weiblichen Thieren, auf jeder Seite des Fruchtbehälters, in der Verdop⸗ 
pelung des zarten Bauchfells, wodurch er in ſ. Lage erhalten wird, und worin die zus 
und abführenden Gefüge und Nerven zu ihm gehen, feſt umſchloſſen und innig vers 
wachſen liegt. Die Subftanz ift gefaßreich, pelzig, zellig; in ihr zeichnen, ſich eine 
Anzahl (beim Menſchen 12 bis 15) Fleiner Bläschen (Uvula Graafiana , vonihrem 
Enidecker Graaf genannt), aus, die eine durchfichtige, in kochendem Waffen gerins 
nende Feuchtigkeit enthalten, deren gefunde Befchaffenheit die Bedingung der Ers 
Yugung eines neuen, der Gattung äßnlichen Individuums mit enthält. (5. Em⸗ 
pfängniß.) Bei der Befruchtung ſchwillt der Eierfto@ auf und verändert ſich in 
f. Maffe, worauf ein folches Bläschen locker wird, fodaß die fingerartigen Franzen 
ter fogen. Trompeten des Fruththalters, die in ihrer Nähe liegen und gleichfalls 
in einem ſtarkern Beben begriffen find, es leichter Tosreißen, in ihre Öffnung aufneh⸗ 
men und durch ihren Canal in den Fruchthalter felbft beivegen konnen, worin es 
fich befeftigt, verändert, und eine Frucht zu bilden anfängt, welche in einer bei jeder 
Tpiergartung verfchieden gefeßten Zeit reift und geboren wird. (S. Geburt.) ' 
" € ifel, ein an Denfmälern der Römerzeit und des Mittelalters veiches, 
ehemal, Dynaftenland, zroifchen der Mofel, dem Rhein und der Moer. Die geolo— 
gifchen Verhaltniſſe diefes vulkaniſchen Landſtrichs befchreibt Harleß in f. Schrift: 
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der 15, Theil eines Fuders. In Hamburg hält gr 16 Kannen, iſt der 5. Theil eis 
ner Ohm und der 30. Theil eines Fuders. Im Oftselhifipen machen 40 Daß eis 
nen Eimer, und 32 Eimer ein Fuder. Im — — in Eimer (nel 
als eine Ohm oder Ahm, 2.1. 160 Ma, und 6 Eimer machen ein Fuder. In 
Nürnberg und Zürich hält ein Eimer 94 Kannen, in Bern aber nur 25. 
Einbildungstraft, gas Dermbgen bes eis, Bilder von 
fländen in uns hervorzubringen. Sie äußert ſich theils an urfprünglichen 
ftellungen, theiis an folchen, deren Stoff nicht durch einen gegenwärtigen, ins 
nern oder äußern Gegenftand unmittelbar an iſi⸗ Demnach unterſcheidet 
man 4) urſprũngliche Einbildungskraft oder . i das Ders 
ige urfprünglier, aus Empfindung erzeugter Sen — wir uns 
einen gegenwärtigen ung afficirenden Baum, ein beſtimmtes gegenwaͤr- 
J . Haus u. f. m. vorſtellen; und 2) reprobuctive (urüdrufende) Ei Einbil: 
Nungetrafi oder Nachbiltungsvermögen, d. 1. das Vermögen der Anſchauungen 
auch ohne Gegenwart des Gegenftandes, Mebft dem Bermögen, gegebene 
MWeorſteliungen aufzubewahren und derbllen ſich unwillkurlich oder vorſahlich 
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wieder bewutßt zu werden, hat die Einbildungsfraft auch 8) die Fähigkeit, Vor- 
fiellungen. aller Art mit einander zu verbinden, und dadurch neue Bilder zu er- 
zeugen. Hier heißt fie productive Einbildungsfraft oder Phantafie im engern 
inne. Hier wirkt fie unwillkurlich nach den bloßen Geſetzen der Vergefells 
f&aftung (Affociation) der Vorftellungen, wobei das Gemüth dem Strome der 
Vorftellungen, wie fie der Zufall herbeiführt, überlaffen ift, und Träume des - 
Wachenden herborbringt; oder nach dem Geſetze der Zimetmäßigkett, und in ges 
wiſſer Abhänyigfeit von dem Verſtande. Die Vergefellfpaftung der Vorftellun- 
‚gen Eann aber entweder einem beflimmten Zwecke des Verſiandes gemäß gefchehen, 
oder fie gefchieht nur dem Merftandesgebrauch überhaupt angemeffen, den allge: 
meinen Geſehen beffelben entfprechend, und dann wirkt fie in unbeftimmter Zweck⸗ 
maßigkeit. Im erftern Fall iſt fie durch den beftimmten 3: gebunden, im 
zweiten iſt ihr Wirken frei, ohne darum doch regel: oder geſetzlos zu fein; das 


allgemeine Sefeg der Zroedfmäßigkeit fegt ihrer Willtür Grenzen, innerhalb deren . ' 


fie ihr Spiel mit Freiheit treiben, die fie aber nicht überfchreiten darf. Die freie 
und doch zwedmäßige Thätigkeit der Phantafie begründet allein die Möglichkeit 
einer fönen Kunft. Hier bildet fie nach Ideen, — fie dichtet, und wird daher 
Dictungsvermögen genannt, Mach jener: doppelten Wirkſamkeit der. Einbil- 
dungskraft kann man eine folche zwiefache Sphäre derfelben unterfcheiden: eine 
niedere profaifcpe, und eine höhere poetifche. Ihre erfte und nächfte Beftimmung 
iſt nämlich, das Denk und Vildegefchäft des indes für die mannigfaltigen 
Bedürfniffe und Zwecke des Lebens und des Erfenntnißtriebes, zu beforgen: 
hier ift fie ſtets durch beflimmte Zwecke gebunden; ‘ihre zweite aber befteht darin, 
durch ihre freie, jedoch zweckmaͤßige, Thätigkeit das Gemüth harmoniſch zu bes 
leben, durch ideale, über gemeine Wirklichkeit erhabene, Dichtungen und Gebilde 
ihrer fchöpferifchen Kraft den Geift über die Befchränfungen des Daſeins zu er⸗ 
heben ‚ und dadurch das Dafein felbft zu verfhönern. Dan kann nichts fhöner 
umd wahrer über die Einbildungskraft in ihrer poetifchen Sphäre fagen, als was 
Gothe in f. Gedicht: „Meine Göttin“, oder Tiedge in d. „Urania“ über fie 
‚gefagt haben. Zu groß, um überfehen, zu weit, um völlig gefaßt; zu reich, um er⸗ 
ſchopft zu werden; mannigfaltig genug, um allen Abänderungen der Lage des Alters, 
jedem Bedürfniffe eine eigne Befriedigung zu gewahren; gefchicht, jedem Tone der 
Seele eine fo volle Harmonie zurüczugeben, dag vom Helden bis zum Liebhaber 
Jeder glauben fellte, fie wäre bloß für feinen Zuftand gefchaffen; großmit dem Ei: 
nen, fanft mit dem Andern, überall bereit, jedem Wunſch und jeder Sehnfucht Ere 
füllung zu geben, fich in jede Farbe zu kleiden, ift fie auch nach Gram und Leiten die 
f{anfte und Iepn Sefäprtin unferer Klagen. Ihte Bilder find es, die uns in Freude 
und Unglüd beherrfehen, Hoffnung und Furcht wird un Durch fleerregt. Das ganze 
Sepeimaiß von der Wirkfamfeit aller ſchoͤnen Kunft beruht darin, daß die Einbil- 
dungskraft ſchopferiſch wird. Es verſteht ſich, daß dies ſeibſt nur durch eine fchö= 
pferiſche Einbildungskraft zu bewirken fei. Da der Menfch ein ſolches ſchoͤpferi⸗ 
ſches Vermögen, felöftehätig Bilder und Ideen in fich zu seugen, befige, lehrt 
Jeden fein eigneg Beroußtfein; denn kaum wird einer von der Matur fo fehr vers " 
wahrloſt fein, daß er nicht Weſen, Scenen, Lagen, Zuftände follte Dichten Lönnen, 
die er nie.erlebt hat, Unendlich verfchieden aber find die Grade dieſes fepöpferifchen 
Vermoͤgens der Einbildungsfraft, und nur in feinen höhern Graden, wo es eigens * 
thümliche Formen und Charaktere zu erfinden, ein Mannigfaltiges von Begeben- 
heiten, Bildern und Ideen zu einem für die Vernunft zweckmaͤßigen Ganzen zu vers 
Tnäpfen vermag, fann man es als eine enifigledene Anlage zur Kunft anfehen, 
(&, Genie, Phantafie, Darftellung, Kunft, Poefie.) j 
Einfalt iftdem Bielfältigen und tigfaltigen entgegengefegt, tie das 
leicht Üiberfehbare dem, Bertoidelten, ſchwer zu Überfehenhen, zu Erkennenden, 
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Man kann e8 in intellectueller,, moralifcher und Affbetifcher Hinſicht betrachten. 
Wird die Einfalt dem Derftande zugeſchrieben, fo bezeichnet fie die natürliche Bew 
ſchrankung der Verftandeskräfte eines Menſchen auf einen Eleinen Wirkungekreis. 
In diefer Hinficht wird Einfalt ftets als Fehler gerechnet, wo fie nicht Folge der 
Unmündigfeit ift, welche allmälig verfchwindet, oder mit Einfachheit gleichbedeuz 
tend gebraucht wird. Den moralifch Einfältigen nennt man auch den Man 
von ſchlichtem Herzen, einfacher Sitte; feine Befchränkung ift freiwillig. Wer 
einfältigen Berftandes ift, kann nicht nach weltausfehenden und verwickeiten Abs 
fihten handeln; wer einfältigen Herzens iſt, will es nicht. Der Stimme feines 
Seriffens folgend, klugelt er nicht über feine Pflichten, er übt fie aus, unbe⸗ 
kammert um den Grund derfelben, über welchen der Philofoph ſich oft gern in 
Zweifel verwickelt, und den der Weltling gern umtergrübe. Sein Leben zeichnet 
fi aus durch eine Übereinffimmung der Sefianungen und Handlungen, welche 
alle entfernte eigennügige Mebenabfichten ausfchliegt, wobei denn freilich feine 
Einfalt des Herzens dem Weltklugen als Einfalt des Verſtandes erfcheinen mag. 
Der Einfsltige am Verſtande ift dem Gewandten, Pfiffigen, der Einfältige am 
Herzen dem Politifchen, ungefähr wie die Moral der Politik, entgegengefegt, 
Oft mögen wir. den Politiſchen anftaunen, bfter werden wir ihn fürchten: der 
moraliſch Einfältige ift gewiß, durch Liebensmürdigfeit das Herz zu gewinnen; 
er gewinnt es aber, ohne es zu wollen, dem auch hier ift er frei von Abficht. Der 
Character der Einfalt ift durchaus Maiverät (f. d.), die flets mit der Unſchuld 
verloren geht. Wie jene Naiverät dem Künftfi entgegengefeßt ift, fo ift auch 
Einfalt in der Kunſt ein Anfcpein von Kunſtloſigkeit und Natürlichkeit. Im kunfts 
Tofen Zufammenftimmen aller einzelnen Theile eines Kunſtwerks zum Ganzen bes 
ſteht die Afthetifche Einfalt oder Einfachheit“ Merfhmähend alle Mittel, wodurch 
ein fletes Hinbliden auf das Gefallen die Aufmerkſamkeit an ſich zu reißen fucht, 
nie fremden Anfoderungen gehörchend noch dem Zeitgeifte fröhnend, fpricht die 
Afthetifche Einfalt ihre innerfte Seele anfpruchlos aus, und wartet ruhig auf die 
Seele, die fie verſtehe. Nie gibt fie mehr, als eben der Zweck erfodert; ihre 
Kunftmittel find die einfachften, ihre Anordnung und Verbindung ift die faglichfte; 
nie ſucht fie Beifall auf Nebenwegen zu erfepleichen, ift fern von allem Sefuchten, 
allem Prunt, aller Überladung. &ie ift nicht reich und blendet nicht, aber fie ift 
ficher, tüchtig, wahr und innig. Ihr Gang iſt ein gerader, fefter Gang zum 
Biete; überall zeigt fich eine gewiſſe Eindliche Aufrichtigkeit, Auch von der äfthes 
tifepen Einfalt fann man fagen, daß fie mit der Unfculd verloren gehe, denn 
den Neuern tft fie erworben, fünftlich, bei den Alten war fie unwiükürlich; fchon 
den Römern wurde es ſchwerer, diefen Geiſt ihren Werfen einzuauchen. Man 
Fa übrigens die Einfalt nicht mit EinfbrmigPeit vermechfeln ; Ießtere iſt die 
hulichkeit der Theile eines Dinges in Hinſicht ihrer Form; fie wird in der Kunſt 
ebterhaft, 100 fie das Intereſſe ſchwaͤcht oder aufhebt. 
inflüffe aufden menſchlichen Kdrper. Die ganze, den 
Menfchen umgebende Natur fteht mit ihm in fo inniger Verbindung, daß nur durch 
die flete Wechſelwirkung beider auf einander das Leben beftehen kann. Der menfchs 
liche Körper ſieht auf der Höchften Staffel der Stufenleiter organifcher Weſen; jede 
Form des Lebens von der geringften an bis zur höchften wiederholt fich in ihm. Don 
der Kroftallgeftaltung an, der einfachften im unorganifchen Reiche der Natur ſich 
Außernden Lebenswirkung, zu dem organifchen bloß vegetativen Leben des Pflangen⸗ 
reiche, von dem einfachften thierifchen Leben bis zu dem höchft ausgebildeten, findet 
fich die Nachbildung in ihm. Was ihn aber über Alle emporpebt, iſt der unfterbliche 
Geift, der Abglanz des ewigen Lebens, welcher felbftthätig neue Ideen fohafft, die 
ganze Außenwelt in fich im Bilde aufnimmt, und in inniger Verbindung mit dem 
‚Körper als menſchliches Gemüth ſich darftellend, ſowol von Jdeen beftimme wird, 
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als auch. auf feines Gleichen Durch Aufrufung der Jdeen beftimmend und, vermdge 
des durch das Gehirn und gefammte Nerven ſyſtem vermittelten innigen Zufanmen: 
hangs mit dem Körper, auch auf diefen theils willfürlich, theils unwillkürlich eine 
wirkt. &o bietet alfo der menſchliche Organismus der Außenwelt 2 Seiten dar, 
durch welche fle auf ihn Einfluß hat, die geiffige und’ die korperliche. Die korperli⸗ 
hen Einfläffe werden vermittelt theils Durch das Nervenfoftem, in Einwirkungen 
auf die Sinnorgane, befonders auf das Gefühl im Allgeineinen, theils durch Ans 
nehmung Außerer Stoffe in dem Ernährungs: oder Berdauungsproceß, theils durch 
Einwirkung auf das Nefpirationsfuftem. Gleiches fucht in der Natur Gleiches 
auf; was in der äußern Natur herrfcht, fu au im Organismus das ihm Ent 
forechende zu erheben und gegen das ihm Entgegengefeßte in verflärfte Action zu 
bringen. Daher wird eine Fimetion des Körpers durch Aufere Einwirkung geftärkt, 
die andre herabgeſetzt und gefchmächt. Es hat aber der Organismus vermdge der 
thm inmohnenden Lebenskraft auch Selbitbeftimmung, wodurch er den äußern Eins 
iffen widerſteht, Die durch fie rte Harmonie in den verfchiedenen Thätigfeiten 
den Augenblid wiederherzuftellen ftrebt, theils Durch das Gefeg der Gewohnheit, 
indem der Einfluß von Außen feinen Reiz auf das Mervenfuftem verliert, theils 
durch Ummandlung des aufgenommenen ;genen in Homogenes, theils durch 
Ver tarkung des Gegenfages der Functionen. Se flärfer die Lebensenergie if, defto 
kraftiger iſt die Selbftbeftimmung des Organismus, deſto weniger überroiegend feine 
Beftimmbarteit von äußern Einwirkungen, deſto wenicern Störungen feiner innern 
Form von denfelben ift er unterworfen. Erregen fie aber eine bedeutende Störung 
in der Harmonie der Verrichtungen des Organismus, ehe noch deffen Selbftbeftims 
mung im Stande ift, ihnen zu widerftehen, fo entftehen Krankheiten. Die gewöhn- 
Tichften diefer Einfläffe find die atmofphärifchen, welche nicht nur auf das wichtige 
Reſpiratlons ſyſtem einwirken und tief in das Innere des Organismus eindringen, 
fondern auch oft plöglich in ihrer Befchaffenheit twechfeln, indem fie theils in der 
Temperatur, theils im Antheil des belebenden Sauerftoffgafes, theils durch Aufs 
nahme fremder aufgeföfter Theile, Waſſer, Feuchtigkeit, Dampfe mancherlei Art, 
verändert werden. Da nun diefe Befchaffenheit der atmoſphaͤriſchen Luft ſchnell 
eintreten und von Niemandem leicht vermieden werden kann, fo entftehen dft bei 
vielen Menfchen zugleich krankhafte Störungen im Körper, die zwar in ihren Haupt⸗ 
erfcheinungen ſich ähnlich find, jedoch auch, nach der Energie der Selbftbeftimmung 
des Organismus, bei jedem Individuum etwas Eignes in der Stärke der Zufalle 
und in ihren Verbindungen haben. (©. Epidemie.) Hat. B. lange Zeit ein 
Linder und feuchter Süd: oder Sudweſtwind geherrſcht, welcher dem lymphati— 
ſchen und fehleimabfondernden Syſteme günftig ift und folglich deffen Functionen 
erhöht, und es tritt nun plöglich ein Palter, trodtener, mit Sauerftoffgas überreiche 
lich verſchener Nordoftwind ein, welcher dem arteriellen Syſtem entfpricht, es zur 
Oberberrfchaft emportreibt und entzündliche Befchaffenheit in den Körper feßt: fo 
wird diefe Entzändumg ehev entftchen, als die Selbftbeftimmung des Organısmus 
den entfiandenen Gegenſatz auszugleichen vermag, fie wird auch vorzüglich im vor⸗ 
herrſchenden lymphatiſthen und im Syſtem der fchleimabfondernden Organe als 
Katarrh, Huften, Bruftficber u. f. wo. ſich darftellen; fie wird endlich bei folchen 
Indwiduen, welche zur arteriellen Conftitution fich neigen, heftig und ale Lungen: 
entzändung, bei Andern, deren Conftitution mehr phlegmatifch ift, als Schleim: 
> Buften, bei Kindern anders als bei Ertvachfenen u. f. w. erfeheinen. Die auf das 
Berdauungsfpftem wirkenden Einflüffe find die Nahrungsmittel und Getränfe, 
deren Menge und Befchaffenheit, Gifte und Arzneien. Die geiftigen Einfläffe wer⸗ 
den theils durch Sinneseindrüde auf das Nervenſyſtem und Gehirn, theils Durch 
unmittelbare Wirkung, durch Mitsheilung auf dein Geiſt erregt, und wirken wieder 
auf den Körper. Die am ſtarkſten wirkenden find die Affecten und Leidenfepaften, 
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welche auf das Nervenſyſtem teils belebenden Einfluß haben, HB. Freude, Hoff: 
nung, theils niederdrüdenden, als Sram, Furcht, Schred, Neid u. ſ. w. 
- - Einfuhrsund Ausfuhruerbote, Siebe, monach gef fermde 
Waaren nicht in das Land, und getwiffe inlandiſche nicht aus dem Lande gelaffen 
werden follen, Man hält jene für vortheilhaft, wenn die Einwohner dadurch bes 
wegen werden, die verbotenen fremden Warren felbft im Lande zu verfertigen und, 
das Geld dafür auf den Ankauf inländifcher Waaren zu verwenden; dieſe aber bei 

ſolchen Landesproducten für nutzlich, die entweder das Land felbft nörhig hat, oder 
‚welche die innere Induſtrie ſo vervolltommnen fann, daß fie dadurch mehr werth 
‚werden und ſodann, im Auslande gefucht, mehr Geld oder fremde Waaren herein: 
bringen. Allein beide Schlüffe find falfch; denn da fremde Warren nicht umfonft. 
wegge geben werden, fo muß das Land, welches fie einführt, deren Werth mit feinen 
Producten bezahlen. Dies Hervorbringen aber gibt der. innern Induſtrie wenige 
fiens ebenfo viel Befchäftigung, als ihr die eigne Verfertigung der ausländifchen 
Waar en geben würde. Kaufte das Land die-fremden Waaren nicht, fo würde es 
auch Das nicht hervorbringen, womit es die · fremden bezahlt, folglich würde feine Ins 
duſtrie gerade um fo viel vermindert. Wendete es aber feine Induſtrie auf die Herz 
vorbringung ähnlicher Waaren im Lande, fo wuͤrde auf jeden Fall der Zweig der 
Induſtrie eingehen, der bisher bie Quantitaͤt Waare verfertigt hat, womit man die 
fremden Waaren im Auslande bezahlte. Die Anwendung von Arbeit und Capital 
hätte bloß gewechſelt, wäre aber durch diefen Wechſel nicht vermehrt worden, Wollte 
man annehmen, daß der neue Zweig der Induſtrie, welcher die ausländifchen er⸗ 
feßt, den Werth derfelben hervorbringen und alfo wirklich den Nationalreichthum 
vermehren würde, fo iſt diefes nicht einleuchtend. Denn weßhalb zog man die 
ausländifchen Producte den inländifchen vor? Unſtreitig, weil die aͤuslandiſchen 
beſſer oder wohlfeiler waren. In beiden Fällen büßen alfo die Conſumenten ein, 
wenn fie durch das Verbot gendthigt werden, fehlechtere und theuerere Wanren zu 
kaufen als bisher; es wird dadurch der Begehr abnehmen, und zugleich mit dem: 
felben Gelde eine geringere Quantität gekauft werden. Die Producenten gewinnen 
aber auch Nichts, wenn fie bis dahin etwas Andres machten, das ihnen ebenfo viel 
einbrachte als ihr neues Geſchaͤft, und wenn auch einige unter ihnen fich eine größere 
Einnahme gefchaffen Hätten, fo büßen doch die Producenten in Maffe ein, weil das 
neue Product tveniger ernährt als das alte, da das Ausland für feinen Waarenabſatz 
bem Lande mehr abyahm, als für die Bezahlung der inländifcgen Waaren, welche 
fle erfegen follen, gebraucht wird. Nimmt man vollends an, dag die Confimns 
sion der ausländifchen Waaren durch das Verbot gänzlich aufhört, und auch Leine 
inlandiſchen an ihre Stelle treten, fo wird dadurch offenbar der Nationalreichthum 
vermindert. In Anfehung der Ausfuhrverbote findet Daffelbe flatt. Betreifen fie 
die rohen Producte, fo wird Dadurch die Erzeugung berfelben im Lande vermindert, 
folglich auch der Reichthum; denn die Ausfuhr vermehrt den — Die Produc⸗ 
tion uͤberſteigt aber nie den wahrſcheinlichen — Wäre man DB. in land 
überzeugt, daß jährlich eine Diillion Pferde ins Ausland verkauft wärden, fo würs 
den um fo viel mehr erzeugt werden. Da aber die Ausführing der Pferde verboten 
üft, fo beſchrankt fich die Pferdezucht bloß auf den inläutifchen Verbrauch. Daf 
felbe findet bei dem Verbote der Ausfuhr andrer rohen Producte ſtatt. Wenn man 
bie Ausfuhr De lade, des Hanfs, der Wolle, der Hadern ıc. verbietet, damit 
diefe Stoffe ih Lande zu Linngn, Tuch, Papier verarbeitet werden follen, fo 
tommt die dadurch veranlaßte geringere Quantität Fabricat felten dem 

gleich, um den die rohen Producte bei volltommener Freiheit der Ausfuhr den Werth 

‚jener Babricate übertroffen haben würden. Nicht einmal der Zweck, daß man die 
voßen Producte im Lande bei niedern Preifen erhalten toill, um die Fabrication der⸗ 
felben zu begünfigen, word erreicht, da Die Erzeugung derfelben Durch das Ansfuh« 
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verbot gelähmt und vermindert wird, und deßhalb die Preiſe im Lande oft weit hös 
fleigen, als diefes bei der größern Production für den Abfa ins Ausland gefche: - 
fein warde. So war fonft der ‘Preis der Wolle in Sachfen, wo die Ausfuhr 
frei war, felten Höher als in Preußen, wo fie verboten war, und die Tuchfabrifen 
in Sachfen gebiehen bei der Freiheit der Wollausfuhr beffer, als in Preußen bei 
deren Verbote. Die Meinung, dag Ein: und Ausfuhrverbote erfprieglich feien, 
wird daher bioß durch die befehränkte Einficht unterhalten, welche einzig auf Die 
nächften Birtungen gerichtet iſt, Fr aber die entfernten Wirkungen und den Zus 
ni des nicht zu faſſen verma 
fans —* legt amt mareinTonftäd, welches eigentlich nicht in eine Muſik 
hört, fofern es jiwiſchen den Sägen oder Stücken biefer Muſik aufgeführt wird. 
Eefenters legen Sänger und Sängerinnen in eine Oper, wenn fie in ihrer zu fins 
iden Partie wenig Gelegenheit finden, fich vortheilhaft zu zeigen, fremde Tons 
füte ein. Dann aber follte doch wenigftens auf einen paffenden Ort in der Oper, 
auf einen paffenden Tert und auf ein von dem mufifalifchen Charakter der Oper 
nicht gar zu fehr abfiechendes Tonftid forgfältige Rüdficht genommen werden, 
Durch) allzu häufiges Einlegen fremder Stüde muß die ſchonſte Muſtk zu einem 
Quodlibet werden, 

Einheit eines Werkes iſt die Übereinftimmung feiner Theile, d. h. ihre 
wechfelfeitige Beftimmung durch einander zu einem Ganzen. &ie if jedem Werte 
ſchoner Kunft unerlaßlich, weil es fonft aufhören würde, ein Werk der Kunſt zu 
fein. Ob aber deßhalb die Anficht der Baumgartenfchen Schule, daß überhaupt 
in Einheit des Mannigfaltigen die Schönheit beftehe, erfchöpfend fei, iſt eine andre 
Frage, Einheit iſt das Geſetz der Form; es wird alfo darauf anfommen, ob die 
Schönheit in der Form befchloffen fei oder nicht, (&. Schön, Schönheit) 
Don den Einheiten des Drama f. Schaufptel. dd, 

Einhorn. Nah von Zach's Prüfung der verſchiedenen Nachrichten 
älterer und neuerer Zeit über das Einhorn, hat man, feit Buffon, daffelbe mit 
Unrecht in die Reihe der fabelhaften Thiere vertiefen. Auch in ber Gegend des 
alten Meroẽ findet man ein ſolches Thier, von der Größe einer Kuh, von dem 
Sache Sagelle, wovon das Männchen ein langes und gerades Korn auf der 


Eintommen, Ertrag Mationaldkonomie). Im Allgemeinen wird 
darımter die Maffe von Werthen oder Gütern verftanden, deren Befig während 
eines geroiffen Zeitraums erlangt wird. Das Eintommen, das dem einzelnen 
Würger zuflieht, Heißt Privateintommen; dasjenige, das ſammtlichen Bürgern im 
Staate zufließt, heißt Nationaleinfommen, und dasjenige, das dem Staate oder 
der Nationalgefammtbeit zu Theil wird, heißt Staatseinfommen, Cs gibt drei 
Hauptquellen des Einfommens für den einzelnen Bürger wie für die Nation, näms 
lich 4) Grundeigenthum, das feinem Bürger eine Rente trägt (Zandrente); 2) ges 
fammelter Sütervorrath, welcher Zinfen oder Gewinnſt abteirft (Capitalrente.; 
und 8) Arbeit, welche Lohn verſchafft (Arbeitslohn). Alles Privat: und Nationals 
einfommen ift entweder rohes oder reines Einfommen; unter dem erflern wird die 

je Maffe von Gütern verftanden, welche während eines gewiſſen Zeitraums in 
—— Befig gelangt, unter dem letztern derjenige Theil dieſer Güter, welcher 
übrigbleibt, nachdem die zur Unterhaltung der ftehenden und umlaufenden Capitale 
(f. Stebendes Capital, Umlaufendes Capital), vermittelft welcher fie 
jervorgebracht find, erfoderlichen Koften abgejogen worden; alfo die Maffe von 
tern, welche unmittelbar verbraucht oder verzehrt werden kann, ohtie daß das 
Capital dadurch eine Verminderung erleidet. Der Unterfchied zwifchen rohem und 
reinem Einkommen iſt von großer praftifcher Wichtigkeit, befonders in der Finanz 
wirthſchaft, deren Hauptforgfalt dahin gerichtet fein muß, daß nicht das Capital 
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von der Beſteuerung anı ‚ fondern bloß das reine Einkommen der Nation 
mit Abgaben belegt a ebene KM. 
Eintommenfteuer ift die Abgabe, welche in beſtimmten Theilen un⸗ 
mittelbar vom Einfommen der einzelnen Staatsbürger erhoben wird, und zwar der 
Regel nach ohne alle Rückficht auf die urfprünglichen Quellen des Einkommens, 
Die berühmtefte Abgabe diefer Art war auf Pitt’s Antrag in Großbritannien einges 
führt-worden; 1813 hatte fie 144 Mill. Pfd. St. eingebracht, wurde aber 1816 
abgefchafft. Es ſcheint feltfam, daß man erſt in fpätern Zeiten auf eine Einkom⸗ 
menfteuer gefallen ift, und dag man fie nirgends zur Hauptſteuer gemacht hat, da 
fie doch dem Grundſatze afler Befteuerung, welchen man geroöhnlich als den oberften 
aufftellt, nämlich der Gleichheit, fo fehr zu emefprechen ſcheint; denn man follte 
denken, daß die Gleichheit in der Befteuerung nicht beffer zu erreichen flinde, als 
wenn Jeder einen geroffen Theil feines Einkommens abgäbe. Aber bei der Aus: 
führung ift keine Abgabe fo großen Schwierigkeiten unterworfen als diefe, denn 1) 
die Ausmittelung des Einfommens der Staatsbürger ift hochſt unvolltommen und 
mühſam. Wenige Kaufleute, Gewerbtreibende, Pächter ıc. führen fo genaue 
Bücher, daß fie ſeibſt wiſſen, was fie einnehmen; nur Rentner und Befoltete konz 
nen gewöhnlich fihere Angaben darüber liefern. 2) Das Einfommen felbft ift 
Höchft veränderlich, daher muß eine Nachficht der Steuerrollen! wenigftens ein Mat 
in jedem Jahre ftattfinden. 3) Soll der Betrag der Abgabe mit dem Einfommen, 
fleigen, fo gibt die Natur der Sache nirgends einen Maßſtab dazu an die Hand, 
fondern Alles hängt dabei von der bloßen Willfür ab, 4) Die Abgabe wird Dadurch 
bochft ungleich, daß fie vom Einfommen der Staatsbürger, ohne Rüdficht auf die 
Berfchiedenheit ihres Bedarfs, erhoben wird, natürlich muß fie alfo den Familien⸗ 
vater, welcher Frau und Kinder zu verforgen hat, Härter drüden als den Unver⸗ 
heiratheten, welcher mit jenem zwar ein gleiches Einfommen genießt, aber weit wes 
niger Ausgaben davon zu beftreiten hat. Indeß ließe fich doch auch denken, daß 
man den Altern, welche unverforgte Kinder ernähren, einen Nachlaß gewährte, 
Wollte man aber die nothwendigen Bedürfniffe zuvor vom Einfommen abziehen, 
fo wäre die Anlage der Steuer noch fehtvieriger, denn wo würde man hier die Schei⸗ 
delinie finden zroifchen Nothwendigem und Üiberflüfigem? Das Schroierige und 
Bedenkliche der Einfommenfteuer fucht zu heben: v. Jakob in f. „Staatsfinanzs 
wiſſenſchaft/ (Bol. Abgaben.) . KM. 
€ingquartierung, metata bellica, einer von den Oegenftänden desdfe 
fentlicgen Rechts, dem die neuefte Zeit eine ganz veränderte Richtung gegeben hat, 
nachdem zuvor, ehe man fich von der Nothwendigkeit übergeugte, daß für gänzlich 
umge wandelte Verhältniffe auch neue Grundfäge aufgefucht iverden müßten, viel 
gegründete Beſchwerden über Unrecht und Überlaſtung entflanden waren. Das 
ältere Staatsrecht nahm den Sag an, daß es zur Schuldigfeit der Unterthanen 
gehöre, den im Solde des Landesherrn flehenden Kriegsleuten auf Märfchen und 
in Winterquartieren Dach und Fach zu geben, In Frankreich wurde Darüber unter 
Ludwig XI. (1514) eine umfaffende Verordnung erlaffen, aber diefe Verbindlich: 
keit der Staatsbürger Durch das Geſet vom 8. Juli 1791 in Anfehung der ftehens 
den Befagungen ganz aufgehoben, in Anfehung der auf dem Marfche befindlichen 
Truppen hingegen auf die bloße Wohnung, Feuer und Licht befehränft, und dabei 
die vorherigen zahlreichen Einguartierungsfreiheiten des Adels und andrer Claſſen 
abgefchafft. In Deutfchland wur den diefe Verhaltniſſe durch die doppelte Staats: 
heit des Kaifers und Reichs und der Landesherren, ſowie durch die befondern 
lichten der Reicheftädte gegen den Kaiſer, ſchon ehedem verwickelter, vorzüglich 
aber als Wallen ſtein im dreigigjährigen Kriege ſchon das Syſtem der Requifitionen 
anfing, wodurch er fein Heer nicht nur auf Koften der feindlichen Länder, fondern 
auch auf Koften der Berbündeten feines Herrn, des Kaifers, verpflegte. Die Be: 


Einfprigungn | 464 


ſchwerden darüber hatten zur Fotge daß in Friedensſchluͤſſen (drager Friede von 
1685, Art. 68; weffäl, Friede, Art. 8, $. 2) und die chogeſeten Gieichssab⸗ 
ſchied von 1641, 9.20 — 28; .Wablcapitul, von 1668, Art. 4, $. 9) gegen dere 
aleichen Belaftungen der reichsftändifchen Länder Vorſorge getroffen wurde. Die 
Beit des Vreiigiähr. Kriegs macht auch in der Literatur des Einquartierungswe ſens 
denerften Abſchnitt aus; den zweiten macht der fiebenjährige Krieg; aber bei wei: 
tem wichtiger wurde diefer Gegenſtand, als in Folge der Coalitionen gegen das re . 
volutionnaire Frankreich frangöfifche Heere nach und nach alle deutſche Länder über: 
ſchwemmten, und von ihnen, in feindlichen wie in verbündeten Staaten, ihren 
vollftändigen Unterhalt und in. der Negel noch etwas mehr serlangeen. Man 
hatte fich daran gemöhnt, die Einquartierung, welche nach. den Altern Rechten nur 
in dem Hergeben der Wohnung und Theilnahme der Gemeinen an Licht umd Feue⸗ 
rung des Wirths beftand, als.eine auf den Wohnhäufern ruhende Reallaſt anzu⸗ 
ſchen, und blieb dieſein Grundſatze auch treu, als zu jenen einfachen Leiftungen noch 
die £oftbare Verpflegung fremder Krieger binzufam, unter welchen Bornehme und 
Geringe an Begehriichkeit wwetteiferten. Bon der Altern Einquartierung war ein 
großer Theil der Staatsbürger vermöge ihres Standes und befonderer Privilegien 
frei, und über diefelbe manche Verträge geſchloſſen worden, welche nummehr eine 
‚ganz andre Bedeutung erhielten, als die Parteien eigentlich beabfichtiat hatten. 
Die Verhätmiffe zwiſchen Pachtern und Werpachtern zeigten in diefer Beziehung 
mannigfaltige Schwierigkeiten. S. ©. M. Weber: „Über die Vertheilung der 
Kriegefchäden" (1798); Hapfeld’s „Prüfung der, Grundfäge über die Peräguation 
der Kriegslaften” (4801); $eierlein’6 „Beiträge zu einer Fünftigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bearbeitung des Kriegseinquartierungsweſens ꝛc.“ (1807); Schmid: „Über 
Vertheilung der Kriegsfchäden und der Einquartierung insbefondere” (1808). Am 
einfachften gelangt man mol zu dem Refultate, worüber das gefunde Nechtsgefühl 
von vorn herein'nicht ungewiß ff, wenn man von der imteugbanen Verbindlich: 
feit des Staats ausgeht, jedem Einzelnen Schuß gegen alle Befchädigungen von 
Außen zu gewähren, zu dem Ende alle Kräfte des Staats daran zu feßen, und . 
ihm dann, wenn von der Verfolgung diefer Anfprüche an den Feind abgeftanden 
wird, den Schaden felbft zu erfeßen. Dies umfaßt auch alle zufällige feindliche 
Beſchaͤdigungen, welche der Befchädigte fich nur nieht durch eigne EC chuld zugezo⸗ 
"gen hat. Die unmittelbare Aufnahme und Verpflegung der Krieger trifft dann 
einen jeden, welcher, gleichviel ob als Eigenthümer oder als Mierher, den erfo⸗ 
derlichen Raum inne hat; fie muß nach dem Gefege der Gleichheit, im Verhaͤltniß 
zu dem Vermögen der Bürger vertheilt sverden,. und dabei Feine Befreiung ftattfin- 
den, welche nicht fchlechterdings nothivendig für den öffentlichen Dienft iſt. Aber 
die Gerechtigkeit fodert, daß diefe Leiftungen, welche doch ihrer Matur nach in 
ihrer erften Austheilung einen. Theil der Bürger mehr als den andern belaften, 
durch allgemeine Auflagen wieder vergütet und ausgeglichen twerden, und dieſe all 
‚gemeinen Auflagen koͤnnen ohne Ungerechtigkeit nach feinem andern Maßſtabe als 
dem einer reinen Dermögensfteuer ausgefchrieben werden. Eine Sammlung von 
Verordnungen und literariſchen Nachrichten. über Einquartierungen lieferte Grat⸗ 
tenauer in feinem „Nepertorium aller, die Kriegslaften, Kriegefehäden und Kriegs: _ 
einguartierungen betreffenden Geſetze“ (1810—11). 37. 

. Einfprigungen (Injectionen), find theils in der Chirurgie, theils in 
der Anatomie gewöhnlich. In der Chirurgie werden — vermittelſt einer 
kleinen Sprige, in natürliche oder durch Krankheit entſtandene Höhlen und Canaͤle, 

+ theils um da befindliche (hädliche Stoffe fortzufchoffen, theils um Medicamente an 

die krankhafte Stelle felbft zu. bringen und verfchiedene Heilzwecke zu erreichen, 

Slüffigkeiten, die nach Maßgabe diefer Zivecke verfhieden find, hineingebracht, 

Wunden und Geſchwuͤre fucht man dadurch zu reinigen, wenn fie fich weit unter 
N \ . 
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der Haut hin verbreiten, oder auch ‚ Ja verbeffern u. £ w., und ſchen 
Eato, der Eenfor, ſoll fie bei Fietöhne in Ehe gezogen haben, Bei 
Krankpeiten der Noſe und der Höbten, die mit derfelben in inbung ftehen, bei 
folchen, welche ihren Sig im Halfe haben, bei den Krankheiten der Ohren, der 
Harnbiaſe und Urethra, des Uterus und der Bagina, zur Radicalcur des Waffer: 
bruchs, werden die Einfprigungen fehr häufig in Gebrauch gezogen, und leiſten oft 
großen Nutzen. Zur Entfernung des Eiters, der Gauche, des Bluts, oder auch 
fremder, von Außen eingedrungener Körper ſchickt fich veines, laues Waſſer am 
beften, und reicht vollfommen aus, Außerdem werben bald adfiringirende Mittel, 
um übermäßige Abfonderungen zu beſchraͤnker, bald — um Entzundun 
$ B. bei dem Waſſerbruch, zu erregen, oder auch um die Abfonderung zu vermei 
ren und zu’ verbeffern,, bald beruhigende, um Schmerzen und andre Zufälle zu mäs 
Figen, der wäfferigen Stüffigkeit Hinzugefügt. Bei Lahmungen und andern Krank⸗ 
beiten der Speiferbhre, welche das Schlingen verhindern und den rungen her⸗ 
beiführen, hat man nahrhafte Fluͤſſigkeiten in den Magen geſpritzt. i 

man in verzweifelten Fällen foga Blut von Thieren oder andern Menſchen in die 
Adern gefprigt, mas Transfufion genannt wird. Ya auch Medisamente hat man 
auf demfelben Wege unmitte in das Blut gebracht, 3. 3. den Brechweinſtein, 
um Erbrecgen ju erregen, wenn ein fremder Körper fo feft in der Speiferöhre ſteckt 
daß er das Schlingen verhindert, und doch weder ver: noch ruͤckwaͤrts bewegt ivere 
den ann. Nach Maßgabe des Ortes, imo die Einfprigung gemacht werden foll, 
muß die Mündung der Spri ſich bald an einer langern / bald kürzern, bald geras 
den, bald gebogenen Röhre befinden. Die Größe der Injectionsfprige aber richtet 
ſich nach, der Menge der rote, die man einfprigen, und nach der Kraft, die 
man dabei anwenden will, An Leichen fprigt man verfehiedene gefärbte, in der 
Wärme flüffige, in der Kälte gerinnende Flaſſigkeiten in die Gefäße, um auch die 
kleinern fichtbar und dadurch es möglich zu machen, daß ſie gehörig präparirt wer⸗ 
den fönnen. Namentlich findet dies in Hinficht auf die Arterien, Denen und lym⸗ 
phgtifchen Gefäße flatt. Die anatomifche Kunft hat es hierin fo weit gebracht, 
daß auch felbft fehr Eleine Äftchen dem Auge fichtbar toerten, 

Eis, jede gefrorene Flüffigkeit; im engern Verftande der Phyſik: gefrores 
nes, d. h. bei einem Kältegrade, der Eis» oder Gefrierpunkt heißt, in einen feften 
Körper verwandeltes Waffer. Wenn der zum Gefrieren des Waffera nörhige Kiltes 
‚grad nicht ferner ftatt hat, fo hört. auch der fefte Zuſtand des Waſſers auf, und 
«5 fängt an, wieder in den flüffigen ıgeben, welches man das Aufthauen 
nennt, Man fieht alfo, dag Eis weiter Nichts als ein feines Warmeſtoffes zum 
Theil beraubtes Waſſer iſt. Das Gefrieren des Waſſers ift eine fo auffallende Ers- 
ſcheinung, daß die größten Maturforfcher es der Mühe werth achteten, Unterfus 
ungen darüber anzuftellen. Beobachtet man daffelbe in einem mit Waſſer ges 
füllten Glaſe, welches der Sroffäte ausgefegt wird/ fo bemerft man juerft auf der, 
der Ealten Luft ausgefebten fläche des Waſſers ein ungemein dünnes und feis 
nes Eisblättchen. Bald fieht man feine Eisfüden entftehen, die wie Strahlen aus 
den Seltenwänden des Gefüges hervorzuſchießen ſcheinen, und mit ihnen felten 
rechte, ſondern faft immer fpipe und ſtumpfe Winkel machen. Aus diefen Straße 
Ien feheinen immer wieder neue zu rigen, bis die ganze Oberfläche des Waffers 
mit einer einzigen Eisdede belegt iſt. hrend der Zeit fleigen, tie beim Sieden, 
eine Menge Luftbläschen nach oben, die beim Iangfamen Gefrieren aus dem LBafs 
fer fortgeben, bei plöglichem abet mit eingefrieren und durch ihre Ausdehnung biss 
teilen Niffe im Eife verurfachen.. Obgleich fonft Die Kälte zufommenzieht, fo 
nimmt doch das Eis einen größern Raum ein als. das Woſſer, ift daher fpecififch 
leichter und ſchwimmt auf demfelben, Es ift ein Irrthum, wenn Manche giau⸗ 

„ ben, daß das fogenannte Grundeis auf dem Grunde der Fluͤſſe entſtehe und erft 
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nachher oben fehteimme; beim der Grund des Gefrietens Hegt immer in dem Kälı 
terwerden der äußern Luft. Eine allgemein bekannte Exfcheinung tft es, daß ſtill⸗ 
fiehende Gewaſfer eher gefrieren als fliegende. Doch fcheint eine volkommene Ruhe 
dem Gefrieren auch nicht günftig'zu fein; denn man hat die Erfahrung, daß gang 
ruhig ftehendes Waffer noch nicht gefror, als feine Erkältung bereits tief unter dem 
Eispumkte war; eine Eleine Erfcgütterung war hinreichend, das Waſſer fogleich in 
Eis zu verwandeln. Meerwaſſer und überhaupt alles Salzwaſſer gefriert ſchwe⸗ 
ser, weil das Salz und andre Beimiſchungen den Warmeſtoff länger an fich halten, 
Auch fondert fich beim Gefrieren das Salz ab und finkt zu Boden, ſodaß das Eis aus 
Meertvaffer ein reines, trinkbares Waſſer liefert, Dennoch bringen die Salze an 
ſich eine größere Kalte hervor, und durch Hülfe derſelben kann man dem Waffer 
einen Grad von Kälte geben, der den des Eispunfts überfleigt, und wobei das 
Waffer dennoch fläffig bleibt. Hierzu find die meiften Salge, infonderheit aber 
Salpeter, Saimiak und Küchenfalz gefchickt; durch fie kann man im Sommer, 
ober über einem Feuer, eine Kälte hervorbringen, durch welche das Waſſer geriet 
und man erhält fünftliches Eis, wenn ınart reines Waffer in ſchicklichen Gefahen 
ſolchen erfältenden Miſchungen ausſetzt. Heftigere Kälte gibt dem Life größere 
Harte und Feftigkeit, und mon kann das Eis der Wolarländer kaum mit dem Ham⸗ 
mer gerfchlagen. Syn frengen Winter 17140 baute man zu Petersburg aus dem 
Eife der Newa ein Haus, welches 524 Fuß lang, 161 Sub breit und 20 Fuß hoch 
war, ohne daß durch die Laſt des Daches, welches gleichfalls aus Eis beftand, das 
Unterfte des Gebäudes im mindeften wäre verlegt worden, Die Eisſtucken wurden 
nach Erfoderniß ausgehauen, verziert und nach den Degein der Baufunft aneinan⸗ 
dergefeßt. Vor dem Haufe fanden 6 Ranonen von Eis, die auf der Drehbank ges 
macht waren, mit ihren Lavetten und Rädern, ebenfalls von Eis, und 2 Mörfer, 
die ebenfo, wie Die gegoffenen, gearbeitet waren. Die Kanonen hatten die Gräfe 
Sechspfünder, welche gersöhnlich mit 3 Pfund Pulver geladen werden; mar 
Iud fie aber nur mit 4 Pfmd und brachte eine Kugel von geftopftem Hanf, bier 
weilen auch eine eiferne hinein, Die Kugel Qurabehrt, in einer Entfernung von 
60 Schritten, ein Bret von 2 Zoll Dide, Das Eis der Kanonen Fonnte nicht viel 
über 3—4 Zoll di fein, und dennoch widerſtand es der Gewalt der Erplofion, 
S. Mairan’s „Abhandl. v. d. Eife” (q.d. Franz, 1752),  - , 
€ is, (künftliches). Schon die Griechen und Römer bebienten fich verſchie— 
dener Mittel, nee und Eis zu erhalten, um ihre Getränke abzukühien; doch 
hatten fie es in diefer Kunſt nicht dahin gebracht, wohin man in unfern Tagen ge: 
iangt iſt. Jetzt kennt man die Mittel, Fünftliche Kälte Hervorzubringen, befjer. 
Gründe ng yſik lehren, waͤs die Erfahrung beftätigt,. daß bei der Berdünftung 
irgend einer Flaſſigkein Kälte entſteht. Mit Vitrioläther, und noch beffer mit Sak 
peteräther, Bann man auf biefe Weiſe mitten im Sommer und bei den heifeften 
‚Tagen fünftliches Eis hervorbringen, Auf der ‚Ausvänftung berußt auch das in 
Dftindien, zu Talcutta ımd a. G. übliche Verfahren, Eis zu machen. In den - 
Ebenen dortiger Gegenden kennt man Schnee und Froft gar nicht; um aber beider - 
Hitze des Sommers ein Kühlungsmittel zu haben, holt man im inter Schnee 
und Eis von hohen Bergen und witft davon'etwas in Meine irdene, unglafurte 
Pfannen, die beiSonnenuntergang mit Waſſer gefüllt werden. Die Pfannen ſtellt 
man in? Fuß tiefe, mit trodenem Stroh beftreute Gruben, und läßt fodann 
der Ausdünftung ihren Lauf. Bei heller Witterung wird durch diefe Ausdünftung 
dem zurüdgebliebenen Waſſer fo viel Warmeſtoff entzogen, daß daffelbe mit Hilfe 
des darin ſchwimmenden Schnees völlig zu Eis wird, welches ſodann vor Sonnen: 
aufgang in tiefe Gruben gras und für den Sommer aufberoahrt twird. Um die 
Mitte des 16. Jahrh. Fahr in Jtalien die Gewohnheit auf, das Getränk dur Sal⸗ 
veter abzufühlen, terhin Fam man auf den Gedanken, die Kälte des Schnees 
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und Eifes durch Beimifihung von Salpeter zu vermehren. Nach und nach trieb 
man die Bereitung des fünftlichen Eifes immer tveiter, und, was anfangs nur ein 
Verſuch war, wurde ein Gegenftand des Lupus. Im Anfange des IT. Jahrh. 
brachte man ſchon Brinkbecher aus Eis, und in Eis eingefrorenes Obſt auf die Tas 
fein; bald nachher fingen die Sranzofen an, allerlei moßtfigmedende Pflangene 
füfte_gefrieren zu Iaffen und fie zum Nachtifch ufeßen. it der Mitte des 
48. Jahrh. folgen die Deutfchen diefem Beiſpiel. Über die Verſuche, künſtliche 
‚Kälte durch Derdünftung zu erzeugen, welche neuerlich von Zeslie noch weiter ges 
trieben morden find, f. m. d. „Neue Journal für Chemie und Phyfit“ (2. Bd., 
S. 209). Die Erkaltung bei der Auflöfung Ergftall. Salze, von denen bier nur 
der Salpeter angeführt ift, Hat unterfucht Sorig; vgl, ErelPs Themiſche Annas 
In" (17196; Bd. 1, ©.529). . 

Eifen. Diefes nüglichfle unter allen Metallen verbindet fich mit der Kohle 
in mehrfachen Verhältniffen. Gau reines Eifen heißt Stabeifen, auch wol 
ſchlechiweg Eifen. Wenn diefes mit fo viel Kohle verbunden iſt, daß es nach dem 
Süden und plöglishen Ablöfchen in Ealtem LBaffer eine bedeutend größere Härte ers 
hält, als «8 vorher hatte, fo wird e8 Stahl genannt, Nimmt der Kohlengehalt 
fo zu, daß die Dehnbarkeit des Dietalles ganz, und die Geſchmeidigkeit auch ganz 
oder faft ganz verloren geht, fo heißt es Roheifen oder Guße ife n. on dies 
ſem unterfepeidet man wefentlich wieder das graue und das weiße Roheiſen, 
welche beide zwar gleich viel Kohle enthalten Eönnen, aber in einem fehr verfchiedes 
nen Zuftande der Verbindung. Die Farbe des Stabeifens ift lichtgrau mit volikom⸗ 
men metallifchem Glanz; die Farbe des Stahls ift graulichweiß ins Weiße übers 
gehend; das weiße Robeifen hat eine ſilberweiße, mit einem außerordentlich ſtarken 
Metallglarız verbundene Farbe, die fi mit vielen Abftufumgen ins Lichtgraue zieht. 
Das graue Roheiſen hat bei einem ſtarken Metallglanze eine ſchwarzgraue Farbe, 
die fich ins Lichtgrane verliert. Die 17 des Stabeifens iſt zackig oder hadig, die 
des Stable ift höchft feinförnig, die des grauen Roheiſens ausgezeichnet fürnig, die 
des weißen ftrahligblätterig. Die Härte des Stabeifens iſt fehr groß, indeß außers 
ordentlich verfchieden; der Stahl ift härter und wird durch ſchnelles Abloſchen in 
kaltem Waſſer nach vorhergegangener Gluͤhung (das fogen. Härten) noch härter; 
das weiße Roheiſen · iſt fehr hart, und diefe Härte vermehrt fich durch Ablöfchen im 
Wafler; das graue Roheiſen ift fehr weich. Die Feſtigkeit des Eifens außert ſich 
dur) Zahigkeit, Gefcgmeidigkeit, Biegfamkeit (Tlafticicät). Der Magnetismus 
wird dem Eifen durch Stoßen, Kammern, Reibung, durch elektrifche Schläge und 
durch langes ruhiges Stehen mitgetheilt. In der Temperatur läuft das Eifen mit 
gelben, carmoifinrothen, violetten und dunkelblauen Farben an; im meißglübens 
den Zuftande läßt es ſich fhmweißen, d. h. Stüde von Stabeifen oder Stahl 
laſſen fich mit eiriander, oder Stabeiſen mit Stahl verbinden. Die Opybationss 
ſtufen des Eifens find nach nicht alle bekannt: zu den Oxyden gehören der Glühſpan, 
Hammerſchlag oder Schmiedefinter, die Hammerſchlacken und Friſchſchlacken, der 
fogenannte Eifenfafran ıc. Das Eifen verbindet fich mit der Kohle (hierher der 
Graphit oder Gaarſchaum), mit dem Schwefel (wodurch Rothbruch entfteht), mit 
dem Phosphor (wodurch Kaltbruch entfteht), auch .ift daffelbe und feine Kalke in 
den mehrften Säuren auflöslich; die befanntefte Verbindung mit einer Säure iſt 
die mit Schroefelfäure, ‚welche den fogenannten Eifenvitriol bildet. Don den Ers 
den und Alfalien’ wird das Eifen nur auf dem trodenen Wege angegriffen; 
das Vergolden, Verfilbern, Löthen, Verzinnen unt Verzinken des Eifens beiveis 
fen die VBerbindungsfäpigkeit deffelben mit andern Metallen. — Die Shah 
dfen, in denen durch einen ſtarken Er zſchatz und durch beftändiges Entfernen 
der Schlade, zur Beförderung der Einwirkung der Gebläfeluft auf das ausge: 
brachte Eifen, ein Gemenge von Roheiſen, Stahl und Stabeifen erzeugt wird, 
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werden Stuͤckd fen oder Wolfsdfen genannt, weil fich das ausgebrachte Eiſen 
in einem Stüd auf dem Herde anfammelt und dann durch Die Vorwand des Ofens 
ausgebrochen wird, auch die in Schweden und Norwegen angemwendeten Ölafes 
dfen gehören hierher. Die Herde, in denen jener Proceß mit einer etwas größern 
Vollkommenheit verrichtet wird, weil der Fortgang der Schmelzung durch richtige 
Manipulation unterflügt werden kann, heißen Kennfeuer, Luppenfeuer, car 
talonifche Feuer, weildie Erze eingeſchmolzen oder eingerennt werden, ober weil 
ſich das erhaltene Eifen zu einer Maffe (Ruppe) anfammeln fol. Die Schachtöfen, 


in denen die Eifenerze mit gefchloffener Bruſi verſchmolzen werden, heigen Blaus . 


dfen, und die Dfen, welche mit ‚offener Bruft arbeiten, werden Hoheöfen ger 
nannt. Es findet alfo nur beim Betriebe der Stückdfen und der Luppenfeuer eine 
Gewinnung des Stabeiſens oder des Stable unmittelbar aus den Eifenerzen ftatt, 
und auch das Ausbringen ift nicht allein mit wenigen bfonomifchen Vortheilen vers 
bunden, fondern auch fehr wenig zunerliffig, weil das Product em Gemenge von Ei 
fen in den verfchiedenartigften Zufländen feiner Verbindung mit Kohle ift, und daher 
noch einer folgenden Bearbeitung: untersorfen werden muß, um ein gleichartiges Pro⸗ 
duci, Stabeifen oder Stahl, darzuftellen. Bei der volltommenern Srgutemerhunge: 
. methode der Eifenerze, ſowoi in Ölauöfen als in Hohedfen, wird immer nur Robeifen 
‘erhalten, fodaß ſich unmittelbar aus den Erzen weder reines &tabeifen, noch reiner 
Saft mit Vortheil gewinnen laffen. Der Darftellungsproceß des Stabeifens und 
des Stahls aus den Eifenergen zerfällt alfo in 2 Hauptabtheilungen, nämlich in die 
Erzeugung des Roheifens und in die weitere Bearbeitung deffelben zu Stabeifen 
und Stahi. Weil namlich das reine Roheifeneine Verbindung des Eifens mit Kohle 
iſt, fo liegt dem Verfriſchen deffelben die Abſicht zum Grunde, alle Kohle oder einen 
Theil derfelben zu entfernen, je nachdem Stabeifen oder Stahl dargeftellt werden 
follen. Die Friſcharbeit felbft verrichtet man in den mehrflen Ländern noch in 
‚Herden, in denen das Roheifen zroifchen Kohlen umgefchmoljen und dem Winde in 
Halbflüffigem Zuftande dargeboten wird, Man hat fehr viele verfchiedene Friſche 
methoden irn Herden, von denen bie deutſche Friſch⸗ oder Nie Koch ſchmie de 
mit ihren Barietäten: der But : oder Rlumpfchmiede, der Friſchſchmiede, der Sulus 
ſchmiede, der Halbwallonenſchmiede und der Anlauffchmiede, die vorztiglichfte ift, und 
von denen die übrigen, die Wallonenfchmiede, die Löfchfeuerfchmiede, die ſteiriſche 
Einmglfepmelzerei, die Singen’fche Einmalfepmelgerei, die Gemundſchmiede, die 
Bratfriſch ſchmiede, die Brockenfriſchſchmiede, die Brechſchmiede, die Weichs und 
Hart:Zerrennfriſchſchmiede, mehr oder minder verfchieden find. Ein etwas andres 
Verfahren findet bei der Stabeifenfrifcharbeit, ein etwas andres beider Stahlfriſch⸗ 
arbeit flatt, welche Iegtere man hen Rohſtahlproce ß genannt hat, um den fo 
erzeugten Stahl, oder den Rohſtahl, von dem Stahl zu unterſcheiden, der durch uns 
mittelbare Berbindung oder durch Cementiren des Stabeifens mit Kohle erhalten, 
und welcher daher auch Cementflahl genannt wird. In England und an mehren 
a. O. wird die Frifcharbeit aber nicht mehr in Herden, fondern in lammendfen 
durch den fogen. Puddlingproceß vorgenommen, Die geronnenen Srifhftüden wers 
den entieber umter ſchweren Wafferhämmern oder unter Walzwerken zufammenges 
prefit und erhalten dadurch die beftiminte Geſtalt von täben, in welchem Zuſtande 
fie erft verfäuflihe Waare find. Die Wafſerhaͤmmer oder Ham merwerke 
» müjfen ihre Geräfte haben, in denen fie unverrücbar liegen, damit die Hammer⸗ 
bahn immer diefelben Stellen der Amboßbahn trifft, worauf das auszufchmiedende 
jefrifchte Eifen ruht und Hinz und hergemendet wird. Mach dem Punkte, wo die 
immer angegriffen und durch die bewegende Kraft im die Höhe gehoben werden, 
unterfcheidet man Schwanzhämmer (doppelarmige Himper) und Aufwer fhammer 
(einarmige Hämmer), Die Hammerhelme find in der Büchfe befeftigt, und ſchlagen 
entroeber unten gegen einen elaftifchen Prellflog oder oben gegen den Meitel, um 
Eonverfasionsserkon. - Ob. I. 30 ) 
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nach erfolatem Hub mit deſto größerer Gewalt zuräctzufallen. Bei den ſehr ſchwe⸗ 
ren Stirnhammern, dje ganz vorn am Kopfe des Hammers gehoben werden, richtet 
man bloß durch die Gewalt des Hammers aus, was man bei leichten Hammern 
durch Prellvorrichtungen berwirfen will. Bei den Walzwerken ifl die dem Eifen 
zujutheilende Form in den Walzen eingedreht, und das gefrifchte Eifen wird beim 
folgenden Durchlaffen immer in die nachſt kleinerr Furche gel It. Die Walzen lies 
gen mit den angedrehten Zapfen in ihren Gerüſten auffagern, und werden entweder 
durch Keile oder beffer durch Schrauben gegen einander feftgehalten. Die Verarbei- 
tung des &tabeifens zu feinern Eifenforten gefchicht entroeder unter leichten und 
ſchnellgehenden Himmern (Rekhaͤmmern, Bandhammern, Zainhäm- 
mern), oder unter Walz⸗ und Schneidewerken. Letztere beſtehen aus fläh- 
lernen Scheiben von größerm und geringerm Durchmeffer, welche auf einer eifernen 
Are fo nebeneinandergereihet find, daß die größern und die Eleinern Scheiben mit 
einander abmechfeln, ohne daß fie im gerinaften ausweichen ober fich verſchieben 
Eornen, Auf einer zweiten Ape findet diefelbe Anordnung flatt, und war fo, daß die 
größern Scheiben genau in die durch die Fleinern Scheiben der erften Anordnung ge: 
bildeten Zwifchenräume greifen, und umgekehrt. Das Etabeifen wird ferner auch 
zu Blech und Draht (f. d.) verarbeitet, — Der Rohſtahl ift, wenn er aus dem 
Herde gekommen und das Luppenfhid (Schrei genannt) ausgefchmiedet worden if, 
noch for ungleichartig, und muß daher verfeinert oder raffinirt werden, welches das 
durch geſchieht, daß mehre dünn ausgerecte (geplettete) Robftahlftüde.übereinander- 
gelegt, in eine Zange gepadt und forgfältig, ohne Zuffrümen von Wind, erhigt und 
unter dem Hammer zufammengefchrorigt werden. Eine andre Art von Stahl, der 
Brennſtahl, Blaͤſenſtahl oder Eementflahl, wird aus vorzüglich gutem 
Stabeifen bereitet, welches in vollkommen verfchloffenen thünernen Gefäßen oder 
Kaſten zwiſchen Kohlenſtaub in ftarker Hige geglüht wird. Auch diefer Stahl mug 
wie der Rohſtahl durch Raffiniren verfeinert werden. Der vollfommenfte Stahl 
wird durch Umfchmelzen des Rohſtahls oder des Tementftaßls erhalten. Gewoͤhnlich 
wird aber nur der leßtere zur Darftellung des Gußſtahls angemendet. Die Schmek 
gefchieht in gewöhnlichen Tiegelöfen mit Coaks und bei einem fehr heftigen 

ı9e ; die Tiegel müffen daher außerordentlich feuerbeftändig fein, aber auch nicht 
fpringen und reißen. Als Dede, um den Tiegel feft zu verfchliehen, dient gerwöhn- 
liches reines Fenflerglas, welches zerftogen wird. Die geſchmoljene Maffe wir in 
eiferne Formen ausgegoffen und dann forgfältig, mit Bermeidung eines flarfen Luft: 
zutrittes, ausgefchmiedet. — Das Roheiſen wird, wenn es nicht verfrifcht wird, ent: 
weder unmittelbar aus den Hohenöfen oder, nachdem es durch eine neue Imfchmel- 
jung flüffig gemacht worden iſt in beſtimmte Formen geleitet und zur Darftellung 
von eifernen Gußwaoren oder Gußwerk angewendet. Das Umfchmelzen des Roh⸗ 
eifens zur Gießerei gefchieht entweder in Tiegeln, oder in $lammöfen, oder in Schacht⸗ 
dfen. Die Tiegel fliehen gewoͤhnlich auf dem Koft eines Windofens, und nach erfolg: 
tem &chmelgen werden [4 mit Zangen herausgenommen, und das flüffige Roheifen 
in die Form gegoffen. Der Flam mo fen (f.d.) bedient man fich, um viel Eifen zu 
großen Gußſtũcken zu erhalten, oder wen man rohe Steinfohlenvortheilhafter als 
verfoßlte anwenden kann. Die Öfen müffen einen fehr flarfen Zug haben, und er- 
halten einen aus nicht zu magerm &and gefchlagenen Herd, derentweder in der Mitte 
vertieft ift, damit fich Das flüffige Eifen dort anfammeln und ausgefchöpft oder ab⸗ 
geſtochen werden Fonne; oder welcher von der Feuerbrücke ab biszu dem dem Feuer: 
raum entgegengefeßten Ende des Ofens gegeh den Shorizont geneigt ift, damit das 
geſchmolzene Roheiſen längs dem Herde berunterfliegen und fich in dem Sumpf an⸗ 
fammeln fonne, aus welchem es ebenfalls ausgefchäpft oder abgeftochen werden kann. 
Die Schaqhtdfen um Umfchmelzen des Ropeifens haben, wenn das Birennmaterial, 
mit welchem das Roheifen geſchichtet wird, aus Coaks befteht, eine Höhe von 5—6 
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und wenn man Bolton gebrandht, eine Höhe von 10 — 20 F. Diefe Öfen 
ee voneifernen Platten eingefaßt, und haben eine oder Pa 
frde Form zur Einführung der Gebläfeluft und eine andre zum Abflich des Eifens, 
ie Öfen hängen entwoeber frei und laffen fich um ihre Are drehen, fodaß das ges 
ſchmoljene Eifen aus der Gichtöffnung en wird (Sturzdfen), in wel⸗ 
chem Falle auch die Abſtichdffnung nicht nötl iſt; oder fie ſtehen auf einem feſten 
.  Bundamente (Tupolöfen), . welche Iegtere Einrichtung vorzüglicher ifl, — Die 
ormen, in welche das flüffige Eifen geleitet werden fol, find nur in wenigen 
allen (bei dein fogen, Schalenguß) aus gegoffenem Eifen angefertigt; faft immer 
werden fie entweder ausmagerm Sand oder aus Lehm gebint. Zur Darſtellung 
der Formen bedient man fich hölgerner oder metallener Modelle, welche die Geflalt 
des zu gießenden Körpers befigen und inder Fermmaſſe abgedrüctt werden, weßhalb 
fie mit der nöthigen Verjungung zum Ausheben aus der Form verfehen fein müffen, 
um diefe nicht zw verlegen. In andern Fallen müffen fie nach verfchiedenen Rich⸗ 
tangen theilbar fein, um fie fiüchweife einformen, zufammenfegen und wieder aus: 
einandernehmen zu koͤnnen. Zumeilen Hilft man fih mit Kernen von Formmaſſe, 
welche in die fertigen Formen gefeßt werden, um den Raum, den das flüffige Eifen 
einnehmen foll, zu jjen. In andern (Fällen wird die Form des darzufiellenden 
Körpers ohne Modell aus freier Hand oder auf der Drehbank gebildet. Wei fehr 
tünftlichen Sachen, die eine zu koſtbare Mobdellarbeit erfodern wurden pflegt man 
die darzuftellenden Körper aus Wachsformen zu bilden, dieſe mit der Formmaſſe zu 
überziehen und dann das Wachs auszufchmelgen, obgleich diefe Art der Formerei 
eigentlich ein Gegenftand der Statuengieper ift. Die Sormmaffe wird durch die hoͤl⸗ 
jernen oder eifernen Formkaſten zufammengebalten, und nach Maßgabe des erfoders 
Tichen Modells hat man 2, 3: und mehrtheilige Kaſten. Das Eifen wird indie 
Formen vermittelft des Einguffes geleitet, auch müffen in den meiften Fällen Öffs 
nungen zum Abführen der fich entwwidelnden Dämpfe und Euftarten angebracht fein, 
welche mit der Form in Verbindung ſtehen. Die aus fettem Sand und die aus Lehm 
. angefertigten Formen zmüffen vor dem Abguffe getrodnet und mehr oder weniger 
ſtark gebrannt fein. Zur Vollendung der Gußwaaren ebört endlich das up, 
Schleifen, Ausbohren, Abdrehen ; in einigen Fällen das Üiberziehen mit einem Lad, 
und in einigen das Emailliren. — Das biegfame, kalt und warm hämmerbore 
Sußeifen ift eine Erfindung des Oberlieut. Fiſcher in Schaffhaufen — ©. 
KRarfien’s Handkuch der Eifenhüttentunde”. "H 
Eifenbahnen (Iron-rail-road), deren dee fhon den Riegelbahnen bei 
den in den deutfchen Bergwerken eingeführten Hundegeſtaͤngen zum Grunde lag, 
wurden zuerft von den Engländer. jur Erleichterung des ſchweren Fuhrwerks ange: 
wendet. Echon gegen die Mitte des vorigen Jahrh. hatten fie hoizerne Roll: oder 
Riegelivege (rail-road) von den teinfohlengruben zu tem nächften € eehafen an⸗ 
gs; feit 1770 belegte man die Hölgernen Riegel mit Platten oder Echienen von 
beifen, auf welchen die Räder, wie vorher, a cheval liefen; endlich baute man 
diefe Rollwege ganz von Eifen, indem man bie eifernen Echienen auf fleinernen 
kubiſchen Btöden, welche von 3 zu 3 Fuß in dem Boden eingegraben wurden, bes 
feftigte. Zugleich vertheilte man die Yadungen, flatt der ehemaligen großen Was 
gen, auf mehre aneinandergehängte Eleinere Wagen. Diefe Eifenbahnen findet 
man jet zwedmäßiger und mwohlfeiler als fehiffbare Canaͤle; doch gibt man den 
Plattenfcpienen (tram-ronds oder plate-railways, auch edge-railways genannt) 
vor den eigentlichen Riegelwegen oder rail-ronds in England den Vorzug, Man 
rechnet die Koſten einer einfach gelegten, flachen Eifenbahn (tram-road) auf flachem 
Lande für jede englifche Meile auf ungefähr 1100 Pf. &t. Die Unterhaltunge: 
Eoflen werden zu 4 Proc. des Anlagecopitals berecpnet. Auf einer engl. Eifenbapn 
dieht 1 Pferd fo viel als s gleich flarke Pferde aufeiner 6 hauflee. 
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giebt nimlich ein gutes Pferd täglich 8 Stunden 60 Ctur. bei trockener, 30 Cinr. 

bei naffer Wüterung. Bor Kurzem ward zwiſchen Mancheſter und Liverpool eine 

Eifenbahn angelegt. Der Waarenverkehr zwifchen beiden Städten beträgt 1000 
Tonnen täglich, wovon jede, auf Canalen verführt, 16 Schilling an Verfendung 
koſtet, während fie aufder Eiſenbahn nur 5 Schill. koſtet. Dort werden zur Ders 
fendung 36 Stunden, hiernur 5 St. Zeitgebraucht. Dieengl. Eifenbahnen-Com- 
pagnie hatte 1825 ein Actien: Capital von 64 Mill. Pf. St. — Im Aug. 1825 
nahm der Bau einer Holz: und Eifenbahn zwifchen Budweis und Mauthhaufen 
(164 Meile), wozu der Kaifer von ich dem Prof. Franz Anton Ritter von 
Gerſtner ein Privilegium auf 50 9. verliehen hat, feinen Anfang. Auf diefer 
‚siehe 1 ‘Pferd 380 wiener Etnr, bergab und 178 Ctnr. bergauf. — Der k. bairiſche 
Oberbergrath, of. v. Baader, hat die in England eingeführte Art.der Eifenbahnen 
verbeffert. S. deffen „Neues Syſtem der fortſchaff. Mechanik“ (Münd. 1822, 
m. K. Fol.). Bol. „Hesperus“, 1825 u. 1826. (©. Schienenwege.) 

. EiferneKrone, die zu Monza im Mailändifcgen aufbewahrte goldene, 
mit Edelſteinen befeßte Krone, mit welcher vor Alters die Könige von Jtalim und 
fpäterhin auch die römifchen Kaifer, wenn fie ihr Recht als Könige der Lombardei 
geltend machten, gefrönt wurden; ein eiferner Reifen oder Eirfel, geſchmiedet aus 
einem Nagel vom Kreuze Chriſti, der inwendig angebracht iſt, hat ihr diefen Namen 
gegeben. Napoleon ftiftete nach feiner Krönung (1805) den Orden der eifernen 
Krone. Als der Raifer von Öftreich (1815) die ihm zugefallenen Staaten in Ita⸗ 
lien unter dem Namen des lombardifchvenetianifchen Königreichs in Beſitz nahm, 
nahm er den Orden der eifernen Krone unter bie öftr. Hausorden auf. . 

Eiferne Maske, f. Maske, 

Eiferner Brief; Anftandebrief, f. Moratorium. — Eifern wird 
auch in der Rechtsſprache Alles genannt, was auf befländige Zeiten feftgefeßt iſt, 
RR ein eifernes Capital, das vom Schuldner weder abgetragen noch vom 

fiubiger eingefodert werden kann. — Eiferner Pacht, fowel ein immer 
wahrender erblicher als auch ein folcher, wo bei allen möglıchen Unglüdsfällen kein 
Nachlaß verlangt werden kann. — Eifernes Vieh, eifernes Inventa— 
rium it folches, das befländig bei dem Gute bleiben, und, im Falle des Ab: 
gangs, durch neues erfegt werden muß. J 
Eis punkt iſt der feſte Punkt in der Gradabtheilung eines Thermometers, 
durch welchen derjenige Grad der Kalte bezeichnet wird, in welchem das Waſſer zu 
Eis friert, der Gefrierpunkt, Froſtpunkt (punctum 8. terminus congelationis). 
Der künftliche Gefrierpunkt ift derjenige Punkt in der Gradabtheilung eines Fahrens 
heit'ſchen Thermometers, der die Rälte des mit Salmiak vermiſchten Schnees ans 
zeigt und mit 0 bejeichnet wird. ö 

Elektriker, Einer, der (von Allen das Beſte) auswählt. Daher nennt 
man diejenigen Philoſophen, die fein beftimmtes philof. Lehrgebäude (Syſiem) ganz 
annehmen, fondern aus allen das nach ihrem Urtheil vernünftigfte auswählen, 
Eklektiker, und eine folhe auswählende Philsfophie die eflektifche. Eine 
folche Art von Ppitofophie wird immer des innern Zufammenhanges wie der Ori⸗ 

inalitat entbehren. In der Geſchichte der Philofophie wird unter der eflektifchen 
iloſophie insbefondere Biejenige verftanden, welche die Meinungen des Pytha⸗ 
‚goras, Plato und Ariftoteles in Ein Syſtem zu vereitigen ſuchte. 

EElipfe, DVerfinfterung der Himmelskörper. 

Ekliptit, Sonnenbapn, derjenige größte Kreis an der Himmelskugel, 
den. die Sonne in ihrem Lauf um die Erde jährlich von Abend gegen Morgen feheins 
bar beſchreibt. Weil man wahrnahm, dag fich in feiner Nähe die Sonnen: und 
Mondverfinfterungen begeben, fo veranlaßte Dies die Griechen, den Kreis die Ekliptik 
‚Junennen, von den Eflipfen, d.i. Verfinſterungen. Bei einiger Aufmerkfameit ſieht 
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‚man, daß die Sonne nicht alle Tage in gleicher Hohe durch den Mittagakreis geht, 
fondern ſich in Schraubengängen um die Erde zu waͤlzen. ſcheint; auch bemerkte 
man täglich bei ihrem Auf und Untergang andre Sterne in ihrer Rüge x. Man 
nimmt ferner wahr, daß die Sonne 2 Mal im Jahre, nämlich gegen den 22. März 
und den 22. Sept, in dem Aguator felbft feht. Die Puntte des Aquators, in wel 
die Sonne an diefen Tagen ſteht / find Die Durchfcpnittspunfte deffelben mit der 
kliptik. Endlich findet man 3 Tage im Jahre, an welchen die Sonne ihre größte, 
am 21. Juni, und ihre Hleinfte Höbe,-am 21. Dec. am Himmel erreicht hat. Weil 
ſich an denfelben die Sonne zu wenden fcpeint, fo heißen dieſe Tage Sonnenwenden, 
und die Punkte, wo die Wendung felbft zu erfolgen feheint, Stillftande+ oder Sons 
nenwendepuntte (Sokstitia. solis statjones). Syn diefen Punkten hat die Sonne ih⸗ 
ren größten Abfland vom Xquator erlangt. Diefe 4 Punkte (Hquinoctial: und Eok 
ſtitialpunkte) find von einander um 1 Quadranten, d. i um 90°, entfernt. Man 
heilt jeden diefer Quadranten oder Viertel des ganzen Kreifes in 3 gleiche Bogen, 
deren jeder 30° enthält. Hierdurch zerfällt die gr nnenbahn in 42 glihe 
gen (Zeichen); die ſe benennt man nach geroiffen®ternbildern, Durch weiche die Ekliptit 
‚geht, und deren jedes ungefähr 30° von dem andern entfernt ift; Die Efliptik ſelbſt 
nennt'man von diefen Sternbildern auch Tpierfreis, Diefe 12 Sternbilder oder 
Himmelsgichen folgen vom Früßlingspunfte V an mor genwaͤrts fo auf einander: 
t. 


v Widder 20. März > Page 28. .Sepi 

% Stier 20. April. m @eorpion 28. Oct, 
II Zwillinge 24. Mai, + Schüp 22. Nov. 

5 Krebs 21. Juni. 3 Steinbo@-21. Dec, 
N we 22. Juli. x Waffermann 19. Jan. 
np Yungfrau 23. - ze Fifche 16; Febr. 


Die beigefegten Monatstage zeigen an, wann die Sonne bei ihrem jährlichen Um⸗ 
lauf in den Anfang eines jeden Zeichens tritt. Die 30°, die auf jedes. Zeichen kom⸗ 
men, werden in Minuten und Secunden abgetheilt, aber nicht in eins fort, ſom 
dern nach den Beichen zufammengesählt. Ein Bogen der Ekliptik z. B. der vom 
Widder morgenmwärts gerechnet 97° 15° 27” lang ift, wird 3 3. (d. i. 8 Zeichen) 
7° 15° 27% lang genannt, oder, welches ebenfo viel ift, fein Ende pi in 7° 15'970 
des Rrebfes. Auf ſoicht Art wird die Länge der Geflirne angegeben. Die Ektiptit 
tt, wie alle KRreife, 2 Pole, welche fih alle 24 Stunden um die Weltpole 
jen und dadurch bie Polarkreife befchreiben. Der Winkel, unter welchem 
die Ekliptik den Aquator durchfchneider, heiht die Schiefe der Ekliptik. Was 
uns aber Sonnenbahn fcheine, üft in der That Erdbahn. Die Planeten und 
der Mond laufen in andern Ebenen, die aber nur unter einem fehr geringen Wins 
Tel gegen die Ebene der Ekliptik geneigt find; daher ſich dieſe Körper auch nur 
wenig von der Ekliptik entfernen Eonnen. Die Ebene der Ekliptik ift für die theo⸗ 
retifche Afironomie fehr roichtig, teil man die Bahnen aller andern Planeten auf 
fie projicire und die Berechnung danach eimrichtet. B 
Eklo ge, in der Poefie, ein ausermähltes Stüd, gleich viel von welcher 
Gattung; eniweder auserlefene Gedichte überhaupt, oder mehre Gedichte von eis 
ner ımd derfelben Form, wie denn Horays Satyren auch Eklogen genannt wurden. 
Seit Birgit bukoliſche Gedichte (rahrfcheinlich von Grammatikern, und nicht , 
vom Dichter ſelbſt) diefen Namen erhalten hatten, begriff man unter Eklogen im 
&inne der Römer ungeführ Das, mas Theokrit durch Idyll anzeigen wollte: 
ausge ſuchte Kleine Gedichte, meift bukolifchen Inhalts, und aus Mißverfland mol 
much Hirten: und. Schäfergebichte insbefondere. (S. Idyll.) dd. 
Elafticität, Sgnelitraft, Federkraft, Spannkraft, die Eis 
genfchaft der Körper, vermöge welcher ihre Theile, wenn fie durch eine fremde 
rinwirkende in eine veranderte Lage gebracht oder in einen engern Raum zus 
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ſammengedruͤct werden, Ihre vorige Lage gegen einander wieder einzunehmen ſtree 
en, fobald die fremde Kraft nicht mehr wirft. Ein Bogen, dem man durch die 
Spannung der Sehne eine gefrümmte Geftalt gibt, nimmt feine vorige Seftalt 
wieder ein, fobald die Spannung aufhört, Läßt man eine elfenbeinerne Kugel auf 
ein? Marmorplatte fallen, fo wird fie durch das Anfloßen zufanmengedrüdt und 
ft auf einen Augenblid eine plattere Geſtalt, rundet fich aber fogleich wieder, 
fobald die Heftigkeit des Stoßes nacpläßt, und hierin liegt der Grund ihres flarfen 
ickſpringens von der harten Fläche, Den federn der Vögel ift die Elaflicität 
in einem beträchtlichen Grade eigen; daher nennt man diefe Kraft Federkraft, 
Außerdem auch ‚Springfraft und Contractifität. An der atmofphärifchen Luft 
nimmt man diefe Eigenfchaft deutlich wahr. Schließt man fie in ein Gefäß ein, 
fo laßt fie ſich zwar durch einen hineingeftoßenen Kolben ziemlich qufemmenpreffen, 
allein fobald keine Kraft den Kolben mehr treibt, flößt ihm die Luft heftig zuruck 
Hierauf beruht die Einrichtung der Windbuchſen. Zwiſchen der Elafticitit der fer 
fin und flüffigen Körper iſt ein nicht geringer Unterfchied. Jene äußern ein Stre· 
, die vorige Geftalt wieder anzunehmen; diefe, ſich In größere Räume auszu⸗ 
dehnen, und man braucht davon auch das Bort Ausdehnbarfeit. Zur Unterfcheis 
dung fann man die Elafticität der feften Körper die attractive oder anziehende, 
und die der fläffigen die erpanfive.oder ausdehnende nennen. “Der Grad der Ela: 
flicität der Körper iſt fehr verfchieden, und manche Körper nehmen erft durch Kunſt 
einen höhern Grad der Elaſticitat an. Körper, bei denen fie ganz unmerklich it, 
nennt man unelaflifche. — Als Urfache der attractiven Elaſtieität nimmt Gren die 
Kraft des Zufammenhangs der Theile oder die anziehende Kraft (Attraction) an; 
Die erpanfive hingegen beruhe auf der zurüdfftoßenden Kraft der Theile in der Ma⸗ 
terie._ 8’Oravefande ſtellt ſich die feften elaftifchen Körper aus dünnen Fibern oder 
aus Fäden zufammengefegt vor, und befehäftigt fich vor Allem mit der Unterfus 
chung der Metallfaiten, welche an fich ſchon folche Fäden bilden, Die Federkraft 
eines feften elaftifchen Körpers wird defto.größer, je mehr feine Theile ausgedehnt 
werden. &ind nun alle Theile des Körpers fo weit ausgedehnt, daß ihre Elaſti. 
cität mit der ausdehnenden Kraft im Gleichgervichte fleht, ſo darf man die Ausdeh- 
nung nicht weiter treiben, wenn fich die Theile nicht trennen follen. Die Gerichte, 
welche gleiche Fibern unter verfchiedenen Spannungen gleigh ſtark verlängern, vers 
halten fich wie die Spannungen, Wenn 3 gleiche Saiten, in den Verhättniffen 
4, 2, 8 gefpannt, gleich ſtark verlängert werden follen, fo find hierzu Gerichte nd« 
thig, die fich wie 1, 2,3 verhalten. Die Geſetze der Eiafticität bei flüffigen Körpern 
find von jenen der feſten verfchieden. In ſchweren elaftifcp- flüffigen Materien 
tragen die Unterfchichten das icht der obern; befinden fie fich daher In einem 
eylindrifchen Gefäße, fo leidet der Boden deffelben den Druck der ganzen Maffe 
der elaflifchen Stäffigkeit, und die untern Schichten berfelben find begreiflich dichter 
Aufammengedrüdtt als die obern, welche auf die untern drüden. Man macht auch 
einen Unterfepied zwifchen abfoluter und ſpecifiſch er Elaſtieitat. Unter jener 
verſteht man die Stärke, womit diefe Eigenfchaft der Körper der zuſammen⸗ 
drüdenden Kraft widerfteht, an ſich und ohne Rüdficht auf die Wärme und Dich⸗ 
tigkeit. Diefe muß allegeit der drüdtenden Kraft gleich fein. Weil aber verfchiedene 
Haterten bei ungleicher Wärme und Dichtigkeit dennoch gleich ſtark drüden kon⸗ 
nen, 8 nennt man diejenige ſpecifiſch elaſtiſcher als die andern, welche bei gerin⸗ 
erer Dichtigkeit dennoch gleich ſiark, und bei gleicher Dichtigkeit ſtaͤrker drückt. 
allen elaftifchen fläffigen Materien nimmt die fpecififche Elafticität durch War⸗ 
me zu. Auch größere Dichtigkeit vermehrt dieſelbe; verdichtet man z.B. die Luft 
unter einer Slode, fo wird auch ihre fpecififche Elaſticitat in dem Verhaltniſſe 
größer, in welchem die-Dichtigkeit zunimmt, ’ 
€ taflic teätsmeffer, Elnterometer oder Dampfmeffer, nennt 
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man eine befondere Vorrichtung an der Dampfmafchine, um die Größe der abſo⸗ 
Inten Elafticität der Dampfe zu beurtheilen. Man kann hierzu ein empfindliches 
Thermometer brauchen, wovon die Kugel im Dampfbehälter von Dampfen ums 
‚geben fein, die Röhre aber von denfelben unberührt bleiben muß. Dabei wird aber 
eine Tabelle erfodert, welche die abfolute Elaſticitat des Waſſerdampfes durch den 
Warmegrad ausdrüdt. — Elafticitätszeiger, Mercurialzeiger oder Barv⸗ 
meterprobe ift ein Barometer, welches in der Abficht an der Luftpumpe angebracht 
wird, um zu zeigen, wie groß die abfolute Elaflicktät der nach dem Auspumpen noch 
unter der Glocke befindlichen Maffe fei. Das Auedfilber füllt in demfelben nach 
dem Maße, in welchem die Luft herausgepumpt wird. Da die hohen Glocken, unter 
Die ein gewoͤhnliches Barometer gefeßt werden kann, gewohnlich fehr unbequem find, 
ſo hat man auf andre Einrichtungen des Elaftieitätszeigers gedacht; dahin gehört die 
des Engländers Smeaton, welche die Efafticität der verdichteten Luft unter der Glocke 
unmittelbar anzeigt. S. BrooPs „Bermifchte Erfahrungen über Elektricität, Luft: 
Pumpe und Barometer“, aus d. Engl. von Kühn (Leipz. 1790), 

Elba. Diefe Meine Inſel (14 QM., 13,000 €.), jest unter toscanifcher 
Landeshoheit, welche 4814 mit allen Souberainetätsrechten an Napoleon überlafe 
fen und von ihm feit dem 4. Mai befeffen wurde, bis er fie den 26. Febr. 1815 
verließ, wird durch den Canal von Piombino von Italiens Küfle getrennt. Sie 
liegt 9 Meilen von Corſica und 144 M. von Livorno entfernt. Das Klima iſt 
geſund. Der Hauptreichthum find Bergwerke (Magnetftein, Silber, Marmor), 
Die Eifenminen von Rio liefern jährlich 36,000 Cinr. Erz, die wenigſtens 50- 
Prog. reines Metall geben. Seefalz wird jährlich gegen 600,000 Säde gewon⸗ 
nen; auch der Fifchfang (an Thunfifchen und Sardellen) ift bedeutend. Dagegen 
find-Aderbau und Viehzucht fehr unvollfommen, ſodaß Getreide eingeführt wer- 
den muß. Hauprflädte: Porto:Ferrajo, an eine fichern Rhede, hat 3000 Einw, 
amd ſtarke Befeſtigungen; Porto⸗ Longone, an einer guten Rhede, hat 1500 E. 
As 1557 Philipp II. von Spanien das Gebiet von Siena an Cosmus I, von Flo- 
ten; abtrat ‚: behielt er fich einige Inſeln und Küftenfiriche, namentlich das Für. 
ſtenthum Piembino, davon vor. Dies wurde 1736 an das Königreich Neapel 
abgegeben und blieb dabei unter der Benennung des Stato degli Presidii (Befas 
Bungsftaat), bis Frankreich denfelben 1801 erhielt, Eiba gehörte di diefem Land⸗ 
hen und war, mit Ausnahme von Porto: Ferrajo,. welches der Großherzog von 
Toscana befegt hielt, unter Neapels Oberherrſchaft ein Beſitzthum der Herzoge 
von Sora aus dem Haufe der Buonconmpagni, welchen auch Piombino (f. d.) 
gehörte. — Über das Manufeript ven Elba f. Manuferipte, 

Elbe, entfpringt aus dem Eibbrunnen auf: der Elbwieſe an der böhmifchen 
Grenje in der fchlefifchen Herrſchaft Kynaſt und erhält fofortZumäfferung von 10 
andern Quellen, Die Quelle liegt 4360 F. über dem Meeresfpiegel, In den 
erfien 24 Meiten bis Hohenelbe finkt der Wafferfpiegel 2814 Fuß. Die beiden 
Bäche, große und Eleine Eibe, fliegen bei Geedorf zufammen, Bei Melnid in 
Böhmen wird bie Elbe ſchiffbar durch die Aufnahme der Moldauz fie tritt bei 
Herrenkretſcham in Sachfen, bei Muͤhlberg in Preußen ein, fliegt Bann zwiſchen 
Hanser und Mecklenburg auf einer, und dem dänifhen und hamburger Gebiet - 
auf der andern Seite, nach einem Laufe von 148 Meilen in die Mordfee. bei Kurs 
haven, nachdem fie 53 Flüffe umd über 800 Bäche aufgenommen, Bis Hamburg 
Eommen mit der Flut Seefehiffe, hernach wird der Fluß viel feichter. Er ift ſehr 
fiſchreich und Hat einige Goidkorner in den füchf. Bergpufäffen, auch Carniole, 
Seansten ꝛtc. Brüden find zu Dresden, Meißen, Torgau, Wittenberg und 
Magdeburg. Medienburg wird die Eibe mittelft eines Tanals von Wismar nach * 
dem Schweriner⸗· See mit dem baltifchen Meere verbinden. 

- &ibefpifffogre Sie war auf diefem Fluffe, der 10 deutſche Staaten 
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durchſtroͤmt, ſeit Jahrhunderten druckenden Laften u; einfeitigen —— — 
terworfen. Der magdeburger Stapel, die Schiffermonopole, haufige Zollftätten, 
hohe Zölle, ungleichartige ifffahrtsanordnungen der verſchie denen Uferſtaaten, 
gegenfeitige, auf befondere finanzielle Intereſſen gerichtete Beſchrankungen / Wille 
tar der Schifffahrt» u. Zollbeamten, Bernachläffigung der Wafferftrage u. Leins 
pfaderc., mußten die Handelsſchifffahrt diefes Stroms nothwendig von der Augbil- 
dung zurüdhalten, welche fie im Genuſſe der Schifffahrtsfreipeit fehr leicht erreis 
hen konnte. Nachdem der parifer Friede die Schifffahrtsfreiheit als Grundfag 
ausgefprochen hatte, wurden auf dem wiener Congrefie 1815 von den Bewollmäch 
tigten Öftreichs, Preußens, Englands u. Frankreichs Artikel abgeſchloſſen, welche 
als Grundlage dienen follten, um durch gemeinfchaftliche Verträge die Schifffahrt 
auf den Flüffen zu reguliren, die in ihrem fehiffbaren Laufe verfhiedene Staaten 
trennen oder burchftromen. Obwol fich zu diefem Zwege 6 Donate nach Beendir 
gung des wiener Congreffes Commiffarien in Hinſicht der Schifffahrt eines jeden 
folcher Fläffe verfammeln follten, um gemein! liche Verträge u. Verordnungen 
u Stande zu bringen, fo erfolgte doch erft 4 Jahre nachher der Zufammentritt der 
Tbefi ffahrtscommiffarien ju Dresden, von Seiten 2 ), Sachs 
fens, Hanovers, Dänemarks, Medienburgs, der anhaltifchen Hauſer und der freien - 
Stadt Hamburg. öſtreich ach den Impuls zu diefem Schifffahrtscongreffe. Es 
legte gleich in deffen erflen Conferenzen den Entwurf einer Eibefchifffahrtseinriche 
tung vor, die faft ganz von dem beftehenden Rheinſchifffahrtsſyflem entlehnt war. 
Der Entrourf fand ſtarke Widerfprüche, indem fein Berf. theils die Derbättigie der 
Elbeſchifffahrt in ihren mannigfaltigen Beziehungen auf die verfchiedenen Lande 
nicht genug annte, theils auch bie befondern Geſichtspunkte der verſchiedenen Lane 
besherren, welche einem gemeinfchaftlichen Syſtem einen Theil ihrer Souveraine⸗ 
tätsrechte nicht aufopfern wollten, zu wenig berüdfichtigte. Die Unterhandlungen 
‚dauerten, mit Pleinen Unterbrechungen, gegen britthalb jahre. Nach 44 onferene 
zen wurde am 23. Juni 1821 die Convention über die Eibefchifffahrt zu Dresden 
abgeſchloſſen, jedoch unter der, befonders:für Preußen wichtigen Verwahrung, daß 
aus derfelben bei Regulirung andrer Ströme nicht irgend eine Folgerung gezogen 
werden ſolle. Am 12. Dec. des namlichen Jahres erfolgte ebendafelbft die Ause 
wechfelung der Ratificationsurtunden von den Bevollmächtigten aller Dabei betheis 
ligten Uferflaaten. Seit dem 1. März 1822 ift diefer Sraatenvertsag, und mit im 
die freie Eibefchifffahrt, nebft dem neuen Schifffahrtsfoftem, in volle Kraft getres 
ten. — Die Schifffahrt genießt nunmehr für alle Fimftige Zeiten in Bezug auf den 
Sande volle Freiheit von dem Punkte an, wo die Elbe ſchiffbar ift, bis in die offene 
ee. Damit ift, in Hinſicht diefes Stromes, der große Streit gefchlichtet, welcher 
zwiſchen den Rheinuferftaaten und Holland bis 1828 fortdauerte, indem fich dieſes 
auf den Buchftaben der wiener Convention berief, der nur yon der Schifffahrtsfreis 
Heit jusqu’ä la mer fpricht. — Preußen hat dem Imangs: und Umſchlagsrechte zu 
Magdeburg, nachdem es daffelbe in einigen der Commiffionsconferengen als nüße 
lich zu vertheidigen bemüht war, ganz entfagt. Kein Uferflaat darf kunftig einen 
Schiffer zwingen, gegen feinen Willen irgendwo aus: und einzuladen. Jeder kann 
Fracht u.Rüdfracht nehmen, wo er will, Aue ausfchliegliche Privilegien, welche die 
Schifffahrtsfreiheit befchränten, find für immer aufgehoben. An die Stelle der bis⸗ 
herigen verfchiedenartigen Auflagen ift eine fefle, im Verhättnig ermägigte Abgabe 
jetreten, welche von den Schiffsladungen u. d. N. Eibzoll u. als Weggeld von den 
ahrzeugen u. d. N. Recognitionsgebühren erhoben wird. Diefer fire iſe ver⸗ 
theilte Eibzoll, der ohne gemeinſome Ubereinkunft niemals erhöht werden kann, 
darf im Ganzen von Melnid bis Hamburg nicht mehr als 27 Orofchen 6 Pfennii 
Eonventionsmünze für den Centner Bruttogemicht betragen, iſi aber duch zu Dein 
bung der innern Induſtrie, der Ausfuhr der Landesproducte und des Verkehrs der 
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beben (br vielen Arfifeln‘ 1.3.2703 Die Re: 
— 8 bühren haben nach 4 Ciaſſen a, ee Als befon- 
dere Abgaben dauern fort Die Mauthen⸗, Krahnen:, Wag: u. Niederlaggebühren, 
fowie die Brüdenaufjug- und Schleufengelder, dod mit den Befkpränfungen, Daß 
die erfien nur von den in ein Landesgebiet einpührenden Waaren, fobald fie den 
Fuuß verlaffen haben, gefodert, die beiden —F ttungen aber nicht ohne gemein⸗ 
fame Übereinkunft erhöht, und von In: wie Ausländern auf — — Weiſe nur dann 
erhoben werden dürfen, wenn man ſich der vorhandenen Anflalten bedient, oder 
Brüden und Schleufen paffirt. — Einen vorzüglichen Anfland während ber Unter: 
handlungen veranlaßte der brunshäufer oder Hader Zoll, den Hanover als einen See⸗ 
zoll anſieht und daher die wiener Congreßacte, welche dem Buchſtaben nach nur 
die Schifffahrt bis an die See ausfpricht, auf denfelben nicht anwendbar hielt. 
tach manchen Debatten ward endlich die Zufriedenheit der Elbuferſtaaten dadurch 
eweicht, daß fich Hanover in der Convention Art. 15 verpflichtete, den brunshäufer 
Bolltarif vorzulegen, und ihn, fofern eine Beränderung der Fafltage und Gebinde 
eine bloße “Declaration der Verzollungsgrundfäge nicht erfoderlich mache, nicht will⸗ 
kuͤrlich und nicht anders als im Einverfländniffe der dabei intereffirten Staaten, 
und namentlich der freien Stadt Hamburg, zu verändern oder zu erhöhen. Dünes 
warf u. Hamburg haben jedoch insbefondere ihre auf beftehenden Obfervanzen und 
Berträgen begründete Gerecht ſame bei diefem Artikel Berrahrt. Die Elbſchiffer, 
welche bisher mit großem Koſten⸗ u. Zeitaufwand an 35 Zollſtatten anhalten mußs 
ten, haben jegt nur noch an 4& auf dem ganzen Elbeſtrom ihre Bollgebühren zu ent- 
richten. Genaue gleichfdrmige Borfchriften Aber die Einrichtung der Frachtbriefe u. 
Meonifefle, ſowie das Benehmen der Schiffer und Beamten an den Zollflätten, 
fermdie Bollämter wie die Zollpflichtigen, erftere vor Unterfchleifen und legtere vor 
roillfür, Ahnliche Beftimmungen find für die Führer der Glöffe und die 
Art der Eontrole bei deren Unterfirchung getroffen. Die Staaten, welche den Elbe⸗ 
ſchifffahrtsvertrag abfehloffen, haben fich zwar dag Necht einer allgemeinen ſowol 
als befondern Revifion, d. h. einer allgemeinen Überficht"und Unterfuchung der 
Sciffsladung in Vergleichung des Manifeftes ohne Verrũcung der Colli oder eis 
ner genauen Unterfuchung der Ladungen, nach Dualität u. Quantität, vorbehalten, 
Doch haben zur Erleichterung des Eibeverkehrs Sachfen, Hanover, Dänemark u. 
Mecklenburg vorläufig während 6 Fahre auf die Ausübung des befondern Revi⸗ 
fionsreches, Gele eines gegründeten ichts ausgenommen, für Diejenigen Schiffe 
und Floſfe verzichtet, welche bei einem der preuß. Eibzollämter bereits einer befondern 
Revifion unterworfen waren, An den herzogl. anhattifchen Zollflätten findet nur 
eine allgemeine Kevifion flatt. Durch einige generelle Vorfchriften in der Eibefchiffs 
fahrtsacte iſt zwar das Läflige der Reviſionen etwas gemildert, aber bei weitem nicht 
fo, wie es das Intereſſe der Handelsfchifffahrt fodert, die nie auf der Elbe zu einem 
hohen Grade gelangen ann, fo lange man die Zoll: und Mauth ſyſteme einzig nur 
unter dem finanziellen Sefichtspunkte anlegt u. behandelt. Die Bollcontrauentionen 
werden auf der Eibe, zufolge diefes neuen Stantenvertrags, nad} einem fo ausge: 
dehnten Begriffe abgemeffen, daß eine grenzenlofe Sorgfalt der Schiffer dazu ‘ges 
hört, um nicht vor.den munmehr eigens für die Eibefchifffahrt aufgeftellten Zoilrich⸗ 
‚tern öfters erfcheinen zu muͤſſen. — Die Efbefchifffahrtsacte dehnt fich zwar nicht 
auf die Nebenftröme aus, vielmehr behält fie den betreffenden Staaten befonderes 
Abkommen hierüber bevor; der preuß. Bevollmächtigte erklärte aber in ber Schluß- 
conferem der Unterhandlungen, daß patentifirte Schiffer der Nebenftröme die nam- 
lichen Rechte wie Eibefchiffer auf feinem Stromantheife genießen follen. — Der 
oe für 1; —e — —A iſt alſo — — —8 
geſchehen, weiche Vftreich in Sinficht usfahr bohm. icte un 
Fabricate am meiflen geroonnen hat. Ziel bleibt indeffen noch der Zukunft vorbe⸗ 
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zuiherm Sprerfüheer wählten. Er fegte 
befiegt, endlich verwundet, auf der Infel Noirmeutiers gefangen, vor 
Ari icht geſtellt und erfehoffen (2. San. 1794). 

Efberfeld, Kreis: und Handeisfl. im Bezirt Düffeldorf der preuß. Pro⸗ 
Yinz Juli: Kieve-Berg, mit 1950 9. u. 26,500 €., darunter 5000 Kathel u. 
0 June, Der 2 Jahr lebten Bier fa 800 Menfihen. An €. oft das vol: 
teihe Amt Barmen (f.2.). Diefes ganze Wipperthal bewohnt rin gewerbfleihiges 
und wohlhoabendes Bolt. Das Flare und zur Bleiche befonders geeignete Berge 
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never. Es entſtanden zuerft Fabriken für Leinen: und Wollenband und für 
nirriemen. Diefen Artikeln verdankt Gemarke größtentheils feine Wohl: 
habenheit, Frankreich, Jtalien, Spanien, Kufland, Amerika, fat die 
- delannte Welt bezieht zum Theil noch die ſe Waare in unglaublicher Menge. 
den, Bettzwilliche Näbyeirn, Zieirnfpigen und — befchäftigen ebenfalls 
eine große Anzahl von Fabriken. Halbbaumwollene Zeuche fing man an zu Ans 
fang des 18. Jahrh. zu verfertigen. Als bie englifchen Garne fpiterhin befonnt 
wurden, verbefferte fich die Fabrication der baummmollenen Artiel bedeutend. In 
neueen Zeiten hat man viele Spinnmafehinen nad} engl. Art angelegt. Turtifche 
Rothfarberri ift ein andrer Höchft reichtiger Zweig des hiefigen Seiverbfleißes, feit 
1780. Dan zihle über 400 türfiiche Kotbfärber in E. und Barmen. Ebenfo 
bedeutend flnd die feit 47760 befichende Siamoifenfabrication und die Seidenfabri⸗ 
ken, "die fich befonders mit feidenen Tüchern aller Gattung befehäftigen. Der jahrl. 
Umfag an Seidenwaaren im Bergifchen foll über 3 Mill, Thaler, und der allge: 
Ka Der rm Fabricate in €, und Barmen an 12 ——— 
age, E. als Hauptfi der bergiſchen Fabriken treibt das Wechlelge ſwa 
des dergiſchen und märfifcjen Landes. Bon Hier aus werden über Hamburg unh 
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uatekerpen Schiffeladungen mie · Manufactaewaaren nach Merico, Buenos 
Ayrıs, N und Offindien abgefendet. Denn hier iſt der Sig der 1821 
get Rheinifheweftindifhen Compagnie. (&. Seehandelsvereine) 

Inabhängig von derfelben ward 1824 in €. ein deutfchsomerifan. Bergwerkoverein 
errichtet, der mit einem Capital von 500,000 Thlm. Gruben in Depico baut. 

> Eibeuf, Fabrik: und Manufacturkadt in der Normandie, im Depart, 
Mieder:Seine, mit 9100 Einm., 4 Ötunden von Rouen und 26 ©t. von Parig, 
Hier werden viele Tücher, Ratine und andre Zeuche von tuchartigem Gewebe ver: 
fertige. Die Gattung derfelben weicht denen. von Louviers und Sedan in der 
Feindeit, fteht ihnen aber in Dauer und Haltbarkeit der Farben nicht nach. 
Der Hauptabfag derfeiben iſt in Frankreich. Doch gehen auch viele kleine 
Partien nad Jtafien, Spanien und der Levante, 

\ Eibing, weſtpreuß. Kreis- und SHandelsftadt imRegierungsbejirf Danzig, - 
mit 2045. 9. u. 22,000 Einw., hat viele Unterrichts: u. Wohlthätigkeitsanftalten, 
Liegt am Fiuſſe Eibing, den der Kraffuhlcanal mit der Nogat verbindet. Außer 
Segeltuch⸗ Zucker⸗ Tabad:, Stärkes, Seife: u. a. Fabriken hat E. ein Schiffes 
werft und bedeutenden Seehandel, befonders mit Landeserzeugniſſen. 

El don (Zohn, Lord), Großkanzler von Großbritannien und SPair des 
Meichs, berühmt als Rechtsgelehrter, ift der dritte Sohn des Kaufmanns Wils 
Kam Scott in Newcaſtle an der Tyne in Northumberland, geb. 1150... Er fludirte 
in Orford und dann die Rechte in dem Middle Temple zu London. Als er zu 
practiciren anfing, machte er wenig Aufſehen. Doc, ſobald er Gelegenheit 
fand, feine Talente bemerkbar zu machen, flieg er im Kanzleigrrichte, befons 
ders weil der Lordkanzler Thurloro ihn hervorzog. Durch diefen hohen Schuß 
wurde ihm der Lohn eines feidenen Gervandes zu. Theil, und das Parlament, 
der Gegenſtand fo vieler Anſtrengungen und Wünftge unter den höhern Stan⸗ 
den Großbritanniens, äffnete fich ihm, wo Scott erft den Burgfleden Weobley 
und in der Folge Boroughbridge vertrat. Hier, im Mathe der Nation, fowie 
bei allen Rechtshaͤndeln, mo man fich feine Sütfe-erbat, zeigte er ſich als einen 
ſcharfſinnigen Rechtsgelehrten, und 1788 gab ihm der König das wichtige Amt eis 
nes Generalſachwalters mit der gewöhnlichen Ritterwuͤrde. Sir John Scott, 
wie er nun hieß, verwaltete diefe Bedienung 6 Jahre und wurde 1793 zum Gene⸗ 
ralfiscal gewählt. Auf diefem mit vielen Unannehmlichfeiten verbundenen Por 
flen wußte er ſich in einer unruhigen Zeit auf der Höhe feines juriftifchen Rufes zu 
behaupten und wurde 1799 zum Lordoberrichter of the common pleas und mit 
d.%.: Lord Eldon, auf Eldon in der Grafſchaft Durham, in den Pairsſtand erho⸗ 
ben. Hierauf folgte 1801 die ſeht Hohe Wurde eines Großkanzlers, Lord High 
Chaneellor. &roar legte er diefelbe nieder, als das Fox ſche Minifterium an das 
Ruder trat, erhielt fie aber aufs Neue, da es 1807 fiel, und mit demfelben Lord 
Erstine abdanfen mußte. Seit der Zeit hat er, als Haupt der Rechtsgelehrten 
in Großbritannien, feine mühevolle Stelle (denn er ift zugleich Sprecher des 
Oberhaufes und Minifter) mit folcher Geroiffenhaftigkelt, Mäßigung und Ges 
fehiättichkeit verwaltet, daß ihm felbft die oppoftionegefinnten Rechtsgelebrten dies 
Rob nicht Verfagen mögen. Noch immer erfüllt der jugendliche Greis Pflichten, 
welche Mannskraft erfodern, Dan weiß ihm nichts nachzufagen, als daß er zu 
oft Bedenken trägt (he doubts) und fich zu ange befinnt, ehe er das Endurtheil 
geist Aber gerade dies gereicht ihm bei Denkenden zum Ruhme. Man wirft 

ord E. auch vor, daß er am Alten haͤnge, weil es alt iſt. Wenigſtens hat er im 
feiner fangen Amtsführung, bei der größten Gewiſſenhaftigkeit, nicht nur feine 
Einrichtung zur Beförderung der Gefchäfte und Verminderung der Unkoſten ges 
troffen, fondern fich auch jedem Vorfchlage dazu —X 62. 

Eldorado, ein fahelhaftes Land, in welchen Gold und Ebelfteine fo hau⸗ 
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fig fein ſollen, wie bei uns:der Schlanım Sotlain ui Era auf dm Es he Baal 
Drellano, ein Begleiter des Piparo, br: — — 

ein Englander gab ng — — davon heraus 
die ſelbſt mit einer Charie des Dec ein Bud für 


Dichter, und man finder es in Bolmires —— 
Elegie. Gewoͤhnlich denkt man ſich unter Elegie ein Klage: oder Trauers 
diche (Tprenodie), umd der griech. Mame deuter-allerdings auf diefe Bedeutung 
in indem er nichts Andres befagt als: „Ach! Ad! — (Et EI Asyan), 
ie Griechen und Römer aber hatten Elegien, welche nur von dem Versmahze 
Diefen Namen führten und des verfehiedenartigften Inhalts waren. Das elegifche 
Bersmaß der Alten war das Diſtichon (f.B.),:der mit dem u dem männligen Herame: 
ter abwechſelnde weibliche Pentameter, und in dieſer Versort verfeufzte nicht bloß 
die Traurigkeit den fanften Schmerz, fondern, wie Horqz fügt, auch 
a ee, am di die Far fühen Wenſches 


bediente ſich ihres leichten Sanı Seht die es Zgrtäos 
Rallinos Ba ars fi in diefem ; lehremdes —æe— Hervide, ſittüche Pd 
che murden bei den Alten in Diefer Form Dargeflellt. - Wie es kam, daß nachher 
fanfte Schwermuth als Charakter der in diefer Dersart dargeftellten Poeſien galt, 
iaßt fich am beften hiſtoriſch darthun. Man muß zunaͤchſt auf den Urfprung des 
A wrüdgehen. Böttiger hat im erflen Bande von Wieland’s „Attis 
(em Mufeum” dargethan, daß der Pentameter aus dem Gebrauche der Eriegeris 
kom Doppelflöte der Lydier entflanden iſt. Die ältefien Dichter, Die fich feiner bes 
ienten,- fangen daher nur Rriegsgefünge in diefem Splbenmaße. Eine zweite Per 
riode des Pentameters beginnt mit dem Kolophonier Münnermos, der im Geiſte 
(ine weichlichen Zeitalters zuerft feiner Doppelflöte u. feinem Pentameter fanftere 
Ipfindungen einhauchte, und der Flötenfpielerin Nanno Liebeselegien vorfang, 
Er wurde deshalb von dem Alterthume für den Stifter der zärtlichen u. fanftklagens 
den Elegie-gehalten. Mit Simonides endlich — die Beine Periode, denn als 
dieſer ſich des Diſtichons am Tiebflen zu feinen Srabfigriften und Todtenepigrams 
men bediente, ‚nannte man ein folches Fleines Gedicht Elegion, und da diefe am 
Saufigten auf Orabmälern gefehen und gelefen wurden, fing man an,. die gange 
teung des Sylbenmaßes, das ſeitdem befkindig zu Inſchrifien gebraudt wurde, 
Elegie zu nennen, Niemals wurde jedoch jenes Sylbenmaß qusſchliehlich für 
Klage: oder Trauergedichte gebraucht, und-man würde daher wohlthun, Gedichte 
im elegifcen Sylbe amahe van der eigentlichen Elegie- zu unterſcheiden; denn wie 
Gedichte im elegifchen Sylbenmaße nicht nothwendig bloß den Ausdrud des Schmerz 
368 darfiellen, fo iſt die Elegie nicht nothwendig an jenes Sylbenmaß gebunden. 
Da nun aber einmal Gedichte im elegifhen Sylbenmahe den Namen Elegien erhal: 
sen haben, u. nicht bloß bei den Alten, fondern auch bet den Neuern, wie die Gedichte 
geugen, welche .B. Gothe u. Voß als Elegien gegeben haben: fo wird man ſchick · 
ich unter naiver und fentimentaler Elegie unterfheiden. Zu jener Claſſe kann man 
bie Elegien rechnen, die das elegifche Versmaß diefen Namen erhalten haben, 
Fr gehört auch das alte Epigramm; diefe begreift Die. eigentliche Elegie, Durch 
reinigung der Befonnenpeit mit Innigkeit der Semürheregung find beide Clagfen 
einander verwandt, und der reinigrifchen Dorf —æeS GS. Lyrik.) Der 
Charakter der eigentlichen Kan iſt: befonnene Anfchauung, alfe —E unges 
emmmter Erguß des erflen Schmerzes. Überhaupt auch nicht bieger Erguß des 
Schmerzes, fondern Darftellung deffelben, die nur möglich fl, twerm wir ihn aus einer 
wmildernden ferne betrachten, an Bieer Detractung felbft aber ein Vergnügen finder, 
Das Herz nährt mit Hingebung einen Schmerz, ‚aus —5 * ein eigner, 
bisterfüßer Genuß entfpringe, die Wonne in Wehmuth. Der ie ergibt 
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8 Hierans don ſalbſt. Da die Beſthnmung der fehönen Kunſt, 'Bistnenfigliche 
fein zu verfehöneen, nicht es zu unergraben, in der Eiche verfehle fein würde 
wenn die Darftellung des Leidens in ein 1 des Leidens felbft äberginge, fo ficht 
man wol, warum die Elrgie den Ausdruck gemäßigter Emp; ung fobert. Sanfte, 
wehmuthige Klage um verlornes Gluck, getrennte Liebe, verſtorbene Geliebte und 
Freunde, um Sittenunfchuld hingeſchwundener Jahrhunderte, ſchwaͤrmeriſche Er- 
ſnnerung genoſſener, innige Sehnſucht nach dem Beſitz gewünſchter Guͤter, find‘ 
"Die Gegenftände die ſer Eiegie, die mie bei den Reuern in dem Grade vorzaglcher 
"finden al bei den Alten, je mehr bei uns die Ausbildung der Sentimentalitäs ein 
" tieferes Gefühl und eine gewiſſe Seifigfeit ur Folge gehabt hat. Doch verlieren 
fi ımfere Elegien oft auch in eine unfreie Stimmung oder in eine ſchwermuͤthige 
‚Manier. So verſchieden übrigens der Anlap zur Trauer und die Empfindungsart 
der Trauernden ift, fo verſchieden muß auch der Ton der Elegie fein. Anders lage 
das Mädchen, das feine Blumen im Saar anden Tod erinnern, anders ein geflüch⸗ 
teter Bürger aus einer verheerten Stadt, wenn er, neben feinem Weide zwiſchen 
unmändigen Kindern, bald fein jegiges Strohdach, bald die Afche der ehemaligen 
Wehnung anfieht. Auch unter ähnlichen Umftänden iſt der Ausdrud des Schmer⸗ 
zes nicht einerlei, wenn die Charaktere der Klagenden verfehieden find, Jacobi 
fagt von ihr trefflich: „Sollte ich der Elegie ein finnliches Bild geben, ſo wůrde ich 
Diefelbe nicht, wie Viele gethan haben, in langen Trauerkleidern, mit zerſtreutem 
Haar und bededter Stirn, über einem Sarge winfeln laffen; ich wuͤrde fle als eine 
rubig figende Nympbe, das Geficht in die Hand gelegt, vol Rührung und Nach⸗ 
denken vorftellen. In ihren nacpläffigen Locken dinge ein zerriffener Kranz, auf 
ihrem Schoße hätte fie einen welfen Öhımenftrauß. In der Berne wäre ein Grab⸗ 
"mal zu fehen, wovon die obere Hälfte nur aus einem Cnpreffenwalde hervorragte. 
Hinter diefem läge ein. Hügel voll Rofentnospen im Morgenroth". Die Elegie 
wird, wie en Maͤdchengeſicht, niemals einnehmender als dann, wenn unter den 


Thranen ein Lächeln hervorfchimmert ; wenn der ruhige Blid auf eine Reihe von : 


ſchonen Bildern füllt, die aber gleich den Herbftblumen im leichten Mebel da ſtehen 
und den Abfchied der beffern Jahreszeit verfändigen. Die Meuern bedienen fich 
gewoͤhnlich für eigentliche Elegie irochaiſcher Versmahe, ja auch der Versmaße der 
Den. Im Iegtern Sinne find manche Oden von Kiopſtock Elegien. Über die 
Elegie der Alten ſ. Schneiders Abhandlungen in Trenzer’s und Daub’s „Studien“, 
Elektra, T. Agamemnon’s und der Kiytämneftra. Ihr Stiefvater 
Agiſth wollte fie, ohgleich viele Fitrften fich um fie.bervarben, Niemonden zur Ges 
maplin geben, damit ihre Kinder Agamemnon’s Tod nicht rächen möchten, fondern 
verheirathete fie an einen geringen Mann von Arges, der fie jedoch unberuhrt ließ. 
Hr Bruder Oreſtes aber vettete fie vor Kaiith's Burh ; und als jenernachher, we⸗ 
en des Mordes feiner Mutter, wozu bie Schweſter ihn aufgereizt hatte, von den 
urien geplagt wurde, und fie von dem Drafel zu Delphi die Nachricht erhielt, daB 
er in Taurien von einer Pricherin Dianens umgebracht fei, war ſie im Begriff, ihre 
Schweſter Jphigenie, die eben als Priefterin Dianens in den Tempel trat, uner⸗ 
kannt mit einem Feuerbrande zu tödten, als Oreſt hinzukam und den Schtoefters 


mord Hinderte. Nachher vermahlte ſich €, mit dem innigen Freunde ihres - 


Bruders, Pylades. 
Elettricität, die Eigenfchaft gewiſſer Kbrper, vermöge deren fie, mehr 


‚oder weniger ſtark gerieben oder erhißt, leichte Körper, die ihnen genähert werden, . 


an fich ziehen und hernach von fich flogen, oder bei Berührung andrer Enifternde 

Funten von ſich geben. Wenn man ein Städ Bernflein, eine tredene gläferne 

Röhre, ein Stud Siegellad ıc. auf der Hand oder auf einem trockenen wollenen 

Lappen ſtark reibt, fo ziehen fie Leichte Körper, zB. Papierſtucchen, Goldplatichen, 

Sirohhalme ec. an, und flaßen fie hernach zuräd. Iſt nun die Glasroͤhre oder 
, 1 
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ein andrer ſolcher Korper von betrachtlicher Größe, reibt man ihn flärfer und bringt 
ihn dann dem Gefichte nahe, foerregt er eine Empfindung auf der Haut, als wenn 
diefelbe mit feinen Spinnsweben leicht berührt würde, die Haare fleigen, man ver⸗ 
ſpurt einen phoephorifchen Geruch u. ſ w. Laßt man eine große Scheibe oder einen 
Eylinder von Glas mittelft einer mechanifchen Vorrichtung, nach Art eines Rades 
oder einer Welle ſchnell herumtreiben, ſodaß die äußere Fläche ſich an Flanell, Taffet, 
Leder oder Goldpapier reibt, fo empfindet man nicht nur jenen Geruch, der dem 
von Harnphosr hor gleicht, flärfer, fondern es ftrömt auch ein Iebhafterer, ſtechen⸗ 
der, Enifternder Feuerfunke von bläulicher Farbe aus der Scheibe oder dem Eylinder 
‚or, fobald man etwa einen Knochei der Finger oder eine Fingerfpige daran hält, 
Wort Eiektricität ift aus dem Griechiſchen YAexreov, electrum, Bernflein, 
goinen, weil man jene Eigenfchaft zuerft und befonders am Bernflein wahrnahm. 
tan braucht es auch in der Bedeutung, daß es die elektrifche Materie felbft anzeigt, 
wofür man fonft auch elektrifches Fluidum oder elektrifche Flüffigkeit fagte. Sub⸗ 
tanzen, in denen durch Reiben ein merklicher Grad von Eleftricität erzeugt wird, 
die ſich aber nicht durch ihre gange Maſſe fortleitet, heißen elektrifche Körper, an ſich 
elektriſche (idivelektrifche, auch Nichtleiter). Man rechnet hierher Glas und alle, 
felbft metallifche, Verglafungen, alle Edelfleine, Harze, Gedern, Fa Daum: 
tolle, Wolle, Papier, weißen und Eandiszuder, trodene Luft, Ole, metallifche 
Kalte oder Dyyde, Aſche von Thieren und vegetabilifcgen Subflangen, harte Steine, 
Bertgefrornee Eis in einer Kälte von 13° unter O nach Fahrenheit oder 20° nach 
eaumur u, A. Alle Körper, welche durch Reiben nice in den Zufland gefeßt 
werden, die Erſcheinung der Eleftricirät zu eigen, führen den Nanıen undlektris 
ſche (wiewol die Grenzen beider Claſſen fehr ineinanderlaufen), fie konnen aber 
elektrifch werden, d. i. Durch Mittheilung von einem andern eleftrifhen Körper 
Electricität erhalten, wie z. B. Metalle, Waffer und andre, Beil fie durch die 
Berührung mit einem andern ſchon elektrifirten Körper die Elektricität annehmen 
und fortleiten, fo heißen fie Leiter der Elektricität oder leitende Körper. Diele Körs 
per werden erft, wen man fie erhißt, Leiter, dahin gehört z. B. das im normalen 
Buftande nicht leitende Glas; andre Körper, z. B. trodenes, nicht gebörrtes Holz, 
werben durch Reiben elektrifirt, obwol fie gute Leiter find, und dergl. Körper nennt 
man Halbleiter. Auch die Luft der Armofphäre ift troden ein Michtleiter, 
‚Feucht und bei abnehmender Dichtigkeit ein Leiter. Einen Körper, ber mit lauter 
Micptleitern umgeben iſt, nennt man ifolirt. Die Iſolirung ift in einem Zim⸗ 
mer mit trodener Luft leicht Dadurch zu bewirfen, dag man irgend einen Körper an 
feidenen Schnüren aufhängt, oder auf ein Geftell von Glas, Pech, Siegellad, 
Schwefel u. few. feßt. Das Anziehen und Abflogen der elektrifchen Materie ft 
eine merfrürdige Erfcheinung, und läßt mit Recht auf 2 verfchiedene, einander 
-entgegengefeßte Rräfte ſchliehen. Weide zeigen fich fehr auffallend, denn wenn eine 
Perfon 5.2. eine Glasroͤhte reibt, und dabei ifolirt geftelle ift, fo werden beide 
elektriſch und zeigen elektriſche Erfcpeinungen, nur mit dem Unterſchiede, daß Das- 
jenige, was von der Rohre angezogen, von der Perfon zurückgeſtohen wird. Daf: 
felbe ift der Fall mit allen Körpern, welche das Reiben des elektrifchen Körpers ver⸗ 
richten und daher Reibzeuge heißen. Diefe beiden verfchiedenen Kräfte werden als 
xvei einander entgegengefeßte Eiektricitäten betrachtet. Die einenennen bie Phy: 
fiter pofitive, dieandre negative Elektricität, welches durch die Zeichen der Algebra 
fo ausgebrüdt wirt: + Eu.— E, eine bequeme Bezeichnung von Erfcpeinungen, 
mit deren eigentlicher Natur wir unbekannt find. Hieraus leitet man den Grund: 
faß her, daß gleichartige oder gleichnamige Elektricitaten einander abfloßen, uns 
‚gleichartige, ungleichnamige oderentgegengefeßteeinander anziehen. Du Say nannte 
die Eleftricität bes ÖlafesGlaselektricität, und die des Siegellades.Harzelektricität. 
Sranflin, dem die Phyſik die größten Entdedungen in der Lehre der Elektricität 
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verdankt, nahm nur eine Art an, und leitete das Abſtoßen und Anziehen bloß aus 
dem Mehr oder Weniger derfelben her. Die Efeftricität wird in den uffprüngfich 
elektrifchen Körpern, im Safe, Siegellad, Schwefel ıc., vornehmlich durch das 
Meiben erregt; bei Schwefel, Siegellad, Wachs und Chocolate auch durch 
Schmelzen und Erkalten. Im Turmalin und einigen andern Materien wird fie 
durch Erwarmen und Abfühlen und fonft durch Auflöfungen, wobei Aufbraufen 
flättfinder, und durch Ausdänftungen hervorgebracht. Durch die Wirkung der 
verflärften Elektricität fönnen entzündliche Körper, 4. B. Wafferftoffgas, Alkohol, 
Äther, Schießpulver, Campher, entzündet, dünne Metalldrühtegefchmolzen, Fleine 
Thiere und Pflanzen getödtet werden. Elektriſche Schläge zerlegen das Waſſer 
in feine Beftandtheile,, ‚in Waſſer⸗ und Sauerſioff, und umgekehrt bemirkt der 
elektriſche Funken die Bildung des Waſſers aus jenen beiden Elementen. Der 
Raum, worin die Eleftricität wirkt, heißt der elektriſche Wirkungskreis, 
oder die elektrifche Atmofphäre. Man kennt zwar nun die Gefege, nach 
welchen die eleftrifche Materie wirkt, jo weit, daß man ‘Das, was gefchieht, erfit: 
ren, und was geſchehen muß, vorherdeflimmen kann; aber defto unmiffender iſt 
man noch in Hinficht auf die Befchaffenheit des Grundftoffes, der die Elektricieät 
ausmacht. Da bei der größten Anhäufung der eleftrifchen Materie: in einem Kör- 
per keine Gewichtszunahme bemerkbar ift, fo ift jene Materie unroigbor. Diel- 
Teicht find Licht, Wärme und eleftrifche Materie Modificationen des nämtichen 
Stoffs, und der Waͤrmeſtoff iſt umgefehrt eine Modification des elektriſchen Flui- 
dums. Wenigſtens iſt durch die neueſten Entdeckungen rſted's, Ampere's u. A, 
über die magnetifirenden Kräfte des elektrifchen Stroms und feinen Einfluß auf die 
» Richtung der Magnetnadel die nahe Verwandtfchaft zwiſchen elektrifeher und mag: 
netifcher Materie bereits Largethan. Über die pofitive und negative Elektricität nimmt 
„man gewöhnlich folgende Säge an: 4) Durch die ganze Koͤrperwelt iſt eine einzige 
feine Materie verbreitet, welche den Grund aller elektrifchen Erfcheinungen enthält. 
2) Die Theile diefer Materie ſtoßen ſich ab, werden aber von den Theilen der Körper 
angejogen. 3) Jeder Theil eines Körpers kann eine gewiffe Menge diefer Materie 
in ſich aufnehmen, ohne daß fie fich auf feiner Oberfläche anhäufen darf. Hat er 
gerade diefe Menge, fo ifter nicht eleftrifirt. 4) Hat er mehr als eine ihm natür⸗ 
liche Menge,” fo ift er pofitio, hat er weniger, fo ift er negativ eleftrifirt. 5) Alle 
elettrifche Erfcheinungen entftehen durch Übergang oder durch proportionirte Verthei- 
Tung diefer Materie. Der vorgebliche Einfluß der Efektricität auf das fehnellere 
Wachsthum der Pflanzen ift fehr zu bezweifeln, und ebenfo ift esauch mit manchem 
vermeinten Einfluffe derfelben auf den thierifchen, namentlich den menſchlichen 
Körper, nach welchem bei efeftrifirten Perfonen der Puls fehneller fchlagen follte, 
welches Leßtere jedoch oft nur durch Beangſtigung veranfaßt wird. Gleichwol kann 
man andterfeits die mebicinifche Kraft der Elektricität nicht ableugnen, und man hat 
fie bei Lähmungen, rheumatifchen Beſchwerden, Taubheit, Augenübeln, Kopf 
ſchmerzen ic. glüdlich angewendet. — Was die Gefchichte der Elektricität betrifft, fo 
fieht man aus Plinius d. Altern („Hist.-natur.“, XXX VI. 9), daß er die er⸗ 
moähnte Eigenfchaft des Bernfleins ſchon gefannt habe. Das war aber auch Allen, 
was die Alten von der Elektricität mußten, und auf dies, oder mentgftens nicht viel 
mehr beſchraͤnkten ſich auch die Kemenifk der Phyſiker von diefem Gegenſtande bis 
u Anfange des 47. Jahrh. Um diefe Zeit entdedte der Engländer William Git- 
r nicht nur mehre Körper, die eleftrifche Erfcheinungen darbieten, fondern auch, 
dag man diefe fonderbare Eigenſchaft in ihnen allen durch Reiben erregen konne. 
Hiernächft erweiterten Otto d. Guerife, Bayle, Newton, Wall und fpäter Ste— 
phan Gray das Gebiet der Kenntniß in ber Efeftricität; Keiner aDer verfolgte diefe 
Unterfuchungen mit fo viel Scharffinn und Glück als Franklin zu Philadelphia. 
eine ſchon erwähnte Theorie der elektr. Erfcheinungen ward von allen Phnfifern 
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ein andrer ſoicher Körper von beträchtlicher Groͤhe, reibt man ihn flärfer und bringt 
Ahn dann dem Gefichte nahe, foerregt er eine Empfindung auf der Haut, ale wenn 
diefelbe mit feinen Spinnweben leicht Beräßre würde, die Haare fleigen, man ver⸗ 
fpürt einen phoephorifchen Geruch u. ſ w. Laßt man eine große Scheibe oder einen 
Eylinder von Glas, mittelft einer mechanifchen Vorrichtung, nach Art eines Rades 
oder einer Welle ſchnell herumtreiben, fodaß die Außere Fläche ſich an Flanell, Taffet, 
Leder oder Goldpapier reibt, fo empfindet man nicht nur jenen Geruch, der dem 
von Harnphosr hot gleicht, flärfer, fondern es ftrömt auch ein Iebhafterer, ftechen 
der, Enifternder Feuerfunke von bläulicher Farbe aus der Scheibe oder dem Eylinder 
hervor, febald man etwa einen Knoͤchei der Finger oder eine Fingerfpige daran Hält. 
Das Wort Efektricität if aus dem Griechiſchen YAexreor, electrum, Vernflein, 
gone weil man jene Eigenfchaft zuerft und befonders am Bernflein wahrnahm. 

tan braucht esauch in der Bedeutung, daß es die eleftrifche Materie felbft anzeigt, 
soofür man fonft auch elektrifches Fluidum oder elektrifche Fluͤſſigkeit fagte. Sub: 

injen, in denen durch Reiben ein merklicher Grad von Elektricitüt ergeugt wird, 
die ſich aber nicht durch ihre ganze Maſſe fortleitet,. heigen elektriſche Körper, an ſich 
elektriſche (idioelektrifche, auch Nichtleiter). Man rechnet hierher Glas und alle, 
felbft metallifche, Derglafungen, alle Edelfleine, Harze, Federn, Fa Baum 
wolle, Wolle, Papier, weißen uud Candiszucker, trodene Luft, Hie, metalliſche 
Kalke oder Oxyde, Aſche von Thieren und vegetabilifchen Subftanzen, harte Steine, 
Bartgefrornes Eis in einer Kälte von 13° unter O nach Fahrenheit oder 20° nach 

caumur u. A. Alle Körper, welche durch Reiben nicia in den Zuſtand gef 
werden, die Erſcheinung der Eleftricität zu zeigen, führen den Namen uneleftris 
ſche (wiewol die Grenzen beider Claſſen fehr ineinanderlaufen), fie Eonnen aber 
edektrifch werden, d. i. durch Mittheilung von einem andern eleftrifchen Körper 
Electricität erhalten, wie z. B. Metalle, Waſſer und andre, Beil fie durch die 
Berührung mit einem andern ſchon elektrifirten Körper die Elektricität annehmen 
und fortleiten, fo heißen fie Leiter der Eleftricität oder leitende Körper, Diele Kör- 
per werden erfl, wenn man fie erhißt, Leiter, dahin gehört z. B. das im normalen 
Buftende nicht leitende Glas; andre Körper, z. B. trodenes, nicht gebörrtes Holy, 
werben durch Reiben elektrifict, obwol fie gute Leiter find, und dergl. Körper nennt 
man Halbleiter. Auch die Luft der Armofphäre iſt troden ein Nichtleiter, 
gr und bei abnehmender Dichtigkeit ein Leiter. Cinch Körper, der mit lauter 

ichtleitern umgeben ift, nennt man ifolirt. Die Iſolirung ift in einem Zim- 
mer mit trockener Luft leicht Dadurch zu bewirken, daß man irgend einen Körper on 
feidenen Schnüren aufhängt, oder auf ein Geſtell von Glas, Pech, Siegellad, 
Schwefel u. few. feßt. Das Anziehen und Abftogen der elektrifchen Materie iſt 
eine merfreürdige Erfcpeinung, und läßt mit Recht auf 2 verfhiedene, einander 
‚entgegengefegte Kräfte fehliegen. Beide zeigen fich fehr auffallend, denn wenn eine 
Per ſon j. B. eine Glasroͤhre reibt, und dabei ifolirt geftellt ift, fo werden beide 
eleftrifch und zeigen elektrifche Erfcheinungen, nur mit dem Unterſchiede, daß Das: 
jenige, was von der Röhre angezogen, von der Perſon zurüdgeftoßen wird. Daf 
felbe ift der Fall mit allen Körpern, welche das Reiben des elektrifchen Körpers vers 
richten und daher Reibzeuge heißen. Dieſe beiden verfchiedenen Kräfte werden als 
zwei einander entgegengefeßte Eleftrieitäten betrachtet. Die einenennen vie Din: 
filter pofitive, dieandre negative Elektricität, welches durch Die Zeichen der Algebra 
fo ausgebrüdt wird: + Eu.— E, eine bequeme Bezeichnung von Erfcpeinungen, 
mit deren eigentlicher Natur wir unbekannt find. Hieraus leitet mar den Grund» 
faß her, daß gleichartige oder gleichnamige Etektricitäten einander abflogen, uns 
‚gleichartige, ungleichnamige oderentgegengefeßteeinander anziehen. Du Say nannte 
die Eleftricität des Ölafes Claselektricität, und die des Siegelladtes Sarzelektricität. 
Sronklin, dem die Pppfi die größten Entdelungen in der Lehre der Eiektricität 


. 
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verdankt, nahm nur eine Art an, umd leitete das Abſtoßen und Anziehen bloß aus 
dem Mehr oder Weniger berfelben her. Die Eleftricität wird in den umfprüngfich 
eleftrifchen Körpern, im Safe, Siegellad, Schwefel ıc., vornehmlich durch dag 
Reiben erregt; bei Schwefel, Siegellack, Wachs und Chocolate auch durch 
Schmelzen und Erfalten. Im Turmalin und einigen andern Materien wird fie 
durch Erwärmen und Abfühlen und fonft durch Auflofungen, wobei Aufbraufen 
flattfindet, und durch Ausdünſtungen hervorgebracht. Durch die Wirkung der 
verflärkten Eieftricität fönnen entzündliche Körper, j. B. Wafferfloffgas, Alkohol, 
Äther, Schießpulver, Campher, entzündet, dünne Metalldrühte gefchmolzen, kleine 
Thiere und Pflanzen getödtet werden. Elektriſche Schläge jerlegen das Waſſer 
in feine Beftandtheile, in Waffer- und Sauerftoff, und umgekehrt bewirkt der 
elektriſche Funken die Bildung des Waſſers aus jenen beiden Elementen. Der 
Raum, worin die Elektricitat wirkt, heißt der elektriſche Wirkungskreis, 
oder die elektrifche Atmofahäre. Dan Eennt zwar nun die Gefege, nach 
welchen die eteftrifche Diaterie wirft, fo weit, daß man Das, was gefchieht, erkla— 
ren, und was gefehehen muß, vorherdeflimmen kann; aber defto unwiſſender ift 
mon noch in Hinficht auf die Beſchaffenheit des Grundftoffes, der die Elektricität 
ausmacht. Da bei der größten Anhäufung der eleftrifchen Materie. in einem Kör- 
per keine Gewichtezunahme bemerkbar ift, fo ift jene Materie unnägbor. Diel- 
Teicht find Licht, Wärme und eleftrifche Materie Modificationen des nämlichen. 
Stoffe, und der Waͤrmeſtoff ift umgekehrt eine Mobification des elektriſchen Flui- 
dums. Wenigſtens iſt durch die neueſten Entdeckungen Örfted’s, Ampere's u. A. 
über die magnetifirenden Kräfte des elektriſchen Stroms und feinen Einfluß auf die 
Richtung her Mognetnadet die nahe Verwandtſchaft zwifchen eleftrifcher und mag: 
netifcher Materie bereits dargethan. Über die pofitive und negative Elektricitat nimmt 
man gewohnlich folgende Saͤtze an: 4) Durch die ganze Körpermelt iſt eine einzige 


" feine Materie verbreitet, welche den Grund aller elektrifchen Erfeheinungen enthält. 


2) Die Theile diefer Materie ſtoßen ſich ab, werden aber von den Theilen der Körper 
angezogen. 3) Jeder Theil eines Körpers kann eine gewiffe Menge dieſer Materie 
in fich aufnehmen, ohne daß fie ſich auf feiner Oberfläche anhaͤufen darf. Hat er 
gerade diefe Menge, ſo iſt er nicht elektrifirt. A) Hat er mehr als eine ihm natürs 
Tiche Menge,” fo ift er pofitiv, hat er weniger, fo iſt er negativ elektrifirt. 5) Alle 
etektrifche Erfcheinungen entfiehen durch Übergang oder durch proportionirte Verthei⸗ 
Turig diefer Materie. Der vorgebliche Einfluß der Eiektricität auf das fehnellere 
Wachsthum der Pflanzen ift fehr zu bezweifeln, und ebenfo ift esauch mit manchem 
vermeinien Einfluffe derfelben auf den thierifchen, namentlich den menfchlichen 
Körper, nach welchem bei elektrifirten Perfonen der Puls fchneller ſchlagen follte, 
welches Legtere jedoch oft nur durch Beängftigung veranlaßt wird. Gleichwol kann 
man andterfeits die medicinifche Kraft der Elektricität nicht ableugnen, und man hat 
fie bei Lahmungen, rheumatifchen Beſchwerden, Taubheit, Augenübeln, Kopf: 
ſchmerzen ic. glůcklich angemendet. — Was die Gefchichte der Elektricität betrifft, fo 
fiedt man aus Plinius d. Altern („Hist; natar.”, XXXVM. 8), daß er die er 
mähnte Eigenfchaft des Bernfleins ſchon gekannt habe. Das war aber auch Alles, 
was die Alten von der Eleftricität mußten, und auf dies, ober wenlgſtens nicht viel 
mehr befehränften fich auch de Renrenife der Phyſiker von diefem Gegenſtande bis 
zu Anfange des 17. Jahrh. Um diefe Zeit entdeckte der Engländer William Gil: 
Ser nicht nur mehre Körper, die eleftrifche Erfcheinungen darbieten, fondern auch, 
dag man diefe fonderbare Eigenfchaft in ihnen allen durch Reiben erregen koͤnne. 
Hiernächft erweiterten Otto d. Guerike, Bayle, NMeroton, Wall und fpäter Ste: 
phan Grayh das Gebiet der Kenntniß in der Efektricitätz Reiner aber verfolgte dieſe 
Unterfuchungen mit fo viel Scharffinn und Glück als Franklin zu Philadelphia. 
Seine ſchon erwähnte Theorie der elektr. Erfcheinungen ward von allen Phnfifern 
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adoptirt, bis ihr Symmer (17169) durch Aufflellung der ebenfalls erwähnten 
liſtiſchen Hypotheſe eine neue Erweiterung gab. Syn der legten Zeit haben 
fled, Ampere u. m. A. eiw noch weiteres Feid für diefe Disciplin abgeftedt, def 
fen Anbau mit.die Hauptaufgabe der Phyſiẽ des zu iſt. — Außer den phyſikai. 
hrb. überhaupt f. m. Prieſtley's „Sefchichte der Eleftricität”, a. d. Engl. durch 
Krünig (Berlin 1772, gr. 4.); in Bezug auf Franklin’s Theorie aber Franklin's 
‚Briefe von der Efektricität”, deutfch von Wilke (Leipz. 17168). Symmer's Abs 
handl. über f. dualift, Anfichten, welche übrigens auch jedes phyſikai. Lehrb. ents 
wigelt, ſteht in den „Philos. transact,“ (4760, Vol. Li.) Auch foird die ganze 
Lehre abgehandelt im 2. Bde. der neueften Ausg. v. Gehler's „Phyſikal. Lexik. 
Elektricität, thierifhe, f. Galvanismus. . 
Elektrifirmafchine, vine mechaniſche Vorrichtung, durch welche 
man die urfprüngliche Elektricität der elektriſchen Körper vermittelft Reiben erregt ” 
und. andern Körpern mittheilt. "Sie befteht in einem elektrifchen Körper, der durch 
einen bequemen Mechanismus fepnell umgedreht, und heftig an einem andern Köre 
per gerieben, anhaltend und flark elektrifirt tyerden fann; ferner in einem Reib⸗ 
deuge, worunter man eben jenen Körper verfleht, an welchem fich der elektrifche 
Körper bei feinem Umlaufe reibt; endlich in einem iſolirten Haupileiter, der auch 
der erſte Leiter oder Conductor genannt wird. Diefem theilt der elektrifche Körper 
‚feine Elektricität mit. Zu dem elektrifchen Körper wählt man Glas entiweder in 
Form einer Kugel, oder einer Scheibe, oder eines Cylinders; daher hat man Ku⸗ 
gel:, Scheiben= und Cylindermaſchinen. Diefe Glaskoͤrper werden an der Mas 
fine fo befeftigt, daß fie fchnell umgedreht werden fonnen. Das Keibjeug, wel⸗ 
ches der elektrifche Körper bei feinem Umlaufe berührt, um ſich daran zureiben, iſt 
ein feidenes Kiffen, mit Pferdehaaren ausgeftopft, über welches ein Leder geht, das 
mit dem fogenannten Kirnmayer’fchen Amalgama, einer Mifchung von © eis 
len Quedfilber, einem Theile Zink und einem heile Zinn, durch Schweinefett in 
eine Salbe verwandelt, beftrichen ift, um die Elektricität zu verflärfen. Der erfte 
Leiter (Tonductor) ift ein blecherner Enlinder, am Ende mit einem Zuleiter oder 
Kamme (Collector) verfehen, der feine Spigen dem eleftrifchen Körper entgegen- 
firedt, um die Elektricität aus-ihm aufzunehmen oder fortjuleiten. Während der 
elektriſche Körper mittelft einer Kurbel, wie beim Schleiffteine, ſchnell umgedreht 
wird, reibt er fich an dem Kiffen, und wird dadurch elektrilirt, wie der aufeinem 
wollenen Lappen geftrichene Bernflein, nur in weit flärferm Grade. Da nun fein 
andrer leitender Körper ihm näher ift, als der erfte Leiter der Mafchine, fo theilt er 
auch nur diefem feine Efektricität mit, welche man alsdann zu beliebigen Verſuchen 
benugen ann. Cine Art von Eleftrifirmafchine hatte ſchon Otto v. Guerike im 
47. Jahrh., denner bedientefich bei feinen elektriſchen Verfuchen einer Kugel von 
Schroefel, die er vermittelft einer Kurbel umdrehte und mit der Handrieb. Die 
wahren Mofchinen führte jedoch zuerft Haufen in Leipzig um die Mitte des verflofe 
fenen Jahrh. ein, und von diefer Zeit an wurden fie immer gemeiner und zugleich 
immer mehr verbeffert. Eine der größten Elektrifirmafchinen befindet fich in dem 
Teyler’fchen Mufeum zu Harlem. Sie ift von Euthbertfon verfertigt und beſteht 
aus doppelten Glasfcheiben, deren jede 65 engl. Boll im Durchmeffer hat. Sie, 
flehen in paralleler Rage 14 Zollaus einander, find aneiner gemeinfchaftlichen Achfe 
igt, die eine Kurbel umdreht, umd reiben fich an 8 Kiffen, die alle an befons 
dern Geſtellen befeftigt und 154 Zoll lang find. Um diefe Mafchine zu drehen, 
werben 2, bei längerer Dauer auch wol 4 Männer erfodert. Ihre Wirkungen 
fegen in Erflaunen. Eine fi x ſcharfe Suaftteike, dem erflen Leiter gabe, 
309 einen Funken von 4 ZoU Länge heraus; diefelbe Spige, fo auf dem Leiter bes 
feftigt, daß fie 3 Boll hervorragte, ftrömte 6 Zoll Tange Strahlen aus, Ein 6 Fuß 
langer Biwirnsfaden, in einer Entferming von 88 Zuß vom Leiter gehalten, wurde 
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von ihm angezogen. Wenn man einen andern Leiter an ben erflen Leiter, 
brachte, fo konnte man in einer Minute 300 Funken von 24 Zoll Lange und 
eines Federkiels Dice ausziehen. Die Luft wird 40 Fuß weit um die Ma 
eine elektrifirt. Eine Batterie.(f.d.), die aus 125 Flafchen befleht; wird durch 
60 Umläufe der Echeiben geladen, und ein Edytag diefer Batterie zerfpaltete 
einen Eplinder von Buchsbaumpolz, 4 Zoll hoch und ebenfo ftarf im Durchs 
meffer, wozu nach van Marum’s Berechnung eine Kraft von 9850 Pfund 
erfodert wird. Ausführliche Anleitung zur beften Einrichtung diefer Maſchi⸗ 
nen und der dam gehörigen Conductoren, nach Maßzgabe der Anſichten und 
Entdefungen der neuefien Phyſik, ertbeilt Biot in f. „Lehrbuch der Experi⸗ 
ment.Phyſik, deutſch von Sechner, Lpig. 1824, 4.Bd., 7. Cap. \ 
Elettromagnetismus, Die von Örfted Lf. d.) 4820 gemachte 
Entdedung von der WBirfung eines die Pole einer Volta’fchen Säule verbinden: 
den oder eine aus Zint, Flüffigkeit und Kupfer conftruirte, galvanifche Kette ent: 
ladenden Drabtes auf die Magnetnadel zeigte den langſt geahnten Bufammenhang 
ſchen den.elektrifchen und magnetifchen , und veranlaßte die eifrigfte Er- 
forfehung diefes Gegenftandes, woraus für die Naturwiffenfchaft eine ganz neue 
bre, die des Elektromagnetismus, entfländen iſt. Pfaff in Kiel hat diefelbe 
geſchichtlich Pargeftellt (Hamb. 1824). (Bol. Magnetismus.) 
lettrometer oder Eleftricitätsmeffer, eine Vorrichtung, 
welche die Stärke und Befchaffenheit der Eiektricität eines Kbrpers meflen oder 
beflimmen fol. Zu diefem Apparate hat, welches zuerſt bemerkt, das Abs 
loßen gleichnamiger Elektricitäten Anlaß gegeben. Du Say, welcher hierauf diefe 
rſcheinung zum Eleftrometer benußte, hing einen gefpaltenen Zwirnsfaden um 
den zu eleftrifirenden Körper, und gab Acht, wie weit die beiden Enden deffelben 
fi) von einander entfernten, woraus er auf die Stärke der Eiektricität ſchloß. 
Mollet warde Hierdurch auf den Gedantken gebracht, diefe einfache Vorrichtung 
dazu zu benußen, den Grad der Elektricität aus dem Winkel, den bie beiden Enden 
des Fadens beim Auseinandergeben einfehlieen, zu beflimmen, und fehlug vor, 
den Winkel durch den auf einem Brete aufgefangenen Schatten der beiden Faden ⸗ 
enden mittelft eines Sradbogens zu meffen, weil er einfah, dag mit dem Faden 
fein andrer leitender Körper verbunden werden dürfte, Nad;her erdachten Mehre 
eine ge Anzahl andrer Elektrometer, die aber eigentlich nicht Teiften, was 
ihr Name ausdrüdt. Die meiften dienen höchftens dazu, um daraus ungefähr” 
zu beurtheilen, ob eine Efeftricität ſiarker oder ſchwaͤcher als die andre, nicht 
aber, wie groß fie eigentlich fei. Die neuefie Phyſik hat diefen Inftrumenten 
eine ſolche veränderte Einrichtung und Empfindlichkeit zu gie verflanden, daß 
fie die Gegenwart auch der geringften Quantität von Eleftricität bemerklich 
machen. In dieſem Zuflande belegt fie fie mit dem Namen Elektroffop. 
©. Bios „Lehrbuch der Eyperimentalphufit”, 2. Bd., S. 215 fg. 
Elettropbor oder. beftändiger Elrktricitätsträgen. 
Wenn man einen dünnen, glatten und trodenen Ruchen von Siegellad oder irgend 
einem Harz in eine flache zinnerne oder Eupferne Schüſſel legt, Ihn entweder mit 
einem trodenen. Kahenfelle reibt, oder mit einem Fuchsſchwange peitfeht, und donn 
ein rundes, mit Stoniol oder Silberpapier überjogenes, im Durchmeffer etwas Eleis 
neres Brei als der Kuchen, miittelft feidener &chnäre auf diefen Iegtern feßt, fo wird 
das Bret Funken geben, fobald man es mit dem Finger berührt. Diefe Vorrich⸗ 
tung heißt Elektrophor. Der Erfinder deffelben ift der Schwede Wilke, obgleich 
Volta (f. d.) «8 1775 unter der gegenwärtigen Seftalt befanntmachte. Zu 
den gewoͤhnlichen Eleftrophoren pflegt man gemeines weißes ober — mit 
etwas Terpenthin vermiſchtes Pech zu nehmen;, ebenfo gut dient Kolophonium 
Die yerfloffene Hargmaffe wird gleich in die Form oder auf den Teller gegoffen, 
EonverfationdLesicon. BD. ul. 3 < 
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welcher von einer leitenden Subſtanz fein muß. Man nimmt dazı eine metallene 
oder dünne hölzerne, mit Staniol auf beiden Flachen belegte Scheibe, die einen 
eiwa 24 Linie hohen, aufgerichteten Rand hat, mit welchem das eingegoffene 
Harz gleichftehen muß, ohne ba jedoch der Mand oherhatb bededit wird. Die 
obere Flache diefes Kuchens muß ganz glatt und eben fein, und feine üntere 
den Boten überall genau berühren. Der Dedel, oder, wenn es.ein hohler 
Cylinder ift, die Trommel, Leiter, muß von einer leitenden Materie, alfo ent: 
weder von Zinn ober von trodenem Holze gemacht werden, das. mit Staniol 
oder Silberpapier belegt iſt. Die Form des Dedels iſt rund, und darf’ einige 
Rolf weniger im Durchmeffer Halten als der Kuchen, Er muß Holirt, d: i. aicher 
Verbindung mit leitenden Körpern auf den Harzkuchen gededt und wieder abges 
nommen werben konnen; baher bindet man 3 oder £ feidene Schnare an feinen 
Rand, und hebt ihn damit nach Belieben. Bewahrt man den ‚Apparat vor 
Feuchtigkeit, fo bält fich die in dem Kuchen ‘einmal’ erregte Elektrichtät Monate 
fang, und man fann fi des Elektrophors flatt einer Elektriſirmaſchine bedienen. 
Auch läßt fich eine leydener Flaſche nach und nach damit faben, und dagegen durch 
dieſe der Elektrophor wieder verließen... Über die Theorie diefes Inſtrumentes 
f. Dioes „Lehrbuch der Experiment. Phyſik , 2.Bd., ©.230.f. ° - 

Elementarunterricht, der erfle Unterricht jebes Fache, welcher 
Anfängern, die noch Feine Vorkenntniſſe ‘Haben, erfheilt wird; dann bezeichnet 
man aber auch mit diefem Ausdrude insbefondere den erften Unterricht. im 
Leſen, Schreiben und Rechnen. Bon dieſen Gegenflinden des Elementarun 
terrichts fheint eine neue padagogiſche Schufe die fogenannten Elemehtarpunfte, 
auf welcye der. Unterricht zurüdgefüßre werben müffe, Schall oder orte, 

Form oder Zahl, entlehnt zu haben, weil bei dem Lefen Alles auf das Wort 
oder den Ton, bei dem Rechnen Alles auf die Zahl hinauslauft. 

Elemente, ®rundftoffe,Urfoffe, die Grundbeftandtheile der 
Körper , die nicht weiter aus en Materien zufammengefegt, alfo einfach 

"find. Eine Materie, welche die bisherige Kunſt nicht weiter erlegen kann, wird 
ein Grundſioff, ein Element, oder beffer ein ungerlegter Stoff genannt. ropiſch 
beißen daher Hemente, Grundlagen, Anfangsgrunde einer Wiſſenſchaft, Kunft, 
und Elementar:, J. B. Eiementarbegröff, Elementarunterricht, Eiementarbücher ac.⸗ 
mas diefe Srumdlagen enthält, ſich auf Diefelbeh oder auf die Urbeftandtheile eines 
Gegenftandes bezieht.) Wir kennen bis jegt folgende elementarifcpe Beftandtbeile = 

I. Unmsgbare. 4) Pofitive .und negative Elektricität; 2) pofitiver und 
negativer Magnetismus; 3) Warmeſtoff; 4) Lichtfiofl: , 

u. Wagbare. 6) Sauerſtoff nem; 6) Wafferftoff (Hydrogen); 7) 
Stickſtoff) 8) Kohlenſtoff; 9) Schwefel; 10) Phosphor; 11) Borapftoffz; 
12) Jod; 13) Salzſaure; 14) Flußfäure, 

Metalle. A. Aikaliſche Deeralle. 15) Kalimetalloid; 16) Natrummetals 
Fe] Ammenam; .48) Bargımetalloid, 49) Strontian; 20) Kait; 
24) Talk. x 

B. Erdige Metalle. 22) Alannmetalloid; 23) Kiefel; 24) Birken; 25) Vt⸗ 
termetalloid; 26) Gldcium; 27) Tantolium oder Columbium. 

C. Eigentliche Metalle. 28) Platin; 29) Gold; 30) Wolfram; 31) Queg⸗ 
fiber; 32) Palladium; 33) Blei; 34) Rhodium; 35) Süber; 36) Biemurb; 
37) Uranium; 38) Kupfer; 39) Nittel; 40) Molybbin; 41) Arfenit; 42) Mans 

can; 43) Eifen, 44) Kobalt; 46) Zinn; 46) Binf; 47) Antımonium; 48) Tel: . 
r jum; 9) Ehromium; 50) Titanium; 51) Jridlum; 62) Osmium; 53) Ce⸗ 
rium oder lum. . 

D,-Problematifche Metalle. 1) Junonium; 2) thronium; 3) ein von 
Iremmsdorff angefündigtes, und 4) ein von John im Graumanganerz entdeck · 
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? ges Metall. Außer diefen entdedr die Chemie von Zeit zu Zeit noch neue einfache 
Stoffe; die zu den Metallen gehören. 

” Eine neuere Schule fagt über die Elemente Folgendes. Die meiften Che⸗ 
mifer unferer Zeit halten die Einfachheit, d. h. Unzerlegbarkeit eines Stoffe für 
den wefentlichen Zeit eines Elements, und weil fie bei ihren Derfuchen nach und 
nach eine Menge (über fünfzig) folcher einfachen, d. h. durch ihre Kunft bisher un: 
gertegbaren Stoffe oder Materien vorfanden, fo glaubten fie fich berechtigt, die Als 
ten eines Irrthums zu zeihen, wenn fie nur vier Elemente annahmen und daraus 
die Welt mit ihrer ganzen Mannigfaltigeeit hervorgehen ließen. Allein der neueſte 
Standpunkt der Naturwiſſenſchaft widerfpricht dieſer Anficht der Alten nicht, und - 
die vier Elemente werden durch ihn wieder in ihre alten Rechte eingefegt. Nicht 
die Ießten einfachften Stoffe der Körper, auf weiche die chemiſche Anatyfis flößt 
und bdafelbft ihre Grenze findet, fondern die erften einfachften und allgemeinften 
Materien oder Subftangen, welche die Natur hervorgebracht, und woraus fie das 
Mannigfaltige durch Entwidelung hervorgehen läßt, nannten die Alten Elemente; 
und es ſchadet diefem Begriffe nicht, wenn fie die vier Elemente für unzerlegbar 

telten. Durch diefe neuern Fortfehritte der Chemie find wir in Teßter Hinſicht 
eilich zu einer andern Überjeugung gelangt, und wir kdnnen jeßt aus Erfahrung 
von der Zerfegbarkeit der Luft, des Waſſers und mancher Erdarten fprechen, 
Allein diefe Erfahrumg thut dem Begriffe der Alten von der Einfachheit'der vier 
Elemente feinen Eintrag; denn es gibt noch einen andern Sag von Einfach: 
heit, als die oben erwähnte, unter den meiſten Chemikern gangbare. Einfach 
nannten die Alten z. B. das Waffer, weil fie fanden, daß Fein Tpeil deffelben vom 
andern verfhieden, dag der Eleinfte Dunfttheil noch eben ſolches Waffer fei als 
eine große IBaffermaffe, welche daher eine einfache, d. h. durchaus gleichartige 
Materie fein müffe. In gleichem Sinne war ihnen die Luft und jede Erdart eins 
fach. Und zu dieſem Begriffe von Einfachheit ift die Naturriffenfchaft auf ihren 
egenwartigen Standpunkt an: der Hand der Erfahrung wieder jurüdgekehrtt 
dla ungerlegbare Stoffe find die erften Anfänge (Elemente) der Natur,‘ fondern 
völlige gleichartige (identifche) Subftanzen, moraus fie das Mannigfaltige auf 
analytiſchem und fonthetifchem Wege (durch Zerfegung und neue Combinationen) 
jengt, Das fogenannte Zerfegen, . des Waſſers in Sauerſtoff⸗ und 
Kafferfofoas, iſt feine mechanifche &peitum ‚ fondern eine Entzwelung und 
Ummandlung der gleichartigen Subftanz des Vaffers in Stoffe von ganz ani 
drer und entgegengefegter Qualität, die folglich Fein Waſſer mehr find, und dies 
fes kann und darf daher auch nicht als ein mechanifches Gemenge Aus Sauerſtoff 
und Waſſerſtoff betrachtet werden, in welchem Me verfepiedenartigen Theile räumlich 
neben einander liegen, ine gleiche Bewandtniß hat es mit allen chemiſchen Zere 
kungen, woraus dann folgt, daß auch die chemifche Syntheſis Werbindung / 
ſereinigung) verſchiedener Stoffe, bi fi polarifch entgegengefeßt find, zu eis 
ner dritten, von beiden verſchiedenen, Subſtanz nicht als ein mechanifähes Ver⸗ 
mengen diefer Stoffe, fandern als ein gegenfeitiges Afftmiltren (Veraͤhnlichen) 
und daher Sdentificiren (Bergleichartigen) gedacht werben müffe. So vereinigen 
«fonthefiren) A Alkali (auge) und Säure zu einem Neutralſalze (. B. Na⸗ 
trum und Salzfkure zu Kochfalz), in welchem dann ein Theilchen weder ſauer 
noch alkaliſch ift, fondern durch die ganze Subftanz bis anf die Fleinften Thelichen 
heriſchen die Eigenfchaften hes Neutvalfalzes. Diefe Beifpiele werden hinreichen, 
um den rechten Vegriff der Einfachheit der (phnfifchen) Elemente, ſowie den ihrer 
Zerfegbarkeit (Zerlegbarkeit) ins Licht zu ftellen. — Wenn nım die Chemiter von _ 
Elementen fprechen, fo meinen fie — nicht Erde, euer, Waſſer und Luft, fons 
dern die durch ihre Kunft vor der Hand nicht weiter zerlegbaren Stoffe, in welche 
die genannten Grundſubſtanzen, ſowie die meiften Korper, re werden konnen. 


J 
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Bei den Phofifern ſollte Dagegen Pänftig nur von Mefen vier Grundſubſtamen 
Elementen die Rede fein, indem fie die Semifhen Elemente zweckmaͤßiger mit Fond 
Worten Stoffe, Srundftoffe bezeichnen würden. Die erfte Grundlage zu einer 
wiffenfehaftlichen Theorie der Elemente verdanfen wir dem geiftreichen und ſcharf. 
finnigen Naturforſcher Den, welcher bie uralte Idee einer Weltmaterie, Urmas 
terie (eines kosmiſchen oder Ureleiments) nicht nur wieder in Anregung gebracht 
(mas auch Schelling u. A. vor ihm gethan haben), fondern auch in Übereinftime 
mung mit dem gegenwärtigen Bildungsftande der Naturwiffenfehaften, ſcharffin⸗ 
nig und folgerichtig durch feine Theorie des Lichts und der Wärme entivicelt hat. 
Urelement heißt namlich dasjenige, welches die allgemeine Grundlage, die erſte 
Quelle, gleichfam die Mutter aller andern Elemente if. Das Urelement ift das 
Geuer. Im Beuer unterfcpeidet man Licht und Wärme, welche in uns die 
Empfindung des Leuchtens oder Sehens und das Gefühl der Wärme bervors 
bringen.  Licpt und Wärme find aber Tpärigfeiten der Natur, welche für fich nicht 
eriftiren Ebnnen und daher auch ein Sein erfodern, ein Subftrat, einen Stoff, 
welcher warmt u leuchtet. Diefer Stoff ift alfo die Materie des Feuers, die 
Urmaterie, auch Ather genannt, welcher Durch den unendlichen Weltraum verbreis 
tet ift, und da die iveſentlichſte Eigenfchaft aller Materie die Schwere ift, fo ents 
hätt der Äther auch die erfte Urfache des Schwerſeins oder die Urfraft der Schwere 
'oller materiellen Dinge. Als ruhend gedacht oder abgefehen von Licht und Wärme, 
Äft der Ather eine volltommen gleichartige, unendlich feine, Alles durchdringende 
Moterie — eine materielle Einheit; als thätig gedacht, ‚oder als wärmenber, leuch⸗ 
‚sender und ſchwermachender Stoff iſt er eine Dreiheit, nämlich infofern er Die brei 
Urkräfte, der phnfifchen Belt oder materiellen Natur enthält. Man kann daher 
recht eigentlich (ohne bildlichen Ausdrud‘) fagen, der Ather oder das Feuer. fei das 
erfie Organ der Allmacht des Schöpfers, infofern ſich diefe in der phufifchen Weie 
offenbart; denn Schwere iſt Grund alles Seins, Licht und Wärme die erften 
Urfachen aller Thatigkeit und Bewegung, und daher alles Lebens in der Natur; 
und wo bie Schwere fehlte, da ware fein Bein, wo Licht und Wärme fehlten, fein 
- Leben, und nur der Tod fönnte herrfchen. Demnach ift ber Äther oder das Feuer: 


element gleichfam das allgemeine Material oder das Nichts, woraus Gott die Welt - 


gefchaffen hat; denn dem Nichts ift das Etwas entgegengefeßt, und nur von bes 
fondern Dingen brauchen wir den Ausdruck Etwas, nicht von dem Allgemeinen, in 
welchem noch nichts Beſonderes gedacht wird. Aus Äther find alfo die Weltkörper 
gebildet, aus ihm find fie vermittelt der fehaffenden Urfräfte des Lichts und der 
Wärme hervorgegangen. Die Weitkorper theiler fih in Sonnen und Planeten; 
in fenen ift Licht und Wärme vorherrſchend, in diefen die Schwere oder die ſchwere 
Materie. Die Sonnen find daher in fich felbft belebt — felbflleuchtend und das 
durch wärmend, die Planeten empfangen ihr Leben oder vielmehr: das Anfachen ih⸗ 
rer Zebenseroft von der Sonne durch Erleuchtung und Ermärınung. Jeder Planet, 
wie unfere Erde, befteht aus drei Elementen, aus Luft, Waffer und Erde, welches 
Die irdiſchen Eiemente find, im Gegenſatz mit dem Ur: oder Mutterelement, wel: 
3 das Himmlifche oder kosmiſche, d. h. Welielement, genannt werden kann. 

ern nun dieſe drei irdifchen oder planetifchen Elemente Atherifchen Urfprungs ober 
aus dem Feuerelement entſtanden Am , fo müffen fie die Zeichen ihrer Abfunft an 
fich tragen, d. d. die drei Uirfräfte des Feuers müffen ſich, und zwar jede befonders, 
in ihnen offenbaren, So ift es wirklich. Das Erdelement, d. d. die Erdarten und 
Metalle, find vorzugsweiſe ſchwer, weniger ift es Das Waſſer, noch viel weniger die 
Lufe. Dem WBaffer hat das Licht feinen Charakter eingeprägt, welches ſich nicht 
ſowol in feiner Durcpfichtigkeit offenbart, als vielmehr im Selbſtleuchten des Meer⸗ 
woſfere oder auch im Übergervichte des Sauerfioffs im Waffer, welcher Die eigent⸗ 
Hicpe Quuelle.olles auf dem Planeten entfichenden Lichts iſt. Luft endlich konnte 


> die Atmofphäre blau), Gelb die 
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man das Irdifche Feuerelement nennen, da fie nicht ner in Bufläinden der te 
rung ihrer Thätigkett (z. B. beim Nordlicht) ebenfalls felbft leuchtet, fondern PR 
das eigentliche Wärmeorgan für die Planeten oder die Werkſtatte alles Temperas 
turroechfels für letztere ift, Will man daher die Elemente nach ihrer Abfunft bes 
nennen, fo ift Erde das Schiwerelement, Waffer das Lichtelement, Luft das 
Warmelement; die Gefammtheit der isdifchen Elemente alſd das in feine Beſtand⸗ 
Eräfte arte Teuer. Unterfucht man die Elemente Sinti ihrer eigenthüms 
Tichen —32 oder ihres Scbene, fo findet ſich daß die Lufe das tdiseleftrifshe 
(aus eigner Rraft elektrifche) Element, daß in ihr die Eleftricität (der Eleftrismas) 
bie vorderrfchende Thätigfeit, das eigentliche Leben fe, Das Waſſer iſt auflöfend 
und vermittelnd alle hemifchen Vorgänge — Trennungen und Verbindungen por 
Tarifch (gegenſatzlich) zu einander fid- verhaftender Stoffe; daher iſt Auflfung und 
Tendenz zu pemifchen Veränderungen das eigenthünnliche Reben des Waffers. Im 
Erdelement endlich ift Die Cohifion wirffam, welche in ihrer urfpränglichen Tätig: 
keit als Kryftallifationsproceß erfcheint, in den Metallen aber (finnlich erkennbar tm 
Eifen vornehmlich) fich als Magnetismus offenbart. Auch von diefen Thatigkeiten 
der Elemente; nämlich vom Magnetismus und der Eohifion, als Leben des Erd: 
elements, von der Aufffung und dem Chenismus, als Lehen des Waffers, und 
vom Eleftrismus ale Luftleben, Tat fich die Verwandtſchaft mit der Urthaͤtigkeit 
ober dem Leben des Äthers (dem Feuer) nachweiſen. In Beziehung auf CTohaͤſton, 
Dichtigkeit und Wahrnehmbarkeit durchs {HI unterfcheiben ſich die Elemente 
durch folgende Beftimmungen von einanders der Hrher ift, als bie ing Unendliche 
ausgedehnte Orundmaterie unbeftimmbar dünn, ohne Cohaſion mechanifch unfühle 
bar und daher unwaͤgbar, Alles durchdringend und daher felbft Burchdringlich. Die- 
Luft ift das dinnfte unter den trdifchen Elementen, daher, überall oben,‘ umgibt fie 
die Erde als Armofphäre von allen Seiten; fie hat feine Cohaſion, ift aber uns 
durchdringlich, daher wagbar, wie die beiden folgenden Elemente, eiaſtiſch fläffig 
oder gafig. Das Waſſer ift flüffig, unelaftifch, gegen 800 Mal dichter und daher 
ſchwerer als die Luft, und fein Gewicht gilt als Einheit, um nach ihr durch Vers 
leichung die Dichtigfeit oder das fpecififche Gewicht aller Kärper ju deftimmen, 
Der Jahrtaufenden umgab das Waſſer die ganze Erdoberfläche, jetzt noch mehr als 
die gute terfelben; auch hat es einen ſchwachen Grad von Cohifion, welcher aber 
das Seroicht eines Tropfens nicht überfteigt. Die Erde ift feit, ſchwerer als Waſ⸗ 
fer, nämlich in Geftalt von Steinen, „®. ‚Kiefel: und Kalkfteine 2 bis 3 Mat, 
inden Metallen aber 1 bis 28 Mal ſchwerer als das Waſſer. Feſt ift das Erdelement 
durch bie in ihm wirkſame Cohaſion, deren verfchledene Arten und Grade durch 
die Ausdrüde hart, weich, biegfam, zäh, dehnbar (ftredbar , fprdde u. f. w. 
unterfehieden werden. Durch die Verbindung des Lichts mit der Vlaterie (die für 
fich finfter ift) entftehen die Farben. Daher erfcheint alle Materie gefürdt, daber 
8. jedes Element feine eigenthümliche Farbe. Roth iſt de Farbe des Feuers, 
Tau die Farbe ber Luft, Gran Ei Wafferfarbe (das Meer erfcheint grün, mie 
rdfarbe, Weiß iſt die eigentbümfiche Farbe des 
Lichts, Schmarz die Farbe der Finfternif, — Wie nun die Elemente die erften Sub⸗ 

flangen der Natur und die vollſtandige Grundlage der ganzen Korperwelt find, fü - 
find die Farben der Elemente die Grundfarben des ganzen Parbenreichs; und wie 
der Äther das Urelement, die Materie aller Materien ift, fo ift das Licht der Urs 
grund aller Farben, denn nur das Licht färbt die Materie fo mannigfaltig, als es 
Tegtere auf mannigfaltige Weiſt Nurchdringt oder fich mit ihr verbindet. Unter ben 
8 indifchen Elementen ift die Luft das Zeugende, das Waffer das Gebährende, die 
Erde und alle irdiſche Körper das Erzeugte und Geborene. Denn die Luft iſt es, 
welche bie zeugenden Kräfte des Lichts umd der Warme zunächft von der Sonne in 
ſich aufnimmt, um fie, vermittelnd, dem Waſſer und der Erde mitzutheilen; fie 
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iſt das freieſte, thaͤtigſte, mithin vorgugsiweife das erregende, belebende Elemeni 
unter den genannten dreien. Aus dem Waſſer iſt alles Feſte hervorgegangen, aus 
Ihm Hat fich nicht nur das ganze Mineralreich niedergefchlagen, fondern das Meer 
iſt auch die erfte Geburtsflätte der organifchen. Welt. Aus dem Bisherigen wird 
Jeder leicht den Schluß ziehen, daß die phyſiſchen Elemente auch das Enthaltende 
‚der. chemifchen find. Es kann feine andern Gruner geben als diejenigen,” 
welche aus der Seskbung der Luft, des Waffers und der Erde hervorgehen. Diefe 
Grundſtoffe find Sauerftoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff und Kohienſtoff, und es ift 
daher die Zahl der chemiſchen Elemente der Zahl der phyſiſchen gleich. Waſſer ift 
zerſetzbar in Sauerfloff und Waſſerſtoff, Luft in Stickftoff und Sauerftoff, auch 
etwas Kohlenſtoff, in den Erden und Mineralien Eommen alle 4 Grundftoffe vor. 
Im Waſſer ift der Sauerſtoff überwiegend ober herrſchend, in der Luft der Stick. 
floff, in den Erden der Koblenftoff. Unter diefen 4 Srundfloffen betrachten einige 
Phyſiker den Saı und Waſſerſtoff als die beiden Urfloffe oder chemifehen 
Urelemente, fodaß alle andern Stoffe oder chemiſchen Elemente nur Mobificatios 
nen oder verfchledene Combinationen diefer 2 Urſtoffe waͤren. Diefe Annahıne hat 
auch viel Wahrfcheinlichkeit, da es faft außer Zweifel gefeßt ift, daß der Stickſtoff 
ein in beftimmten Verhaͤltniß mit Sauerfloff ontbefter (combinirter) Waffer: 
floff, der Kohlenſtoff aber ein terrificirter Waſſerſtoff if, welcher mit dem Sauer: 
toff den gleichen Gegenfag bildet, wie der eigentliche Warferftoff. &o gibt die 
heorie der Elemente die anfchaulichfte Erfenntnig des Charakters der Natur, 
welcher Einheit in der Mannigfaltigfeit und Mannigfaltigkeit in der Einheit ift. 
Dt. Otens Naturgeſchichte für Schulen” (Leipzig 1824), im Eingange. 
„Elephant, das größte Landihier, das einen 3 Ellen langen beweglichen 
Nüffel (fein Hauptorgan), 2 lange, die, gebogene Zähne, einen Eurzen Hals, 
kleine Augen, große, Igppige, herabhängende Ohren, die Füße, einen dünnen, 
Eurgen Schwanz und eine dide, fparfam mit Haaren befegte Haut von grauer 
oder bräunlicher Farbe hat, Er wird 42—16 Fuß hoch. Seine Nahrung 
find DVegetabilien. Er laͤßt fich vermöge feiner großen Klugheit und Gelehrig⸗ 
keit zu allerlei Künften und Arbeiten abrichten, Bet der Perfern fommt er 
zuerſt als Kriegselephant vor. Seine Heimaih it das füdliche Afien und Afrika, 
und danach unterfcheidet man eine aſiatiſche und afritanifche Gattung, Er wird 
wahrfceinlih 200 9. alt, In Siam u. a. Ländern ehrt man (eine Spielart) 
den weihen Elephanten vorzüglich. Über den indifchen Eiephanten f.. m. A I. 
v. SchlegePs „Indiſche Bibliothek”, 1. Bd. — Elephantenpapier, fo bes 
nannt von der a der Bogen, die 3 Ellen lang und eben fo breit find. — 
Elfenbein oder Elephantenzähne. Wir erhalten die meiften aus Afrika. Aus 
dem Abfall des verarbeiteten Eifenbeins wird durch ſtarkes Glüͤhen das fogenannte 
Kölner Schwarz bereitet, Es ift eine orerefiche ſchwarze Malerfarbe, dagegen 
liefert dag in offenen &efäßen calcinirte Elfenbein die ſchonſte weiße Farbe. 

Elephantziafis ift eine Hautkrankheit, die am häufigen in den wars 
men Bonen vorfommt und ſchon dem perſiſchen Arzt Abubekr immed Rhazis 
befannt war, &ie befüllt entweder den ganzen Körper oder einzelne Theile, tritt 
mit Fieber ein, von dem fie oft auch in ihrem Verlaufe begleitet wird, und endigt 
ſich meiftentheile tödtlich. Die Füße ſchwellen dabei unförmlich auf, werden ges 
woͤhnlich knotig, fehen dunfelgefärbt aus und laſſen einen Vergleich mit den Füßen 

eines Elephanten zu; daher der Name. Auch in Südamerika ift dieſe Art Ausfag 
bekannt und in Colombia u, d. N. San:2azaro:libel verbreitet, 

Eleufis (jegt Leffina, ein Dorf), war nächft Athen die anfehnlichfte Stadt 
in Attifa, wo der geheime Gottesdienſi der Ceres und Proferpina, die Myſterien, 
nach ihr bie eleufinifchen oder die Eleufinien genannt, .gefviert wurden. hr 
Stifter, ſowie die. Zeit ihrer Stiftung, kann nic angegeben werden; fie waren 
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bie älteften und eben darum hie ehrwuͤrdigſten in Griechenland, und ufpränglich 
tool nur ein National: und Ärhtefeft, der Ceres für die verlichenen Brüchte zu dan: 
En des vorigen Zuftandes zu gedenfen und des gegenwärtigen ſich Ayerfreuen, alle 
ieindfchaften aufzuheben, vielleicht auch neue Öefege und Unternel gen zu verab: 
reden, Wie ſich aus diefen rohen Spielen und Feierlichkeiten die wahren Myfterien 
‚gebildet Haben, darüber fehlt es an beftimmten Angaben. Der Ort, mo fie gefeiert 
sourden, war der Gerestempel zu Eleufis, in einem mit einer Mauer umfchloffenen 
Hofe. ‚Hinter dem Tempel war eine Erhöhung in dem Felfen, worauf er fland, die 
8— 9 Fuß über den Voden hervorragte, 270 5. lang und an einigen Stellen 44° 
. breit war, an deren nordlichem Ende man noch jetzt die Spuren einer Capelle fieht. 
ie Perfonen, bie den Eleufinien vorftanden, waren: 1) Der Hieropbant(f. d.). 
Er erſchien bei den heiligen Myſterien als Weltſchoͤpfer, und war mit Sinnbildern 
der Allmacht ausgeflattet. 2) Der Badelträger. Er war das Bild der Sonne, Sein 
Geſchaͤft war, die Einzuweihenden zu reinigen und in der fünften Nacht, worin man 
das Herumirren der Ceres am Ntna vorftellte, die übrigen Fadelträger anzuführen, 
3) Der heilige Herold, der den Einzumeihenden Stille, den Unheiligen aber Entfer: 
nung .gebot. 4) Der Altardiener, der das Sinnbild des Mondes trug. Außer diefen 
SPerfonen forgte der zweite Archon, der Vafileus, für die äußere Ordnung, trug den 
Söttern die Bitten des Volks vor und befahl,den Uneingeweihten und den mit ſchwe⸗ 
‚ren Verbrechen Belafleten, fich zu entfernen. Die Kubefiürer richtete und beftrafte 
er nachher. Mach dem Zeugnip der Alten waren auch Priefterinnen vorhanden, von 
deren Verrichtungen wir aber nichts wiffen. Die Mpfterien werden gewöhnlich in die 
‚großen und Eleinen unterfehieden, Die meiften Schriftfteller erzählen Folgendes dar: 
über: Als Hercules nach Arhen kam, um fich in die Myſterien einweihen zu laffen, 
durfte noch Bein fremder Grieche zugelaffen werden. . Um aber den ebenfo gefürchte: 
sen als verehrten Heros nicht zu beleidigen und doch die alten Geſetze nicht zu ver= 
legen, fegte man die kleinen Myſterien ein, mit. denen er fich begnügen mußte. Dieſe 
‚dienten fpäterhin als Vorbereitung zu den großen; zu jenen aber bereitete man fich 
‚durch allerlei Andachtsübungen, heilige Gebraͤuche und ſymboliſche Handlungen 
‚vor, deren Zweck war, dic Einzumeihenden wenigſtens auf eine Zeit lang von der 
‚Welt, ihren Gefchäften und Freuden abzuziehen, um einen vorzüglichen Grad von 
-Sinnesänderung, Andgch und Sehnfucht nach den zu hoffenden Offenbarungen 
in ihnen zu erweden. Diefe Keinigungszeit dauerte 1 Jahr, und Niemand durfte 
‚bei Todesftrafe ungereinigt an den Myfterien Theil nehmen. Die Einweihung 
geſchah zur Nachtzeit, die Einzuweigenden hatten die Haupter mit Morten um: 
‚ränjt, und mußten beim Eintritt ihre aim mit gepeihtem Waſſer wachen; 
‚auch wurde allen öffentlich verfündigt, daß fie fich den Geheimniſſen nur mit reinen 
Handen, reiner Seele und reiner griechifcher Mundart nähern follten. Die Feier 
‚der Myſterien fing mit dem 15. Tage des Monats Brodromion an und dauerte 
I Tage. Sie beftand hauptſachlich in myſtiſchen Vorftellungen der Gefchichte der 
Ceres und Proferpina, der Qualen des Tartarus und der Freuden Elyfiums, 
‚welche auf eing Begeifterung erwedende Weiſe aufgeführt wurden, und deren Zweck 
wol fein andrer war, als durch ſinniiche Mittel die Überzeugung von der Unflerb: 
‚lichkeit dep Seele, von Belohnungen und Strafen unter dem Volke zu verbreiten. 
Die Finggweihten ftanden unter der Götter beſondrem Schuß, und fie allein waren 
der Fveußgn-beg fünftigen;Rebeng gerviß, Ganz verfpigden von diefen Eleinen waren 
die großen -Differign, welche die geheumen, Lehren enshisäten, die der Hauptzwect 
der ganzen Anfigle magen’und un Anserften Ars Heiligtbums van dem NHierophen: 
ten migg@Benigen. (den, Epppten) mitgetheilt Murdfne.. Ihre Geheimhaltung war 
beipgmyfücchterlichfien Dtrafen geboten. Fluch un Tod af Den, der das Schmen 
brach. Nirht mpmahrfcheinkich- iſt gs; da Diefe Lehren dahin abzwecten, die 
— E —— derfelbenqusnffären und ihrem wahren Gehalte nach 
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dar juſtellen. &tatt diefer man die Lehre von einem einzigen Gott vor und 
jeigte die Hohe Würde ud — Beſtimmimg der menſchlichen Seele; man une 
terrichtete in der Kenntniß der Natur der Dinge und des Weltalls, und Ichrte Sort 
aus der Große, Pracht, Ordnung und Schönpeit der Natur kennen. 

Ei fen, in der alten nordiſchen Fabellehre, gewiſſe, bald fichtbar, bald uns 
ſichtbar herumſchweiſende Seifter, bie entroeder als glänzende ober gute und zugleich 
fehr fchöne Weſen, helle Eifen (Liosalfar) im Himmel (Alfheim), oder als ſchwarze, 
böfe und hahlich gebildete Weſen, Schwarzelfen (Schiwartalfar), unter der Erde 
wohnen. Jene, fagt die „Edda“, find glängender als die Sonne, diefe ſchwarzer 
+ Pe. ı Dan den letztern ſchreibt fich der berüchtigte Alp her. Vgl. Horfes 
Damonologie. 

Elfenbein, f Elephant. B - ' 

E ig in (2ord, Graf) geb. 1169, Ramme von dem berühmten, reichbegabs 

ten Gefährten Wilhelm des Eroberers, Hobert Bruce, ab, widmete fich den gaif 
ſenſchaften und vorzüglich dem Studium der Alterthümer und der Künfte. 1792 
ging er als englifcher Geſandter am bſtr. Hofe in die Niederlande; 1199 aber in 
derfelben Eigenſchaft nach Konftantinopel, wo er vom Sultan den Mondsorden 
erhielt. 1800 zurüdberufen, bereifle er Griecpeniand, wo er, weildie Regierung 
auf feine Anträge nicht einging, auf eigne Koften mehre ausgezeichnete Künftler, 
rote Tita Lufiori, Baleſtra, Jttar und den berühmten Kalmüden Feodor FJwanıs 
witſch, mit Ausmejfungen und Zeichnungen beſchaftigte. 1811 ienen die Ers 
gebniffe feiner ReifeundSorfchungen, die „“Denkwürdigfeiten über Die Nach uns 
gen des Lord Elgin in Griechenland“, und 1814 brachte er mit ungeheuern Koften 
eine Menge herrlicher Alterthümer nach England. 

Elgin’s Marmordenkmale (Eigin Marbles), eine Sammlung 
trefflicher Bruchftüde der griechifchen Bildhauerkunft aus dem Zeitalter des Phis 
digs, welche Lord Elgin während f. Aufenthalts im osmanifchen Reiche zufammens 

jebracht und dem britifcgen Muſeum 1816 für 35,000 Pf, St. überlaffen hat, 
& benußte die Gelegenheit, welche feine Miffion nach Konftantinopel ihm darbot, 
die Denkmale der Baufunft und Skulptur in Griechenland, welche den Berwüftun: 
gen der Zeit und der Rohheit der Türken entgangen waren, durch gefchitte Rünftler 
kihnen ‚oder abformen zu laffen, um durch Mitthtilung diefer Abbildungen zur 
erpolllommnung der Künfte in England beizutragen. &8 gelang ihm, 6 ges 
ſchidten Künftlern von der türkiſchen 
in Athen aufzuhalten. Hier ſetzten fie ihre Arbeiten 8 J. hindurch fort, fuchten 
aber während diefer Zeit auch in andern Gegenden Griechenlands afle ähnliche Übers 
refle der Kunft auf. Jedes merfwürdige Denkmal der Baufunft wurde genau 
ausgemeffen, und Srundriffe, Aufriſſe und Anfichten der einzelnen Theile aufge: 
nommen; der größte Theil der Basreliefs und der architeftonifchen Merfwürdigs 
£eiten rourde abgeformt, Die Kanſtler fahen die ganz abfihtlichen Derwüftmgen, 
welche die fejönen Werke der Bildhauer: und Baukunft von der Rohheit der Fürs 
ten oder von unbefcheidenen Reifenden erleiden mußten, Verſchiedene folcher Denk· 
mäler, noch vor 80 J. von Reifenden unterfucht und beferieben, waren ſeitdem 
entweder ganz verſchwunden oder größtentheils zerfiürt, Es gefchieht häufig, 
daß die Türfen Bildfäulen zu Mörtel jerftogen, um ihn zum Bau ihrer elenden 
Häufer zu gebrauchen ; oft toeeden auch diefe ſchatzbaren enkmale der Kunft aus 
vloßem Muthwillen, ober in thörichter gef ‚, verbötgene' Schahe u finden, 
zerflört. Lord E. uberzeugte, bed feiner‘ —RNñã in / Athen, "Rp felbft von Dies 
fen Derrüftmgen, und dies dewoh ihn zu dem Crtfehtuffe, fo niele der 
Skulptur, als möglich war, von dem Untergange zu retten'umd fie aus 
land nach England zu bringen, um fie fo der Melt zu erhalten. Durch Anſtrem 
gungen und Aufopferungen geläng-Eptpuin; aus den perſtorten Tenwpeln in Athen, 
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ans den neuern Mauern, welchen Bruchftüde alter Denkmale eingefügt waren, ' 
und dur Nachgrabungen die große und koſtbare Sammlung von griech. Bilde 
werten, an Bildfäulen, Reliefs, Capitälern, riefen, Krängen und Stufen zus 
fammenzubringen, von welchen hier die Rede ft. Er erhielt von dem Erzbifchofe zu 
Athen die Erlaubniß, in dem Innern aller Kirchen und Mlöfter der Stadt und-der 
Umgegend nach Alterthümern zu ſachen, und von dem Anfehen diefes Mannes uns 
terftüßt, Eonnte er merkwärdige Überrefte bes Althertfums wegführen, Auch die 
Nachgrabungen in verfchiedenen Srabhügeln geben eine wichtige Ausbeute, befons 
ders an Vaſen. Außer diefen marmorenen werfen fanmelte der Lord auch 
Bildwerfe in Bronze, Cameen, Intaglien und eine Menge griechifcher Münzen, 
Auf der Fahrt nach England hatte er den Kummer, daß eines der Schiffe, auf wel⸗ 
chem fich eine Menge Basreliefs befanden, bei der Ynfel Cerigo ſcheiterte. Nur 
einige Kiften konnten aus dem jerträmmerten Sal gerettet werden. Die vors 
pestichften Städte diefer Sammlung, welche nach Cansva's Urtheil das Höchfte in 
Kunft aus dısı Zeiten des Phidias und Prapiteles enthält, And: die Trümmer 
von 14 Statuen, Alles Meifterwerfe, und mehr ala 60 Basreliefs, ſammtlich vom 
Parthenon (f.d.) oder dem grofen Tempel der Minerva zu Athen ahgenommen, 
‚eine foloffale Statue von dem Denkmal des Thrafpling, verfchiedene ide 
von andern Gebäuden in Athen, eine Menge Vaſen, Aifgentrüge und Bleinere 
Srabverzierungen, und eine reiche —— von Inſchriften aller Art. Die 
Art der Erwerbung diefer Koftbarkeiten von Seiten des Lord E. fand im Parlas 
ment bei den Anfaufsverhandlungen frenge Tadler, und Clarke, in f. „Travels 
iu var, countries of Europe, Asia and Aria, Th. I, Abth. 11 (1844), nennt 
fle einen im Namen der engl. Nation ſchandlich veräbten Tempelraub. Ebenfo 
fireng griff Byron den Lord im „Childe Harold“ an. Die Denkfchrift: „Lord 
Eigin 8 Erwerbungen in Griechenland (Leipzig 1817 enthalt das Sefchichtliche, 
Die „Outlines oftbe Aegina Marbles”, von Edwin Lyon, mit der Beſchreibung 
Eondon 4816, $0l.), find nachgeſtochen u, d. 2: „Die Eigin'ſchen 
bilder“, in Umriffen auf 62 Tafeln. 
Elimination iſt in der mathematifchen Analyfis eine Operation, vers 
imöge welcher man eine Größe, die fich inmehren von einander unabhängigen Glei⸗ 
chungen befindet, herausfchafft, ſodaß dadurch eine oder mehre Gleichungen ers 
halten werden, in der die weggefchaffte Größe flch nicht mehr befindet. 
Efis, eine Landfepaft im Peloponnes (f, d.), wo Olympia lag, f 
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Elifaberh, bie Heilige, von Thüringen, eine der trefflichften Chas " 
raltere des Mittelalters, ein Ideal zarten Frauenſinns, mit hoher Religioftät, 
anfpruchlofer Milde, freudiger Entfägung und ausdauerndem Muthe im Unglüd ges 
part. Sie war eine Tochter Andreas I1., Königs von Ungarn, und der Gerirud, eis 
ner geb. Herzogin v. Meran, geb, 1207 zu Presburg. Schon 1211 ward fie dem 
41jähr, Ludwig, des Landgrafen Hermann v. Thhringen Sohne, zur Gemahlin 
beftimmt, nach ber Wartburg geführt und dafelbft an ins Eunft: und gefangs 
ebendem Hofe erzogen. Ungeachtet der Ranke wie germutter und Andrer, . 
welche das gefihloffene Bundniß aufguheben wünfcpten, ward die Verbindung. 1221 
vollzogen, nachdem Ludwig ſchon 1215, nach f. Vaters Tode, die Regierung 
treten hatte, Beide Gatten, im vollen Sinne des Worts einander werth, waren fich 
mit der unerfchütterlichften, in mehren Gelegenheiten geprüften, Liebe und Trene zus 
gethan, Während er in ritterlichen Zügen feinen Seldenmuth und feine Ergebenheit 
gegen Kaifer und Reich bersährte, übte feine Gemahlin daheim die ftillern Tugenden 
der Wohlthatigkeit und Milde. Die Hungersnoth und Seuchen, melde damals in . 
Deutfehland und vorhin TH äringen Wüfpeten, gaben ihr Verantaſſung/ mehre 
Spiftfer zu ſuiften / Fine Menge Armer täglich von ihrer Tafel fpeifen zw laffen und - 
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ihnen bedeutende Geldfummen, Kleider und andre Bedürfuiffe oft und reichlich zu 

ſpenden. In geringes Gewand gehüllt durchwanderte fie, als treue Landesmutter, 
Die Reihen der an fie fich drängertden Elenden. Giütig gegen Andre, war fie ſtreng | 

‚ gegen ſich; den Damaligen Begriffen gemäß durchwachte fte faftend, betend und ſich 
afleiend ganze Nächte, und verſchmaͤhte alle Bequemlichkeiten, welche ihr Rang in 
Kleidung und Nahrung darbot, und ihre hoher. Eörperliche Reize ihr nahe legten, 
Zugleich war fie die järtlichfte Gattin, die forgfamfte Pflegerin und Erzieherin ihrer 
‚Kinder. Und doch follte diefe ſchoͤne Seele durch harte Leiden noch mehr geläutert und 
‚geprüft werden. Ludwig nahm 1227 Theil an einem Kreuzzuge, übertrug inf. Ab- 
weſenheit feinem Bruder, Heinrich Rafpe, die Landesregierung, flarb.aber noch 
in demfelben Sabre zu Dtranto im Neapoiitaniſchen. Sein Bruder, welcher nun 
die Bormundfchaft über des Verſt. Kinder und die Regierung übernommen hatte, 
vertrieb die trauernde E. von der Wartburg, entjog ihr alle Unterfürgung und vere 
bot fogar den Einwohnern Eifenachs, fie aufzunehmen, So irrte die blühende 
22jährige Witwe mitten im Winter mit ihren Rindern in der größten Dürftigkeit 
umher, bis der Biſchof von Bamberg, ihrer Mutter Bruder, ihr das Schloß Bots 
tenftein zum Aufenthalte anwies. &eine Borfchläge zu einer anderweitigen Hei⸗ 
rath wies fie mit Feſtigkeit zurüc, Elagte aber den aus Palaſtina zurückgekehrten 
thüringiſchen Edeln ihre erliignen Krankungen. ‚Diefe ftellten darüber den Lands 
jrafen mit ſolchem Nachdruck zur Rede, daß feine beffern Gefühle rege wurden, 
r ſohnte fich mit €. aus, berief fie wieder nach der Wartburg und fepte fie in den 
efiß ihres vollen Einkommens. Da fie aBer den Überrefk ihres Lebens in heiliger 
tille zugubringen wünfchte, fo räumte er ihr, meben einem jührl. Gehalte, die 
Stadt, Marburg nebſt allen dazu gehärigen Dörfern, Einfünften und Gerechts 
famen ein, wohin fie ſich 1229 begab. Hier fliftete fie ein Hoſpital and lebte ganz 
der Andacht und Wohlehätigkeit, ſchmiegie fich aber zu fehr unter den tyrannifchen 
otismus ihres Veichtvaters, Konrad von Marburg (Keßerverfolger, ers 
.  fölagen 1233). Eime Gefandefgaft, durch welche ihr Vater fie einladen ließ, in 
ihr Seburisiand zurüdzufehren, wies fie, der flehentlichen Bitten ungeachtet, ab, 
und begab fich dafür in bas von ihr gefliftete Hofpital, wo fie am 19. Nov. 1231 
im 24. 5. ihres edeln Lebens verfchied. Die Bewunderung ihrer Zeitgenoffen er⸗ 
Flärte fie für heilig; ſchon 4 Jahre nach ihrem Tode ward fie vom Papft Gre⸗ 
or IX. unter bie Spt der Heiligen aufgenommen, und ihr zu Ehren ward in der 
Geige an ihrem Begräbnißorte eine ſchoͤne Kirche gebaut und ein Eoftbares Denk: 
mal errichtet, welches zu den ehrwuͤrdigſten Reften der gothifcgen Kunft in Deutſch⸗ 
land gehört, Es wurde gegen Ende Don 1840 nach Kaflel, fpäter aber wieder 
ad Marburg ER Reliquien von ihr befinden ſich zu Breslau und Wien 
(im Klofter der Elifabethinerinnen). Durch ihre Tochter Sophie, welche mit Hein⸗ 
sich V., dem Grogmüthigen, Herzog v. Brabant, vermählt, und die Mutter Hein 
richs des Kindes war, wurde E. die Stammutter des fürftlich heſſiſchen Hauſes. 
Das Leben E.’s hat, mit tiefer hiſtoriſcher Forſchung, lebendig argefuit Rarl 
Wild, Juſti (Züri) 1797). Auch ift eine Lebensbefcpreibung der Elifabeth von 
ak. Montanus vorgefunden worden. . Aus. 

Elifaberh, Königin von England, eine der geift: und kenntnißreichſten 
rauen, welche je auf einem Throne gefeffen haben, geb. den 17. Sept. 1533, 
Tochter. Heinrichs VII, und der mi- Heinrich, insgeheim verm. Anna v. Boleyn, 
die Heinrich erft öffentlich; heirathete den. 29. Mai 1533, 171 Tage nad ausge: 

reden Scheidung von Katharina Aragonien und 34 Monat vor E.'s 
Nachdem Keiprich feine zweite Gemahlin hatte enthaupten laffen, um ſich 
. wit einer dritten zu vermählen, erklarte er feine Tochter Marie aus ber, erfien und 
€. aus der zipeiten-Ehe für unfühn vegieven.. Die te Gemahlin, Jo— 
banna Seyfnun, gebar ihm einen Gohn, Eduard VI. „lan. ordnete es, Die 
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‚Erbfolge der geſtalt, daß er diegegen f. Töchter .ausgefprochene Regierungsunfähig: 
keit zurüdnahm, ohne jedoch das Parlament die Erklärung ber unvechtmäßigen 
Geburt zurüdnehmen zu Iaffen, und feßte feſt, daß Eduard, Marie und Elifaberh, 
in Ermangelung der Nachk ommenſchaft der Erftern, nach einander regieren follten, 
Eduard ftarb ib J. alt. Nun fam Marie pe Regierung, welche katholiſch war, 
indeg Elifabeth die proteſtantiſche Religion begünftigte. Auf Anrathen des ehr: 
füchtigen und fanatifchen Gardiner, in Dienftender Maria, wurde die junge Elifa- 
beth, als des Antheils an einer Verſchwoͤrung verdächtig, in das Gefüngniß des 
Tower geworfen. Bor das Gericht geführt, vertheidigte fie fich mit Muth und 
Geftigkeit, und ward endlich auf Verwendung Philipps von Spanien, den Maria 
zum WGemahl auserfehen hatte, befreit. Man flug ihr vor, den Herzog von Sa⸗ 
doyen zu heirathen, allein fie unterwarf fich diefer fehlecht verhehlten Verbannung 
nicht. Da Maria ihre Abficht, fie aus dem Reiche zu entfernen, nicht erreichte, * 
folieg fie durch das Parlament Heinrichs, ihres Daters, Scheidung für unrecht: 
mößig erklären, wodurch Eliſabeths Geburt umehelich, und fie den entferntern 
Verwandten des verſt. Königs nachgefegt wurde. Bald darauf brachte man fie 
abermals auf das Schloß Woodſtock als Gefangene. Allen diefen Beleitigungen 
feßte Eliſabeth muthvolie Ergebung entgegen. Nachdem fie auf Philipps Vers 
wendung die Freiheit wiedererhalten hatte, begab fie fi in die Einfamfeit auf ein 
Randgut. Hier wandte fie alle ihre Zeit auf die Ausbildung des Geiftes und fuchte 
ſich jene Zurüdhaltung und Feinheit zu eigen gu machen,. deren fie fo fehr bedurfte. 
&ie war in feiner Wiffenfchaft fremd und verfland außer ihrer Mutterfprache auch 
bie griedh., latein, franz., ital., in ziemlicher Vollkommenheit. Damit. verband 
fie Mojeftät im Xußern, lebhafte, glänzende Yugen, eine glänzende Weiße der 
Haut, und, ohne regelmäßige Schönheit, viele weibliche Reize in ihrer ganzen 
fon, worauf fie ziemlich eitel war. Den 17. Nov. 1558 flarb Maria, und 
lifaberh befieg den Thron, nach dem Teflamente Heinrichs VIII. Als Königin 
ausgerufen, zog fie im Triumphe zu London in benfelben Tower ein, wo fie als 
Gefangene gefeffen hatte. Nun erhob die proteflantifche Kirche nieder ihr Haupt, 
und die Blutgerüfte rauchten nicht mehr, vom Blut ihrer Bekenner; auch verfprac 
fih das Volk von ihrer Regierung die glücklichſten Zeiten. "Noch ehe das neue, 
von ihr zufammenberuferte Parlament ſich verfammelt hatte, nahm fie folche Ver: 
änderungen in dem Cuitus vor, daß faft alle katholiſche Bifchöfe (ein einziger aus⸗ 
jenommen) ſich tweigerten, ferner ihr Amt zu verfehen. Beide Kammern erklärten 
fie ( Jan. 1559) zur Königin nach göttlihem Nechte, als rechtmäßigen Sprößling 
aus fönigl. Blute, und huldigten ihr als oberſter Regentin der Kirche wie des 
Staats, moburd die Trennung von Rom vollendet war. Die Geiftlichkeit zeigte 
jedoch gegen den Eid der geiftlichen Oberherrfchaft ber Krone große Widerfeplichfeit. 
Man drang in Elifaberh, ſich zu vermählen, allein fie lehnte dies immer beftummt 
ab, und befannt iſt ihre Xußerung im Parlamente, duß fie eine Ehre darin ſuche, 
wenn einft auf ihrem Grabſteine zu Iefen fiehe: „Hier ruht die jungfräufiche 
Königin”. Im Mai 1659 fürp ihr erftes Parlament feine erſte Sißung, und in 
6 Monaten hatte Elifabeth die Rechtmaͤßigkeit ihrer Anfprüche und der Ehe ihrer 
Mutter, die Religion ihres Vaters, die Unabhängigkeit ihrer Krone und ihrer Pers 
fon behauptet. Sie endigte Durch einenehrenvollen Frieden den Krieg, worein Phi⸗ 
Tipp U, England gegen Frankreich verreidelt hatte. So blieb ihr nur noch eine 
Beſorgniß übrig, nämlich die roegen der Nähe von Schottland, der Geburt und 
Religion feiner Königin, der Verbindung diefer jungen Fürftin mit dem Dauphin 
von Frankreich, der Ehrfucht und Macht der Guifen, deren Nichte Maria Styart, 
und deren Schwerter ihre Mutter, die Regentin von Schottland, war. Schotte 
land war zwar mitbegriffen in dem Frieden mit Frankreich, allein deffenungeachtet 
fuhren der Dauphin und die Dauphine fort, „dem Befehle bes Königs, hiee Das 
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ters, gemäß, Englands Kappen m. Heinrich IT, von Frankreich flarb, 
, und Sean U, und Marla Chart — * Kane umd. re I Frank. 

‘reich, Schottland, England und Irland; fie ließen franz. Truppen nach Schott: 
fand einf&iffeh, unter dem Vorgeben, die aufrührifchen Bewegungen im Lande zu 
unterdrücken, aflein ihre Anfprüche machten, daß ein franz. Heer in Edinburg nicht 
einräden fonnte, ohne London zu bedrohen. Elifabeth ſchloß daher ein Bündnig 
mit den mißvergnägten&chotten (der fogen. ſchottiſchen Tongregation), fandte ihnen 
ein Speer zu Hülfe, unterftüßte fle durch eine Slotte, ſchloß die Franjoſen zu Leith 
ein, zrang fie gu einer Capitulation und fieß fie auf ihren Schiffen nuch Frank. 
reich zurädbringen. ine der Bedingungen des darauf erfolgten Friedens war, 
daß Darin, nach dem unterdeß erfolgten Abfterben ihres Gemahls, auf den Ges 
brauch des Wappens und Titels von England verzichtete, Beruhigt von diefer 
Seite geliebt in England, gefürchtet von Schottland und Frankreich, bewundert 
von Europa, fah Elifaberh die Bewerbungen um ie Hand fich auf allen Seiten 
erneuern. Aber obgleich dieſe Bewerbungen ihrer Eitelkeit fefmeichelten, zeigte fie 
doch Keinem entſcheidende Hoffnung auf ihre Hand und den Thron. Robert Duds 
leg, der jüngfte Sohn deg Herzogs v. Northumberland, wurde indeffen allen Anz 
dern fictbar ‚vorgezogen. Er hatte zu gleicher Zeit mit Eliſabeth im Tomer ges 
feffen, und hier Hatten fie die erfte Bekanntſchaft gemacht. Die Gunft der Königin 
war bald fein Geheimniß mehr, nur bedauerte man, daß fie auf einen Unwuͤrdigen 
gefallen war; denn über Dudiey s Charakter find nicht die vortheilhafteflen Zeug: 
niffe vorhanden, Er erhielt den Namen eines Grafen v. Leicefter, den Orden bes 
Hofenbandes und die Stelle eines erften Miniſters. Jeht aber trat jene Epoche in 
Elifabethe Leben ein, welche, wenn auch nicht glorreich für ihren moralifhen Ruf, 
doch höchft einflugreich für ihr Kegentengläf wurde, Maria Stuart wünſchte 
nad) dem Tode ihres Gemahis in ihr Erbreich zurüctukehren, und verlangte von 
Eliſabeth, ihrer Verwandten, freiem Durchgang durch ihre Staaten. Er wurde 
ihr abgefihlagen; denn Elıfaberh haßte und Verdrete Marıns Schönheit noch mehr 
als ihre Macht. Ya Elifaberh Fick felbft msgeheim Schiffe auslaufen, die Marien 
auf ihrer Überfahrt nach Schottland auffangen follten. Indeß landete die Leptere 
glüdlich in ihrem Reiche, wo fie aber von dem Haffe Elifaberhs ſogleich mit den ge: 
füprlichften Schlingen umftelt wurde. Eitfaberh zeigte ſich überhaupt jetzt gewait⸗ 
thaͤtig befonders gegen Katharina Grey und deren Gemapt Seymour, Srafen 6. 
Hartford, blog weil die Eprößlinge dieſer Ehe einft Anfprüche auf die Krone hätten 
machen können. Unterdeffen verlangte auch Schottland, daß fich feine Königin 
vermähfen möchte. Eliſabeth ließ Marien ihren Guͤnſtling Dubdfey antragen; allein 
Maria wich aus, Ihr Sefandter Mekil hatte alle Schwächen der Fleinlichften 
Eitelkeit Elifaberhs dennen gelernt, wie er in feinen für Eliſabeths und Marias 
Sefchichte ſchaͤtzbaren Denkwurdigkeiten ergihlt, und brachte die Überzeugung mit 
nach Edinburg, dag Maria mehr als Weib denn als Königin gehaßt wurde, und 
dag feigti feine wahre Ausföhnmg zwiſchen den beiden gelrönten Grauen möglich 
fel. Maria vermahite fich endlich, mach dem Wunfche Ihrer Unterthanen, mit 
einem Stuart, dem Lord Darniey, und Eliſabeth ergrimmte darüber fo, daß fie 
ſelbſt Darnley’s Verwandte in London in den Tower fegen lieg, und alle Otter ein⸗ 
309, welche das Haus Lenox, aus dem Darnley abflammte, in England befaß, 
Ja fie erregte fogar einen Aufftand unter den fepottifchen Großen, und unterftüßte 
fie gegen ihre Königin, Maria wurde Mutter. Ein Geſandier meldete dies der 
Eifaberh, Mach der Audienz blieb fle noch lange allein unter ihren Frauen, den 
Kopf in die Hand geſtuͤtzt, und rief endlich mit drohendem Schmerze: „Schotte 
Tands Königin ift Mutter! ich bin ein unfruchtbarer Baum !“ Aber was hinderte 
fie, das erfie auch zu werden? Manche Haben gemeint, phyſtſche Gründe hätten 
Eiifaberh von det Vermah ung zurüdgehalten Gewiß ift, daß fie verbot, nach 
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ihrem Tode ihren Körper zu unterfuchen. Das Parlament erneuerte dringend die 
Ei um Dermählung, Br umfonft. Mon 1566 — 71 verfainmelte fle kein 
Parlament, und in Nick Zeit fallen die Ereigniffe in Schottland, welche Marien in‘ 
die Gewalt der Elifabeth brachten und fpäterhin die Hinrichtung der Erftern zur Folge 
hatten. Maria mußte fich blog durch Flucht in Die Staaten ihrer Nebenbuhlerin zu 
retten, nachdem fich diefe zur Schiedsrichterin der Streitigkeiten zreifchen Marien 
und ihren Unterthanen dufgervorfen hatte. Allein obgleich Diaria hier das Gaſtrecht 
in Anfpruch nahm und nehmen Eonnte, wurde fie doch bald als Gefangene behanz 
delt, und Elifaberh warf fich eigenmächtig zu ihrer Richterin auf. Marias Schön: 
heit und Liebensmürdigkeit erweckten ihr zahlreiche Anhänger, aber fie mehrten auch 
den Haß und die Eiferfucht ihrer Nebenbuhlerin. Man beſchuldigte Marien der Er⸗ 
mordung ihres Gemahls und der Angriffe auf Elifabeths Leben, und ohne dag man... 
ihre Anklager ihr gegenüberftellte, noch ihr die Beweife der Befchuldigungen vor⸗ 
legte, die ihr gemacht wurden, ward fie zum Tode verurtheilt und nach I4jühr. Ge⸗ 
fengenfepaft den 8. Febr. 1587 Bingerichtet. Bi derfelben Zeit ward Elifaberh der 
torſchlag gethan, fich mit dem Herzoge von Anjou zu vermäßlen. Sie wußte, weil 
fie nicht geradezu mit Sranfreich brechen wollte, ben Herzog mit Hoffnungen zu tau⸗ 
fen, die fie nicht erfüllen mochte, bis endlich Diefer ihre Abficht bemerkte und fie, 
dffentlich der niedrigften Neigungen beſchuldigte. Vorher ſchon hatte fie der Papſt 
in den Bann gethan und gpreliertpanen des Eides der Treue entbunden, allein ihr 
Eräftiger Seife hatte den Bannſtrahl unwirk ſam zu machen gewußt, was freilich da⸗ 
durch erleichtert poard, daß die ſchauderhafte Bartholomäusnacht in Frankreich übers 
haupt gegen'die Katholiten mit Unwillen und Haß erfüllte. Indeſſen iſt nicht zu, 
Teugnen, daß bei aller Neigung zur Despotie Eliſabeth doch auch Die Kunfl, ein Reich 
unter fhrskrigen Verhaͤltniſſen zu regieren und ihre Wuͤrde zu behaupten, in Hoher 
Grade verſtand und geſchigt zuüben wußte, In Schottland hatteder Sohn Marias, 
den Thron beftiegen. Diefen wußte Elifaberh faft zu überreden, daß fle ſchuldlos an’ 
der Hinrichtung feiner Mutter fei, indem fie die tieffte Verzweiflung heuchelte und’ 
‚mehre. ihrer Räthe ftrafte, welche ihr dazu gerathen hatten. Nicht fo gelang es thr, 
mit Philipp 1. von Spanien, der ne Sinsitung als einen Frevel gegen die konig⸗ 
* liche Hoheit überhaupt, ſowle gegen die kathoiiſche Religion betrachtete. Schon von 
1578 an hatte der engl, Admiral Drake Peru’s Küften verheert, und ba Elifaberh' 
den Bruch mit Spanien vorausfah, Tieß fie 1585 von Neuem’ die fpan. Coionien 
— behandeln, 1586 zerflörte Drake in Cadiz eine ganze Transportflotte, mie, 
lebensmittel und Rriegsvorräthen beladen. Dadurch, forsie durch Rellgiomseifer 
Aufgefodert, beſchloß Philipp England zu überfallen. Er lleß daher die Armada aus: 
rüften (. Philipp II.), welche \» 29. Mai 1588 von Liffabon unter Segel ging. 
Aber Elifaberh entflammte alle ihre Unterthanen mit hohem Muthe. Dies war 
der Zeitpunkt ihrer wahren Größe. Sie hatte kaum 156,000 Matrofen; aber die 
Stadt London rüftete auf elgne Koſten 88 Schiffe, das größte von 200 Tonnen, 
aus; die Königin 34, wörunter eins, der Triumph, von 1100 Tonnen, 40 Ras 
nonen führte, Der Reft der Flotte belief fi auf 42 Fahrzeuge von ade Bord, 
unfähig den Angriff der ungeheuern fpanifchen Schiffe auszuhalteh. Allein die 
engliſchen leichten Schiffe, noelche fich ſchnell bewegten, wurden von Männern, wie, 
Drake (f.d.), Hamfins und Srobifher, unter dem Oberbefehle von Charles Ho⸗ 
mard, angeführt. Die Holländer rüfteten duch eine Flotte von 90 Segeln aus, 
um das Heer von Flandern zu hindern, in &ge zu gehen. Kaum hatte die fpaniz 
ſche Armada das Cap Finisterre umfegelt, als fie von einem Sturme auseinanders 
jetrieben wurde. Mehre Schiffe kamen durch Unwiſſenheit der Piloten und Unge- 
— der Matroſen in die hoͤchſte Gefahr, andre wurden von den englifchu 
Schiffen angegriffen, genommen und rt. So nahm Drake 2 Gallionen / die 
den der lotte trugen, Der Oravelingen fommelte fie ſich wieder, allein 
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fie wurde vom Feinde ſogleich arigegriffen und getrennt, fodaß die einzelnen Abthei. 
Jungen nur auf ihre Rettung bedacht fein mußten. Die ganze Unternebmung vers 
unglüdte. Nach de Thou foll diefes Unternehmen der fpanifchen Krone 120 Mill, 
Dulaten gefoffet haben. Unter den Mitteln, welche Elifabeth zur Begeiſterung 
ihrer Unterthanen zu benugen verftand, war auch eine Zeitung, „Euglish Mer- 
eury‘', die erfte, welche in England erfehienen iſt. ) Durch den Ausgang diefes 
Kriegs wurde die Anhänglichkeit der Englinder an Ihre Königin ungemein erhöht, 
und toir fehen fie von diefem Zeitpunfte an ihre Überlegenheit zur See immer fefter 
begründen. Gegen Spanien wurden verfchiedene, mehr oder weniger glückliche 
Unternehmungen verſucht, auch die Unterflüßungen, weiche England Heinrich IV. 
von Frankreich gegen die Ligue Teiflete, und welchen er zum heit feinen Sieg zu 
danken hatte, gründeten ſich auf den. Haß gegen Spanien, das man nicht in Frank 
reich feſten faffen laſſen wollte. Allein eine perſonliche Zuſammenkunft beider, 
welche man 4604 erwartete, als Heinrich in Calals und Elifabeth tn Dover ſich 
befanden, hatte nicht flatt. Nur Sully ſah die Königin, Der Tod Philippe IL, 
1598, befreite England von feinem gefährlihften Feinde, der nicht aufgehört hatte, 
Unruhen in Irland zu unterhalten, welche erſt fpät. unterdrückt wurden. Bei dies, 
fer Gelegenheit erlitt Elifabeth den härteften Schlag, der fle treffen konnte. Graf 
Effer, ir ünftling, der ihre Truppeh In Jrland befeßligte, länge dort die 
Fahne des Aufruhrs gegen die Königin auf, Sein Kopffiel alf.dem Blutgerüfte, 
und die Monarchin fank darüber in tiefen Trübfinn. Sie wurde immer Fränfer, 
und weigerte ſich nog die nöthigen Arzneimittel zu nehmen, indem fie ſagte: 
fie wunſche den Tod. Auf Kiffen figend, den Finger auf den. Mund gelegt, die 
Augen. auf pen Boden geheftet, ſchien fie 10 Tage lang für Nichts als das Gebet, 
welches der Erjbifcpof von Canterbury bei ihr hielt, Gefühl zu haben, "Endlich ers 
* nannte fie, auf feinen Rath, den König von Schottland zu ihrem Nachfolger, fiel 
in einen betäubenden Schlaf und endigte ihr Leben den 3. April (24. Därz a. St.) 
1603. Sie hatte 70.3. gelebt und 44 J. mit Glanze regiert. In ihrem Charak⸗ 
ter zeigte ſich eine vielleicht einzige Miſchung der edelften Eigenfchaften des einen 
Geſchlechts, verbunden mit den Scichen des andern. hr Name erweckt noch 
jegt ‚bei den Engländern die Begeifterung des lebhafteſten Patriotismus, Der 
Srereiomus woran Heinrich VILL. feine Unterthanen gewöhnt hatte, wurde bei 
Tifabeth kaum bemerkt, weil man ihn ſtets zum Beſten des Staats ſich äußern 
ab. Zhre Falfchheit nannte man Politik, ER oft kindiſche Eitelkeit, bis in ihre 
legten Lebensjahre für die fchönfte Frau in Europa gelten zu wollen, erfchien als 
eine, durch ihre großen Eigenfehaften ausgelöfchte Schwäche. Einer ihrer Haupts 
grundfäge tar, daß das Geld beffer aufgehoben fei in den Taſchen ihrer Unterthaz 
hen als in ihrem eignen Schaße, daher fie denn auch bei jedem Unternehmen! ſicher 
auf die Unterflügung ihres ganzen Volks rechnen Eonnte. Syn ihrem Finanzwe ſen 
herrſchte große Ordnung; daher konnte fie die Schulden ihrer Vorfahren bezahlen, 
ohne neue Auflagen zu machen. Sie erwarb fich den Namen: iederheritellerin 
der englifchen Seemacht und Königin der nördlichen Meere. Obgleich fie eine ge: 
wiſſe Strenge und Willkür in Ihrem Charakter zeigte, fo war fie doch auch get 
müthig und milde. Sie liebte Geiſtesbeſchaͤftigungen und hatte eine befondere Nei⸗ 
gung zu raufchender Muſik. Ihre Tafelmufit befland gewöhnlich aus 12 Trompes 
ten nebft Pfeifen und Trommeln, Auch wünfchte fie für eine treffliche Clavierſpie⸗ 
Terin zu gelten. In ihren Mußeftunden befchäftigte fie fich mit Überfegung alte 
Eiafiiter. So foll fie den Horaj ins Engliſche übertragen haben, und diefe Arbeit 
du ihrer Zeit fehr gefcpäßt gervefen fein. Auch hatte fie von einigen Tragödien des 
+*) Zm Beitifhen Mufeum. befindet & noch ein Blatt davon, von 23. Juli 1588, 
worin audp Bücheranzeigen jtehen. In Srantreic gab es, [don 1509 unter Kudinig Kli« 
eine Art von politiſcher Zeitung. u 7* 
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Sophofles, ſowie von 2 Reden des Demoſthenes Int, Überfekungen gefertigt und 
Seneca!s „Rafenten Hercules“ in Verſe übertragen. In diefer Sprache wußte fie 
ſich fertig und rein auczudrücken. Kürzlich fand man von ihr eine vollſt. Übers 
fegung des Boethlus.„De'cnnsolit. philos.”, größtentheils von ihr felbft gefchries 
ben. Überhaupt war Damals alte Literatur guter Ton bei Hofe. — In den Bis 
Gern über Elifabeths Regierung hat nicht felten die Religion der Verf. Einfluß 
auf die Darftellung der Begebenheiten und Angabe,der Beweggründe ihrer Hands 
Lungen gehabt. Anger Melvil hat auch Walfingham in feinen Memoiren anziehente 
Anekdoten aus ihrem Leben geliefert; Dt. f. „Memoirs of the courtof (Yueem 
Elisabeth“, von Lucy Aikin (Rondon 1848, deutfch Halberfiadt 1819, 2 Bde.): 
Elifaber$ Charlotte, Herzogin von Orleans, einzige Tochter deu 
Kurfürften Karl Ludwig von der Pfalz, geb. zu Heidelberg 1652, war eine durch 
Seift und Charakter ansgezeichnete Fürftin, die ein halbes Jahrh. an Ludwigs XIV 
Hofe lebte, ohne daß franz Sitte ihr deutfches Gemüth veränderte, Sie ward am 
Hofe ihrer Tante, der nachmaligen Kurfürflin Sophie von Hanover, trefflich erzo⸗ 
‚gen, ‚bierauf, als ein Opfer der Politik, in ihrem 19. 3. mit dem Herzoge Philipp 
von Orleans vermahlt. Sie war nicht fehon, hatte ein männlich einfaches Mefen 
und war dabei voll Lebendigkeit und Geiſt. Keider durfte fie auf die Erziehung 
ihrer Kinder gar nicht einroirfen. Ihr zweiter Sohn war der nachmalige Regent: 
Die Mointenon war ihre Geindin, Ludwig XIV. ‚aber ihr getvegen, da ihr geras 
des offenes Weſen, ihre Munterfeit und ihr Wiß ihn anzogen. Sie begfeitete 
ihn öfter auf die Jagd. Für deutfche Gelehrte behielt fie die anhaͤnglichſte Vers 
ebrung, befonders für Leibnig, Briefwechſei fie ſelbſt mit franz. Öelehrten 
beforgen half. Sie ſtarb 1722 zu St. Cloud. Sich felbft und ihre Verhaͤltniſſe 
hat fie mit naiver Laune og zriginel in ihren deutfch gefchriel nen Briefen gefchilz 
dert, die ein anziehender Beitrag zur Charakteriſtik des Hofes Ludwigs XIV. finds 
Das Denkwärdigfte aus diefen Briefen findet man in des Pyof. Schüß „Leben and 
Charakter der. Herzogin Elifaberh Charlotte von Orleans“ (Leipgig 1820). ! 
Erlifabetb Petromng, Kaiferin von Rußland, Tochter Peters des 
Grohen und Katharinas I., geb. 17109, in dem Beitpunkte, wo ihr Vater auf dem 
Gipfel feines Giuckes und Kuhmmes fland. Nach ihrem Regierungsantriet 1744: 
wurde gefagt, Katharina 1. habe vor ihrem Tode ein Teflament gemacht, nach wel⸗ 
chem ihre ältefte Tochter Anna (verm. mit dem Herz. v. Holſtein) Peters 11. Nach⸗ 
folgerin hätte fein, auf Anna aber deren jüngere Schwefter Eliſabeth folgen ſollen; 
allein dies ift weder erretefen, noch iſt es wahrfcheinlich, daß Fürft Menſchikoff ein 
folches Teflament ‚ugelagfen haben würde. Die Großen des Keichs und der Se⸗ 
nat wählten, nach dem Tode Peters I., Anna, verw. Herzogin von „Rurland, 
die Tochter Fvans und jüngere Nichte Peters I. Diefe verfügte über die Throns 
folge zum Beten des jungen Fürften Ivan, Sohns ihrer Nichte Anna, die an Ani 
ton Ulrich, Herzog v. Braunſchweig, vermahlt war, und ſich bald nach dem Tode 
ber Raiferin, nach Biron’s Verbannung, zur Megentin während der Diinderjährigs 
keit ihres Sohnes hatte ausrufen laffen. Ciifabcıh, von Natur nicht fehr thätig 
und mehr vergnügungsfüchtig als ehrgeizig, fehien gegen alle pölitifche Jane gleichs 
Ei. Indeſſen bewies ſie den Garden Aufmerkfamkeit und wählte fich felbft Lieb⸗ 
ber unter den Öfficieren derfelben. Die Regentin aber und deren Gemahl, der 
den Oberbefehl der Truppen führte, nahmen nicht die geringfien Maßregeln, ſich 
gegen Revolutionen zu ſchuͤtzen. Es bildete fich daher eine Partei fuͤr Eliſabeth, 
die Tochter Peters des Großen, an deffen Namen fo große Erinnerungen hafteten. 
Die Prinzeffin widerſtrebte den Verfuchen nicht, die man machte, um fie auf den 
Thron zu feßen, und überließ ſich den Rathſchiagen Kefiocg’e, eines Wundarztes 
(von einer vermutblic franz. Familie in Hanover), der, voll-Ehrgeiz, eine Rolle 
zu fpielen wünfchte, Der Marquis von Ehetardie, franz Geſandter, .deffen are 
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gerchme Geſtalt und Sitten Eliſabeth für Ihn eingenommen hatten, fah in der 
‚olution, die man vorhatte, nur die Gelegenheit, Frankreich einen Verbuͤnde⸗ 
ten zu ſichern. Man vermochte Schweden, weiches Damals mit dem petereburger 
Eabinet unzufrieden war, Rußland den Krieg zu erklaren. Indeß hätte die Vers 
ſchwoͤrung leicht entdedt werden Eonnen. Leſtocq mar unbefonnen, die Regentin 
wurde gewarnt; allein die natürliche Guͤte ihres Charakters lief Beinen Verdacht 
auffommen. Durch heuchlerifche Thranen gelang es der Elifaberh leicht, fie u 
beruhigen. Dabei waren jedoch die Verſchwoͤrenen ſelbſt nicht ohne Beforgniffe, 
und Leſtocq drang auf Voilziehung. Einft fand er bei Eliſa eine Charte auf 
dem Tiſche. Er zeichnete darauf ein Mad und eine Krone, und fagte zur Pringefz 
in: „Entweder, oder! Eins für mich, das andre für Sie!" Da enıfpied Elifa: 
Alle Verſchworene wurden benachrichtigt, ımd in einigen Stunden follte Die 
Verſchworung ausbrechen. Der Gemahl der Kegentin, von der Gefahr benach⸗ 
richtigt, drang auf Sicherheitsmaßregeln, allein Anna wollte dm Berichten nicht. 
‚glauben; fo wurden denn Beide (6. Dec. 1741) im Schlaf überfallen. Die Re— 
gentin, ihr Gemahl und Sohn wurden in den Palaſt der Eliſabeth gebracht; 5i 
glich mar Munnich, Vater und Sohn, Oftermann, Golofkin u. 
{nna und der Prinz Anton Ulrich wurden auf eine Infel der Divina am weißen 
Meere, und Ivan auf das Schloß Schlüffelburg gebracht. Eliſabeth ließ fich als 
Kaiſerin ausrufen. Munnich, Oftermann u. A. follten hingerichtet werden, allein 
Elifaberh wollte mild erfcheinen und verbannte fie nach Sibirien. Leſtocq wurde 
erfter Leibarzt, Präfident des Medicmalcollegiums und Geheimerrath. Späterhin 
fiel er in Ungnade. Beſtuſcheff, der unter Anna Minifter gemefen war, und den 
Keftocq hatte gm Kanzler ernermen laffen, gewann ein bedeutendes Über gewicht. 
Der Krieg mit Scgveden war zu Abo (f. d.) 1748 durch Frankreichs Vermitte⸗ 
dung für weden unter Teidlichen Bedingungen gefehloffen. Darauf fehidte 
— 1748 ein Hülfscorps für Maria fia nach Deutſchland, woburch 
fie den Abſchluß des aachner Friedens beſchleunigte. Indeß bildete ſich nuch gegen 
fie eine Verſchwoͤrung, woran u. A. Lapuchin und deffen Frau, die ſich durch Seift 
und Schönheit auszeichnete, Theil nahmen; allein fie wurde entdedt, und Frau 
v. Lapuchin, in welcher die Kaiferin eine gefahrliche Nebenbuhlerin fah, mußte 
nebft ihrem Gemahl und Sohn, ſowie Frau v. Beſtuſcheff, die Strafe der Knute 
leiden, ſich die Spitze der Zunge abſchneiden laffen und nach Sibirien wandern, 
An dem fiebenjährigen Kriege 17156 fg. nahm Efifabeth Theil, weil fie gegen Fried⸗ 
rich den Gr. eingenommen war, der ſich einige Scherze über ihre Perfon erlaubt 
hatte, Der Grogfürft Peter, Herzog v. Holſtein · Gottorp, Schweſierſohn der 
Kaiſerin und ihr erflärter Nachfolger, hingegen war Friedrich It. fehr ergeben, - 
daher sourde der Krieg von den ruffifchen Generalen, die ſich bei dem Thronerben 
beliebt machen wollten, nicht mit gehöriger Kraft geführt. Allein dies wurde bes 
merkt, General Aprazin durch Fermot erjeßt, und der Kanzler Beftufcheff nach 
Sibirien geſchickt. Jetzt drangen die Ruſfen in Deutſchland vor; fpäter kam 
Sottikoff an Fermer's Stelle, riedsich wurde bei Kunersderf gefehlagen ; Berlin 
genommen und Kelberg erobert; aber im Ganzen Nichts entfchieden. Eliſabeth 
'ränfelte feit einigen (Jahren und flarb den 29. Dex. 1761, 52 9. alt, nach einer 
2ojahr. Regierung. Sie gründete die Univerfitit zu Moskau und die Akademie 
der ſchoͤnen Künfte zu Petersburg. Sie ließ an dem Gefehbuche arbeiten, das un⸗ 
ter Peter 1. begennen worden war. Allein es wurde nicht vollendet. Sie, hatte 
geſchworen, daß unter ihrer Regierung Niemand mit dem Tode beftraft werden 
folle. Dofir ließ fie graufame Strafen beſtehen und anwenden. Sie vergoß 
Thranen über das Unglüd? des Kriegs, und dech floß unter ihrer Regierung auf den 
Sglachtfeldern des Slut in Strömen. &ie war fanft, mild und edelmäthig, 
liebte aber die Staatsgeſchafte nicht und ließ ihre Miniſter nach Gefallen fepaltın. 
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Die Liebe war ihre herrſchende Leidenſchaſt, und oft fagte ſle ſelbſt zu ihren Ver · 
trauten: „Ich bin nur glüclich, wenn ich verliebt Ka Ihre Eitefleit, für die 
ſchonſte Frau ihres Reichs gelten zu wollen, hatte bei ihr, wie bei Elifabeth von 
England, oft fehredliche Folgen. Dabei ivar fie nicht frei von abergläubifchen 
DBeforgniffen, die fie durch religiöfe Gebräuche zu beſchwichtigen fuchte. Die Kuf 
fen nannten fie die Gutige. Aus ihrer Verbindung mit dem Feidmarſchall Ra; 
+ moffsky hatte fie 2 Sehne und eine Tochter (die Prinzeffin Tarakanoff). S. 
elerc’$ „Histoire de la Russie moderne”. « 
Elifaberh (Ppilippine Marie Helene, Madame) von Frankreich, Schrer 
ſter Ludwigs XVI. geb. zu Verfaitles den 23, Mai 1764, flarb unter der Quillo: 
tine am 10, Mai 1794. Ihr Leben ift ein Bild der zärtlichften Geſchwiſterliebe, 
der liebenswurdigſten Tugenden, der höchflen Ergebung und weibl. Würde. Ste 
war das jüngfte Kind ihrer Altern (des Dauphins Ludwig und deffen 2. Gemahlin, 
Joſephe von Sachfen), die fie ſchon im 3. J. ihres Lebens verlor. An ihrem Bruder 
Ding fie mit unbefchreiblicher Innigkeit. Don Frau v. Madau, Untergouvernante 
der Kinder von Frankreich ward Elifabeth vortrefflich erzogen. Sie erwarb fich viele 
Kenntniffe, befonders: in ber Geſchichte und Mathematik. Fhre beabfichtigte Der: 
heirathung mit dem Herzog v. Aoſta, Infanten von Spanien, 2. Sohne des Ko— 
nigs beider Sicilien, zerfchlug ſich. Als Ludwig XVI: ſich die Blattern einimpfen 
Tieß, that Elifaberh es auch; fie ließ aber zugleich noch 60 junge arme Mädchen ums 
pfen, die mit derfelben Sorgfalt behandelt werden mußten wie fie felbft. Als man 
ühr eine Haushaltung einrichtete, wies man ihr u. A. auch 25,000 Liores jährl. zu 
Diamanten an, aber auf ihr Verlangen mußte die Summe 6 Jahre nach einander 
an eine unvermögende junge Perfon, die fie liebte, ayabıı werden. Auf einem Lands 
gute, welches der König ihr gefauft hatte, vetlebte Elifaberh die (chönften Stunden 
ihres Lebens unter landlichen Sefchäften, im Wohlthun und Im Genuffe der Natur. 
r Anfang der Revolution ftörte dieſes Slüd. Die Berfammlung der Notabein 
= flößte ihr Schrecken ein, aber bald wendete fie Alles an, um den Kummer zu mildern, 
ber fich ihres unglüdlicgen Bruders bemächtigte. Sie war es, die ihm am 6. Oct. 
die Feſtigkeit einflößte, die er zeigte; fie begleitete Ihn am andern Morgen — 
Paris und nach dem Stadthauſe. Als Ludwig flüchtete, begleitete ihn Eliſabett 
umd wurde von Varennes mit ihm zurüdgebracht; fie war es, die an feiner Seite 
ein Wüchender am 20. Juni 1192 für die Königin anfah und ſchrie: „Seht da die 
ftreicherin! zum Tode mit ihr!" Als hierauf ein Gardeofficier eilte, fie Ju nennen 
und fo den Jrrthum aufzuklaͤren, ſprach fie: „O warum läßt man fie nicht in ber 
Meinung, ich fei die Königin ; es würde dann vielleicht ein größeres Verbrechen vers 
mieden werden”. Am 10. Aug. rar fie durch Nichts, felbft nicht durch des Königs 
Bitten, ju bewegen, das Schloß zu verlaffen; fie folgte ihm in die Verſammlung. 
Da vernahm fie die Thronentfekung ihres Bruders und war 2 Tage lang Zeuge, 
wie man über Die Wahl des ficherften Kerkers für die konigl Familie berarhfchlagte, 
Sie ward mit in den Temple gebracht. Hier vergaß fie ganz fich felbft, um nur für 
Andre zuleben. War fie am Hofe ganz Beſcheidenheit und Güte gemefen, “fo war 
fie Hier die Geduld und Ergebung felft, Als Ludwig, als Marie Antoinette ſchon 
langſt geopfert waren, führte man auch Elifabeth (am 9. Mai 1794 um 7 Uhr 
Abende) aus dem Temple in die Tonciergepie, weil fie mit den Prinzen, ihren Brü: 
dern, Briefe gervechfelt hatte. Sie ward fogleich bei gefchloffenen Thüren verhört. 
Am andern Morgen erfchien fie wieder vor dem Tribunale und anttvortete, als nach 
ährem Namen und Range gefragt wurde, mit Würde: „Ich heiße Elifabeth von 
Frankreich und bin die Tante Eures Königs!” Diefe muthige Aniwort, ausgefpros 
chen in einem Augenblice, wo fie, ohne Beiftand, nur von Slutvirfligen Nichtern 
umgeben war, fegte diefe in Erftaunen und untererach das Verhoͤr. Man hatte mit 
iht noch 24 andre Schlachtopfer verurtheilt, war aber grauſam genug, fie erft Zeus 
Eonverfatione-Lericon. Bd, U, 32 
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gin von der Hinrichtung aller dieſer Unglͤdsgefahrten fein zu laſſen, ehe man ihr 
elgnes Daſein endete. Mit Ruhe und Ergebung gab fie ihr ſchoͤnes Leben hin. 
Nicht eine Klage gegen ihre Richter und Henker entfloh ihren Lippen. Ohne ſchon 
u fein, tar Elifabeth einnehmend und lebhaft; ihr Haar mar kaftanieribraun; ihr 

Taues Auge hatte einen rührenden Anflug von Schwermuth; ein niedlicher Mund, 
ſchoͤne Zähne und ein biendend weißer Teint machten fie reizend. Sie war immer 
befcheiden und faſt furchtfam in den Umgebungen prachtvoller Größe, muthig im 
Ungemach, fromm und tugendhaft, ohne auch nur einen Flecken. 

. &lifaberh (Epriftine), Gemahlin Friedrichs II. von Preußen, Prinzeffin 
von Braunſchweig · Wolfenbüttel, geb. 1715 zu Braunſchweig, vermaͤhit 1733 zu 
Saljdahlen, geft. 1797. Ihr herrlicher Charakter, ihre Tugenden, ihr gebildeter 
Verſtand haben diefer Fürften allgemeine Achtung erworben, Gezwungen zu der 
Vermaͤhlung mit ihr, hatte Friedrich bis zu ſ. Vaters Tode (1740) fich entfernt von 
ihr gehalten; aber als er den Thron beftieg, gab er die unzweideutigſten Bemeife, 
wie fehr er die ausgegeichneten Eigenfchaften feiner Gemahlin verehre, obgleich fie 
nie feine Zärtlichkeit befaß. Er ſchenkie ihr das Schloß Schönhaufen, wo fie ten 
Sommer jubracpte, Sterbend gab er ihr noch Berveife feiner Verehrung. Er ver: 
‚ordnete in feinem Teflamente, außer 40,000 Thlrn. jahri. Penfion, noch eine jährl. 


. Rente von 10,060 Thlen.: „denn fie hat“, erklärte er, „roährend meiner ganzen 


Regierung mir nicht die mindefte Veranlaffung nahen gegeben, und 
ihre unerſchuͤtterliche Tugend verdient Ehrfurcht und Liebe" “hr Leben mar eine 
ununterbrochene Rette von Wohlthaten; fie hatte jährlich 24,000 Thlr., die Hälfte 
‚ihrer Einnahme, zu Almofen und Penfionen für durftige Familien beftimmt. &ie 
apeie das Iniereſſe, welchis Friedrich an den Wiffenfchaften fand, in hohem 

‚ade, und war felbft Schriftſiellerin. Mehre deutfcge Schriften überfeßte fie 
ins Fran. und fehrieb in legteter Sprache ſelbſt: „La sage revolution“ (Berlin 
1719); „Meditation & l’occasion du renonvellement de l'annee, sur les soins 
que la proridence a pour les humains etc.” (Berlin 1777); „Reflexions pour 
tous les jours de la semaine” (Berlin 1777) ; „Heflexions sur l’etat des af- 
faires publiques en 1778, adreasees aux personnes craintives” (Berlin), 
Tiefes Gefühl und ein heller Blick charakteriſiren diefe Werke. 

Elixir (elixir, elixiriom; von dem arab. al-ecsir , chemiſches Arznei 
mittel, oder von Ae So, ich helfe, oder aAxo, ich ziehe aus, oder von eligere, ause 
wählen, am richtigften von elixare, auskochen) iſt Die Bezeichnung vieler Medi— 
«mente, welche aus Wein oder Weingeift und verfchiedenen harzigen, bittern 
Pflanzenftoffen beſtehen. Das Wort ift jedoch faſt außer Gebrauch gekommen 
"und wird durch Tinctur erfeßt, von welcher es fich aber durch die mehr dicklige, un⸗ 
durchſichtige Beſchaffenhe it und den weniger geiftigen Gehalt unterfcheidet, Be: 
kannt find Er, Hoffmann’s und Stoughton's Dagenelizire. Jenes (elix. visco- 
rale Fr. Hoffmanai) wird bereitet, indem die Extracte des card. ben., cent. 
niin., cort, aurent., cort. ohinae, myrrb. ag., in Malaga oder Ungarwein 
aufgelöft und ein wenig tinct. coryopliyll. aromat. und tinct. croci hinjugefeßt 
wird. Stoughton's Magenelixir befteht aus absynth., gentian. rabr., rhabarb., . 
eascarilia und dort. aurant,, welche zufammen mit Weingeift infunbir werden. 

Eltenborough (Eduard La, Lord), geb. 1748 zu t Salked in 
Cumberland, Oberrichter des Tribunals der Kingsbench in London, war ein Rechts. 

jelehrfer, bei welchem Geburt, Naturgaben, Kenntniſſe, Glück, Verbindungen und 
legenheit ſich vereinigten, den Plaß, welchen er im gerilfäafelichen Leben eins 
nahm, merfwürdig zu machen. Bein Bater, ;D. Edmund Law, Bifchof von 
Carlisle, ein gefehrier Theolog, ließ ihn auf der trefflichen Carthauſe in London 
unterriehten; dann ſtudirte er in Cambridge fd fleißig, daß er 1771 eine Medaille 
vom Kanzler derfelben, und 1773 einen ‘Preis erhielt. Als er ſich den erften afas 
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dewiſchen Grad eines Baccalaureus erworben hatte, twidmete er fih in Lincolns. 
au wu London der Rechtsgelehrfamkeit. Bald erhielt er Ruf, und nach einiger 
t, nebft Scott (f. EIdon), unter den Sachwaltern den Borrang. Auch Ersfine 
fing damals f. glänzende Laufbahn an; aber Law war anerfannt an Rechtsgelehrs 
famteit ihm überlegen. Sein Ruf an den Gerichtsfchranfen erwarb ihm die Freunds 
aft des Sir F. Suter, eines Unterrichters am Tribumal der Kingsbench, deffen 
Verwendung ihm a silk gowen zu Wege brachte. Dem engl, Sachwalter ift das 
feidene Gewand eine Auszeichnung, welche es ihm zur Vorfchrift macht, bei Pros 
ceffen, wo mehr als Ein Advocat fül' eine Partei angenommen twird, als Ankläger 
oder Vertheidiger, die Hauptrolle zu fpielen und fich nie zu einer untergeordneten 
"Berabzufaffen (he must lead or do nothing): ein fühnes Unternehmen für einen 
fo jungen Mann, als Law damals war. Allein er übertraf noch feinen Ruf. Als 
Warren Haftings 1785 aus Bengafen zurückkam, um dem über ihn verhängten 
Frseefte beizuwohnen, ſuchte er einen gerichtlichen Vertheidiger. Der berühmte 
Erskine fehlug den Antrag ab; Lam nahm ihn an. Dazu gehörte großer Mutb;- 
denn die Ankläger waren Burke, For, Sheridan und andre nicht unbedeutende 
Männer. Law hatte zu Gehülfen Plomer und Dallas, verdiente, aber damals 
wenig befannte Sachwalter. Aber trog der anfcheinenden Überlegenheit der Gegen· 
purteifiegten fie. Zaro toich dem berühmten Burke feinen Finger breit und antwor⸗ 
tete ihm fo Fühn, dag ihn das hohe Parlamentstribuna! mehre Male zur Ordnung 
verwies. Erft im fünften Jahre des Proceffes konnte er die Defenfion anfangen. 
Er ging die Tange Anklage mit prüfendem Scharffinne durch, zeigte ihre Unhaltbar⸗ 
feit und (hat dar, daß Haſtings ein verfolgter, ſchuldloſer Dann fei. Das Anfehen, 
die Schönrednerei und den hohlen Worikram feiner Gegner befämpfte Law mit 
einer nüchternen, logiſchen, allen Prunf verachtenden und Elaren Auseinanderfegung, 
welche ihre Wirkung nicht verfehlte; denn nach 8 langen Jahren, in welchen dieſer 
Rechtsſtreit 148 Tage einnahm, fanden (4 nicht mehr als 29 Lords zum Urtheilss 
ſpruche ein, von welchen 21 Warren Haftings (f.d.) für nicht auto, und nur 8 
wegen eines oder etlicher Klagpunkte für ſchuldig erklärten. Diefer Staatsproceß 
‚gründete fein und feiner Behülfen Süd. Law befonders ftieg ſchnell. Er wurde: 
1801 (ohne Generalſachwaiter geweſen zu fein) zum Generalfiscal ernannt und 
gum Bitter gefehlagen: Als 1802 Lord Kenyon flarb, machte ihn der König zum 
Oberrichter des Gerichts der Kingsbench und erhob ihn zum Pair, bei welcher See 
legenheit er den Titel Ellenborough von einem Fifcherdörfchen annahm, mo f. Vor⸗ 
* fahren lange gewohnt hatten. Als Lord Grenville an die Spige des Minifteriums 
trat, gab er ihm einen Sig im geh. Staatsrathe, welches einiges Murren erregte, 
weil man es für uncenftitutionnefl hielt. Sm Parlamente war er Widerfacher der 
irland. Katholiken; er-fagte, fie genbffen die ausgedehntefte Duldung und ſirebten 
‚nur nach politifcher Macht; aber fo lange fie mit dem römifchen Stuhle Verbunden 
blieben, fönne er nicht zugeben, daß fie einen Zroed erreichten, welcher die Wohls 
fahrt des Landes zu Grunde richten würde. 15 Jahre lang ſtand er feinem Amte 
als Lordoberrichter des Tribunals der Ringsbench vor; bie außerordentlichen damit 
verbundenen Mühewaltungen ſchadeten feiner Geſundheit. Diefe erlag endlich bei 
folgender Gelegenheit, Der Buchhandler Hone hatte die berüchtigten 3 Parodien 
. herausgegeben, worin die chriftliche Religion verfpottet roird. Die gerichtlichen Ver⸗ 
dlungen über die erfle fanden unter Abbot ſtatt, Die über die beiden letzten unter 
llenborough. Beide Richter hielten in ihren Erläuterungsreden an die Jury die 
Parodien für Schmaͤhſchriften; dennoch erflärten die Geſchworenen Hone nicht 
für fung, und die Anmwefenden, allem Anſtande —* bietend, jauchzten darüber. 
Rord EenBorongh, der ſich ſchon vorher unpäßfi nd, wurde durch Diefes Eos 
eigniß tief erfchüttert, Nach einer langen Kränkiichkeit legte er feine Amtgr nieder 
und ftarb am 13, Dec, 1818 im 70. Jahre + 328 62. 
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EILio2 (Beorge Auguftus), Lord Heathfield, der Bertheidiger von Gibral« 
tar, geb. zu Stobbs in Schottland 1718, ſtammte aus einem alten adeligen Ger 
ſchlechte. Nachdem er zu Edinburg Marhemanit und’die verwandten Wiſſenſchaf: 
ten getrieben hatte, befuchte er die franz ilitairſchule zu la Fere und nahm 1733 
bei dem Ingenieurcorps zu Woolwich Dienfte; 1737 wurde er Cornet bei der reis 
tenden Srenaniergarde, er ffieg bis zum Oberftlieutenant, ging mit Georg II. dm 
Mai 1743 nach uſchland, als diefer Marien Thereſien gegen Frankreich zu 
Hülfe eilte, und ward zum Generaladfut. ernannt. Im febeniser. Kriege foht er 
feit 1757 unter dem Herzöge von Cumberland, dem Prinzen Ferdinand und dem 
Erbptinden v. Braunfchweigz als Chef und Oberfier eines Reg. leichter Reitsrei, 
das er felbft geworben hatte, wurde er Generalmajor, und nach dem Frieden Gene: 
ralfieutenant, 1775 erhielt erdie Gouverneurſtelie von Gibraltar. Spanien, das 
mit Frankreich verbunden, feit 1779 an dem, Kriege zwiſchen England und Mord: 

amerika Theil nahm, hatte noch vor der Kriegserflärung Gibraltar zu Waſſer und 
zu Lande eingefchloffen. In einem Zeitraume von mehr als 3 Jahren hatte man 
alle Anftalten zu einer Belagerung geraten, welche in der Kriegsgefchichte eine 
mer£würdigften ift. Im Juni 4782 fam der Herzog von Crillon, Oberbefehlshaber 
der fpan. Heere, der eben die Infel Minorfa von den Engländern erobert hatte, vor 
Sibraltar an; fimmtliche franz. Prinzen vom Geblüte befanden ſich mit im Lager. 
Ein Heer von 30,000 Mann Franzofen und Spanier fland am des Berges. 
Zehn fihmimmende Batterien follten die Eroberung vollenden. Sie waren mit 2 
Dächern fo verwahrt, daß ihnen Rugeln und Bomben feinen Schaden zufügen konn⸗ 
ten; fie führten zufammen 147 metallene und 250 eiferne Kanonen; zur Bedies 
nung jeder Kanone waren 36 Dann gerechnet. Am 13. Sept. 1782 näherten fie 
ſich der Feftung und die auf denfelben befindliche Mannſchaft (Verbrecher, denen 
man, wenn fie ihre Schuldigkeit thun wuͤrden, eine jahrl. Penfion von 200 Livres 
verfprochen hatte) fing an zu feuern, €, wollte diefe Batterien mit glühenden Ku⸗ 
geln befchießen, wußte aber fein Mittel, wie er. fie in genügender Anzahl! zubereiten 
Toffen follte. Allein ein deutfcher Nagelfchmied, Schtwänfendiek, half ihm aus der 
Derlegenheit, indem er einen Ofen dazu einrichtete. Über 4000 glühende Kugeln 
tegneten nun auf die feindlichen Batterien, Schon amNachmittage ftieg der Rauch 
aus: ber Hauptbatterie und 2 fhrwimmenden Batterien auf; vergebens fushten die 
Feinde den Brand zu loͤſchen umd die Löcher zuguftopfen; um 1 Uhr in der Nacht 
fondm 3 Batterien in vollen Flammen, und einige andre fingen an zu brennen. 
jergebeus gab die Mannſchaft auf denſelben der fpanifcpen Flotte durch Raketen 
. &ignale; diefe Eonnte den befeftigte® Batterien nicht zu Hülfe kommen und ſuchte 
bloß die Mannſchaft zuretten. Allein 12 Kanonierböte, die aus der Feſtung unter 
dem Cap. Curtis ausliefen, verhinderten die Bote der Belagerer, herbeizufommen, 
und machten zugleich ein gewoitiges Feuer auf die ſchwimmenden Batterien. Bei 
Tagesanbruch ſah man, wie die Mannſchaft der ſchwinmenden Batterien zum Theil 
auf den brennenden Batterien um zaoatfe ſchrie. Jetzt eilten die Belagerten ſelbſt, 
fo gefahrvoll dies auch war, da die Kugeln det glühend gewordenen Kanonen und die 
Hoizſtũcken von den zerberftenden Batterien ihnen entgegenflogen, der Mannſchaft 
zu Hülfe, und Curtis rettete mit eigner und feiner Leute Lebensgefahr 13 Officiere 
und 344 Gemeine. Auch einen Hauptangriff von der Landfeite vereitelte E,, und 
da überdies ein Sturm großen Schaden in der fpan. Flotte anrichtete,. fo verwan- 
delte fich feit der Mitte Nov. 1782 die Belagerung in eine bloße Einfchliegung, wel⸗ 
her’ der an 20.. Jan. 1783 gu Dertailts unterzeichnete Friede ein Ende machte. 
Der König von England überfchicte €. den Bathorden, der ihm von bem Überbrin- 
ger an bemfelben Orte umgehangen wurde, auf welcherh er fich dem feindlichen Feuer 
ausgefeßt und die Vertheidigungsanftalten angeordnet hatte. Die 3 Bataillons, die 
während der Belagerung in Gibraltar geflanden, erhickten eine Negimentsfahne mit 
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der Infehrift: Mit Elliot Ruhm und Gieg.! €. ſelbſt Hei, mit Veroifligung des 
Königs, eine filberne Medaille fchlagen, von der er jedem bei diefer —— 
— Soldaten eine einändigen ließ. Nach Abfcpluß des Friedens ging E nach 
ingland und wurde zum Lord Heathfield und um Mitgl. des Parlaments ernannt. 
Eine Schwache nöthigte ihn 17790, ins Bad nach Aachen zu reifen; allem hier traf, 
ihn auf f. Lieblingsaufenthafte Kaikofen bei Aachen em Schlogfluß, an welchem er 
am 6. Juli flarb. &ein Leichnam wurde nad) EnglandYebracht, und der König 
machte felbft den Riß zu einem Denkmale, das ihm in Gibraltar errichtet wurde. " 
, Eltipfe, I) in der Spracplehre und Rhetorik Auslaffung eines 
> oder mehrer Wörter, die leicht hinzugedacht werden. &te ift bedingt durch den 
Affekt oder durch die Kürze. Legteres befonders bei Redensarten, welche fprüchs 
örtlich werden. 2) In der Mathematik eine von den 3 Arten der durch Ke— 
gelſchnitte (f. Kegel) hervorgehenden Linien. Die Bahn der Erde und der Plar 
neten um die Sonne hat, wie wir feit Kepler wiſſen, ‚diefe Form. Sie iſt von der 
Eifinte weſentlich verſchieden; obwol man fie im gemeinen Leben oval nennt, 
&ie bietet dem Auge zu gleicher Zeit Abtoechfelung und Ebenmaß und wird daher, 
von den Malern zur Begrenzung ihrer Gemälde dem Cirkel vorgezogen. Bipei 
Punkte auf dem längften Durchmeffer derfelben haben die Eigenfchaft, daß bie 
&umme zroeier geraden Linien, die man aus ihnen an irgend einen Punkt der 
Umfangslinie zieht, ſich immer gleich bleibt, man mag fie ziehen, nach welchem 
Puntte man will; daher kann man eine Ellipfe zeichnen, indem man auf einer 
Fläche 2 Stifte einfhlägt, um diefelben einen mit den Enden ringförmig zufams 
mengefnüpften Faden legt, und nun bie Bleifeder innerhalb diefes Fadens derger 
ſtalt herumiführt, daß fie denfelben beftindig yum Dreieck ausfpannt. Die Punkte, 
100 die Stifte flehen, beißen dr Brennpunkte, foci. ! A. Mnr. 
Ellora, ein Dorf in Oftindien in dem ehemaligen Gebiete des Marat: 
tenfärften Holkar (280 engl. Meilen von Bombay, 650 von Madras und mehr 
als 1000 M. von Ealcutta entfernt), wird bloß von Braminen bewohnt, Die 
Tempel, welche man bier findet, Eonnen den wunderbarften Werken beigezählt 
werden, die je durch Menfchenhände ausgeführt wurden. Die Granitfelfen, in 
welchen diefe Tempel ausgemwöfbt find (ihr Umfang beträgt 44 M.); die Grbße 
derfelben (100 Fuß Höhe, 145 $. Lange, 62 F. Breite), und ihre Verzierungen: 
Alles Kürdigt einen mübfeligen Fleiß an’ und em Verfahren, das nur der Iekten 
Stufe der Fivilifation angefiren Earm. Über den Urfprung diefer uralten Baus 
werke ift Nichts befannt. Eine Sage nennt den Bisvacarma als Baumeifler des 
Haupttempels, und als feine Gehälfen den Wifchnu und die Santhonen. Noch 
jest führt der Haupttempel den Namen Bisvacarma’s. Das Gewoͤlbe wird durch 
mebre Reihen regelmäßiger Säulen getragen, welche 3 über einander fich “her 
bende Galerien bilden, In befondern Abtheilungen find 42 koloſſale Götterbilder 
aufgeftellt, deren Skulptur im Ganzen freilich fehr roh iſt, doch in den einzelnen 
"Zeilen mehr Kunſt und eine gewiſſe Geſchmacksbildung zeigt. An jeder Seite der 
Siutengänge des großen Tempels find Sphinxe, ganz nad) Agyptifcher Art aus: 
gehauen. Diefe Denkmäler, welche Luft und Srupnigteit mit Bernichtung be: 
drohen, wenn man nicht bald auf ihre Erhaltung bedacht fein follte, find zuerſt 
durch den englifchen Capitain J. B. Seely in feinem Werke: „The wonders of 
Elora” (2ondon 1824), befehrieben worden. Seely erzählt folgenden merkwur⸗ 
digen Umfland: ¶ Indiſche Soldaten bei der englifcgen Arınee in Ägypten 1799 
riefen, als fie mehre der Bildwerke in den dortigen Temipeln erblidten, mit Era 
faunen aus: Hindus müßten früher Agypten bewohnt haben! B 
Elo ges, ETogia, Lobreden, machen befonders in der franz, Literatur einen 
eignen Zweig der Beredtfamfeit aus, Sie traten im Zeitalter Ludwigs XIV. an die 
Stelle der eigentlichen Biographien; über dem Zwece, berühmte Männer gu loben, 
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wurde bie treue Charakterzeichnung, über der Hoͤflichkeit die Maßrheit vergeffen. 
Vornehmlich fuchte die franz. Akademie dag Verdienſt durch dergl. Reden zu been. 
Die eigentliche Epoche der Eiogien begann mit Fontenelle, oelcher 17131 2 Bde. 
derfelben herausgab, die fich durch Klarheit, Leichtigkeit und Eleganz der Darſtel⸗ 
Tung auszeichnen, In der Folge füchte man dabei durch redneriſchen Pamp zu wire 
Een. Bortheilhaft zeichnen ſich einig diefer Reden von Thomas (der auch „Essais 
sur les &loges” gefcprieben hat), d’Xlembert, Laharpe u. Condorcet aus. dd. 
Eifa 6 oder die beiten Depart. Ober: und Niederrhein (jenes hat 83 OM., 
mit 370,660 Einw., diefes 101 OM., mit 504,600 Einw.), ein fpönes, fruchts 
bares Land, deffen füdlicher Theil Ober, der nördliche Unterelfaß genannt wird, 
war ehedem ein deutfches Herzogthum, auch Landgraffchaft; Eonradin v. Schwa⸗ 
* ben war der legte Befißer deffelben, wie der ‚Bergogehlmer Franken und Schwaben. 
Da mit ihm fein Haus erloſch (1268), fo wurde Elfag, wie die beiden genannten 
Herzogthümer, in mehre Beflsungen deutſcher Keichsflände zerflücele. Im müns 
Tterfchen Frieden (1648) toard es mit Allem, was das Haus öſtreich ſowol als das 
deutfche Reich (10 freie Reichsftidte) bisher daſelbſt gehabt hatten, an Frankreich 
abgetreten, doch wurde den übrigen Reichsſtanden, welche darin Defiehlmer bat: 
ten, ihre Verbindung mit dem deutfchen Reiche und unmittelbare Reichsfreiheit 
ausdrüdlich vorbehalten. Allein in der Folge fuchte Frankreich feine Befigungen 
im Elſaß zu ertweitern, und im ryswicer Frieden (1697) blieb die Stadt Strase 
burg und Alles Übrige, was am Iinfen Ufer des Rheins von Frankreich eingenommen 
war, in franz. Händen, Indeſſen hatten noch mehre Keichsflände, Wuͤrtemberg, 
Breibrüden, Baden, Heffen:Darmftadt, Speier u. f. w., wichtige Befigungen im 
Elſaß.  Diefe deutfchen Befigungen fah nach dem Ausbruch der franz. Revolution 
die erfte Nationalverfanumlung als eine von der Natut felbft angetwiefene Eroberung 
für Frankreich an; fie wollte nicht länger innerhalb des Gebietes von Frankreich 
eine fremde Staaisgewalt beftehen Iaffen, und verſprach den deutfchen Ständen 
be Entfehädigung, aber nur wenige zeigten Bereitwilligkeit, und fo ward dieſe 
che ein Hauptgrund des nachher aeitgen Frankreich und Deutfchland entfians 
denen Krieges, Burg den parifer Tractat vom 20. Nov. 1845 iftein Stud des 
Elſaſſes, namentlich Landau, von Frankreich getrennt und wieder mit Deutſchland 
bereinigt worden. S. „Resume de l’histoire d’Alsace, par M, V.’ (Paris 1825), 
und „Nouv, descript. histor. et topogr. de deux d£part, du Rhin, par J. F. 
Aufschlager” (mit Tbogr. Planen, 1. Lief., Strasburg 1825). 
Elsflether Zoll, f Oldenburg. , 
gipfium elyfeifhe&elder, bezeichnen 3) die Gegenden, welche 
nach dem Glauben der Alten die Seligen bewohnen. Man beſchrieb fie bald als 
angey hme Sefilde, bald als Inſeln, und fegte fie an das Außerfte Ende der Erde 
nach Weften zu, rüdte fie aber immer weiter hinaus, je mehr man die Erde auf 
diefer Seite kennen Ternte. Die Freuden der Seligen beftanden in einem vollkom⸗ 
men ruhigen und angenehmen Leben. Die Bilder, womit man die Gluͤcſeligkeit 
des dortigen Aufenthalts fehilderte, waren zum Theil vom Olymp, zum Theil aus 
der Vorftellung des goldenen Weftalters genommen. Das fepönfte Grün der Wie⸗ 
fen wechſelt mit den angenehmften Hainen, eine heitere, wolfenlofe Luft erfüllt den 
Himmel, und eine fanfte übertrdifche Klarheit verbreitet ein magjfches Licht über 
alle Segenftinde. Die Heroen wiederholen hier die Deehäfigungen, welche einft 
tm Leben ihnen die liebften waren. Sie üben ſich im Ringen und andern Wettz 
kampfen, ‚tanzen nach den Melodien der Leier, welcher Orpheus die entzüdendften 
Töne entlockt, oder twandeln in wohlriechenden Lorberhainen an den lachenden Ufern 
des Eridanus, in reigenden Thälern oder auf Wiefen von Elaren Bachen durchfipnite 
ten, unter dem Öefange der Vögel, bald einzeln, bald in Geſellſchaft. Ein einiger 
Grüpling herrſcht; der Boden tragt jahrlich 3 Mal Grüchte, und alle Sorgen, alle 
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Schmerzen und die Schwachen des Alters find von dem glädtichen Aufenthalte ver⸗ 
bannt. — 2) Vergleichungsweife haben die‘Parifer einen ihren Lieblingsgärten und 
KHanptvergnügumgsorte Ef oder Elifee genannt, welcher nebft Montbrillant in 
den fogenannten elyfeifchen Feldern liegt. Er ift mit einem prächtigen Palafte, in 
welchem Concert und Spiel gegeben und gefpeift wird, verbunden. “Der Garten iſt 
nur Fein, aber fehr niedlich und geſchmackvoll angelegt, mit vielen feltenen und 
fremden Gewichten, mit fehönen Statuen, befonders einer niedlichen Copie der 
Berrlihen Oruppe Amor und Pſyche aus cararifchem Marmor verziert, und bat 
viele Eleine Pavillons und Häuschen, ‚mo Erfrifhungen. jereicht werden, zu ihren 
Seiten mehre Tanpläge unter Bäumen; daneben find Bänke und Stühle für die 
Zuſchauer und Tänzer, und Orchefter für die Mufiker, ferner mehre gemauerte Tel: 
che, ein grüner Anger, und ein trefflicher Tummel: und Spietplap, 

Elze vir oder&lzvier. Diefe Buchdruderfamilie zu Amfterdam und 
Leyden hat fich durch fehöne Ausgaben berühmt gemacht, Ihre Wirkſamkeit fallt 
in die Jahre 1595 — 1680. Am befannteften find: Ludwig, Mathias, Iſaak 
(affociirt mit Bonaventura), Johann und Daniel, abroechfelnd zu Amfterdam und 
2eyden; fodann Peter Elzevir ju iltrecht, der jedoch meniger geleiftet hat, Ludwig 
war der erfte Buchdruder, welcher den Confonaten V von dem Vocal U unter: 
ſchied. Abraham und Bonaventura veranftalteten die fleinen Ausgaben der Claſſi- 
ker in 12. und 16., welche heutiges Tages, megen ihrer Zierlichkeit und Correctheit, 
noch gefucht werden. Daniel war einer der thätigften aus diefer Familie, Wenn 
‚gleich die Eljevire ſowol in gelehrten Renntniffen als auch in Anfehung der griechi— 
FE und hebraiſchen Yusgaben von den Etiennen (Stephani, Buchdruder und 

uchhändler zu Paris) übertroffen wurden, fo waren fiedoch Prag 2 in der 
Austeahl der Werke und in der Eleganz ihrer Schriften und Lettern. Ihre Ausg. 
des Virgil, Terenz, des N. Teft., des Pfalters u. a. m., mir rothen Lettern gegiert, 
find, Weiferftüce der Typographie, ſowol wegen ihrer Correctheit als ihrer Schoͤn⸗ 
heit für das Auge. Ste haben mehre Kataloge von ihren Ausg. herausgegeben, 
Der legte ift von Daniel (1674, 12.) in 7 Abteilungen, doch fehr vergrößert durch 
die Aufnahme fremder Schriften. S. Bruner’& „Notice de la collect. d’auteurs’ 
etc. p. les Elzev.‘ im 4. Bde, des „Manuel du libraire”, . 

€ mail(encaustum), leicht ſchmelzbare Slasflüffe, mit welchen man ſtreng⸗ 
flüffigere Metalle überzieht, DieBereitung deffelben ift fehr verfchieden. Im All 
gemeinen ann man 10 Theile Blei und 3TH. Zinn durch anhaltende Calcination 
oryLiren. Dem erhaltenen Oxyde fügt man 10 Th. Quarz, oder Feuerfleinpulver, 
und 2 Theile Kochfalz Hinzu, und Täßt das Germenge im Schmelztiegel volltommen 
ſchmelzen. Man erhält dadurch ein weizes Email und eine Grundlage des gefürbs 
ten Emails, indem man gleich Anfangs bei deffenBereitung andre Metalloryde hin⸗ 
zufügt. Die fo erlangten Emails werden zerfloßen, und das Pulver mit Waffer 
gefeplammt; die feuchte Maffe trägt man auf die blanke Metallfläche, laßt ſolche 

etrocknet unter der Muffel einſchmelzen und fchleift und polirt die erhaltene Fläche, 
len die emaillirten Körper Malerei erhalten, fo werden fie mit Metallfarbe be: 
malt und abermals eingebrannt, Das Emailliren eiferner Gefäße gehört zu den 
Fabrikgeheimniffen. Die gewöhnlichere Art befteht aus Kiefelerde, Bleioyd, Nas 
won oder Kali, Salpeter undBoray; der Hauptbeftandtheil der bleifreien iſt Feld⸗ 
path. Die Beftandtheile des Email werden jerpulvert genau untereinanderge- 
mengt, in Tiggeln bei einer ſtarken Hitze gefehmolzen, und die geſchmolzene Maffe 
zerſtoſſen, gemahlen, geſchlammt, ols Brei in die Gefüge gegoffen, dieſt fo lange 
deramgefch went bis fie invendig gänzlich Damit überzogen find, worauf das Übers 
fiäffige abläuft, Die Gefäße getrodfnet und dann in Deuffelöfen bis zur Rothglüh— 
bige erwaͤrmt werden, wobei das Email in Fluß geräth. J 
Emanation, der Ausfluß, daher in der Theologie und Philoſophie der 
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Alten das Emanativnoſpſtem oder die Lehre vom Ausfluffe aller Dinge aus einem 
böchften Princtp. Diefe Lehre ſtammt aus dem. Orient. So zeigt fie ſich in Der 
indifchen Mythologie und in der altperſiſchen oder baftrifch s medifchen Lehre des 
Boroafter (f.d.). Sie hat großen Einfluß auf die Philofophie der ältern griech. 
Philofophen gewst, wie man au an Pythagoras bemerkt. In der theologiſchen 
Dogmatik ift Emanationslehre die Vorftellung und Lehre von der Dreieinigfeit, 
vermöge welcher Sohn und heil. Geiſt als Ausflüffe der Gottheit angefehen were 
den. — In der Naturlehre verfteht man darunter die Meinung Newton's, 
nach welcher die Lichtftrahlen auefliegende oder ausftromende Theilchen aus Teuche 
tenden Körpern fein gollen. Man fagt in letzterm Falle auch Emiffionefyftem. ' 
Emancipation hieß bei den Römern die Entlaffung des Sohnes aus 
der väterlichen, und der Sklaben aus der Herrengewalt. Sie geſchah vor dem Präs 
tor mittelft geroiffer Feierlichfeiten. Unter der Emancipation der Katho: 
liten wird die Aufhebung der bürgerlichen und Eirchlichen Befcpränfungen vers 
ffanden, denen die fathofifchen Bewohner Großbritanniens amd vorzüglich Irlands 
bis 1829 unterreorfen waren. Das eroberte Irland war von den Biegern in 
frühern Zeiten hart behandelt worden, und wiederholte Verfuche, fih der fremden 
Herrſchaft zu entziehen, hatten die Herrfcher bewogen, immer ſtrengere Maßres 
geln zu gebrauchen. (©. Orangemen.) Die Urbewohner des Landes, fimmts 
lich Katholiken, waren von bffentlichen Amtern und von aller Theilnehme an den 
Parlamentswahlen ausgefchloffen; nur die der biſchoflichen Kirche, welche auch 
in Irland zur herrſchenden erhoben worden war, zugethanen Anglo: Yrlinder, die 
den größten Theil des den urfprünglichen Bewohnern entriffenen Landeigenthuuns 
befigen, Eonnten öffentliche Amter befleiden und zu Parlamentsgliedern gewaͤhlt 
erben. In diefem Buftande des Drudes befanden fich die iriſchen Katholiken bie 
41793. Als aber die zu der Zeit der franzöfifchen Revolution ausgefprochenen 
Grundſatze eine allgemeine Gahrung der Semüther hervorbrachten, erwachte auch 
in den iriſchen Katholiken das iebhafte Verlangen, gleiche Rechte mit ihren protes 
flantifchen Mitbürgern zu erlangen. Eine angefehene Partei in England felbft uns 
terflüßte fie;.der beredte Burke namentlich fprach wieberholt im Parlamente für 
ihre Emancipation. 4792 übergaben fie dem Könige eine Bittfeprift, in welcher 
fie auf gänzliche Aufhebung aller bisherigen Befchränkungen antrugen. Obgleich 
das hierüber verlangte Gutachten der meiften Graffchaften in Irland dahin ausfiel, 
daß die Beroilligung diefes Geſuchs bedenklich fei, fo befahl doch der englifche Hof 
“dem irländifepen Parlamente, auf die Erfeichterung der Katholifen ju denken, &s 
geſchah dem gemäß, was nach der Verfaffung geſchehen konnte. Das iriſche Pars 
Iament erklärte 1793, daß die Katholiken forthin gleiche Rechte mit den Proteſtan⸗ 
ten, nicht bloß in Hinſicht auf die Ausübung der Religion, fondern auch in Hinz 
ſicht auf bürgerliche Verhältniffe, geniegen follten, und bemilligte ihnen zugleih 
das Recht, bei den Parlamentswahlen zu flimmen. Nur von ð0 Staatsamtern 
und von dem Parlamente blieben fie ausgefchloffen, was jedoch ohne Abänderung 
der ganzen Verfaffung, vermöge welcher Jeder, der Parlamentsglied zu fein ber 
gehrt, den Tefteid (f.d;)-Teiften muß, nicht geändert werden konnte. Der vers 
nünftige Theil der irifchen Katholiken war mit den erhaltenen Bewilligungen völlig 
zufrieden. Ein andrer Theil aber hegte die durch einige Große, welche mit Frank. 
reich in Verbindung traten, genährte Erwartung, daß es Irland gelingen werde, 
ſich durch Frantreichs Hälfe von der britifcpen Herrfchaft zu befreien; und bald 
brach eine Empörung aus, welche Die Strenge des Statthalters, des Lord Tamden, 
unterdrüdte. Aber 1798 brach der Aufruhr von Neuem aus, und Irland ward 
der Schauplag eines blutigen Bürgerkriegs. Durch diefe Rebellion überzeugten, 
ſich einfichtswolle Männer in England wie in Irland, daß, fo lange jedes der bei: 
den Reiche feine eigne Geſehgebung habe, fo lange die Gefeggebung des Schwa— 
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chern von der des Mächtigern abhängig fel, und die Bewohner beider Reiche ein ger 
theiltes Intereſſe zu haben glaubten, Eiferfucht und Miftrauen fortdauern, und 
feine innige Verbindung flattfinden Made. Auch hatten die Anglo:Syrländer, wele 
he früher die Unabhängigkeit Irlands wünfchten und anfangs die Rebellion unter- 
flügten, eingefehen, daß bei der überlegenen Zahl der Katholiken und dem Kaffe ders 
felben gegen die Proteflanten die Trennung Jrlande von England das größte Uns 
gluͤck für fie fein würde. So beſchloß man denn, Irland mit England zu vereinigen, 
und 3 Jahre nach jener legten Kebellion kam die Union zu Stande, inden am 22. 
San. 1801 das vereinigte Parlament eröffnet ward. Liber die kirchl. Angele genhei⸗ 
ten ward in der Unionsacte nichts weiter feftgefeßt, als dag die bifchöfl. Kirche in Ir⸗ 
land ferner, wie bisher, die herrfchende (established church) bleiben und mit der 
englifchen Eine Kirche ausmachen folle. Über das Verhäftniß der Katholiken aber 
ward nichts beftimmt, und Pitt bemerfte, daß diefe Angelegenheit bejfer einer fünfe 
tigen Berathſchlagung vorbehalten bleibe. Raum hatte'dag vereinigte Parlament: 
-einige Zage gefeffen, als fich Gerüchte verbreiteten, welche auf die eben erft errichtete 
Union Einen nachtheiligen Schatten warfen und Beforgnifje erregten. Die Katholis 
Een in Irland, fagte man, beſchwerten fich über die Nichterfüllung einer Hoffnung, 
die man ihnerrgegeben habe, um fie der Union geneigt zumachen. Man habe ihnen 
die völlige Emancipation als cine unausbleibliche Folge derfelben verheigen. Pitt, 
der Urheber des Unionsentwurfs, und feine Collegen hätten fich anheifchig gemacht, 
die Erfüllung diefes Wunfches der Katholiken zu befördern. ie hätten jeßt, nach: 
dem die Union zu Stande gekommen fei, unübermindliche Hinderniffe gefunden, fich 
ihres Verfprechens zu entledigen, darum hätten fie das Minifterium verlaffen; die 
Katholien aber roären getäufcht. In der That Hatten auch Pitt und deffen Colle · en 
diefe Hoffnungen erregt, in der Erwartung, fie erfüllen zu können. Darum fuchten 
fie es nach ber erfolgten Union fo einzuleiten, daß durch einen Parlamentsbefchlug 
einer gewiſſen Anzahl von Katholiken der Eintritt in das Parläment und der Zutritt 
zu den Dtantsämtern, von denen fie auch nach den 1793 erlangten Vergünftigungen 
noch ausgefehloffen blieben, durch Diepenfation vom Tefteide möglich gemacht wer⸗ 
den follte. Der König aber widerfetzte fich Liefer Maßregel, weh er ſich in feinem Ge: 
wiſſen überzeugt hielt, daß fie feinem Rrönungseide zuwiderlaufe. Dies bewog Pitt 
und feine einftimmig darüber denfenden Collegen 1804, ihre Stellen nieberzulegen, 
Pitt fah voraus, daß, wenn auch beide Käufer die vorgefchlagene Maßregel geneh: 
migen follten, doch der König feine Zuftimmung verweigern, und dadurch die Unzu= 
friedenbeit der Katholiken gegen die Perfon des Königs gelenkt werden würde. Das 
wollte er als weifer Staatsmann verbüten, und aus diefem Grunde fprach er auch 
noch 1815’ gegen die Emancipation, als die Oppofitton (For, Windham, Grenpille, 
Whyhitbread u. X.) darauf antrug, den Katholiken Sig und Stimme im Parlamente 
und den Zutritt zu jenen Staatsamtern zu bewilligen, - Seitdem ift das Gefuch um 
völlige Eimancipation mehrmals erneuert und 5 Mal von dem Unterhaufe, mo Tanz 
ning darauf antrug (1812, 21, 22, 25 u, 28) angenommen, von dem Oberhaufe 
aber jedes Dal verworfen worden. Endlich wurde Canning’s Plan von f. Feinde, 
dem Herjoge v. Wellington, der einen Aufftand Irlands beftirchtete, am 13. April 
4829 durchgefeßt, nachdem felbft Peel, der bieherige Gegner der Emancipation, 
fi) für diefelbe erklärt Hatte, Peels Rede am 5. März 1829 war der entfcheidende 
Anfang des fiegreichen Kampfes. Seine Relief: (Emancipatione:) Bill und die Bill 
wegen Erhöhung des irländifchen Wahlcenfus von 40 Sh auf 10 Pf. St. ging in 
beiden Käufern durch, ungeachtet des Widerfpruchs des Herzogs von Cumberland 
u. %. Am 23. Apr. nahmen die erften Eathol. Pairs ihren Sig im Oberhaufe, und 
2 ” S m € a na Öeffändenen —* Man den die 
irlind, Grafſch. Clare ſchon zum Parlamentsgliede gewaͤhlt hatte, wurde 1829 
aufs Neue daju ernanni. S. Butler; „Memoir af Ihe Catholio ReliefBill“ und 
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die „Flistory of the Catholic Question“ u. 6. X. „New Mayna Charta” (auf € 
Den Bayer, 32 ©. $ol., 8. 2 I Zondon 1829), Bor 
Emanuel der Große, König von Portugal feit 1495. In f Regierung 
fallen die Entdedungsreifen des Vasco da Gama (1497), des Admirals Cabral 
(1500), des Amerigo Vespucci (1501 u. 1503), ſowie Die Heldenthaten des großen 
Albuquerque, durch welche der Weg nach Oftindien (vorbereitet durch Bartholom. 
Diays Entdedung des Caps 1486) gefunden, die portug, Herrſchaft in Goa bes 
fefigt, Brafilien, die Molukken u. f. ww. entdedt wurden. Portugals Handel ſtieg 
unter E. zu einer nie gefgnnten Hohe, Amerikas Sr floffen nach Liſſabon 
und Es Regierungsjahre wurden „Portugals goldenes Zeitalter“ genannt. 
ſtarb am 13. Dec, 1521, 52 J. alt, beweint von feinen Unterthanen, verwünfcht 
aber von.den Mauren, Die er verjagt, und von den Juden, die er zur Taufe ges 
gpungen hatte, Zum Denkmal der Entdedungen ließ E. das Mönchsflofter a 
elem erbauen, wo er auch begraben liegt. Er war ein Freund der Wiſſenſchaften 
und der Öelehrten; auch hinterließ er Memoiren über Indien. 
Embargo,einfpanifches Wort, Arreft oder Befchlag, der auf die in einem 
Hafen liegenden Schiffe gelegt toird , entroeder um fich ihrer zu bemuichtigen, wie 
beim Ausbruche ‚eines — mit den Schiffen der feindlichen Macht geſchieht. 
oder um fie auf eine geroiffe Zeit am Auslaufen zu hindern, wenn z. B. in dem | 
Hafen Rüftungen ftattfinden, die vor der Zeit nicht bekannt werden follen. 
Emblem, f. Sinnbild, 
Embonpoint, f. Corpulenz 
Embryo, die menfchliche oder thierifche Leibesfrucht in Ihrem erſten Ent: 
flehen, wenn fie (bei Menſchen) noch nicht 3 Monate alt ift, ‚oder das in den 
Fruchthalter gebrachte Ei, welchen noch nicht fo weit entwideit ift, daß man die 
Theile, welche die Gattung und das Geſchlecht begeichnen , erkennen kann. (Bol. 
Foͤtus.) Die Zeit, in welcher dies gefchieht ; iſt mach der Eigenfchaft einer jeden 
Ihiergattung anders. Der menfchliche Embryo ift in der 3. Woche fihtbar , zu 
Ende der 4. Woche fieht man eine hüpfende Bervegung, welche als Hersfchlag er: 
kannt ift; er hat jegt die Größe einer Ameife oder Fliege; iſt noch durchfichtig, was 
ſich im zweiten Monate immer mehr zu verlieren fceint, befommt nun Augen, 
Nofe, Mund, Ohren, auch die Gliedmaßen werden angedeutet; er iſt wie eine 
Biene groß. Im 3. Monat befommt Alles mehr Ausdrud, das Geſchlecht wird 
deutlicher, er nimmt zu, wächft nun als Fötus fort, und kommt als Kind zur Welt. 
Emden an der Emsmündung, im Fuͤrſtenth. iesland, bie erfte Hans 
delsftadt des Rönigr. Hanover, hat 12,000 Einw., ein Gymnaſium, eine Schiff: 
fahrtefchule, 2 naturforſch. Gefellfch., eine Mfecuranggef., Handelskammer u. f. mo. 
1823 bildete fich hier eine Gefellfch. für bildende Kunft und vaterländ. Alterthümer, 
die eine Sammlung von Gemälden, meiftens aus der niederländ, Schule und von 
alten oftfriefifchen Malern (Backhuiſen aus Emden, H. v. Coninzloo, Mart. Fas 
ber) u. a. Denfmale aus der Vorzeit des Waterlandes aufgeftellt Hat. Bedeutender | 
war der Pla unter preuß. Zandeshoheit, wegen der damaligen Handelsfreiheit Ofts 
frieslands, doch ift der Seehandel noch immer fehr wichtig, und fieht, nach der 
Vereinigung der Ems und des Rheins, forvie der Austiefung der Oberems, einer 
böhern Blüthe entgegen. Der Freihafen kann nur mit der Flut Schiffe aufnehmen, 
die 12—13 Fuß tief gehen. Die fogen. Rhede iſt defto ficherer. Beiden junehe 
menden Einengungen des Dollart durch neue Landbedeichungen ift wahrſcheinlich. 
daß die Unterems fünftig mehr Tiefe erhalten werde, als fie jegt hat. E hat eine 
Bank, die es ſchon unter Preußen befaß, jegt wiedererhalten. Die Heringsfifchetei 
befchäftigt 25 Buyſen. Noch beftehen hier 460 große und Eleine Handlungshäufer, 
nebft vielen Fabriken, Nach Aurich führt von Emden eine Canalfahrt. 
Emeritus, bei den Romern ein Soldat, welcher feine Zeit ausgedient 
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hatte und nicht weiter zum Kriegedienſte verpflichtet war. &te fländen unter ' 
den Kaifern, ebenfowie die en in großem Anfehen. Nachher hat man 
jene Denennung, auch auf bürgerliche Verhältniffe übertragen und verficht ges 
wohnlich unter Emeritus einen Tangjührigen treuen Staatsdiener, her Alters hal 
ber, mit Beibehaltung feines vollen Gehalts, in den Ruheſtand verſetzt (pro 
emerito erflärt) wird, Der Emeritus unterfcheidet fich dadurch von dem Penfios 
nirten, daß der Jahrgehalt des Letztern mehr als eine bloße Gnadenſache zu bes 
trachten, und in der Kegel auch geringer ift als die früher bezogene Beſoldimg. 
Emetica (von eueo, Ich erbreche mich), Brechmittel, find Arzneiftoffe, 
welche man anwendet, um Erbrechen zu erregen. Am gewöhnlichften bedient man " 
fich dazu des Brechweinfteins (tartar. emet.) und der Specamuanfamurgel. Unge 
fahr 4 oder 4 Stunde nach genommenem Brechmittel empfindet man eine Schwäche 
in der Magengegend, bald ſtellt fich Ekel ein, der Speichel im Munde fondert fich 
in größerer Menge ab, das Geſicht wird bla. Ein Gefühl von Angftund Schwäche 
verbreitet ſich über den ganzen Körper. Hernach ziehen fich die Bauchmuskeln und 
das Zwerchfell ſtark zufammen, der Athem wird angehalten, der Puls wird befchleus 
nigt, und unter großer Anftrengung wird Alles,ausgerorfen, was fich im Magen ' 
befindet, zuerſt die Speifen und Getränke, alsdann der Schleim und die Galle, 
welche legtere aus dem Zwökffingerdarm in den Magen übertritt, endlich aber auch 
der Schleim, der fich in der Quftröhre und in den Lungen angehäuft Hatte. Wähs 
rend des Erbrechens reird die Haut wieder roth, Thränen dringen hervor, Schweiß 
bricht aus. Nach Beendigung der wiederholten Stürme tritt Ruhe und Schlaf 
ein, und baid Schweiß, bald vermehrter Urinabgang. Die nächfle Urfache des 
Erbrechens ſuchte man bald in convulſiviſchen Zufammenziehungen des Magens, 
welche eine der gewöhnfichen Bewegung entgegengefeßte Richtung angenommen 
hätten, bald glaubte man, daß die Sufammenziehung der Bauchmusfeln und des 
Zwerchfells von Außen auf den angefüllten Magen fo wirfe, daß er dadurch entleert 
werde. Sn den neueften Zeiten bewies Magendie durch Vivifectionen, daß fich der 
Magen bei dem Erbrechen paſſiv verhält, und daß diefe Erfcheinung theils von der 
Zufammenziehung der Bauchmusfeln und des Ziverchfells, iheils von den ziehenden 
Bewegungen abhängt, welche die Speiferöhre auf den Degen ausübt, beit end⸗ 
lich noch davon, daß die Lungen mehr nach der Gegend des Magens hingezogen wer⸗ 
den. Das Brechmittel felbft aber wird diefe äufammengefegte Mustelbervegung 
begreiflich nur durch eine eigenthilmliche Einwirkung auf das Nervenfoftem verans 
laffen konnen. Auf diefelbe Weiſe verhalten fich auch andre Umftände, welche Erz 
brechen veranlaffen, 5. B. manche Gemüthsbewegungen, Ekel ıc. und viele Krank» 
heiten der verfchiedenften Organe, tie des Hirns, der Urinblafe, Nieren ıc. Daß 
aber ein fo Eräftiges Mittel mit großer Vorſicht anzumenden ift, und unter vielen 
Umftinden Schaden Sitten fann, leuchtet von felbft ein, weßhalb es nur auf Ver⸗ 
ordnung eines guten Arztes gebraucht.merden muß. Aus demfelben Grunde ift den 
Apothekern verboten,, Brechmittel ohne Vorfchrift eines Arztes zu dispenſiren. 
Emigranten, Emigres (Uusgeranderte), Wiewoi mehrmals zahle 
reiche Bewohner eines Landes, wegen Religionsverfolgungen, wie z. B. die Huges 
notien in Frankreich (vornehmlich im 17. Jahrh.) und die Proteftanten in Salze 
burg (17132), oder wegen andrer Urfachen fich, zu dem Entſchluß genöthigt fahen, 
ihre Heimath zu verlaffen (f. Auswanderung und Refugien: fo pflegt 
man unter der Benennung Emigranten doch vorzugsweiſe die Ausgewanderjen zu 
verftehen, die in den erften Jahren der Kevolution Srankreich verließen, Die erfte 
Emigration (die des Grafen Artois, der Familie Polignac u. A.) fand ſtatt nach 
dem 14. Yuli 1789, und zwar auf Befehl des Königs. Seitdem wanderten aus 
ſowol die Feinde der neuen Ordnung als auch die Opfer politifcher Verfolgung, theils 
mit einiger geretteten Habe, theils völlig hülfles. Männer und Weiber, Kinder und 
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Seife, Priefter und Edelleute bildeten ein eBenfo buntes als ungteihartiges Senifh. 
Die meiften flücßteten in der Hoffnung, ihr Vaterland in Kurzem nach herge ſteliter 
Ordnung twiederjubetreten, und blieben daher anfangs größtentheils in dem 
landern. Unter ihnen erblickte man dieAußerfte Berderbtheit rieben der ebelften &Selbf- 
verleugnung; Perſonen aus den erſten lechtern,an alle Gemaͤchlich keiten eines 
genußreichen Lebens gerwöhnt, ertrugen mit Hingebung und Würde Entbehrungen 
und ergriffen geringe Erpverbszweige. Dit Unrecht erflärte man alle Diejenigen für 
Nichtewürdige ünd Feige, die ihr Vaterland zur Zeit der Gefahr feirrem Schidfel 
überliegen. Wo das Lafter Herrfeht und die Tugend ein Verbrechen ift, darf der Sun 
fnnte Richt Soßen, Zu leugnen ift jedoch nicht, daß ber größere Theil jener erften 
igranten aus NBeichlingen und aller Anftrengung und Thätigkeit entrwöhnten 
Menfcgen befand, die durch ein fittenlofes Betragen gar bald für. Alles, was Emi- 
grant hieß, ein ungünftiges Vorurtheil erwecten. Dies, noch mehr aber die Beforg: 
nig. Frankreichs Rache zu erregen, war der Grund, daß ihnen bald in vielen Ländern | 
der Aufenthalt verfagt, in andern nur mit Einſchrankung zugeftanden wur de. An 
der Spige der Emigranten ftänden die fönigt. Prinzen Conde, Provence und Artois 
von denen der Exftere einen Theil der Slüchtlinge vereinigte, um gemeinfchaftlich mit 
den verbündeten m jur Wiederherſtellung der alten Ordnung mitzuwirken. 
Bu Koblenz hatte fich ein eigner Gerichtshof gebildet, der die Juſtizſachen des fogen. 
auswärtigen Frankreichs entfchied. Allein Dumouricz's Eindringen in die Nieder: 
lande und Holland vertrieb fie aus diefen Provinzen mitten in Winter und in dem 
Elglihften Buftande; Frankreichs Schredensfuftem aber, ſowie die blutigen Bor: 
fälle in Lyon und Toulon vermehrten ihre Anzahl täglich. Das Conde’fche Corps 
trat zuleßt in ruſſiſchen Sold und loſte fic in dem Beldzuge von 1799 auf. Als 
Napoleon an die Spiße der Regierung trat, erhielten, bis auf roenige Ausnahmen, 
immeliche Emigrariten die Erlaubnig, in ihr Vaterland zurüdzufehren , won der 
jedoch manche, die im Auslande bereits fich niedergelaffen hatten, feinen Gebrauch 
machten. Die Conftitution Ludwigs XVIN, enthielt zwar die ausdrüdkliche Be: 
ftimmung , daB die Emigranten fein Recht haben follen, ihre ehemaligen Güter 
gurüdzufodern; Dies hinderte fie indeß nicht, mit Entfchädigungeanfprüchen her: 
vorzutreten, die oft Weranlaffung zur Störung der öffentlichen Ruhe wurden. Die 
Kammern bewilligten ihnen daher 1825, auf Villeleis Antrag, als Entſchadigung 
in Renten ein Capital von 1000 Millionen Fr. für bie verfauften Emigrantengüter. 
@gl. Frankreich.) ©. Ant. de St.Gervais „Hisi, des Emigres Irangais de- 
is 1789 jusqu’en 1828” (Par.1829, 3 Bde). Auch die "Möm. de Fauche- 
Boreı’ (Par. 1829, 3Bde,, m. Kpf.) enthalten Beiträge zur Geſch. der Emigrat. 
Emir(d. i edel, fürftlich), ein Ehrenname; ten fi) in der Türkei Diejes 
nigen beitgen, welche ihr Sefieie von Mohammed und feiner Tochter Fatima 
berleiten. Man findet Emirs 1) in Arabien, wo fie Anführer der herumſchroeifen⸗ 
den Horden oder Beduinen find. Ihre Abkunft iſt jedoch zweifelhaft. 2) In der 
Türkei ſelbſt. Sie bilden eine Art von Erbadel, tragen als Auszeichnung einen 
Turban von meergrüner Farbe, welches die Farbe Mohammeds geweſen fein foll, 
haben geroiffe Vorrechte, übrigens auf Staatsämter nicht mehr Anfprüche ats je: 
der Osman, und leben größtentheils in drückender Armuth, weil fie träge umd aus 
fproeifend find. — Auch wird das Wort Emir zu gewiſſen Amtern und Verrich⸗ 
tungen gefegt, 3 DB. Emir Hadſchi, Anführer der Pilger auf Caravanen, 
EmpedoLles, ein griech. Maturphilofop, der fi in vielen Lehren dem 
Pythagoras näherte, geb.. um 460 v. Chr. zu Agrigent in Sicilien. Er ftand bei 
feinen Mitbürgern in fo großem Anfehen, da fie ihm die Krone anboten; allein ale 
ein Feind der Unterdrüdung und Erhebung über Andre flug er fie aus und vers 
mochte fie, die Ariftotratie abzuſchaffen und eine Demokratie einzuführen. Die 
Agrigentiner verehrten in ihm den WBiederherfteller und Befchüger ihrer Freiheit / dem 
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Geſchopfe in einen undurchdringlichen Schleier gehuͤllt. DI 
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allgemeinen Wohlthater, den großen Dichter, Redner und Arst, den Bertrauten 
der Otter, den Vertunder der Zukunft und den mächtigen Beſchwoͤrer der Natur, 
der den Lauf derfelben hemmen ımd felbft dem Tode gebieten Fonne, Er foll ſich 
in den Krater des Ätna geſtarzt haben, um beim Wolke durch fein plögliches Vers 
ſchwinden den Glauben an eine höhere Abkunft zu erwecken; nach A. ware er ein 
Opfer feiner Wißbegierde geworden, indem er, um bie Natur jenes Berges und 
feines Feuerauswurfs genauer zu erforfchen, dem &Schlunde zu fehr genaht und 
verſunken fei, Aber wahrſcheinlich ift diefes ebenfo & Fabel als die von dem 
Spötter Lucian verbreitete Sage, daß der Ktna die Sandalen des eitein Philo- 
fophen ausgeroorfen, und fo nicht nur feine Tedesart beurkundet, fondern auch 
dem Volke den Glauben an feine Gottheit benommen habe. Andre endlich erzähs 


Ien, er babe, bei fehr hohem Alter, den Tod im Meere gefunden. €. trug feine - 


Philoſophie noch im poetifchen Sewande vor. Feurige und Fühne Bilder zeichneten 
feine Verſe ebenfo fehr aus als Wohllaut und Anmuth. Lucrez war hierin fein 
Machahmer. Das ihm fonft beigelegte iambeſche Gedicht.über die Sphäre wird 


für unecht gehalten. Die Überbleibfel feiner Bedichte hat Fr. Wil. Sturz (Leipz. 
.1806) nebfl einer Abhandl. über ſein Leben und feine Phifofophie herausgegeben. 


€. hielt die fogen. 4 Elemente (Feuer, Waſſer, Erde und Luft) für die Grundprin⸗ 
cipuͤn, welche nicht entfliehen und vergehen, und woraus durch beftimmte Vereini⸗ 


gung und Scheidung Alles wird. Daher zu jenen matericllen dprincipien noch . 


die idealen Principien Freundſchaft und Feindſchaft hinzufommen.. S. „Memorie 
sulle vita e filosofia d’Enspedocle“, von Domenico Sina (Palermo 1825). 
Empfängnig, der Act des thierifehen Leberis, durch welchen das weib⸗ 
liche Geſchlecht bei der Verbindung mit dem männlichen den zur Befruchtung dien: 
Lichen Stoff empfängt. Die Natur hat das Gefchäft der Erzeugung der belebten 
— der ſorſchende 
Geiſt des Menſchen verfucht Hat, durch genaue Beobachtungen ihre Geheimniſſe zu 
enthüllen, fo iſt doch Nichts gewonnen worden als gerongte Hypotheſen. 
‚Empfindfamkeit, die Fähigkeit des menfchlichen Bemüths, durch ge: 
wiſſe Eindrüde leicht zu den entfprechenden Empfindungen beftimmt zu werden; 
ingbefondere die Fähigkeit, fittliche Empfindungen zu hoben; und in engerer und 
‚gewöhnlicher Bedeutung, eine hohe Empfänglichkeit und Fertigkeit in lebhaften fitt⸗ 
Tipen Empfindungen. Mit Unrecht pflegt man biefem Worte einen Nebenbegriff 
‚von Sußlichkeit, Ziererei u. ſ. m. beijulegen. Iſt die Empfindfamfeit übertrieben 
und dem Gegenftande, Durch den fie erregt wird, nicht angemeffen, fo Heißt fie Em: 
pfindelei; diefe ift eine überfpannte Empfindfamkeit. Die Erfcpeinung der J. 
M. Miller chen Romane, namentlich des „Biegwart" war in den-fiebziger Jahren 
bes vorigen Jahrh. die Beranlaffung einer lacherlichen Empfirtdelei in Deutfchland, 
die lange genug dauerte, bis fie der. Sturm- und Drangperiode, durch Göthe's 
ng" aufgeregt, poeichen mußte: Mon der Empfindlichkeit Mi die Empfint- 
famkeit dadurch unterfcpieden, Daß jene einen Gemüthszuftand begeichnet, in welchen 
man leicht zu unangenehmen Empfindungen angeregt wird, was eine einfeitige Rich⸗ 
tung und Berftimmung der Kraft vorausfeßt, welche Schwãche oder Kranklichkeit iſt. 


Empfindung, die Auffaffung des Äußern in-dag Innere oder die Auf: , 


nahme eines finnlichen Eindrucks in die Seele; dann aber auch der Gemüthszu⸗ 
fand, infofern er in Luſt oder Unluſt befteht, fei diefe Durch äußere oder innere Ans 
regung entftanden, mithin Gefühl. Das Empfindungsvermögen ſt die Bähigkeit, 
Eindrüde, befonders von Außen kommende, ins Bewußtſein zu’Taflen., 
Emphyteufe (Einpbyteusis), 1) das Mußeigenthum oder Recht an 
‚einer fremden unbeweglichen Sache, toelches Jemandem unter der Bedingung ber 
DVerbefferung (Melisration) und gegen Entrichrung einer jährlichen Abgube (Kanon, 
#rbzins), als Zeichen der Anerkennung (Recögnition) des Obereigenihums, über- 
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„tragen worden ft; 2) auch das Grundftäd, das unter diefeit (empbyteutifarifchen) | 
Bedingungen Jemandem zur Benußung überlaffen iſt, und 3) der Vertrag hierüber. 
‚Der deutfihe Name diefes Tömifpen — iſt Erbzinsrecht, Erbjinsgus, doch 
bat diefer Ausdruck noch eine andre Bedeutun: [che im deutfchen Rechte vorgeht 
(f.Erblehen), und Erbjinscontract, Der Beliger oder Nußeigenthämer eines 
folchen Gutes Heißt Emphyteuta, Erbjinemann; der Obereigenthümer Binsherr. 
die Emphyteuſe entſteht nicht bloß Auch Deniligung des Leßtern, fondern auch 
durch Verjährung. Erfterer kann fein Hd auch auf Andre übertragen, 
jedoch iſt nach der richtigen Meinung der Juriſten hierzu immer die Einwilligung 
bes Obereigenthümers nöthig; auch hat er noch mehre andre Rechte, 
Empirie, Erfahrung(f.d.) Empirismus. eine Denfart, die der 
‚Erfahrung hulbigt und entiveder auf fie alle andre Erkenntniß baut oder jede andre 
Erfenngniß verwirft; empirifch, was fih auf Erfahrung besieht, aus ihr ge 
fehöpft if; Empiriker, deſſen Renntnig bloß a Wahrnehmungen und Ders 
fuchen beruht und daher unzufammenhängend und ohne Grundſatze ift; auch Der, 
„welcher bloß der Erfahrung folgt. In der. Philoſophie und in der Heilkunde flelit 
“man den Empirifer dem Kationaläften entgegen. &o gab es eine empirifche Schule 
der griech. te im 3. Jahrh. 
. Ems, Mfl. und Babeort in der Wetterau, im Herpogth. Naffau,. an der 
Lahn, welche, zwifchen Bergen und Steinklippen hinrauſchend, anmuthige Thäler 
und Auen bewäffert. Die-erfien Brumnengebäude wurden 1583 errichtet. —* Ba⸗ 
dehäufer dienen auch den Gaſten zu Wohnungen. Jedes derſelben hat mehre Haupt: 
bader, die in kleine Bäder abgetheilt find; auch find in jedem beſondere Trinkbrum 
nen, überhaupt 7: dag Kränchen, der Keffel: und Mappenbrunnen, der Mittels 
‚oder Kurbrunnen, das Marienbrünndgen, der Spring: und Wilhelmsbrunnen oder 
Das alte Kränchen, und die 1812 entdedte Swillingsquelle. Die Namen der Bür 
der find: die alten, die neuen, die Fürften: und landgräflichen Bäder, die Buben- 
quelle und das Nondelbad. Die ſtaͤrkſten Quellen find im.alten, ehemals a 
darmfläbtifchen Haufe. Das Mineralmaffer ‚hat 18—44° Reaum. Wärme, 
Mittels oder Kurbrunnen ift der warmſte. Das Fürftenbad.ift prächtig aus inlan⸗ 
Difchem Marmor erbaut. Am Kränchenborn füllt man jährlich gegen 50,000 Krüge 
Verfendung. Die Waſſer gehören jur Gattung der alkalifch-falinifcpen umd 
Daben auch außerdem viel Luftfänre. Das Waffer des Rränchenborns wird, ſowie 
das des Rurbrunnens, häufig auswärts verführt. Ems iſt heilfam bei chroniſchen 
Katarrhen, Schleim, Huſten, Verftopfungen der Bungen, in allerlei Magenübeln 
von Säure und Schleim, Verftopfungen in den Eingeweiden des Unterleibes, Ha. 
morchoiden, Schleim und Gries in den Urinwegen, Gicht, fleifen Gliedern u. ſ. w. 
Auch rühmt man es bei Augenbeſchwerden. Sjenfeits der Lahn, am Spieß, ift die 
betäubende Hundsgrotte, ähnlich der von Neapel. Selbſt in der Lahn fprudeln 
worme Quellen auf, und es ift da ein Pferdebad angelegt. Entferntere Punkte für 
Luftreifen find: Daufengu, in einer herrlichen Gegend, mit einem Mineralbrunnen 
und einer ftarfen Apfelbaumzucht; Naffau in einer hoͤchſt reijenden Umgebung, 
mit der alten Burg Hartenflein; Koblenz und Ehrenbreitflein an dem unver: 
Tichen Kheinthate ĩc. S. Thilenius’s „Ems und feine Heilquellen“ den 
4816) und Vogler, „Die Seilquellen zu Ems" (Koblenz 1824). 

Ems, ein Küf in der preuß. Provinz Weſtfalen, der-die Hate aufs 
nimmt, ſich unweit Emden (f. d.) in die Ofler: und Befterems theilt, welche die 
Inſel Borkum ginfchließen und in den Dollart fallen. Die Schiffbarmachung der 
Dberems wird feit 1818 von Hanover (durch einen Canal von Meppen bis Lingen) 
und von Preußen (dureh eine Verbindung der Oberems mit der Lippe) beiverffteilig, 
doch hat leßteres: von Mangels an Waffer große Schwierigkeit; daher man1826 
eine Eiſenbahn in Vorſchlag brachte, waren 1829 die Hauptbauwerke jur 
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Schiffbarmachung der Ems fd weit voflendet, dap die Schifffahrt anf dem Canal 
von ;pen fihon bis an die Grenze fattfand. Kommt diefe Verbindung zu 
Stande, fo könnte der deurfche Handel vom Rhein und Weſtfalen die niederlän: 
diſchen Zölle vermeiden, und Deutſchland eine eigne freie Handelsſtraße bis in das 

: Weltmeer erhalten, 

- Emfer Punctation. In der Abficht, fich der Amtsrechte und des 
ganzen Cinfluffes der Biſchofe zu bemächtigen und dadurch ſich als Eigenthümer 
aller bifchöflichen Gewalt in der Chriſtenheit zu conflituiren, die Bifchöfe aber in 
bloße Bevollmächtigte des römifhen Stuhles zu verwandeln, hatten die Papſte vor 
und nach der trienter Kirchenverſamm lung dahin gearbeitet, das ihnen zugeftandene 
Recht der Beſtatigung neu geroählter Biſchofe nach und nach auf die wichtigſten be⸗ 

* fondern Amtsbefugniffe derfelben auszudehnen, indem fie ihnen Bevollmächtigun: 
gen (Indulte und Facultätsverleihungen) dazu erft aufdrangen, dann felbft na 
äufuchen anmutheten, und endlich durch Übertragung derfelben auf die unmitrelbdr 
in die &ptengel eingreifende Jurisdiction ihrer Nuntien theiliweife wieder entriffen. 
In Deutfcpland waren diefe Anmaßungen, wegen Mangels an Eintracht in Ver⸗ 
theidigung der Nationalkirchenrechte, fo weit vorgefchritten, daß der römifche Stuhl 
ſich in Ruͤcſicht nicht nur der in jedem fünften Jahre bei ihm nachzufuchenden Be: 
vollmächtigungen (Duingquennalfachltäten) der Erzbifchöfe, fondern auch der den 
Nuntiaturen zugeiviefenen unmittelbaren Ausübung erzbifchöfl. Rechte in Dispen⸗ 
fationg-, Appellations: und geiftlichen Beneficenfachen, voie nicht weniger einer 
Menge beftimmter Epecutionen von der terropoltengenalt, feiner Collatur reſer⸗ 
virter Dignitäten und Präbenden und durch ſolche Mittel nach Kom gezogener Ein⸗ 
kunfte der deutſchen Kirche, im 18. Jahrh. bereits eines mehr als 100jährigen Bes 
fisftandes erfreute, deffen Rechtmäßigkeit noch nie mit Erfolg angefochten worden 
war. Erfolglos blieben auch die Befchroerden, welche die Durch Febronius über die 
Widerrechtlichkeiten diefer päpftlichen Eingriffe aufgeflärten und dabei am meiften 
beeinträcptigten drei rheiniſchen Kurfürften und Erzbifchbfe 1769 und 1777 deßhalb 
an den Kaifer brachten. Doch durch Joſephs II, mächtige Reformen feit-1781 zur. 
Nachahmung ermuntert und 1785 durch die Aufſtellung einer neuen, allen 4 Erz⸗ 
biſchoͤfen (Mainz wegen Worms, Trier wegen Augsburg, Köln wegen Jülich und 
Berg und Salzburg wegen Freifingen) nachtheiligen Nuntiatur für die pfatzbairi⸗ 
ſchen Staaten zu Dünen abermals vom Papfte gereigt, vereinigten fie fich in dem⸗ 
felben Jahre zu-einer Beſchwerde über die paͤpſilichen Runtien an den Kaiſer, deffen 
Antwort ihnen Schuß ihrer Dietrepolitannechte juſagte und den Nuntien alle Se: 
riehtsbarfeit im beufgen Reiche abfprach. Der ginterfitgung bes Kaiſers gewar⸗ 
tig, ſchloſſen dieſe 4 Erzbiſchofe nun auf ihrem Congreß im Badeorte Ems durch 
‚Abgeprönete, den 25. Aug. 1785, die u. d. M. der-emfer Punctation 
befannte Übereinkunft zu gemeinfehäftlicher Behauptung der urfprünglichen ka⸗ 
noniſchen und reichsverfaffungsmäßigen Rechte ihrer bifchäfl, und erzbifchöfl. Ge⸗ 
walt gegen die Eins und Übergriffe der-römifchen Curie ab. Bon den Grundſatzen 
der Unveräußerlichfeit diefer Rechte, vermöge göttlicher Einfegung, weil Chriftus 
die Gewalt ju binden und zu löfen allen Apofteln und deren Machfolgern, den Bir 
ſchofen, ertheilt Habe, der Befchränkung des beoftigen Primats über die Kirche 
auf das Necht der Oberaufficht und oberrichterlichen Gerwalt in causis majoribus, 
der Unzulaſſigkeit jeder darüber hinausgehenden, aus den -befanntlich unechten Iſi⸗ 
dorifchen Decretalen gefolgerten päpftlichen Anmagung und der durch dag afchaffen: 

. Burger Eoncordat nur für einige Erceptionsfälle befehränten, doch nie aufgehobenen 
Gültigkeit der basler Decrete ausgehend, erklärten fie in ihrer Punctation die oben 

erwähnten Ausdehnungen u, Einmifchungen der Papſtgewalt in die Angelegenheiten 

der deutſchen Kirche mit wenigen altEanonifchen und reichsverfaffungsmäßtgen Aus- 
nahmen für unerträgliche, fofore abzuſchaffende Migbräuche, die zufolge. derfelben 
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von den Nuntien ausgeübte unmittelbare Jurtsdiction für aufgehoben, und deren 
Gegenſtande für rechtmaͤßige, feines Indults behürfende Befugniffe ihrer eignen 
Zurisdiction, Zugleich trugen fie darin, neben andern Vorſchlagen zur Einfepränfung 
bes Papftes, auf Anderung des ihm zu Leiftenden Vaſalleneides der deutfchen Bir 
ſchoͤfe, Ermäßigung der Annaten: und Palliengelder, Ausſchließung nicht natura 
Kifirter Ausländer von deutfchen Pfründen, Aufhebung aller Eremtionen und Bere 
haͤltniſſe der Klöfter und Drdengleute mit ausroärtigen Obern, Abfehaffung der Ehe: 
hinderniſſe in gewöhnlichen Dispenfationsfälfen, Errichtung von Provinzialſhnodal. 
gerichten als dritter Appellationsinftanz; Reviſion des afehaffenburger Concorbats, 
auch für den Fall einer Weigerung des Papſtes, in ihre Befcplüffe und Vorſchlage 
einzugeben, auf Beranftaltung eines allgemeinen oder deutfchen Nationalconciums, 
und wenn dieſes nicht zu Stande füme, auf rechtsverfaſſungsmaͤßige Abhülfe ihrer 
Beſchwerden an, Endlich verfprachen fie, nach Wiedereinfegung in ihre urfprüng- 
lichen Gerechtfame, anf Verbefferung der Rirchendisciplin werkthätig Bedacht zu 
nehmen. Diefer Schritt zu einer an fich munſchenswerthen Veränderung ber Ber: 
Bältniffe zum Papfle fand nur bei den Proteftanten allgemeinen, unter den deutfchen 
Katholiken aber getheilten Beifall. Der Kaiſer billigte zwar Die Idee der Puncta⸗ 
tion, jedoch gab er in feiner Antwort auf die Mittheilung derfelben den Erzbifchöfen 
3 exennen,. daß fie fich vor allen Dingen der Zuftimmung der eremten und ihrer 
uffraganbifchäfe verfichern möchten. Daffelbe hatte er ihnen ſchon vor Abſchluß 
der Punctation gerathen, und fie hatten es gänzlich.verabfäumt, Dieſe Vernachläfs 
figung wurde nun ein Hauptgrund des Fehlfchlagens der ganzen Unternehmung. 
Sollte einmal auf die der bifcpöfl. Gewalt, vermöge göttlicher Einſetzung, zukom⸗ 
menden Rechte zurüctgegangen werden, ſo Bonnte jeder Biſchof diefelben Amtsbe · 
fugniffe, Die die Erzbifchdfe vom Papfte zuruͤckfoderten, für fich felbft in Anfpruch 
‚nehmen, denn bie ergbifchöfl, Gewalt war bekanntlich eine fpätere Einrichtung der 
‚Kirche, und die alte Öbfervany feßte bei jeder wichtigen Beränderung der Kirchendis· 
ciplin Berathung deg Erzbifchofs mit feinen ©uffraganen voraus, Daher fahen | 
die deutfchen Biſchofe in den einſer Befchlüffen mur einen eigenmächtigen Verfu 
zur Erweiterung der Metropolitangewalt, dem fie, ohnehin durch Unterlaffung der 
vorgängigen Küdfprache beleidigt, Mon darum entgegen waren, roeil fie lieber einem 
entfernten, durch befannte Miztel günftig zu flimmenden Oberherrn unterworfen 
bleiben, als nahen Gebietern einen bisher nicht üblich gerogfenen Einfluß auf ihre 
Diöcefen einräumen mochten. Überdies hatte der Papft den Rurfürften von Pfalz: 
baiern fo ganyfür ſich gewonnen und durch die in den Reformen Joſephs I. damals 
eintretende Siockung bald fo freies Spiel, daß er ſich gegen die Theilnehmer der 
Punctation in den Vortheil des Angriffs fegen Fonnte, Auf ihre erften Verſuche 
zur Ausübung des darin recfamirten Dispenfationsrechts folgte ſogleich ein Circu⸗ 
Iarfchreiben des kolni ſchen Nuntius Pacca, dag diefe Dispenfation für ungüftig er⸗ 
Härte, und da die Erzbifcpöfe den Pfarrern Abweifung diefes Circulars befahlen, 
und der Kaifer es formlich caffirte, entfräftete Baiern diefe Vertheidigungsmaß- 
regeln durch Gegenbefehle an die Pfarrer im pfaͤlziſchen Gebiete kei aing gebös 
renden wormſer Didces, worin ihnen der Gehorſam gegen den Erzbifchof in diefer 
Sache bei Strafe der Einziehung ihrer Einkünfte verboten wurde, — er 
ing an den Biſchof von Freifingen auf feine Anzeige der Punctaticn, in einem 
chreiben des Papſies, die fchärffte Migbilligung derfelben, der Bifchofvon Speier 
rügte in Borflellungen an den Kaiſer und den Kurfürften von Mainz das eigenmaͤch· 
tige Verfihren der Erzbifchöfe, und eine Menge Flugſchriften der päpftt, Partei, mit 
deren Thätigfeit die ergbifchöfliche nicht gleichen Schritt hielt, wirkte auf die öffent: 
liche Stimmung der Katholiken zum Nachtheil der emſer Beſchlüſſe, Dagegen bes 
wies die trohige Abweiſung der Proteftation, welche Trier und Salzburg gan die 
Erhebung einer dem Kurfürften von Baiern 1787 vom Papfte bewilligten 
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fleuer von der pfalzbnirifthen Geiftlichfeit Durch den Nuntius in München einfegten, 
und das Pr der beißen andern Erzbifcpdfe dabet ihre Cchtwäche. Der 
Kurf, von Mainz erklärte fogar, um die phpftl. Beſtaͤtigung der Wahl f. neuen Co: 
adjuters (Karlv. Dalberg)zu'echalten, daß weder er noch f. Coadjutor die emfer Bes 
ſchluſſe befördern wolle. Kurf. von Trier, opnehin dem Papfte perfonlich gang 
ergeben, jog fich ebenfalls davon zuruck, und der Kurf. von Kdin, ein Bruder des 
Raifers und der wahre Urheber des ganzen Unternehmens, wurde durch die bei dert 
Reichsverhandlungen über die tuntienbefptwerden vorgefommene Drohung des 
Kurf. von Pfalzbaiern, feine Linder den —— der Eiybifchöfe ganz zu entzie⸗ 
ben, für die Erhaltung feiner bisher genoffenen Amterechte fo beforge gemacht, daß. 
er nicht weiter auf jenen Befchlüffen zu beſtehen wagte. So zerfehlug fich diefer 
Verſuch zur Befreiung ber deutfchen Kirche von verjahrten päpftl. Bedrüdungen; 
ſowol durch den Mangel an Vorſicht, Kraft und Standhaftigkeit der Unternehmer, 
ls and; dusch die felbfifiichtige Pofieit des Rurf. von Bateri, mit dem Anfeben der 
römifchen Turie zugleich f. landesherrliche Macht gegen die Erzbifchäfe zu behaup⸗ 
ten, und der Papft feterte f. Triumph über fie mıit einer ausführt, Widerlegung 
ihrer Befchlüffe („S. Dom. Pii. P.'Vi. Responsic ad Metropolitanos Mogu\it., 
Trevir., Colon. et Salisb. super Nuntiataris”, Nom 1789, &.). 3. 
Enderfher Komet, f Kometen. ö 
Enclaven, Theile eines Staatsgebiets, welche von einem andern rings⸗ 
um eingefehtoffen find, auch Eleinere Staaten, welche fich in diefem Fall in einem 
m befinden. Obgleich die rechtlichen Verhältriffe einer Enclave hierdurch 
an fich nicht geändert werden follten, fo wird doch die Verwaltung auf beiden 
Seiten außerordentlich gehemmt, vornehmlich in Anfehung der Erhebung von 
Böllen und Eonfumtionsiteuern. Der Regierung des enclagirten Diſtricts kͤnnen 
die Commmmicationer mit demfelben mo nicht ganz abgefchtfitten, doch fehr er: 
ſchwert werben ; ſowie auf der andern Seite die Enclaven , wenn fie volltommen 
als Ausland behandelt werden, die größte Gelegenheit zum Schleichhandel darbies 
ten. Deßwegen haben größere Staaten fie ohne Weiteres in ihre Mauthlinie 
jegogen, wodurch freilich Beſchwerden von der andern Seite veranlagt worden 
Fr Die man endlich durch Staatsvertrage befeitigt hat, 37. 
Enclavenfahe (Anhaltifche). Durch die neue Mertheilung der 
Ränder Deutfchlands feit 1815 find mehre Fleine fouveraine Länder auch preuß. En⸗ 
xlapen geroorden. Diefer Umftand feßte der Einführung des neuen preuß. Steuers 
foftems von 1818 mandyerlei Schwierigkeiten in den Weg, und mußte auch über 
Die Enclaven mancherlei Unbequemtichkeiten bringen. Jenes Syſtem beftand nam: 
lich darin, alle inhere Bölle-von auss und eingehenden Waaren aufzuheben und 
diefelben bloß an die äußerften Grenzen des Staats zu verlegen. Da nun bie von 
Außen tingedenden Waaren miteiner jiemlich ſtarken Confumtionsfteuer belegt wur: 
den, fo entftand für den preuß, Staat die Gefahr des ungemeffenen Schleichhandels, 
wethn Die fremden Waaren in die Enclayen abgäbenfrei gelaffen werden. hun itıe 
roar Preußen alle diefe Enclaven mit Zolltwächtern umftellen, und auf diefe Weiſe 
den Sean verhindern konnen; allein da dieſe Enciaven zum Theil bloß 
Dörfer oder Amter find, und felbft das größte unter ihnen, nämlich das. Herzogthum 
Anhalt, nur ein feines Gebiet ift, fo hätte eine ſolche Einztunung durch Zolltinien 
nicht tur fehr große Koſten verurfacht, fondern auch fehtverliäh viel geholfen, da, 
menn Die Contrebande gleihfam mitten im Lande eine freie Niederlage Bat, Feine 
Wachfamteit im Stande ift, das Einfchroärgen zu verhüten. Außerdem wuͤrde eine 
diche Maßregel für die Enclaven felbft im höchften Grade brüttend gergefen fein, * 
ndem dadurch ihr Hauptverfehr, ben. fie haben, nämlich mit den fie umgebenden 
reuß. Ländern, gänzlich zerflört fein würde. Preußen wählte daher den Weg, bie 
yasıze Steuer, welche es von den für feine eignen Unterthanen beftimmten Waaren 
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"erhob, auch von den für die Enclaven eingehenden Waaren zu erheben, 
—ES Theil dieſer Steuer, der —— von ſ — 
werden foll, den Enclaven zu erſeben fobald es gefichert ift, daß dergk. 
für die Confumtion der Enclaven oder zur Weit in fremde 
ſtimmi find, und nicht etwa dazu dienen follen, durch Schleichhandel ins 
Tche eingefchroärgt zu werden. Der Fürft v. Schwargburg - fen 
fogleich in diefe Li ein und ſchloß mit der preuß. Negi einen Vertra 
term 18. Oct. 1819, wonach ihm der Betrag der Berbrauchsfteuer, der 
Bewohner der fehrwarzburg. Enclaven fällt, vergütet wird. Anhalt: Kpi 
nahm das Verfahren der preuß. Regierung als eine Beleidigung und Bi 
f. Souberainetätsrechte an und trug f. Beſchwerden darüber den zu Wien 
melten Deputirten der deutfchen Staaten vor, Es glaubte auch, daß ſ. Recht 
wahrt wären‘, da diefe Deputation in der 29. Plenarfigung vom 18. März 
die Jmmunitäten der deutſchen Schifffahrt auf den Hauptſirdmen, im Stme 
Bundesacte von 1815, beflätigte. Weil indeffen die Bundesacte 
ſtimmt, daß den Staaten Eingangs: und Durchgangsabgaben von ein: und 
gehenden Waaren zu erheben verboten fein folle, fd fand Preußen in jenem 
fhluffe, den es felbft mit hatte faſſen beifen, Nichts, was mit feinem angenom: 
menen Abgabefuftem in Widerfpruch fände, und erhob feine Zölle nach wie ver, 
Ein Vorfall mit dem Schiffe des kothenſchen Kaufmanns Friedheim machte, daf 
der Herzog v. Köthen feine Klage unterm 13. Aug. 1820 vor den bentfchen Bun 
destag in Frankfurt beachte. Als nämlich gedachtes Schiff den 16. Juni 1820 an 
das preuß. Eihgrenzgollamt Mählberg gelangte, foderte diefes-den Zollfag für die 
Ladung, der nach f. Sinftruction auch von den in die Enclaven gehenden Waaren 
zu suheben ‚hefohlen ift, und da Friedheim fich folche zu bezahlen weigerte, wurde 
das Schiff vom Zofle mit Befchlag belegt. Der Bundestag beauftragte, bei der 
darüber vorgebrachten Klage des Herzogs v. Köthen, durch Stimmenmehrheit die 
Sefandten von Baiern und Kurheffen, hierüber und über die Gegenbemerfungen 
der preuß. Geſandtſchaft ein Gutachten abzuftatten. Die ee une weiche 
die preuß. Geſandiſchaft in der 17. Sigung des Bundestages abgab, enthielten, daß 
die freie Beftimmung der Größe der Abgaben von ein und durchgehenden 
‚zu den Souverainetätsrechten jedes Negenten gehöre, daß bie Seiffahrrsabgaben, 
moon in der Bundesacte bie Rede fei, gang verfihieden von der Verbrauchefieuer 
wären ‚.daß die von feiner Regierung ergriffene Maßregel ein nothwendiges TRittel 
- ‚gegen den Schleichhandel fei, und fein Hof fich ftets geneigt erflärt habe, die Encla 
ven für dies Ungemach und den Schaden, der ihnen etwa darans entſtehen Fonnte, 
zu entſchadigen. Daher gehöre dieſe Sache gar nicht vor den ‚Bunkestog, fondern 
dem Bergoge v. Köthen könne bloß gerathen werden, fich mit der preuß. Regierung 
auf eine billige Weiſe zu vereinigen. Dies that der Herzog von Anbalt:Bernburg, 
als er am 22, Juli 1826 dem preuß. Zollſyſteme beitrat; feinem Beiſpiele folgte 
Anhalt:Deffau, zulegt auch Anhalt-Köthen, wodurch der freie Verkehr zwiſchen An- 
halt und Preußen hergeftellt wurde. (S. Bollvereine,) “ 54. 
Encyflopädie, bei den Englindern auch Cyklopaedia. Dies aus dem 
Griech. gebildete, aber den Griechen (melche dafür eyaundıoc wardsıa, wardsıe 
dr xunAo. auch dymunAıa za9ynara fagten) in diefer Bufanmmenfegung fremde 
ort, bezeichnete urfprünglich den —e— Kreis aller derjenigen Kennt: 
iffe und Fertigkeiten, in welchen die olte Welt die Bildung eines freigeberenen 
Menfchen umſchloß (artes liberales der Römer; ſ. Kunfl). Spaterhin wurde 
diefes Wort vom Leben auf die Wiffenfchaft überzagm und von jeder 
menhängenden Überficht, ſowol des gefammten Gebiets menfhlicher Bi | 
ſchaft (Univerfalencyflopädie) als auch einzelner Selber derfeiben (Particulars 
oder PartialencpElopädie), gebraucht. Doch unterfcheidet man die fopäbifche | 
Darftellung der einzelnen Wiſſenſchaften, welche aus einer kurzen Bufammen: | 
ö { 
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ftellung der Hauptgrundſatze oder der wichtigſten Gegenſtande derſelben befteht, von 
der Enchtlopadie einer Wiſſenſchaft oder der Wiſſenſchaften, d. i. einer wiſſenſchaft: 
lichen Überficht über den Inhalt derſelben. Erftere warx eigentlich nur die karzer vor⸗ 
getragene Wiſſenſchaft felbft, Das Berürfnig einer from Überficht wurde ſchon 
in frühern Zeiten theils zum Behuf einer nach feften Grundfägen anzuftellenden 
Ausbildung der Wiffenfcpaften unter fich, theils auch nur zur Erleichterung Des 
Auffindens einzelner Gegenftände, immer fühlbarer, je mehr fich die Begriffe und 
Renntniffe mehrten, und in diefer doppelten Rüdficht wurde fie Bald in ſyſtemati⸗ 
fſcher, bald in alphabetiſcher Form abgefaßt. Der Geift des Zufammentragens, 
ivelcher ini der Alerandeimifchen Schule herrfehte, führte bald auf entferntere Ders 
fee dhefer Art din, und audy bei den Nümern lieferten Varro und Plinius der 

liere (jener in verlorenen Schriften, „Reram humanarum et diyinarum antiqui- 
1ntes“ und „Disciplinarum libri IX“, biefer in „Historia nataralis”) ähnliche 
Werke. Auch die fpätern Sammlungen der Griechen Stobäns und Suidas, und 
vorzuglich des Marcianus Capella, konnen hierher gezogen werden. Unterdeß waren 
dies immer nur noch Vorarbeiten. Der Ruhm, mit Bewußtſein Encykiopadien 
unternommen zu haben, gebührt dem Mittelalter, welches mit eifernem Fleiße nicht 
nur eine beträchtliche Dienge von Encyklopadien einzelner Wiffenfcpaften, Summae, 
auch Specufa genannt (4.8. die „Summa theologiac’ des Thomas von Aquino), 
u. a., fondern auch eine UniverfalencyFfopäbdie lieferte, wie fie noch nicht gefehen zoors 
den war. Es war der unverdroffene Dominikanet Vincenz von Beauvais (Bello- 
vacensis), welcher um die Mitte des 13. Jahrh: die gange Summe von Kennte 
niffen des Mittelalters in einem Werke von beträchtlicher („Speculum hi- 
storiale, naturale, doctrinzle”, dem ein Ungenannter wenige Jahre fpäter ein 
„Specalum morale“ in gfeicher forın beifügte) in wörtlicgen und treuen Auszügen 
Aus den Werken der Schriftfteller felbft darflellte: "ein wahrer Schatz für die literas 
rifche Charakteriſtik des Mittelalters, und rot in mehrfacher wiſſenſchaftlicher 
Racſicht (4.3. der profanen Kritik) nicht ohne Werth. (Deeuefte Ausg, Baum 
4624, in 4bn, Fol.) Im —8 lieferte nach den nicht unwichtigen Schriften 
des Matthias Martinius, Prof. und Rectors am Gymnaſium zu Bremen („Idea 
methotlicae et brevis encrclopaediae sive adumbratio universitatis”, Herborn 
41806) md Joh. Heine. Afftes („Encyclopaedia VII tomis distincta”, Herb. 
1620, X Bbde. Fol.) de fMarffinmige Francis Bacon Lord Verulam in kleinen 
aber finn: ‚und gel elle Büchern, „Novum organon scientinrum“. ([ 
Rond: 1620, Fol )'und „De augmentis scientiarum” (engl, zuerft Lond. 1605, 4, 
Tat.-2ond; 1638, Fol) die Grundlage einer EncyHopäbie voll der tiefflen Forſchun⸗ 
gen und Fühnften Ahinangen, die f. Zeitalter nicht verfland. Seit f. Zeit mehrten 
ich die Encyelopädien in ungemeffener Zahl, aber feine derfelben hatte den rein: 
soiffenfpaftlichen Bm: des Baco; denn alle bezogen ſich entroeder aufden Unters 
richt der Jugend und der Ungelehrten, (Tpevigny, „La scieuce les personnes do 
la eoar, de l’£pee et de Ia robe”, me &d. par H. P. de Limlers, Amfterd, 
1717, 4 Bde; Joh. Chſtph. Wagenfeil, „Pera libroram javenitinm“, Altorf 





4695, 5Bde.), oder fie waren auch pm Napfätagen für Gelehrte beftimmmn 


Bu den größern Werfen früherer Zeit würde dievan Cornelli uinternommene „Gale- 
ria de Minerva” (Bened. 16961717, 'TBde., Fol.) gehört Haben, melde auf 
45 Foliobande angelegt war; wenn fie Janzerfchlenen woͤre· (Bol. Keyßlers „Net: 
fen“, 4. Th. ©1186.) —E Fortgang in Rucſſicht der Beendigung hatte 
das’ · Grohe vollftändige Univerfalleriton aller Wiſſenſchaften und Künfte*: (don 
f. Unternehmer gemöhnlich das Zebler’fche genannt; Halle u. Leipz. 113250, 
64 Bde; Supplem. 1751 — 54, 4 Bde, Fol), im Ganzen wenig Werth 
dat, und nur in einzelnen Fächern, 5. in der Genealogie, gelungen if. Die 
Engländer befigen eine oft aufgelegte „Cyclopaedia or a — lictionary of 
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| 
arts and sciencoe“, von. Chambers (f.d.) u. viele a., von denen tyir-fol 
nennen: 1) ©. Cleig’s „Encyclopacdia Britannica”, wovon die 6. und Fegte Aufl, 
(vollendet 1823) manche Verbefferungen erhalten hat. Die erfte Aufl. (1788) hatte 
10 Quartbände; die 4..(1810),und 5. (1815), ſowie die neuefte, haben 20 Quant: 
Bande: 2) Dazu u gedärt das zur 4. und 5. Aufl. geliehen leichfalls in Edinburg 
erfchienene, von Napier Seranage eb. Suppl. von Bon. „Reos Encyclopaedia“, 
39 Thle, in 79 Bon, 4., mit 6 Supplementbbni u, vielen SH 4, Kor. 1802— 
20 (ift befonders im techtifchen — das vollftändigfte Werk dieſer Art und ward 
in Amerita praͤchtig nachgedrudt). 3) „Edinburgl Encyclopaedia", A310 fg, 
48 Boe., 4,, vorzüglich der Naturmiffenfehaft und ber Technologle gewidmet, und 
von D. Brerofter in Edinburg zeigten. 4) „Eneyclopacdia Londinensis', heraneg, 
von John Wiltes feit 17796. 5) „Encyclopedia Editions", keit 4816, ber 
ausgeg. ven J. Millar; foll aus 6 Ouartbön. beftehen. 6) „Encyclopaedia me- | 










tropolitana”‘, London, 4. feit 1816. 7) „Methodical Cyglop.”, von Dt 
Kond. 1823, 12, (noch unvollendet). 8) Nicholfon’s-„British Engyel ia, 
"in 6 Bdn., 1809. 9) Oregory’s „Dictionary öf arts and sciences“, Tiöde, & 
— aedia Perthensis”, 23 Bde. 8., 2. Aufl. one Jahtjahl. Auber 
diefen find in England eine Menge Eleinerer von Watfon, Willi), Eafield, Ken: 
dalıc. erfehienen, — Die Ztaliener haben: G. P. Pivati „Dizionario scientifico 
€ curioso sacro-profano", Venedig 1746 —51, 10 Bde. , Sol. — Vorzugsrveife 
nennt man franz. Eneyklopadie das große „Dictionnaire encyclopedique”, won 
Diderot u. d’Alembert. (©. d. folg. Art.) Ihm folgte Felice mit einem noch weit: 
laufigern encyklopad. Wörterb,, und noch weit ausſe hender ift die parifer „Encyclo- 
‚pedie methodique. ou parordre dematieren”, ſeit 1782, die bis auf 157 Suarte 
inde Text u. 51 Quartbde, Rpfrı. gediehen if; Nach Pandoude, des Vaters 
* Salliment, brachte Agarfe, Eigenthämer des „Monitew”, den Verlag dirfer „Enncs 
mmeth.” an fich. Auch erfcheint in Paris feit 1826 eine „Encyclopedie ie 
ve’ nady Guijot’s Entwurf. — Unter den deurfchen Werken der Art zeichnet füch 
Krünigs „Encyklopädie‘, ge ATIE (Fortfeger: Friede, Jakob u. Heinr. Guftag 
Fiorke und gegenwärtig D. Korth)aus, von welches 1828 der 148. 8. (bis. Schumd) 
erfpienen ift, und von der man einen ebenfalls bandereichen Auszug erhalten hat, 
Die in Frankfurt a. M, von 1778—1804 in 33,Bbn,, 4., erfehienene „Deuysfche 
Encyclopädte, ober allgem. Wörterbuch aler in — mern | 
Roos herausg. , blieb ang —* bis Ky, nebft e. 


Kofler, und fpäter von J. F. 
Ey of, 0); Im J. 1818 Hatten der Buchhändler Ennch 83 
—88 
der 40. Do. 


und die Prof. Erſch und Gruber in Halle eine große deutſche „En 
Wiſſenſchaften und Künfte”, in 4. m. Kpfr., — en 185 
erſchien. Eine zweite Section dieſer Enchki. (5 bis N) wurde vom Prof. Haffel in 
Weimar und von Wild. Diüller in Deffau, nach deren Tode aber von A. ©, Hoff: 

“mann in Jena und Meyer in Halle geleitet; von diefer Section iſt 1829 der 5. Bd. 
erfjienen. Erſch flarb 1826. — Enchklopadiſch von einer Wiſſenſchaft heigt, 
im Umriffe dargeftellt, Unter den neueflen enchtiepad. Beitfchriften find Jullien's 
„Revue enoyclopedique” und Feraffads „Bullclin nniversel,.des scienoes et de 
industrie” (in monatl. Bön,, nach 8 Sect. geordneth ju bemerken. Ars 

Encytilopadie Granzoͤſiſche) klodadiſten heihen vor 

weiſe in der franz. Literatur die Herausg. und Mitarbeiter der großen alphabet, 
epElopädie allerWiffenfchaften und Künfte, deren Plan Diderot entwarf, fowie auch 
Diejenigen, welche fich Ihnen anfehloffen und zu ihren philoſoph. und krit. Grund: 
fügen bekannten, di Helvetius. Bouterwek fagt von dirfem Unternehmen: „Da 
fih Diderot mit Lebhaftigkeit für alles Wiſſenswürdige intereffiste, Bonnte er auch 
feine literar. Befcpäftigungen nicht auf ein gewiſſes Fach einkhränfen, Watheme- 
sie, Phyſit, Phitofoppie und ſchone Riteratur jogen ihn,abuwechfelnd an.. Ein fo enay: 
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Topad. Kopf wie Diderot mußte es fein, der auf den Gedanfen gerieth, ein ſumma⸗ 
iſches Archiv aller Kenntniſſe, Die fich der menſchliche Geiſt bis um die Mitte des 
8. Jahrh. erworben, in der Form eines univerfellen Realwörterbuchs zu veran⸗ 
kalten”, Ein fo enthufiaflifcyer Menſch wie Diderot mußte es fein, der fich ven 
ver Ausführung diefes&edanfens durch Beine Schwierigkeiten abſchrecen ließ, und im 
Bifer für (Man auch aufden Schaden nicht achtete, den ein ſolches Werk durch Ber 
pünftigung der Oberflächlichkeit und Einfeltigfeit fliften Bonne. In den phifof. und 
ſthet. Artiteln wurde nun gar, als die vielverfprechende Encyklopädie zu Stande kam, 
ie befondere Vorftellungsart der Bearbeiter diefer Artikel als der Kanon der Wahre 
veit angenommen, damit bie Encyklopadiſten um fo bequemer Dasjenige in die Welt 
infähren fonnten, was bei ihnen vorzugsmeit Poitofepbie hieß. Aufden liter, Ge⸗ 
chinack, vornehmlich der Franzofen, aber auch a. Nationen, haben die Eneyklopadi⸗ 
ten großen Einffuß gehabt. Geglattete Correctheit, Eleganz des Styis, mit Nach 
ıhmung der Natur und moraliſchen Zwecken verbimden, war das Höchfte, mas bie 
Encykfopädiften in der Kunſt anfahen und zur Beftrebung aufftellten. Sowie fie die 
Poefie bloß durch ben Verſtand auffaßten, fo follte dieſelbe Erzeugniß der Seflerion 
ein, und ihre Anficht wurde vermöge des Anfehens, welches fie fich erworben hatten, 
— franz. Kunſt und Poeſie ſehr beſchraͤnkend, und allen freien Aufflug hemmend. 
och größeres Anfehen gewannen fie durch ihre dem damaligen Geſchmack der Na⸗ 
ion ganz angemefjene Philofophie; ja es ift kaum eim Beiſpiel vorhanden, dag die 
—E einer Nation einen folchen politiſchen Einfluß gewonnen hätten, als die 
ranz., namentlich die franz, Eneyklopadiſten. Aber ihre Philoſophie war auch 
rchaus Modephifofophie, Phitsfophie für das gemeine Leben, dem Wige und der 
Anterhaltung hufdigend. Anftatt mit feſtem Schritte fein Ziel zu verfolgen, vers, 
tünftelte man in — Sprängen hin und Ber, und gfaubte am diele zu ſein, wenn 
nan eine Meinung verfechten Eonnte, in der etwas Meues und Yuffallendes la; 
Diefes Gemiſch von ’Philofephte und fchöner Literatur behagte noch mehr, da Mänz 
ver, wie Mably, Condillae, Mercier, Raynal, Buffon, Helvetius, Diderot, d’Alems 
vert, über die Religion und bürgerliche Berfaffungen Meinungen vortrugen, wegen 
Jerer die Encyklopaͤdie ein Mal von der Polizei mit Arreſt belegt wurde. Doch nur 
sie Drucker, nicht die Verf. wurden beftraft, und bald nachher mußte die Regierung 
ven Druck wieder erlauben, weil fle zu ſchwach war, ihn zu verhindern. Den Ency⸗ 
!opädiften, welche übrigens durch ihre Verbindungen mit den angefehenften Cirkein 
ver damaligen Zeit die In ihrer Allgemeinheit anTBendungslofen Anfichteri über Frei⸗ 
jeit, Gleichheit und Urrechtefeichter verbreiteten, wird daher ein vorzüglicher Einfluß 
uf die franz. Revolution beigelegt. Daß es m Sranfreich, fagt ein einfichtsvolfer 
Deutfcher, den fügen. Philofophen (mit welchem Namen man jedoch Gelehrte, die 
ich mit fehr verfchiedenen Zroeigen des menſchlichen Wiſſens befchäftigten, belegte, 
md von reichen nur einige den Arheismug und Materialismus für das Höchfte in 
ver philof. Weisheit anpriefen) gelang, fich der Öffentl, Meinung zu bemaͤchtigen 
imd dadurch eine pplitifche Macht zu werden, welche ben Umſturz des Staats mit bes 
virken half, dies war nicht die Folge der Kraftund Evidenz der Speculatipnen jener 
Philoſophen, fondern der Taktik, welcher fie fich bedienten, um beim Volke ein Ans 
ehen zwerhalten, und der Schwache des Widerſtandes, der ihr yon der Regierung 
ntgegengeſetzt wurde. „Encyclop, ou di , Fnisonne des sciences, des arts ct 
les mıetiers p, une sociele de gens de leitres mis en ordre pn. Diderot et quant 
partie math@mat. p. d'Alembert“ (Par. 175172, 28. Bde,, Fol.), Suppf. 
Amft., Par., 1716-77, 5 Bde., Fol.), „Table des matieres" (Par. 1780, 
Bdoe. Fol.) zuf,35Bde.); ferner Genf 1777, 4. (39 Bde.) Tnbles bayıs Lyon 
17180, 6 Bde., 4.; Laufanne u. Bern 17778 (81), 86 Bde., 8 Quartbde. Kupfr. Es 
erſchlen davon ein „Esprit de l’Engyclopedie“, und Eourtin wollte fie durch ſ. 
„Encyclopedie moderne“ ergänzen. kn 
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Encyhklopadie der Wiffenfhaften if eine Darſtellung derſel- 
ben nach ihrem Inhalt und ihrem Zuſammenhang unter einander. Dieſe Darftellung 
Farin auf verſchiedene Weife standen, je nachdem man den Eintheilungspunft 
wählt, von dem man ausgeht. "Alle Wiffenfepaften Iaffen fich unterfcpeiden in 
anthropofogifche und entologifche. Jene haben den Menſchen nach feinen geiftigen 
und moralifchen Eigenfchäften, diefe das Ding, d. h. Alles, was außer unferm 
Innern vorhanden ift, zum Gegenſtande. Jedes diefer 2 großen Gebiete zerfällt 
mieber in 4 Abtheilungen; das anthropologifche in 1) Philoſophie, 2) Gefchichte, 
3) Geographie, 4) Staatswiſſenſchaft und Politik. Das ontologifche in 1) Mas 
thematik, 2) Phyſik, 3) Naturgefehichte, 4) Technologie. Die Philofopbie 
‚oder die —ã der urſprünglichen und um deßwillen nothiwendig genannten Ei 
ggufigaften des Menſchen hat folgende Theile: 0) Kritik der zeinen Bernunft oder 

itik der Erfenntnigvermögen des Menfchen, von Andern Sundamentalppilofophie 
genannt oder Grundiehre der Philofophie, worin unterfucht, ob, und berviefen wird, 
daß es Örundfäge für das Denken und Handeln gibt, welchen der Name nothwen⸗ 
diger und allgemeiner Wahrheitengebührt; b) Logik, welche die Srundfüße darlegt. 
welche die Denkkraft bei ihrer Tätigkeit zu befolgen hat; Q Metaphyſik, die Wig 
ſenſchaft von den allgemeinen und infofern nothiwendi igenfchaften alles Def: 
fen, was je in den Kreis unferer Wahrnehmung, Beobachtung und Nachforſchung 
£ommen kann; fie erftredtt fich demnach fowol über alle anthropologifche, als über 
ontologiſche Wiffenfchaften, und ordnet fie der Philoſophie unter; <d) Moral und 
Naturrecht, von denen jene die urfprünglichen Pflichten (daher Pflisptenlehre, Tu: 
gendlehre, Sittenlchre), diefes die urfprünglichen Nechte des Menfchen Iehrt (Daher 
auch philofophifche Rechtslehre); beide Wiſſenſchaſten, die von ung getrennt wer⸗ 
den, wurden von den Alten als eine einzige behandelt; e) Religionsphilofophie (Na- 
. turtheologie), oder die Lehre von dem Verhalenie des Menſchen und des Men⸗ 
ſchengeſchiechts zur Gottheit. Bon diefen 5 Theilen der Philofophie unterfuchen 
‚ bie Serften: was ift wahr, ohne Rücficht der Anwendung für das Leben und Han⸗ 
deln, und’ bilden daher die fpeculative Philoſophie; dagegen bilden die beiden legten 
die praktiſche Philofſophie, weil fie lehren, was der Menſch thun foll und darf, und 
wie er leben mug. — Die Geſch ichte oder die Kenntniß von den frühern 
den und dem daraus berborgegangenen jegigen Buflande des Menfchengefchlechts 
ißt, wenn fie Diefe Zuftände in ihrer Gefampntheit umfaßt, allgemeine ichte, 
iniverſalgeſchichte, Geſchichte der Menſchheit, zerfällt aber, je nachdem fie nur 
einen einzelnen Theil der Menfchheit oder einen einzeinen Theil der Buflände, worin 
ſich die Menfäpet oder ein Theil derfelben bis auf den einzelnen Menfchen hinab 
befunden, in mehre befondre oder Specialgeſchichien. Dahin gehört die Literas 
turgefshichte oder die Geſchichte des Fortfchritts der Wiffenſchaften, die Kun ſi⸗ 
sefshichte, die Rircpengefchichte, die Geſchichte jeder einzelnen WiffenfchAft 
und Kunft, die Geſchichte der einzelnen Völker und Staaten, die Sefchichte einzelner 
merfwürdiger Perfonen (Biographien und Memoiren) u. f. w. Außerdem gehören 
hierher geroiffe Hülfswiffenfehaften, als: Kritik, um das Falſche vom Wahren zu 
+ fondern, Altertfumstunde, um die Vorwelt in allen ihren Eigenthümlichkeiten zum 
ertennen, Sprachkunde, um die in fremden Sprachen enthaltenen Nachrichten 
zuganglich zu machen ıc. — Die Geographie, oder die Darftellung des 
Fe der Erde in einem gegebenen Zeitalter, ifl-zunächft verſchieden nach diefem 
italter, Gewoͤhnlich unterfcheidet man alte Geographie, welche die Kenntniffe 
über Erde und Menfchen.enthält, die ſich aus den Schriften der Griechen und Rö= 
mer ſchopfen laffen; mittlere Geographie, etwa vom 7. bis 15. Jahrh., und neue 
oder neuefte Geographie Politiſche Geographie ft Diejenige, welche die Erde nach 
ihren politifchen Eintheilungen befchreibt; die mathematifche Geographie beſchaftigt 
ſich mit den Größenverhältniffen der Erde als WBeltkörper betrachtet; die phyſiſche 
. ı 
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Seographie aber mit den Naturmerk wuͤrdigkeiten der Erdkagel und ihrer Bewohner; 
doch geigt fie die Eigenfehaften der Tepsern nur fo weit, ale fi von der ns 


heit des Wohnortes herräßren. — Die Staatswiſſenſchaft, oder der Inbe- 


riff aller der Kenntniffe, welche zur Aufrechthaltung des gefellfchaftlichen Vereins, 
taat und Kirche genannt, erfoderlich find, kann mannigfach eingethrilt werden. 
Wir wählen diejenige Eintheilung, aus welcher am leichteften hervorgeht, mas der 
Eünftige Staatsdienerfich davoh aneignen muß, theils als Haupt:, theils als Mer 
benfache. a) Theologie oder Kenntniß der Lehren und Gebräuche der Staatsreli⸗ 
gion, womit in den meiſten Staaten das gefammte Unterrichts: und Schulmefen 


verbunden ifl. Man rechnet dazu Eregefe, oder die Kunſt, die Bücher der Bibel - 


zu verftehen und auszulegen, Dogmatik oder die foftematifch zufammengeftellten 
*Hlaubensfäße, die chriſtliche Sittenlehre oder die aus jenen Satzen befonders aus- 
gehobenen Borfehriften, die Kirchengeſchichte oder die Kenniniß der. Entſtehung, 
Ausbildung und Feflftelkung der Glaubenslehren, Lebeneregeln, Religionsgebräuche 
und der verfchiedenen darauf fich beziehenden Einrichtungen in chriftfichen Ländern, 
endlich die Kenntniß der noch vorhandenen Keligionsgebräuchk, und die Erlernung 
der Kumft, diefen Lehren und Gebräuchen theils in öffentlichen DVerfammlungen, 
theils bei andern vorfommenden Beranlaffungen Eingang, Achtung und Beifall zu 
verfchaffen: Liturgit, Ratechetit, Paftoraltheologie, Polemik, Känzelberedtfans 
keit u. f. wo, b) Jurieprudenz oder Kenntniß der Sefege und innern Einrichtungen 
eines Staats und des Derfahrens, fie geltend zu machen, Hierhin gehört das Civil⸗ 
oder bürgerliche Recht, nach welchem die Anfprüche über Mein und Dein, die ein 
Staatsbürger an den andern hat, entfehieden werden; das Criminalrecht, welches 
die Strafen für begangene Verbrechen beffimmt; der bürgerliche und peinliche Pro⸗ 


ceß, welcher das in einem Civil- oder Criminalfalle zu beobachtende Verfahren vors 


f&reibt. Außerdem gibt es noch eine Menge einzelner Rechte oder Inbegriffe von 
Sefegen und Beftimmungen für einzelne Gegenſtaͤnde, als Lehnrecht, Wechfelrccht, 
Seerecht, Kirchenrecht, Forftrecht, Kriegsrecht, Staatsrecht u. f. w._c) Finanz: 
oder Rameralmiffenfchaften, oder die Kenntniß, das zu Erhaltung des Staats erfo⸗ 
derliche Geld am jwemäßigften herbeizufchaffen und ju verwenden; d) Polizeiwiſ⸗ 
ſenſchaft/ oder Kenntniß der Einrichtungen und Maßregeln, durch welche die öffent: 
Tiche Ruhe, der Wohlſtand und die Ehre des Staats gegen andre Staaten gefichert 
wird; e) Kriegswiſſenſchaft, oder die Kenntniß, wie Streitkräfte zu Waffer und zu 
Lande angriffs: und vertheidigungsweife zu brauchen find. Dahin gehört Erercirs 
und Manvenvrirkunft, Befeftigungskunft, Taktik, Strategie u. |, m. — Die Ma: 
thematik oder Kenntniß von den Eigenfehaften der Groͤhen zerfällt zunächft in die 
reine und die angewandte. Jene betrachtet die hröße entweder alsein Zeitmannigfal: 
tiges, und dann. heißt fie Arithmetif, oder als ein Raummannigfaltiges, und dann 
gi fie Geometrie, oder fie befchäftigt ſich mit nichts weiter als Durch.allgemeine 

jeichen beftimmten Größen, und dann heißt fie Algebra. Die angewandte Mathes 
matiE betrachtet ontiveder gewiſſe allgemeine Eigenfcpaften der wirklispen Dinge, . B. 
die Schwere, Undurchdringlichkeit, Berveglichkeit und die allgemeinen Naturgefege 


als Größen, und beftimmt fie dem ;, Ober fie wendet die Süße der reinen Ma⸗ 


thematit axf wirkliche Fälle an, 5 B. in der Mechanik u. ſ. w. — Die Naturlehre 
oder Phy ſit iſt die Kenntnig von den Grundeigenſchaſten aller Dinge in der Na- 
tur, und den Öefegen ihrer Veränderungen, Ein befonderer Theil derfelben ift die 
Chemie (fd). — Die Natur geſchicht e oder Naturbeſchreibung, d. h. die 
Kenntniß der Eigenfchaften der Dinge, zerfällt, wie diefe Dinge felbft, in 3 Theile, 
namlich in Mineralogie (im weiteften die Geognoſie einfchliegenden Sinne des 
Worts), Beſchreibung der unorganifchen, Botamif, Befchreibung der organifchen, 
nicht belebten, und Zoologie, Befchreibung der organiſchen, belebten Dinge in der 
Natur. Auch die Kenntniß des menfchlichen Köupers gehört gigentlich in die Zoo⸗ 
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logie, und als ein’befonderer Theil Diefer Kenntnif iſt die Heilkunde anjufehen, wel 
he fich mit den Krantheiten des menfcplichen Körpers und ihrer Heilung befchäftige. 
Die Heilkunde erfüllt wieder sin die Anatomie und Phpfiologie, in bie Pathologie 
(auch Nofologie und Therapie genannt), indie Materia medien (auch Apotheferfunf 
oder Pharmaceutif genannt) und in die Chirurgie ader Wundarzneifunf 
fidie einz. Art.. — Die Technohagie, gder der Inbegriff derjenigen Kenntnife, 
durch deren Spülfe die Erzeugung, Bearbeitung, Verarbeitung und Benugung der 
Naturerzeugniſſe zu beftunmten Zwecken am vartheilhafteften und beften gefchieht, 
kann man in eine maghematifthe oder mechanifche, in eine chemiſche und in eine phgs 
ſikaliſche unterfcheideni, jenachdem Die zu einer gewiſſen technologifchen Arbeit noͤthu 
enntniffe vornehmlich aus der einen aber andern von diefen 3 Wiffenfch. geſchopft 
find. Es gibt Lehrbücher der allgem, Encyflopädievon Efpenburg, Weißes „Architeh, 
tonik aller menſchl. Erfenntnig” (Heidelb. 1816); Jaſche „Srundlinien zu einer Ars 
chitektonik und foftematifchen UniverfalencpElopädie“ (Leipz. 1819). Eine Tabelle 
+ der Wiffenfepaften ift Topfer’s „Eneytlopadiſche Generalcharte ic. (Leipz. 1806). 
Endemie (von d, und dynoc, unter dem Volke einheimiſch) eine beſtimmte 
Krankheitsform, welche viele Bewohner einer Stadt, Gegend, oder eines ganzen 
Landſtrichs jeder Zeit des Jahres uberfallt, und in der geographifchen oder phoſi⸗ 
ſchen Lage eirler folchen Stadt oder Gegend, oder in der Wohnung, Beſchaͤftigung, 
den Sitten und der Pebensart'des Bolks ihren Grund hat, Endemiſche Krankhen 
ten kommen alfo das ganze Jahr hindurch umter Den Einwohnern vor, ohne Rüd: 
ſicht auf Wechfel der Jahreszeiten und Witterung, weil diejenigen Einflüffe, von 
welchen fie herrühren, immer fortdauern. So dar jeder Welttheil, jedes Klima, 
jeder Landſtrich ferne endemiſchen, ihm eigenthiämlichen Krankheiten. So haben 
die Tropenländer (die füdlichen und heißen Zander) befonders eigne Kranfheiten der. 
Fr Ausſchlage mancherlei Art, weil die befländige Hige die Berrichtungen der: 
ut in gröperer Thaͤtigkeit erpält und die Düfte nach der Oberfläche des Körpers 
hinzieht. In nördlichen Landern fommen auch Ausfchläge, aber von andrer Ars 
vor. So ift allen nördlichen Polargegenpen, vorzüglich in Norwegen, der ſchiimme 
Ausfag, die Radeſyge, eigenthümlich, von der dafelbft gemöhnlichen Kälte und 
Raye, welche die Haut zu Frankhaften Kußerungen geneigt macht. Heiße umd 
feuchte Gegenden find die Erzeugerinnen der heftigften Typhen und Faulfieber, wie 
wir an deni in den weftindifchen Inſeln und an den Meerestüften von Amerika ein- 
heimiſchen gelben Fieber fehen. Den höher und troden liegenden, befonders nord⸗ 
lichen Ländern find die Entzündungstrankheiten vorzüglich eigen. In Gegenden, 
welche dem Suftzuge fehr ausgefet find, befanders in gebirgigen Orten, findet ınan 
jederzeit Aheumatısnien, Ratarıhe und das ganze Gefolge von Üheln, welche in 
fneller Unterdrüdung der Hautfunctionen ihren Grund Haben, In großen und 
voltreichen Städten trifft man die meiften Zungenfüchtigen an. In Gegenden, 
welche feucht und doch nicht allzu warm find, j. B. an Sumpfen oder an großen 
Stüffen, herrſchen die Wechfelfieber. In kalten und feuchten Gegenden, 4 D. in 
England, Schweden, Holland, u, ſ. w. hat man am erften und Häufiyhun den &roup 
bemerkt u. ſ. w. Manche Krankheiten, welche in einer Gegend einheimifch herr: 
ſchen, £önnen jedoch auch in andern einzeln und felbft epidefnifch fich ze igen / wenn 
Witterungs > und andre Einflüffe denen gleichEommen, welche in jenen Gegenden 
Urfache der Endemie find, wenn alfo jenes Klima gleichſam auf einige Zeit in dieſe 
Gegend verfegt wird. So fehen wir z. B., daf bei naffer und kalter Witterung 
‚der Troup ſelbſt in höher gelegenen Gegenden vorfommt; die Woch ſelfieber zuweilen 
in Orten, wo fie Jahre lang felten find, Doch auch wieder viele Menfchen befallen; 
Sag Faulfieber und bösartige Typhen zuweilen in allen Ländern müchen u. f. m. 
Endemiiiche Krankheiten fönnen auch unter günftigen Umſtanden ein arflefendes 
Vife erzeugen und Grhdadurcp.nach andern Wegeuten und Bändern, deren Sage 
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nd Berhältniffe dayı gerignet find, verbreiten; dies lehren Die traurigen Srfahrune 
yen bei den Wanderungen der Krankheiten, die Verbreitung des Ausfages von den 
Meorgenländen nach Europg, die Erſcheinung des gelben Biebers an den ſpaniſchen 
ind italien. Seefüften, welches durch Schiffe aus Weftindien und Amerika dahin 
gebracht wurde, u,f. w. Es ik nicht ahne Nußen, die endemiſche Befchaffenheit der 
kander, Gegenden und felbft der Stadie zu unterfuchen; man Eann dann eher Vor⸗ 
ehrungen treffen, die Krankheit zu vermeiden und die Nachtheile der. Lage dieſes 
Drtes ju verbeffern; Als}. B. der Leibarzt des Papftes Clemens Xt., Lancifi, die 
Dümpfe in den Gegenden von Pefare u. a. m. austredtmen ließ, hörten die Krank: 
Jeiten, bie von den Ausdünftungen denfelben entſtanden naren, fogleichiauf. "Auch: 
fl es für die Heilung mancher hartnädigen Krankheiten fehr gůnſtig / wenn die Krans 
‚en ihren gervöhnlichen Wohnort.mit einem ihrer Krankheit entgegengefeßten vertaus 
hen kamen, So reifen ®. die Engkinder germ nach dem füdlichen Frankreich, 
sorzüglich in die wegen ihres Klima unvergleihliche Gegend von Yliyga, um fich in 
enen gemäßigten und angenehmen Gegenden von den in-ihrem Eältern und nebel⸗ 
sollen Lande gewoͤhnlichen Bruftfrantheiten, von Hypochondrie und Lebensüberdruß 
u heilen. So ifi den Schwindfüchtigen die Vertaufchung der ungefundeit? mit Aus⸗ 
Yünftung, feinen Sandtheilchen und Staub angefüllten Stadeluft mit der reinen 
andluft fehr heilfam ic. .. 6. 
Endreime (Bouts-rimes), ein Scherz der neuern Reimpoeſie. Man 
ihreibtidem Dichter die Reime vor, und überligt es feiner Einbildun. t den. 
ibrigen Körper diefem Geripp anzufügen und ihm fo viel Seele einzuhauchen, als 
ben möglich if. Da die Auswahl gewöhnlich die feltfamfien Reime und Ausdrücke 
rifft, fo werden dieſe Kinder der Laune meift burlesk, ’ " 
Endpymion, nad Einigen ein Jäger, nach Andern ein Hirt, noch nach 
Andern ein König von Elis. Vom Jupiter, den Viele für feinen Water ausgeges 
sen haben, erbat er ſich immermährende Jugend und Unfterblichkeit. Seine Schoͤn⸗ 
Jeit rührte felbft die keuſche Diana (f. d.). oo: 
Engel, Esiftunter dem Art. Damanologie gezeigt werden, auf welchem 
Tege die dee von den Engeln in das Chriſtenthum Lam; hier ift übrig, zu zeigen, 
vie dieſelbe darin ausgebildet wurde. Man begreift unter ihnen eine mit den Diens 
hen in einer nähern Verbindung ſtehende Art guter Geiſter. Schon die jüdifche 
Thenlogieunterfchied yerfehiedene Claſfen und Rangordnungen derfelben; aber Reiner 
Jat fie fo genau einzutheilen gewußt als der Derfaffer der himmliſchen Hierarchie, 
Yie man dem Dionyfius Areopagita zufchreibt, welcher 8 Claffen, und in jeber ebenfo. 
yiele Abtheilungen feftfegt. Nach den Meiften wurden fie lange vor der ſichtbaren 
Belt, nach Andern mit Himmel und Erde zugleich erfchaffen, und zwar als Gott das 
Richt ſchuf und der Geift Gottes auf dem Waſſer ſchwwebte. Ahr Gefchäft ift, der , 
Sottheit ju dienen die fich ihrer pur Beförderung ihrer guten Zwecke, als Vorſieher 
yanzer Volker und Neiche, als Erklärer und Üüberbringer der Gebote, als Schußgeifter 
inzelner Menſchen und zur Anordnung der einzelnen Angelegenheiten bedient. Sie 
verden gedacht als Geiſter mit einem ätherifchen Korper, welches vorriehmlich auf dev 
Dynode zu Micha (187) als Kirchenlehre feftgefpt wurde, womit aber die latera⸗ 
venfifche Synode von 1215, die ihnen Unförperlchkeit — im Wider ſpruche 
ehr. Die, weiche den Körper bloß für eine Burde oder ein Gefangniß der Seele 
Jalten und fich einen rwunderbar hohen Begriff von reinern Geiſtern machen, Haken 
Vie Engel, um fie zu ehren, für veine Beifter, und erklaren die Erſcheinungen derfels 
ven aus einem Bermögen, willfürlich Körper und auch menſchliche Geftalt anzuneh: 
nen; Die, welche das geiftige Weſen durch einen Körper nicht für unuolitommen ges 
nacht halten, legen ihnen Körper bei. Als endlichen Wefen muß ihnen aber auch ein 
Wohnort zufommen, Die Alten, die ſich den Himmel als einen großen blauen Sa 
sorflellten, in welchem Sort mit den Engeln mohne, hatten damit Feine Schwierig⸗ 
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keit; uns, bie wir andre Begriffe von Himmel und Weltall haben, Bliche nichts übrig 
als entnehmen da ie da fie ja doch auf ung wirken follen, unſichtbar neben uns 
wohnen. Was ihre Namen betrifft, fo zuge die katholiſche Kirche nur die 3 in der 
heil. Schrift vorfommenden, Michael, Babriel und Raphael, gelten. Unter den Ke: 
Serien, D bes Aldebertus, welcher im 3. 104 auf einer Synode zu Rom unter dem 
Papft Zacharias verdammt wurde, war auch die, Daß er Engel unter unbefannten 
Namen angerufen babe, dergleichen Utiel, Raquel, Tubuel, Inias, Tubuas, Sau 
barth, Simiel u. a, m. waren. Ausdrücklich ward erflärt, dies waren nicht Namen 
von Engeln, fondern von böfen Seiftern. Die fpätern Katholiken haben fich jedoch 
hieran nicht gefehrt,.umd der Katholik Sonnenderg hat, nach Milton’s und Klop⸗ 
floc’e Vorgang, andre Angel nicht bloß aufgefüßin, fondern auch benannt. dd. 
Engel(Zohann Jakob), einer der vorzüglichften deutfchen Profaiften, geb, 

zu Parchim den 11. Sept. 17144, wo er bei ſ. Bater, dem ‘Paftor, den erften Umrer · 
Kr genoß und alsdann die Stadtſchule befuchte, von wo er nach Roftod zum Som: 
nafium und nachher zur Univerfität kam. Hier waren die theologifchen Wiffenfchaf: | 
ten fein Hauptſiudium. Bu Butzow, wohin er 2 5. fpäter ging, jog mehr die Phi⸗ 
Ifopbie und Banprüchtih POplit feinen Oi an. Im Sei fhtr er fi der 
Phitofophie: und den Sprachen noch mehr zu widmen. Er erwarb ſich durch 
Unterricht, Borlefüngen und Überfegungen feinen Unterhaft, und wählte endlich 
unter mehren den Ruf nach Berlin als Prof. am Joachtmethalſchen Symnafium, 
wo er mit großem Beifall lehrte, bald Mitglied ‚riet, Akademie der Wiſſen⸗ 
fipaften ward und den größten Theil f. Späterhin, als Lehrer 
des jeßigen Königs u. Preußen, wurde er Genen — Friedrich Wilhelm 1, 
befannter, und von diefem jum Oberdirector des berlinifhen Theaters ernannt, 
welche Stelle er aber theils aus Verdruß, theils ſ —E tundbeit wen 
4194 niederlegte, Er ging nach Schwerin. 

Königs von Preußen & ee auf die Einladung f. en igen Zöglings, —— 
lin zurück und machte ſich um die Akademie der Wiſſenſchaften in mancher Rückſiche 
verdient; trug durch gemeinnüßige tveffliche Schriften das Seinige zur allgemeinen 
Ang be; genoß bie Bintung ing und u mans 5 vorzäglichten a men 

ſelbſt di ſ. inklichfeit, da er beſonders an Hypochondrie unen! 
J an Fa — zu arbeiten, beſchleunigte aber eben dadurch f. 
Ende, welches durch eine Reife, die er zu f. fich nach ihm fehnenden Mutter unter: 
nahm, herbeigeführt wurde. €. flarb inf. Beburtssrte den 28. Juni 1802. Die, 
Kritik 7 — und die Theorie der Kunſt verdanken ihm viel. Sein „Bers 
fuch einer Methode, die Vernunftlehre aus platoniſchen Dialogen zu entreiteln“‘, f. 
Philoſoph für die Belt“, in welchem er f. feinvorgetragenen über 
Sitten und. Menfchen durch klare und en ſe Darftellung neuen und 

Stärke verfchafft, weifen ihm ebenfo wie f. fpäterhin gefricbener „Bürftenfpiegel“, 
*3 bedeutenden Platz unter den Peilofophitgen & Schriftftellern Deutfchlands an 

f. „Anfangsgründe einer Theorie der aus den Muſtern entiokfele*, 
gehören gu den erften glüdlichern Verfü Ber Deutfihen in bier Art; —5 — 
u einer Mimif”, mit erlauternden Kupf. von Meil, eigen fo viel Scharfü inn, Men: 
ſchenkenntniß und Gefhmadt, und verbreiten über diefe Kunft und über andre da: 
mit verwandte Künfte fo viel Licht, daß dieſes Buch als Lehrbuch für den Sxchaufpie: 
ler zu betrachten iſt. Als dramatiſcher Schriftfteller iſt er durch. „Zdelfnaben”, „Der 
wert xc. befannt. — eh — a — 
te er zugleich ſ. Großvater Brafch, einem reichen ann und NRathei 
im, ein bleibendes Denkmal, Es ſammtl. Schriften Berlin 1801—6, 12 Bde. 

Engelsbuürg, ein altes, rundes, ſtarkes und vom Papft Alepander VI. 
zu Ende 8 48. 218 Ya, zu einer Citadelle ei tetes Gebäude in Kom, zu twels 
chem eine Brüde (die Engelsbrüde über die Tiber) führt. Kaifer Hadrian hatte 
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Nefen Palaſt zır ſ. Grabmale erbaut, daher wird er lateiniſch moles Hadriar:n ger 
nannt. Ste war ganz mit Statuen umgeben, wovon man im Graben (unter Urs . 
dan VIII.) den fchönen fehlafenden Faun fand, den man nachher im Palaſt Barbe⸗ 
int bewunderte, Die Tumba des Kaifers war aus Pı  Innocenj ll. beflimmte 
Te zu feinem Grabmal, und man findet fie im Lateran. Crescentius verfhanzte fich 
yarin gegen den Raifer Otto MI. (986), und das Gebäude erhielt feitdem den Nas 
nen tarris Crescentii. Ihre jeßige Benennung hat die Engelsburg von der bron⸗ 
enen Bifdftule eines Engels, welche fchon Benedict XIV. foll Haben auf die oberſie 
Spihe des Gebäudes fegen laſſen, nach dem Modell von Pet. Verſchaffelt aus Gent; 
._ Engbien Gouis Antoine Henri v. Bourbon, v.), geb. zu Chantilly 
».2, Aug. 1772, Sein Lehrer war der berühmte Abbe Millor, m 1789 ver⸗ 
ieß der Herzog fein gährendes Vaterland, durchreifte verſchiedene europaiſche Länder 
ınd Eam 1792 nach Slandern, um unter den Befehlen f. Großvaters den Feldzug 
nitzumachen. Don 1796—99 commandirte er mit Auszeichnung die Avantgarde 
»es Conderfchen Corps, dns nach dem Frieden von Luneville aufgelöft wurde. Dann 
xgab er fich (1804) aus Liebe zur Pringeffin Charlotte v. Rohan · Rochefort nach 
Eitenheim, im Badifchen, wo er aFs Privatmann lebte. Er mar mit ihr heimlich 
serheirathet, Um diefe Zeit umgeben den erſten Conſul Nachftellungen aller Art; 
der. Pring enthielt fich jeder Theilnahme an denfelben, obwol er darum gewußt‘ 
haben kann. Indeß hatte Bonaparte durch die Befenntniffe eines geroiffen Querelie 
ınd den von dem Gewuͤrzkraͤmer Philipp ausgelieferten Briefiechfel der Herren 
Michaud u. Marguerite mit den konigl. Prinzen, ziemlich verworrene Anzeigen ers 
jalten, daß Leßtere einen Plan entworfen hätten, fich des franz. Throns zu bemächs 
igen, daß Pichegru, die Herzoge von Polignac u. A. an der.Spige ber Unterneh 
nung ſtanden, daß England fie kräftig unterftüge, Auch verinuthete feine geheime . 
Polizei, der Prinz fei verkleidet in Paris geidefen, was fich jedoch ſchon vor der Vers 
yaftung des Prinzen widerlegte. Staatsrath Real, der die Unterfuchung jener Ver⸗ 
gworungsſache führte, ließ fich durch einen nach Ettenheim geſchickten Spion tau⸗ 
then, der ihm fagte, daß ber Peinpöfter geheime Reifen mache und dag er den Gen, 
Dumouriez (es war der Marquis Thumery) bei fich habe. Bonaparte glaubte alfo, 
ich des ‘Prinzen bemächtigen zu müffen, den er als Mitglied des Bundes anſah, und 
ms dern Papieren er näheres Licht zu erhalten hoffte. Zu dem Ende warb der 
Ben. Ordoner nach Strasburg gefehidt, welcher die Verhaftung des Herzogs und 
iller Perfonen feineg Gefolges einem Escadronchef van der Gendarmerie übertrug. 
Nachdem diefer am 14. Märg durch einige Gendarmen die Lage des Haufes, wei⸗ 
hes ber Herzog bewohnte, hatte auskundſchaften laſſen, ließ er in der darauf folgens 
ven Nacht daffelbe durch 3—400 M., theils Soldaten, theile Gendarmen, ums 
ingen. Der Herzog wollte ſich vertbeidigen, Aber die Übermacht-war zu groß, und 
d wurden der Herzog und Thumery, den man für Dumouriez gehalten hatte, ein 
Oberſt v. Srundftein, ein Lieutenant Schmidt, ein Abbe, Namens Weinbrann, 
ınd 5 Domeftifen verhaftet und nach Strasburg geführt. Dies geſchah mit folcher 
Eiffertigfeit, dag man den efangenen nicht einmal erlaubte, fich völlig anzuflets 
sen. Am Morgen.des 18, ward die Reife mit dem Herzog nach Paris fortgefept; 
ılsman am 20, gegen Abend vor den Thoren der tftadt ankam, fand man den 
Befehl vor, den Sefangenen nach Vincennes zu bringen, wo er nach einem Conſu⸗ 
arbefchluß, (Tambaceres.hatte jedoch anfangs widerſprochen) durch eine Militair⸗ 
:ommmiffion gerichtet werden füllte, "Murat war Gouverneur von Paris; daher lag: 
hm ob, diefe Commiſſion zu ernennen... Auch er foll dagegen beim erften Eonful Bor: 
tellungen gemasht haben. Praſident der Tommiffion, die fich am Abend des.20. zu: 
Bincennes berfammelte, war der Sen. Hulm. Die Gendarmen coimmandirte Sa: 
sary. Erſchopft von Hungeru, Ermfdung, war ber Preingfagum auf eintm elens |. 
ven Sagen eingefeplafen , als man ihm um 44 Uhr, in der Macht weckte. En fand 8. 
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Officiere zum Kriegegericht vekfämmielt. Die Richter, anfangs unſchlüſſig, fällten 
um 4 Uhr zwar das Todesurtheil, weil der Prinz eingeftand, dag er die Waffen 
gen Branfreich getragen habe umd dag er von England monatlich 950 Suineen 

komme; allein der Präfivent Hulin war eben im Begriff, auf des Prirzen Ber 
langen, der eine Privataudienz bei dem erften Conful wünfchte, deghalb noch au 
Bonaparte zu berichten, als Savary, der hinter des Prüfidenten Stuhle fand, 
ertlärte, das Gefchäft der Commiffion fei geendigt. Darauf lieg Savary ſchou 
um 44 Uhr Morgens den 21. März das Urtheil im Graben des Schloffes dur 
Gendarmes d’Elite vollziehen. Der Unglüdliche verlangte, dag man der Prin: 
xXſſin von Rohan eine Lode, einen Brief und einen Ring zuftellen möchte. Ein 
Soldat übernahm den Auftrag, aber ein Officer riß ihm Alles mit den Worten 
aus den Händen: „Niemand darf hier Aufträge eines Perräthers übernehmen“. 
Der legte Aunenblick Famz der Herzog fland und ſprach mit unerfchütterlicher Sof: 


“fung zu den Gendarmen: „WBohlan, meine Freimde!“ In diefem Augenblicke fl 


der Prinz. — Fleury de Chabouion, vormals Napoleons Cabinetsfecretair, erzähle: 
„Joſephine u. ihre T. Hortenfe befchworen den Conful Bonaparte, dem Herzog 
das Leben zu lafien, Tambaeeres u. Berthier ffellten ihm die fchredliche Mukfofig- 
keit der Verurtheilung vor. Er fehien zu ſchwanken, als ſchon die Todesnachricht 
ankam. Ein fo fehnelies Verfahren hatte Bonaparte felbfl nicht erwartet; er hatte 
fogar dem Sen. Real befohlen, den Herzog zu verhören“, Napoleon hat in feinen 
nMemoirex etc." Talleyrand befepufdigt , daß er ihm den Brief des Prinzen erft 
nach der Himchtung gegeden habe } allein der Dein bat feinen Brief gefchrieben. 
Talleyrand hatte bloß die geheime Expedition nach Ettenheim und Offenburg ge: 

it und deßhalb an den badifchen Staatsminiſter gefchrieben. Caulaincourt (f. 
Vicenza) führte die Erpedition nach Offenburg aus und fandte Talleyrand’s 
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d’Enghien“ (Paris 4823), welche auf Talleyrand den Verdacht der Theilnahme 
roarf, veranlaßte mehr als 20 verfchiedene Schriften. Talleyrand hat fich bei dem 
König Ludwig XY III. gerechtfertigt. Dupin hat die Actenftüde befanntgemacht 
und das Gefegwidrige in dem Derfahren der von Murat ernannten Militaircoms 
miffion aufgededtt. General Huiin hat dies felbft dffentlich zugegeben. Nach 
ihm füllt die Schuld der Befchleunigung der Vollziehung des Urtheils ganz auf 

Savary. Vgl. „Hermes”, Nr. XXũ. Ludwig X VAR, und die Kammern haben 
dem Herzoge ein Denkmal in der Kirche zu Wincennes feßen Iaffen. 

- England, der ſüdliche Theil Großbritanniens (f.d.), begreift das 
eigentliche England, das Fürftentbum Wales, die Inſel Man u. die Normanniſchen 
Snfeln, zufammen 2770 eifen. Die daffelbe umgebenden Meere bilden eme 
Menge von Meerbufen, Baien, Buchten und Häfen. Unter 50 ſchiffbaren Slüffen 
find die vornehmſten: die Themfe (Thames), welche bei Hentley, an der Grenze von 
Berkſhire, diefen Damen erhält, da fie vorher die Iſis Heißt ; der Trent, welcher nach 
feiner Vereinigung mit der Dufe den Namen Humber erhält; die Severne und die 
Merfey. Eine Menge Can ale (f. d.) find zur innern Verbindung des Landes an= 
gelegt. An Seen ift Engiand nicht reich, bie größten liegen im ndrdI. Theile, Der 
größte Landfee iſt das Winander:Meer, mit lieblichen Partien, vorzüglich auf’ der 
größten feiner Inſeln. Noch reicher an romantifchen Gegenden iſi der See Ders 
went: Water, von fehönen Wiefenflächen und fleiten Felfen umgeben. Auch findet 
man in einigen, Gegenden Stmpfe u. Torfmoore, befonders In Lincofn, Der os 
den iſ theils eben, theils gebirgig, An den ſudl. Küfte giehen fich niedrige Hügel, 
an der fühöftl. Kuſte Kreibeberge bin, und in ben nerdöftl, Provinzen, Norfolf und 
Lincoln, erhebt fi derBoden kaum über das Meer und enthält Marſchlander. Bon 
Be übern punkte Englands an giebt fich an der weſil. Küfte ein immer höber 
aufſteigendes Gebirge, das fich, bald mehr, bald weniger, der Mitte des Landes nie 
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vect, und dag man das Gebirge von Cornwwᷣall nennt. Es nimmt einen nodrdl. Lauf, 
heilt ſich in mehre Zweige, neigt fich nach der Weſtkuͤſte, macht die weſtl. Graf 
haften gehisig und ſchließt fich faft an Das Gebirge von Waies an, deffen hoöch⸗ 
ter Gipfel, der Snowdon, ſich 8456 Fuß über das Dieer erhebt. Englands Haupts 
yebirge iſt der Peak, deffen Kette ſich Durd die Grafſchaften Derby, Lancafter und 
Hort erſtreckt, und befonders in Derbyſhire Außerft anziehende Partien mit den merf- 
vürdigfteu Höhlen, darunser die berühmte, mit den fcönften Stalaftiten bedeckte 
dahle von Caftleton, bildet. In der 150 $ großen Höhle bei Bonwen findet man 
Tnochen und Hörner von Thieren aus uralter Zeit, Die höchften Gipfel des an 
Bundern der Natur reichen Peafgebirges find der 4050 Fuß hohe Wharn und der 
39878. hohe Singleborough, Es erfiredt fich bis an das Chesiotgebirge, welches 
ie Grenje mit Schottland macht. Das Klima Englants ifl feucht u. verändvrlich, 
brle heitern Hirimel, aber nichtungefund. In wenigen Landern erreicht der Menfch 
in-fo hohes After und erlangt eine ſolche Kr irfe als in England, Sowol 
ditze als Kälte find fehr gemaͤßigt, und der Winter iſt milder ale in jedem andern 
Tande unter gleicher, und felbft unter geringerer Breite. Der Froft hält felten lan⸗ 
‚er als 24 Stunden an, der Schnee verſchwindet in wenigen Tagen, und das garie ° 
Fahr hindurch dauert das Vieh unter freiem Himmel aus. Im Varigen ift der Boe 
ven ſehr fruchtbar, zum Getreidebau und zur Viehzucht geeignet, und pit dam reis 
endften. Brün bededt; doch findet man noch 7 Mill, Acres Haiden ui unangebaute 
Begenden. Die Erjeugniffe find: treffliches Rindvieh, fo flark u. Braftvoll, wie in 
venigen Ländern der Erde; varzüglich gute Pferde; viele Schafe, welche nächft den 
pänfigen die feinfte Wolle liefern; Schiveine in Hengr; große und ſtarke Hundes 
vieles Sederbieh, befonders Ganſe / die man bis zu einer Schwert von 30 Pfunden 
näflet; ein, Reichthum von Fifchen, Auftern u. Hummern; Reubwild gar 
nicht, und Speifewild fehr wenig. Dean baur@etreide, mehr-XBeien, · weniger Rog 
ven, fehr gute Gerſte, treffliche Sartengernächke, Flache, wenig Hanf hinreichenten 
ınd guten Hopfen, Safran, Sußboiz Rhabarber/ Obft von norzüglicher Größe, 
ıber wife ; ‚flätt des WBeins, welcher wegen des vielen egene und der haufig bes 
ecten ut, bereitetiman Ciber. Din Manget an Brennholz erfeßt der Reich⸗ 
hufn an Sieinkahlen; Bauholz wird eingeführt.- Kein zuropäifches Land liefert ſo 
sel und fo gutes Zinn; ferner bat England Blei u. Kupfer in Menge, vieles Eifen, 
Waffer: u. Neißblei, — Bint, Antimonium, Kobalt, Salmei, die. beſte Wal⸗ 
'ererde, orzellanerde, Täpferthon u. Pfeifenerde, Salz, welches jehoch nicht zum 
Bedarf hinreicht, treffliche Dane, wefel, Bitriol, Aaun, Schiefer, Kreide, 
abafter, Granit, Porphyr, Marmor, Feuerfleine, mineralifche Waffer. — Im 
igentlichen England zählt man gegen 1E Mill. und in Wales 760,000 M. Die 
Engländer ( Nachkommen der alten Angeln und Sachſen), find ein fehöner u. kraf⸗ 
Menſchenſchlag, deren Sprache, eine Tochter der plattdeutfihen, mit vielen la⸗ 
einifch : friefifch = und britifhen Wörtern vermiſcht iſt. Die Walliſer find 
Überbleibfel der alten Briten, welche in Wales und auf der Infel Man ſich unver- 
niſcht erhalten. haben, durch Gaſtfreiheit, Gutmüthigkeit und Geſelligkeit ſich von 
sem etnften, zurüchaltenden u. ungefelligen Engländer unterſcheiden / aber uinwiſ⸗ 
end, abergläubig und arm find. Ihte Sprache ift die alse Egmrifcpe, biefelbe, die 
1öch unter den Einw. von Bretagne geredet wird. Doch ift die Manpfprache (a. d. 
IAnſel Mona. Man) eine Abart der irifchen, nur mit engl, normänn, u. walſchen 
Wörtern fehr gemiſcht. Das Kymric hingegen unterfipeidet ſich von der irifchen 
Teltenfprache, oder dem Erfe, durch eine-größere Beimifhung germaniſcher Wur⸗ 
ein. Auf den nermannifcpen Inſein leben fsranzofen, die ein verdorbenes Fran- 
RR reden. Die herrſchende Religion in England ift die Hochtirche, anglif as 
nifche (fd), Die Degentenfamilie und die hohen Gtantebediensen miffen fie 
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be£ennen, Alle äbrige Religionsverwandte geniefien freie Duldung; man findet te: 
ber Katholiken, Lutheraner, Independenten, Arminianer, Arianer, Socinianer, 
Quater,/ Methodiften, Mennoniten, Herrnhuter u. Juden. — Die Hälfte der Ein: 
wohner Iebt in Fabriken. Der Reichtum und Aufwand der Großen, der ftarfe 
Abfag nach den Colonien und andern Ländern, der Reichthum der Fabrikunter 
nehmer, die Mafchinerie, die der Engländer in feinen Kunflarbeiten anwendet. 
wodurch er Millionen Hände erfpart, unddie Waaren dem Ausländer zu einem 
geringern Preiſe liefert,- als diefer fie in feinem Vaterlande kauft; haben den Ge: 
werbfieiß auf eine hohe Stufe der Vollkommenheit und Ausbreitung erhoben. 
Das jahtl. Arbri ‚gniß der Fabriken wird, nach Abzug der rohen Stoffe, auf 
mehr als 114 Mill, Pf. &t., und der reine Gewinn auf 2TMIE. Pf. St. gefgist 
Die wichtigften Fabriken find in Baumwolle, welche jährt; 197 Mi. Pfunt 
Baummolle verarbeiten; in Wolle, für melche nicht einmal-die große Menge der 
inlandifchen Wolle zureicht; in Leder, Eifen, Stahl, Miffing, Kupfer , 3 
Porzellan und Fayence, Glas, auch in Seide, Leinwand und Papier. Die Le: 
. der: und Stahlarbeiten werden faft nirgends von der Güte und Schönheit gemacht. 
Man verfertigt in gleicher Vollkoinmenheit eiferne Schiffe, Wagen und Brüden, 
wie die feinſten Stahlfedern und Uhrkeiten, und vortreffliche mathematifche, he 
rurglſche, vptiſche und phyſikaliſch e Inſtrumente. Berühint find die Eifengugiwerfe, 
die Sroßen Gußftahlfabriken und-die Fabriken Ber plattirten Waaren. "Die Furgn 
Waren von Birmingham find in: und außerhalb Britannien die geachtetften. Un⸗ 
ter den Porzellanfhbrifen find die von Wedgmood:(f.d.) am befannteften. Die 
Glasſchieiferei mit ſeitener Kunſt getrieben ; berühmt find die Luxusartikel aus 
den Kryſiallglaſe. (S. Engl. Waaren,) Die Zuderfiedereien, Bierbraue: 
reien und Branntiveinbrennereien find gleichfalls fehr wichtig.‘ Zur Beforberung 
des Handels tragen die vortheilhafte Lage nebft den vieleri Häfen, die fo hoch geſtie 
gene Induſtrie, die sottioften Vefigungen in andern Welttheilen, die große Lon 
doner Bank (f.d.), nebſt den vielen .Provinzialbanfen, die Affecuranygefell: 
ſchaften, die in jeder großen Stadt vorhanden find, die Handelsyerträge mit faſt 
allen handelnden Nationen, und die Handelsgefellfchaften' bei, worunter die oftin- 
difche die wichtigfte iſt. Seit dem Frieden hat jedoch der Fabrikhandel ab: und das 
Eiend der arbeitenden Elaffe zugenommen. London hat faft ein Dritttheil des gan: 
gu engl. Handels in Händen; dann folgen Liverpool, Vriſtol, Hull ic. England 
engern inne begreift 40 Spires oder Grafſchaften; hierzu kommen noch WBos 
les, welches in 12 Spires getheilt ift, die Infel Man und die normannifchen 
Snfeln (23 OM,, 53,000 €.) im Canale: Jerſey, Guernſey, Sarke und Alder: 
ney (frang. Aurigny), das Einzige, was England von feinen ehemaligen Eroberun: 
gen in Frankreich gerettet hat, _. 

Altenglande Boden enthält in ſich alle Keime der Kraft des reichen bre 
tifchen Volẽslebens und der Größe des britifchen Weltreichs. Alle Nebenländer 
des britiſchen Reichs, von Wales, Irland und Schottland ar, haben die Einric: 
tungen, durch welche es ihnen möglich tourde, an jener Krafientwickelung Thal 
zu nehmen, von England empfangen, und fich zum Theil ſchon früher angeeigneg, 
ehe fie fefbft mit dem engl. Siaate bereinigt wurden. Forfeht man der Geſchichte 
dieſer Vofsersiehung nach, fo ift es der Geiſt der altfüchfifchen Berfaffung 
welcher noch jegt im Volke und im Staate lebendig fortwitit, welcher das Alt 
britifche bis auf wenige Spuren verdrängt, der rohern Kraft der Dänen wie dem 
Ritterthum der Mormannen widerſtanden, und diefe feine Ülbermwinder felbft be: 
fiege hat, Es ift der Tharafter eines freien Gemeindeweſens, yon welchem jenes 
Zuſammenwirken aller Kräfte des Volks, jener Gemeinfinn ausgegangen ift, weis 
chem nicht nur England felbft feinen Wohlſtand und feine Macht verdankt, fondern 
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weicher auch überall, wo er von En⸗ Ma — — diefeibe üppige 
Free wie. in dem —S—— it und ferner berveiſen wird. 
Alles, was die Belt bewegt, iſt nur ein Streben nach Dem, was England bisher 
befaß, und immer beutlicher.tritt hervor / Rap England der Punke if, von welchem 
Tas ickſal der Weit feine fernere Richtung empfangen muß. erzieht in feiz 
rien Eolonien felbftändige Staaten, won welchen ſich die Grundlagen feiner Einrich- 
Ermgen immer weiter verbreiten, tnd-felbft, wenn des sirfprüngliche Gebäude 
Den Erfcjütterungen des Mutterlandes ph Ruine sogrden- follte, fo-averden jene 
nichts deſioweniger ihren Lauf durch die alte und-neun Welt fertfegen.. Die fram. 
evolution ift ja ſelbſt nichts Andrea als eine Wieder! Deffen, was früßer in 
England.gefchehen ift, Vanches von Dem, was in ich ein Theil als Neffe 
tate derfelben feftzuhalten fucht, was ein anbrer hekampfte, hahen die Engländer auf 
Ahntiche Weißt errungen. Aber die wichtigften ihrer Öffentlichen Einrichtungen find 
‚nicht Früchte bes Kriegs, fondern des Friedens, fie ſtainmen aus einer Beit 
und find in den innern Kämpfen des Volks, fühlt gegen Johann, Heinrich IIk, 
.Rarl 1. und Jakob I. nur erhalten, nicht erworben worden. Daher Elebt ihnen 
geiftensbeits ‚auch der Roſt einen rohern Zeitalters noch an, man ift aber dort allen 
Neuerungen fo abgeneigt, daß man lieber große Unbeguemlichkeiten erträgt,. felbft 
‚auffallende Deigbräuche und Ungerechtigfeiten duldet, che man bie Hand an Ver⸗ 
befferungen zu legen wagt, deren Ende man auch bei dem unbedeutendften Anfange 
nicht glaubt abfehen zu Fonnen. Eine Repräfentetion, deren Wählart an das Un: 
gereimte grenzt; eine Nechtspflege, welche in bürgerlichen Rechtsfachen faft ein lee⸗ 
res ort ift; eine Strafgefeßgebung, in welcher fich bie Übertreibungen rines leiden 
ſchaftlich gefpannten Buftandes vorüber: mer politifcher Unruhen verewigt ba: 
„ben, und in deren Handhabung Willkür, teigeift und Volksvorurtheile ſich thei- 
Icn; ein Syſtem bürgerlicher Oefeße, in welchem das Grundeigentum mit folchen 
Beffeln belaftet ift, daß es feinen Nechtegelehrten gibt, welcher die gewöhnliche Form 
der Übertragung (common recovery) durch die Jrrgänge der Prazis mit volltom: 
mener Sicherheit durchzuführen verfprecgen kann: alles Dies wird ertragen, um 
ja — — an das alte Gebäude zu sühren. Und doch, wenn das Gebäude zu ſchwan⸗ 
Een ſcheint, fo find es nicht defien Hauptmauern und Pfeiler, welche in ihren Grund⸗ 
Tagen noch unerfchüttert find, es iſt nur die innere Anlage der Gemaͤcher. Die 
Verdrängung der Maffe des Volkes aus allem Antheil am Grundeigenthum, das 
‚Übermaß der Armurb und des dieichthums üft es, was fich roieber in das früher - 
vorhandene naturgemäpe Gle ichgewicht zu fegen fucht , und es üft auch der herzfapen: 
den Partei von Landeigenthiimeen und Ötaatsgläubigern fehr wohl bekannt, daß 
fie nicht den Staat, fondern nur ſich felbft zu vertheidigen gezwungen fein konnen. 
Hier zeigt ſich, wie richtig Montegquieu ſah, als er die Mäßigung für die Cardinal- 
tugend der Ariftofratie erklärte. Maßigung ift der Grundton in der innern Politik 
Englands. Alle öffentliche Laſten zu mindern, den Zuſtand des Volkes durch ger 
linde Behandlung infoweit zu verbeffern, daß es nice von Verzweiflung zu gercalt: 
famen Düitteln getrieben werde, dies ergibt fich felbft aus dem minifteriellen „State 
of the nation“ als die Aufgabe, weiche fi) das Minifterium gefegt hat. Im 
Hauptlande feheint dieſes Biel noch einigermaßen erreichbar zu fein, dagegen an dem 
tiefer gerrütteten Zuftande Irlands defto rettungslofer zu ſcheitern. KHier.ift nur 
mit gründlichen Reformen zu helfen, nicht mit jenen Eleinen Nachgiebigfeiten und 
Aufopferungen, durch welche die engliſche Ariftokratie (indem fie . B. die Pacht: 
gelder vermindert) nur einem Kleinen — ihres Gewinnes entfagt. Selbſt in der 
auswärtigen Politik ift Moderation das Lofungswort Englands geworden, Nach: 
dem «8 30 J.lang an der Spige aller Coalitionen gegen das revolutionnaire Frank: 
veich geflanden und in dieſem furchtbaren Kampfe alle Kräfte des Bolts aufgedoten 
und erſchopft hatte, leiſtete es gleichfam Verzicht auf den Lohn diefer Anfirengungen 
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und feine Stege Es zog ſich von dem fernerh, zum Theil ſchon ala leichter er 
probten Kampfe gegen dag revolutisngire Prineip zurüd; es überließ andern 
Mächten die entfeheidemde Stimme in den Angelegenheiten Eurepast es hindert 
felöft diejenigen Draßregeln’nicht, welche feine Regierung äffenttich mißbilligte, a 
befehrärfkte fich aufdie firengfie Dreuträlieit, ‚Erft 1825 u. 1826, als die Welt 
begebenfeiten in Amerika und in · Portuguk'einen-grögern Charakter antahme, 
Yab es feine unthatige Neuerailitat auf. Aber, wie auch die Schictfalstoofe Fallen ıni« 
arte viel iſt gewiß Sagen gta Krb bei einem paffiven Berhalten, durch das Bar 
td ſeiner Imftitutionin ehnen grögern Einfluß auf die Enrwidelung der rasım 
-aißzwüben fortfahren wich, als der bloßen Warfengervalt und phufifchen Liber 
wacht je mbglich ifleı "Daher werfen wir:menmehe einen Blick auf Das Einzelne 
die fer Einrichtungen und’ihre Geſtaltung in der neueften Zeit. - 

B 1. Bevölkerung, Bolfsverfeffang, Adel Das britifche Reig 
enthielt (1828) auf 88,000. gesar. ERR..137,000,900 €,, waren 6555 OR 
mit 22,290,000 € aufı&urepa femmen.: Es nimmt alfo ſchon nach feiner eure: 
paiſchen Bolkezahl ımter den Staaten Europas eine der erften Stellen ein. Im 
J. 1825 betrug f. Volksmenge in England 12,492,100 3 Schottland 2,113,000; 
Yrfand 6,960,000; Gibraltar, Hefgoland und Weatta 110,808; mis Singured: 
hang der Armee und Marine (840,500 M.), Schon Lore Hatte in f. „Present 
state of England” (2ond. 1822) die ———— Großbritanniens ab 
Itlands auf 21,600,000 geſchatzt. Hiernach nimmt das britifche Reich in Europe 

nach Rußland (47 Mill), Öftreich (32: Mil) und Frankreich (32 Mil. 
vierte Stelle ein; wenn man aber feine außereuropäifchen Unterthanen (rtach 
boun’s „Treatise-of the wealth, power and resources of the British 
1813, 4., 42 Mil, freie Eingeberene ımd 576,346 leibelgne Neger, 3 
1828 aber nach Hamilton: 83 Mill., ohne die mittelbaren Unterthänen in in 
Bafallenländern) hinzuählen wollte, ‘fo wuͤrde ihm die erfte Stelle gebühren. 
In Hinficht auf die Dichtigkeit der Bevdlterung flehen die Hochlande bon Schett 
Tand, ein rauhes Gebirgeland, noch unter bet Türkei, indem biefe auf die engl 
DOM. 50 Einw., jene nur 30 Einw. enthalten, (das europäifche Ruͤßland 83 
Deutfihland 90-170,‘ Frankreich 150, das untere Stalin 150— 154, Ok: 
ttalien 249)5 England feibſt aber (232 Ein. auf der engl. CHM., Irlond 237 

-Fint:) wird nur von Holland (362 Einm), Flandern (420 und in Oſiflandem 
fogar 554 Einw.) übertroffen. Aber’ in Anfehung Deffen, was jene 22 Mil 
der Hauptlander dem Siaute leiften, kann fein andre& Volk die Vergleichung mit 
thmen aushalten. Abgefhen von Allen, was in England und Echottland dur 

- freiroilliges Zufanımenreirfen ausgerichtet wird, kommen in England an öffentfrchen 
Abgaben auf jeden Kopf im Durchſchniet jährlich 63 Schillinge (in Irland nur ni 
Schill.), waͤhrend in Rußland auf den Kopf jährlich 94 Schill, in Oſtreich 18 
Sgill., in Preufen 18 Schäll., in Franfrei 4 Schul finmen. Man mürd 
ſich irren, twennman von dieſen Leiftungen dem Handel oder ben Colvnien Ben grik 
ten Theil zuſchreiben wollte. Wenn man mit Colquhoun und Lowe das gefanmte 
Matienalcapital auf 2200 Mill. Pf. St. annimmt, fo fommen tavon 1400 MA 
auf Grundeigenthum und Betriebscapitalien des Landbaues, und nur 300 DR, 
auf die im Handel ftedtenden Tapitalien. (400 Mill. find auf Wobnhaufer md em 
dre Gebaude gerechnet, von reichen ein verhaͤltnigmaßiger Theil dem Handel, alr 
doch bei weitem Das meifte dem Landbau angehört, das im Bergbau angelegte Se 
pitat ift auf 66 Mil. und das in Lanälen, Straßen und Hochteifdern flekende — 

verdit 







45 Mill. angefeplagen.) Das Capital des Handels und der Manufacturen 

fich alfo zu dem in dem Landbau fiehenden Dermägen mie 3 zu 14. Den Werk 
der jahrl. neuen Production bereihnete Colquhoun für 1842 auf 430 MRiH., even 
dem Land: und Bergbau die größte Hälfte mit 226 Mill. dert Hanel umd ira 
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Danufacturen aber etwa 204 Dill. gefallen. Hingegen in Hinſicht auf die Zahl 
Jer mit jedem diefer beiden Zroeige befchäftigten Samilien twürden nach Colquhoun’s 
Angaben der Handel und die Danufadturen ein Übergeimicht haben, da ihm unge: 
Abe 7 Mill. dem -Aderbau nur 6 Mill, Menfchen angehören follten, Allein da 
E, Jrlands Bevölkerung viel zu niedrig angenommen hat, und dort die mei 
Hände mit dem Aderbau beſchaͤftigt find, fo ſcheint doch dem Landbau die gröj 
zahl zugefehrieben werden zu müffen. Jedenfalls würde auch Handel und Gewerbe: 
Heiß fich nicht zu jener ugerurbentlien Höhe erhoben Haben, wenn nicht die ganze 
Ration außerordentliche Kraft entwickelt hätte, und diefe Kraftentwidelung verdankt 
Te nur ihren bisherigen glüdlichen innern Merhältniffen. Zweierlei ift in dieſer 
Beziehung befonders zu bemerfen: die vortheilhafte Stellung des englifchen Adels 
md die große Freiheit, welche dem Wirken eines Jeden, fowoleinzeln als auch ver⸗ 
"ine mit Andern, durch die Staatsverfaffung gefichert ift. Durch die erfte find alle 
nnere Entzweiungen der Nation vermieden oder‘doch bald wieder geheilt worden; 
yurch Die zweite hat ficy jene allgemeine Richtung auf das Geſammtwohl, jener Ge⸗ 
neingeift erzeugen fönnen, welchen man als einen eigenthümlichen Zug des engl, 
Rationalcharakters zu rühmen pflegt, welcher aber überall einheimifch werden wird, 
vo ihm ein freier Spielraum gegönnt ifl. . 

Die engliſche Volksverfaffung hat ebenfalls die 8 Stände, welche 
nan in andern Ländern antrifft: I. den Herrenſtand oder hohen Adel, die No» 
sility; IN, die Kitterfcpaft, den niedern Adel, Gentry. und MT. den Bürgers 
tand, die Commonalty; die Geiſtlichkeit macht keinen Stand im Volke aus, fons 
vern ger in ihren verfehitdenen Stufen allen dreien an. Die englifcgen Geſetze 
nd Sitten erfennen jedoch nur 2 Stände, den Adel, unter welchem bloß der hol 
Abel verftanden wird, und die Gemeinen, zu welchem auch der niedere Adel ger 
dort. Diefer Standesunterfchied bringt keine Spaltung in den Berhältniffen des 
Bolfes hervor, weil die Familien des Adels durchaus mit dem Bürgerftande vers 
chmolzen bleiben, da das Adelsvorrecht nur immer auf den Alteften Sohn übere 
jeht, weil der Weg zu den höchften Stellen und Wärden dem Verdienſte wenige 
teng gefeglich und in dem wichtigften Zweigen des öffentlichen Dienftes auch su 
Affen fleht, und weil der Adel Fein Vorrecht genießt, durch welches in dem Nichts 
Ideligen ein vernünftiges Selbſtgefũhl beleidigt, oder in den Leiftungen für die Ger 
ammtheit das Gefeg der Gleichheit verlegt närde, Die Stellung aller Stände 
yegen einander ift Durch die Verfaſſung fo gut geordnet, daß ein Jeder immer wies 
ver des Andern bedarf, und der Bornehme den fchönften und belobnendften Theil 
eines öffentlichen Wirkens nur durch ft und Bertrauen der Geringern erlans 
yen mag. Der niedere Adel aber, welcher in manchen andern Ländern durch 
eine befondern Standesintereffen und Vorzüge in ein feindfeliges Verhältnig gegen 
as Voltk yerfeßt wird, iſt im England weder flantsrechtlich noch factifch von dem 
Bürgerflande getrennt, Er ift mit ihm im Suite der Semeinen vereint, und was 
ich durch Fleiß, Süd, Wiffenfehaft oder Talent über die gemeine Maffe erhebt, 


ritt ohne Adelsbrief, nicht durch die Gunft der Dienfcpen, fondern durch fein Ders 


Nienft, durch Die Gunſt des Schidfals, von Rechtsweden in feine Reihen, Nie 

es den Englindern eingefallen, die hohern kirchlichen Würden, wie bei uns die 
ftellen oder. Stantsämter, von der Geburt abhängig zu machen; nie⸗ 

nals hat fich ihr Adel dadurch von der Natur zu srennen verfucht, daß er auch von 

ver ter Seite abelige Abkunft erfodert, oder davon die Succeffionsfähigkeit in. 
jamiliengütern und die höchften Adelswuͤrden abhängig gemacht Hätte. England 
noch in neuern Zeiten 2.Röniginnen auf dem Throne (Maria and Ana) ), 
jeren Mutter (Anna Hyde, erfte Gemahlin Jakobs Ii. vermähle im Geheim 
1659 und anerfanny 1664) die Tochter eines vormaligen bloßen Aduncaten, des 
jerüßmten Eduard Hyde, nachherigen Grepkanzlers und Grafen y. Clarendon, 
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war. Gpätere ähnliche Fälle find ſelbſt in der koͤnigl. Familie noch vorgekommen, 
und in andern werden fie durch die Sonderbarkeit Bes fehotrifchen Rechts, roeldes 
heimliche und ohne älterlichen Conſens geſchloſſene Ehen zwar bei Strafe verbiete, 
aber die einmal gefchloffenen doch für güftig erklärt, noch erleichtert. (S. Gretna 
©reen.) Keine Steuerfreiheit, Beine Ungleichheit vor dem Geſetze macht den 
Adel zu einer Befchwerde für die übrigen ger; nur von manchen Gemeinde: 
dienſten find die wenigen Lords frei, und ihr Recht, von dem Oberhaufe des Par: 
Taments in Eriminalfachen gerichtet zu werden, ift, weil die Gerechtigfeit nicht 
weniger fireng als gegen And, wol aber noch viel Eoftbarer ift, fein Gegenfland 
des Neides. In der Bildungsgefchichte bes engl. Adels fpricht fich jenes Sum: 
jefeß Aus, welches man in dem ganzen Gange der engl. Gefeßgebung und Merfak 
Kung findet? treues Fefthalten an den alten Einrichtungen, verbunden mit allımt 
Tigem jeitgemäßen, wieroo! etwas langfamen Fortbilden. Der jegige Adel träg 
noch manche Züge von Dem, was er fon unter den Angelfachfen war. - Eigent: 
Tichen Erbadel in unferm Sinne kannten biefe freilich nicht; Fre Athelinge, die 
erfte Claſſe der Vornehmen, waren nur die Mitglieder der koͤnigl. Familien, und 
ſeibſt von diefen Eonnten vieleicht nur die Söhne und Enkel eines Königs dazu ge: 
rechnet werden. Der Erzbifchof des Landes hatte vermöge feiner geiftlichen = 
nicht wie man In neuern Beiten oft mag, ale Zandbefiger, mit ihnen gleichen Rang, 
leiches Wehrgeld, gleiches Recht.” Das Land war in Kreife oder Save getheit 

\ Shim, fpäter Counties, Graffchaften), an deren Spite ein Ealdorman (Sens- 

“tor, von den Dänen Eorl genannt) fand; aber als konigl. Beamter ohne Erbin 

. yit. Unter dei Freien genoffen die Diener des Königs und der Vornehmen, die Tha- 


+" nes, ausgezeichnete Nechte, aber auch ihr Stand war keineswegs erblih abgefchlef: " 


ir; auch der bloße Landbauer (Ceorl) konnte fich dazu erheben, wenn er 5 SHpden 
land befaß, eine eigne Kirche, einen Glockenthurm, eine Halle, einen Gerichtsftichi 
im Burgthor unterhielt, und fich in der allgemeinen Derfammlung bei dem Könige 
einfand, Der Kaufmann erlangte die Würde eines Thans, fobald er auf feine 
Koften 3 Seereifen getan Hatte, umd wer nur ritterliche Waffen fich anfchaffen 
Tonnte, um den König von einem Sitz (Manor) zum andern zu begleiten, hatte 
auch ohne Sandeigenthum ſchon eine Mittelſtufe jum Than erreicht. Freie Bauern 
in mannigfaftigen Colonatverhäftniffen (Ceorls, Cotsets, Bovarii, Bowers, Bure, 
das deutfche Bauer) und leibeigne Diener, fowol zum perfanlichen Dienfte als zum 
£andbau (Theowanen, Esne, bei den Sachfen, 'Thraels bei den Dünen genanne) 
machten die übrige Maffe des Volks aus, deren Unterſcheidungen aber um fo mehr 
durcheinanderfliegen mußten, als das Auffteigen vom Leibeignen zum Freien, vom 
Greien zum Than und. um Ealderman ‚oder Grafen, einem Jeden möglich war. 
Segen das Ende der angelfüchfifchen Periode, mögen fich alle diefe Würden: und 

. Standesunterfhiede dem erblichen Abſchließen allerdings fchon fehr genähert Haben, 
und die normännifche Eroberung vollendete daffelbe, foroie fie felbft dadurch, indem 
fie diefe Tendenz der Zeit er und benußte, vorbereitet worden war, Die Statt: 
Balterfehaften der Kreife, die Comitate, wurden erblich und lehnbar, aber eben da= 
durch in dem Laufe eines Jahrh. zu bloßen Würden. Unter König Johann waren 
ſchon die Earls nichts als die erfte Clafje der Barone, zwar in der Kegel mit gro⸗ 
Gem Landbefis, aber ohne eigentliche Grafſchaft, ohne mt, In diefes rüd- 
ten die bieherigen zweiten Beamten des Kreifes, Die Vorſteher, Richter und Schult: 
der Gemeinde des Kreifes, die Shire-gerefan, Vice-comites, Exactores, 

jeeves der Shire, GausCrafen), die engl. Sheriffs (das deutfche Graf, Graf) ein, 
und haben ſich bis in Die heutige Zeit dabei erhalten, (Bol. Graf.) Alles Grund: 
eigenthum mußte die Lehnsherrlichkeit der normännifchen Könige anerkennen, alle 
Berhältmiffe befeftigten fich zur Erblichkeit, auch die Biſchofe und infulirten Abte 
naten in die Reihe der Barone ein, Die ſammilichen zu Kriegsdienft von ihren 
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Shktern verpflichteten Lehnbefiger machten Den Ritterſtand aus, aber ans ihnen ers 
1b fich ein Herrenftand von 2 Claſſen, Grafen und Baronen, welcher im Ber 
itz des, perfönlichen Erſcheinens in dem Keiggeratfe (dem Parlamente) blieb, wäh: 
end die Kitterfchaft denfelben nur durch Abgeordnete beſchickte. Daß fich unter 
ieſen Veränderungen die Zahl der freien Landwirthe verminderte, und freie Zins: 
eute zu börigen Gutsunterthanen gemacht wurden, war nicht anders zu erwar⸗ 
en; doch war die Bürgerfchaft, vornehmlich ber Stadt London, ſchon zu mächtig, 
ind der Stand der bloß zinspflichtigen Lehnleute (Freeholders) zu zahlreich, al6 
aß nicht bald die entgegengefeßte Richtung wieder vorherrſchend geworden waͤre. 
Der Bolfsaufftand gegen die Bedrücdungen der Barone unter Richard M. (1384), 
wobei eine allgemeine Abfchaffung der Leibeigenfchaft mit ihren Ausflüffen zur 
Zprache fam, mar nur eine Fleine Anticipation; nicht volle 200 Jahre vergingen, 
md jede Spur von eiheit (yillenage) war verſchwunden. Die Grundeigen: 
hümer aller Claffett, te Frohnpflichtigen nahmen als Freeholders an den 
Bahlen der Ritterfchafl®deputirten zum Parlamente Theil, und nur Diejenigen, 
veiche fein eignes Recht am Gute haben,.die bloßen Pachter (Farmers), und 
velche es urforüngtih aur als Laßbauern, mit beliebiger Zurücnahme von Seiten 
ves Grundhetrn bekommen haben (Copyholders), find davon ausgefchloffen. Zu 
ven 2 Stufen des Herrenftandes kamen fpäter noch 3 andre Binz. Eduard TIL, 
m Ölanze feiner Eroberungen, machte feinen Alteften Prinzen (1337) zum Herzog 
). Cornwall und ftiftete (4362) für feine jüngern Söhne die Herzogl. Würden von 
Ftarence und Lancafter. Richard II, ernannte nicht nur feine juͤngern Oheime zu 
herzogen v. York und Glouceſter, fondern auch feinen Günftling, Robert de 
Bere, zum Herzog von Irland. Seitdem ift die Herzogswürde die erfle 
Dtufe des engl. hohen Adels geblieben, doch befag nur der Herzog von Lancafter 
in wahres Sapatbum, indem Eduards MT, vierter Sohn, oh. v. Gaunt, die 
Braffchaft d. N zur Apanage mit wirklichen Hoheitsrechten erhielt, Auch davon 
ft, obgleich das Herzogthum ſchon 1461 wieder mit der Krone vereinigt wurde, 
ioch die befondere Verfaſſung diefer Grafſchaft übriggeblieben. Eine große Zahl 
von $amilien gelangte ge jener Zeit zur hergoglicpen Würde, allein blutige Kampfe 
ver Häufer York und Lancafter um die Krone, und die häufigen Verurtheilungen 
vegen Staatsperbrechen haben ben gröfiten Theil derſelben wie der weggenommen. 
Nur noch 2 Kerzogstitel find aus der Zeit vor Karl U., die Herzoge v. Norfolk 
v. 1483) und v. Somerfet (v. 1546). Karl 11. bedachte vornehmlich feine naiur⸗ 
ichen Söhne mit diefer Würde, In den neuern Zeiten, feit Georges IN, Negier 
ung, fehien man den Grundſatz angenommen zu haben, diefen Titel nur an Prin⸗ 
en des fonigl. Haufes zu vergeben, allein die Thaten Wellington’s foderten für 
hn eine Ausnahme, und er ift der Einzige, welcher feit 1766 die Herzogswuͤrde 
rhielt. Jetzt find 13 englifche, 8 ſchottiſche (wovon aber 2 zugleich engl. s⸗ 
itel haben) und ein a Herzog vorhanden. Die meiften Herzoge baten 
ugleich den Titel von Maräuifaten, Grafſchaften, Vicegraffcpaften und Bars: 
vien ıc., ſowie überhaupt Die hoͤhern Titel, in England einige der niedern einfchliee 
jen. Zwiſchen fie und die Grafen ſchob Richard II. noch die Marquis ein, indem 
r den obenerwaͤhnten Robert de Bere zum Marquis v. Dublin ernannte, Diefe 
Mürbde ift nie häufig getvorden. In England war 4789 nur ein Marquis, jegt IT, 
n ©chottland 3, in Irland 12. rjoge und Marquis werden im Kanzleiftyl 
Fürſten genannt. Auf fie folgen die Grafen, Earls (f.d.), der ältefte aller die— 
fer Titel, Der Titel Wiscourt rührt von Heinrich VI. her, und ift ebenfalls nie 
gbtreih geweſen. est find in England 22, in Schottland 4, in Irland 52, 
Grafen find in England 100, in Echottland 39, -in Irland 74. Der Bas 
rone in England 134, im Schottland 23, in Irland 74. (Es gibt außerdem‘ 
nech andre Barone, 4. B. Barone der Schatzkammer lol Ihe ppypeaaer ‚ber 
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jünfhäfen [of the cinque ports] u. f. $.; fie gehören aber nicht zum hohen Adel, 
Bntkiten fe Oberhauſe, und ihre Titel find nicht erblich.) Jeder vom hohen Adel 
wird aud, Lord, d. i. Herr, genannt und ij ir des Reichs (Baron of Parlir- 
ment). Ser Mayor von London ift nur während feiner Amtsführung Lord. Die 
Erzbifchöfe und Bifchöfe Haben für ihre Perfonen Rang und Rechte des hohen Adele, 
soovon eben das Wefentlichfte in dem Sitze im Oberhaufe des Parlaments beftcht, 
* welches nur die engl. Pairs ſammtlich, die ſchottiſchen und irländifchen nur durch 
Deputationen von 16 und 28 aus ihrer Mitte ausül Alle diefe Würden erben 
nur auf die älteften Söhne fort, welche bei Lebzeiten des Vaters im gemeinen Leben 
(denn im Kanzleiftyl find fie nur Esquires) den zweiten Titel des Vaters, und wenn 
diefer feine andre hat, z. B. felbft nur Baron ift, den Titel Lord bekommen, Die 
übrigen Vorrechte des hohen Adels find fehr unbedeutend, Sie werden in Erimi- 
nalfällen vom Oberhaufe gerichtet, in Civilſachen fliehen fie unter den ordentlichen 
Gerichten. Wenn fie felbft zu Gericht figen, werden fie nicht vereidet, wohl aber 
als Zeugen. Üble acjreben gegen fie find in einigen alten Statuten als (scanda- 
lum magnatun) mit befondern Strafen bedroßt, indeffen wird in der Praxis davon 
wenig Gebrauch gemacht; &ie machten im 3. 1813 564 Familien aus (mit Eins 
ſchluß der 6 Erzbifchöfe und 42 Bifcpöfe), und das gefammte Einkommen des welt⸗ 
lichen hoben Adels fehlug Tolquhoun auf 5 Mill. ‘Pf. &t. an, das der geiftlichen 
Herren auf 240,000 Pf. St. II. Der niedere Adel (Gentry) befteht, wenn man 
bloß auf die Bedeutung des Worts im gemeinen Leben fieht,. aus allen Denen, 
welche nicht von gemeinen Handthierungen, Kleinhandel und dgl. leben, aber im ges 
felichen Sinne gehören dazu: Dali Diejenii welche von adeliger Herkunft 
find, daher er auch allen jüngern Söhnen des Boben Mbels und ihren Rachtommen“ 
dufommt, und 2) Ale, weiche einen perfönlichen Adel durch Amter oder Hürden 
erlangt haben, Diefer niedere Adel wird daher auch nie durch befondere Verleihung 
ertheilt, er ift eine von felbft eintretende Folge einer gewiffen in der bürgerlichen Sie: 
felfepaft erlangten Stelle &o gehörte auch in Frankreich ehedem außer einem 
Titel, 5 B. eines Secrötaire da Roi, nur das vivre noblement dazu, um der 
Rechte des niedern Adels ohne Adelsbrief theilhaftig zu werden, Der Stand des 
bloßen Gentleman wird durch feinen Titel bejeichnet, er füpr den Namen Meifter 
Master), welcher Niemandem verteigert werden kann. Aber eine höhere Stufe 
ilden ſchon die Esquires (vgl.d.), Ecnyers (Armigeri, Scutiferi), ZBappen: 
fähige, in einigen Ländern Deutfchlande Siegelmäßige, welche, ohne Kitter zu fein, 
doch das Recht haben, ein adeliges Wappen zu führen. Dies wurde ehedem durch 
befondere konigl. Wappenbriefe erlangt, welches aber langſt abgefommen ift. Alle 
Stantsämter, vom Friebensrichter aufwärts, die Doctormwürde, der Grad eines 
Barrister, geben das Necht, ein Esq. feinem Namen beijufegen, welches auch 
ein Engländer unterläßt. Von Geburt find die älteften Söhne der Ritter und die 
jüngern Söhne der Pairs Esquires und vererben diefen Titel nach dem Rechte der 
Erftgeburt auf ihre Nachkommen. Aller ausländifhe Adel, felbft die irlandiſchen 
gin, werden in England nur den Esquires beigezahlt. Die Kıtterwürde (f 
. Knight) macht die folgende Stufe aus. Zwiſchen ihnen ftehen die Baronet«, ein 
nach dem Rechte der Erfigeburt forterbender Titel, welchen Ronig Jakob I. 1611 ers 
fand, alser zu einem Beldzuge gegen Die empörten Jrläpder Geld nörhig hatte. Es 
fanden ſich 100 Perfonen, von welchen jeder 1000 Pf. St. für die Ehre gab (als 
Darlehn), feinem Namen ein Sir vorzufegen und das Zeichen der — ſſter in 
feinem Wappen zu führen. Darauf beſchranken fich alle ihre Vorrechte, aber gerade 
teil es nur Ehrenrechte find, wird darauf, als auf eine Afentie Anerkennung eigs 
nen Verdienftes oder als auf eine Erinnerung an achtbare Vorältern, ein großer‘ 
— Ausgezeichnete Gelehrte, Civil: und Militairbeamte werden mit dieſer 
ürde belohnt, daher auch die Zahl der Baronets jet auf 851 geftiegen iſt. Die 
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Zahl der Ritter und Esquires gi Tolquboun auf 14,000, die der Gentlemen, 
welche bloß von ihren Renten leben, auf 38,000 Hausvaͤter an. II. Der Unter: 
fehied zwiſchen diefem niedern, theils perfönlichen, theils Amts: und Realadel und 
dem Bürgerftande, der Commonalty, ift fo gerin, daß B. Blackſtone in feinen 
berühmten Commentarien über das engl. Hecht” ihn felbft zu derſelben rechnet, 
nn dem bier angenommenen ftrengern Verſtande aber "gehören zum Bürgerz 
ſtande zuerft alle Landeigenthumer, deren Gut einen jährl, Abwurf von wenig 
ſtens 40 Schill. gewahrt (Yeomen), dann alle Handwerker und -Tagelöhner (Tra; 
desmen, Artificers und.Labourers). Sie machen, wie überall, den großen Haus 
fen des Volks aus; aber nirgends ift bittere Armuth und Überfluß in einem fo 
fchneidenden Contrafte einander nahe geftellt, als in England. Der jährl. Bedarf 
einer Familie in den ärmften Claffen wird auf 45 Pf. St. und In den Städten auf 
48 Pf. St. angegeben, und darauf } der Bevölkerung (14 Mill. von 18) beſchrankt. 
Ein volles Dritttheil des Volks (1,548,000 Menfehen) hat aber nicht einmal dieſe 
nothdürftige Eriftenz, fondern muß von den Pfarrgemeinden # ihres Bedarfs als 
Almofen erhalten. Diefe Armentaye betrug in England und Wales som 6. März 
1827 bis zum 5, Marj 4828, 7,715,055 Pf. St. Ein Fünftheil des Volks (Hohe 
und-niedere Stantsbeamte, Arzte, Nechtsgelehrte, Lehrer aller Art, Capitaliften, 
Adel und Reiche, aber auch die ſammtl. Armen) trägt zu den jährl. neuen Erzeug- 
niſſen nichts bet, bekommt aber doch von ihrem Werthe ein volles Dritttheil. Die 
Zahl der Familienhäupter nimmt Colquhoun auf 3 Mill, an, wovon zur Eönigl. 
Familie 12, zum hohen Adel 664, jur Geniry 36,861, zum Civilftaatsdienfte 
21,500, zur Armee und Marine 222,500, Pu Geiſtlichtkeit 19,000, B dem 
Stande der Rechtsgelehrten 19,000, Arzte,. Wundärzte und Apothefer 18,000, 
für den Landbau 1,302,000 (morunter nur 70,000 mittlere und 210,000 kleine 
Grundeigenthümer, 280,000 Pachter), für Handwerker, Handel und Manufacs 
turen 1,506,774 gerechnet werden. Das Durchfepnittseintommen einer Familie 
des Mittelftandes (eines Arztes, Advokaten, mittlern Staatsbeamten) wird auf 
3—400 Pf., der höhern Staatsbeamten oder wohlhabenden Sutebeftgen auf 800 
— 1000 Pf.; der Baronets_auf 3500 Pf. und des hohen Adels auf 10,000 Pf. 
-angegeben; Diefe Angaben find jedoch im Einzelnen großen Abweichungen unter: 
“ worfen und fehrinen bei den höhern Ständen zu gering zu fein. Der. Thelluffon, 
welchem fein Großvater ein Capital von 30 Milllaufftapeln ließ, würde mit feiner 
44 Mil. führt. Einf. allein 430 Baronets oder 150 Lords aufwiegen. Eine Folge 
dieſes großen Mißverhaͤltniſſes zroifchen Armuth und Reichthum ift, daß der Stand 
der mittlern freien Orumdeigenthümer immer mehr verſchwindet, und aller Landbeſitz 
in weniger Hände zufammenfommt, foroie auch in Handel und Manufacturen die 
Zahl deublogen Lohnarbeiter für fremde Rechnung verhältnigmäßig junimmt, und 
re Lage immer ſchwieriger, folglich die Armuth immer größer roird. Dieß tft die 
fippe, welcher fidy England jegt mit ſchnellen Schritten zu nähern ſcheint (Die öf: 
fentlichen Verhältniffe Jrlande find bereits an derfelben geſcheitert), wenn die Ariftos | 
Eratie ber großen Grund! dem Berderben nicht durch außerordentliche Aufopfe⸗ 
rungen (j. ®. durch Herftellung der Eintommenfteuer, f.d.) zu entgehen, Ein: 
ſicht und Muth genug befigt. Die Mittel dazu find ſchon von mehren denfenden Män- 
nern Englands In Anregung gebracht worden, als: die Verminderung eines Theils 
der Staatsſchuld Bure eine außerordentliche Vermögensfteuer, von Hapfield; die 
Anfegung inländifcher Armencolonien-auf unangebauten, aber culturfähigen Linde: 
reien, von Owen; die gefegliche Befeftigung der Colonatverhältniffe und andrer ein⸗ 
fachern Einrichtungen des Srundeigenthums, theils durch Formen (Abfchaffung der 
ſchwerfalligen Förmlichkeiten, wodurch geroiffe vekprän ungen des Eigenthums um: 
gangen werden), theils und vornehmlich Durch die Verpflichtung der großen Landbe⸗ 
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fißer, ihre Landerelen gegen angemeffene Zinſen in Erbpacht oder auf andre ımami: 
derrufliche Weife ausputpun, und dadurch dem größern Theile der Landwirthe eine 
ſichere Exiſtenz zu geben. Dies Letzte woire dem alten Rechte Englands vollkom: 
nen gemäß, welches dem Grundherrn unterfagte, feine Bauern willfürfich von 
ihren Gütern abzutreiben. &o hat fich auch früherhin das urfprünglich bloß auf 
dem guten Willen des Grundherrn beruhende Recht der Copyholders an ihren 
Gütern ſchon in ein, wenigftens auf Sie Lebenszeit des Bauers unwiderrufliches, 
and mehrentheils auch erbliches Necht verwandelt, Um nämlich noch auch biefe, 
in die innern Verhältniffe der Nation tief eingreifenden Formen des ındeigen 
thums zu errähnen, fo iſt der Stand freier Grundbefiger, welche ihre Güter felb: 
fündig nach Lehnrecht befigen, gleich viel ob fie davon Kriegs: oder Kofdienfte 
(Knight service, Grand-serjeuuty) zu leiften hatten, gder irgend andre Ab: 
‚gaben und Dienfte davon ſchuldig waren (Ireesocuge, villein-socage) niemals 
» ganz unterdrüdt worden, Aus ihm find die jegigen Sreifaffen (Frecholders) ent 
fanden, und unter Karl II. find alle Ritterlehen in freies Erbiehn (free and cun- 
mon socage) verwandelt und alle Lehnsgefälle und Dienſte (mit Ausnahme der 
firchlichen, frank-alınoigne, und der KHofdienfte, z. B. bei Krönungen) ganz ab: 
gefehafft worden. Aber auch ſelbſt die frohnpflichtigen Gutsunterthanen (Vıtscans), 
aus welchen, wie gefagt, die jegigen Zins:.und Frohnbauern —S ent 





flanden find, waren außer jenem Dienftverhältniß immer als freie Leute zu betrad: 
ten. Dies ergibt fi am deutlichften aus der dreifachen Art von Gericht, welche 
in den Lehnsherrſchaften vorkam, und wiewol fie zum Theil felten mehr geübt 
wird, doch dem Nechte mach noch jetzt befleht. In bürgerlichen Sachen beltken 
die Sreifaffen das Gericht (Court-baron at common law, Burun'scwurt, kıce- 
older's court) felbft als Schöffen unter dem bloßen Vorfige des Gutsherrn oder 
feines Amtmanns; in Sachen der Frohnbauern hingegen ift der Gutshert felbit 
ber Richter, nach den befondern Rechten des Gutsbezirts (Gustomany court), 
Diefe Gerichte waren alle 3-4 Wochen zu halten, und zwar urfprünglich in der 
Halle des Herrn. Hingegen in Straffachen hielten die fimmtlichen Eingefeffenen 
der Herrſchaft, Freifaffen und Frohnbauern, Loder 3Mal ihr Rugegericht (oun- 
Ieet, bei den Angelfachfen Fulk-riglu), im Namen des Königs, unter dem 
Xorfig des Herrſchaftsamtmanns Steward), welcher ju dem Ende ein Rechtsge: 
lehrter fein mußte. Anlagen, telche auf Felonie und Verraih gingen, mußte er 
an die konigl. Richter abgeben; in geringern Sachen Hingegen veranftaltete er feibit 
ein andres Schöffenrecht (Jury) über die Thatfrage und entfchied nach deren Aus: 
ſpruche den Rechtspunft (fprach die Strafe aus). Man fieht aus dieſer Darikel: 
lung, daß ſowoi die Hoͤrigkeit ale die gutoherrliche Gerichtsbarkeit der allgemeinen 
Volkofreiheit viel weniger entgegen geweſen find als in andern Ländern, und dag 
der urfprüngliche Charakter der Serichtsherrlichkeit, Zührer und Vorſteher free 
Leute zu fein, fich dort reiner als irgend anderwärss bewährt hat. Aber eben tus 
FR die Engländer als Volk groß und Eraftvoll gemacht, fo viel auch fonft in ihren 
inrichtungen tadelnswerth fein mag. . 

I, Ötaatsverfaffung. Man kann nicht mit Montesquieu fagen, 
‚obgleich es oft gefagt worden if, vag die Kraft der engl. Staatsverfaffung in ewer 
ſcharfen Trennung der 3 Gewalten, der regierenden, richterlichen und gefeßgebens 
den, beftehe. Denn befonders das Parlament nimmt ſowol an Kegierungsgefchifs 
ten als an den richterlichen einen fehr bedeutenden und wefentlichen Antheil, jenes 
vornehmlich im Unterhaufe ‚ indem es eine fortwährende Aufficht über die Staats: 
verwaltung ausübt und eine Dienge von Negierungsfachen (Straßen:, Brüdten:, 
Eanalbau und andre öffentliche Anlagen, Majorennitätserklärungen, Ehefpeiduns 
gen ıc.) Dusch die ſogenannten Priyatbills beforgt ; an der richterlichen im Ober: 
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Jaufe, indem daffelbe der oberfle Gerichtehef der Nation iſt. Der ‚Knig aber bt. 
in feinem geheimen Rathe oder dem engern Ausfchuffe deſſelben, dem Cabinetsrathe, 
ſowol gefeßgebende als richterliche Befugniffe aus; die 3 cberflen Gerichtshofe 
ben eine ähnliche Gewalt wie die romiſchen Prätoren, indem ihre Entfepeidungen 
eroiffermaßen Gefegesfraft haben, und überhaupt laufen diefe 3 Zweige der 
taatsgeralt in England fo durch einander, daß es & feinen derfelben ein ſelb⸗ 
fländiges Organ gibt. Ebenfo wenig laßt fich die Stellung des Königs md der 
beiden Hauſer des Parlaments als eine Mifhung yon Monarchie, Arifokratie und - 
Demokratie betrachten, Das Parlament ift vielmehr durch und durch ariſtokra⸗ 
tifch, Die wenigen Stimmen abgerechnet, welche fich etwa vermbge fingulairer Anz 
ſichten einzelner Mitglieder für die Maſſe des Volks und im Geifte deffelben erhe⸗ 
ben. m Ganzen aber ift auch das Unterhaus nur eine Derfammlung der größern 
Grundeigenthümer, und das Oberhaus iſt ebendaffelbe, nur in andrer Form und 
mit einer Zuthat von Geburtsariftofratie. Die Wunſche des Volks finden in feie 
nem der beiden Häufer ein gefegmäßiges, nothivendiges Organ, wohl aber find feine, 
wefentlichen Rechte und feine Herrfchaft der Geſetze, worauf die bürgerliche Frei⸗ 
„beit beruht, durd andre Anflalten gefichert, und bas Beſtehen Diefer- Einrietungen 
iſt feinerfeits wieder durch die beiden Umflände garantirt, daß einestheils Diefel« 
ben auch der Ariſtokratie gegen die Neigung zur willfürlichen Herrfchaft zum Bors 
theil rien, anderntfeile die Beforgnig obrvaltet, daß das Walk, wenn ihm 
ie inrichtungen entzogen werden würden (feine Volfsgerichte in der Jury, feine 
fugnig, DBerfammlungen zu halten, und die Preffreiheit), nicht nur diefe mit 
Serwalt behaupten, fondern leicht noch Mehres an ſich reißen wuͤrde. Die koͤnigl 
Gewalt trägt noch die Zeichen ihres Urfprungs aus alt: germanifcher Volksverfaſ⸗ 
fung, Aus Führern einer freien Kriegsgenoflenfchaft find die Könige Oberlehns. 
herren des Landes, Geſetzgeber (die Befchläffe des Parlaments find nur Ditten, 
welche der König mit einem „Er wolle es überlegen”, le Roi s’avisera, ablehnt) 
und Richter geworden (denn die Oberrichter in Weftminfter waren fehr fange gang 
vom König abhängig, welcher fie jederzeit entlaffen konnte, und der Körig iſt durch 
eine rechtliche Fiction. in ihnen felbft zugegen), aber die kdnigl, Gewatt iſt durg eine 
Menge von Verträgen und Gewohnheiten beſchrankt. Die Befugniffe des Parlas 
ments find durch nichts als die natürliche Unmöglichfete begrenzt, und haben Ihm 
dfters eine Macht in die Hände gegehen, durch welche es die konigliche aberwaltigt 
hat. Aber fie vermag doch nichts gegen eine entfehiedene öffenrie einung, und 
"10 haben die Engländer nicht Unrecht, zu fagen, daß es.in ihrer Verfaſſung drei 
inge gäbe, deren eigentliche Befchaffenheit und Ausdehnung nicht genau angege: 
ben werden konnten: die ‚prärogatiuen der Krone, die —A des Parlaments 
und die Freiheiten des Volks, !Die angelfächfifche Verfaſſung bildet auch Hier Die 
Srundlage und iſt durch die fogenannte Eroberung Wilhelnts 1, (1066) zwar nos 
dificirt, aber in wefentlichen Bingen wenig verändert worden. Eine allgemein 
Anwendung des Lehnfoflems, größere Ausdehnung der ehmegerrtigen Recpte un! 
Einführung ‚der normännifchen, Hofverfoffung, womit die Finritptung der ober 
Serichts: und Regierungsbehörden zufammenhing, waren die Hauptpunkte d 
„Veränderung. Aber dag Wefenttichere der alten Derfffut I, die gefeßgebende Ge⸗ 
walt der Nation in einer doppelten Verſammlung, der Wiflena-gemote (Ver: 
ſammlung der Weifen, d. i, der Bifchöfe und Vornehinen) und der allgemeinen 
Volksverſammlung / der Mickel - gemote (großen Berfammkung), und die richter⸗ 
liche Gewalt des Volks über feine Standesgenoffen, in dem Court - Baron’ und 
"Court Ieet Aber die Einſaſſen einer Herrfchaft, in dem Srafichaftsgericht, any 
!_ eoart und dem Sheriffs-turn oder dem Triminaigericht der Graffchaft in den As 
} fen und der Jury, und endlich in demi Ober hauſe über die Poirs, find beibehalten, 
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und die übermäßigen lehnherrlichen echte durch die Freiheitsbriefe der Könige bis 
auf Heinrich III. gemildert worden‘). b 
A. Der König. (Cpitty’s „Treatise on the law of the prerogatives 
s ne Crown and ‚the —* 3 —* righ won the zahle —8 
ie Krone iſt erblich, nı font fegen, welche das Parlament abzuändern 
Macht vn Er wird vererbt mach dem Rechte der. Erftgeburt zuerft auf die 
Söhne, und in deren Ermangelung auf die Töchter, welche den männlichen Sek 
tenversoandten des letzten Könige vorgeben. In gänzlicher Ermangelung der Der 
feendenz kommen die nächften Seitenverwandten des letzten Königs zur Thronfolge, 
ohne Unterfchied der vollen oder halben Geburt, aber nur infofern fie von dem erften 
rwerber der Krone abſtammen. Die Ordnung dabei ift firenge Linealordnung, 
fodag das weibliche Geſchlecht in der Altern Linie den männlichen Verwandten der 
füngern Linte vorgeht, aber unter Geſchwiſtern immer die Söhne zuerft zur Thron⸗ 
folge gefangen. Die Krone gebt auf den Thronfolger ımmittelbar über, ohne daß es 


+ einer befondern Befigergreifung bedarf. Es gibt alfo Fein Zwiſchenreich, undesgelten 


in England, wie in Frankreich die beiden Grundfäge: der König ftirbtnicht, und der 
Todte fegt den Lebenden in Befiß (le mort saisit le vif); daher wird auch die Regie⸗ 
wung Karls It, nicht von der Keflauration, fondern vom Todestage Karls j. an gerechs 
net. Die Volljährigkeit des Königs tritt mit dem 18. J. ein; die Negentfchaft wah⸗ 
rend der Minderjührigkeit ordnet der König in f. Teflamente, oder wenn er es nicht 
gethan, das Parlantent an. Der Thronerbe ift feit Eduard III. geborener 
von Cornwall und Eraft eines offenen Briefs Prinz von Wales. Die Krönung des 
Könige gefchieht in der Weſtminſterabtei durch den Erzbifchof von Canterbury, der 
Königin durch den Erzbiſchof von York. — Zum Unterhalt des Königs und feines 
Hofffaates, der hohen Beamten und Eollegien hat das Parlament 1820 eine Mo⸗ 
dification der Civilliſte (f. d.) eintreten Taffen. — Hohe Reichsimter, die, bis 
auf 2 erbliche, vom König nach Willkür befegt werden, find: 1) der Großkanzler 
(Lord High-Chancelor) zugleich Großſiegelbewahrer (Keaper of the great Seal), 
2) Der Stopfepagmeifter (Lord High - Treasurer), Präftdent der —— 
Diefes Amt wird feit Georg I. von 5 Commiſſarien verwaltet, welche Lords der 
Schatzkammer heißen, und deren erfter die ausgedehnte Gewalt eines Premiermint: 
ſters hat. 8) Der Prafident des Staats eder geheimen Raths (Lord President of 
the privy Council), 4) Der geheime Siegelbewahrer (Lord privy Seal) drüdt 
das geheime Siegel auf alle Eönigl. Privilegien, Schenkungen u. a. Urkunden, die 
hernach erft, wo es nöthig ift, mit dem großen verfehen werden. 5) Der Großkam⸗ 
inerer (Lord High-Chamberlan). 6) Der Großmarſchall (Lord Earl Marschall) 
gusteig Oberrichter in Geſchlechisſachen. Sein Amt gehört erblich den Herzogen 
on Norfolk zu, die es, weil fie Eatholifch find, durch einen Stellvertreter verſe 
— 7) Der Großabmiral (bord High- Admiral) oder Oberrichter in allen Zäk 
n, bie auf Seen und Flüſſen vorfommen, Diefes Amt twird jegt von Cominiffas 
rien verwaltet, deren Vorfiger erfter Lord der Admiralität heißt. Schottland 
find feit der Vereinigung noch 5 Kron⸗ und Staatsbeamte, Der König mat in 
igland mit allen feinen Vorfahren und Nachfolgern ein Sangee aus; er iſt eine 
Corporation für ſich a sole Corporation. Bon der Macht, die Thronfolge zu vers 
ändern, bat das Parlament ſowol in den Streitigkeiten der Häufer York und Lans 


 *) Ucfunden der beitifhen Staateverfaflung ſinde 1) ber alte Freihe itsbri⸗ 
PA, I, (Charta libertatum, Charter), X Eharte; 2) die magna —e 
at Charter), 7. Charta magna; 3) die Petition of righta (Bitte um 
0), f..d.;5 a) bie Habeas-Corpus-Bill (f. d.); 5) die Declaration of 
rights, gleichſam die Eapitulation, welqhe Wilhelm Hl. 1689 annehmen mußte, um 
die Krone zu erhalten x 6) die Gucereffiondacten vom 4701 und 1705; 7) bie Untonds 
ate von Schottland von 1707; 8) die von Irland von 4801. 


"England. N. Gtoatsverfaffung (Mrs) - 53T. 


eafter, als vornehmlich nach der Revolution von 1688 Gebrauch gemacht, indem es 
zuerſt Jakob II, und feine Nachkommen der Ehe vom Throne ausfchloß, 
" md in der Act of settlement (von 1700) die Thronfolge auf die proteftantifche 
Nachfommenfchaft der Peingeffin Sophie (jängften Tochter der Kurfürftin Eliſa⸗ 
beth von der Pfalz, Tochter König Jakobs J von England) beſchrankte. Die Macht 
des Königs tt an Die Geſetze gebunden und wird flaatsrechtlich von einem Grund⸗ 
vertrage zroifchen ihm und dem Wolfe abgeleitet. Denn fo beharrlich fich auch as 
kob I. und feine beiden Söhne -auf ein von Gott gegebenes Recht der ſchaft 
beriefen, ſo wurde demſelben doch immer widerſprochen, und — Wilhelm iln. 
Konigin Maria und Anna — ben Thron, verindge ausdrüdlicher Erklarum⸗ 
en nur in Kraft einer'neuen Übertragung von Seiten der Nation. Da aber dabet, 
fonders feit der Reftauration, der ındfaß anerfannt iſt, da im Staate feine 
Gewalt über der koniglichen ſtehen kann, die Handlungen des Königs Feiner Pru⸗ 
ng unterworfen find, und der König über alle perfünliche Verantwortlichkeit er⸗ 
aben fein muß, weßhalb es denn auch einer der erften Grundfüge des Staatsrechts 
: „Der König ann kein Unrecht thun“, fo find die Mittel, nodurch die Regie 
rung in den gefeßlichen Schranken gehalten wird, zu einem fehr Fünftlichen Syſtem 
ausgebildet worden. Exrftlich werden alle Handlungen des Monatchen im Sinne 
ber Sefeße erflärt, und vorausgefe, dag Nichts in der Abficht des Königs liege, 
mas den Geſetzen entgegen if. 2) Eine offenbare Gefegwidrigkeit wird nicht dem 
Könige, fondern feinen 
welche ſich zu Ausführung einer Rechtsverlegung brauchen Liegen, konnen deßhalb 
in Rlage und Unterfuchung genommen werden, ohne fich auf den Befehl des Königs 
berufen zu dürfen. Diefes Syſtem der Verantwortlichkeit ift einer der Grundpfels 
Ter der englifchen, wie die Bedingung irgend einer Staatsverfaffung überhaupt; «8 
iſt aber nirgends mit folcher Vollftändigkeit ausgebildet, nirgends die Ehrfurcht ges 
jen den Monarchen mit der Sicherheit ber Bürger fo gut vereint als in England. 
Bird diefe beiden Grundſatze wird es möglich, kon igl. Verfügungen, welche den 
Geſehen zuwider find, 3. ®. eine verfaffungstwidrige Begnadigung oder andre Ders 
soilligung, bei Seite zu feßen, indem entiveder die gefegliche Befchränkung, z. B. 
daß die Begnadigung den Lauf des Proceffes nicht hemmen oder die Privatanfpräi 
nicht aufheben fölle, hineingelegt, oder es dafür angenommen wird, daß der Kön 
dabei Hintergangen worden fei, Es befommt auch 3) ſowol das Parlament als die 
Serichtspöfe das Recht, über eine ſolche Regierungshandlung frei zu discutiren, 
und insbefondere ift-das Parlament; ſowie jedes einzelne Mitglied des Oberhanfes, 
Befunt, dem ‚Rinige Öegenserfellungen zu machen. Jeder Pair des Reiche if 
nämlich geborener Staatsrath des Monarchen, und als folcher eig, eine 
vataudieng zu erbitten, um ihm über das Wohl des Reichs feine Meinung vorzu⸗ 
tragen. eine Abficht des Monarchen, die Berfaffung zu untergraben, haben 
die engl. Geſetze ſchon aus dem Grunde Bein Gegenmittel aufftellen Fonnen, weil 
durch den Grundſatz: „Der König kann fein Unrecht beabfichtigen”, auch die bloße 
Möglichkeit einer folchen Vorausfegung ausgefhtoften wird. Man nimmt es aber 
als einen anerfannten und in Jakobs Il. Falle bewährten Satz an, daß ein directer 
und entfchiedener Verſuch, die onftitution zu vernichten, -eine Niederlegung der 
Regierung in ſich fotie, hingegen über die Frage, welche Handlungen einen fol 
hen Angriff auf die Conflitution ausmachen, ift Feine Entſcheidung (precedent) 
vorhanden, „Wenn aber”, feßt der-Ioyale Blackſtone Sina („Comment,# I, 245), 
Geſetz und Sefehichte fehtneigen, fo fiemt es auch ung, Fein Urtheil auszufprechen, 
vielmehr künftigen Geſchlechtern zu überlaffen, in welchen Fällen die Noth wendig⸗ 
feit und das Wohl des Ganzen e6 erfodern können, von jener, obgleich im Verhor⸗ 
genen ruhenden, aber der, Geſellſchaft wefentlich inwohnenden Gewali welche fein 
Klima, feine Zeit, keine Sonfkitution, fein Vertrag jemals vernichten oder ſchinalern 
UN 
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Tonnen, Gebrauch zu machen”, . 4) Der Einzelne hat gegen Mipbräuche der Ge: 
walt die wirkfamen Schugmittel des Habe as Corpus (f.d.), der Klage gegen 
den Beamten, der Befchwerde bei dem Parlament und endlich) der Preffreiheit. 
Allein wegen perfönlicher Anfoderungen an den König gibt es kein Gericht, und es 
iſt nur der Weg übrig, ſich an den Großkanzler zu wenden, damit diefer, nach Un: 
terfuchung der Sache, dem Könige rathe, eine geräu Foderung zu befriedigen. 
In Realklagen gegen den König And befondere Rechtsmittel.gegen den König zus 
oſſig welche auch im Kanzleigerichte verhandelt werden. Sie fegen voraus, daß 
der König im Befig des flreitigen Grundſtuͤcs ift, und es ift merfiwärdig, daß dabei 
ber König nie verurtheilt, fondern dem Kfüger nur der Befig, mit Vorbehalt des 
beffern Rechts des Königs, zugefprochen wird (amoveantur.manus domini regis 
e} restiluatur petenti possessio salyo jure domini regis), und daß, um den 
Übelftand der Geeution ju vermeiden, das Urtheil ſelbſt die Stelle einer Einwei 
fung in den Befig vertritt, Dieg ift im Allgemeinen die Stellung der Eonigl, Macht 
jegen das Parlament und die Nation. & ift auch in den Colgnien nicht anders 
haften, inder: es flaatsrechtlicher Grundſatz ift, daß überall, wohin fich die 
Herrſe af des britiſchen Staats verbreitet, auch die engl. Rechte einheimifch- wer⸗ 
den, call wiederholt ſich alfo in den engl. Colonien das Bild der Verfaſſung 
des Mutterlandes, — Was die Befchränkung der Konigsgewalt in den einzelnen 
igen der Stoatsvermaltung. betrifft, fa oe es 5 D. in Anfehung der Rechts⸗ 
‚Pflege, welche die Bermittlerin zwiſchen der äffentlichen Gewalt und der indivi⸗ 
Quellen Freiheit fein. muß, für den König (und das Minifterium) kaum eine Mog⸗ 
ichteit, den dauf derfelben zu flören? Der König iſt nur Befchüger der gefeglichen 
Ordnung, allein die Vollſtreckung ſteht ihm nicht zu, Er kann feinem Stoatsbeams 
‚gen.größere Befugniffe beilegen, als ihm dur) das Sieg RR gegeben find, und 
alle die Verfügungen, welche die befondern replichen jergältniffe der einzelnen 
üeger. betreffen, find, wenn fie nicht von den Gerichten ausgehen, null und nich- 
. Auch das Begnadigungsrecht des Königs iſt fehr eingefchränft. Es kann we⸗ 
die Rechte einzelner Bürger beeinträchtigen, noch den Lauf der einmal erhobenen 
Unterſuchung in dem Falle hemmen, wenn dag Unterhaus gegen die höhern Staats 
Diener als Ankläger auftritt, : Mach gefilltem Ureheil kann der König zwar die 
eigentliche Strafe ganz oder zum Theil erlaffen, aber die Unfähigkeit zu dfentlichen 
tern, welche mit mehren Verbrechen (befondere Mißbrauch der äffentlichen Se: 
welt) gefeglich verfnüpft ift, fehlechterdings nicht aufheben, Daher findet auch bei 
Anklagen auf Berlegung der Hobeas. Corpus: Acte eine Fonigl. Begnadigung nicht 
tt... Won einer Begnadigung wegen gemeinfcpädlicher Handlungen fan nice 
Shen Gebrauch gemacht werden, als bis diefelbe, 3. ®. eine Anklage, welche die 
Eifffahrt auf einem Fluſſe hindert, abgethan ift, und überhaupt gilt auch bei 
madenbriefen der Sag, daß, wenn fie auf falfche Borfpiegelungen-gegründet find, 
de Stiche fe als nichtig verwerfen. Ju demfelhen muß daher immer das Ders 
‚Drehen, wehhalb Gnade ertheilt wird, genau angegeben fein, wodurch man er: 
zeicht hat, daß wahrhaft geführliche —E nicht leicht begnadigt werden, Es 
‚findet ſich . B. in den Serichtsbüchern von den früheften bis auf die neueften Zei 
‚gen nicht ein einziger Fall, daß ein vorfäglicher Disrder begnadigt worden wire, 
> B, Die Bufammenfegung des Parlaments hatte ihre erfte Grundlage 
ebenfalls ſchon in der angelfächfifchen Periode erhalten, aber in den erften Zeiten 
des normännifchen Periode befam fie Durch das Lehn eine befondere Form, 
indem hauptſachlich nur: die unmittelbaren Vaſallen der Krone fih 3 Mal im Jahre, 
zu Weihnachten, Oſtern und Pfingften, am Hofe einfanden. Unter Seins 
tip 111, nahm der Ufurpator, Simon von Montfort, Graf von Leicefter, wieder 
feine Zuflucht zur allgemeinern Volksverſammlung, indem er (1265) 3 Adge: 
‚ordnete aus der Nitterfchaft jeder Grafſchaft und 2 von jeder koͤnigl. Stadt: oder 
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Burggemeinde (den cities und borongl«) berief, und wenn dies wirklich eine, 
Neuerung und nicht eine alte Gewohnheit war, fo.ift fie wenigſtens ſogleich von. 
Heinrich ID.,. als er durch das Treffen bei ‚Eoreham wieder zur Freiheit und zur, 
Regierung gelangt war, beibehalten worden, Dieſe Stände waren oft in Einem. 
Raume verfammelt, wenn aber ſchwierige Fülle vorfamen, fo trat jeder Stand, die _ 
Prälaten, die Barone und die Ritterfhaft mit den Städten (gemeine Laridfehaft). 
für fi) gufammen, übergaben jedoch alsdann dem König.ihre Antworten gemeine 
ſchaftlich. Erft unter Eduard III. (132777) wurde die Trennung der beiden 
Käufer, in welchen fich die Präfaten mit dem weltlichen Herrenftande, und die 
Ritterſchaft mit den Städten vereinigte, zu einer bleibenden Einrichtung. Die, 
Erzbifchöfe und Bifchöfe nahmen, vermöge ihrer geiftlichen Würde, an diefem 
Rechte Theil, und erft nach der normännifchen Eroberung wurden ihre Güter zus 
is zu Lehnsherrſchaften gemacht und gllen Pflichten derfelben unterworfen, 
or Heinrich VII. gehörten auch 27 infulirte Hote und 2 Prioren zu den geiftliz 
chen Standesherren, allein durch die Aufhebung der Kföfler verſchwanden fie. Die, 
weltlichen Pairs find nicht immer von Rechtsrvegen Mitglieder des Parlaments ges 
weſen, fondern nur diejenigen, welche vom Könige dazu berufen wurden; nach und 
nach aber ift Pairswürde (hoher Adel, Lordfchaft) und (parlamentarifce) Standes⸗ 
oder Reichsherrlichfeit ungertrennlich und gleichbedeutend geworden. Der König, 
hat aber jederzeit das Recht. behalten, die Zahl der Lords beliebig zu vermehren, 
opgleich er jegt nicht mehr befugt it, ‚einen einmal, ernannten Lord diefer Würde, 
de meil er fich durch fehlechte Wirthfchaft. in die, Unmöglichkeit verfegt habe, 
olche zu behaupten) zu berauben. Unter Georg I. war im Hauſe der Lards fchon | 
eine Bill durchgegangen, dem Könige das Recht, neue Lords zu.machen, auf eine 
gewiffe Zahl zu befpränfen, aber das Haus der Gemeinen verfagte ihr feine Zus 
ftimmung , weil es die ariſtokratiſche Tendenz derfelben wohl einſah. Kein Knie 
hat von dieſem Nechte fo vielfach. Gebrauch gemacht, als Georg III. Don 176 
— 1820 find. ernannt worden: 2 Herzoge,- 16 Margyis, 47 Grafen, 17 Bis⸗ 
counto und 106 Barone, nimlich bloß in England, ohne die ſchottiſchen und irlan⸗ 
difchen Titel zu rechnen. Dadurch war zu Ende diefer Regierung (Febr. 1820) 
die Zahl der engl, Otandesherren auf 291 erhöht warden (unter Jakob I. war ihre . 
Zahl 106, im J. 1673, 154). Durch die Union’ mit Schottland und Irland 
find noch 16 Abgeordnete aus dem ſchottiſchen und 28 aus dem irlandiſchen Her⸗ 
renſtande und 4 irländifcpe Biſchote (die 4.Erzbifchäfe und 18 Biſchdfe Irlands 
wechſeln dabei ob) dazu gekommen, ſodaß das gefanimfe Oberhaus mit den 2 
engl. Erzbiſchdfen und 22 Biſchofen im 5. 1820 aus 363 Lords (morunter 28 
Geiftliche) beftand; mit den kathoiiſchen Pairs (feit 1829) wird diefe Zahl big an 
400 feigen. Das Haus der Gemeinen (gl. Unterhaus) befteht aus 
658 Mitgliedern, nämlich 513 für England und Wales, 45 für Schottland und 
400 für Irland. Aber die Repartition diefer Mitglieder iſt fehr ungleich, man 
mag nun auf das Verhaltniß der Bevölkerurig oder des Grundeigenthums ſehen. 
Rgl.-Wahlformen.) Schon die Sraffin ten find von fehr ungleicher Große. 
Dort hat.über eine Million, Rutiand nur 29,090 Einwohner, und. doch findet. 
eine wie die andere 2 Abgeordnete aus dem Stande der Grundbefiger (der Ritter⸗ 
haft), Jede der 12 Oraffchaften von. Wales Ind, ber 33 Öraffhaften von, 


‚ &ottland fendet einen Abgeörbneten,. "doch, And bie 6 Feinften Graſſchaften 


Sqoitlands in diefer Beziehung vereinigt»- Dash inſmer Faithneß und Yute, 
Eadmannan und Kinrog, Cromarty und Rairn zufommen einen Deputirten waͤh⸗ 
Ten; die 32 Graffchaften Irlands ſenden jede 2 Abgeordnete, An der Wahl nehe 
men ale Lehnbefiger (ivecholders , ‚Breifaffen) Theil, deren Lehn einen jährl, Erz 
frag von 40 Schilling und darüber gewaͤhrt. Ihre Zahl ift in den Graffchaften 
fehr verfepieden, in York nimmt man 16,000 Wahlberechtigte an, in andern Graf⸗ 
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ſchaften hingegen ift der Grundbeſitz einzelner Familien fo überwiegend, daß fie ge: 
radezu dinen oder beide Abgeordnete der Graffegaft ernennen. &o kommt es, dag 
etwa 11,000 Perfonen die Hälfte aller engl. und waleſ. Repräfentanten wählen. In 
Schottland werden die 30 Graffspaftsdeputirten nur von 2767 Gutsbefigern 
gewahlt. Es find naͤmlich dort nur die unmittelbaren Vaſallen der Krone wahlbe⸗ 
‚Fechtigt, und deren gibt es in Feiner Graffchaft mehr als 220, in den meiften nicht 
einmal 100, in Cladmannan nur 16, in Nairn 20, in Peeble 34, in Sutherfand 
35. In Irland hat man ſich gendthigt gefehen, bloße Pachter auf Lebenszeit für 
wahlderechtigt zu erklären, weil der Randeigenthüimer gar zu wenig geivefen fein 
würden; auch hat die Emancipationsbill v. 18. April 1829 in Jrland den Mahl: 
cenfus von 40 Shill. auf 10 Pf. St. erhöht. Dennoch; obgleich von den 92 De 
putirten der 40 engl. und 12 walefifchen Grafſchaften gerade 46 lediglich von eim 
zelnen großen Srundeigenthümern, meift aus dem hohen Adel, ernannt werden, fo 
Haft man doch diefe fogenannten ritterſchaftlichen Mitglieder (Knights of Shires) 
noch für die unabhängigften des Hauſes. Denn in Anfehung der flädtifchen Dep 
firten, wovon England 406, Wales 12, Schottland 15 und Irland 35 flelle, iſt 
die Sache noch viel übler beftellt. Die Hädtifche Vertretung hat ſich fehr zufällig 
ausgebildet, Urfprünglich mußten alle mit Tönigl. Bürgerfreiheit verfehene Orte 
(boroagh), fotoie die Provinzialhauptfädte (Bifchofefiße, cities) Deputirte fchiden, 
teil auch fie unmittelbar unter dem Könige ftanden. Allein fie fuchten fich, fo viel 
fie fonnten, Yon einer Sache Ioszumachen, die nur als Dienft, als foftfpielige Lafl, 
nicht als Recht und vortheilhafter Vorzug betrachtet wurde. Darüber verloren viele 
diefer Orte ihre Landftandfchaft, und es hielt ſchwer, fie wiederguerlangen. Don 
dem frühern Rechte des Königs, die Landflandfihaft durch neue Privilegien zu er- 
pet, bat zufegt Kart IT. für Newark Gebrauch gemacht; jeht ift dies Recht der 
erli , und neue Städte Haben die Standſchaft feitdem nicht mehr erlangt. 
Bei dem Regierungsantritt Heinrichs VII. war die Zahl der flädtifchen Deputirten 
bis auf 269 Berabgntommen, durch Wiederherftellung der frähern oder konigl. Ders 
leihung eines neuen parlamentarifchen Wahlrechts wurden bis 1678 wieder 180 
Binzugefügt, durch Einverleibung von Wales kamen 42, und durch die Vereinigung 
von den alten Pfalzgraffehaften Theſter und Durham noch 4 Hinzu. Biele von die: 
fen reicpsftändifcpen Bürgerfchaften (bei borough darf man teniger an unfer Deuts 
fhes Burg zenken als an die Bereinigung zu einem Ganzen mit allgemeiner Vers 
bärgung für einander) find ganz oder zum größten Theil eingegangen, verdodet 
‚Rotten boronghs, f.d.), und das Recht, Parlamentsglieder zu ernennen, 
tet entweder ar wenigen Käufern (von Old Sarum z. B. find nur noch die 
uinen eines Schlopfes übrig, und Wahlrecht wird von 7 Beflgern gewiſſer 
Grundſtũcke ausgeübt, fodag es jegt vom Grafen von Caledon abhängt), oder iſt 
janız in die Hände einzelner Familien gekommen. Auch in mehren größern Städten 
das Wahlrecht entiveder nur auf fimmtlichen Freilehen (freeholders) oder 
gar nur auf geiviſſen Burglehen (bourgage-tenures), ſodaß der Wähler fehr we⸗ 
nige, 4. B. in Plymouth von 60,000 Einw. nur 230, in Harwich von 17,000 
Einw. 32, in Portsmouth von 45,000 Einw. 100, in Bath von 32,000 Einm. 
48, in Briflol von 106,000 Einw. nur 50 u. f 10. find. Diefe wenigen 
meiſtens unter dem Einftufk id einer von den großen Familien Englands; da⸗ 
der kommt es, dag etwa 12 Familien allein über 400 Plüge im Parlamente zu 
vergeben haben, z. B. die Grafen v. Mount:Edgecombe und v. Figmwilliam jeder 6, 
eben fontel Die Herzoge von Devonfhire und v. Bedford, die Pelhams, Herzoge m. 
Mewcaſtle, Grafen v. Chichefter und Lords Yarborough 15, der Herzog dv. 
folk 10, ebenfo viel der Graf von Lonsdale u. ſ. wm. Mit den wenigen Pläpen, 
welche von unabhängigen Wahlmännern befegt mwerden, wird in der Regel cin 
licher Handel getrieben; tra aller. Geſche Dagegen find Die Preife der Orims 
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men und Me Unterhändfer allgemein befannt; ein Dia fir einen Heinen Ört koſtet 
in der Regel 5000 Pf. Sterl, Dagegen haben die bedeutendften Städte, Manz 
eſter (165,000 Einw.), Birmingham (118,000 Einw.), Leeds (90,000 Einw.), 
peffield (45,000 Einw.) und eine große Zahl Städte von 10—40,000 Einw. 
gar feinen Antheil an der Repräfentation; es ift daher kein Wunder, da eine befs 
fere Einriegtung derfelben, die fogen. Parlamentsreform, zu den allgemein- 
fen Wünfchen des Volks gehört. Denn in feiner gegentwärtigen Verfaſſung ift es 
den Miniftern nur zu leicht, Maßregeln, welche ebenfo fehr gegen die öffentliche 
Meinung als gegen das Wohl des Reiches find, dennoch eine geraume Zeit hindurch 
u verfolgen, und infonderheit verdanft England feine Schuldenlaft der SKartnädige 
'eit, mit welcher Amerika und fpäterhin Frankreich bekämpft worden find. Allen 
ebenfo leicht find die Gründe sinzufehen, welche fich einer folchen Reform entgegen⸗ 
fegen, indem es jegt nicht mehr die Krone, ſondern die herrſchende Ariſtokratie iſt, 
deren Einfluß durch diefe Reform vermindert werden würde. Minifterialpars 
tei und Oppofiton (f. d.) find weniger in ihren Gründänfichten vergeben 
als durch zufällige Nebendinge getrennt, und die Oppofition in Geiſte des Volks 
iſt noch fehr weit davon entfernt, den Miniftern im Parlamente gefährlich tverden 
zu konnen, Das Parlament ift nicht beftändig verfammelt (fein, einziger Schuß 
gesen völlige Ausartung), fondern in der konigi, als einzigen dauernden Gewalt, 
iegt das Recht, es zu berufen und aufzuheben. Weder diefes noch jenes darf laͤn⸗ 
ger als 3 Jahre unterbleiben. Jenes geſchieht durch briefliche Einladung jedes eins R 
jelnen Lords und durch Befehle an Nie Sraffgaften und Stäßte, ihre Abgeordneten 
zu wahlen. Das Parlament wird jegt flets in dem alten konigl. Palaſte zu Weſt· 
minfter gehalten, wo jedes Haus feinen befondern Saal hat. Die erfte Sigung 
wird vom König felbft, der dann im großen Staate erfcheint, mit einer Rede vom 
Throne im Oberhaufe —J worauf jedes Haus beſonders in einer ſchriftlichen 
Dankadreſſe antwortet. Nachdem ſodann die Parlamentsglieder (mit Ausnahme 
der fatholifepen feit 1829) den Kircpeneid (oath ofsupremacy, von Heinrich VIIL, 
eingeführt), durch welchen ter König als Haupt der engl. Kirche anerfannt wird, 
und den Teft (f. d), die Mitglieder des Unterhaufes überdies noch den Unterthanen« 
eid (outh ofalligiance) geſchworen haben, wahlt das Unterhaus gium Sprecher 
lepealcer), ſowie einen Comite von 5 Perſonen (von denen eine die Rechte des Hau⸗ 
fes, eine die Beſchwerden des Volks, eine die flreitigen Wahlen, eine das Hand: 
Tungswefen und eine die kirchlichen Angelegenheiten befonders zu beachten hat), wor⸗ 
auf die Berathungen beginnen. m 38 hat der Lordkanzler den Votſitz. 
Jedes Parlamentsglied hat das Recht, Etwas in Bortrag zu bringen ((. Bit). Wer 
nicht zugegen ift, verliert feine Stimme; die Lords Eonnen jedoch durch Bevoll: - 
> mächtigte —8 ſtimmen. — Über die Geſchäfte und Formen des Parlaments 
f. Bill und Acte. Das Parlament nimmt auch wefentlichen Antheil an der Lan: 
Desvertoaltung und der Rechtäpflege. Dem Unterhaufe müffen, weil von ihm alle 
Geldbewilligungen ausfehlieglich ausgehen, alle finanzielle Angelegenheiten vorges 
legt werden, und es ift fein Segenftand zu denfen, welcher nicht durch Birtfehriften 
oder Beſchwerden, oder Durch eigne Motionen der Mitglieder an beide Käufer ge: 
bracht werden konnte. Das Oberhaus aber ift als altes Baronengericht, von welchem 
ſich die drei oberſten Gerichte zu Weftminfter nur abgetrennt haben, noch immer 
der oberfle Gerichtshof der Nation, In bürgerlichen Sachen macht es die oberfte 
Inſtanz und das Taffationsgericht aus, indem jitätgklagen gegen die Anfprüche 
der obern Gerichte von England, Schottland und Irland an das Oberhaus gehören. 
Appellationen und Nichtigkeitsbefchwerden (writs of error) von den Obergerichten 
der Nebenländer (Inſei Vean, Jerſey, Guernſey, den Colonien) gehen an den Kö: 
nig in feinem geheimen Rathe. In Criminalfachen find die Lords die Urtheilsfinder 
chöffen im Gericht des Lord High Steward, welches zufammentritt, fo oft 
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der Angeklagte ſelbſt ein Lord iſt. Die Warde des Lord High Steward war fonft 
erblich, wird aber jege nur für jeden befondern Fall ertheilt. Wenn das Parlament 
aber ohnehin verfammele ift, fo ift das Gericht conftituirt (the king in Parlia- 
"nıent), ohne daß es, ftreng genommen, der Ernennung eines Lord High Steward 
bedarf. Auch andre Perfonen Fönnen, wenn nämlich das Haus der Gemeinen als 
Anklager auftritt, vor das Gericht des. Dberhaufes gebracht werten. Es werden 
dann alle Formen des Criminalproceffes beobachtet, und die Verurtheilung Fann 
nur mit einer Stimmenmehrheit von 42 Lords ausgefprochen werden. Der Gang 
einer folchen Sache iſt höchft feierlich, aber auch langſam und koſtbar. Unfere Zeit 
Bu 3 folche Eriminalproceffe gefehen: gegen den Generalgouverneur von Indien, 

Barren Haftings (f.d.), wegen Erpreffung und Graufanakeit, gegen den Kriege 
miniſter Duntas, Discount Melville, wegen Unterfchleifs in der Verwaltung, 
"und gegen den Herzog v. Vork, als Geheraliffimus, wegen angeblichen Verkaufs 
von Hffieierftellen. In dem Teßten Fam es nicht zur formlichen Anklage, die beiden 
erſten endigten mit einer Sreifprechung; aber derProceß gegen Haſtings war durch 
kr Tjährige Dauer und durch die großen Koften, welche der Angeklagte auf feine 

ertheidigung wenden mußte, felbft für eine Strafe zu achten. Sehr verfchieden 

iſt von diefem gerichtlichen Berufe des Oberhauſes die Ausſprechung einer Strafe 

im Wege der Öefeßgebung, act of attainder, wenn die Todesftrafe ausgefprochen 

wird, und bill of pains and penalities, wenn eine geringere befchloffen wird. 

Diefes befondere Recht kann in jedem Haufe zur Ausübung gebracht werden (gegen 

die verftord. Königin fnges {m Oberbaufe An); es ift an feine gerichtliche Form, 

noch an die beftehenden Strafgefege gebunden, es muß aber der Beſchluß von bei⸗ 

* den Haͤuſern angenommen und die Fönigl. Zuffimmung ertheilt werden. - Anna Ho= 

toard, Gemahlin Heinrichs VIII., und Karls 1. Minifter, Thomas Wenthworth 
(Graf Strafford), u. A. find auf diefe Weiſe verurtheilt worden. 

. ,C. Boltsfreiheiten. Die Freiheit des Volkes, dieſes angeborene 
Recht (birth right) jedeg Engländers, wovon ein jeder von ihnen mit Stolz und 
Ehrfurcht fpricht, diefe Quelle fefier Anhänglichkeit an feine Berfaffung und an 
feinen König befteht in Nichts, als was ein jeder Staat feinen Bürgern verfpricht: 

rechtlicher Sicherheit. Niemand foll an feinem Leben und an feinem Leibe ver: 
letzt, in feiner Freiheit gefränft, an feinem Vermögen beeinträchtigt werden, außer 
durch Yefegmäßigen, richterlihen Spruch und in Gemäßheit verfaffungsmäßiger 
Sefege. Allein was die engl. Verfaffung auszeichnet, find nicht ſowol die roieders 
Bolten ausdrücklichen Anerfennungen diefes fi) überall von felbft verftehenten 
Rechts, von der Magna charta an bis zur Bill of rights Wilhelms I. (f. Große 
Britannien), fondern die Mittel, welche dieſe Derfaffung einem Jeden 1gereshen, 
um fie auch zu feinem Vortheile in jedem Falle in Bervegung zu fegen. Sieſe lafe 
ſen fich auf folgende Hauptelaffen zurüdführen: 1, Es iſt ein anerfannter allge 
meiner Saß des engl. Staatsrechts, dag Keinem durch befondere Befehle verboten 
werten fann, was nicht durch vorhergegangene Gefege verboten ift,. Die Bürger 
find alfo der Regierung, d. i. der ganzen Hierarchie des Beamtenftandes, nicht zu 
unbedingtem, fondern nur zu verfaffungsmäßigem Gehorfam verpflichtet. 11. Die 
ſchroffe Trennung des Beamtenftandes vom Volke, das übertriebene Regieren und 
Siängeln des Bolkes wird dadurch ausgeſchloſſen, daß die engl, Negierungsvers 
faffung (f. d. fg. Art.) eine Menge von Regierungsgefchäften der eignen Befors 
gung der Nation überläßt. Hierher gehören die Friedensrichter und die Geſchwore⸗ 
nen, die Grand fury, die Municipalverfaffung und vor Allem das Recht, fich zu 
allen gemeinfchaftlichen Angelegenheiten ju verfammeln und zu verbinden. Ge: 
fichert wird diefe perfsnliche Freiheit III. durch die Berantmwortlichkeit der Staats: 
amten (f. d. fg. Art.) und insbefondere gegen willkurliche Einfperrung durch die 
Habens:Corpus:Acte, Aber der Schlußſtein des Ganzen, das wahre Palladium 
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der Serrfehaft der Geſetze, welche ſchon vor faft 600%. der engl: Rechtsgelehrte 
Bracton („De legibus et consuetudinibus Angline”, gefchrieben zwiſchen 1262 
und 1268) als das Biel aller Berfaffung angab, Ift die Preßfreiheit. &. Hallam's 
„Constitntional history of England“ (3. Aufl, 1829, 2Bde., 4.) ’ 
1. Regierungsverfaffung. Auch in der Anordnung der Organe 
für die eigentliche Landesverfaffung finden fich in dem heutigen England noch hau: 
fige Spuren feiner früpften Zeiten. Was fih von der angelfichfifhen Gemeinde: 
verfaffung verloren hat, iſt nicht ſowol durch Geſetze aufgehoben, oder durch Ein! 
richtungen einer andern Art verdrängt, als viehmehr in fich felbft vereinfacht worden, 
Es kommt bei diefer Regierungsverfaffung hauptfächlich auf die beiden Punfte an, 
wie die Organe der öffentlichen Macht gebildet, und in welches Verhältniß fie fe: 
wol gegen einander als gegen das Voik geftellt find, In beiden Beziehungen bietet 
England große Eigenthümlichkeiten dar. FM der erften zeigt fich nämlich, daß ein 
bedeutender Theil Deffen, was in andern Ländern von dem oberften Centralpunkte 
der öffentlichen Macht ausgeht, in England dem Molke felbft überlaffen ift, und in 
der zweiten wird bie Strenge der hierarchifchen Verfaſſung des Staatsdienftes durch 
eine geroiffe Selbfländigkeit eines jeden öffentlichen Amtes, in welchem eine eigne 
WVerantwortlichkeit des ten auf das eigne Recht feines Amtes gegründet iſt, 
fehr gemildert. A. Organifation. An der Spige der Vermaltung fleht na: 
rurlich der König, als Haupt der Stantsgemeinde für Krieg und Frieden, im 
Seiftlihen und Weltlihen, mit den Miniftern, den Stantsfecretairen und dem’ge: 
heimen Rathe, dem ‘Parlamente, den oberfien Reihsbeamten und Gerichrshöfen. 
Der König ift allgeineiner Grundherr des Landes, alleiniger und nothromdiger 
Lehnsherr (Lord Paramount) mit folcher Strenge, daß, wenn er ein Gut lehnsfrei 
vergäbe, diefe Verleihung von felbft nichtig wäre. Er ift die Duelle aller Ge— 
richtebarkeit (fons justitine); Patrimoniälgerichtsbarkeit ift unbekarint, außer daß 
der Befiger eines fogen. adeligen Gutes (Lord of the manor) das Erfenntniß über 
ewiſſe eine Vergehungen hat, wozu er bie Gerichtsbank mit Freeholders befept. 
Se König ift ferner der allgemeine Befchüger aller Unmündigen und Vormund⸗ 
ſchaftsbeduͤrftigen (parens patriae), weßhalb er denn auch während der Bormund- 
ſchaft die Einfünfte des Vermögens beziehen kann; er iſt endlich die Quelle aller 
Würden, Ehren und Vorrechte Ton honoris). Die engl. Rirche erkannte ihn ſchon 
vor Heinrich VIII. als ihr Oberhaupt, und in diefer Eigenfchaft müffen die Saguns 
gen (Canone«), welche diefelbe in ihrem geiftlicden Parlamente (Convocation) ’ 
‚macht, von ihm genehmigt werden, wie er denn auch, obwol in Form-einer bloßen 
Empfehlung bei den Eapiteln, alle Erzbifhöfe und Bifchöfe ernennt. Er ift 
oberfter Friedenserhalter, und alle Vergehungen find Verlegungen der Lehnstreue 
jelonie), des konigl. Friedens, oder wenigſtens · der Fänigl, Würde und Rechte, 
rieden und Krieg und auswärtige Verhältniffe hängen von ihm allein ab, infofern 
er nicht Subfidien der Nation dazu nöthig hat. Er vergibt die meiften Stantsams ' 
ter, kann aber ihre Befugniffe weder vermindern noch vermehren, Er ift Haupt 
der befehlenden Gewalt im State, aber der Befehl felbft kann da, wo ein Staats. 
amt für einen Ztoeig der Verwaltung befteht, nur Durch dieſes erlaſſen werden. Das., 
Miniftertum hat fine weitere und eine engere Bedautung. In der engern ges 
hören dazu die Cabinetsminifter (15), wworunter die Staatsſectetairs für das In⸗ 
nere, für Die auswaͤrt. Angeleg,; imd für das Kriege: und Colonialweſen mit dem 
Kanzler des Lehnhofs (Exchequer, Schatztammer) als Finanpminifler, die viet 
eigentlichen Departementsminifter find. Lord Kanzler ift zwar mit der Ge 
richtsverfaffung enge verbunden, er fteht an der Spige der Reichskanzlei, welche für 
den Höchften Gerichtshof nächft dem Parlament gehalten wird, er ernenmt alle Fries 
bensrichter und mehre andre Beamte; abet der eigentliche Jufktg + und Polizeimi- 
niſter iſt der Ötantsfecretoir für das Innere. Durch diefen geher. die Ernennuns 
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‚gen ber Richter, Beflätigungen und Milderungen der Strafurtheile, alle Begnas 
digungen, und ihm liegt die Erhaltung der Innern Sicherheit und Ruhe ob. Im 
meitern Sinne rechnet man noch mehre andre Beamte, den Oberfamm: 

Generalpoſtmeiſter, Generalkronanwalt u. ſ. w. zum Miniftertum,. Alle Mins 
fler werden vom Könige beliebig erwahlt umd entlaffen, und in der Regel werten, 
wenn ein Minifter durch eine Gegenpartei verdrängt wird, auch die untern Stellen 
mit Anhängern des neuen Minifters befegt. Der geheime Rath (Privy 
Council) befteht aus den Prinzen des konigl. Haufes, en Miniftern und ans 
dern vom König ernannten Männern, welche es der Regel nach lebenslang bleiben 


en auch entlaffene Minifter gewöhnlich darin find), aber die Sigungen nur anf 


fonderes Erfodern befuchen (jegt find 152 Geh.-Räthe). Die beiden Erzbifcpöfe, 
die hohen Kronbeamten und der Sprecher des Unterhaufes find vermöge ihrer Ger 
buri oder ihrer Stellen Geheimeräthe. Die Gehetmenräthe werden vom König bee 
liebig entlaffen, und mit feinem Tode hört ihre Stelle von felbft auf, Doch follen vers 
‚e eines Sefeges von 1708 die Functionen des Collegiums in diefem Falle noch 
6 Monate dauern, wenn der neue König daffelbe nicht früher entläßt. Jährlich 
wird eine neue Lifte von ihnen gefertigt, und wer darin übergangen wird, hört dar 
durch auf Geh.Rath zu fein. In den meiften Sachen ift der geheime Rath nur 
berathend, in Eolonialangelegenheiten jedoch macht er eine richterliche Stelle aus, 
und jtoar in erfter Jnftanz in Sachen, welche die allgemeinen Verhaͤliniſſe der Pro⸗ 
vin; , die —— ‚aber in den von den Obergerichten der 
Mebenländer entfehiedenen Sachen. (Bol. Seheimerathsversrdnungen 
und me an untere Yarpaltung iſt au de al den 
manii 19 _gegt ie vereinigen in 
faften Rirafoiee, Lehnsherrfehaften), Hundertſchaften und Srafföafen, jeder 
„biefer Vereine mit eigner Semeindeverbindung, allgemeiner wechfelfeitiger Berbürs 
jung, eignen Gerichten und Briegmerfalung, England ift bekanntlich zu dem 
inde in AO, Wales in 12 Grafſchaften (Gaue, Shires) getheilt, von welchen 
früher einige, Chefter, Durham, Pembroke, Hexam (jept zu Northumberland ges 
fehlagen) und Lancafter, den Titel der Pfalzgraffe (Counties palatine) führs 
sen, weil ihre Grafen koͤnigl. Rechte, darin auszuüben Hatten, wie die alten Herzogs 
thümer in Drutfehland (Duces palatini) und die Lehnsfürftenthüner (Normandie, 
Bretagne, Burgund, Ouienne u. ſ. w) in Frankreich. &ie hatten ihre eignen 
obern iteb ehorden, und ihre Inhaber waren mit allen Regalien belichen, das 
de nahmen fie auch an der parlamentarifchen Reichsflandhaft Leinen Theil, 
urbam befteht noch, und der Biſchof ift Landesherr, Ja find die Hohe itsrechte 
deffelben feit Heinrich VIII. fehr beſchrankt worden. Auch in Chefter und Lancas 
iſt noch Vieles von der pfalggräfl. Verfaffung übrig. Außerdem haben 12 alte 
ifchöfl, Städte (cities) und 5 andre das Vorrecht, eine Graffchaft für fich zu fein 
(county corporate), d.h. das Grafenamt durch ihre Magiſtrate auszuüben. N 
dem die alte Swafenwürde eingegangen war, find die Speriffs (f.d.), ehemals 


weite Beamte der Gaue (vice-comites) in ihre Stelle eingerüdt, und nun die ers- 


fen Beamten in der Graffchaft, obgleich dem Lordfieutenant (feit Karl II. der ers 
nannte Anführer der Landmiliz und gewöhnlich der am meiften begüterte Lord der 
Grafſchaft) nachſtehend. Sie waren, fo lange der alte. Graf (Comes, von den 
Mormannen guweilen Count genannt) vom Rönig erwaͤhlt wurde, Beamte der Sans 
jemeinde, nachher ift ihre Ernennung an den König übergegangen. Doch werben 
eigentlich nicht von ihm frei ernannt, man hält fogar Are Degen vom Kdı 
aus eigner Wal beftellten Sheriff (Pocket Sherift) für unrechtmäßig, fondern al 
Jahre werden von dem Großkanjler und einigen andern Staatgbeamten bie Candts 
daten vorgefehlagen. “Der Sheriff kann fich zu feinen Obliegenheiten Amtsverwe⸗ 
fer (Under Sheriff) beftellen, für die.Kreife der Grafſchaft ernennt er Amtleute 


| 
| 


| 
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its), muß aber für dieſelben haften, Der gweite Beamte der Graſſchaft 1 
ge Coroner un Kenn es — iſt, die Fälle, an 
eine dffentliche Anklage ftattfindet, zur Gewißheit zu bringen. Der Oberhofrichter 
(Lord Chief Justice of the Kingsbench) ift der erfte Coroner des Reichs und kann 
dies Amt, wenn er will, überall ausüben, Jetzt find in jeder Graffchaft —6, 
welche von der Graffchaftsgemeinde auf Lebenszeit gewählt werden, Yhr Amt bat 
‚aber jetzt von feinem Anfehen fehr verloren, da es meift von geringen Leuten der 


+ bühren wegen gefucht wird. Sobald ein Leichnam gefunden wird, Jemand plögs 


lich oder im Gefängnig flirbt, muß der Coroner mit 4—6 Geſchworenen aus der 
Nachbarfchaft die Urfache des Todes unterfuchen und über den Befund einen Ber 
richt auf Pergament fchreiben, welcher dem Oberhof: te oder den nächften Affifen 
übergeben roird. Auch Schiffbrüche und gefundene muß er unterfuchen und. 
dabei überall die Gefälle und Rechte des —8 wahrnehmen. Aber die wichtige 
ſten aller engl, Regierungsbeamten find unftreitig die Fried ensrichter (f. Grie 
densgerichte) (custodes oder conservatores pacis), in deren Händen faft die 
ghnze —— und ſonſt noch bedeutende Zweige der Verwaltung gelegt find. Der 
oberfte Friedenshalter des Reichs ift der König felbft, aber aug) die meifen höbern 
Staatsbeamten/ der Lord Kanzler, Schagmeifter, Lord Marſchall der Lord High 
constable, die 12 Oberrichter u, A. haben vermöge ihres Amts friedensrichterliche 
Sersalt durch das ganze Land, der Sheriff und Coroner durch ihre Graffchaft die 
untern Beamten in iprem Gerichtsbe jirke. Aber auch eigne Briedensbeamte waren 
von jeher in England vorhanden, und wurden urfprünglich im Graffehaftsgerichte 
erwoählt, bis Eduard III. ihre Ernennnng an ſich zog. Den Namen Sriedensrich 
ter bekamen fie unter Eduard I11., indem ihnen (1351) die Befugniß ertheilt wurde, 
über Selonien zu richten. Anfangs waren ihrer in der Grafſchaft nur 2 oder 3, 


. über mit der Zeit wurden immer mehr, und jeßt gehört es für alle dazu Berechtigte 


(«8 wird weiter nichts erfodert, als in der Graffchaft zu wohnen und ein jährl. Cink. 
aus Orundftäden von 100 Pf. zu haben) Anftand, unter den Friedensrich⸗ 
tern zu fein. Der Großkanzler fertigt von Zeit zu Zeit ein gemeinfchaftliches Pa- 
tent für die ſammtlichen Friedensrichter der Graffchaft aus, umd darin werden oft 
5— 600 dazu beftellt, Aber nicht alle üben das Amt wirklich aus, und wer die 
fes will, Tat fih von dem Kronſecretair in der Reichskanzlei eine elgne Ausferti- 
gung (ein Dedinns potestatem) geben, feiftet die allgemeinen und befondern Eit 
und ift Dadurch zu den Handlungen feines Amtes berechtigt, Die Baht der dien] 
thuenden Friedensrichter belief fich 17196 in England auf 2351, in Wales 305, 
in Schottland 1463. Ein Theil ihrer Geſchafte kann von einem Jeden für ſich 
allein, ein andrer nur von zweien gemeinfchaftlich, ein dritter nur won der Vers 
fammlung aller $riedensrichter einer Grafſchaft, welche alle Wierteljähre gehalten 
wird und einen Gerichtshof mit Archivtecht bildet (Court ol record) beforgt werden, 
Ehedem traf man unter der großen Maffe von Friedensrichtern eine geroiffe Aus. 
wahl, von welcher bei einigen Gefchäften wenigſtens einer zugezogen werden mußte, 
und diefe hießen von dem Anfangsworte der Ciauſel: Quorum aliquem vestrum 
A, B. C. D. unum esse volumus, die Quorums; fegt aber ift diefer Untere 
Yebied beinahe ganz aufgehoben, Der Gefcäftsfreis der Friedensrichter hänge 
von ihrem gemeinfchaftlichen Patent (ihrer Cominiffion) ab, oebei noch jeßt ein 
1592 entworfenes Formular im Wefentlichen zum Grunde gelegt wird; er iſt übers 
dies durch eine Menge von Statuten eriwettert, und daher im hochſten Grade aus⸗ 
gedehnt. Das gangbarfte Handbuch für ihre Gefchäfte ift Burn's „Justice of 
the peace”, 5 Bbe. (von 1755 bis jept 23 Aufl). Sie find Friedenshalter, 
d. 5. fie haben den erften Angriff bei allen ®: n, bie erfte Vernehmung 
der Verdächtigen, ihre Entlafjung gegen. Buͤrgſchaft oder Ablieferung in das 
Gefongniß zur Unterfuchung; fie unterfuchen (mit einem Schöffenrecht, Jury).dis 
Converſations⸗ Lericon. Bd. UL, J 355 . 
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ewaltſamen Störungen des Beſihzes und ſtellen den Beſitzſtand wieder her; fie be: 
‚afen und entfernen alle Bettler und Landftreicher, leiten aber auch die allgemeine 
Armenverpflegung und erörtern die Baterfchaft und Berforgung untbeficher Rinder; 
fie forgen überall für die öffentliche Ordnung und die Handhabung der Geſetze, von 
ihnen hängt ‚die Anfegung neuer Gafthäufer, Bier- und Branntweinfchenten ab, 
fie ziehen aber auch die Erlaubniß dazu, wenn fie gemißbraucht worden iſt, wieder 
ein. Bolfgverfammlungen, Bittfepriften von mehr als 10 Perfonen müſſen ven 
2 Sriedensrichtern genehmigt werden. Sie verrichten alfo faft ganz die Geſchafte 
unferer Amtleute, Poligeidirectionen, und in, ihren vierteljährigen Serfionen ven 
treten fie die Stelle unferer Regierungen und höhern Bermwaltungsftellen. Dieſen 
Seffionen follen der Sheriff, die Coroners, Oberconflables, die Amtleute, Ge: 
fangnißvorſteher, und alle Griedensrichter beiwohnen, doch erfcheint von den letzten 
gerobhnlich nur ein Fleiner Teil, ungefähr 12—40. Ein Friedensrichter ift Cu- 
stos rotulorum ( Actenbewahrer), welcher dazu vom Könige in den gemeinfchaftli: 
shen Patent ernannt ift, gewöhnlich einer der angefehenften Männer der Graffcheft. 
Der Präfident (Chairman) wird von den Friedensrichtern gewählt, In diefen Sef: 
‚fionen werden die gemeinfeaftlichen Ausgaben der Srafichaft (Unterhaltung 
Straßen, Brüden, Gefängniffe, Gerichtegebäude, Befoldungen u. f. 10.) beftumsst 
und auf die Kirchfpiele vertheift, die Armenauffeher, Kirshenvorfleher und andre 
Beamte ernannt; Eleine Vergehungen, geringe und gemeine Diebflähle, Schläge: 


teien, Injurien, Drohungen u, f. w., tverden mit Hülfe einer Grand jury abge: | 
Friedens 


urtheilt, Beſchwerden und Appellationen gegen die Anordnungen einzelner 
richter erledigt. Diefe Einrichtung wird in und außer England als das Bortreff: 
lichfte gepriefen, was England befigt; ſchon der Oberhafrichter Coke unter Jakob. 


fagt: wenn dies Amt recht vertualtet werde, habe es in der ganzen Chriſtenheit ſei 


nes Gleichen nicht, Es wird ganz ohne Befoldung geführt; die Gebühren über 
läßt der Friedensrichter geroöhnlich feinem Schreiber; nur in $onden und Weftmin: 
fer hat man befoldete Friedensrichter anflellen müffen. Es gibt wohlhabenden Lex: 
ten einen ehrenvollen und gemeinnüglichen Wirfungsfreis; es verbindet alle Claf 


fen und Stände des Volkes, da auch die Vornehmſien ſich durch tüchtige Berwak 


tung diefes Amtes geehrt finden, und bei der großen Zahl von Sriedensrichtern, weiche 
‚alte gleiche Gewalt in der ganzen Grafſchaft haben, wird nicht leicht ein billiges Ge: 
ſuch aus Laune und Eigenfinn, um die Amisgewalt fühlbar zu machen, abgefchle: 
‚gen werden Eönnen. Dabei werden alle'gebildete Elaffen durch Diefe Einrichtung 
gendthigt, fich mit den Geſetzen ihres Landes befanntzumachen; es wird die unna 
‚thige Schreiberei vermieden, unter welcher die Beamten andrer Staaten und die 
Geſchafte felbft erliegen; die Nation regiert fich felbft durch die naturgemäßefte aller 
Ariſtokratien, nämlich die Ariſtokratie des Verſtandes und der geiſtigen Bildung. 
Die legte Stufe der volljiehenden Gewalt bilden die Con ſtab les (f. d.), melde 
mehr mit ünfern Dorfſchulzen und Diertelsmeiftern als mit Öerichtsdienern vergli- 
chen werden konnen. Daher bleibt auch bei ihnen (die. befoldeten Polgeibeamten 
ausgenommen) die Eigenfchaft des Gemeindemitgliedes und Bürgers die vorherr: 
ſchende, und fo bewahrt fich felbft bei ihnen der allgemeine Charakter einer Gemein: 
devermaltung, welcher aus allen Snfitutionen Englands bervorleuchtet; welcher die 
Quelle ihrer Vorzüge, und weit entferne ift, die Kraft der Monarchie di 

zu lahmen, vielmehr als die erzüglichte Urfache ihrer Macht und Größe betrachtet 
werden muß — Mit diefem Charakter einer Gemeindeverwaltung fleht dann B. 
das Syſtem der Verantwortlichkeit der Staatsbeamten in der engſten 
Verbindung. Seine Grundlage ift, daß die Befugniffe und Pflichten eines jeden 
Staatsbeamten durch das Geſetz fo beſtimmt find, da fie nur durch ein andres 
Geſetz verändert, erweitert oder befchränkt werden Eonnen. Ein jeder Staatsbeamte 
vom erſten bis zum legten erhält fein Amtsanſehen und feine Gewalt durch das Ges 
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durth den Bilen eines Obern.' er HP aber auch für den gefeliihen Ce . 

feiner —E Vai der Staatsgemeinde verantiortlich, Eine 

Sell | in ee Fe Hex einer ———— in 

ni genommen wird, en: es Beamten ſchuten 
kann, ſondern die Verantwortuchkeit — w untern Sem Anfingt, no 

fie leichter dunchzufegen iſt als ge — und mächtige Männer, gegen welche 

fie meiftens entweder eine leere Formaliht ‚oder eine Folge des Factionsgeiftes iſt 
Wer durch die Amtshandlung irgend eines Staatsbeamten in feinem Nechte gefzäntt 

zu fein —* WE ‚gegen diefe eine Klage auf Schadloshaltung (zB. wegen 

Fe Dehbm ah —* von keiner Erlaubnis irgend giner os ide 

ingig vielen Fällen find diefe Schadloshaltungen fe on 

in voraus beftimmt (beftimmte en — — Erfag : Kor 


fien), in andern werden fie durg ein Schöffenrecht (Jury) nach den Umfländen fefts 
a ſetzt. Feder Diif der‘ a en j Ps bedeutende Strafen nach 
welche in vielen Fällen nicht einmal durch die des. Königs gemildert wer: 


den Können, Der König ann ah . feine erlfafe erlaffen, welche dem Beſcha⸗ 
digten, dem Ringer ober &o hat der Gefangene, welcher ohne 
eine — gebil — in — niß gebracht wird, fat gegen 

Vollfizeder eines en: 18, — der Gefangene 


—— dem binnen 6 Stunden, nachdem eine treue Abfchrift 
Drerbaftbeehts ausgehändigt Rn eine len auf 100. A9f. St., gegen den 

', oder einen © an er das nach: ——— 

Suabten ındat verweigerte, eier e auf 500 Pf. St. ee ——— 


‚aber noch mehr zu fichern, iſt in vielen si en ar bloß der Berheitigte, ſondern fo 
ein jeder Mritter Dreh t, die Entri der geſehlichen Geld! 
> Ping. Fe an Bin a Fälle, — marc ein ne 
nimmt, ne die 7 Ahen, 
Bedingungen, —E leiſtungen und ee ale efülk. Se er einen Si Eid am 
mente einnimmt, ohne das gefegliche gen zu befigen, kann von —8 
auf 500 Pf. belangt werden, Barafe findet gegen einen Sheriff flatt, wel⸗ 
her bei den Parlamentswahlen pflichtwidrig verfährt, und es ift die vorzuͤglichſte 
Seite der englifchen Gerichtsverfat —ã u in allen diefen Fällen kein — der 
Bee den dauf der Gerechtigkeit hemmt. Selbſt die Minifter werden durch in 
higen Zeiten gewöhnliche Suspenfion der Sabens-Eorpus=Acte nicht gegen 
dergl tſchadigungs. und Strafklagen gefichert, fondern wenn die Zeit jener Suse 
genfi ion abgelaufen " fo müffen —E der in; jrolfchen verhaftet Geweſenen erſt 
durch ein neues Geſeh ae hpityban) niedergefolenen werden, und biefe würden 
fie vom Parlamente nicht erhalten, wenn fie fich eines bedeutenden une der 
&uspenfion (und der damit verbundenen Möglichkeit, geführliche Dienfipen fans 
gen zu halten) ſchuldig gemacht hätten, Den Seplu Fo diefes Spflems der 
antworilichkeit bildet das Recht des Uinterhaufes, felbft gegen bie höhern Stantsbes 
amten als Anfläger aufzutreten, und was man auch fonft gegen die Einrichtung der 
Geſchworenen mit Grund einwenden mag, fo viel iſt nicht zu leugnen, Daß das Urs 
theil durch Schöffen, zu welchen Staatsdiener nicht genommen werden, indem hiers 
durch das Volk felbft ber feine Beamten Bericht halt, nicht wenig dazu beiträgt, 
diefer Berantwortlichkeit des Seamtenflandee große Feſtigkeit zu gemähten, und m 
der. Stantsverwaltung den Charakter der Gemeindeverfi aufrechtzuhalten. 
Man würde ſehr irren, wenn man glaubte, daß bei dieſer inrichtung die Staats: 
beamten fo häufigen Klagen und Befchiwerden ausgefeßt feien, da; fie ihr Amt nicht 
mit Feſtigkeit und freubigem Muthe verrichten Eönnten. Diefe Klagen find vielmehr 
Außerft felten, weii die Beamten ſchon durch das Bewußtfein der Derantwortlichkeit 
abgehalten werden, dazu Gelesendeit zu gebe Snebefondere werden auf bloge * 
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Rechtswidrigkeiten der Friedensrichter, ſobald fich nur Feine niedrige Nebenabfick, 
Nachfucht, — oder —ã— von dem Oberhofgerichte 
im Schädenklagen angenommen, aber fein Strafverfahren Wahrheit, 

chtigkeit und Redlichkeit find Das, worauf, wie billig, allein gefehen wird. — 
Bu diefen Grundzügen der Degierungeverfaffung gehört dann wwefentlich C. noch die 
Municipaleinrichtung Englands, vermöge deren die gemeinfamen Anfle: 
ten des öffentlichen Lebens bei weitem mehr dem freien Willen der 4 
fen, als von Siaatswegen befohlen werden. Da fich ein größerer Eifer für Das | 
jenige hervorthut, was man als feine eigne Schöpfung betrachtet und liebt, Iiegtim 
der menfeplichen Natur. Die Regierung läßt daher mit Kecht diefem ungebotenm | 
gemeinfchaftlichen Wirken einen fehr großen Spielraum. Aber efentlide Bedie 
gung ift, daß auch die Bürger ſich verſammẽln Tonnen, um dergleichen Einrichten 
gen zu befprechen. Dazu gehört in England weiter Nichts als die Genehmigung 
eines Friedengrichters, welcher Zeit und Ort der Berfammlung beftimmen mag. 
Dies Recht, fich zu berathſchlagen (f. Petition), ift durch eine Parlamentsace 
vom 3. 1820 nur modificirt, im Wefentlichen aber. nicht verändert worden. Nur 
Eingefeffene der Grafſchaft dürfen unberwaffnet dergleichen Berfammlungen bei: 
wohnen / und die&periffs, Friedensrichter, Miajors Eonnen von denfelben nicht aus: 
geſchloſfen werden, Unter Beobachtung diefer Vorſchriften aber kann eine ſolche Se: 
meindeverfammlung nicht verhindert werden. b . > 

IV, Bürgerlige und peinlihe Geſeßgebung; Gerichtsver 
faffung und Kearsmiffenfgaft, In —R auf das Privatrecht, 
wenn man diefes nämlich in einem weitern, auch die Eriminalgefeßgebung um: 
faffenden Sinne nimmt, 'ift die Verfaſſung der britifchen Inſein nicht ie 
ausgezeichnet als in Beziehung auf das öffentliche, und auch hier zeigt fh ein de 
bäude, welches früher als in andern Ländern Europas eine gewiſſe Vollendung und 
Ausdehnung erhalten Hat, in welchem aber eben deßwegen auch nım, da das übrige 
Europa feine Rechteverfaſſung fo ſehr umgeſtaltete nicht nur viel Alterthumliches 
fondern felbft viel Veraltetes anzufreffen iſt. Wenngleich die Entwidelung des 
Rechts im Ganjen einen ähnlichen Gang genommen hat tie in andern Staaten, 
indem auch hier Die älteften Volksrechte früh ſchon umergegangen find, und auf die 
neuern echte vom 11. Jahrh. an ein bedeutender Einfluß des römifchen Rechts 
nicht zu verfennen ift, fo ift doch eine größere Eigenthümlichfeitdes engliſchen Rechts 
dadurch bewahrt worden, daß erftlich das rhmifche Recht niemals eine reitkliche a: 
‚gemeine Geſetzlichkeit erlangt bat (ausgenommen in den geiftlichen Gerichten, mit: 
bin auch in Ehe: und Teflamentsfachen und in den Admiralitätsgerichten, aber doch 
nur mit wichtigen Einſchraͤnkungen); und zweitens, daß die ausdrüdliche Gefeßge: 
bung, da fie niemals der Regierung allein jufam, weit weniger thätig gemwefen ift | 
als in andern Ländern. In England ift nie ein bürgerlihes oder peinliches Geſeh⸗ 
buch von einigem Umfange, nie eine Zandes-Polizei-Berichtss oder Pro: 
zum Vorſchein gefommen, wie folche vom 15. Jahrh. an kaum dem Eleinften deut: 
ſchen Staate gefehlt Haben, und ſelbſt der ſchwerfalligen Reichsgefeßgebung abger 
wonnen worden find. Die Ausbildung des Ro ftems ift daher hauptfachlẽch 
den richterlichen Entfeheidungen überlaffen gen , und nur zumeilen find einige 
wichtige Punkte Durch ausdrüdliche Geſetze beftimmt worden, bei welchen aber auch 
faft immer nur eine in den Rechtsverhältniffen der Bürger bereits vorge 
Veränderung anerkannt, nicht aber durch das Geſetz herbeigeführt wurde. 
meiften iſt in diefer Hinficht unter der Regierung Eduards I. (12721307) ges 
ſchehen, mwelchen-die Engländer degwegen ihren Juſtinian zu nennen pflegen. Das 
englifcge Rechtsſyſtem beruht Daher auf einer zweifachen Grundlage, dem gemeinen 
Recht (Common law), worunter man Dasjenige verſteht, wasfich in der Theorie 
und Prazis der Serichtshöfe entwielt, und dem flasutarifchen te (Statute 


—* 
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law), welches in ausdrädlichen (und zwar neuern) Parlamentsgefegen enthalten iff, 
Ss iſt namlic) durchaus eine irrige Borftellung, daß fich diefer Unterfchied auf eine 
nationale BergHiedenheit gründe, daß das gemeine ftecht angelfächfifchen Urfprungs 
fei und Daher nach der normärmifchen Eroberunng auch nur für die alten Einw. des 
des gegolten habe, das ftatutarifche Recht hingegen nur-für die Dänen, dann 
für die normännifch-franz. Lehnsleute Wilhelms 1. beftimmt gervefen fei. Von die: 
fer Unterfceidung findet fidh feine Spur, das normaͤnniſch⸗franz. Lehnsrecht wurde 
vielmehr gleich nach der Eroberung allgemeines Hecht des Landes, auch der engl, 
Bafalten; und als Wilhelm II. und Heinrich 1. dem Volke einen Theil feiner alten 
Fächfifchen Volksfreiheit zuruckgaben (eine Berwilligung, welche die Chroniken der. 
Zeit als Miederherftellung der Gefepe Eduards des Bekenners befchreiben), fo ndh: 
men auch die normännifchen Herren baran Theil. Überhaupt aber blieb, wie ſchon 
bemerkt worden ift, das Weſen der angelfächfifchen Eimichtung flehen und fügte 
ſich nur in die Formen und Sprache der Normandie. Der Hof, das Parlament, 
die Gerichte, fprachen lange franzöfifch, unter Eduard 111. (A327—TT) wurde die 
Serichtsfprache lateinifch, und zwar ein fehr barbarifches aber techniſch fehr beftimm: 
tes Latein, und blieb es bis.1730, wodurch ein Gefeb (4. Geo. H., c. 26) das Eng: 
liſche eingeführt wurde. Daher find noch. jegt alle Gerichtsformeln (writs) nach 
ihren lat. Anfangsrorten bezeichnet. Die Veränderungen; welche fich in dem We: 
fentlichen der Volkseinrichtungen in dem Laufe der Zeit ergeben Haben, find haupt⸗ 
fachlich der Gerichtsverfaffung zuzufehreiben, welche als ein THeik der Hofverfaffung 
eine Einrichtung bekam, forvie fie fie in dem Herzogthume der Normandie gehabt 
Hatte, und welche fich von der fächfifchen hauptfächlich darin unterfehted, Daß die rich: 
terliche Gewalt bei den Sachfen den ieinden und vorzüglich der Sau: oder Graf: · 
fegaftsgemeinde unter gemeinpaflichem Borfig des Bifchofs uhd Grafen zuftand, " 
nach der Eroberung aber ein Beflandtheil der Fonigl. Gewalt wurde, welche in der 
untern Inſtanz meift den Baronen übertragen, in der höhern aber durch die konigl. 
Beamten ausgeübt wurde. Den Sraffchaftsgerichten wurden die wichtigern ſowol 
bürgerlichen als Straffachen, lehtere gerade wie um biefelbe Zeit in Frankreich, als 
as royaux, unter dem Wortvande entzogen, daß dabei das Fönjgl. Necht, die 
Lehnstreue bei allen ſchwerern, die koͤnigl. Würde in den leichtern verlegt fei. Das 
alte Hofgericht (aula regis) befland aus den großen Hofbeamten des Königs, und 
Barunter war ein Oberrichter (Justitinrius capitalis), welcher dem Juſtizia der 
Aragonier an Macht gleich ıyar und felbft über dei König richten follte, was aber 
zur Folge hatte, daß diefes Amt bald wieder einging. Dafür bildeten ſich 8 ſte⸗ 
hende Gerichshöfe mit rechtsverfländigen Rathen aus, zuerft das Oberlandgericht 
(Court ofcommon pleas, Guria commanium placitorun) für die bürgerlichen 
Rechtsfachen der Unterchanen unter einander, welchem einen bleibeuden Sig anzu: 
woeifen, ſchon König Johann in der Magan charta (1215) verſprach. Friedens: ” 
bräche und die gröbern Vergehen, welche als Berlegungen der Lehnstreue, als Fe: 
Ionie, angefehen wurden, gehörten aber an das Oberhofgericht (Court of King's 
‚oder Queen’s Bench genannt, weil eyedem der König darin auf einer erhöhten Bank 
den Vorfig führte), welches eigentlich noch jeßt dem kdnigl. Hofe folgt und eine hüs- 
here Inflanz bildet als dag Oberlandgericht. Endlich für die fonigl. Kammer⸗ 
und Lehnsgefalle rourde der Lehnshof (Court ofExchequer, Guria Scaocarii) er: - 
richtet, ‚Jedes diefer drei Gerichte iſt mit einem Oberrichter (Chief Justice) und 
drei Rathen beftellt (bei dem Lehnehof heißen fie Barons und der Oberrichter Cliief 
Baron), und diefe 12 Oberrichter machen zufammeh ein Collegium aus, welches 
unter Anderm auch zweifelhafte Rechtsfragen entfeheidet. Zum Lehnshof gehört 
noch der Lehnskanjler £Chancellor of Ihe Exchequer), welcher die Gefchäfte des 
Finanpminifterg beforgt. Von dem Oberlandgerichte kann an des Oberhofgericht, 
von dem Lehnshofgerichte und von dem Oberhofgerichte aber an das Lehnsfommers 
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gericht (Court of Eschequer chamber), welches aus dem Relcpstargler, dem Ober: 
ſchatzme iſter und den Mitgliedern der beiden andern Obergerichte beſteht, ine allen 
diefen ällen aber weiter an das Haus der Lords appellirt werden. Meben und ges 
voiffermaßen über diefen Gerichten ſteht die Neichsfanzlei (Court of Chan 
ter dem Öroßfanzler aus einem Wicpfanzler und 42 vortragenden Rat m 
of Chancery) beftehend._Zur Jurisdiction des Reichekanglers Me in auf 
lich Sachen, worin der König perfönlich belangt oder die fonigl. Verleihung anges 
fochten wird, Toncurfe, Vormundſchaftsſachen und Fe nicht nach firengem 
echte, fondern nach Billigkeit zu entfcheiden. Im Laufe der Zeit haben auch die 
übrigen Gerichte die Befugniß erlangt, —SE — of Equity) 

—* A die Ke nach und nach eigentliher rechtliche En. gen am 

Nur kann nie ein Beweisberfahren bei der Kanzlei eingeleitet vers 
be da —R kein Schöffenrecht anordnen kann / ſondern alsdann gelangt die Sade 
an das Oberhofgericht. Ungeachtet res urfprünglichen beſchrankten Gefchäftse 
Ereifes kann doch jegt jede bürgerli tsſache nach der Wahl der Parteien bei 
einem jeden der drei —S gig gem emacht Beben indem Bern 
rechtlicher Fictionen bedient, 3.8. um eine Eat an das Oberhofgeri 

b vB der ln Mi — ich im Sefängniffe der eodloßengrei (marshaltee) Bande oder 
Schuldner des Klägers: durch einen Landfriedensbruch geworden fei; um die 
men des Lehnhofgerichts zu begründen, gibt der Kläger vor, daß er felbft ein 
Schuldner des Königs fei und gern bezahlen würde, wenn es ihm der Verflagte nicht 
durch Vorentpalten feiner Schuld unmöglich mache. Die geiftlichen Sachen, Ehe: 
ſachen und Teftamente über bewegliches Vermögen gehören an die bifchöfl. Ses 
—8 en an Affecurangen ungen u. f zn das Admiralis 

6, Außerdem eine Menge untergeordneter Gerichte für gewiſſe 
San und Orte, die Pfalzgraffchaften Chef, Durdam und —— Berg 
.gerichte (Stannarics) in Cornwall, eine große Zahl von Gerichteftellen in London. 

in jene drei Obergerichte, Die ihre Sigungen in Weſtminſter halten, haben über 

die 66 die Oberaufficht, und mit vielen davon concurrente Jurisdiction. “ Da es 
entferntern Theile des Landes fehr beſchwerlich war, ihre Nechtsfächen in 
eren zu betreiben, ſo wurden ſchon unter Heinrich II. (115489) Umreifen 
ve Richter im Lande angeordnet, und dies Inſtitut, die jährlich in den Graffchafs 
ten zu haltenden Affifen (f. d.), volltommener —2 Seitdem reifen die 
42 Öbergerichtsräthe jährlich 2 Mal durch alle Graffch Srglnde — und Bafs 

ten, kraft einer fünffaden Vollmacht: 1) als ee 2» 

Unꝛerſuchung und Entfigeidung peinlicher Sachen (oyer and Pc 8) zu ie 
ledi⸗ —* aller auch früher anhangig gemachten Criminalfachen (goal 1 deliverp), 
4) Lepnsfarhen (Assise) und 5)Entfepeidungen der bei den drei Obergerich · 
tem Part ge inſoſ gem der a Nichter eher in die Sraffcpaft 
(Ri pri), Oiungen Be mihig de rt HR — 

isi prius), en, fe en (vi ucy) au in 
ihrer Berkhung als —— ſammlung der bl Dr der Sraffchaft 
für das dffentliche Leben Englande find, hat befonders Er (‚De Padministra- 
tion de la justice criminelle en Anglelerre”) gut Beraetle fit. Was aber die 
Aue ung des Rechtsſpſtems anlangt, {A wird biefer ge —— —— 
ſſung ſchon darthun, wie fie bei aller alterthämttgen inderbarkeit derfelben 

und Fein allen Mängeln der bürgerlichen Rechtspflege doch wenigſtens Einfale 
und Seftigfeit in den Grundſahen des Rechte hervorbringen muß. Unwans 
delbarfeit und Stetigkeit in dem Fortbilden des Rechts twird noch dadurch erhößt, 
daß diejenigen Gerichte, meine Archivrecht haben (Courts —8 durch ihre 
nen Entfpeidungen dergeftalt gebunden werden, daß fle niemals twieder davon 
konnen, ohne eine Nichtigkeit zu begehen, und fo Fam es denn, dapein be: 


| 
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‚Tiches Geſetz erheben konnen, allein er hat durch Auslegung der 
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richtebranch won folchem Umfange und folcher Beſtimmtheit ſich bilden Eonnte, daß 
in ihm — Theil der enztifegen en Er macht das 
gemeine Recht Englands aus, Zwar hat er fich niemals direct gegen ein Pa 
feße, durch ſub⸗ 

tile Unterſcheidungen und vornehmlich durch Fictionen und neu erfundene Rechts: 
mittel diefelben umgangen und ihre Wirkfamkeit vernichtet. Diefer Theil des Rechts 
ift urfprünglich nicht bloßes Gerooßnheitsrecht gewefen, fondern bie ausdrüdlichen 
der Altern Zeit find darin mit enthalten. Als aber bald nach der normänniz 


“ 
ſchen Eroberung das römifche Recht vermöge feiner fuftematifchen Form und feiner 


philoſophiſch richtigen Grundlagen vornehmlich durch die Geiftlichkeit (Lanfranc, 
Abt von Bec und nachher Erzbifchef von Canterbury, Vaearius u. A.) auch in Eng: 
Land bekannt wurde, wirkten ihm die einheimifchen Rechtskundigen dadurch mit Er: 
fotg entgegen, daß fie ſich der wiffenfchaftlichen Form und der allgemeinen Säge 
beffelben zum Vortheii ihres vaterländifchen Rechts bemächtigten. England hat 
früher als frgenb ein andres Land des neuern Europa einheimifche Nechtsbücher gez 
habt; Ranulph von Gianwill fehrieb fein Buch „De legibus et consuetadintbus 
Angliae” ſchon um 1189, und Bracton’s Wert, welches, unter gleichem Titel, ein 
fehr ausgeführtes. Syftem des Rechts ift, rührt aus den Zeiten Heinrichs ILL. her. — 
Eduards 1. Geſetze vollendeten den Sieg des vaterländifchen Rechts, indem er nach 
dem Mufter Qudrolgs IX. in Frankreich vornehmlich eine beffere Ordnung in den 
Gerichten herftellte. Die Nechtsbücher, welche in diefer Zeit entftanden, Britton, 
leta, Hengham, der Ritterfpiegel u. a., enthalten großentheils noch jeßt geltendes 
t, und fie bilden den Punkt, von welchem das gemeine Recht ausgegangen iſt. 
Diefes ift, wie fich aus dem Bisherigen ergibt, ganz in den Entfcheidungen der Ober 
richtehöfe enthalten, welche daher auch früh ſchon mit großer Sorgfalt gefammelt 
umd von Eduard 11. (1301 — 27) an, zuerft officiel, in den alten Jahrbüchern der 
Gerichte, fpiter aber durch Privarfleig befanntgemacht worden. Diefe Sammlun 
an haben mit jedem Jahrjehend an Zahl und Umfang zugenommen. Bis zum 
inde der Regierung Georgs MI. hatte man nicht weniger als 256 folder Samm: - 
Tungen (Reporters), von welchen viele wieder eine ganze Reihe von Bänden enthal⸗ 
ten, und die das Studium des Rechts mit jedem Jahre verwickelter machen, zumal - 
da diefes bis in die neuern Zeiten von den Lehrgegenftänden der beiden engl. Univer⸗ 
fitäten ganz ausgefchloffen tvar- Denn da die Univerfititen ganz Eicchliche Anttal-. 
ten waren, fo wurde auf ihnen auch nur römifches Recht, weichem die Geiftlichkeit 
ſtets anhing / und welches in den geiftlichen Gerichten gilt, gelehrt, und würde viel: 


. leicht auf diefem Wege endlich doch zu einer allgemeinen Herrfchaft in England. ge: 


Tangt fein, wenn nicht ein glüdlicher Umfland dem einheimifchen Rechte zu Hülfe ges 
Tommen wäre, Dies war die oben errähnte, in der Magna charta König Johanns 
ausgefprochene Errichtung eines. oberften flehenden Gerichts in Weſtminſier, wo⸗ 
durch die dabei arbeitenden Rechtsgelehrten in eine Art gelehrter Zunftverbindung 
traten und bald auf den Gedanken gerieten, Unterricht ju ertheilen und ihren Zog⸗ 
lingen das gelehrte Geſellen⸗ und Meiferrecht, die gleichfam akademiſchen Grade 
der Barrifter calaureus oder Licenciat) und des Serjeant at law (Serviens ad 
legein, Eques Igum, Doctor) zu verleihen. (S. Barre.) Junge Männer ver- 
fammelten fich in gemeinfchaftlichen Wohnungen, um bei der Kanzlei (in den Inns 
of Chancery, KRanzleiherbergen) die Theorie, in den Gerichten aber (in den Iuns 
of Coart) die Praxis zır erlernen. Aus diefen Herbergen entflanden Stiftungen 
und Gefellfcyaften, weiche noch jegt, doch faſt nur als bloße Form, in der Art be: 
fliehen, daß Niemand zu dem Stande eines Sachwalters gelaffen wird, welcher nicht 

feine Zeit als Mitglied der 4 Iuns of Court (Inner Temple, Middte Ternple, * 
Lincoln’s Ion und Gray’s Inn) auggehalten hat. Der gelehrte Unterricht in die 
ſen Anſtalten Hat langſt aufgehört, dagegen find durch Privatvermächtniffe 1758 
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zu Orford von Charles Biner (geſt. 17756; Verf. eines graßen Repertoriums des 
engl. Rechts 1741 — 51, 24 Bde., Sol.) und 1800 zu Cambridge von George 
Downing, Lehrſtellen des gemeinen engl. Rechts geftiftet worden. (Sir Downing 
ſtarb 1719. Der Proceß über fein Teftament dawerte aber bis 1800; eine Probe 
des engl. Rechtsganges.) Der erfte Prof. der Viner’fchen Stiftung zu Orford war 
der berühmte Sir Will. Bla Eftone (f. d,), deffen „Commentanien über die engl. 
Rechte‘ noch jeht das twichtigfte Werk daräber find, und zwar vornehmlich wegen 
des darin vorherrfchenden philofophifch:praftifchen Sinnes. Der neyefte Heraus 
geber der Sommentarien ift Edw. Chriſtian, Prof. zu Cambridge, und neuerdings 
f. Sohn Williams, Übrigens ift Die Juriftifche Liseratur Englands an iftematifgen 
Abhandlungen nicht reich ; ihre Hauptwerfe find Zufammenftellungen aus den 
ports für einzelne Gegenftände; Lord Coke's Inſtitutionen (aus den Zeiten Ja⸗ 
kobs 1.), noch jeßt eins der gangbarften Werke, darf man nicht nach ihrem Titel be: 
urtheilen. Das Wichtigſte davon iſt ein Commentar über Littleton’s Lehnrecht (Sir 
jr — —— —— ſelbſt —* he af Staatsrecht 
gibt es faſt nur Hiftorifch-antiquarifche Unterfuchungen (freilich faſt immer mit irg. 
einer praktifchen Tendenz) von Selden, Mador, Brady, Pettyt, Spelmann, 
Nath. Bacon u. A. Das gemeine Recht Englands umfaßt, was feinen’ Inhalt 
betrifft, nicht bloß das bürgerliche, fondern auch das Eriminalrecht, - Den Geift 
deffelben in beiden Beziehungen mit wenig Worten und doch mit Beftimmtheit ans 
yraeben, iſt nicht wohl möglich. Daß das Syſtem des Landeigenthums auf Das 
lehnweſen gegründet ift, wurde ſchon bemerkt, und obgleich unter Karl II. alle Na 
turallehndienfte, mit Ausnahme einiger Hofdienfte, zB. beider Krönung, aufge 
hoben werden find, fo bleibt doch in allen dieſen Verhältniffen, befonders der Erb: 
folge, die lehnrechtliche Grundlage noch fehr fichtbar. Eine große Anomalie Dabei 
iſt die große Freiheit der Engländer, über ihr Vermögen durch Teflamente zu verfis 
en. Noch im 13. Jahrh. konnte über das Lehn gar nicht, von dem beweglichen 
jermögen nur über ein Drittcheil verfügt werden, aber durch Hülfe der Geiftlichkeit 
iſt es nach und nach dahin gefommen, daß auch die Rinder fein nothwendiges Erbe 
secht (Leinen Pflichttheil), felbft nicht in Anfehung alter Stammlehen mehr haben. 
Dafür ift das Grundeigenthum mit einer folchen Menge befonderer Befchränkungen 
belaftet, und der Übergang aus einer Hand in die andre fo ſchwierig, daß zu einem 
ſolchen Geſchaͤft oft alle Kunft des geibteften Prattikers vergeblich anfgeboten wird. 
Dem Eriminalrechte liegt ber Sag zum Grunde, daß alle Verbrechen Bergehungen 
jegen den König, als oberften Lehnsherrn und Friedenserhalter, find; die ſchwerern 
Werbrechen, ord, Brandftiftung, Raub, Diebftahl, Betrug, werden als Bruch 
Der Unterthanentreue (felony), bie geringern als Beleidigungen bes Rönigs (misde- 
meanors) betrachtet. Won der Felonie iſt noch der Hochverrath durch eine complis 
eirtere Strafe ausgezeichnet, die Belonie zieht aber in der Regei den Tod nach fich. 
Geldbuße, Gefangniß, Peitfehenhiebe find die Strafen der geringern Verbrechen 
Die allzu baufge Anoendung der Todesftrafe wird gemildert durch das Privilegium 
der Seiftlichen (Benefit of clergy), welches nach und nach allgemein geworden iſt 
und eine Verwandlung der Todesftafe in eine gelindere,. vorgüglich.die Transpors 
tation nach Botanybai bewirkt, durch die Bäufgen Begnadigungen und durch die 
Anmaßung der Schöffen, ein geringeres Werbrechen zu fubflituiren, ,.B. den Wert! 
eines Diebftahls von 40 Pfund auf 39 Schillinge zu beftimmen. Da die ausdrü 
liche Stier ung fo felten in das Syſiem des gemeinen Rechts eingrarifen, und 
den Veränderungen deffelben, welche fich aus dem Volksleben von felbft entwickel⸗ 
ten, mehr nachgegeben als fie herbeigeführt hat, fp ſcheint dies allein ſchon eine 
Lobrede für das fututarifche Recht (Statute luw) begründen zu müffen. Dies ift 
aber faft in Feiner Beziehung der Fall. Sie liefert gerade den Beweis, daß durd 
en ſolches partielkes Nachhelfen (wie es bei uns Savigny flatt allgemeiner Geſeh⸗ 
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U bücher verlangt) wenig Nußen gefliftet,, und nur größere Verworrenheit des Sy⸗ 
ffems hervorgebracht wird. Die tiefer Tiegenden Mangel getraut man fich nicht zu 
1 ‘heben, um nicht das Ganze zuerftpüttern; einzelne Zufäge und Änderungen aber 
! Eönnen das Übel nur vergrößern, denn, um fie barmonifch einzumeben, bedarf es 
!_ einer weit tiefern Einficht in.den Zufammenbang aller einzelnen Theile des Rechts, 
! als zu der Aufftellung neuer und einfacher lagen. Daher macht man auch 
der englifhen ausdrüdfichen Geſetzgehung mit Recht die beiden entgegengefeßten 
Vorwürfe der Unthätigkeit und der Übereilung. &ie wagt es nicht, ſchreiende 
Unvolltommenbeiten abzuftellen, ben Bang des gerichtlichen Berfahrens in bürgers 
lichen Rechtsfachen, befonders in Hinſicht auf die Ermerbung des Grundeigen⸗ 
thums zu vereinfachen, alte barbarifche oder auf vorübergegangenen Zeitumftäns 
den-berubende Strafgefege abzufchaffen; dagegen werden in jeder Parlamenrefigung 
eine Menge von einzelnen Verordrrungen, ohne Rüdkficht auf Vergangenheit und 
Zukunft und mit einer Leichtigkeit gegeben, welche an Unbefonnenheit grenzt. Da 
ber waͤchſt auch das Volumen der parlamentarifchen Gefeßfammlung mit jedem 
jahre, und der Gebrauch derfelben wird, wie die Kenntnik und wiſfenſchaftliche 
handlung ber Gerichtsentfeheidungen, immer ſchwieriger. Die Sprache der 
Sefege ift, wie die Sprache der Gerichte, fo breit, fehleppend, tautologifch, daß 
fie durch das übertriebene üben, Elar und vollftändig zu fein, underfländlich 
wird und oft das Weſentlichſte vergißt. Statt allgemeiner Sefege werden fo lange 
locale und partielle Verordnungen gaben, bis diefe zwar nach und nach über das 
ganze Land fortrüden, oder einen Gegenftand von allen Seiten ergreifen, aber nun 
nicht Mehr zu einander paffen und mohl einen Haufen, aber Fein Ganzes von Geſetzen 
‚geben. So find über das Verfahren in geringen Schuldfachen 50 verfchiedene Vers 
ordnungen erlaffen, 82 über die Rechtswohlthat der Güterabtretung, 106 über 
die Armenverpflegung, 50 über die Jagden, 35 über eine Rindviehfeuche, 113 
über die Fifchereien u. f. w., und feine diefer Verordnungen hebt die —A— 
onig 


auf. Die Sammlung der Parlamentsgeſetze (Statutes at large) von 
(angefangen 1763 und jährlich fortgehend), hat von der Magna Charta 
Gobanne bis 1786 32 ſtarke Bde, in 4.; eine andre enger gedrudtte von Tomlins 
und Raithby befteht von 1215— 1847 aus 16 Bdn. 4.; eine von Pafering bes 
forgge Ausg. hat von 1915 — 1796 23 Bde. und von da bis 181734 Bde, Die 
rachtige officielle Sammlung der Statuten, welche zu der feit 1810 begonnenen 
usg. alter Urkunden gehört, und auf Koſten des Parlaments durch die Herren Toms 
Tins u. Taunton beforgt wird, hat von 1216— 1509 3 Bde., Fol. Daher ift denn 
auch dag Verlangen einer neuen Redaction forvol des gemeinen in den Rechtebüchern 
enthaltenen Rechts, als auch der Statuten, in zufammenhängenden und umfaffens 
den Sefegen (oder mit andern Worten, Das Verlangen nach neuen Gefegbüchern für 
Das alte Recht), in England ebenfo,lebendig geworden als in andern Ländern ; befonz 
ders für die Berbefferung der Criminalgefeße find feit einigen Jahren die ausgezeichs 
netften Rechtsgelehrten (Sir Sam. Romilly, J. Mac-Fntofh u. X.) thätig gewe⸗ 
fen, und Diet bar eine Commiffion ernannt, die ſich damit befcpäftigt. Diefe Letz⸗ 
sern haben fich zunächft freilich nur bemüht, einzelne Theile der Eriminalgefe 
ge bung zu mildern und die Todesftrafe bei mehren geringern Verbrechen weggune! 
men. Schon Bladftone klagt darüber, daß die englifchen Geſetze nicht weniger als . 
160 befondere Fälle der Felonie beſtimmen, in welchen das Benefit of clergy aus 
‚gefchloffen , ‘oder die Todestrafe feftgefegt iſt, und darunter find manche von fehr 
fonderbarer Befchaffenheit. -Tapitale Felonie 4. DB. ift 8, fich verkleidet und bes 
waffnet in einem Forft, auf der Landftrage u, f. w. antreffen zu laffen; aus Bos⸗ 
beit oder Rachfucht Bäume in einem Garten oder Park —— Rinder oder 
Schafe zu tödten oder zu verwunden; Verurtheilte zu beherbergen, welche vor Abe 
lauf der Ötrafgeit von der Transportation zuruͤcktehren; verfiehetin die Münze zu 
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kommen u. dgl. Die meiſten Diebſtaͤhle und Betrugerelen durch 
Papiere find mit dem Tode bedroht, fodaß große Härte der Geſetze und 
„nung der Angeklagten in dem öffentlich-mändlichen Verfahren und-in 
durch Schöffen mit einander gepaart find. Aber auch diefe Schonung i 
theils nur ein täufchender Schein. Durch die Einrichtung, daß alle Urteile 
die factifche Wahrheit einer Anklage nur von 12 Männern aus dem Volke und 
einſtimmig gefällt werden, wird zwar verhütet oder wenigſtens erſchwert, baf We 
* Regierung Jemand zu einer Strafe ziehen fann, wenn er micht im Urtheil 
ge als ſchuldig erfcheint; aber gegen das blinde und leidenſchaftliche Urthei 
ge, deren Organ die 12 Schöffen find, gegen den Einfluß des Richters, nd 
her nach dem öffentlichen Berhör der Zeugen die Sache nach feiner perfonlichen Xe 
ficht jufammenfaßt, fest den Unſchuldigen Niemand, während oft der Schutt 
durch ein beftechendes Äußere, durch erheuchelte Befcheidenheit und Nube, derh 
theatraliſche Kunftgriffe des Sachwalters, der verdienten Strafe entgeht, Dirf 
ter war auf Englands freiem Boden nie geduldet, und fo zart ift Die Behandlung e 
Sefangenen, daß ihn bei dr öffentlichen Verhandlung Giemand um den ziſe 
menhang der Sache befragen darf, damit er.nicht fein eigner Ankläger werde. De 
für aber kann auch Niemand dem Gewiſſen der Schöffen Regeln vorſchreiben ie 
Jury fpricht auf den erften Anfchein, auf dieentfernteften Verdachtgrunde ihr Scu 
dig, worauf der Kichter die Todesftrafe verfündigt, und Niemand nimmt fih 6 
Angeklagten an, wenn er einen Vertheidiger nicht bezahlen’ oder.entfernte Zeun 
feiner Unſchuld nicht vor dem Gerichtstage herbeiſchaffen kann. „Wir fürkın 
fehr", hieß es im „Edinburgh review”, „daß dieſer Punkt des engl. Erimink 
proceffes manchem Unſchuldigen das Leben gekoftet Hat“; daher ift bei einer Br: 
pflan; ‚gerade diefer Anftalten auf einen fremden Boden gar. Vieles der reifik 
ften gung bedürftig. Jerem. Bentham entwirft ein ſchreckliches Bih mw 
der Koftbarfeit und Unficherheit der Rechtspflege in England in f. „Truth vers 
Asharst” (2ond. 1823). &. auch D, Befchorner’s „Srundzüge des 
und Beleuchtung der engl. Staatsverwaltung ic.“ (Reipz, 1820, 2 Bde). 
Englifhe Bank, f. Londoner Bank. 
Englifde Sartenanlagen, f. Gartenkunſt. 
Englifge Sefhichte bis 1603, f. Großbritannien. 
Englifhes Horn (Corno inglese),einevergrößerte box 
ſteht jedoch 5 Täne tiefer als die Hoboe; daher muß (menn gleich die Partien fe 
dies Inftrument gewöhnlich im Violinſchluͤſſel gefehrieben werden) bie Tonart, e 
welcher Bas Std gebt, für das engl. Horn um 5 Töne höher (alfo wenn dm 
Stüd aus C geht, für dies Inſtrument in G ıc.) gefegt Derben. Es par beim 
tem nicht das Angenehme noch den großen Umfang des Baffethorns, . 
Englifge Kirche, f. Anglitanifche Kirche und Em ancipotin 
desgl. Carwithens „History of the English Church“ (Bond. 1839, 2 Be) 
Englifhe Krankheit (Rhachitis, Spina nodoss; franz, Ja chart 
engl. the rickets), Rüdtenfucht, Lendenkranfpeit, Verknüpfung, Deppeigieke 
Zweiwuchs, ift eine Mobdiflcation der Skrophelkrankheit und Ar tnmer wit 
verbunden, offenbart ſich größtentheils zwiſchen dem 9. Monat und dem 2, Jaht 
und ergreift vorzüglich die Knochen, Die Gelenkköpfe ſchwellen am Border 
Unterfgenkel, an den Rippen und Wirbelfortfügen; alle Knochen werden we 
weich, brandig, gefehwürig, fie krummen fich (Beine, Arme, in, ðe 
grath, Beden); die Bühne werden gelb, fhwarz, fchadhaft, fallen ftrchmeient 
und erzeugen ſich langſain wieder; dabei ferophuföfer SHabitus, feltener Drife 
es zu Srmad fee Innen A Sefonmen; hier verläuft fie ſchael v 
tet oft in igen. eiftens fie in il Entwidci⸗ 
veriode, auch wol früher. Bisweilen iſi fie ae ver 
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Englifche Kunfl nennen wir Alles, was der Engländer im Fache der 
bildenden Rünfte leiſtete. Das in fo mancher, Hinficht reich begabte England iſt in 
diefem Punkt arm, und der göttliche Funken, der allein den Böbern Kanftler macht, 
fepeint in dem feuchten britifcden Klima verlofchen E fein, Kein engl. Maler, Bild» 
bauer, Stein: oder-Stempelfchneider, Fein engl. Componift wird unter den erften 
Künftlern, die Europa hervorgebracht hat, genannt. Erſt bie Mitte des vor. Jahrh. 
ſah zu London, unter Reynolde’s Leitung, eine Art von Malerfchule entftehen; aber 
‚mern konute es einfallen, die größtentheils manterirten, in Erfindung und Farben⸗ 

bung verfehlten Arbeiten, felbft der ausgegeichnetften ihrer Zöglinge, eines Weſt, 
Rena, ‚Öpie ic. den Schöpfungen der vorzüglichften Maler des Feftlandes an die 
Seite zu flellen? Am glüclichften find die engl. Zeichner, wenn fie, dem deal ents 
fagend, fich mit der Nachahmung gemeinek Natur begnägen (man denfe an den Hu⸗ 
meriftien Hogarth, f. d.); und dies ift denn auch mol Urfache, daß die Skulptur 
in England noch niedriger ſieht als die Malerei, weil erftere mehr dem Ideal als der 
mechanifchen Nachahmung angehört. In dem Art.Bildner der neuern Zeit 
find unter Pr. 4 einige der beften engl. Bildhauer aufgeführt. Englifche Schaus 
nüngen, die als Kunſiwerke zu betrachten wären, gehören zu den Seltenheiten. Am 
mindeften ausgezeichnet aber find Erglande Bewohner im Fache der mufikalifchen 
Eompofition, und nicht Einem ihrer Tonfeßer ift es gelungen, fich in der Fremde ei⸗ 
nen Namen zu erwerben. Dagegen gedeiht Alles, was zu den mechanifchen Künften - 
gehoͤrt, und wobei der berechnende land vorherrfcht, die Phantafie aber eine uns - 
tergeorbnete Rolle fpielt, nirgends beffer als auf den britifchen Infeln. Die engl, 
Architekten Inigo Jones und Chriſtoph Wren (f. dd.) ſind grohe Männer in i 
rem Sache; die Leiftungen der engl. Kupferfiecher- und Holzſchneidekunſt find im 
Techniſchen, wie es feheint, noch immer unübertroffen (man erinnere ſich an Sharp, 
Strange, Halloway), und die feftländifchen Optiker, Mechaniker und Metallarbeiter 
aller Art achten fich für geehrt, wen man die Ergeugniffe ihres Kunſtfleißes ihren 
engl. Borbi an die Seite feßt. ” 

EnglifgeLiteratur, Wiffenfhaft, Poefieund Theater, . 

4) LiteraturundWiffenfhaft. Da.die Sprache das Syſtem der eigens 
thuͤmlichen Weltanſchauung eines Volks enthält, und diefe nothwendig ihre Ent- 
wickelungszeiten, ihre Geſchichte Hat, fo wird auch bie Sprache die Farbe diefer Zeis 
ten, welche fie immer ſeyn mögen, an fich tragen, Sehen wir nun auf das &efchichts 
liche der engl. Sprache, fo muß fie, da Britannien anfangs von Eelten bevölkert 
war, urfprünglich gallifches oder celtifches Bepräge gehabt gaben. Nach Yulius 
Caſar's Eroberung nahm fie von der römifehen Sprache ihr Theil. Aber 400 J. 
n. Chr., als die Schotten und Picten geraltfamer in den nördlichen Theil eindrans 
en, und die zu Hilfe gerufenen Sachfen immer fefter ſich ſetzten, mußte in einer 
eihe von 350 3. auch die ſachſiſche Sprache ihren Einfluß zeigen, Dänen drüds _ 
ten ihr hernach wieder ihr Gepräge auf, und endlich unter Wilhelm dem Eroberer 
bie Normannen. So ift denn die engl, Sprache ein Gemiſqh aus dem Altceltifchen, 
Bateinifcgen, Angelfächfifchen, Dänifchen und Normanniſchen. Jedes Volks ur— 
fprünglices Leben enthält als ſolches die Elemente deffelben, das Erkennen und 
Darffellen, oder wie man diefe Doppelfeiten des Lebens nennen will, noch in unge⸗ 
fonderter, Eräftiger Einheit, und die gefchichtliche Entwidelung, welche fpäterbin 
folgt, iſt nur ein Auseinanderfallen diefer Einheit und ein Hervortreten einzel 
ner, fraherhin gebundener Momente. Man nennt dieſe Zeit die mythiſche, und 
meil, dem Sefagten gemäß, Mythus, als Darfiellung religiüfer dee, und Ges 
ſchichte in dem gewöhnlichen Sinne noch ungetrennt find, fo hat man fie überall 
als Die Zeit und das Gebiet der Fabel bezeichnet, und als unfruchtbar für die Ges 
chichte ausgefchloffen. Wie nun dies, wenn einmal Abftraction eingetreten iſt, 
sllerdings nicht gemißbilligt werden mag, fo iſt doch andrerfeits nicht zu leugnen, 
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der abgefonderte umd fuͤr ſich betrachtete Mythus Gegenſtand der ergiebig: 
fung tverden, und eine Ausbeute der herrlichften Idee geben kann und 
giebt. Erinnern wir an den König Arthus, an die Tafelrımde, an den 
r Merlin, fo eröffnet ſich hier dem Kundigen ein reicher, fich weit ver zwer 
Kreis von Fabeln voll tiefen Sinnes und fchöner Deutfamfeit. Was 
der Folge in dem Felde der Scholaſtik geleiftet, iſt weniger ſeiner National: 
r zugurechnen als der allgemeinen europätfchen Bildung. Englands Nie 
eratur beginnt mit Cpronifen und Romanzen oder Balladen in gebundener 
vovon die erften auch als cykliſche Heldengedichte betrachtet werden · kdnnuen 
n normännifchen Theile der Nation angebären, welche das höhere und vors 
t Leben bildete, bis nach und nach die angelfächfifchen und nordfeangöfifchen 
te zufammentouchfen, die ſchon einen gemeinfamen germanifchen Urfprung 
Die Balladenpoefie, fangbar und von wandernden Minftrels vorgetras 
hörte dagegen der angelfüchfifchen Nationalität an und blühte befonders im 
and und an den Mordgrenzen Englands. Beide Zweige der Porfie laffen 
‚in das 12. Jahrh. verfolgen, und die Ballatenpoefie Dauert als Volke 
dis in das gobene Zeitalter der englifchen Literatur fort. Als Anfangspımft 
nelichen gelehrten Literatur Englands, inſoweit fie dureh Schrift feRgebalcen 
‚len wir die Zeit, wo der Kaufmann William Tarton, bei feiner Nuckkehr 
er weiten Reife, die Buchdruderfunft nach England brachte und in Weſt⸗ 
. von 1474 an ungefähr, übte; und da kurz vorher Chaucer die engl. Poefie 
ens ihrer Form nach, neu begründet und fie den Foderungen der Kunfl 
ebracht hatte, da auch die Profa fich faft um diefelbe Zeit zu bilden begann, 
auch der Anfangspuntt der engl. Poefle und Beredtfamkeit ungefähr damit 
en. Der Zeit folgend, te Carton zuerft mytbifch:religiöfe Werke bes 
deren Gegenftand die im Norden allgemein verbreitete Sage von der Ab⸗ 
nr Franken und Sachfen aus Troja war: Und wenn er ferner Ciaffifer 
lieferte in einer Zeit, wo die claſſiſche Literatur in England noch unange- 
r, ſollte auch das mißlungene Unternehmen nicht immer Dank verdienen? 
ı doch die anbrechende Morgendämmerung, die immer beller und heller uns 
Tudors beraufblühte. Denn von Eiaffitern ging auch Bier die Bildung 
ve wir aber in das Einzelne eingehen, drängt fich beim Überbticke des San- 
ıngl, Literatur die Bemerkung auf, da der große, aus der infularifchen 
borgegangene, durch jahrhundertelange Künıpfe unterhaltene und gefräf: 
Rübertriebene Freihe itsfinn und finftere Hochmuth der Einzelnen, jener 
anigmus, den der große Alfred durch die Abtheilung des Landes in Shi 
y Wahlen der Stel ter und ihre Berfammlungen, durch die Gerichte 
worenen begründete, auch hier ſich wieberfindet. Sein Analoges findet 
vieder in den mannigfaltigen ©ocietäten: es zeigt ſich in der Richtung des 
wf die Brauchbarkeit für das Leben und feine Breite, ſowie in der hierars 
enen mindern Empfänglichteit für Theorie und Speculation überhaupt. 
ervor in der Derfaffung ihrer Uiniverfitäten und dem Gange des Studis 
endlich in der Kräftigkeit einzelner dort erſche inender Genien, welche Die 
ibſt, fie in ihrer freien Cigenthumlichkeit beftärfend, man kann in mancher 
ıgen, bewahrt hat vor der franz. Geſchmacksverfeinerung. Kann man 
fits nicht umbin, in dem angegebenen Charakter eine Einfeitigkeit annt 
und die hier⸗ und dorthin ſich verbreitenden Nachtheile des mangelnden 
hmacks zu bemerken, fo muß man doch andrerfeits in dieſer firengen, faſt 
riffenheit oder Zeichnung immer die Kraft ehren und achten, welche ſchon 
r und Dermittlerin für alle Völker des europ. Staatenbundes wurde, 
It, — Man feßt 3 Zeiträume der engl. Literaturgefchichte in dem zus 
benen befepränkten Sinne feſt. In allen zeigt ſich, troß des Antheile, 
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Ben manche, foff gelehtte Herrſcher an dem Der iffenfehaften nafınen, 
ee Dur en theils Fr a dag doch Altes 


FR der Mitte der Nation felbft hervorging, ımb durch ihre große Breimansigtet, J 


wie fie, durch den Wohlſtand gehoben, nirgends ſich findet, gefordert ward. 
a ct 

ü . (einen i ologen, jegen Luther un 
Dichtete), Eduard VI. Ai Kirchenwerbeſſerer, die katholifche, fanatifche Maria 
amd die gelehrte Elifabeth; der zweite, unter dem Haufe Stuart (1603 
47102), Jakob J. einen roiffenfehaftlich gebildeten Proſaiter und Redner, den un: 
glüdlichen Karl I., der Wiffenfchaften beunrubiaten Pfleger, den rohen Erommell, 
Den zweiten Karl, der, wieivol üppig, doch die Societät der Wiffenfchaften beftäs 
tigte, Jakob in, Wilhelm mi. weiche fimmelich die Bibliotheken befepentten; der 
dritte endlich Anna, die vier George. ” 
ber den Charakter der englifchen Literatur der neueften Zeit wollen wir, 
da biefelbe ung näher liegt und durch den herrſchenden Geſchmack gegenwärtig noch 
befonders anziehend für uns geworden ifl, etwas umfländlicher handeln. Berfen 
wir zubörderft einen Blick auf die letzte Halfte des 18. Jahrh., fo werden roir in allen 
Gebieten der Wiffenfehaft und Kunft nur eine därftige Arnte erbliden, ja manches 
veiffenfchaftliche Gebiet, befonders in den Naturwiffenfchaften,-Iag faſt ganz brach, 


Es find nur einige Hoch glänzende Namen, die den Ruhm der Literatur fügen, | 


noch Simibergetommen, aus dem Zeitalter der Königin Anna, Johnſon, Hume, 
Robertfon, Gibbon, Burke, aber man darf, ohne ihren Ehrenfranz anzutaften, 
wol behaupten, daß keiner.von ihnen ein echt velksehümlicher chriftfteller in jenem 
&inne geweſen fei, wie man es von Shakſpeare, Bacon und Milton fagen kann; 
aber ein Umftand ift hier zu erwähnen, die in jenem Zeitraum immer bemerkbarer 
bervortretende hohe Ausbildung des Style, felbft in roiffenfchaftlichen Werken, fie 
ivar im runde das befte Erbtheil des zinachſt vorhergegangenen Zeitraums, Bl 
den wir dagegen in das Gebiet der ſchoͤnen Künfte, fo tritt uns kein leuchtender 
Name entgegen, Beiner, der die höchfie Weihe des Dichtergeiftes empfangen hätte, 
wenn wir auch Thomfon, Akenfide, Penrofe, Gray und Goldfmith gerecht fchägen. 
Obgleich man aber während jenes Zeitraums die Mufter der Dichtung noch immer 
in dem vermeintlich goldenen Zeitalter unter der Regierung der Königin Anna 
fuchte, fo wurde doch eben ſchon in jener Zeit, wie die Werke einiger von den ge⸗ 
nannten Dichtern verrathen, eine Veränderung des poetiſchen Geſchmacks vorberei- 
tet, und der Geiſt der alten einheimifchen Dichtung begann fich mit leifem Zügel: 
flag unter den aufgebrungenen Formen zu regen. Was indeß noch lange die Ent: 


wickelung Hol Bicherifiper Eigenthämficfeit in England Hinderte, war ohne Zwei⸗ 


T auch der Zuftand der äftherifchen Kritik, die felbit bis in den Zeitraum, def 
achtung unfere Aufgabe ifl, noch immer auf einer tiefen Stufe fland. ill 
man ſich davon, auch ohne mit einzelnen Werken über die Geſchmackslehre oder 
mit der Maſſe der fritifchen Zeitfehriften fich befanntzumaspen, überzeugen, fo 
darf man ja nur die berühmteflen neuen und neueften Erläuterer des größten vol, 
thümlichen Dichters, den England gehabt hat, und deffen fortdauernde Verehrun, 
den Funken der Dichtung in der Bruft des Volks wach erhalten wird, näher ans 
fehen, und man wird erkennen, toie wenig fie Shakfpeare’s Geift in feiner Tiefe und 
feinem Reichthum auch nur zu faffen vermochten. — Auch während des Beits 
raums, zu welchen wir uns nun wenden, .twirften die dem Äufſchivunge der Lite: 
tatur gänftigen Umflände fort, die aus der Lage des Volks, feinen gefellfchaftlichen 
und politifchen DVerhältniffen hervorgingen, ja fein zunehmender Mohlftand und 
fein wachfendes, Anfehen im europäifchen Staatenvereine gaben diefen Umftänden 
eine noch umfaffendere Wirkſamkeit. Dies führt-uns zunächft zu den Außen Bes 


günftigungen und Beförderungsmitteln der literariſchen Cultur. Die beiden engl, " 


\ 


‚der von dem Parlament ernannte 
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J 


‚Univerfitäten blieben in ihrem alterthuͤmlichen Zuſchnitte, und es wäre ‚nor als 


— u bemerken, daß ſowol in Orford als Cambridge einige Theile der 
taturiffenfchaften eifriger als früher gepflegt wurden, und die Lehrart einige 
Derbefferungen erhielt. Jede diefer Univerfitäten blieb ihrem alten Charakter auch 
barin treu, daß in Oxford —S— claſſiſche Literatur, in Cambridge dagegen 
mit Vorliebe Mathematik getrieben wurde; aber. marı hat felbit in Großbritannien 
beiden Anflaften in diefer Hinſicht eine fo verderblich einfeitige Richtung vorge wer· 


.fen, daß man behauptete, in Örford, wo mathematifche Kenntniffe zur Erlen: 


g eines akademiſchen Grades gar nicht erfoderlich find, fei es fihroer, einen 
r für Mathematik zu finden, waͤhrend in Cambridge bei den Prüfungen der 
funge Theolog oft nicht im Stande fei, einen Satz aus dem griech. Teftamente gu 
erklären, Die Urfachen der Fortdauer diefer mangelhaften Einrichtung find zum 
Theil, wie fo viele andre Mißbräuche in England, in dem Intereſſe des Ariftofres 
tismus und der herrfchenden Kirche, deren Mitglieder ausfchliegend Antheil an den 
atademifchen Pfründen haben, gegründet, da bei einer jehgemäben Geſialtung der 
Univerfitäten jene Pfründen, einträgliche Stellen ohne Amtsarbeiten, eine andre 
Beftimmung erhalten konnten. Es jeiate ſich dies recht auffallend, als 1816—18 
usfchuß zur Unterfuchung über den Unterricht 

der niedern Stände in. den Hauptftadt, nach fpäter erhaltenen 


‚Auftrags, unter des geiftreichen Schottländers Brougham Vorſitz, auch — 


waitung der —— — und der Coll (£ Tollegien und Univer 
fitäten) auf den Univerfitäten in den Kreis feiner Unterfuchungen ziehen wollte, 
bis das Oberhaus, als ſchon manche Mißbrauche aufgedeckt waren, diefer Einmr 


ſchung in die Erziehung der höhern Stände fich entgegenfegte, Bei einer unbefan: 


men Würdigung der engl. Hochſchulen möchten die Vortheile ihrer Einrich: 
ri von den hrfeiten übermogen werden, — Die theils durch freigebige — 
der Regierung, theils durch die Bemühungen gebildeter Männer gegrän 
deten ine für Wiffenfchaften und Künfte wurden gefördert, gemeinnüßiger ges 
macht und durch neue vermehrt, Die konigl. Geſellſchaft (Royal society) in Lons 
don, feit dem Tode des lichen Banks unter des Chemikers Davp (fl. 1829) 
Worfige, gibt jährlich ihre Denffepriften („Philosophical transaclions“‘) 
und mit ihr wetteifert der gleichnamige Verein in Ehinburgp meliger aus 2 Claſſen 
der phyſiſchen und Fiterarifchen, befteht, und feit 4821 ter Scott zum Pra⸗ 
fidenten hat. Bon den neugeftifteten wiſſenſchaftlichen Bereinen nennen wir als die 
woichtigften: die NBerner’fche naturhiſtoriſche Geſeliſchaft zu Edinburg, die geologi⸗ 
fe Sefellfepaft, die naturforfchende Gefellfchaft zu Cambripge (feit 1820), die 
Sartenbaugefellfchaften zu London und Edinburg, die naturgefchichtliche zu Glass 
610 (feit 1809), die entomologifche Geſellſchaft die Gefellfhaft für Baufunft zu 
Bonten, die ſammtlich Denkſchriften herausgeben. Dazu kamen neuerlich bie 
1820 geftiftete Astrongmical-society zu London und 1824 die Royal literary 
society. deren Zweck die Beförderung der Literatur durch Unterftüßungen und 
Preife if. Unter diefen gemeinnügigen Vereinen find vorzüglich auch Die feit dem 
Anfange diefes Jahrhunderts in London von Privatperfonen geftift. Anflalten auge 
äugeichnen, welche Durch öffentliche Vorleſungen über verfhiedene Wiffenfchaften 
berdienfllich wirken. Die ältefte ift die Royal institution (fit 4800), Die feit 
4818 eine gehaltreiche Zeitfehrift („Journal of science, literature and Ihe arts“), 
unter des Eormitere Vrande Leitung, herausgibt. Sie ift in der Geſchichte der 
neueften engl. Literatur befonders darum merkwurdig, weil der Chemiker Humphry 
Davy bier in f. Vorlefungen feit 1806 feine für hie Wiſſenſchaft hochwichtigen 
Entdedungen vortrug. Ihr folgte 1807 bie nach einem ähnlichen Plane eingerich- 
tete l.ondon institution, worauf andre Anflalten der Art eröffnet wurden, unter 
denen die Royal sociely of liferature Ehrenmüngen und Jahresrenten für ausge: 
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geichnete Gelehrte ſtiftet. — Die gelehrten Beitfihriften wirkten, vielfach ein 

.fend, auf den viffenfchaftlichen Verkehr, A erhoben fich in dem g 
raume, den wir ül en , die Eritifchen Zeitſchriften zu einer früher nicht erleb⸗ 
ten Bedeutung und Trefflichkeit. Mehre der ältern beurtheilenden Zeitfepriften, wie 
das feit 1749 beftehende „Monthly review“, das „Critical review‘ (feit 1765), 
gingen in unfern Zeitraum hinüber; aber während das letztere aufhörte, hob fich 
das erftere in neuern Zeiten, umd zeichnet fich durch Freifinn und Unparteilichkeit 
mehr als früher aus; alle wurden jedoch überflügelt, als 1802 das „Edinburgh 
‚review. begann, von welchem an 12,000 Exempl. abgefept werden, und dem 
4809 das in London erfcpeimende „Quarterly review“ als Nebenbuhler zur Seite 
trat, Wie es in frühern Zeiten, 4. ®. bei den oben genannten beiden Altern Zeit: 
ſchriſten, gewöhnlich war, huldigten au bie neuern Pritifchen Wortführer einer 
politifchen Partei, deren Anfichten und Beftrebungen freilich oft einen unerfreu: 
lichen Einfluß auf die literariſchen Urtheile haben, Beide unterfcheiden fich von allen 
frühern Anſialten durch viele gründliche Abhandlungen, aber oft über Gegenflände, 

— roogu die beurtheilten Werke nicht felten nur einen entfernten Anlaß geben, befon: 
ders aus dem Gebiete der Staatswiſſenſchaften, Durch höchft gebildeten Styl und 
eine in frühern Beiten ungewöhnliche Strenge, Das „Quarterly review“ nahm 
ganz den Plan feines Vorgängers an und theilt jegt mit ihm die ft des Publi⸗ 
cums, aber in ihren politifcgen Anfichten find beide Gegenfüßler, da die ſchottiſche 
Zeitärit die Orundfäge der alten Whigpartei verficht, Die engiiſche Hingegen den 
Tories anpängt. Das „Quarterly review” hat hinfichtlich der Darftellung, die 
‚anfangs etwas fchwerfällig war, erft fpäter f. Mebenbuhler erreicht, ſ. Abneigun⸗ 
g ‚aber pflegt e8 noch immer tweit ranher als diefes, und oft boshaft usiefpreden. 

iefen beiden einflufreichen Sei: feheint Das 1822 begonnene, von den Ge— 
lehrien in Cambridge beforgte „CamBridge quarterly review” nachſtreben zu wol: 
‚fen. Unter den übrigen bloß beurtheilenden Zeitfcriften erwähnen wir noch des 
„British review“, einer Vierteljahrſchrift, die oft gute Auffäge enthält, des 
„British eritie” von orthodoxen Anhängern der biſchofl. Kirche, und des „Ec- . 
electie review“, das jeßt nach weit gemäßigtern Grundſatzen als früher die An⸗ 
ſichten der proteft. Diffenters geſchickt verficht. Das neue „Hetrospective review” 
Toll die Aufmerkfamkeit auf ältere, unverdient vergeffene Werke richten, die feit der 
Wiederberftellung der Wiſſenſchaften erfcpienen find, Nach einem andern Plane, 
als jene Zeitfchriften, wird die fett 1817 in Londen erfiheinende „Literarg gazelte” 
geleitet, die wöchentlich ein Mal ausgegeben wird und außer ilenden Anzeis 
” gr welche meift veichliche Auszüge geben, auch viele literariſche Nachrichten und 
‚Beiträge zur Unterhaltung liefert. Pi politifche Fragen berührt werden, ift diefe , 
J itfehrift eine ſtrenge Anhangerin der Tory⸗ dfüße. Im Pan und felbft im 
+Außern iſt eine Nachahmung derfelben das feit 1822 erfegeinende „London mu- 

x seum“. Der gleichfalls erft 1822 aufgetretene „Monthiy censor” will fich nicht 
bloß auf eine Auswahl aus dem Ertrage der Literatur befcpränfen, fondern die ges 
fammte einheimifepe und ausländifche Literatur umfaffen. Liber Iegtere berichten 
2 Quartal: Beitfriften: das treffliche „Foreigu review and continental mis- 
celluny“ (£ond., bla, 1828) und das „Quarteriy foreign review“ (&ond., 
b. Treuttel und Würz). Die Zeitfcpriften vermiſchten Inhalts, die Magazines, 
‚find in der Geſchichte der engl. Kiteratur wichtig, da fie für Forſchungen aller Art 
den Weg geöffnet und zu allgemeiner Verbreitung von Kenntniffen viel beigetra: 

en haben. Bor 1734 waren faft alle Zeitfcpriften politifchen Inhalts, Zu jener 
ie entfland die ältefte aller engl. Zeitfchriften, das „Gentlenian’s magazine”, 
‚das feitdem ununterbrochen fortbauert und befonders viele Beiträge zur Alterthums ⸗ 
kunde Großbritanniens liefert. Esenthält, wie die meiften f. Nachfolger, auch Ber 
urtheilungen neuer Schriften. Unter den’ übrigen vermifchten Zeitfepriften heben 
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wir hervor: das 17196 von Prieſtley, Price, Nees, Aikin, Morgan, Godwin, Sek 
eroft gegründete, feit vielen Jahren von Richard Philipps herausgeg: „Monthiy 
magazine”, das immer auffallend eine Parteifarbe im Politifchen wie im Reli 
güfen trug, aber unter Anhängern freifinniger Grundſatze noch fehr verbreitet if; 
das „Nem monthiy magazine“, das bei f. Eröffnung (1814) fich jenem fchroff 
entgegenftellte, aber unter des Dichters Thomas Campbell's Leitung feit 1824 
ſich zu freien Anfichten befannt und überhaupt an Werth gewonnen hat; das feit“ 
4817 an die Stelle des ältern (feit 1739 beftandenen) „Scotch magazine” getres 
tene reichhaltige „Edinburgh magazine and literary miscellany”; Blacwoodv 
Br 0 2095 

J uni ausg met; „London zine”, ſich unter 
Scott fehr hoͤd, der aber im Duell mit einem Abgeordneten des Redacteurs von 
Blackwood's „Magazine” erſchoſſen wurde; und das 1822 begonnene „Brighton 
magazine”, 100 man reichhaltige Auszüge aus den Parlamentsreden findet. Ba 
den Beitfchriften allgemeistern Inhalts ift auch das, feit 1758 jährlich erfcpeinende 
„Aunual register“ zu zählen, das eine Stantens.und Literaturgefchichte ent 
Hält, und das feit 1780 von Stoddale nach faft gleichem Plane herausgeg. „New 
anuual register”, ine reichhaltige Sammlung von, wichtigen Flugfchriften: 
„The pamphleteer“, gibt Valpy heftweife Überbliden wir die für ein 
Voiffenfhaftliches Gebiet ausfcpliegend beftinmten Zeitfehriften, fo finden wir feit 
4810 auch eine der claffifchen, bibliſchen und morgenländifchen Literatur gewid⸗ 
mete, das von Valpy herausgeg. „Classical journal”, das oft auch Wiederdrüde 
älterer philologiſcher Abhandlungen, felbft von Ausländern, liefert. Mit us 
diens Angelegenheiten und der morgenländifchen Literatur befchäftigt fich feit 1816 
das fhäßbare „Asiatic journal“, Hauptfichlich den Naturwiffenfcpaften, der 
Aftronomie, Mechanik und Erdkunde ift, außer dem oben genannten „Quarteriy 
journal“, das von Brerofler und Jameſon in Bierteljahrsheften herausgeg. reich: 
Betige „Edinburgh pbilosophical journal“ gewidmet, Langer befiehen das von 

[och beforgte „Philosophical journal”, Themfon’s „Annals of philosophy, 
or Magazine of chemistry, mineralogy, mechanics, natural history, agri- 
culture and the arts”, und das jeßt von D. Sims herausgeg. „Bolanıcal 
magazine", el dem Überblide der tfenlogifchen Beiefirften if es auffallend, 
aber aus dem geringen Eifer, womit Die bifcpöfliche Kirche, ihre Unerfchütterlicye 
keit vielleicht überfchäend, zeither ihren Wortheil beachte, leicht erflärlich,, dag 

jegen eine in ihrem ©inne, jedoch nach gemäßigten Grundfägen, mit Geiſt und 
Serrandipeit geſchriebene Zeitſchrift: „Tbe christian observer”, mehre ausge: 

- zeichnete, von Diſſenters berrührende . Zeitfehriften erſchienen. So ift das 
„Monthly repertory“‘, das aus dem Altern „Protestant dissenters magazine“ 
entftand, und befonders in dem beurtheilenden Theile vorzüglich ift, meift unter 
den Unitariern verbreitet. Das „Evangelical magazine”, früher außerordentlich 
verbreitet, wird befonders von proteftantifchen Diffenters, aller Art unterftägt, 
feit einiger Zeit von einem Ausfehuffe unter Burder's Vorfige beforgt, und eyms 
pfiehle fich durch ſchatzbare Miffionsnachrichten, In gleichem Skeifte, und gleiche 

falls ſehr beliebt, ift das „New evangelical magazine”, das in dem literari: 

fepen Theile bedeutender als_jenes if. „The christian instructor or con; 
tional magazine”, das Biographien, Predigten, Abhandlungen und Urıbeie 

Kefert, befennt die Srundfüge der Independenten, „The methordlist magazine“ 

iſt faft ausfchließlich für Wesley’s Anhänger beſtimmt, und die beifpiellofe Ber: 

breitung deffelben kann bei der großen Auzahl von Methodiften in Großbritan- 
nien, die man fehon 1847 auf mehr als 190,000 anſchlug, nicht befremden. — 

Der neuen allgemeinen encyElopädifchen Werke der Engländer haben wir in dem 

Art, EncyElopädien gedacht. — Um unter den Förderungsmitteln der Literam 


raume fort; fie blieb 


"  Xprannen verfünden darf, Englands Preffe iſt noch frei, 
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auch der Bibliotheken zu errähnen, fo if zwar von der Stiftung neuer 
Anſtalten der Art Tiche fund geworden, h jelt das britifche Muſe 
Landen durch die fektene Sammlung des xb. D. Burney, welche Die Reg 
1818 für 18,500°Pf. St. kaufte, einen Zuroache, der außer 14,000 Bdn. ge 
ter Bücher (morunter befonders eine Sammlung griech. Dramatiker fich ausge 
zu deren Bildung, da jedes Schaufpiel einzeln gebunden ift, geroöhnlich zwei 
plare jeder Ausg., und zumeilen feltene Ausgaben, geopfert werden mußten) 
mehre Handfchriften enthielt, 4 B. die ehedem von Sroronley befeffene Hand 
der „Zlias“, wichtige Handſchriften der griech. Redner und des griech. Teſta 
aus dem 10. und 12. Jahrh. Fin anderer Loftbarer Theil diefer Wibliochet i 
in ihrer Art ange Sammlung von politifchen ‚en von 1608 bis auf 
Beit, aus 1000 Bon. beftehend. Menerlich ward das Mi auch durch d 
bliothet Georgs 111. bereichert. Von allen Begünftigungen des literarifcyer 
tehrs aber wirkte die figenreichfte, die Drefrepet feit 1694, auch in unferr 
Palladium, das Niemand gewaltthätig anzutaften 

und das Wort, das Madintofb in feiner deredien Dertpeiigeng Peltier’s En 
Anklage des erften Conſuls Bonaparte 1803 vor der Kingsbench fprach, 3 
20 3. noch immer unter wunderbar verwandelten Zeitumfländen: „Eine 
freier Erärterung ift noch ımverlegt; noch ift eine Stelle in Europa, wo der I 


- feine Bernunft über die wicht iaſten gefellfehaftlichen Angelegenheiten freidarffp 


laffen, wo er Eühn fein Ur er [ über die Handlungen ber fotgefien und maͤch 
der freien Verfaſſu ſerer ſie wird bewacht von den Gem une: 

ten Ing uni * * 
der nen und Ei glauben es fogen zu dürfen, foll fie fallen, fo wird | 
unter den Trümmern des britifchen Reichs fallen“. Und wenn auch diefer 


werk der Landesfreiheit, wie es die Briten mit Hecht nennen, weder durch befl 


Geſetze — nirgends geben die ſchwankenden Preßgefege der WBillkär mehr | 
raum — noch felbft durch die Geſchworenen — die bei dem Gericht über Pi 
‚gehungen nicht mit den gewöhnlichen, die Unpartelichteit fichernden Borfichi 
regeln gewählt werden — geſchuͤzt wird, fo find es die Herjen und Arı 
Engländer, es ift die Achtung der Mach! vor der öffentlichen Meinun 
die Furcht vor der Gefahr, die auf einem gewiſſen Punkte mit der Mißbilligu 
Volks verbunden fein würde, was jenes Bollwerk fo feft macht. _- 

Nach dieſen einleitenden Betrachtungen wenden wir uns zur Überficht & 
trags in den einzelnen Gebieten der Literatur. A) Philologie Wie 
oben bemerkt, war die Befchäftigung mit Claſſikern der Griechen und Rom 
mit ihren Sprachen der Ausgangspunkt und das Diittel werdender Bidun 
für die Briten, In Italien war dies Studium nfgon cher erwacht, und | 
nach 1490 verbreiteten William in, John Eollet, Thomas Linacre un! 
kom — dort erlangte Kenntniß, beſonders des m, in ihrem $ 
Iande. Aber die erften fruchtbaren Keime pfilologifcher Bildung ſtreute 7 
darauf Erasmus von Rotterdam zu Orford aus, tröß allen Bene, d 
ber Weltgeiftlichen befangene Heftigkeit, der Schüler minderer Bei dazı 
hen und in den Weg legten. Wiewol er nun deßhalb England ve 
hatte, beredeten ihn doch zwei fleibige und talentvolle Engländer, William M 
und Thomas Gray, zur Nüdkehr,' wo er mehren ausgezeichneten Männer 
traut ward, L..ınach aber die Unterftüßung A welche zu dauernden 
‚enthalt nöthig war. Angeregt waren wohl die won dieſer Seite her; a 
Zeitungen bis gegen das Ente des 16, noch roh und unbeholfen, tolı 
pin’s griech, Wörterbuch, nachmals von Örant herausgegeben, und einige 

feßungen von Claſſikern erweifen. Zwar firebte ſchon Die Profa, fich jeneı 
ſtern nachzubiiben; aber bei der Befangenheit in unſicherer und einfeitige 
Conderſatiens Lericon. BO, II, 36 
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dergabe antiker Weltanſchauung war das erwänfchte Gelingen nicht fogleich möglich. 
Nur allmälig entdeckte der Brite in der fo mächtig hervorfpringenden Öffentlichken 
des antiken Lebens feine Berwandtfchaft mit den Griechen, befonders aber Den Rt: 
mern, und fo ward er für den Gehalt ihrer Werke zuvörderft gewonnen, ohne if 
doc die Sprache ganz unew rtert geblieben waͤre. Auch die Überfegungen griech. 
und lat. Claſſiker durch Dichter sie Pope, Dryden u. A., fo wenig fie auch eigene 
Lich philologiſchen Gehalt haben, wirkten doch auf Erweckung und Verbreitung des 
Geſchmacks für die claſſiſche Literatur unter dem großen Publicum. Zur 
rung eines griechifchen Wortfchages trug Robertſon Hill bei (1676); zu der Gründe 
Hepfeit eines lateinifchen, Thomas Holyade (4677), und einige Ychre früder Er. 
Goudman, welche 1693 das cambridger Wörterbuch verdunkeite. Die Neir 
die früher nur ſchwach auf das Hebtaiſche ging, sichtete ſich allmälig im 17. 833 
auch auf andre afiatifche Sprachen, und Bedwell, Eduard Pocsde, John Srenves, 
Edm. Caſtle, Ale. Huiſch, Sam. Clarke, Thomas Hyde, Dudley Loft, alten 
(die letztern Sechs Herausgeber der londner Polygloite), John Lightfoot, Ioha 
Selden, Thomas Goodwin, John Spencer, John und Kihard Pearfon, Ant. 
©cattergood erörterten und erläuterten die Alterthumer der Araber von mehren Sri- 
ten und nad) mehren Richtungen, Eine ſyriſche Sprachlehre fchrieb WILL. Beveridge. 
Samaritänifch verftand Rob, Huntington, Perſiſch Greaves, Eaftle, Hyde, welche 
Sprachlehren, Wörterbücher und gndres hierher Giehörige Befanntmachten, und 
Ed. Berhard wußte die Atphabete vom 29 Spracher. sa Szuftellen. Im 18. Jaheh, - 
erortetten griech. Metrik Richard Dawes, Thomas Vurgeh, die Diundarten Mi 
Mattaire; mit griech. Grammauitern und Lexikographen befchäftigte fich RE 
Zoup. BBort: und höhere Kritik, einzeln oder auch beide zufammen, trieben Rich. 
Bentley (f.d.), der ar Combination, Schätffinn und Reichthum der Renntniffe, 
wie durch logiſche Kumft der Fürft der Kritiker geroorden, Markiand, John Taylor, 
Claſſiker wurden Derausgeg. Barter, Bentley, Cunningham, Gatäder, J 
Hudſon, Creech, Rowe, Simſon, Gregory, Wakefield, Daves, Zach, Pearce, 
earne, Waſſe, Barnes, Clarke, Upton, Mangeh, Heath, Musgtave, Tyrwhin 
und gegen Erde des Jahrh. der geniale Por ſon (f. d.), ein Geiſtecbruder Bent: 
Iey’s. Die bedeutendften Namen der neueften Zeit find: Butler (Serausgeber des 
Aſchylus), Dr. Burney (Metriker), Btomfield (f.d.), Barker (Grammatifer 
und Lexikograph), Gaisford, Dobree, Mont, Eimsley, Kidd ımd der paradere 
Payne Knight. Der Vorwutf, den man der Methode des Studhims der claffi: 
Shen Literatur auf den engl. Hochfchulen lange gemacht hat, daß man fie nämlich 
nicht mit dem freien Geiſt umfaſſe / der fie allein zut wahren Örundfage der geifligen 
Bildung machen kann, fondern ängftlic an Einzelnheiten hänge, wie in der griech. 
‚Literatur an der Profodie und Eleinlichen Hrammatifchen Forſchungen, diefer in 
Großbritannien felbft vdr mehren Fahren am lauteften getoordene Vorwurf ſcheim 
dadurch beftätigt zu werden dag die beitifchen Gelehrten auch in neuern Zeiten, ges 
‚gen Deutfche, Srangofen, Niederländer amd taliener, verhältnißmäßig nur wenig 
in der Kritik der Claſſiker geleiftet haben. Die Folgezeit wird es lehren, ob die wer 
ſentlichen Verbefferungen, die man während der beiden legten Jahtzehende, offen: 
bar durch jene Bortwürfe angeregt, befonders auf der Hochſchule zu Orford, auch in 
dem Ötudium der claſſiſchen Literatur, nach freifinnigern Anfichten gemacht hat, 
erfreulichere Früchte in det Bildung ausgezeichneter Gelehrten tragen, was gemig 
um fo eher der Fall fein wird, wenn, wie fich vielleicht hoffen Laßt, endlich auch die 
undern Überrefte der alten verfehrten Lehriveife verfchtwinden, ¶ Während auften 
engl, er Hauptfächlich die griech. Sprache getrieben, das Lateinifche aber 





verhält! — — wurtbe (woher denn die Erſcheinung ju erklären fein 
dürfte, daß zeither der lat. Styl der Gelehrten, befonders zu Oxford, in ſehr böfen 
Ruf gekommen iſth, fand auf den ſchottiſchen Univerfitäten gerade das Gegentheü 
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att. Der Grund davon liegt thrils in dem Mangel an Aufmunterung, welche Die 
usficht auf Beförderung zu einträglichen Kirchenpfründen, wobei Kenntniß des 
Griechiſchen die Bedingung ift, in England geben muß, theils aber auch in der, auf 
den kedeutenften ſchott iſchen Univerfitäten üblichen Lehrweiſe, die den Fortſchritten 

im Sprachftudium nicht fo förderlich ift, als die Privatunterrichteweife auf den - 
engl. Hochſchulen, da man auf den fehottifchen noch nicht, wie in Deutfchland, 
philologiſche Seminarien hat. Erft in neuern Zeiten ift auch in Schottland, wo 
unter den Kennern der lat. Sprache fich vorzüglich Gregory auszeichnete, ein lebhaf⸗ 
terer Eifer für das Studium des Gricch iſchen erwacht, den befonders Andrem Dals 
gel, Prof. der griech. Literatur zu Edinburg, befannt durch die 1824 nach feinem 
Tode erfehienenen Vorlefungen über die alten Griechen und feine Collectanea Grae- 
ca majora und minora (Etinburg 1802 fg.), und der gleichfalls verſt. Prof. Young 
in Glasgow entzündeten. Unter den bedeutendften Erſcheinungen auf dem Gebiete 
der claffifchen Literatur ift hier die von Balpy (f, d.) unternommene neue Ausg. des 
griech, Wörterbuche von Heinrich Stephanus (ſ. d) zu erwähnen, deren Aus 
fiattung jehoch gleichfalls nicht Das günftigfte Zeugniß für den gegenwärtigen Zuſtand 
der claffifchen Gelehrſomkeit in England — Die von demſelben Verleger ſeit 
1819 unternommene Sammlung der Claſſiker Gegens Clossics) zeichnet fich 
hur durch ein ſchoͤnes Auhere/ nicht aber durch felbfländigen kritiſchen Werth aus, 
Über’ Die Verwandiſchaft der griech., Tat. und gothifchen Sprache Hat Jamiefon 
(£.d.) im „Hermes Scytbieus“ (1844) Unterfuchungen ‘angeftellt. KHebräifch 
trieben feit dein Znfange bes 18. Jahrh Lowih und Kennicott mit Fleiß und Ges 
ſchmack/ Arabifch Channing, White, Jones, Dow, Gladwin, Davy, Sulivan, 
Gaudin, Nott, Oufeleh, Champion, Scott," Die Sprachen des Drients überhaupt, 
tobte und Icbende, wurden ein Gegenſtand regern Studiums, je mehr die durch Reifen 
du Waffer und zu Lande wach ſende Weltlunde denſelben auch ein praktiſches Intereſſe 
verlieh, in neuerer Zeit befonders durch die Miffionsanftalten. Die Erforfhung der 
Hhönicifchen und palmprenifchen Sprachen forderte Swinton, der Eoptifchen Wil- 
Eins und Woide, der armenifhen William und George Whiſton. In Hinficht auf 
das Indiſche und feine Muntarten ift durch Holwell, Jones (f.d.), Wilford, 
Lehden ıc. und die Geſellſchaft in Calcutta überhaupt ein Schatz von Kenntniffen in 
Umlauf gebracht, deffen unermeglich tiefe Ausbeute erft im Fortgange der Zeit zu 
Tage fommen toird. Die hebräifche Sprache fand in neuern Zeiten wenig Bear bei⸗ 
ter, welche an Lowth's oder Kennicor’s Vorzüge hätten erinnern konnen. Den 
wichtigſten Erttag auf diefem Felde Tieferte Boothroyd in feiner hebr. Bibel nach 
Kennicott’s Tert mit Anmerk. die 1810 begonnen und 1846 vollendet wurde. Defto 
bedeutender war die Ausbeute der Bearbeitung andrer morgenländifchen Sprachen, 
woju Englands politifhe Verhaltniſſe fo vielfache Auffoderungen gaben und die 
reichfien Hülfsmittel lieferten, und was britifche Gelehrte hier feit 20 3. gelcifet 

aben, gehört ju den glänzendften Blättern ihres literariſchen Ehrenkranzes, , 
ieferte Kat Wilkins, der erfle Europäer, ber das Sanskrit mit Erfolg erlernte und 
‚die Sanskritliteratur dem Abendlande befanntmachte, eine Grammatik derfelben 
(2ondon 4808), die fich durch ihre Gruͤndlichkeit vor andern Werfen auszeichnet, 
toelche früher ſchon Coiebrdoke (nach der im Sanskrit gefcpriebenen Sprachiehre 
Sarasivata) zu Calcutta, und fpäter Carey (nach den in Bengalen gewöhnlichen 
Epruchlepre) derausgegeben hatten. Masden gab (1812) ein treffliches Wörter: 
buch und eine Grammatik der malegifeen Sprache heraus. Morrifon (f. d.) 
Tieferte eine ehinefifche Sprachlere (Serampore 1815, 4.) und fpäter ein hinefifches 
Wörterbuch. Lodert bearbeitete zwei arabiſche Elementarwerfe über diesarabifche 
Wortfügung (Talcutta 1814, 4.). Gladwin (1801), Rouſſeau (4806) und vors 
zuͤglich — lieferten perſiſche Sprachlehren, und Wiltins gab Richardſon's 
perſiſch⸗arabiſch· engiiſches Wörterbuch mit zahlreichen Zufügen I Verbefferungen 

. 6* 
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(1806, 4.) heraus. Zur Kenntniß des gemeinen Hindoſtaniſchen gaben Gildrif, 
: Habley (1809) und fpäter Shakſpeare (1813 und 1847) durch Sprachlehren umt 
Worterbiicher Anleitung, und Carey lehrte (1805) den bengalifchen Dialekt. Diele 
“ ausgezeichnete Aufſatze über indifche Sprachgelehrfamkeit und Literatur, befonters 
"von Eolebroofe, einem der erften Kenner der Sprachen und Sitten Indiens, mt: 
halten bie feit 1799 in Calcutta erfeheinenden und in England nachgetrudten 
nAsiatic researches”, welche die Denffchriften des von dem trefflichen Will. — 
geſtifteten Gelehrtenvereins zu Calcutta liefern. Den Bemühungen dieſer b 
ſchaft und ihres thätigen Praſidenten, Jahn Anſtruther, verdankt man auch, auher 
vielen Überfegungen aus dem Sanskrit und andern morgenland. Sprachen, die 
erften in den Urfprachen gedruckten indiſchen Werke, die aus den Drudereien ja 
Calcutta und Serampore hervorgingen. Zu den wirffamften Befürderungsmi: 
teln ‚des morgenländifchen Sprachffudiums in Großbritannien gehört das 1805 
auf Veranlaffung des Marguis v. Wellesley , als damaligen Gouverneurs von 
Indien, geftiftete, trefflich eingerichtete oftindifche Collegium (East-India college) 
zu Hertford, wo man hie dem Dienfte der Compagnie fich widmenden jungen Leute 
ſowol in allgemeinen, hiſtoriſchen und ftatiftifchen Kenntniffen, als auch in den 


Grundbegriffen der morgenländifchen Sprachen unterrichtet, worin fie fich dann ' 


: in der, bloß für Sprachflubium beftimmten Lehranſtalt zu Fort-William, bei Cal. 
cutta weiter fortbilden. Daß bei diefer vielfachen Befchäftigung mit vielen fremden 
Sprachen, bei dem Bedürfnitz, welches, die Form drfentlicher Verhandlungen in 

+" Rechtspflege und Staatsfunft Herbeiführten, bei der Liebe und dem Sroly auf 
frühere einheimifche Claſſiker, auch die engl Sprache durch Staatsmänner, Dich: 
ter, Sefchichtfehreiber zu immer größerer Bolltommenheit reifte, und an Umfang, 

Zauterfeit, Geſchmeidigkeit geroinnen, freilich aber auch, wie die Nation felbfl, 

etwas Conftitutionnelles, Verfeſtigtes befommen mußte, war natürlich. Ob fie 

aber in den legtern neuern Zeiten durch Verkehr und Einfluß der Franjoſen wirk. 
lich fo viel gewonnen habe und fo Eräftig gediehen fei, als durch die frühern Fräfs 
tigen, in der Tiefe des Geiftes der Nation wurzeinden Männer , unter welchen 

hakfprare vor allen ausgezeichnet zu werden verbient: dies ift eine Frage, Deren 

Bejahung oder Berneinung von der tiefern Würdigung der Nation abhängt. &o 

viel ift indeß gewiß, daß Verfeinerung der Sprache, wie die Geſelligkeit fie hervor⸗ 

Bringt, an ſich mmdeftens noch nicht Bereicherung und Gewinn ift, indem ja auch 

der Umfang ihres Sebietes von mehr oder minder tiefer vielfeitiger Ausbildung ab: 

hängt, fondern zubörderft durch die Öleichartigfeit mit den Elementen der Bildung 
und bann durch bie inwohnen de Bildbarkeit ſich als folche rechtfertigen muß. Unter 
den engl. Srammatifern, Sprachforfchern und Lerifographen glänzen die Namen 
Lowth / TH. Sheridan, John Walker und vor Allen Samuel Johnſon (f. d.); 
in neuerer Zeit Mares, Horne Took, Crabb, Edm. Malone, John Todd, Hay 

Itte, Allen, Grant, Lewis, Jam. Adams u. X. Dagegen if nad Dem, mas in 

früherer Zeit Hides, Wanley, Lye, Price, Somner, Benfon, Thwaites u. A. 

für die Erforſchung der norbiſchen Urfprachen geleiftet, wenig felbjt für das Ans 

gelſachſiſche — Der verwandte Dialeft des Posreifgen Niederlandes 

sourde theils durch J. Jamiefon’s ezmele ifche6 Wörterbuch (Edinburg 1808, 4.) 

und den von ihm beforgten, zum Theil bereicherten Auszug (Edinburg 1818), 

theils durch die, verſchiedenen Sammlungen altfchottifcher Sevichte ( 3. von 

Sibbald), angehängten Gloſſarien bekannter, -Für das Altirländifche lieferten 

Dallancey , für das heutige Jrländifche Tonellan und D’Reitly (1824), für die 

Sprache von Wales Richard Sprachlehren und Wörterbücher. Selbft die Um: 

wandlungen, welche die Mutterfprache in dem freien Tochterlande erlitten hat, 

wurden von dem Amerifaner Picering in feinem DBerzeichniffe der den Bewohnern 
der Vereinigten Staaten eignen Worter und Redensarten zufammengeftellt. 
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+ ‚Be Alterthums kunde. Bliden wir ans. dem Gebiete der Sprachkunde 
zunaͤchſt auf den Ertrag, den in unferm Beitraume die Kunde des claflıfchen Alterz. 
thumsgervonnen hat, fo begegnen ung die fchägbaren, Denon’s großes Werk 
ergänzenden Unterfuchungen, die Lord Elgin’s Sefandtfchaftsfecretair, William Ha⸗ 
milten, in dein erften Theile feiner Bemerkungen über verfehiedene Theile der Tůr⸗ 
kei (Aegyptiaca”, 4809) ung mittheilt. Liber Griechenlands Urzeit Hat Marfh 
(£..) G,Horan pelasgicae‘‘, 1815) Korfpungen angeftellt, Die Gefellfchaft der Dis 
Tettanti gab 1809 aus verfchiedenen Sammlungen in Örsfbritannien.gemählte Pro: 
benalter.ägyptifcher, ‚hetrurifcher, griechifcher und römifcher Sfufptur in fchönen Ab: 
bildungen nebft Befehreibungen heraus, teorauffie 1847 ein ähnliches Werk über die, 
‚noch nicpt abgebildeten Alterthümer Attika’s, die Überrefte der Baukunft in Eleufis, 
Rhamnus / Sunium ıc. enthaltend, folgen Tieß. Leake, dem wir auch fhigbare 
Unterfuchungen über Öriecpenland (1814) verdanten, lieferte eine Topographie des 
alten Athens, Sell eine Topographie von Troja (1802) und ein Werk über die Al⸗ 
terthümer von Ithata; Stuart’s und Revett's Werk über Athens Alterthümer 
ward (1816) von Wood aug deren Nachlaß mit dem 4. Bde, ergänzt. Von den 
nAntiqnities of Ionin“ erfejienen bis 1822 3 Bde, Combe befrieb bie im bri- 
tifchen Mufeum befindlichen alten Marmordentmale (1812—15) und Gefäße von 

jebrannter Erde (1810), fowie auch (1814) die alten Münzen diefer Sammlung, 
u von Elgin’s Marmordenkmalen (f. d.) erhielt man (1816), Abbil- 
dungen. Mofes lieferte (1814) eine Sammlung antiker Vaſen, Altire, Drei: 
füge ıc. Herculanımg Altertbümer wurden ‚in archäologifchen und philologiſchen 
handlungen von Drummend und Walpok („Hercalanensia”, 1810) erläutert, 

C. Theologie. Wie das öffentliche Leben befonders und feine Schrein 
gungen in England den Anbau der Sprachfunde förderten, fo erging es auch in an⸗ 
dern Wiſſenſchaften. In der Theologie war die äußere, Oder wenn man es fo nen⸗ 

«zen darf, die praktiſche, nach dem Staate gefehrte Seite, nämlich die Kirche und 
ihre Geſtalt, Das, wovon die Bearbeitung anhob, und deren Ausbildung durch 
vielfache Außere Reibungen verhältnigmäßig noch mehr fortfehritt als durch die 
Methode des Studiums, wovon unten gefprochen twerden wird. So ſtrebte Sein 
rich VINL,, der durch feine Schrift über die fieben Sacramente gegen Luther für 
inen Slaubensbefcüger galt, ſich vom Papfte zu trennen und deſſen Einfluß auf 
Die engl, Geiftticpfeit zu hemmen; aber indem er hier ganz dem Nationalzuge der 
Serbflfucht getreu verfuhr und mirhin ifolirt voirkte, mußte wohl das Werk lang⸗ 
famer gehen und minder folgenreich und erfprieglich für bie Bildung der Nation wer⸗ 
den, als fonft der Fall iſt, wenn gemeinfchaftliche Kräfte wirken. Er hob, wie 
Eduard VI., mehre Klöfter auf; aber hiermit war doch nur ein. mögliches, bedroh⸗ 
liches Hindernig gehoben, immer noch kein Förderungsmittel angegeben. Ya, als 

un Marta, Heinrichs VIII. Tochter, diefe ſchwarmeriſche Anhängerin des Papft- 
thums, jur Regierung gelangte, da wurden furchtbare Rüdfchritte Durch Feuer und 
fut gethan, und der Außere Drud trieb Mehre, die in ihrem Frecheitsgefühl 
an nicht dulden mochten, in das Ausland, aus welchem fie, nach der Königin 

‚ode, mit neuen Renntniffen bereichert und gefräftigt, unter der Regierung der Elie 

Pbeth zurüdehrten. Wie Damals bereits der Adel gefunken, fo war das Volk an 

Wohihabenheit und Selbfivertrauen durch Aderbau, Handel, Schifffahrt und 

‚Siege über die Spanier geffiegen. Der engl. Freibeitsgeift trat auch in den Parteien 
ber MDuritaner, ber. Epifeopalen und fpäter der Methobdiften engesigele auf, und 
diefe Leidenfpaftlichkeit, verbunden mit dem auf den äußern bürgerlichen Verkehr 

„gerichteten Sinne, ſcheint Feine der flillen und andächtigen Pflege und Ausbildung 
der Gotteslenntniß vortheilhafte Stimmung zu fein, Aus ihr aber wird eben darum 
begreiflich, daß auch dies Studium unter. den Engländern eine Einfeitigfeit ges 
winnen mußte, bie es Eis jegt noch gehindert hat, zur Muͤndigkeit und Reife zu ge« 
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fangen," Yener erwähnte Streit führte nur auf zwei, durch Das gemeinfame Band 
der (verhälenigmäßig mehr betriebenen) Philologie verbundene Gebiete; einmal 
namiich auf Patriſtik und Kirchengefchichte, worin ſich John Fell, Beveridge, 
Wharton, Duell, Cave, Ufyer, Bingham verdient machten (davon weiter unten), 
dann in das Feld der Auslegung. Hier arbeiteten Poole, Pococke und mehre oben 
genanırte Männer. Jakob 1, ließ von 47 Gelehrten die fogenannte Konigsbibel 
ausarbeiten. An Dogmatik, als Darftellung des höhern chriftlichen Lebens, ins 
wiefern der Einzelne durch das unter der Form des Chriſtenthums gegebene Ganze 
beftimmt wird, am es um fo weniger, da dies eben die theoretifche Seite, ober das 
Wiſſen um das chriftliche Gefühl nach alfen Seiten Hin war. Nielmehr war frü 
ſchon durch Hobbes und Therburg der Deismus ausgebreitet, dem fich John Temp: 
ler, Eduard Gr. v. Elarendon, William Howel toiderfegten. Im 18. Jahrk. 
waren Tindal, Tolland, Collins, -Woolfton, Morgan, Chubh, Shaftesburg, 
Bolingbrofe Deiften, und fanden an Chandler, John Butler, Lardner ihre Geg⸗ 
ner, die fich des Chriftenthums annahmen. So fortdauernd ift das Schwanken 
nach beiden Seiten bis quf die neuefte Zeit geweſen, daß noch immer die Streirige 
£eiten beb Diffenters und die Beweiſe der hriftlichen Religion die merkwürdigſten 
theologiſchen Erfeheinungen find. Da Stolz der Idee deg Chriſtenthums fo fremd 
ift, daß er vielmehr fein Feind und gerader Gegenſatz wird, auch der Nationalftolg 
unfietlich ift, fo iſi diefe Erfcpeinung, die Sprödigkeit gegen das Chriſtenthum im 
England zwar nicht befrembdlich, aber ein Zug, welcher heweiſt, daß die eigentlige 
gr der Bildung, bei manchen Tugenden, diefem Volke doch fremd fei. Troß der 

emühungen Stm. ‘Patrid’s, Lowth’s, Clarkes, Hammand’s, Pyle's ite 
by’s, Doddridge's, Locke's u. A. war die Sotz der Auslegung nicht gründe 
lich ausgebildet. Im 18. Japr$. fammele Hohn Mill, mit Widerſpruch Wprby’s, 
erft Varianten, nach ihm Kennicott, Letzterer aus maſorethiſchen Handfehriften, 
Grabe war bei Serausgabe der fiebzig Dolmetfcher, Robert Holmes hei feinem kri⸗ 
tifchen Apparat dazu unterftägt. Dennoch leuchteten die Engländer heruor, da ſich 
die Deutfehen noch nicht dieſer Wiffenfhaft angenommen batten, die aber auch hier, 
wie in allem Wiffenfchaftlichen, rafch, tief und kuͤhn einbringen fie allmälig vers 
drängten. — Unter den neuern Schriftfteleen der biſchoͤfl. Kirche zeichnet ſich der 
gelehrte Herbert Marfh, & Biſchof zu Peterborough, aus, und hat ſich um das 
theologifhe Studium in Cambridge, 100 er ein Lehramt verwaltet, ſowol Durch die 
Bearbeitung der Eichhorn’fehen „Einleitung”, als auch durch eine Überficht der ger 
fammten theologifchen Wiffenſchaften und andre Werfe verdient gemacht, aber da 
gegen neuerlich durch Die Maßregeln, die er zur Entdedung Calviniftifcyer Anfichten 
unter den Geiftlichen feines Sprengele nahm, viel Anftoj; gegeben. Zu ihren vors 
züglichften Rednern gehören die Bifchöfe Porteus und KHorsley, deren Predigten ge: 
famımelt wurden." Bei der wachſenden Menge der Andersdenfenden konnte es nicht 
an Streitigkeiten fehlen, da zumal, wie bereits oben angedeutet rourde, befonders 
auch die Methodiſten 1a thätig waren, durch Schriften zu wirken, und es ift nicht 
Mn verfennen, daß diefe Reibungen, welche die herrſchende Kirche aus der frühern 

nthaͤtigkeit aufgeregt haben, ſchon günflige Folgen, wenigſtens für praktifches 
Chriſtenthum gehabt haben, welchen vielleicht auch die fo nothwendige Höhere Bele⸗ 
bung des wiffenfcpaftlichen Geiſtes folgen wird. Von der Wirkfamfeit der Bibel: 
gefellfepaft ift im einem befondern Art. die Rede, wo auch der fiterarifch.merk: 
tofirdigen Unternehmungen derfelben, der Überfegungen der Bibel in verfchiedene 
außereuropäifche Sprachen, gedacht wird, Unter den Nachrichten über die von 
England ausgegangenen, aber auch fat ganz bon Diffenters und befonders den Me: 
thodiften geleiteten Miſſionen find vorzüglich Buchanan’s Berichte von den Miffio: 
nen in Indien reichhaltig. Die presbyterianifche Kirche fand einen Ichrreichen Ge: 
ſchichtſchreiber an Cootk, der Die Gefchichte her Reformation in Schottland (1811) 
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erfißlte. Croekſhank wahlte fich den Zeitraum von ber Reformation bis zur Revo: 
lution zum Segenftande feiner Darftellung (41812); M’Erie gab uns infeinem Leben 
des Reformators Knox (1812) von dem viel verfannten, trefflichen Wanne ein 
treues, twürdiges Bild, und fchrieb eine „‚Sefchichte der Fortſchritte und Unterdrädung 
der Reformation in Italien im 16. Jahrh. (a. d. Engl. v. D. Friedrich, 2p5. 1828). 
D. Jurisprude nr Das britifche Reich bietet auch die Merkwuͤrdigken 
dar, daß die meiften Gefeßgebungen alter und neuer Zeiten Hier in Kraft find, 
Menu und Mohammed entfeheiden in den bürgerlichen Rechtsſachen der Hindu 
und Dongolen, und bei Berufungen aus Indien muß der Obergerichtshof in Whi⸗ 
tehall den Koran und die Puranas befragen. Juſtinian ſpricht in den bifchöflichen 
Gerichten Altenglands, in Ehe: und Teftamentsfachen, in dem Admiralitätsgerichte, 
in Seehandels: umd Schifffahrteangekegenheiten und in den Gerichtshofen der ionis 
ſchen Infeln. Auf Jerfey und Guernfey gelten noch die alten Sakungen des Nor⸗ 
manns Rollo, die man in Rouen nicht mehr Eennt; ‚Canada ehrt noch die.alten Ges 
ſehe, die Frankreich ‚meagemorfen dat, umd die Verordnungen, die der heilige Lub- 
wig unter der Eiche von Dineennes erläuterte, entfcheiden über die Landparhtungen 
im St. fen; auf der entgegengefeßten Halbkugel, auf ber. Inſel Mauris 
tins (fonft Jsie de⸗ France) Herrfiht Trappleons Geſetzbuch; Alkalden und Torregis 
boren fprechen nach ſpaniſchen Rechten in Weftindien, Landöroften nach den Ger 
feßen der. ehemaligen iblik der Derein. Niederlande, und auf der Inſel Man 
folgt man noch den Sefegen der alten fEandinavifchen Seekdnige. Bei biefer Man: 
nigfaltigteit von Rechten Eonnte man nicht minder Mannigfaltigkeit in der Literatur 
der Rechtsgelehrtheit erroarten, aber diefe blieb durchaus ihrer frühern Eigenheit 
treu und befcpränfte ſich, wie dies bei dem gewöhnlichen Bildungs gange des engl. 
Rechtsgelehrten nicht anderg zu erwarten ift, hauptfächlic auf Eriiuterungen des 
Landrechts für das praktifche Bedünfniß, ohne fich quch nur in diefem Gebiete Häufig 
auf den thepretifchen Standpunft zu ſiellen. Von rechtsgefchichtlicher Wichtigkeit 
find die, von einem Ausſchuſſe des Unterhaufes herausgegebenen, alten Verorduum 
gen, Eine neue verb. Ausg, yon Hale's „Sefchichte des engl. Landrechts! (Com- 
mon Jaw) gab Kunnington (1820) und von Bladfiones ‚Erisuterung des Lands 
rechts" Ehriftian (1809) heraus, Die Sammlung der volfflindigen Statuten non 
Tomlins ward bis in die legten Regierungsjahre Georgs MM. fortgefegt, und der 
Gebrauch diefer Maſſe durch die Regiſter von Raithby und Ruffheab erleichtert, 
Chitty gab eine neue verm. Ausg. (1813) von Beawes Handelsgefegbuche und ein 
eignes Werk über die Jagd⸗ und Fifchereii (1816), Williams eine gefchägte 
inleitung für Sriedensrichter (4812) und ein brauchbares Wörterbuch der in der 
Rechtsſprache üblichen Ausdräde (1816) und Ludlow Holt eine Darſtell 


der 
Sefege über Schmähfheiften (Lihei law) mit einer — 338 


Sefepe, ihrer alimalig erfolgten Abänderungen und den merkwůrdigſten 

Deredte Erläuterungen diefer Sefege, die bekanntlich die eigentlichen Preßgeſetze 
bilden, findet man in der von Ridgway beforgten Sammlung der gerichtlichen Res 
den Erskine s. Die Reinigung des engl. Strafgefepbushes, oder vlelmehr der aufs 
gehäuften Maffe einzefner Strofgefege, yon dem Kofte alter und neuer Barbarei 
und von dem Vorwurfe des Widerſpruchs zwiſchen Gefe und Yugitbung, war vor 
zaͤglich des geiftreichen und edefn Romilly Angetegmbe der nicht ermüdete, Durch 
feine Reden im ‘Parlamente (die 1820 gefämmelt wurden) ımd durch befondere 
Schriften, wie feine Bemerkungen über die engl. Strofgeſebe (1810); feinen Iine 
zu zeichen. Die twieberholten Anträge, die er feit 1810 machte, hatten endlich 
den Erfolg, daß ein Ausihuß des Pariaments jene Geſetze zum Gegenſtande einer 
Unterfurhung machte, und der leſenswerthe Bericht deffelben („Report from the 
select Committeeon Criminal laws”, London 4819) ift gemiffermaffen eine Sort: 
fegung feiner Bemühungen, (Dal, England. V, Bürgerl. und peinl, Gefehgeb.)” 
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E Mebdicin und Ehirwrgie, Auch die Arznelkunde befchränkte ſich 
auf den Gebrauch, und ihr Studium ging auf beiden —Se Orxford und 
Cambridge, von der allgemeinen Grundĩage der Philologie, Mathematik und Logit 
aus, im Leben erft ſich weiter fortbildend. Hier hat es · jedoch / wie dies unter dem 
Englandern in jeder Wiſſenſchaft if, nicht an einzelnen großen Köpfen gemangeit. 
welche, befonders in der Anatomie, große Entdekungen gemacht haben. Schon 
unter Karl I. machte Harvey bedeutende Erfahrungen über den Biuiumlauf. 165% 
befchrieb Wharton alle Drüfen und entdedte die Speichelgänge in den Badendrüfen, 
Ciopton Haver die glandulss mucilaginosas, Francis Gliffon die Yrritabifilät; 
Bidloo gab Abbildungen des menfhlichen Körpers mit Test von Cowper; Spdern 
gm verwarf viel Hypothetiſches im Praftifchen, als Antiphlogiftifer. Große 

rite waren die Hunters ımd Cruikſhank. Eimen vollfländigen Unterricht bildete 
erſi Ediaburg. Merfroirdige Anaromifer find die beiden Monroe, Praktiker Mead, 
Huxrham, —5 Heberden, Baker, Darwin, Brown, Jenner, der Erfinder 
der Brutalimpfung, Currie. Die Chirurgie ward erſt 1745 von den Barbierge⸗ 
ſchaͤften getrennt und Prüfungen unterworfen. Außer den Bortefungen, welche dar 
über gehalten werden, gibt es auch noch Schulen gern, worin Chefelden, Poll, 
Mourfe, Sharp, Hunter, Bell ıc. ſich gebildet haben. Syn der Entbindungskunft 
‚war 17163 Smellie berühmt, und Aitkin (1789) durch fein Lehrbuch. (Mol. übris 
gens Enalifge Medicin und Chirurgie in einem bef. Art.) 

FMatbemaritmdAftronsmie wurden wegen ihre Brauchbarkeit 
für das Leben, beſonders für die Schifffahrt ic., von den Engländern ſehr betrieben, 

ber algebraiſche Gleichungen feprieb, wiewol unbemerkt und wirkungslos, ſchon 
45719 Thomas Harriet, 1614 machte John Neper Sogarispmen befannt, die1624 
Henry Briggs verbefferte. 1622 fliftete Smile einen Lehrftußl zu Orford für Geo 
mietrie und Aftronomie, Cutler einen für Mechanik; und üb: t ward Mather 
matik die Grundlage aller Studien, 1655 ſchrieb John Wallis über die Lehre vom 
Unendlichfleinen, Feste gab eine Geometrie, geometrifche Analyfe und Trigons⸗ 
metrie heraus, Großer Kenner der griech. Geometrie und Herausgeber mehrer 
“griech. Mathematiker war Barrom, der auch 1662 die erflen Gründe der Analyſis 
bea Unendlichen entwidelte. Er war Vorgänger Nerton’s, der 1669 die Theorie 
„ unendlicher Reihen erfand, die Flurionenrecpnung ıc. In der praktifchen Mecha⸗ 
nit war Wren, der Baumeifter der St. Paulskirche, ausgezeichnet durch manche 
Erfindung. In der Optik herrſchten Gregory, Barrow, Newton. 18715 beobe 
‚achtete Halley n St. Helena die Linge und Breite der Sterne unter dem Südpol. 
Hook deutete ſchon auf Newton ſche Anziehung. Flamſteed fannte 2866 Fir— 
ſierne. Vimce ſchrieb eine Aftronemie und über die Gravitation. Aber immer 
mehr ging Alles auf Befferung der Schifffahrt und Fabriken hin, und die Theorie, 
befonders die Höhere Mathematik, trat ganz zurüd. Nur Mar Laurin war noch 
großer Algebraift. Clarke ſchrieb über Entdetungen im Meere. Smith 1738 
mar Optiker, wie Bradley 1762. Wollafton gab ein Sternenverzeichnif, Mas⸗ 
kelyne machte ſich um praktiſche Aſtronomie verdient. In der Schiffbaufunft was 
ten Bartom und Robertfon berühmte Theoretiker, und 1792 ward dafür eine Ges 
fellſchaft errichtet, da Frankreich England überbieten zu wollen ſchien. — €s iſt 
auffallend, daf man in dem Merzeichniffe der Gelehrten, welchen feit 60 J. die hör 
dere Mathematik ihre Fortſchritte dankt, feinen britifchen Namen findet, und New⸗ 
ton’d Vaterland lange ſchweigend zuſah / während fo große Fragen verhandelt wur · 
den und unter ipren nächften Nachbarn Sagrange und Laplace der Wiffenfchaft Ers 
/söeiterungen gaben, mie fie feit Meroton und-Leibnig nicht erhalten hatte. Man 
hat den rund diefes Zurückbleibens ober dieſer Ruͤcſchritte in der Anhaͤnglichkeit 
an die funtherifche Methode der.alten Geometer, flatt ber rein analgtifchen, & 
chen wollen, vorzüglich aber möchte auch hier die Schuld an dem zeitherigen 
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ſtande des bffentlichen Unterrichts auf den Univerfitäten liegen, von welchen bie eine, - 
190 noch vor kurzem die Lehren des Ariſtoteles ale unfehlbar galten, die Mathematik 
nie gepflegt, umd die andre fie lange nur einfeitig und nach einer, den Geiſt nicht, 

Inden, bloß das Gedachtmiß übenden Lehrrorife behandelt hat. Erft felt einigen 
Jahren regt fich auch in diefem Gebiete ein freierer wiſſenſchaftlicher Geiſt. In der 
angetoandten Mathematik Hingegen hielten die Briten mit den übrigen, die Wiffens 
ſchaft pflegenden Volkern mehẽ gleichen Schritt. Die praftifche Aftronomie zählt ' 
inehre geachtete Namen mit Mastelyne und Pond an der Spike, wahrend die Theo: 
rie von Vince (1814) u. A. bearbeitet wurde. In der Optik machten Herfchel, 
Wollafton, Dalten und beſonders Br erofter (f.d.) über die‘Polartfation des Lichte 
soichtige Entdedungen, Mechanik, die in der Anwendung nirgends fo hoch 
En als in England, fand in Robifon (4804) und Olinthus Gregory (1815) gründe 

e irbeiter, 

G.Naturmwiffenfhaften. Für dieſe war zwar bereits 1518 zu Op 
ford vom Cardinal Wolfey ein Lehrſtuhl errichtet, ziel Jahre früher: war ſchon ein 
Krauterbuch erſchienen, dem 1550 Turner’s und 1697 Sohn Gerard’s Rrüuterbuch 
gern; über einzig und ganz. dem englifchen Geiſte gemaß wirfte Francis Baco v. 

jerulam 1605 auf fie. Auch et verwies, wie Göthe fagt, in Allem lediglich an die 
Erfahrung, an das Weite und Die grenzenfofe Empirie, und veranlaßte dadurch eine 
folche Methodenfcheu, daß Umorinung und Wuſt als Bas wahre Element angefehen 
ward, in welchem das Wiſſen einnlg aezißen önne; freilid nicht ohne Widerfpru 
Bodiey's, der dagegen Alles auf Marimen zurüdführte. &ein Zeitgenoffe Wi 
Gilbert befepäftigte fich beſonders mit dem Magnet und machte ſchaͤtzbare Enideckun⸗ 


‚gen, . DB. Glaselekiricitat; fo auch Will. Barlow; 1645 entftand die Geſellſchaft 


der Unfichtbaren zu London und Orford, welche die Matursoiffenfchaft zum Gegen: 
fand ihrer Unterfuchungen machte. Hier wurde, nach Ghrhe's Schilderung, viel 
Merkiwürdiges erfundetz aber die ffurcht vor Autorität (nullins in verba war ihr 
Wadhlſoruch), die Richtung aufdas Wirkliche, Gegebene durch Bacon, bewirkte auch 
bier eine Spaltung der Theorie und Pragis, und veranlaßte allerlei Hypotheſen ohne 
Methode der Erfahrung und rationale Behandfung. Robert Boyle (f. 8), Hook, 
Iſaak Newton (f.d.), diefe geniale, tüchtige Natur, bei der doch manches Wahn: 
bild einfchlich, Salley, der über die Abweichungen der Magnetnadel fovielErfahrun: 
gen machte, John Woodward zeichneten fich befonders aus. Einen bptanifchen Gar- 
ten fliftete 1632 zu Oxford Daubh, ein Natunalimcabinet 1662 Cradescant, Water 
und Sohn, ein andres Will. Courton. 1629 befcprieb John Patkinfon. 83800 
Sfanıen, und im folg. 5. gab Thomas Johnſon ein engl. Pflanzenverzeihniß. 

ill. Horn's britifche Flora erfchien 1650 und wurde fpäter von John Hill umge 
arbeitet. Ebenfo befchäftigten fi) mit Botanik Rob. Morifon, John Ray 1690, 
Thomas Millington, der die befruchtende Kraft der Staubfüden entdedtte, welche 
nachher Nehem, Grew und Sam. Morland erwieſen und beftätigten. In der 300: 
Togie arbeiteten rühmlich Walt. Charlton, 1668— 74, Fr. Willoughby (ft. 4672), 
John Ray (geb. 1628, ft. 1706). Im 18. Jahrh. lehrte Wilſon die Elektricitats⸗ 
verftärfung, Watſon und Franklin entbedtten die pofitive und negative Eleftricität. 
Auch Cavendifh (f.d.) machte herrliche Entdedungen hierüber und war dutch 
feine Entdeckung des Oxygens 1774 eigntlicher Vater ber antiphlogiftifchen Chemie, 
deren Entdeckung fich die Franjoſen gern zuſchreiben möchten. Crawford gab eine 
neue Theorie der thierifchen Wärme. Indeß blieben alle Erfindungen befondersauf 
das Empirifche gerichtet. So lehrte Steph. Hales das Seewaſſer trinkbar machen, 


"maß die Luftreinigfeit durch Kerzen, erfand Luftkiftenfür Kriegsfchiffe, Gefangniffe re. 


In der Chemie entfehied ſich Will. Higgins für das antiphlogiflifche Syftem. Kire 
war, Prieftley, Hatchet, Davy, einer der geiftreichften Chemiker, erperimentirten 
emfig. Forſcher in der Naturgefshichte waren John Hill, John Fr. Miller. Eliſa⸗ 
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beth Blacwell trieb 1741 Botanik. Nur allmalig folgte man Lind. De Sa 

1756 mar der Erſte, Hierauf John Miller. Endlich Faufte Smith Linne’s Eabinet 
und fliftete die Linne ſche Gefellſchaft. Aiton, konigl. Gärtner zu Kew, pflege 
als Kenner die fchönften exotiſchen Gerwächfe und machte fich durch die cIaffifhe 
Beſchreibung des Pflangengartens, dem er vorftand, fehr verdient, Curtis gab 
ein botanifcbes Magazin heraus, George Edwards 1748 — 51 eine Nlarurge 
ſchichte der Vogel. Thomas Pennans 1763-83 eine Zoelogie, John Latham ein 
Naturfoftem aller Vögel, Adams fehrieb über die Jufufignsthierchen, deren er 359 
verfchiedene befeprieb, John Ellis über Korallen und Zoophyten, 


DMeriya 
eine Tonchyliofogie, A. Trembley Naturgefchichte von Madera und Barbados, 


Lawſon Naturgefchichte der Tarolinen, — In dem Grade, als die Befchäftigung 
wit der Höhern Mathematit abnahın, erhielten die Naturwiffenfcpaften defto eifre 
gere 2erehrer, und wie vpr 50 3. drei Briten, Blaf, Cavendifh und Prieftley, durch 
ihre merkwürdigen Entdedungen den Grund jur neuen Chemie legten (f. Chemie), 
die Lapoifier's Ramen trägt, fp war es in unferm Beitraume dem trefilichen Sue 
phry Dapy (f. d.) vorbehalten, eine neue Ummandlung der Wiffenfcpaft zu be: 
gründen, als er (feit 1806) durch Anwendung einer flarken galvanifchen Batterie 
die Zerfegung der Altalien und Erden berpirkte, und Dadurch ju der wichtigen Ent: 
deckung führte, daß ſie orpdirte metalliſche Subſtanzen find. Er und feine Lande 
leute, Dalton, Leslie (durch ſthatzbare Unterfuchungen über die Natur der Härme, 
1804), Brande, Thomfon, Breifler, haben feitbem fortgefahren, bie Liirfenfchaft 
durch Entdeckungen und Frörterungen weitergubringen, und unter einem Bolte, 
das, feiner angeborenen Stimmung nach, immer der Ausabung und dem Nügfichen 
den Verzug vor bloher Forfhung gibt, in einem Manufacturfante, wa man bei 
ſchwerem Abgahendrud ſtets auf Erfbarun von Aufıwand und Menfchenfräften 
Hinarbeiten muß, fonnte eine umfaffende Anwendung der Chemie zu technifcgen 
Zweden nicht ausbleiben. — Die Naturgefchichte ward in mehren Aigen Lange 
fo fehr vernachläffige, daß die Briten hinter den Franzofen und Deutfchen de 
blieben, was in der Pflanenkunde im Allgemeinen noch immer der Fall ift, obgleich 


die vaterländifche Botanif fortdauernd gepflegt twurde, und die hohen Worzüge, ' 


„welche den englifchen Pflanzengärten ſehr förderlich roaren, da hier jährlich die fel: 
tenſten ausländifchen Pflanzen erjogen und von hier aus über das fefte Land werbres 
tet werden, Die Schoͤbe diefer Gärten wurden durch wiele Abbildungen, z. B. das 
treffliche Aupferwerk yon Andres („The botanist’s repository”, 1797 — 1808, 
b Bde. 4.), bekanntgemacht. Zu dem bedeutendften Gewinn für die Wiffenfchaft 
müffen Sowerby’s „English botanik" mit 2692 Kupf., 1814 mit dem 36. Bde. 
vollendet; die Fortfeß. der trefflichen „Flora Londinensis” von Eurtis durch Hoe- 


" ter (4816), &mith’s „Flora Britannica” (18800—4, 3 Bde.), Hooker's „Flora 


von Schottland‘ (1821) und Grevillea Kryptogamen Schottlands” (1822), Did: 
fon’s „Kroptogamen Britannien“ (1811) und Turner's „Moofe Irlands” (1804) 
gezäpft werden. Die Zoologie ward durch Bernid’s „Bierfäßter und Vögel Eng: 
Tande‘ (1814-16), Donovans Werke über die Fiſche (1808), die Infekten( 1809) 
und Conchylien (4840) Britanniens, und die Beſchreibung der britifchen Vögel vom 
Graves (1816) gefördert, während viele Reifende die Thierfunde durch neue, in 
sußereuropäifgen Ländern einheimifche Gattungen und Arten bereicherten. DieMi: 
neralogie und Geognoſie (oder Geologie, wie die englifchen Naturforfcher fie gewoͤhn⸗ 
li) nennen), find neue Wiſſenſchaften in England, deren Pflege von Schottland aus: 
ging und in England in den legten Zeiten befonders durch die eifrige Thätigkeit der 
gelogiſchen Geſeilſchaft (.osen) und die Stiftungeigner Lehrftühle für diefe Muffen 
ſchaften in Oxford und Cambridge befördert wurde, wiewol einige englifche 

(befonders Budland in Oyford) bei ängftlicher Rüdficht auf die Mofaifche Urkunde 
in ihren Anfichten befangen find, Unter den fchottifchen Diinerafogen folgte Jame- 
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fon ¶ d) in Edinbur⸗ 1 der ſeit vielen Jahren der thaͤtigſte unter ihnen par; und 
die ven ihm geftiftete Schule / Tange Merner’s Lehre, wiewol fich ſchon früher laute 
Stimmen gegen die „freibergifche Geognofie” erhoben; in neuern Zeiten aber hat 
fich die edinburgiſche Sgule theils zu Hauy's Kryfiallographie, tHeils, wie Jamefon 
felbft, zu dem von Mobs aufgeftellten Spfteme bekannt. Er, Hibbert und Maccul⸗ 
loch haben vorzüglich zur geognoſtiſchen Konntniß Schottlands und feiner Inf:In bei⸗ 
getragen, und dem Ießtgenannten verdankt man eine gute geologiſche Charte Schott: 
lands, Unter den Mineralogen in England find noch Clarke und Daubeny in Oxford 
au erißnen. Congbeare lieferte (4822) eine Seplogie Snglands, und Smyth eine 
gets harte yon England und Wales. Hutton's Theorie von der vereinigten 
Birffamkeit des Waſſers und Feuers bei der Erdbildung wurde (1802) von Play: 
fair in wiffenfchaftlicher Geſtalt aufgeſtellt, aber obgleich er ihr Feine Anhänger ges 
ivgnn, fo neigen fich doch die neuern britifchen Geologen mehr zur vulkanifiſchen 
al zur neptuniffifchen Lehre, und ganz zu jener Macculloch, Hall und G. Madenzie, 
Verf, einer geggnofkifcpen Reife durch Island. Über die organifchen Überrefte gas 
ben Parkinſon (1804 md 4822), forie Buckland (1823) Werke heraus, 
A.Philofo 2 ie, insbefondere die ſchottiſche Schule. Natürlich gibt 
ich der Mangel an Sinn für die idenle Seite der Welt am meiften Fund In der 
Bearbeitung der Phifofophie, diefer Grundwiſſenſchaft aller übrigen. In Orford 
berrfchte Scholaftif, in Cambridge Neupfatonismus. Thomas Sale verfhmeljte 
fie 1677 mit Theologie, Henry More (fi. 1687) mit Kabbala. Neuplatoniter und 
Sprit war Cudworth. . Baco’s Richtung ift ſchon oben erwaͤhnt. Hodbes wandte 
fich befonders zu Stagtsrecht und Politik, und hatte Algernon Sidney wie James 
Harrington zu Gegnern. Alles ftrebte nach Empirismus, und fo mußte 1690 Locke 
(ſ d.) fehr gelegen kommen, Er gab den Forſchungen über die letzten Gründe der 
een Erfenntniß, der fpeculatipen Ppilofophie, unter f. Landsleuten feitmehr 
als 100 5. eine beftimmte Richtung, die um fo mehr eine Erfahrungsphilofophte 
fefter begründen mußte, da bereits frühere Denfer dieſen Weg gebahnt hatten, und 
Die Stimmung des Volks, bei allem ihm inwohnenden philofoph. Seifte, fich mit 
Vorliebe dahin neigt, was ſich denn befonders nie mehr als während des 18. Jahrh. 
gezeigt hat, too hei dem Mangel fefter Srundfäge und der Beſchrankung dev Ver⸗ 
nunft auf den Erfahrungsfreis, dem Materialismus und) Sfepticismus Eingang 
bereitet, die von Lode’'s Schule in ihrer wiffenfpaftlichen Würde verkannte Meta: 
phyſit aber zurüdgefegt wurde. Gegen Hume's Sfepticismus trat der Schattländer 
Thomas Reid auf, der in ſ. Verſuche, Die Geſehe deg erfennenden Geiftes zu erfors 
fehen, die Seelenthätigkeiten auf wenige einfache, Durch Thatfachen erkannte Geſetze 
zurüdführt, deren Unterfachung in einer allgemeinen Thatfarhe endigt, die Beine weis ° 
tere Erörterung zuläßt, als daß es eben unferer Natureiririchtung fo gemäß ift, und 
der daher die legten Gründe unfers Blaubeng an das Dafein einer Außenwelt in 
einem urfprünglichen inftinctartigen Srunhfag unferg Wefens findet, Es bedurfte 
Diefeg Rüdblids, da alle Denker, die fich in England bis auf unfere Zeit mit fpecus 
lativer Philoſophie beſchaͤftigt haben, zu einer der beiden Schulen zu zählen find, an 
deren Spike ade und Reid flehen; und da das Syſtem des Letztern in neuern Seiten 
umter dem Namen dev fehottifcheg Metaphyſik eine weitere Verbreitung, beſonders 
in Schottland, erhalten hat. Dazu trug vorzüglich der geiftreiche Schotilander, der 
ehemalige Profeflor zu Edinburg Dugold Stewart, bei, der 1812 Reid s Verſuch 
über die Seelenvermoͤgen mit emer Lebensgefch. des Bf, neu herausgab, und f. An- 
ſichten zugleich in eignen, auch durch treffliche Darftelfung ausgezeichneten Werken 
LsElemeuts of the philosophy of mind“ und „Philasopkical sacnys“) zu ber 
gründen fuchte. Die engl. Metaphufiter folgen meift der Lehre des in Lode's Fuße 
ſtapfen getretenen Hartley, der alle Seefenthärigkeien aus den Geſetzen der Jieen: 
berbindung abzufeiten fuchte, Kants Lehre fand in-England faſt gar feinen Ein 


S 


N 


572 Engliſche Literatur sad. Wiffenfchaft 


gg, In der Moralphilofophie ging man In neuern Beiten nicht (wie im Anf. des 
8. Jahrh. mit fo geringes Erfolg) auf die hochſten Gründe der Sittlichfeit zurüd, 
fondern hielt ſich auch in dem Erfahrungskreife, wie z. B. Palay und Gisborne. Die 
philoſ. Sefegmasslehre (Philosbphyoferiticism bei den Engländern) ging ebenfalls 
nicht aus Diefem Kreife, weder bei Knight noch bei Alifon und Beattie, welche über die 
Natur und Grundfüge des Geſchmads fehrieben; nur Stewart ging in ſ. Unterfuch, 
über denf. Gegenſtand, fowie über das Schöne und Erhabene, die fich in f. obengen. 
Essays“ finden, in tiefere Gründe ein. Vgl. die „Oeurr. oompl. de Th. Beid, 
‚chef de l’&cole &cos.; a, d. Engl. u. Th. Fouffroy“ (Paris 1829, 6 Bde.) 
‚1 Geſchichte. Auch hier neigt ſich der Brite wiederum zur Gefchichte im 
engern Sinne bin, als dem Organismus des Staats, befonders feiner eignen. Denz 
von patriotiſchem Indereſſe, man möchte fügen von Nationalftolz, gingen dort die 
fern Sefcpichtfehreiber aus. Raph. Holinshead fammelte 1577 und 1587 bie 
Chroniken von England, Schottland und Irland. 1587 trug Harrifon aus ges 
ſchriebenen Urkunden eine Geſchichte von England zufammen, und Sommelin fams 
melte die engl. Sefchichtichreiber des Mittelalters, nach ihm Henry Smile und Will. 
x ine allgemeing Weltgeſchichte Hatte 1614 Walt, Saliap angefangen, 
‚aber: wegen Ealter Yufnahme nisht fortgefegt. Annalen des A. und N. T. gab 1650 | 
', eine Chronik 1652 Ed. Simfon heraus, wie Thomas Pierce Robinfon's 
nalen. Um Chronologie machte fich 1649 und 1672 John Marfham verdient, 
nicht Newton. Indeß wurden insmer Quellen der engl. Geſchichte gefammele durch 
Roger, Twysden, Selden, Fell, Sale, Engliſche Kirchengeſchichte bearbeitete Cave 
4674 in ſynoptiſchen Tafeln und eine Literaturgefchichte der. Kirchenfchriftfteller. 
Von engi. Biſchdfen und Erzbifchöfen gab Warton's „Anglia sacra” Nachricht 
Bulker's „Berühmte Männer von England”, Wood's „AthenaeOxnnienses“ find , 
nicht zu vernachläffigen,. Auch gehören hierher Beveridge, Warton, Duvell, Uſher, 
welche Rirchenverfammlungen, Rirchengefege, Bebräuche und Alterthümer mannig ; 
fach erlsuterten. 47130 lieferte eine Gefellſchaft die allgemeine Weltgefchichte, aus 
welcher Guthrie und ray 1764 — 1767 einen Ausjug machten. Die römifce 
Sefepichte bearbeiteten Fergufon und Soldfmith, die griechifche derfelbe Gofnfmith, 
Gillies und Mitford, den Verfall des römifchen Reichs Gibbon, die Geſch. Karls V. 
und der Entdedlung von Amerika Robertfon. Ausrwärtige neuere Staatengeſchichte 
lieben die Engländer nicht, gus Stolz. Erſt in den Zeiten der bedroplichen Tape 
leoniſchen Dynaſtie fahen fie fich danach um. Für Die innere eigne fammelte Rymer 
1744) noch Urkunden, wie Danning,. Aftle, Senn, — Morgan, Howard, 
jarley, Sommer, Madi; Siegsatsertblumeg der Romer in Britannien, Lerog, 
Though, Carle und Smollet bearbeiteten Diefe Stoffe noch roh. Diefe übertraf wet 
Hum⸗ ber aber, überreich geworden, fie nur bis auf Wilhelm III. führte. Neuerer 
it find Dalrgmple's Diemoiren von Großbritannien, Cunningham’s, Turner's 
und Lingard’s Geſchichte von England nicht unwichtig, Für Piograppie dient 
die „Biographia Britannica”, der „Britifhe Plutarch”, Fohnfon's „Leben der 
‚englifchen Bit“, Man's „Biographie Gray’s“, das „Ann. Obitaary“ ıc. 
Eine Gefpichte der Mufit gab Burney und Hawfine. Fonner, Granger, Berrem 
Bau ſchrieben über Die Gelehrten in allen drei Reichen, Madenzie über die gelehrten 
otten, über deren Dichter Irving, über Irland Campbell, über die Schickſale 
der Argneitunde Aikin / über die Fortſchritte der Botanik Pultney. Heraldiker me: 
ren Bolton, Gillim, Gore; Numismatiker Evelyn; Geographen des Inlandes 
Camoeden, Purchas-Harcour. Zahlreich find überhaupt ihre Meifebefcpreiber, we 
Herbert, Gage, Brown, Jeffelyn, Fryer, Burnet, Ovington, Maundrel, War 
fer. Smith, wie ihre Welte und Entdedunggreifen. Geachtet ift Anderfon’s und | 
tacpherfon’s Handelsgefchichte. Shartenverbeferer waren Moll, effern Taten , 
Dury, be la Rocpette, Kitchin, Dalcymple, Kennel, Arrowſmith. Ausländifhe \ 
‘ 
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Geographie iſt dagegen meift ſchlecht beftellt; ſelbſt für Buͤſching Fonnte man feine 
Zheilnahme reden. Unter den unzihligen Reiſebeſchreibern nennen wir Churchill, 
Campbell, Streens, Dalrymple, Harofesworth, Commodore Byron, Wallis, Cars 
teret, Coof, Mulgrave, Porilock, Diron, Vancouver, Clarke, Parry (f. dd). 
Für einheimifche Statiftif arbeiteten Pennant, für Staatswirihſchaft Stewart, 
Smith, Price. — Jept tritt auch nit Ein Werk hervor, das als claffifch gelten 
konnte, wiewol mehre geiftveiche und fleigige Schriftfteller Durch kritiſche Forſchun⸗ 
gen und foräfältige Sammlung des hiftorifchen Stoffes fünftigen Geſchichtſchrei⸗ 
ern vorgearbeitet haben. Ehe wir diefen Ertrag überfchauen, ftehe hier die Beiner⸗ 
tung, daß diefe Unfruchtbarkeit im Gebiete der Sefhiäte nicht in dem Mangel gro: 
ger, noch unberübrter Gegenftände zu fuchen ift, da fich ſelbſt die Gefchichte Groß⸗ 
ritanniens feit der Revolution (1688), des Zeitraums der vollendeten Ausbildung 
ber ©tnatsverfaffung und der britiſchen Handelsmacht, als ein des Meifters würdie 
ger Stoff darbietet; mehr möchte der Grund darin Tiegen, daß die ausgejeichnetften 
‚Köpfe fich feit mehren Jahrzehnden teils zur Dichtkunft und Rebekunft, theils zu 
den Staatsmwiffenfchaften gewendet haben; aber «8 ſcheinen die großen Begebenhei⸗ 
ten der letzten 30 Jahre, die fo mächtig zur Vergleichung der Gegenwart und Ver: 
gangenheit und zur Auffuchung der Gründe neuerer Sefgeinungen in den Ereignifs 
fen der Vorzeit hinleiten mußten, und zugleich den Blick des Geſchichtforſchers er⸗ 
weiterten, bereits hier und da zündende unten gusgeworfen zu haben. Unter den 
A uellenfammfungen find zuerft Die, von einem Ausfchuffe des Haufes der Gemei— 
‚nen (Record committee) feit Anfang diefes Jahrh. herausgegebenen, für Staats: 
gefchichte und dffentliches Recht wichtigen Urkunden, aus den Fan N Staatsar; 
&iven, und die (von 180711) in 15 Quartbänden erfehienene Folge alt⸗ engli⸗ 
fcher Chroniken zu erwähnen. Auf gleiche Weife hat man angefangen, bie alten 
Weſchichtswerke über Schottland in alt⸗ ſchottiſcher Sprache herauszugeben. Für 
"die Geſchichte der einzelnen Landestheile ward fleißig gefammelt; vielen Graffchaft 
ten und den bedeutendften Städten wurden eigne Schriften gewidmet, die Alterthüs 
mer. derfelben und felbft die Geſchichte der berühmteften Kathedralkirchen zum Theil 
in Prachtiverfen dargeftellt, deren mehre von der konigl. Gefellfchaft der Klterthums: 
forfcher herausgegeben wurden. Eine Sammlung trefflich geftochener. Bildniſſe gez 
ſchichtl. denkroürdiger Männer u. Frauen Britanniens nach, echten Driginalbildern 
ward von Lodge in 20 Heften vollendet (3. Aufl.-1829). Über @chottlande Alters 
thümer wurden Ähnliche Werke, 5. B. von Chalmers und Walter Scott Cüber die 
Alterthumer des ſchotiiſch· engliſchen Grenzbezirts) geliefert. Hume's „Gefchichte 
von England“ erhielt (1805) durch Bowyer eine Prachtausgabe in 10 Bbn., Sol, 
“aber Belaham’s Geſqhichte Großbritanniens von der Revolution bis zum Ftieda n 
von Amiens“ (4806, 12 Bde.), die den Faden aufnimmt, wo jenes unvollendeie 
Meeifterwert ihn abbrach, ſteht tief unter der frühern Fortfegung von Smollet und 
durch Parteifucht entftellt. Henry’s „Sefchichte von Großbritannien“ (bis auf 
duard Vi.), der Laing einen Anhang (1804) gab, ift befonders für die Eulturver:* 
haltniſſe ſchaͤtzbar, und die „Geſchichte Englands von Georgs 111. Thronkefteigung 
bis zum $rieden von 4783" von Adolphus, kann auch nur dem Fünftigen Geſchicht- 
ſchreiber als brauchbare Sammlung von Thatfachen dienen, Turner’s „Geſchichte 
der Angelfachfen” (1807), der fpäter (1814—15) eine „Geſchichte Englends von 
der normännifchen Eroberung bis zu Heinrich V.” folgt, hat in der frühern angel» 
fühfifepen Zeit Vieles aufgehellt. Lirigard’s „Geſchichte von England“ (6 She, 
4., 2. Aufl. 1825, und 12 Boe., 8., 1828), ift romſſchekatholiſch Ba befangen; 
fonft aber verdienftlich. For Hinterließ in feiner „Gefchichte der erſten Regierungs⸗ 
jahre Jakobs 11.” (1848) ein Bruchflüct, das durch die drei abgefpiegelten Grund: 
füße der verfaffungsmäßigen Freihe it merfrwürdig und in —— — 
‚net iſt, aber als hiſtoriſche Darfiellung einen Hohen Rang behauptet, Die nı 
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England gekommenen Famillenſchtiſten des Haufes Stuatt, woraus Clarke (1816) 
—— I. Leben herausgab, laſſen noch andre Ausbeute hoffen. Miller, Moore, 
lord Ruſſel (1823) und Haliam („Constitutional histary ol Engl.”, 3Bde., 1829) 
bearbeiteten die Gefepichte der Stanreverfaffung., Bu Schottlands Geſchichte wer: 
den in unferm Zeitraume nur Beiträge geliefert, die chells in Bearbeitungen einzelner 
” Beiträume, theils in ſchatzbaren Denkfchriften mithändelnder Perfonen u. a. Urfun 
den beftehen, Die Zeit vor dem 11. Jahrh. fuchte Pinfertön, nicht frei von Fühner 
Vorauzfegungen, aufzubellen, bei tbeitem aber das vorzüglichfte Merk lieferte 
(3. Aufl. 1819) der gründliche Malcolm Laitig in feinet Geſchichte Schottlands nen 
Jakobs 11. Befteigung des engl. Thrones bis jur Vereinigung beider Reiche, deren 
erfle Bände eine kritiſche Unterfuchung des Antheils der Königin Maria an ihres Ge: 
mahls Ermordung enthalten. Den Aufftand von 1745 — Home (1802) nic 
anzunparteiiſch, nd über die Geſchichte und Verfaſſung des fostifen Fortlante 
für toelches jenss Ereigniß in-feinen nächften Foigen fo vichtig wurde, gab Stemen 
(1822) ſchabbare neüte Auffcplüffe. An Home fließt fih Smollet ati. Irlands Ge 
ſchichte fand feinen wärdigen Bearbeiter, da weder Gordon noch Plötöden, diefie a 
erjäblen verfuchten, etwas Bedentendes pe leiften vermochten, Dagegen war Parnells 
Geſchichte der Strafgefege gegen die itländifchen Katholiken” (1808) ein braud: 
barer Beitrag. So ift in der-Landesgefchichte eine Maſſe aufgehäuft, die den Ckl 
erivartet, der fie berune und geſtalte. — Därftellurigen der gefanzmten gefchichtliches 
Zeit, ober einzelne Abfepnitte derfelben, wie dereh die deutfche Literatur einige tree 
Tiche aufzutveifen hat,.blieben in England, getvöhnliche Lehrbücher abgeredhinet, felten, 
Unter diefen allgemeinen Werken iff kaum Eiroas gusjneichnen; ſelbſt Hallam 
Geſchichte des Mittelalters" kant, einigelne fchägbare Ausfũhrungen ausgenen 
meh, init ähnlichen deutſchen Werfen die Vergleichung nicht aushalten. Silles geb 
«1801) die Foriſehung feiner Geſchichte von Griechenland“ in einem Gemälde der ! 
Weltgeſchichte von Alerander bis Auguftus. Zur Bearbeitung der früher nichiger 
deachteten Geſchichte neuerer Staaten vegten fortdauetnd die Zeitereigniffe auf, und 
‚man verdankt diefer Theilnahme mehre Aufklärungen, die theils in den engl. Zi 
foriteen gerffreut, theils in beſondern Werken ehthalten find. Ausgezeichnes find des 
ords John Kuffel „Memoirs of the affairs ol Europe from Ihe peace of Lt- 
recht" (London 4824, 4., 2%. 1829). Zu den — Beiträgen zur Ge 
fehichte der neuern Zeit gehört Southey’s Wert über den Krieg mit Spanien und 
Portugal (1822), det frühet (1810-19) bereits Brafiliens Seigiäne ergible hatt. 
avanah Murphy gab (1816) in Verbindung mit Gillies, Shafefpeare und Herm 
‚ein vorfügliches Werk über das mohammedanifche Reich in Spanien heraus, 6 
befonders auch für die Geſchichte der Arabifchen Baufunft wichtig iſt. Die Geſchicht 
des indifchen Reichs der Briten fand zwar noch feinen ürdigett Gefchichtfchreiber; 
‚aber außer den trefflichen Beittägen ih dem „Asiatic annnnl register” (1799— 
1807) findet man u. X. auch brauchbaren Stoff in Malcolm’s „Sefchichte von Im: 
+ dien” (4811), dem man auch eine fcyäßbare „Geſchichte von Perfien” (4815) ver: 
dankt. — Wir haben bereits angedeutet, daß die Thaͤtigkeit der britifchen Gefchichte 
forfcher fich vorzüglich dem Sammeln twidmete, und diefe Richtung des Iiterarifchen 
leißes zeigt fich auch in den zahlerichen einfelnen Biographien, die wir in unferm 
itraume fihdeft, mehr als es miit bem Streben, etwas Würdiges in diefer Gattung 
gu leiften, vereitibär ift. Die meiften betreffen berühmte Briten. Bu den vorzüglich: 
ften find Coze's, auch für die gleichzeitige Geſchichte toichtige, „Denkrordigfeitm 
des Herzogs von Marlborou: d", Stemart's Biogtaphien des Gefchichtfcpreibert 
Robertſon (1804) und des Phitofophen Th. Neid & 803), Ritchie'g „Lchen Dad 
Hume o (180 ) u d’Sfräelis „Life and charakter of Chartes 1.” (29,, 182) p 
zechnen. Auf Biegraphien berühmter Gelehrten befepränft fich faſt auch der Ertreg 
für Literaturgefehichte, worin es fo fehr an allgemeinen Überfichten fehlt, daß man, 
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ums das Bebürfniß zu befriedigen, bei den Deutfchen zu borgen angefarigen hat. Das 
Vorzüglichfte Wert ift hier noch Watr’s „Biblidth, Brit.“ (Glasgow, feit 1819.) 
n. Geographie und Ötatiftit. &o groß die DVerdienfte der Briten 
um Geographie auch in neuern Zeiten waren, fo befanden doch idre Beiträge zur 
ge ſammien Erdkunde Hauptfächlich in wichtigen Reifebefcpreibungen. Bon allgemeis 
nen geograph. Werfen erfchien auch in unferm Zeitraume, wie früher, wenig, was 
für das Ausland von Werth wäre oder auch nur mit Mentelles und Malte-Brun’s 
Schriften wetteifern könnte, welchen Pinkerton's (1811) u. Playfair’s (1808-14) 
geooraph. Werke, die gewöhnlichen Hülfsbücher, an forgfültiger Ausführung nicht 
gleihfommen. Zu ben beften gehören das allgemeine gesgraphifche Wörterbuch: 
„I’hu edinburgh gazetteer” (481822, 6 Bde.), und Hamilton's ähnliches 
Wert über Indien (1815; n. A. Lond. 1828, 2 B.). — Um die alte Geographie 
erwarben ſich der verdienftoolle Rennel durch feine Erläuterungen des Müdzugs der 
40,000 Griechen (1818) und fein Syſtein der Geographie Herodot’s, und Vincent 
durch fein Werk über den Handelsverkehr der Alten mit Indien (1807) große Ders 
dienfte, Die Kunde des Inlandes wurde fleißig bearkeitet; foſt von allen Theilen 
des Reiches erfihienen sepagran. Sepidermgen, 3 B. die Befchreibungen ſammtl. 
Grafſchaften in England ıtid Wales („Beautkes of England and Wales”) von 
Brittön, Brayley u. 4: in25 Boͤn., 1804-16, —S AMagns Britan- 
nia“ feit 1806, ohne vieler einzelnen zu erwähnen. Wichtig find die von der Acker⸗ 
baugefelifchaft herausgeg. neuen Überfichten vom Zuflande des Aderbaus. in allen 
Grafſchaften, die 1818— 18 in 60 Bdn, erſchienen. Während der Kriegsjahre, 
100 ein großer Theil des Feftlandes den reifeluftigen Briten verſchloſſen war / wurde 
die Kunde des Baterlandes, beſondets der malerifchen Gegenden von Weftmoreland 
und Wales, auch durch mehre Reiſebeſchreibungen verbreitet. Unter den neueften 
ſtatiſtiſchen Werken ift Lore Schrift über den Zuſtand von England, die 2. H. 
von Jakob (Leipzig 1823) verdeutfehte, Auszuzeichnen. Schottland ward durch die 
Detnühungen feiner fleißigen Statiftiter, Sinclair, Chalmers und Playfair, bei 
Sannter, und zur Kenntniß des Zuftandes der Hochlande gaberi die Schriften der 
ochlandiſchen Geſellſchaft („Transactions of the Highland society") die [häße 
ften Beiträge, Über Irland erhielt man vorzüglich durch Netvenham (1808) 
und Wafefield (1812) ſtatiſtiſche Kunde,- Unter den heueften Reiſe beſchreibungen 
der Engländer zeichnen fich einige, j. B. Elphihfione’s Nachricht von Rabul (1815), - 
Pottinger’s Reifen in Beludchiften und Sind (4816), Hall’s Beſchreibung der Kur 
fen: Inſeln (4817) und des Biſch. Heber „Narrat. ofa joorn, through the Up- 
per Pror. of India 1824 fg.” (8 A,, Lond, 1838, 3 8.) auch durch das Verdienft 
der erften Aufklärung über fauth befannse Erhgegenden aus. Mehre f. mı in d. Art. 
Keifen. Eine allg. Sammlung von Beifebefepeibungen ‚gab Pinferton (1808 fg.) 
in 17 Bön., 4. toovon der legte (4814) eine Literatur der Reifebefchteib, enthält, 
- 1. Staatswiffenfchaften. England hat fich immer‘des alten Ruhms 
Tolırdig gezeigt, zuerſt freifinnige Anfichten über Staatsverwaltung und Das Der: 
Baltniß zroifchen Machthaber und Voik begränder zu haben, welche fich toahrend ber 
beftigen Bihrungen, woraus die Freiheit des Bürgerlebens hervorging, gelautert 
Hatten. Der Einfluß der großen Beroegung, ıdelche die franz. Revolution ik Europa 
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ſchaften beſonders wirkſam, aber obgleich während diefes Zeitraums in England, wo 
man früher’ die Lehre vom göttlichen Rechte der Könige und der Pflicht des Teidenden 
Gehor ſams der Bölker mit Wort und Hand glücklich bekampft hatte, die ganz ent 
gegengefeßte Lehre vom göttlichen Rechte des Volks und dem leidenden Gehorfam 
gegen daffeibe ‚ ſelbſt von verftändigen und wohlme inenden Männern auf einige Zeit 
verfodgten ward, fo behauptete doch die befonnene Forſchung, welche neben allgemei= 
nen Geundſahen auch-bie Ergebniſſe der Erfahrung in ihre Betrachtung aufnahm, 
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bald wieder ihre alten Rechte, und aus der Bewegung der Geiſter, die zu einer | 
alffeitigen und fruchtlofen Erörterung geführt hatte, ging der Gewinn beruer, | 
daß die Grundlagen der politifchen Wiflenfchaften ftrenger unterfucht wurden, md 
was diefe Prüfung beftand, der Überzeugung defto fefter fich aufdrang. Befom 
ders mußten die Zeitumftände vielfältige Weranlaffung geben, die Grundfäße der 
: ©taatswirtbfchaft, die erft Adam Smith aus dem Zuflande der Kindheit erhoben 
itte, zu erörtern, und die Lage, worein mehre europäifche Staaten Durch jene 
‚gebenheiten geriethen, warf oft ein helleres Licht auf viele dunfle Gebiete je 
ner Wiffenfcpaft, wie denn u. A. die Lehre vom Gelde, und befonders vom Pe 
piergelde, von der Befteuerung und. viele Fragen der Handelspolitik gruͤndlicher 
als zuvor erläutert wurden, [er diefer Anregungen und Begünftigungen unge 
achtet, waren jedoch die Staatswiffenfchaften in England während jenes Zeitraums 
nicht eigentlich Zieblingsbefchäftigumg, und es erſchien daher auch Bein Berk, das 
als glänzendes Denfmal des gewonnenen höheren wiffenfchaftlihen Standpunktes 
gelten Eönnte, den man meift nur aus den Parlamentsverhandlungen, befonders | 
den Berichten (Reports) der Ausfchüffe, aus den Erörterungen in den politifcken | 
und £ritifchen Zeitfepriften und Setenenbeistoriien die eben deßhalb in England : 
fo Häufig bleibenden Werth für die fr ſenſchaft haben, erfennen kann. Gründliche 
rbeitungen einzelner Theile der 'sroiffenfchaft findet man u. a. in den 
Schriften des feharffinnigen Malthus über Bevölkerung und über die Getreideeins 
— in Thorntons Werk über Großbritanniens Papiercredit (1802), in 
icardo’s Unterfuchungen über Staatswirthſchaft und Beſteuerung (1819). Dil | 
und Maccullocy folgen den Grundfügen Ricardo’s. | 
Bon einem Überblicte des in den Wiſſenſchaften Geleiſteten kdnnen wir uns 
nicht abwenden, ohne die allgemeine Bemerkung zu wiederhoien, Daß von jeher der ; 
Wohlſtand und der Patriotismus der Engländer den Wiffenfchaften mehr Bars | 
ſchud als irgendiwo gethan haben. Dies beweifen theils mehre reich gewordene Ges | 
iehrte, wie Pope, Hume, Bladftone, Hawkesworth, Gibbon, Paley, theils die 
vielen von Privasmännern angelegten und unterhaltenen Cabinetie, wie das brits 
fe Mufeum, das Leiver’fche, das Afhmol’fche, die Preisvertheilungen, ferner die 
dur Berberumg einzelner Wiſſenſchaften geftifteten Lehrſtühle; und häufige gie 
fellfcpaften, Bibliotheken, wie die des britiſchen Mufeums, Sions: College, 
Banks, Radcliff, Bodley, Catham ıc. Ganz der Freiheit der Nation gemäß, ges 
maß dem Wohlftande, wodurch Sinn und Neigung des Einzelnen für dies oder je 
nes Fach geivet und unterftüßt wird, darf man eben den Einzelnen, wie fie für 
ſich hierin wirften, weit mehr Einfluß und Verdienft zuſchreiben als der Regierung, 
deren Wirkfamkeit in Diefer Hinſicht weit zurüdtritt, und die Würde und 
Volks nur mehr hervorhebt. Rechnen wir hierher, bloß als Gegenfaß, die Unt 
verfitäten Oxford und Cambridge, fo fpringt dies fehr in die Augen. Zugleich wird 
‚aber auch an ihrer Verfaſſung der engl. Nationalcharakter uns Elarer. Eine eigent: 
Tiche Akademie, als ausgefprochenes, freffendes, durchaus gegliebertes Abbild der 
Eigenthuͤmlichkeit des Wiſſens der Briten, ift mol nicht zu fuchen, und «6 iſt ber 
reits aus Obigem Elar, wie immer nur einzelne Köpfe und Talente mit großen und 
sorgreifenden Entdeckungen auftraten, aber fein gemeinfames, beformen nach Is 
nen wmirfendes Streben nach Wiſſenſchaft fich zeigte. Wie dies nun.ganz dem 
Stolze und der Freiheit der Engländer gung, ja nothwendig aus ihnen hervon 
ing, fo wurde es auch durch Die in der That laffige und ſchlechie Verfaffung jemer 
iden Univerfitäten unterhalten. Auch hier war und ift fein , durch feines 
Baues Vliederung und Ausdruck Anſprechendes, Velebendes und Haitendes 
Dazu hat e8 die Unempfänglichkeit für Theorie nicht kommen laffen. Wie demnach 
für mehre Wiffenfchaften gar Fein Unterricht , für andre nur ein —— 
der Freiheit, ja der Willkar der Lehrer überlaffener Unterricht ertheilt wird, 
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auch hierin noch die Studirenden ihre Freiheit geltend machen, und die Talente der 


Einzelnen? mit geringen Fingerzeigen meiſi ihrem eigenen Triebe und Feuer über: 
Hoffen werden: dies dünkt uns ein WBechfelverhältnig zu bilden, b Vortheile 
und Nachtheile einem deutſchen Geiſe Leicht bemerklich werden. Mathematik, Logik 
und ciaſſiſche Phifologie find das Einzige, was als Grundlage aller Studien am ern: \ 
fteften betrieben wird. In den übrigen Wiſſenſchaften wird nach vorläufigen, man« 
gelhaften Überfichten, Fingerzeigen und Rathfchlügen, trodurch die Theoriedem Pris 
vatſtudium überlaffen wird, öffentlich Alles nach Außen und auf die Prazis bezogen, 
2) Englifhe Poefie. Es ift ſchon aus dem bisher Sefagten begreife 
lich, daß auch in der ‘Poefie ein fo ganz auf öffentliches Leben und Bürgerlichfeit in 
öherm Sinne geftelltes Volk, zumal mit dem tiefen, ja ſchwerfälligen, flarren 
'rnfte, der ihm eigen if ſich mit andern Völkern, im Sanyen genommen, nicht 
wird meffen fönnen, obrool.es auch hier glänzende Genien geben wird, als deren 
Inbegriff wir den einzigen Shaffpeare nennen, ber alle Elemente feines Volks 
in fich zufammenfaßt,, felbft das eigenthümtiäke, am trefflichften von ihnen aus: 
gebildete, den Humor. Aber eben dies Hervortreten des Humors zeigt auch 
wieder, daß die Poefie zurüdtweichen mußte, indem das Komifche, deffen (der 
neuern Zeit angehöriges) Elanent der Humor ift, theils das Widerſpiel der herr⸗ 
figenden Richtung einer Zeit, :theils das der Poefie if, Darum erlifcht der Hu— 
mor dort nie, und ſetzt fih, fo zu fagen, faſi in ein Gleichgewicht mit der Wiß⸗ 
ſenſchaft; wohl aber tritt die Poefie nicht felten weit zurüd. Schon die überwies 
gende eigung, die fich feit den früheften und in den angeblich beften Zeiten kund 
gibt, zu einer Art derfelben, nämlich der befehreibenden, welche in den Iegtern Zeis 
ten fogar noch der geographiſch⸗ topographiſchen Richtung der Nation dienen mußte, 
verrät eine Einfeitigkeit, welche der Poefie fremd ift. Dazu flingt, bemußt oder 
auch bewußtlos, Shaffpenre überall durch, wo noch etwa Poefie waltet, und, wenn. 
einige die Seite derfelben, durch welche fie an die Sprache rührt, mehr ausbildeten, 
wirkte theils hierin die Zeit mehr, theils möchte es doch wol dem Gemüth an 
, Tiefe und Zartheit der Anſe 19 fehlen. Einige Blicke in die Geſchichte 
der englifchen ie werden Dies Iel Sammler von altsromantifcher Porfie 
find Percy, Ellis und Ritſon. Da KHeinri VII. felbft Verfe , befonders So⸗ 
nnette, machte, fo wurde dies begreiflich Hofton, und Wyat und Surrey ſchrieben 
bereits vor 1547 Verſe. Borde und wood fehrieben 1556 Epigramme und 
Poffen, Bade poriihe Lebensbefchreibungen; Ch. Tyebrachte fogar die Apo⸗ 
flelgefehichte in Verſe. Die durch Provertcalpoefie angeregten Verſuche blieben ' 
roh, und Chaucer, der Vater der engl. Poeſie genannt (ft. 1400) , der nach franz. 
Muftern ‚mit geiftrecher Gewandtheit dichtete, war nicht volfsthümlich. Keine 
bedeutender Sänger erfchien, bis auf Spenfer und Waller in der legten Hälfte des 
46, und der erften des 17. Jahrh, Sie, die in der Jdylle arbeiteten, erwarben ſich 
Vertienfte um Weichheit und Melodie der Sprache, wie ſchon Sidney ſich in diefer 
Gattung verfucht hatte. Spenfer war Arioftifch reich an dung, verſchwende⸗ - 
riſch bis zur Verwirrung der der neunzeiligen, nach ihm genannten — 
Um dieſe Beit lebte Shakfpeare, deſſen Rieſengeiſt nicht allein in der 
ſchichte des engl, Theaters Epoche macht, fondern auch in andern Gattungen 
der Poefie, und namentlich der lyriſchen, vergteihios in feiner Zeit daſteht. Zwi⸗ 
ſchen Shakſpeare und Milton lebten eine Menge guter Verskanſtler, aber kein 
großer Dichter. Der ſchwermüthige Cowley mag eine befondere Auszeichnung uns 
ter denfelben verdienen. Milton, der Dichter des „Verlorenen Paradiefes", war 
in allen feinen Werten ein Spiegel der Zeitverhältniffe, in denen er lebte, aber als 
folcher großartig auffaffend und wiedergebend. Sein religiofes Epos, vol ihriſcher 
Kraft und Wärme mie Klopftod’s „Meffias", oft auch zum Lehrton übergehend, 
gilt als unerreicptes Meifterwerk in der engl. Poefie, fo wenig es auch als Ganzes 
Eonverfstionbsericon, Wb, UL, 91 
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allen Anfprächen der Kritik genügen kann. Ihm folgt Dryden, welcher gleich 
fars an der Spitze einer neuen Dichterreihe fleht, deren Charakter ein zahmerer, bes 
ſonders auch durch franz Einfluß gebildeter ift. Seine Poefie, in der Erpäblung | 
und Satpre am glüdlichften, iſt fein, Yart, reizbar und daher auch fharf und bes 
ßend, fein Bers und feine Sprache größtentheils volltönend und glatt. Eim ges 
flesverwandter Nachfolger Dryden’s ift Pope, deffen witzige und correcte Manier 
feit dem Zeitalter der Königin Anna den alt:englifchen Nationalgeſchmack ver: 
drängte. Bon feinen Zeitgenoffen find auszuzeichnen der elegante Addifon, der als 
"Profaifer mehr leifete als durch feine Verfe, der lebhaft Eomifche Prior Gay, als 
iabeldichter und Komiker glänzend, der gemuͤthliche Naturmaler Thomfon und 
Swaift in feiner farfaftifcg:humoriftifchen Selbftändigkeit, ferner dertiefempfintende, 
"feierlich Eühne Young, — religibſes Pathos aber oft in Schwulſt ausartet, mb | 
; die trefflichen ſchottifchen Volksfänger Allan Ramfay und Bruce. Um die Mite 
bis gegen das Ende des 18. RU üben der philoſophiſche Lehrdichter Akenſide, 
der Eiegifer Gray, der geniale Goldfmith, der humoriftifche Arzt Armftrong und de 
Eytifer Penrofe und Burns. In der Übergangsperiode zur neueften Zeit, Die ein er 
genthümliches Sepräge in ihren poetifchen Schopfungen trägt, fliehen der Verf. des 
eonidas Glover, dertieffchauendeTormper (f.d.) und der ländlich heitre Bloom: 
. 0 Mer nun das Gange jener dichteriſchen Leiftungen überfieht, und im einer 
it von 60— 70 Jahren, von der Mitte der Negierung Elifaberhs bis zur Re: 
flauration, glänzend® Namen tie Shakfpeare, Spenfer, Sidney und andtr 
fünde, müßte tool geftehen, daß allerdings zum Theil Riefenwerfe eines Volks mit | 
{ 
{ 





ſcharf gegeichneter Völtschümlichkeit Hier vollendet worden. Wie anders auch, da 
die Zeit fo glüdlich toar, daß der Hang der Vielwifferei und die davon 
liche Sonderung und Bereingelung die in fich gefammelte Beiftesfraft noch nicht 
jebrochen oder gerfireut hatte? da fein Deifern und Makeln den Flug des 
lahinte da das öffentliche Leben in einer großen Bewegung war, die 
ſchmahlichen Feſſeln des ——— gunn abzuſtreifen? Die Bürgerfriege für: 
derten ebenfo fehr ſtarke Geifter , als ihre ftürmenden Wetter den Schmetterlinge 
flaub der Phantafie vermehten. Hierauf fehlich ſich der franz. Geſchmack mit fer 
fen feineh icklichkeiten und feinem Anflandszwang ein, und ein wigiger, praß: 
Terifcher, glängehder Styl gewann die Oberhand, freilich auch ein fehufgerechterer, 
tünftlicherer. &s war ettons Weltliches, Städtifches, Verfländiges und Schäffe 
ſches darin, was dem König und feinen Höflingen, die vom heitern franz. Hefe 
kamen und den tiefern ſchweren Ernſt verſe , beffer gefiel; ſtati zarter 
hantafle Satyre und Sophifterei, ſiatt großer Gemüthsanfmwallungen Fun 
fiche Declamatien, ſtatt Spakfpeare’s weltumfaffender, weltgeſchichtlicher Sprache 
Droden’s Perfönligfeiten und Unflätereien, wie dies feine Traveflien Shakfpeare's 
und Miltön’s am beften befveifen. Dryden war zu feiner Zeit unflreitig der größte 
Dichten Englands, Meifter feiner Sprache wie Keiner, und hätte er nur feines 
» Landes frühere Mufler vor Augen behalten, hätte er fich fern von politifchen 
teiungen, Höfen und Schauſpielhauſern gehalten, er hätte eine unvergängliche 
chule gefliftet. Addifon mar der Höhepunkt jenes ausländifchen Styis, 
ingftlichkeit, Beichtheit und Befcpränktheit, fein Mangel an allem Leidenfchaftie 
n und Glangenden verrathen auch feine Spur feiner Landemannſchaft mi 
hakſpeate. Pope iſt geiftreicher, gefchmadvoller und belebter, aber, wie fchen 
fagt, Sathriker, Moralift, Witzboid, Kunſtrichter, nur nicht Dichter. Dogs 
hlie es ihm an Phantafie und. Leidenſchaft. Er hat höchftens- eine Poefte des 
Stadt: und höhern Ständelebens. Unter der Königin Anna war diefe Sende 
aufs höchfte geftiegen, und fiel feitdem immer mehr und mehr. Thomſon zog min : 
der etwas in das ältere Volkethaͤmiiche, und gefdann fich, trog feiner Schwerfällig: 
keit, doch viele Verehrer. Young hatte von beiderlei Sihl, von dem, der uns ürſthi 


[2 


RAZER BEULTIMAT ELELUTKAURU IT I KARA NS SED en 


- \ 
Engliſche Poeſte 579 
heißen mag, und von dem auslänbifchen Etwas nicht eben Gefahl und Leidenſchaft 
aber eine peihe Phantafie, Dh, ſtatt in Teichten Spielen, Praha 
Schilderungen ſich zu ergießen, in das Epigrammarifiye oder auch in froftige Über 
treibung umfchlug. Er wollte wie Pope fehreiben, und war doch von Natur mehr 
am Cowley und Shakfpeare gewiefen, ward aiſo unbehölfen und unnatürlich. 
Akenſide und Gray athmten die Alten nach. Collins und Goldſmith fchufen nur 
wenig. oroper warf endlich Yje franz. Feſſeln üb, und fehrieb twieder frei in alte 
englifchem Seifte und eben fo eigenthämfich national ift der frifche Waldgeſang des 
Schotten Burns. Um die Zeit, als diefe beiden Dichter den Schauplatz verließen, 
traten nach und nad} die Sänger auf, die jetzt Englands Dichterruhm gründen. 
Man Hat felbft in England bei dem Wiederaufleben der vaterländifchen Tichtkunft, 
die nichts Anderes als die entfchiedene Richtung nach dem Romantifchen ift, wol von 
einer Einroirfung deutſcher Art und Kunft ſprechen wollen, wenn man aber ertuägt, 
dag zur Zeit jenes Wiederauflebens nur fo wenig von der neuern deutſchen Dich: 
tung befannt wat, ja felbft jegt im Ganjen tur fo wenig befannt ift, daß der Geift 
deutfeher Runft feprverlich vollftändig Hat erfannt werden konnen, was fid) auch bis 
auf diefe Stunde aus de®Xußerungen engl. Kritiker deutlich entnegmen läßt, und 
daß die nahere Bertrautheit Einzelnet, 3. B. Coleridge's, mit deutfcher Literatur 
hier nichts entſcheidet, fü möchte man an einen fölchen Einfluß Faum glauben, und 
eher geneigt fein, hier nichts als das Wie deraufwachen des, eine Zeitlang niederges 
drüdten, aber nie za erdrüdenben innerſten Weſens aller neuern Bildung, eben des 
Nomantifchen, zu erbliden. Es erging auch bei diefer Wiedererweckung, wie immer, 
der ſchopferiſche Dichtet geiſt eilte dem beurtheifenden Geiſte meit juvor, und einer 
der begabteften unter den 'neuern Sängern, Wordsworth, mochte bei dem Blicke 
auf den Zuſtand der engl. Kritik wol recht haben, als er bei fi früher herausgegebe⸗ 
nen Dichtungen den Wahlfpruch nsählte: Neque te ut miretur turba, labores — 
daß nicht der Haufen auf Died fcpäue, dahin firebe! In dei Verlauf von 20 Jah⸗ 
sen hat ſich aber — wie man befondets in dem „Edinburgh review” und „Quar- 
terly review” bemerken kann «= auch det‘ Geiſt det E geläutert,_ und ſchon 
fange iſt man ztemlich zu der Anficht vom dem verkehrten poetifchen Ötreben der 
nachſt vorhergegangenen Zeiträume gelangt, Die wir oben Ausgefptochen haben, und 
tinmer mehr ſcheint fich der Geſichtskreis zit ertweitern und aufguhellen, wo nicht 
Parteianfichten ihn trüben, Die engl, Kritiker haben im Anfänge der neuen poeti: 
gen Zeit, wo einer von ihnen bei dem freien Siageifätug der Mufe von „Abtrürs 
nigen vom hetrfchenden Syſtem der Poefie und Kritik" fprach, und noch „‚Pope's 
de und ſeine Eigenheit” für das Söchfte in Der Poefie hielt, einige der Damals 
aufgetretenen Dichter, nänslich Wordsrvorth, Coleridge und Southeg, wozu ſpa⸗ 
ter noch Wilfon kam, mit dem Namen der Seeſchule ger school) bezeichnet, 
weil befonders die Erſien die reigenden Umgegenden der Seen in Weilmorelartd in 
ihren Gefängen fepilderten. Die Bezeichnung iſt jedoch fo wenig ih einer' befondern - 
Eigeneit gerade jener Dichter gegründet, dag in unferet Überficht darauf nicht 
jeachtet werden kann. Nach diefem Vorworte verſuchen wir, den dichteriſchen 
harakter der Einzelnen anzudeuten. William Wordsworth (f. d.), der 
durch f. Igtifchen Balladen (1798) nit der hetrſchenden Kritik fich verfein⸗ 

, jeichnete ſich gleich bei feitem erften Auftreten durch das Streben nach Ein: . 
fachheit in Gedanken und Aust · ick aus, aber bei allen Vorzugen, die ein reichen, 
tiefes Dichtergemüth, eine ungemein fräftige Phantafie und ein zartes Gefühl ihm 
geben, nahm er in jener Veſtrebung nicht felten eine verfehrte. Ricptting, Die ihn zu 
leerer Spielerei führte, · — Walter Scott (fi d.), der Sänger des Ritterthums, 
fang gleich in der erften der erzählendeh Dichtungen, die feinen Ruhm 5 
baben, dem „Lied des legten Miinnefängers” (1805) im Geifte der alter Homanze, 

und zeigte ſchon hiet jene ergretfende Treue it der reibung en, der 
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. In der Moralppilofophie ging man in neuern Beiten nicht (tie ins Anf. dee 
8. Jahrh. mit fo geringem Erfolg) auf die hochſten Gründe der SittlichFeit zurüd, 
fondern hielt ſich auch in dem Erfahrungsfreife, wie z. B. Palay und Gisborne. Die 
philoſ. Sefeämadslehre(Philasbphy ‚oferiticism bei den Engländern) ging ebenfalls 
nicht aus diefem Kreiſe, weder bei Knight noch bei Xlifon und Beattie, welche über de 
Natur und Örundfiße des Geſchmacks fehrieben; nur Stewart ging in f. Unterſuch 
über denf. Gegenſtand, ſowie über das Schöne und Erhabene, die fich in f. obengen, 
Essays“ finden, in tiefere Grunde ein. Vgl. die „Oeurr. oompl. de Th. Reid, 
‚chef de I’ecole ecoss.; a. d. Engl. v. TH. Fouffroy“ (Paris 1829, 6 Bde.) 
. 1 Geſchich te. Auch hier neigt ſich der Brite wiederum zur Gefchichte im 
engern Sinne hin, als dem Organismus des Staats, befonders feiner eignen. Denz 
von patriotiſchem Intereſſe, man möchte fagen von Nationalftol, gingen dort die 
beffern Geſchichtſchreiber aus Rapp. Holinshead fammelte 1577 und 4587 de 
Chroniken von England, Schottland und Iriand. 1587 trug Harriſon aus ge: 
7 f&riebenen Urkunden eine Gefchichte von England zufammen, und Commelin fam: 
melte die engl. Gefchichtichreiber des Mittelalters, nach ihm Henry Smile und Will 
Kamiden. Eine allgemeing Weltgefepichte hatte 1614 Walt, Naleiap angefangen, 
aber wegen Ealter Aufnahme nicht fortgefeßt. Annalen des A. und N. T. gab 1650 
r, eine Chronik 1652 Ed. Simfon heraus, wie Thomas Pierce Robinfon's 
malen. Um Chronologie machte ſich 1649 und 1672 John Marfham verdient, 
nicht Newton. Indeß wurden insmer Quellen der engl, Geſchichte gefammelt durch 
Roger, Tropsden, Selden, Fell, Bale, Engliſche Kirchengefchichte bearbeitete Cave 
4674 in fpnoptifchen Tafeln und eing Literaturgefcpichte der. Kirchenſchriftſteller. 
Von engl. Biſchofen und Erzbifchöfen gab Warton's „Anglia sacra” Nachricht, 
Buller's „Berühmte Männer von England”, Wood’s „Athonae Oxonienses“ find 
nicht zu vernachläffigen.. Auch gehören hierher Beveridge, Warton, Duvell, Ufher, 
welche Rirchenverfamamlungen, Rirchengefege, Sebräuche und Alterthümer mannig: 
fach erläuterten. 47130 lieferte eine Gefellſchaft die allgemeine Weltgefchichte, aus 
welcher Guthrie und Gray 1764 — 1767 einen Auszug machten. Die romiſche 
Geſchichte bearbeiteten Fergufon und Soldfmith, die griechiſche derfelbe Soldfmith, 
Sillieg und Mitford, den Verfall des römifchen Reichs Gibbon, die Geſch. Karls V. 
und der Entdeckung von Amerika Robertfon. Auswärtige neuere Staatengeſchichte 
lieben die Engländer nicht, aus Stolz, Erſt in den Zeiten der bedrohlichen Nape- 
Jeonifchen Dynaftie fahen fie ſich danach um. Für die innere eigne fammelte Rymer 
& 1714) noch Urkunden, wie Manning,. Aftle, Senn, Lodge, Morgan, Howard, 
leg, Sommer, Madi; Kriegsaltertpümer der Römer in Britannien, Lerop. 
Though, Carle und Smollet bearbeiteten biefe Stoffe noch roh. Diefe übertraf weit 
ume, der aber, überreich geworden, fie nur bis auf Wilhelm III. führte. Neuerer 
eit find Dalrymple's Diemoiren von Großbritannien, Cunningham’s, Turner's 
und Lingard’s Geſchichte von England nicht unwichtig, Für Biographie dient 
die „Biographia Britannica“, der „Britifche Plutarch”, Fohnfon's „Leben der 
‚englifchen Dichter“, Mafon’s „Biographie Gray’s“, das „Ann. Obituary” ıc. 
Kine. Gefichte der Muſit gab Burney und Harofins, Fonner, Granger, Berrens 
out ſchrieben über die Gelehrten in allen drei Reichen, Madenzie über die gelehrten 
tien, über deren Dispter Irving, über Jrland Campbell, über die Schickſale 
der Arzneitunde Aikin, über Vi Fortfpristeher Boranit Pultney. Heraldifer wa: 
ren Bolton, Sillim, Gore; Numismatiker Evelyn; Beographen des Inlandes 
Camsden, Purchas⸗ Harcour. Zahlreich find überhaupt ihre Neifebefcpreiber, wie 
Herbert, Sage, Brown, Jeffelyn, Fryer, Burnet, Ovington, Maundrel, Was 
fer, Smith, wie ihre Welte und Entdedungsreifen, Geachtet iſt Anderfon’s und 
Macpherfon’s Handelsgefchichte. Thartenverbefferer waren Moll, Shen Faden, 
Durp, de la Rochette, Kitchin, Dalrymple, Kennel, Arrowſmith. Ausländifge 
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Seographie iſt dagegen meift ſchlecht beftellt; ſelbſt für Baſching konnte man Feine 
Theũnahme wecken. Unter den unzihligen Keifebefehreibern nennen wir Churchillz 
Sampkell, Streens, Dalegmple, Harofesworth, Commodore Byron, Wallis, Cars 
teret, Coof, Mulgrave, Vortlod, Dixon, Vancouver, € larke, Parry (f. dd.). 
Für einheimifcpe Statiftit arbeiteten Pennant, für Staatswirihſchaft Stewart, 
Smith; Price. — Jet tritt auch nit Ein Werk hervor, das als claffifch gelten 
konnte, wiewol mehre geiftreiche und fleißige Echriftfteller durch Eritifche Forfchun⸗ 
gen und forgfältige Sammlung des hiſtoriſchen Stoffes fünftigen Gefchichtfehrel: 

ern vorgearbeitet haben. Ehe wir diefen Ertrag überfchauen, ſtehe hier die Bemer: 
kung, daß diefe Unfruchtbarkeit im Gebiete der Sefsiäte nicht in dem Mangel gro: 
Ger, noch unberübrter Gegenſtaͤnde zu fuchen ift, da fich ſelbſt die Geſchichte Groß: 





+ britanniens feit der Revolution (1688), des Zeitraums der vollendeten Ausbildung 


der Staatsverfaffung und der britifchen Handelsmacht, als ein des Meifters würdis 
‚ger Stoff darbietet; mehr möchte der Grund darin liegen, daß die ausgegeichnetften 
Köpfe fich feit mehren Jahrzehnden theils zur Dicptkunft und Redekunſi theils zu 
‘den Stanteriffenfchaften gewendet haben; aber es fiheinen die großen Begebenhei⸗ 
ten der legten 30 Jahre, die fo mächtig zur Vergleichung der Gegenwart und Ver: 
gangenheit und zur Auffuchung ber Gründe neuerer efedeinungen in den Ereignis 
fen der Vorzeit hinleiten mußten, und zugleich den Blick des Geſchichtforſchers er⸗ 
weiterten, bereits hier ımd da zündende Sunfen mısgerorfen zu haben. Unter den 
Quellenfammlungen find zuerft die, von einem Ausfchuffe des Haufes der Gemei— 
‚nen (Record eonımittee) feit Anfang diefes Jahrh. herausgegebenen, für Staats: 
geſchichte und bffentliches Recht wichtigen Urfunden, aus den britifchen Stantsar; 
&iven, und die (von 1807—11) in 15 Quartbanden erfehienene Folge alt⸗ engli⸗ 
ſcher Chroniken zu erwähnen. Auf gleiche Weife hat man angefangen, die alten 
Weſchichtswerke über Schottland in alt-fehottifcher Sprache herauszugeben. Für 
"die Geſchichte der einzelnen Landestheile ward — geſammeit; vielen Graffchaf⸗ 
ten und den bedeutenoſten Städten wurden eigne Schriften gewibmet, die Alterthiiz 
‚mer. derfelben und felbft die Geſchichte der berühmteften Kachedralkirchen zum Theil 
in Prachtwerken dargeftellt, deren mehre von der kdnigl. Geſeilſchaft der Alterthums: 
forfcher herausgegeben wurden. Eine Sammlung trefflich geſtochener Bildniffe ges 
ſchichtl. denkroürdiger Männer u. Frauen Britanniens nach, echten Originalbildern 
ward von Lodge in 20 Heften vollendet (3, Aufl..1829). Über Schottlands Alter: 
thümer wurden ähnliche Werke, z. B. von Chalmers und Walter Scott (über die 
Alterthumer des fehortifchzenglifchen Srengbezirks) geliefert. Hume's „Gefchichte 
won England“ erhielt (1805) durch Bowyer eine Prachtausgabe in 40 Bdn., Fol;, 
‚aber Belsham’s Geſchichte Großbritanniens von der Revolution bis zum Ftieda n 
‚von Amiens“ (1806, 12 Bde.), die den Faden aufnimmt, wo jenes unvollendeie 
Meeifterwert ihn abbrach, fteht tief unter der frühern Fortfegung von Smollet und 
iſt durch Parteifucht entftelle. Henry's „Sefchichte von Großbritannien“ (bis auf 


" Eduard VI.), der Laing einen Anhang (1804) gab, ift befonders für die Culturver-* 


haltniſſe fehägbar, und die „Geſchichte Englands von Georgs 111. Thronbefteigung 
bis zum $rieden von 3783" von Adolphus / kann auch nur dem fünftigen Geſchicht- 
ſchreiber als brauchbare Sammlung von Thatfachen dienen. Turner’ „Geſchichte 
der Angelfachfen” (1807), der fpäter (1814—45) eine „Geſchichte Englends von 
der normanniſchen Eroberung bis zu Heinrich V.” folgt, hat in der frühern angel- 
Fihfifchen Zeit Vieles aufgehellt. Lirigard’s „Sefchichte von England” (6 Bde., 
4,,2. Aufl. 4825, und 12 Dir, 8., 1828), ift romſſch⸗katholiſch sinfeg befangen; 
nft aber verdienftlich. or hinterließ in feiner „Geſchichte ber erften Kegierungs: 
jahre Jakobs 11." (1818) ein Bruchflüct, das durch die drei abgefpiegelten Grund⸗ 
‚füge der verfaffungsmäßigen Freiheit merkwuͤrdig und in —ã— ee 
‚net ift, aber als hiſtoriſche Darftellung keinen Baden Rang behauptet, Die nı 


den in unferm Zeitrautne nur Beiträge geliefert, die thellsin Bearbeitungen einzelner 
* Beiträume, theils in ſchaͤtzbaren Denkſchriften mithandelnder Perſonen u. a. Urtur 
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England gekommenen Famillenſchtiſten Bes Haufe Stuätt, woraus Clarke (1816) 1 

zebe 11. Leben herausgab, laſſen noch andre Ausbeute Hoffen, Miller, Moor, 
iord Ruſſel (1823) und Hallam („Constitutional histary of Engl.", 8 Bde., 1829) 

bearbeiteten die Gefehichte der Stantsverfaffung. Bu Schottlands Sefchichte wer: 


den beſtehen. Die Zeit vor dem 11. Jahrh. ſuchte Pinkertön, nic frei von fühnen 
Vorauzfegungen, aufzubellen, bei teitem über das vorzüglicäfte Merk lieferte 
(8. Aufl. 1819) der gründliche Malcolm Laing in feiner Geſchichte ——— 
dakobs II. Beſteigung des engl. Thrones bis zur Vereinigung beider Reiche, deren 
rſie Bände eine krltiſche Unterfuchung de Antheils der Königin Maria an ihres Ge: 
mahls Ermordung enthalten, Den Aufftahd von 1745 erzählt Home (180°) nike | 
azunparteiifch, tynd über die Geſchichte und Verfaſſung des ————— 
toelches jens Ereigniß in-feinen nächften Folgen fo wichtig Wurde, gab Stewan 
(4822) fhäßbare neite Auffchläffe. An Home fließt fich Smollet ati. Irlants Ge 
fHichte fand Leinen würdigen Bearbeiter, da weder Gordon nach Plowden die ſie - 
erjählen verfuchten, etwas Bedeutendes zu leiſten vermochten, dagegen war Party | 
nSefcjichte.ber Strafgefepe gegen die itländifchen Katholiken“ (1808) ein brands 
barer Beitrag. So ift in der-Landesgefehichte eine Maffe aufgehäuft, die den Geh | 
erwartet, der fie Bercae and geſtalte. — Därftellurigen der gefanmten gefehichtlichen 
Zeit, oder einzelne Abfepnitte derfelbeh, wie deren die Deutfche Literatur einige treff 
Tiche aufzutweifen hat, blieben in Erigland, gerwöhnliche LehrBücher abgerecönnet, felten, 
Unter dieferi allgemeinen Werken iff kaum Eiwqs guegnyrihnen; ſelbſt Hallam 
Geſchichte des Mittelalters” kann, eitigelne ſchaͤttzbare Ausführungen —E 
men, init ähnlichen deutſchen Werken bie Vergleichung nicht aushalten, Gilies gab | 
(1807) die Fortfegung feiner „Befchichte von Griechenland“ in einem Gemälde der 
Weltgefcpiähte don Alerander bis Auguftus. Bur Bearbeitung der früher weniger 
beachteten Geſchichte neuerer Staaten regten fortdauernd die Zeitereigniffe auf, und 
‚man verdankt diefer Theilnahme mehre Aufelirungen , die theilß in den engl. Zeit 
foriten jerffteut, theils int beſondern Werken enthalten find. Ausgezeichnet find des 
orte John Ruſſel „Memoirs of the affairs of Europe from Ihe peace of Lt. 
recht" (London 1824, 4., 2 Th. 1829). Zu den Frefligften Beiträgen zur Ge: 
fehichte der neuetn Zeit gehört Sourhen’s Merk über den Krieg mit Spanien und 
Portugal (1822), det früher (1810-—19) bereits Brafitiens Sefchichte erzäpte hat. 
avanah Murphy gab (1846) in Verbindung mit Gillies, Shafefpeare und Hera 
‚elnı vorfügliches Merk über das mohammebanifche Reich in Spanien hetaus, us 
befonders auch für die Geſchichte der Arabifchen Baufunft wichtig iſt. Die Gefehichte 
des indifchen Neichs der Briten fand zwar noch feinen Mürkigert Befchichtfchreiber; 
‚aber außer den trefflichen Beiträgen in ben „Asiatic annnal register” (1799 
1807) findet man u. X. auch brauchbaren Stoff in Malcolm's „Befchichte von In: 
dien“ (1811), dem man auch eine ſchaͤtzbare „Geſchichte von Perfien” (4815) ver: 
dankt, — Wir haben bereits angedeutet, daß die Thaͤtigkeit der britifchen Geſchichts 
Bin ſich vorzüglich dem Sammeln widmete, und diefe Richtung des literarifchen 








leißes zeigt fich auch in den zahlerichen einjelnen Biographien, die wir in unferm 
itraume finden, mehr ats es mit dem En —e—— in dieſer Gattung 
leiten, vereitibär iſi. Die meiften betreffen berühmte Briten. Zu den vorzüglich: 
find Coxe's, auch für die gleichzeitige Sefsgihte toichtige, „Denkwürdigkeiten 

des Herzogs von Nariborou be, temart’s Biographien des Gefchtehtfchreibens 
Kobertfon (1804) und des Philofephen Th, Neid (1803), Ritchie's „Leben Dand 
Hume's" (1807) ud’ Sfraelis „Life and charakter of Chartes 1.” (28,,1828) p 
rechnen. Auf Bisgraphien berühmter Gelehrten beſchraͤnkt fich faſt auch der Ertreg 
für Literaturgefehichte, worin es fo fehr an allgemeinen Überfig,ten fehlt, daß man, 
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um das Bebüirfniß zu befriedigen, bei den Deutfchen zu borgen angefarigen hat. Das 
vorzüglichfte Werk ift Hier noch Watt's „Biblisıh. Brit.” (Glasgow, feit 1819.) 
n. Geographie und Ötatiflif. So gr die Verdienfte der Briten 
um Geographie auch in neuern Zeiten waren, fo beflanden doch idre Beiträge zur 
gefammten Erd£unde hauptſachlich in wichtigen Reifebefchreibungen. Bon allgemeis 
nen geograph. Werken erſchien auch in unferm Zeitraume, wie früher, wenig, was 
für das Ausland von Werth wäre oder auch nur: mit Mentelles und Malte-Brun’s 
Schriften wetteifern Eönnte, welchen Pinkerton’s(1811) u. Plahfair's (1808-44) 
geosraph. Werke, die gemöhnlicyen Hülfsbücher, an forgfültiger Yusführung nicht 
gleichfommen. Zu den beften gehören das allgemeine gesgraphifche Wörterbuch: 
„‚I’he edinburgh gazetteer” (1818—22, 6 Bde.), und Hamiiton's ähnliches 
Verf über Indien (18155 n. A. Lond. 1828, 2 B.). — Um die alte Geographie 
erwarben fich der verdienftvolle Rennel durch feine Erläuterungen des Ruͤckzugs der 
40,000 Sriechen (1818) und fein Syſtein der Geographie Herodot’s, und Vincent 
durch fein Werk über den Handelsverkehr der Alten mit Indien (1807) große Vers 
Dienfte, Die Kunde des Inlandes wurde fleißig bearkeifet; faſt von allen Theilen 
Des Reiches erfchienen töpograph. Schilderungen, 3. B. die Befchreibutigen ſammtl. 
Sraffepaftett in England ud Wales (,„Beauttes of England and Wales“) von 
Brittön, Brayley u. A. inZ5 Bdn., 1804-16, und &yfon’s „Magna Britan- 
ania” feit 1806, ohne vieler einzelnen zu erwäßneni. Wichtig find die von der Acker⸗ 
baugeſellſchaft herausgeg. heueit Überfichten vom Zuftahde des Aderbaus in allen 
Grafſchaften, die 1013 16 in 60 Bon, etfchienen, Während der Rriegsjahre, 
100 eiri großer Theil des Feſtlandes den reifeluftigen Briten verfehloffei war / wurde 
die Kunde des Baterlandes, beſondets der maletifchen Gegenden von Weftmoreland 
und Wales, durch mehre Keifebefchreibungen verbreitet. Unter den neueften 
. Statiftifchen Werken ift Lowe's Schrift über den Zuftand von England, die 2, 9. 
von Jakob (Leipzig 1823) verdeutfchte, Auszuzeichnen. Schottland ward durch die 
Bemühungen feiner fleißigen Statiftiter, Sinclair, Chalmers und Playfair, be 
kannter, und zur Kenniniß des Zuftandes der Hochlande gaben die Schriften der 
ochländifchen Gefellfshaft („Transactions of the Highland society“) die fchäße 
eften Beiträge. Über Itiand erhielt man vorzlglich durch Netvenham (1808) 
und Wafefield (1812) ſtatiſtiſche Kunde, Unter den heueften Reifebefehreibungen 
der Engländer zeichnen fich einige, j. DB; Elphinſtone's Nachricht von Kabul (1815), - 
Pottingers Reifen in Belndehiftan und Sind (4816), Hals Befchreiburig der Sur 
Tſchu Inſeln (1817) und desBifch. Heber „Narrat. of a joorn. through the Up- 
per Pror. of India 1824 fg.” (3 A, Lond. 1838, 8 B.) auch durch da8 Verdienft 
der erften Aufklarung über kaum bekannte Etdgegenden aus: Mehre f. m. in d: Art. 
Keifen. Eine allg. lung von Reifebefchreibungen gab Pinferton (1808 fg.) 
in 17 Bön., 4,, toovon der legte (4814) eine Literatur der eifebefchreib, enthält. 
1. Staatswiffenfhaften. England hat fich immer‘des alten Ruhms 
würdig gezeigt, zuerſt freifinnige Anfichten über Stantsvertvaltung und das Ders 
Bältniß zwiſchen Nachthaber und Voit begründet zu haben, welche fich wahrend ber 
heftigen Sihrungen, woraus die Freiheit des. Bürgerleberis hervorging, gelautert 
Hatten. Der Einfluß der großen Bervegung, welche die franz. Revolution ih Europa 
weckte, war, ıdie wir bereits früher angedeutet haben, in dem Gebiete Diefer Wiſſen⸗ 
ſchaften beſonders wirkſam, aber obgleich während diefes Zeitraums in England, wo 
war früher die Lehre vom göttlichen Rechte der Könige und der Pflicht Besleidenden 
Gehorſains der Völker mit Wort und Hand glüdlich bekämpft hatte, die ganz ent- 
geger ste Lehre vom göttlichen Rechte des Volks und dem leidenden Gehorſam 
gegen bagfelbe, ſelbſt von verftändigen und mohlmeinenden Männern auf einige Zeit 
berſochten ward / fo behauptete doch die befonnene Forſchung, welche neben aligemeis 
nen Geundſahen auch die Ergebniſſe der Erfahrung. in ihre Betrachtung aufnahm, 
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bald wieder ihre alten Rechte, und aus der Bewegung der Geiſter, die zu einer | 
alfeitigen und fruchtlofen Erörterung geführt hatte, ging der Gewinn Kerner, 
daß die Grundlagen der politifchen Wiffenfchaften firenger unterfucht wurden, umd 
was diefe Prüfung befland, der Überzeugung defto fefter fih aufdrong. Beſoe 
ders mußten die Zeitumftände vielfältige Beranlaffung geben, die Grundfäge der 
Staatswirthſchaft, die erft Adam Smith aus dem Zuftande der Kindheit erhoben 
te, zu erörtern, und die Lage, worein mehre europäifche Staaten durch jene [ 
jegebenheiten geriethen, twarf oft ein helleres Licht auf viele Dunkle Gebiete je: 
ner Wiffenfchaft, wie denn u. A. die Lehre vom Gelde, und befonders vom Pa 
piergelde, von der Befteuerung und viele Fragen der Handelspolitik gründlicher 
als zuvor erläutert wurden, Aller diefer Anregungen und Begünftigungen unge 
achtet, waren jedoch die Staatswiffenfchaften in England während Tenes Beitraums 
nicht eigentlich Lieblingsbefthäftigung, und es erſchien daher auch kein Werk, das 
als glänzendes Denfmal des geronnenen höheren wiffenfchaftlihen Standpunftes | 
gelten koͤnnte, den man meifl nur aus den Parlamentsverhandlungen, befonders . 
den Berichten (Reports) der Ausfchüffe, aus den Erörterungen in den politifchen 
und kritiſchen Zeitſchriften und — ——— die eben deßhalb in England 
fo häufig bleibenden Werth für die Äffenfpaft haben, erkennen kann. Gründliche 
;arbeitungen einzelner Theile der stoiffenfchaft findet man u. a. in den 
Schriften des feharffinnigen Malthus über Bevölkerung und über die Getreibeeins 
ehren, in Thornton’s Werk über Großbritanniens Papiercredit (1802), in 
icardo’s Unterfuchungen über Staatswirthſchaft und Beſteuerung (1819). DIA 
und Macculloch folgen den Grundſatzen Ricardo’s. 

Don einem Überblicke des in den XBiffenfepaften Geleifteten Eönnen wir uns 
nicht abrvenden, ohne die allgemeine Bemerkung zu toiederholen, daß von jeher der | 
Wohlſtand und der Patriotismus der Engländer den Wiffenfchaften mehr Bor 
ſchub als irgendwo gethan haben, Dies beweiſen theils mehre reich gewordene Ges 
iehrte, wie Pope, , Blackſtone, Hawkesworth, Gibbon, Paley, theils die 
vielen von Privatmännern angelegten und unterhaltenen Cabinetie, wie das brits 
fe Mufeum, das Rerver’fche, das Afhmol’fche, die Preisvertheilungen, ferner die 
dur Shrderumg einzelner Wiſſenſchaften geftifteten Lehrftühle; und häufige gelehrte 

ſellſchaften, Bibliotheken, wie die des britifchen Mufeums, Sions: College, 
Banks, Radeliff, Bodley, Catham ıc. Ganz der Freiheit der Nation gemäß, ges 
maͤß dem Wohlftande, wodurch Sinn und Neigung des Einzelnen für dies oder je 
nes Fach gewedt und unterfiüge wird, darf man eben den Einzelnen, wie fie für 
ſich hierin wirkten, weit mehr Einfluß und Berdienft zuſchreiben als der Regierung, 
deren Wirtfamfeit in diefer Hinficht weit zurüdtritt, und die Würde und des 
Volks nur mehr hervorhebt. Rechnen wir hierher, bloß als Gegenſatz, die Unt: 
verfitäten Oxford und Cambridge, fo fpringt dies fehr in die Augen. Zugleich wird 
‚aber auch an ihrer Verfaffung der engl. Nationalcharakter uns Elarer. Eine eigent: 
liche Akademie, als ausgefprochenes, treffendes, durchaus gegliedertes Abbild der 
Eigenthümlichkeit des Wiſſens der Briten, iſt wol nicht zu füchen, und es iſt ber 
reits aus Obigem Elar, wie immer nur einzelne Köpfe und Talente mit großen und 
sorgreifenden Entdeckungen auftraten, aber fein gemeinfames, beformen nach ns 
nen wirfendes Streben nach Wiſſenſchaft fich zeigte. Wie dies nun ganz dem 
Stolze und der Freiheit der Engländer zufagte, ja nothwendig aus ihnen hervon 
gu, fo wurde es auch durch Die in der That laſſige und fchlechte Verfaſſung jezer 

en Univerfitäten unterhalten. Auch hier war und ift kein , durch feines 
Baues Gliederung und Ausdruck Anſprechendes, Belebendes und 
Dazu hat es die Unempfänglichkeit für Theorie nicht kommen laffen. Wie demnach 
Für mehre Wiffenfehaften gar Fein Unterricht , für andre nur ein unvolifläindäger, 
der Freiheit, ja der Willkar der Lehrer überlaffener Unterricht ertheilt wird, aber 
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u auch hierin noch die Studirenden ihre Freiheit geltend machen, und die Talente der 


Einzelnen! mit geringen Fingerzeigen meift ihrem eigenen Triebe und Feuer über: 
laſſen werden: dies dunkt uns ein Wechfelverhaltniß zu bilden, d Vortheile 
und Nachth eile einem deutſchen Geiſte Leicht bemerklich werden. Mathematik, Logik 
und claſſiſche Philologie find das Einzige, was als Grundlage aller Studien am erne 
fteften betrieben wird. In den übrigen Wiffenfchaften wird nach vorläufigen, man« 
gelhaften Überfichten, Fingerzeigen und — wodurch die Theorie dem Pri⸗ 
batſtudium überlaſſen wird, öffentlich Alles nach Nußen und auf die Praxis bezogen. 
2) Englifche Poefie. Es ift ſchon aus dem bisher Geſagien begreife 
lich, daß auch in der Poeſie ein fo ganj auf öffentliches Leben und Bürgerlichkeit in 


Böberm Sinne geftelltes Vol, zumal mit dem tiefen, ja ſchwerfalligen, flarren 


fte, der ihm eigen üff, fich mit andern Völkern, im genommen, nicht 
wird meffen Fönnen, obwol. es auch hier glänzende Genien geben wird, als deren 
Inbegriff wir den einzigen Shaffpeare nennen, der alle Elemente feines Volks _ 
in fich zufammenfaßt , felbft das eigenthümlichfte, am trefflichften von ihnen aus: 
gebildete, den Humor. Aber eben dies Hervortreten des Humors zeigt auch 
wieder, daß die Poefie zurüdtweicgen mußte, indem das Komifche, deffen (der 
neuern Zeit angehöriges) Elanent der Humor ift, theils das Widerſpyiel der herr 
genden Richtung einer Beit,-theils das der Poefie if, Darum erlifcht der Hu— 
nor dort nie, und feßt ſich, fo zu fagen, faſi in ein Gleichgewicht mit der Wif 
ſenſchaft; wohl aber tritt die Poefie nicht felten weit zurüd. Schon die uberwie⸗ 
gende Neigung, die fich feit den früheften und in den angeblich beften Zeiten Lund 
gibt, zu einer Xrt derfelben, nämlich der befcpreibenden, welche in den Iegiern Zeis 
tem fogar noch der geographifch-topographifchen Richtung der Nation dienen mußte, 
verräth eine Einfeitigkeit, welche der Poefie fremb ift. Dazu Flingt, bewußt oder 
auch bewußtlos, Shaffpeare überall durch, wo noch etwa Poefie waltet, und, wenn 
einige bie Seite derfelben, durch welche fie an die Sprache rührt, mehr ausbildeten, 
Kae theils hierin die Zeit mehr, theils möchte es do mei dem Semüth an 
iſche, Tiefe und Zartheit der Anſchauung fehlen. Einige Blide in die Gefchichte 
ber englifchen Poefie werden dies lehren. mmler von alt:romantifcher Poeſie 
find Percy, Ellis und Ritſon. Da Heinrich VIN. felbft Verſe, befonders So⸗ 
nette, te, fo wurde dies begreiflich Hofton, und Wyat und Surrey ſchrieben 
bereits vor 1547 Verſe. Borde und wood fihrieben 1556 Epigramme und 
Poffen, Sadville poetifche Lebensbefchreibungen; Ch. Tye brachte fogar die Apo⸗ 
flelgefchichte in Verſe. Die durch Provertcalpoefie Angeregten Verſuche blieben 
roh, und Chaucer, der Vater der engl, Poefie genannt (ft. 1400), der nach franz. 
Muftern ‚mit gefsecher Getwandtheit dichtete, war nicht volksthumlich. Kein 
bedeutender Sänger erſchien, bis auf Spenfer und Waller in der legten Halfte des 
16, und der erften des 17. Jahrh. Sie, die in der Idylle arbeiteten, erwarben fig 
Bertienfle um Weichheit und Melodie der Sprache, wie ſchon Sidney fich in dieſer 
— verſucht hatte, Gate war dio reich ZH dung, verſchwende⸗ 
is zur Verwirrung der der neunze , m genaunten Stanze. 
Um dieſe Zeit lebte Shakfpeare, — — nicht allein in der 
ſchichte des engl. Theaters Epoche macht, ſondern auch in andern Gattungen 
ber Poeſie, und namentlich der lyriſchen, vergleichlos in feiner Zeit daſteht. Zwi⸗ 
ſchen Shakſpeare und Milton lebten eine Denge guter Verskanſtler, aber fein 
großer Dichter, Der ſchwermuͤthige Cowley mag eine befondere Auszeichnung un⸗ 
ter denfelben verdienen. Milton, der Dichter des „Verlorenen Paradiefes”‘, war 
in allen feinen Werken ein Spiegel der Zeitverhältniffe, in denen er lebte, aber als 
folcher großartig auffaffend und wiedergebend. Sein religiofes Epos, voll Igrifeher 
Kraft und Wärme mie Klopftod’s „Meffias”, oft auch zum Lehrton übergehend, 
gilt als unerreichtes Meiſterwerk in der engl. Poefie, fo wenig es auch als Ganzes 
Eruverfationssterion,. Bd. 31, 
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allen Anfprächen der Kritik genugen kann. Ihm folgt Dry den, welcher glei | 
ſaw an der Spiße einer neuen Dichterreihe ſteht, deren Charakter ein zahmerer, bes 
fonders.aud durch franz. Einfluß gebildeter ift. Seine Poefie, in der Erzählung 
und Satpre am glüdlichften, iſt fein, zart, reizbar und daher auch feharf und bes - 
Kend, fein Vers und feine Sprache größtentheils volltönend und glatt. Ein ges 
flesberwandter Nachfolger Dryden’s ift Pope , deffen wihige und correcte Manier | 
feit dem Zeitalter der Königin Anna den alt:englifchen Nationalgeſchmack ver. 
drängte. Bon feinen Zeitgenoffen find auszuzeichnen der elegante Addifon, der als 
"Profaifer mehr leiſtete als Durch feine Verſe, der lebhaft komiſche Prior Gay, als 
iabeldichter und Komiker glänzend, der gemüthliche Naturmaler Thomſon und 
Swift in feiner ſarkaſtiſch· humoriſtiſchen Selbftändigteit, ferner dertief empfindent«, 
"feierlich kühne Young, deffen religiofes Pathos aber oft in Schwulſt ausartet, und 
. die trefflichen ſchottifchen Volksfänger Allan Ramſay und Bruce, Um die Müte 
bis gegen das Ende des 18. Jahrh, blühen der philofopbifche Lehrdichter Akenfite, | 
der Eiegiter Gray, der geniale Goldfmith, der humoriſtiſche Arzt Arınftrong umd die 
Lyriker Penrofe und Burns. In der Lbergangsperiode zur neueften Zeit, Die ein et: 
genthümliches Geptage in ihren poetiſchen Schopfungen trägt, flehen der Verf. des 
Eeonidas⸗ Glover, dertieffepauendeComper (f.d.) und der ländlich heitre Bloem 
iefd. — Wer num das Gange jener dichterifchen Leiftungen überfieht, und in einer 
it von 60 — 70 Jahren, von der Mitte der Regierung Elifabeths bis zur Re 
flauration, glängend® Namen wie Shakfpeare, Spenfer, Sidney und andre 
finde, müßte tool geftehen, daß allerdings zum Theil Rieſenwerke eines Volks mit 
ſcharf gegeichneter Volksthuͤmlichkeit hier vollendet worden. Wie anders auch, a 
die Zeit fo glücklich tar, daß der Hang der Vielwifferei und die davon ungertrenm " 
liche Sonderung und Bereinpelung die in fi )gefammete Geiſteskraft noch nicht 
g fochen oder jerſtreut hatte? da noch Fein Meiſtern und Mäfeln den Flug des 
iſtes lahinte J da das nffentliche Leben in einer großen Bewegung war, die 
ſchmahlichen Feſſein des Papftthums ging abzuftreifen? Die Bürgerfriege fer: 
derten ebenfo fehr ſtarke Geifter , als ihre flürmenden Wetter den Schmetterlinge 
flaub der Phantafie verwehten. Hierauf ſchlich ſich der franz. Geſchmack mit fs 
fien feineh lichkeiten und feinem — ein, und ein witziger, prah⸗ 
leriſcher, glanzender Styl gewann die Oberhand, freilich auch ein fhufgerechteren, 
kuͤnſtiicherer. Es war ettons Weltliches, Städtifches, — und Schäffe 
ſches darin, was dem König und feinen Höflingen, die vom heitern franz. Hofe 
kamen und den tiefern ſchweren Ernft verfhmäpten, beffer gefiel; flatt zarter 
hantaſie Satyre und Soppifterei, flatt großer Gemüthsatifwallungen Fin 
fiche Declamatten, flatt Shakfpeare’s weltumfaffender, weltgefchichtlicher Sproche 
Droden’s Perſoniichkeiten und Unflätereien, wie dies feine Traveftien Shakfpeare's 
und Miltön’s am beften betveifen. Dryden war zu feiner Zeit unftreitig der größte 
Dichten Englands, Meifter feiner Sprache wie Keiner, und hätte er nur. feine 
» Landes frühere Mufter vor Augen behalten, hätte er fich fern von politiſchen 
teiungen, Höfen und. Schaufpielhäufern gehalten, er hätte eine unvergänglice 
chule geftiftet. Addifon twar der Hoͤhepunkt jenes ausiandiſchen Style. ü 
Inoftlichkeit, Beichtheit und Befchränktheit, fein Mangel an allem Leidenfchaftlis 
en und Glangenden verrathen auch feine Spur feiner Landsmannfchaft mit 
hakſpeate. Pope ift geiftreicher, gefchmadvoller und belebter, aber, wie fchon 
gefagt, Sathriker, Moralift, Witzboid, Kunſtrichter, nur nicht Dichter. Dapı 
feglte es ihm an Phantafie und Leidenfchaft. Er fat Höchftens- eine Pocfie des 
Stadt: und höhern Ständelebens. Unter der Königin Anna war diefe Seuche 
aufs hoͤchſte geftiegen, und fiel feitdem immer mehr und mehr. Thomfon zog tie 
der ettoas in das ältere Volksthuͤmiiche, und gerdann fich, troß feiner Schwerfällig: 
Belt, doch viele Verehrer. Young hatte von beiderlei Styl, von dem, der uns Urfipl 
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heißen und von dem auslandiſchen Etwas, nicht eben Gefahl und Leitenfchaft, 

aber eine lie Phantafie, welche indeß, ſtatt in leichten Spielen, en 

Schilderungen fich zu ergießen, in das Epigrammatiſche oder auch in froftige Über: 
treibung umfchlug. Er wollte wie Pope fpreiben, und tar doch von Nacır mehr 
an Cowley und Shakſpeare gewieſen, ward alfo unbehölfen und unnatürlich. 
Akenſide und Gray athmten die Alten nach, Collins und Goldfmith ſchufen nur 
wenig. Cowyer warf endlich die franz. Feſſeln ab, und fehrieb wieder frei in alte 
englifchem Seifte und eben fo eigenthämtich national ift der frifche Waldgefang des 
Schotten Burns. Lim die Zeit, als diefe beiden Dichter den Schauplatz verließen, 
traten nach und nach die Sänger auf, die jetzt Englands Dichterrußm gründen. 
Man hat felbft in England bei dem Wiederaufleben der vaterländifchen Tichtkunft, 
die nichts Anderes als die entfchiedene Richtung nach dem Romantiſchen ift, wol von 
einer Einroirfung deutſcher Art und Kunft ſprechen wollen, wenn man aber ertoägt, 
da zur Zeit jenes Wiederauflebens nur fo wenig von der neuern deutſchen Dich: 
tung befannt wat, ja felbft jeßt im Ganzen hur fo wenig befannt ift, daß der Geiſt 
deutfcher Kunft fepwerlich vollftändig Hat erfannt werden Lönhen, was ſich auch bis 
auf diefe Stunde aus Sefrluberungen engl. Kritiker deutlich entnehmen Läßt, und 
daß die nähere Vertrautheit Eingelnet, 3. B. Coleridge’s, mit deutfcher Literatur 
hier nichts entſcheidet, fo möchte man an einen ſolchen Einfluß kaum glauben, und 
eher geneigt fein, bier nichts als das Wiederaufwachen des, eine Zeitlang niederges 
drüdten, aber nie zu erdrüdkenden innerften Weſens aller neuern Bildung, eben des. 
Romantifchen, zu erbliden. Es erging auch bei diefer Wiedererweckung, wie immer, 
der ſchopferiſche Dichtergeift eilte dem beurtheilenden Geiſte weit juvor, und einer 
der begabteften unter den neuern Sängern, Wordsworth, mochte bei dem Blicke 
auf den Zuſtand der engl, Kritik tool recht haben, als er bei ſ früher berausgegebes 
nen Dichtungen den Bir Mfpruch Mählte: Neque te ut miretur turba, Jabores — 
daß nicht der Haufen auf dich fehäue, dahin ftrebe! In beit Verlauf von 20 Jah⸗ 
sen hat ſich aber — wie inan befondets in dem „Edinburgh review“ und „Quar- 
terly review” bemerken kann — auch bet Geiſt det Kruͤik geläutert, und ſchon 

lange iſt man ziemlich zu der Anficht von dem verkehrten poetifchen Ötreben der - 
nachſt vorbergegangenen Zeiträume gelangt, Die wir oben Ausgefpröchen haben, und 
tünmer mehr feheint fich der Geſichtakreis zit erweitern und aifzuhellen, wo nicht 
Parteionfichten ihn trüben, Die engl, Kritiker haben im Anfänge der neuen poetiz 
fchen Zeit, wo einer von ihnen bei dem freien Flägelfchlag der Muſe von „Abtrüns 
‚nigen vom herrfchenden Spftem der Poefie und Kritit” fprach, und noch „Pope's 
treffende und feine Eigenheit” für das Hochſte in der Poefie hielt, einige der Damals 
aufgetretenen Dichter, nämlich Wordsworih, Soteitge und Southeg, wozu ſpa⸗ 
ter noch Wilfon kam, mit dem Namen der Seeſchule (Lake school) bezeichnet, 
weil befonders die Erften die reigenden Umgeäenden der in Weftmorelarıd in 
Ühren Geſangen ſchilderten. Die Bezeichnung ift jedoch fo wenig in einer befondern 
Eigenheit gerade jener Dichter gegründet, da in unferek Überficht Darauf nicht 

jenchtet werden kann. Nach dieſem Vorworte verſuchen wir, der dichteriſchen 
—X der Einzelnen anzudeuten. William Wordsworth (f. d.), der 
durch f. Igrifchen Balladen (17198) mit der hetrſchenden Kritik fich verfein⸗ 

te, zeichnete fich gleich bei ſeinem erften Auftreten vuna das Streben nach Eins . 
fachheit in Gedanken und Aust-u aus, aber bei allen Borzügen, die ein reiches, 
tiefes Dichtergemüth, eine ungemein Eräftige Phantafie und ein zartes Gefuhl ihm 
geben, nahm er in jener Beftrebung nicht im eine verehrte Richtting, die ihn zu 
Teerer Spielerei führte, — Walter Scott (f d.), der Sänger des Ritterthums, 
fang gleich in der erften der erzäßlendeh Dichtungen, die feinen Ruhm begründet 
haben, dem „Lied des legten Minneſangers (1805) im Geiſte der alten denne 

und zeigte ſchon hiet jene ergreffende Irene int der Beſchreibung F Sitten, der 
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open und der Lebensweiſe der Vorzeit, jene Lebendigkeit in der Schilderung 
von Charakteren, Ereigniffen und Iandfehaftlicher Natur, worin ihm unter allen 
britiſchen Dichtern Niemand gleichkommt als der Verf. der Romane, welche die 
allgemeine Stimme ihm zuſchreibt, aber auch hier, den iockern Zufammenpang im 
Gewebe feiner Sefchichten, auch hier, bei der Kraft, die feine Sprache ‚immer hat, 
oft Nachlaſſigkeiten, woju Die ihm eigne Rafchheit im Darftellen leicht führen 
konnte. — Ganz anders als bei Scott jeigte fich in Lord Byron (f.d.) ein Dig: 
tergeift, der jenem on ureigner Kraft gewiß überlegen war und überhaupt ju den 
träftigften unferer Zeit gehörte, aber auch ein Gemüth, das durch wilde 
ſchaftlichkeit und finftere Weltanfchauung in der Harmonie geftört wurde, welche 
die Srundbedingung kuͤnſtleriſcher Ausbildung und Erhebung iſt. Den 
feines dichterifchen Vermögens hat er am meiften in feinen erzählenden Dichum- 
jen, und vorzüglich in dem, durch Reichthum der Schilderungen, und-Kraft der 
Errache am öchften ftehenden „Childe Harold“ (1812) gezeigt. Bei der leben 
digften Phantafie und dem feurigften Gefühle aber Eonnte er doch, der ruhigen An 
ſchauung ermangelnd, und bei dem durchaus fubjectiven IBefen feiner Poefie, fe 
nen Charakteren kein Präftig hervortretendes Leben verleihen, noch fie zu felbftände 
en, feharf gejeichneten, ten ausbilden, was denn fich auch in den Schaufpie 
Ien zeigen mußte, worin er fich in_der fpätern Zeit verfuchte, Thomas Tamp 
beil, der durch feine „Freuden der Hoffnung” (1798) und noch mehr durch das er⸗ 
zahlende Gedicht „Gertrud von Wyoming” (1809) fich befanntmachte, wendet 
‚unter allen neuern Dichtern die meiſte Sorgfalt auf den Ausdruck, wodurch er aber, 
den freien Erguß des Gemüths hemmend, oft ängfllich wird; wogegen auf ber am 
bern Seite Hohe Harmonir des Versbaus ergreifende Sanftheit inrührenden Stellen 
gu feinen Vorzügen gehören, und befonders feine Sleinern Gedichte den Lefer durch 
reiche Phantafie und Sedantenfülle fortreigen. — Robert Southey (f.d.), nah 
Scott einer der fruchtbarften ergählenden Dichter, ift glüdlich in der Schüderung 
reicher und ruhiger Scenen, tie die Natur fie Darbietet oder ſ. Phantaſie fie ſchafft 
nur find ſ Semälde.oft bunt überladen, und er hat vor allen neuern Dichtern ſich oft 
durch Flitterſchimmer und Gefchmadsverirrungen — wohin befonders „A vision 
of judgment“ in Seyametern (1822) gehen — verſundigt. S. T. Eoleridge 
(.d.) hat bei ausgezeichnetem Talent, beſonders zur Schilderung des Furchtbaren 
und tiefer Blicke ind Menfchenderz, ſich ebenfo oft als Southey, dem er fünft an 
poetifchem Geiſte überlegen ift, zu Abenteuerlichfeit und Tändelei hinreigen laſfen. 
— John Wilfon, ein Dichter von vorzüglichen Anlagen, fingt in feinen erzah 
Ienden und befcpreibenden Gedichten, beſonders The isle of palıms” (4816) und 
nThe city of the plague” (1846) in der von Wordaworth angeftimmten Weiſe 
und nimmt, wie diefer, feinen Stoff am liebften aus den Gefühlen des Volks und 
‚den Freuden des abgefihiedenen Lebens, und wenn auch, befonders wo er fich zu 
fröhlichen Gegenſtanden wendet, die Zartheit feiner Empfindung entzüctend ift, fo 
vergreift er fich doch nicht felten bei dem Streben nach Einfachheit und Kraft des 
Ausdruds. — Thomas Moore (f. d.), ein Irlander, hatte fich ſchon durch f. 
umfchreibende Überfegung des Anafreon (4803) und feine Epifteln und Oben 
" (1806) den Huf einer feltenen Zartheit und Melodie des Versbaues erworben, als 
ex fpäter auch den Vorwurf unfittlicher Lüfternkit, den man feinen jugendlichen 
Liedern mit Recht macht, In feinen Fräftigen und irländifchen Volksgeſangen 
mied, und. in ginem erzäplenden Gedichte, „Lalla Roofh“ (1818), einen höhern 
orientaliſchen Flug nahm, aber bei zu viel Schimmer, bei oft rtänfelien Wiße und 
zu bunter Schilderung fpricht er felten Eräftig zum Herzen. ‚orge Crabbe 
(f. d.), zwar nicht frei von Manier in feinen Schilderungen, ift der treuefte und le: 
bendig —S der Natur und der feinſte Beobachter des Menſchenherzens 
und feiner geheimſten Regungen, in einer einfachen und Flaren Sprache, wenn 
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auch die Kteinmaleret zurellen in Kleinlichkeit fällt, und die Darſtellung zu tief mit 
den Segenftande finft. — Unter den übriı en der neueften Zeit find noch 
du nennen: „Samuel Roger’s, Bankier in London, Rehrdichter („Pleasurcs of mo- 
mory”, „haly”), in fehöner einfacher Sprache; Leigh Hunt, ‚phantaflereich und 
tieffühlend, doch nicht frei von falfchem Schimmer, vorzüglich befannt durch die 
Erzählung „Rimmni“ (1846); Bary Cornwall, ein vielverfprechender Dichter, der 
zuerſi (1820 durch ſ. ergählendes Gedicht: „Sicilian story“ ſich Auszeichnung ers 
warb; Percy Biffhe Shelley (farb 1822) von vorzüglicher Anlage bei aller Ver⸗ 
tehrtheit, befonders durch „The revolt of Islam” befannt; Bernard Barton und 
Wiffen, beide Quaͤker, glücklich in lyriſchen Gedichten, und der Letztere auch Übers 
feger des „Befreiten Serufalems” In neungeiligen Stangen; James Montgomery, 
ein religiöfer Lehrdichter mit elegifcher Natur; die Naturdichter Clare und Hogg; 
und die Romanverfaffer, theils dem Horace Walpole km romant. Novellenton nae 
eifernd, wie Anna Radeliffe, oder mit patriotifcher Tendenz, wie Lady Morgan, 
odenm häuslichen Charaktergemälden, tie Mary Edgeworth, der vielen Nachah⸗ 
mer Scott’s nicht zu gedenken. Die ihm zugefchriebenen nveriep Movellen bilden 
einen glänzenden Zeitabfehnitt auf diefem Felde der Literatur. Neben ihm ftehen der 
Amerifaner Wafhington rding, ihm geiftverwandt und doch eigenthiimlich, und der 
nationalere Cooper, der nur in der Form f. Romane an das engl. Vorbild erinnert, 
3) Englifches Theater. Wir haben bei der vorfichenden Überficht 
die dramatifche Poeſie und ihren Fortgang unerbrtert gelaffen, um fie, als das 
höchfte Erzeugniß, im Ganjen zu betrachten. Eine geiftreiche Würdigung hat A. 
W. Schlegel im f. „Borlefungen” geliefert, dem wir hier zum Theil'nachjugehen 
für Pflicht Halten. Wie überall, entfprang auch in England das Schaufpiel zu⸗ 
nächft aus der Neligion und fcploß fich ihr zuerft an, wenngleich auch einige Spu: 
ren dramatifcher Spiele (tvie die, welche in Wales den Namen interludes führen) 
noch auf die Römerzeit hinweiſen. Und fo waren denn die Moralities und Myste- 
ries hierin das Urfprüngliche, Für das Erſte Halt man die Wunder der heil. Katha⸗ 
rina. Unter Heinrich VII. wird „Every man“ als das Erfte angeführt, worauf 
„Hycke scorns” und „Interlude“ gefolgt, dann unter Eduard VI. „Justy Ju- 
ventus’; dabei auch noch die Tragicomödien. 1551 wird ſchon, Gevatterin Our: 
ton’s Nadel” von J. Still erwaͤhnt, das, bei aller Niedrigkeit, doch viel Komiſches 
haben fol. Es wurden auch ſchwache Berfuche in der Form der antiken Tragödie 
gemacht. „Forrex und Porver”, oder das Trauerfpiel von „Sorbadue”, aus den 
erften Zeiten der Elifabeth war, wie „Muftapha”, geiftlos. „Die fpanifche Traz 


gd die“ war das erfte ernfte Stũck, unficher und bombaftifch. Lilly fchrieb Cam- 


Paspe”; er war ſũhlich, verſchroben. Marlow's „Eduard II.” kunſtios, aber treu 
und einfältig, und f. übrigen dramatifchen Arbeiten von wilder und Fühner Geſtalt. 
Unter den übrigen Borläufern und Zeitgenoffen Shaffpeare's nennen roir Robert 
Green, Heywood, Deder, Rowley, Peele ic. Dies altenglifcge Theater harte ” 
num wol jwar Mafchinerien, aber feine eigentliche Decorationen. Denn in einis 
ger Entfernung von den Wänden hingen Teppiche. Im Hintergrunde war eine über 
die erfte erhöhete Bühne, Man fpielte am Tage. Parterre war unter freiem Him⸗ 
mel, Tracht war die geroößnliche, etwa Federbüfche auf den Häten und Rofen auf 
den Schuhen. Knaben fpiekten Frauenrollen. Mufit war in den Zwiſchenacten 
nicht. So fand Shaffpeare die Bühne, Daß fein Zeitalter ungebildet gervefen, 
darf man wol nicht behaupten. Die Regierung der Elifabeth brachte England in 
hohen Flor durch Handel und Schifffahrt. Die Luft an den Alten war aufgeregt, 


+ wwie an den Erjeugniffen der Sytaliener und Spanier. Der Geiftder Sefelligkeit war 
‘te, Eräftig, muthroillig, wißig, und nach mehren Schilderungen und Darftels 


Iungen Shaffpeare's zu urtheilen, gab es einen feinen ton. Denn , wie ein 
Dichter auch riefenmäßig über feine Zeit hervorragen und bie noch in ihrer Tiefe un⸗ 
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entwickelt ſchlummernden Keime herauffördern möge: nie wird man ihn doch gang 
iufammenhängend mit ihr nennen Fönnen. Shatpeare hatte ſich ſchon früher 
nicht bloß als dramatiſcher Dichter hervorgethan, und als letzterer genoß er allges 
meine Achtung und Verehrung. Dies, wie die glänzende Aufnahme feiner Städe, 
troß der wenigen Jußern Hülfemittel der Darftellung, erweift ebenfalls wieder, dag 
fein Zeitalter wol nicht roh geweſen fein Fönne, Es ift hier der Ort nicht, diefes 
Dichters unergründliche Herrlichkeit weiter zu verfolgen, ebenfo wenig, als manche 
über ihn im Schwunge gehende Vorurtheile zu widerlegen; feine Bildımg iſt, wie 
alle große und einzelne Bildung, faſi den Mefleln der Beit und der Geſchichte emts 
flohen, Wir bemerken nur Fürzfich, dag feine Werke eine fo durchaus gegliederte 
barmonifcbe Anſicht der Welt und des Geiſtes verfünden, daß beide fich ewig in 
einander fpiegeln und werhfelfeitig Symbol für einander werden, wodurch ſich ges 
wiß das WBefen eines wahrhaften, hohen Dichtergeiftes beurfundet und ausfpricht. 
Er war ein Herjenskundiger, feine Charakteriſtik ift tief eingreifend und wahr. Un⸗ 
erſchopflich ift die Fülle des Individualifirens in ihm, worin ihm vielleicht fein Dich⸗ 
ir gleichkommen möchte, ein Womens des Drama, der gerade dem neuern Drama 
[6 Aufgabe vorgelegt ift! Außer den 84 allgemein ihm zuerfannten Stüden gibt 
es vieleicht noch manche, hie mehr oder weniger feinen Einfluß erfuhren. Über andre 
iſt man faſt geroiß, daß Shak ſpeare fie gefehrieben, und unter uns bat Tieck anges 
fangen, mehr bervorzugießen. Dahin rechnet Schlegel den „Perifles, Prinz von 
Torug", den „Londner verlor'nen Sohn”, „Thomas Lord Crommell“, „Sir John 
Dldcaftle, „Ein Trauerfpiel in Yarkfhire‘. Manche Stoffe feheint er umgearbei 
tet zu haben, Bei diefem Meifterthum ift es wol nicht befremblich, daß er, wie oben ” 
geſagt wurde, durch die gefammte dramatifche Poeſie der Engländer mehr oder wer 
niger durchtont, ohne Doch je erreicht zu werden. Dagegen unterliegen ſelbſt talent: 
volle Männer ber herrſchenden Zeitrichtung und ihren Gebrechen. Dies erweiſt ſich 
an Spaffpeare’s Zeitgenoffen und Nachfölgern, von welchen er gleichfam der Mit 
telpunft zu nennen ift, Mehre derfelben find nichts als Nachahmer. Chapman, 
der Überfeger des Homer, fehrieb „Die Zpränen der Witwe“, nicht ohne komiſches 
Talent; Heywood ein bürgerliches Trauerfpiel; „Die dur Güte getödtete Fran”, 
kunſtlos und leicht, und übrigens noch 220 Stucke. Ben Jonſon, von Shakfpeare 
fehr gefchägt, unterfläßt und aufgemuntert, wähnte, ſich über feinen Meifter erhe · 
ben zu fönnen, weil er mehr Schulgelehrfamkeit beſaß als diefer. Er war fleipig, 
kritiſch mühfem, aber ohne Anmuth und Pathos, wie feine „Catilina” und „Ser 
janus beweiſen. Im Luftfpiel war er vorzüglicher, wiewol ihm, ein fehrverfälliger, 
ſatyriſch⸗ roͤmiſcher Zug, in Der nrigue Doangelbaftgfsit Unwahrſcheinlichkeit und 
inethodiſche Breite eigenthümlich blieben, umont und Fleicher, die ſchon bei 
Spakfpeare's Lehzeiten über 50 Stücke fehrieben, ifm immer nachtretend. waren 
fruchtbar, leicht und biegfam, nur zu fehr Alles auf Erfolg berechnend. Auch fie 
waren im Komiſchen vorzüglicher, daten natürlichen Ausdruck, toaren aber fredp 
und unanftändig. Die jroei edein Vettern”, „Der Ritter von der 
Mörferkeufe", „Dig treue Schäferin“, find bei Schlegel ausführlicher beurtheiit. 
Ihnen fehr Ahnlich find Moflinger und Shirley. In diefer Reihe alter Dichter | 
berrfcht eine gewiſſe Raſchheit und Natirlichkeit, die. aus Unflätheit und Unordnung 
des Dialogs hervorgeht, in welchem eine große Vorliebe für Wortfpiele ſichtlich ift. 
Ihr Styl iſt meiſt gewandt und gebildet, zumellen mit einem Beifhmad von Zwang 
und Verwidelung, oft geſucht Eurz, aber gehoben durch gacklich hingeworfene Bas 
der, durchaus faft gefärbt mit einer umverfennbaren T: feit und Zierlichkeit, 
Don 164780 blieben durch Veranlaffung der Puritaner die Bühnen verfehloffen, 
- und nun wurde der Hofton Karls II. eine Mode, die auch in die Kunft überging, 
und diefer Ton war fittenlos und unanfländig, Auch Frauen ſtimmten in diefen 
Tonein, 4D. Miß Behn und Mis, Centlivtẽ. Dur Davenant wurde Opern: 
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miſit eingeführt und das Decorationsioefen verbeffert, je blieb Dryden Lieb⸗ 


Ting des Publicums. Seine Fehler zog der witzige Herzog v. Buckingham in feiner 
Schaufpielprobe („The rehearsni“‘) gehörig durch. Ihn ahmte Anfangs Otway 
nad, der im eigentlichen Sinne verhungerte. Sein „Serettetes Venedig”, feine 
„BBaife” ıc. verrathen manche gute Anlage und find nicht ohne tiefes Gefühl und 
eigenthümliche Zeichnung, bei vieler Unanſtandigkeit und Mangel an Compoſition. 
Nun machten ſich Wicherfey und Congreve bekannt, pflanzten aber auch auf ihre 
Machfolger im Luftfpiel mehr oder weniger fittenlofe Unanfkindigfeit und ungierliche 
Borm fort. Zu diefen Nachfolgern gehören Farquhar, Danbrugh, Tibber, Steele 
u. A. Anfländiger, aber auch nüchterner wurde das Luſtſpiel unter Anna, Col⸗ 
man (f. d.) machte fich als tüchtigen Charakteriftifer befunnt. Garri arbeitete 
Shakſpeare oft, wie es ſcheint, nach fehr eiteln, perfönlichen und befcpränften Ans 


ſichten um, und feprieb auch felbft für das Theater, Foote's Lufifpiele find meiſt 


fehr nachlaſſig in der Anlage und Ausführung, die Charaktere aber originell und lay- 
nig individuafifirt. Cumberland hat Weltton und Umgangsfprache, iſt aber flüch: 
tig, herzlos. Tüchtiger ift Sheridan’s komiſches Talent, Segen Be diefen an⸗ 
jeführten dramatifchen Dichtern noch einige im Trauerfpiel, fo ift die &efchichte ber 
ihne ziemlich ausgemeffen. Wir nennen Nic. Rome, geft. 1718. Er bewun⸗ 
derte Spakfpeare und war gefühlvoll, rührend. Addifon’s „Cato“ iſt ein froſtig 
frangöfirendes Stüd, das vom Röomiſchen nichts hat. Thomfon ift fehr correst, 


aber mehr für Lefer als Zufchauer. Eben fo wenig ausgezeichnet ift Young, Lille " 


tellt häusliche und bürgerliche Lebensſcenen in gefünftelger blumiger Sprache dar, 
In Moore, dem Verf. des „Spielers, rühmt man Cparafteriflit und Situat o⸗ 
nen, an Broofe's Stüden Teidenfchaftliche, oft declamatorifche Sprache, an Elaz 
ron Hill Regelmaͤßigkeit und Correctheit, jedoch ohne Teidenfchaftliche Stärke. In 
den neueften Zeiten ift auch in England die dramatifche Kunft immer mehr in Vers 
ll gerathen. Die herrſchende Richtung auf das Außere bürgerliche Leben und feine 
erhätmife, befonders Handel ıc., ift freilich ganz folgenecht Diefelbe geblieben, 
wenn auch die Stürme der legten Jahre hier Manches gehindert haben. Wie die 
Rückkehr zu den alten Sangweifen, oder beftimmter zu reden, die Rüdkehr zu 
Wahrheit, Einfachheit und Kraft, die durch das Abmweichen von fremden Formen 
und das Suchen im innerften Semüthe bedingt war, im Ganzen glückliche Folgen 
“ für die Dichtkunſt hatte, fo konnte auch das Drama erwecktt werden, wenn man 
wieder auf den alten Weg zurüdtehrte; aber freilich haben soihrend unfers Zeit: 
raums nur erſt Funken aus der reichern Vorzeit herübergeleuchtet, die noch feinen 


dramatifchen Dichter woeiften, der auch nur neben dem-bleichern Geſtirnen jener Beit \ 


ſich zeigen Eonnte. Wir fehen bey einem Ruͤcblick in die nachſt vorher gegangenen 
Zeiträume, wie feit länger als einem Jahrh. das engl. Drama faft ganz aufgehört 
hatte, als nach Dryden’s und Ormah’s mißlungenen Berfuchen, Addifon, Thomz 
fon und Johnſon noch unrümlicher verunglüdten, Congreve's, Young's, Ko: 
ine's Trauerfpiele find faſt die einzigen aus dem vorigen Jahrh., die halb noch im 
Andenken leben, aber in allen Zügen fich als die Werke einer ſchwaͤchern, gefallenen 
Beit verrathen, wo felbft die Verehrung Shat ſpeares abgenommen hatte. Ends 
lich fehrte man zu der alten Quelle zurüdt, Neue Ausg, van Maffinger, Beau⸗ 
mont und Sletchen (1812), Ford (1814) und andern ihrer Zeitgenoffen kamen dem 
ertoachten Bedürfniffe entgegen, und es erſchienen nun zahllgfe Trauerfpiee, ers 
klarte Nachahmungen der alten Muſier. Den Reigen führte die mit vorzüglichen 
Dichtergabe ausgeftattete Schottländerin Fohanne Baiilie, die feit 1802 Trauer: 
ſpiele Herausgab, derer jedes eine beſondere Leidenſchaft fehildert, worauf fie Luft: 
fpiele nach gleichem Plane folgen ließ: einem Plane, der dem Seifte Feſſeln an⸗ 
legte, worin er ſich bei aller Anmuth in einzelnen Stellungen nicht leicht und frei 
beivegen konnte. Dazu kam das verkehrte Beftreben, in ihren Trauerfpielen den Styl 
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der alten sinheimiggen Dichter mit der Manier der fogen. eloffifchen Schriftfieller 
du verfepmelgen. Ähnliche Nachahmungen des altzenglifgen Schaufpiels, alle 
nicht ohne Verdienft, gaben Coleridge ( Seroiffensaunt), Maturin („Bertram 
und. Manuel”), Cornwall („Mirandola”) und Milman („Bacio“, „Der Fall von 
Jeruſolem“ u.a.), John Tobin,(„Hones-moon“); aber nur die Leptgenannten 
und die Schottländerin möchten fich im Andenken erhalten, nie werben fie jedoch 
{hre Mufter erreichen, fo lange fie zu offenbare Nachahmer find, nicht ſowohl mit 
dem Geiſte ihrer Vorbilder wetteifern, als nur ihre Eigenheit nachbilden, nicht 
reiben, wie jene jegt fehreiben würden,” fondern wie fie felber, nach ihrer Mets 
nung, vor 200 J. gefehrieben haben könnten. Daher in allen diefen Berfuchen 
Üngfttichkeit und Mübfeligkeit. In die Reihe der neueften Schaufpieldichter find 
nun auch Byron und Scott getreten. Jener gab feit 1817, wo er zuerft mit 
„Manfred“ auftrat, „Salieri”, „Sardpnapal”, „Die beiden Foscari", „Rain“ 
(1822) und „Werner“ (1822), aber ed fehle, bei efligen Einzenpeiten, allen 
An dramatifcher Wirkung und Mannichfaltigkeit der ‚afterzeichnung. Scott 
erinnerte in feinem „Halidon Hill” (1822) an die alte Bemerkung, daß gute Er· 
ger faft nie gute Schaufpieldichter geivefen find, Blickt man indeß auf alle jene 
jerfuche zurüd, worin wenigſtens die Ahnung fi ausdrückt, welcher Weg zu den 
alten Lorberfrängen führe, fo darf man glauben, daß eher Fortfchritte aͤs Rüds 
ſchritte zu erwarten find, und wenn die Ahnung in begabtern und muthigern Geis 
ſtern zur Klarheit geworden ift, die geringe noch errungen werden. — Ebenfo 
dürftig war in unferm Zeitraume die Ärnte auf dem Felde des Luftfpiels, wo man 
hei der Müchterneit un. wache, welche fich in allen Beftrebungen zeigten, ſich 
doch lieber den Wig und die Lebendigkeit, die man in Farquhar's und Banbrugd’s 
alten Zuftfpielen, bei allen widrigen Austüchfen findet, gefallen ließ. Geiſtreiche 
Bemerkungen über den gegenwärtigen Zuftand des engl. Theaters f. in Tiecks 
„Dramaturg. Blättern“, Bd. 2. Vgl, auch den Art. London, Theater, 

Die Profa der Briten ift jung und beginnt mit Überfegungen der Bibel und der 
Claſſiker. Nach einigen Vorgängern im Zeitalter der Elifabeth und Heinrichs VIIL, 
wie zB. Walter Raleigh, Habington (ft. 1654), Drummond als Geſchichtſchrei⸗ 
ber, Zofeph Hall als Kanzeiredner, gervann bie Profa durch die folgenden bü 
lichen Unruhen durch vielfeitige Übung, Gewandiheit und Haltung, und der Di 
109 hatte bereitg früher in Shaffpeare’s Dramen eine der Zeit vorauseilende Bolk 
£ommenpeit erlangt. Wir nennen Milton, Cowley, den tiefgelehrten Bacon, 
ten Dialektiker Hobbes, und den Vater der Staatsberedtfamfeit, Algernon Sidney. 
Gegen, Ende des 17. und zu Anfange des 18. Jahrh. wird die Profa immer mehr 
geläutert und verfemert, und fie gewinnt befonders in der Staatsberedtfamfeit eine 
große politifche Bedeutung. Dahin gehören der Kanzelrehner Tillotfen, der gedies 
gene Temple, als politifcher Schriftfteller, der Philoſoph Locke der claffifch gebik 
dete Shaftsbury und der Geſchichtſchreiber Gilbert Burnet. Die elegante 
der Seit: und Eogenfegrifen bildet ſich feit Steele und Addiſon. Aus derfelben 

ode find zu nennen: Swift, Goldfmith und die Romanfcpriftfteller: Richard⸗ 

fon, Fielding, Smollet; ferner der humoriſtiſch : gemüthliche Sterne oder Vorik, 
ber einfach Flare Thefterfiel , der Üfthetiker und Moralift Home, der Eiceronianer 
und, der gelehrte Johnſon, der Moralphiloſoph Adam Smith, Franklin umd der 
taatsredner Burke. Unter den übrigen Staatsrednern verdienen Auszeichnung: 
Rob. Walpole, Will, Pitt (Graf Chatam), Willem Pitt, For, Sheridan x.’ 
Dot. oben den Abfepnitt 1. Geſchich ie. 
Englifge Malereiund Englifhe Mufik, f. Englifge 
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j WE stirhe Medicin und Chirurgie. Wir haben in dem Art. 
Deutſche Medicin darzuthun verfucht, wie überall bei jedem Volke jede wif: 
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ſenſchaftliche Cultur auf dem Nationalcharakter eben diefes Volks, und auf deffen 
philoſor hiſcher Übergeugung, die aber felbft wieder aus dem nationalen Charakter 
hervorging, beruhen müffe. Einen neuen Beweis für die Wahrheit dieſes Sates 
ietet die Betrachtung der Ausbildung der, Arzneiwiſſenſchaft bei den Engländern, 
Die Grundzüge des engl. Nationalcharafters bezeichnen zugleich jene der engl. Des 
! bein. Freiheit ift vor Allem das Element, in dem die Engländer fich-beroegen, und 
! eine ungebundene Freiheit auch iſt es, die wir in der Erlernung wie in der Aus: 
ı > übung der Medicin im großen Inſelreiche wiederfinden. Die Regierung hat frei⸗ 
| Nic ihre officiellen Unterrichtsanftalten in Oxford, Edinburg, Glasgow, Dublin 
u ſ. w. Niemand aber ift deßhaib gezwungen, in ihnen feine Weisheit zu holen. 
I Er fann für fein Geld pupjl in irgend einem Hospitale werden, hier fich ausbilden, 
er kann als Apothefergehülfe nebenher einige (neuerlich indeß doch für diefe Fälle 
genau beftimmte) Vorleſungen hören, er Bann in der Marine, in der Armee als 
I Wundarjt dienen —ja er braucht Alles dies nicht einmal, wenn er ſich durch andre 
ı Mittel, als Erfahrung und Gelehrfamfeit bieten, in das medicinifche Vertrauen 
! des Publicums einzufepleichen weiß — und fo treiben denn die graduirten Doctoren ° 
ı neben den Apotheferärzten, den Surgeons und den Quadfalbern collegialifch ihre 
Praxis fort! Daß auf diefe Art an.eine gewiſſe Einheit in der engl. Arzneiwiſſen; 
I fhaft—wie fie etwa fehr merkbar in jener der Franzofen flattfindet —nicht,zu dens 
ken fei, leuchtet ein. Hierzu Eommt noch, daß felbft auch die öffentlichen Kranken: 
annſtalten nicht, wie bei ung auf dem Continente, unter der Regierung ftehen, weil 
Das engl. Gouvernement überall nicht Alles und zu viel regiert, fondern auf dem 
Beutel und der Fürforge der Bürger beruhen, daher nicht nach einem gemeinfchafts. 
lichen Zwede geleitet werden und ein gemeinfchaftliches.Refultat liefern Eönnen. — . 
Wie aber ferner der gepriefenen engl. Freiheit auf der andern Seite eine Ariftofratie 
!  zügelnd gegenüberfteht, die wol in feinem Lande der Welt mächtiger und drüdender 
ift, fo finden wir auch eine medicinifche Ariftofratie in England, die gewiß höchft 
wichtig iſt für die Medicin, befonders für die Literatur. Diefe Ariftokratie bilden 
vornedmlich das College of physicians und das College ofsurgeaus in London. 
Die eigentlichen Mitglieder (Fellows) diefer Sefellfehaften bilden eine wahre Mi- 
‚nifterialmacht; fie ertheilen bie Befugniffe, in oder nahe bei London die Praris auss 
- zuüben — fönnen daher von diefem Mittelpunfte der reichften Erfahrung Die vers 
‚drängen, die fie gerade nicht in ihrer Nähe wuͤnſchen — und unghtig find die Chi⸗ 
kanen, welche die Nichtmitglieder erdulden müſſen, wenn fie auf die Ehre Anfpruch 
machen, in das Collegium aufgenommen zu twerden, oder nur felbft ihre Arbeiten 
und Erfahrungen in die Archive diefer Gefellfhaften (Med. chir. transact.”) nies 
dergelege zu fehen. Wir überlaffen es fachverftändigen Lefern, zu entfeheiden, ob 
und vie eine folche wiſſenſchaftliche Ariftofratie von Einfluß auf die Cultur der 
Wiſſenſchaft fel. — Höchft wichtig iſt ferner für den Zweck diefes Art. die Tendenz 
im Charakter der Engländer nach dem Praktifch:Brauchbaren; hier iſt es denn 
auch, wo wir die Philofophie derfelben in Anfpruch zu nehmen haben. Das noch 
‚Beute in England herrfchende Syſiem if der Lode’fche Empirismus, ein Syſtem, 
das den Satz behauptet: Wiffenfchaft Eonne nur auf Erfahrung beruben, wie alle 
unſere Begriffe zuleßt darauf beruhen, und 4. ‚B. engrborene Begrife nicht anzuneh⸗ 
menfind. Wie migeig ein folches philoſophiſches Syſtem für die Medicinfei, Teuchtet 
ein, denn es macht aller Hypotheſe und Theorie von vorn herein ben Garaus. Trifft 
es num vollends auf eine fo rein praftifche Aendenp wie die im Kopfe des Engländers, 
der dag cui bono als ewiges Matto auf alle f. Gedanken und Handlungen fegt, fo 
laßt fich denken, welcherein praft. Phyfiognomie die Arzneiwiſſenſchaft Hier annehmen 
werde, Und hier kommen wir auf den Hauptzug der Charafteriftik derengl. Medicin. 
„Vom Empirismug aus“, fo ruft uns jedes engl. Buch von. Harvey an bis auf heute 
du, „müffen wir Ärzte ausgehen, wenn wir etwas wahrhaft Brauchbares liefern 
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wollen; Unterſuchungen müffen wir anſtellen am lebenden Korper Phyftologie 
Pathologie) wie am todten (pathologiſche Anatomie); von dieſem philofopbifchen 
Inre ausgehend, haben unſere Harven, Highmore, Gliſſon, Warthon, 
Willis, Lower, Ridley, Torper, Douglas, Cheſelden, Monro, J. und W 
Hunter, Cruikſhank. 3. Bell, Darwin u. X. die Welt mit ihren Entdedungen über 
die Natur und den Bau des menfchlichen Körpers bereichert; den hohen Werth 
praktiſcher Erfahrung, Beinen andern anerfennend, beobachtete der jweite Hippe: 
Erates, unfer Sydenham, und fo rourden unfere Huzham, Fothergill, Cullen, Brom, 
Armftrong, Bateman, Scudamore, Willan u. a. große Ärzte. So machte umfer 
Jenner die große Entdeckung der Vaccine⸗. Sind dies, wofern toir nicht irren, fpres | 
ende Züge in der Charafterifti der Medicin der Engländer, fo behaupten wir auch, 

daß fie fich, tie natürlich, überall auch im Einzelnen wiederfinden. Schon Die wort 
reichen unb unbeholfenen Titelder meiſten engi.⸗mediein. Werfe deuten auf jenescui 
bono, und die Ausführung derfelben beweiſt es noch deutlicher. Was mir Deutſche 
eine logiſch⸗ ſyſtemat. Eintbeitung eines toiffenfchaftlichen Werkes nennen, das mad 
faft überal bei den engl. Ärzten vermißt, und eine oft ermudende Neibe von Case, 
die meiftens quantitativ den größten Theil des Buches ausfüllen, muß bier logiſche 
Anordnung und tigferesEindringen in den abgehandelten Gegenſtand erfeßen. Aber : 
6 find diefe langweiligen Krankengeſchichten (oft felbft Krankenjournafe) der Eng: 
länder wenig nüßlich, weil Die Kranfheiten durch unmäßiges Blutlaffen und Arpari 
‚geben erft ünftlich gemacht und einfritig nach vorgefaßten Ideen beobachtet umd bes | 


urtheiltfind. Auch hier zeigt fich ihr Nationalftolz. Ein geiftreicher deutfcper Schrift 
fleller nennt die Engländer „die politifchen Selbffauter Europas’; diefe Bezrich 
nung paft auch mutatis mutandis für die engl, Argte. — Die Leiftungen umd Er: I 
fahrungen des Continerits dringen fehr ſchwer über den Canal, teil die Engländer 
fich wenig Mühe geben, fie zu erhalten, wie fie ja auch in merfwürdiger Unbetanrik: 
ſchaft mit den Sprachen ihrer Mitvölfer leben, Daher findet man fo felten, ja faß 
niemals, in ihrer medicinifcpen iteratir auf die Deutfchen, Franzoſen zc. Rüdkfice 
genommen. — Die Therapie der engl. Ärzte iſi wegen ihrer Eimdringlichkeit berühmt, 
und fie bildet den geraden Gegenſatz zu jener der Franjoſen. Der Engländer iftenem 
giſch und durchgreifend in allen feinen Maßregeln, und fo auch in denen, die er,de 
Krankheit zu bezwingen, nimmt; er darf um fo energifcher fein, da er mit vobuflen 
Naturen, diefich fañ ausfchlieglich von Fleifc und flarfgerürzten Bieren nähren, . 
gun hat, daher die mächtigen Dofen aller Heilmittel, wie fich Die Auswahl derfek ' 
überhaupt fchon im Reiche der flärfften therapeutiſchen Mittel beiwegt, zoie bes ; 
Aderlaffes, Ralomel, Opium, Jalappe ıc. Diefer Therapie verdanken wol die fehred: : 
Jichfien patpofogifchen Desorganifationen, die die Engländer fo Häufig befchreiben | 
ihr Dafein größtentheils, Eoenfs energifch und durcpgreifend ift die Chirurgie ber 
Engländer; bie wol den erften Rang einnimmt, wenn es nur auf Much, 
und operative Kunſt antommt. Für das Gebiet der Wundarzneifunft, die neuerlich 
in der engl. Arzneitoiffenfepaft offenbar das bergewicht über die Medicin gemormen 
hat, konnten wir als Repräfentanten eine große Reihe bewahrter Namen nennen, 
wenn ung nicht der Raum befipränkte; auf Männer, wie B. Bell, Cheſelden 
Pott; unter den Neuern Abernethy, Alanfon, €. Bell, Brad, Afttey , Coe 
per, Home, Howſhip, Larorence, Travers u, v. A. hat wol jede Nation Kebt, 
Fol; zu fein, auch wenn fie die Leiſtungen andrer anerkennt. — Endlich 2— 
einer der Hauptzüge, durch weiche die engliſche Mediein ſich auszeichnet, mdte 
Reichthum von Eh ungen angeführt fein, der fich in der miedicmifchen Litera- 
tur der Engländer über die Krankheiten fremder Welttheile niedergelegt finder 
Dur eine feefahrende Nation, die, wie die englifche, unter allen Hi 
Gen deimiſch ift, hat fo viele und reiche Gelegenheit, die in fernen Klimas 
[genden Krankheiten zu beobachten, und mas ift lingft gewohnt. über dirk 
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Rranfheiten die Lind, Rollo, Clare, Jackſon, Hillard, als Lehrer zu ſtudiren. 
a me fhe Mediein und ee em Tramppfifge Mebiein 
ın irurgie, 

Enalifche Pferde (biood-harses, cheraux de race). Diefer Schlag 
von Pferden iſt in Englaud nicht einheimifch, fondern aus Veredlung durch Hengfte 
us Nordafrita, Arabien und Perfien entftanden, Die Eigentbümer wetteiferten, - 
sur) Preife von der Regierung dazu aufgemuntert, wer die fchönften Pferde zu 
iehen verflände, und die Wettrennen (f. d.) murden ein Nationalfeft der 
Hferdeſchau. Auch der Hohe Preis der Sieger im Wettlauf und der Luxus der 
Broßen, folche Nenner zu befigen, reizte die Pferdehändfer, ihre Sorgfalt auf 
leſen Gegenftand zu verboppeln. Man faufte Stuten von edler Abkunft und 
choͤnem Gebäude, um Füllen davon zu ziehen, oder berühmte Hengſte, von denen : 
in Sprung mit 10, 20, 60, ja mit 100 Guineen bezahlt wurde. Da nun diefer 
Sewinn 80 — 40 Mal des Jahres möglich war, fo glaubte man nicht zu theuer 
'aufen zu konnen. Noch Andre fpeculirten auf den Gewinn der Summen, die 
xim Nennlauf gervettet wurden. &o foll der Eigentümer des Eclipfe mit dieſem 
Bettrenner 50,000 Guineen gewonnen haben, und manches Pferd, das fein Herr 
nit 2—3000 Suineen erfaufte, brachte ihm binnen wenig Jahren 10— 12,000 
Yuineen ein. Das Ausland fuchte mit Begierde engl. Pferde zu kaufen; dies trug 
ioch mehr zur Bervolltommnung der engl. Pferdezucht bei” Indehß war die Aus⸗ 
uhr der Hengſte verboten, und wenn auch einzelne auf das feſte Land kamen, ſo 
vußte man die Zucht davon nicht gehörig einzurichten, oder man hatte in England 
Dferde von der zweiten oder dritten Güte gekauft, welche oft den einheimifchen 
Schlag, wie dies in der Normandie der Fall tar, verfhlechterten. Übrigens ift 
n England die Pferdezucht überall gleich blühend. Man kennt keinen Unterfchied 
n der Güte nach der Provinz; doch unterfeheidet man 2 ganz verfchiedene Schläge, 
vie fich nicht mit Vortheil vermi ſhen laſſen, von dem dritten, welcher allgemein 
ft, veredelt heißt und die eigentlich fogenannten englifchen Pferde begreift. Die 
rfte Art fepeint in. England einheunifh zu fein. Sie ift 4 Fuß bie 4 Fuß 4, 5 
zoll Hoch, von flarfem Bau, Fleinem Kopf, dickem Halfe und fehr fAlanfen Beis 
ven. Diefe Pferde werden ohne befondere Sorgfalt in den Gebirgsländern, Corn⸗ 
vallis, Devonfhire, Wallis und Schottland, gezogen. Sie find unermüdet und 
ichere Bergläufer. Die ziveite Race begreift die Zug⸗ und Laftpferde, die muss 
!elträftig, wohl und flark gebaut, und waͤhrſcheinlich flandrifcden Urfprungs, doch 
ourch ſorgfaltige Zucht ſehr verbollfommnet find. Die zahlreichſte iſt die dritte, 
die durch mehre fremde Arten veredelte Race, welche alle RR Reitz, Kutſch⸗ 
ınd Cavaleriepferde begreift, Die fhönften darunter, was Ebenmag und Geſiait 
jetrifft, find die Renner «(race-horses, chevaux de course), die entweder urs 
prünglich von einem edlen fremden Hengſte und einer berühmten engl. Wettläufers 
Tute, ebenfalls aus fremden Geſchlechte, oder von 2 edein Miſchlingspferden, 
oder endlich von einem veredelten Geſchlechte überhaupt abflammen, daher es unter 
senfelben mancherlet Abftufungen gibt. Im Allgemeinen find fie 4 5. 10 Zoll 
yoch; fie haben einen flarfen, glatten Kopf, große Augen, lange Ohren, einen 
twas langen Hals und eine hohe, etwas ſchmaie Bruft; der Bauch ift wenig vor⸗ 

tehend; die Gelenke an den. Beinen find ſtark, der Bau des Rückens faft gerade 
jeftredt, die Schenkel lang und musculös; übrigens haben fie, ſchoͤne Verhäleniffe, 
Käfige Sormen, eine feine Haut, durch die man jede Muskel, beinahe jede Ader 
ieht, und die flatt der Striegel nur mit ſcharfen Burſten berührt wird, fein Ra 
an den äußern Gliedmaßen u. ſ. w. Die gewoͤhnliche Farbe ift dunkel braunroth, 
mit Abzeichen am Kopfe und weißen Flecken an den Zügen. Eigenthümlich ift ih⸗ 
nen die beträchtliche Senkung des Vorderbugs und die faſt Horizontale Lage des Bes 
eng, fadaß Beide einen Winkel bilden, deffen Spige heher und deffen Offnung 
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weiter gedffnet iſt, als bei jeder andern Race. Dieſer Bau begünſtigt unſtreitig 
das weite Ausgreifen und daher ben ſchnellen Lauf des Pferdes. Eben darum ft 
es aber auch zum Reiten weniger bequem, fondern wird faft allein zum Wettlauf : 
gebraucht, und daran fehon mit 18 Monaten oder 2 Jahren gewöhnt. ft es dapı 
nicht mehr brauchbar, fo nimmt man es zur Zucht, Findet man ein folhes Bu 
zum Wettrennen nicht tauglich , fo wird es zum Kutſchpferde genommen. ft 
den Rennern werden die Jagdpferde (hunters. hunting-horses) am meiften ge: 
ſchaͤtzt, mit 420—300 Guineen bezahlt, fe nachdem fie ficher und leicht über m: 
sie Boden anhaltend lange laufen (einen guten Wind haben, fagen die Eng 
länder) und über Gräben und Hecken fegen Eönnen oder nicht. Man nimmt zu die: 
fer Bucht gern normännifche Stuten und einen Wettrenner; doch kommt es hierbei 
weniger auf die Zucht als auf die Abrichtung an. Ebenſo wählt man zu Neitpfers 
den Cadate-hones) nicht die fehönften, fondern die ficherften und bequemfien, 
Die zur Jagd und zum Reiten nicht mehr tauglichen Renner braucht man als Bor 
derpferde bei den Hofkutfgen (coach-hoises, stage-horses). Zu den. Deichfek 
pferden nimmt man geröhnlich ftarfgebaute Kurfe « ober Zugpferde. Noch gibt 
es ‘Pferde, ponies, galloways u. f. w. genannt, die man zum Reiten umd als 
Einfpänner gebraucht. Sie find fehr klein, werden auf der Weide von- gemeinen 
Aderpferden gezeugt, Eommen Winter und Sommer in keinen Stall, Iaufen aber 
eſchwind und Haben einen fanften Gang, daher fie gemöhnlich als Reitpferde von 
Brauen und Kindern gebraucht werden. Dir. Wettrennen.) 
Englifhes Rei in Oftindien. Eine Gefellfgaft von Kauf 
Teuten befißt in Hindoftan, unter dem Schutze ber britiſchen Krone, eim Reich, 
welches 5 Mal fo groß iſt als Großbritannien. Die Statiſtiker zu Calcutta pfle 
‚gen jenes Reich jegt das orientalifche zu nennen. 1600 vereinigten ſich 101 Ion 
ner Kaufleute zu einem Handel nach Oftindien, ſchoſſen ein Capital von 200,000 
Thlr. zufammen, welches bald um das Doppelte vermehrt wurde, und rü 
4 ie aus, Da der Gewinn Beträge) war, fo wurde das Capital auf 4 
DAL, Chir. und darüber vermehrt. Dutch die Begünffigung einiger imbifchen 
Gürften konnte die Geſellſchaft an mehren Orten Oftindiens Factoreien anlegen. 
1643 wurde ihr die Stadt Madras eingeräumt, wo fie das Fort St.-George er: 
baute: Dies war der erfte fefte Punkt, den fie ſich in diefem Lande erwarb. 1698 
wurde ein Bezirk in Bengalen, wo jest die Stadt Calcutta fleht, erfauft. Die 
1689 entflandene zweite oſtindiſche Sekliigaft vereinigte 1708 ihre Fonds mit 
der ältern. Zu dieſer Zeit bildeten die Befigungen der Gefellfchaft die 3 Prafident: 
fehaften Salcutta, Madras und Bombay auf dem feften Lande, ımd die Bierte, 
len, auf der Inſel Sumatra. fangs war es mehr-die Abficht der Ger 
ſellſchaft, durch diefe Territorialbefigungen fich fefte Punkte für ihren Handel za 
ı verfehaffen, als Länder zu befigen. Aber in der Mitte des 18. Jahrh. war das 
Meich des großen Moguls durch innere Unruhen, durch die Einfälle der Perfer, 
Afahanen und Maratten äufßerft geſchwacht worden. Die Franzofen wollten 
fammtliche Europäer aus Oftindien vertreiben, und die Geſellſchaft fah fich num 
genöthigt, Gewalt mit Geroalt zu vertilgen. ‚Lord Clive befiegte die 
und trat nun felbft als Eroberer auf. Ganz Bengalen fiel in die Hande der Eng: 
lander. Seit 1792 hat die oflindifche Geſellſchaft durch eine argliſtige Politik 
ihre Herrfbaft immer weiter ausgebreitet. Gegen eine jährliche Zahlung wurde 
einzelnen inländifchen Fürften eine Schugmacht von fleenden Truppen _verfpre 
en. Hierdurch zog man den befreundeten Fürften von jedem andern Bünteig 
und von feinen eignen Bertheidigungsmitteln ab, Erft unterjochte man die Feinde 
biefes Freundes, und dann den Freund felbft wegen feiner Undankbarkeit. Man 
verlangte von ihm eine Vermehrung des Tributs, Gebietsausgleichungen oder S. 
sherheitspläge; er weigerte ſich deffen, und man nahm ihm Alles, Der furchtbare 
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Sonder Ali wurde befiegt. 1'199 (A. Mai) fiel auch Tippo Saheb, fein Sohn, zu 
gleich mit der Eroberung feiner Refidenz Seringapatnain. Darauf ward Die De 
ber Maratten bedeutend verringert, und in dem Kriege 1818 fg. wurden die Be— 
derrfcher des üfil. und weſtl. Marattenflantes theils gedemüthigt, theils vernichtet, 
fodaß feit 1823 feine Macht in Oftindien der Gefellfchaft weiter gefährlich werden 
Fann. Der Generalgouserneur Lord Cornwallis befeftigte und vergrößerte das von 
Warren Haſtings erweiterte Reich; dann folgte 1798 in ber Verwaltung Sir John 
Shore; hierauf Lord Teignmouth; 1798 Marq. Wellesien; 1805 abermals 
Sornwallis; hierauf Sir J. Barlow bis zum Frieden mit Row Holkar; dann 1807 
Lord DMeinto; 1813—23 Mary. Haſtings Moira); bis 1827 Lord Amperfts 
ſeitdem Lord Will, Cavendiſh Bentind. Sept begreift das engl. Reich in Oflindien 
den ſchonſten Theil Vorderindiens, das-von den Miederlanden (f,d.) gegen 
Benkulen 1825 eingetaufchte Malacca, einen von den Birmanen (f. Indien) 
1828 abgetretenen EHE] in Hinterindien, nebft einigen Inſeln, zufammen 
53,000 OM. mit 123 Mil. E, wovon 25,500 CEM. mit 83 Mil, €. der Regie— 
zung unmittelbar unterworfen find, und das Übrige zinsbaren Fürften gehört. Jene 
find in 3 Pröfdenfh, Ealcutta (f. Bengalen in — Madras und Bom 
yetheilt. Die Einf. betragen jahri. über 28 Mill. Pf. &t., die Ausg. faſt 29 Mil 
Das Activcapital der Gefellſchaft beträgt über 49 Mill. Pf. St., die Schuldenfaft 
Jeläuft ſich auf 40 Mill. Die Kriegsmacht der Sefellfchaft befteht aus 213,000 M, 
worunter 22,540 M. kon. europ. Truppen. Die inländifchen Truppen der Gefellfch., 
Deapoys genannt, find auf europäifche Art beivaffnet und erercirt, und daher den 
Truppen aller übrigen indifchen Staaten Durch den Geiſt der europäifchen Kriege 
!unft überlegen. . Der Generalgouverneur, welcher gu Gatourn feinen Sig hat, 
ſt oberfter Staatsbeamter des gefammten Cipil- und Militairrvefens, nicht allein 
ser Pröfidentfchaft Calcutta, fondern zugleich der —ãA aller übrigen Gouver . 
zeurs in Indien, die nicht, zu feiner Fran jaft gehören. Er herrſcht beinahe 
‚vie ein König, ift aber für feine Banbfungen dem britiſchen Parlamente verantworte 
ich. Somol dem Generalgouverneur als jedem Gouverneur der Präfidentfchaften 
ſt ein Rath von 4 Mitgliedern beigegeben. Die geborenen Briten und ihre Nach⸗ 
ommen werden nach britiſchen Geſeden, die Hindus und Simgeborenen nad ihren 
ignen Gefegen und durch eigne Richter gerichtet. Im J. 1828 gab es in allen ofte 
ndifchen Provinzen nur 40,000 Briten. Allein feit der Generalgouverneur im 
April 1823 die Yrehfrißei beſchrankte, find in England 6 mehre Gewaltmiß⸗ 
oauche öffentlich gerügt worden, durch welche in Oflindien die britifche Freiheit vers 
egt und die Civilifation der Eingebornen verhindert wird. Die Religion, Sitten, 
Bebräuche, Kafteneintheilung der Hindus werden von der britifchen Regierung uns 
jeflört gelaffen. Außer diefen Befigungen der Oftind. Geſellſchaft befigt die Krone 
die Infel Ceylon (f.d.). Vgl. Sir John Malcolm’s (Gouverneur uw ombay feit 
1827) „Political history of India from 1784 to 1823" (2 Thle, London 1826); 
James Mill: „History of british Indio“ (6 Bde., 3. &., Zonton 1828) und 
Namilton’s „Eastindia gazetteer” (2 Thle., 2. Aufl., London 1828), R 

Englifhe Sprache. Don der in Britannien heimiſchen Sprache der 
Balen (f. d.) oder Eelten (ſ. Offian) find jegt wenig Spuren vorhanden. Die 
Beſchichte der engl. Sprache beginnt mit den Angelfachfen, welche um. 450 in 
Britannien einzurandern anfingen; fie hat 4 Zeiträume urcblaufen: 4) den an: 
zelfichfifchen von 450 — 780. Als 570 Auguftin von Nom kam, brachte 
re mit der chriftlichen Neligion auch den Keim zu Wiſſenſchaften und Kunft und 
das römifche Alphabet mit, wie es fich bereits jur Eleinen Currentſchrift gebil- 
bet hatte. Nach Warten („History of Ihe english poetry”) Bat ſich aus diefer 
Beit ein einziges Sprachdenfmal erhalten, ein eines metrifches Stüd von Caed⸗ 
mon in Alfred’s Überfegung der Kirchengefchichte des Beda. Mit den Einfällen der 
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Dänen, um 180, begann Neder daniſch:ſachſiſche Zeitraum, Das Daniſche floh 
‚mit dem Angelfüchf. um fo leichter jufammen, da beide Sprachen nahe verwandt 
waren. Was man gewöhnlich angelfüchfifch nennt, ift eigentlich dänifch - angel 
Fachfifch , wovon noch mehre fehriftliche Denfmale vorhanden find, die Schriften 
des Königs Alfred,"2 buchftähliche Überfegungen der 4 Evangeliften, und des um 
echten Caedmon poetifche Umſchreibung der Senefi. 1066 begann, mit Ein: 
wanderung der Normannen, 8 der normännifch + fichfifche Zeitraum. Die nen | 
mini: Aare Mundart, fagt Warten, war eine barbarifche, unregelmäßige . 
und Imbiegfame Sprache. Ihr rund tar das Sachſiſch · Dan iſche, welches jept 
mit Sranzfifchem vermiſcht ward. Die fächfifche Sprache hatte gleichförmmige , 
Analogien, war von Dichter und Theologen ausgebifdet worden, und erhielt, au | 
mit dem Daniſchen vermifcht, doch viel Klachein Stärke und Harmonie; allem 
das Bon derh Eroberer und ſeinem Heer eingeführte Sranzöfifch war ein Gemiſch 
von Deutfch; Galiſch und verdorbettem Latein. Mit dem Anfange des 13. Jahrh 
begann A) der franjoſiſch· ſochſiſthe Zeitraum, “Die zuvor mit dem Normännifcen | 
vermifchte dänifeh: ſachſiſche Sprüche vereinigte fs jegt mit der neuern frangefk 
fen, nach deren Vorgang allmatig auch mit der lateinifchen, und bildete füch dur | 
Hülfe beider zu der heutigen englifchen aus, Merfliche Fortfchritte zu diefer Aus 
Bildung that fie vornehmlich in der zweiten Hälfte des 14, Jahrh., wo fie, Für den 
Zuwachs von Ideen fü Enge zeworden, ſich immer mehr aus der franzöfifchen ber 
reicherte. An Thaucer, dem Vater der heuern engl. Poefie, ift Diefe Verani 
am merflichften, und behhalb hat man fie auch zumeilen ihm felbft zugefchrieben. 
So wurde denn die engl. Sprathe eine Migung von Britiſchem, Lateirifchem, 
Angelſachſiſchem, Altdeutfchem, Dänifchem, Normanniſchem und neuerem Sram . 
zoſiſch; durch religisfe Verhätttiiffe, worin England eine ggraume Zeit mit Jos 
lien fand, kamen auch italienifche, durch Ausbreitung der Künfte und Wiffenfchaf: ' 
ten griech. Kunftwbrter aller Art, durch den Kandel eine Menge andrer auslande: 
feger Wörter in die Sprache, tielche deghald eine der gemifchteften ift,, die es geben 
Tann. Sie wird in dem größten Theile Englands und in dem ebenen 
Schottlands geſprochen; in den gebirgigen Gegenden S:thottlands hingegen, im 
Iriand und den englifpen Provinzen Wales und Cornwallis herrſcht noch eine der 
alten britifchen verwandte Sprae, Die Mundarten find theils nach den Gegen⸗ 
den, theils nach den Gtaden der Bildung Deter, die fie fprechen, fehr verfihieden. 
Die; ausgebildetfte unter denſelben iſt zugleich die Schriftfprache der Nation md 
wird im engften Verſtande die englifpe Sprache genatınt, Dur, vorzügliche 
Dichter, Redner und Sehriftfteller aller Art (fe Englifche Literatur und 
Englifpe Poefie) tft diefe Sprache fo ausgebildet worden, daf man fie 
den gebildetfteni europäifcpen Sprachen zufäßlen muß. Sie ift reih, nicht bloß 
an Ausdrüden überhaupt, fondern auch an bedeutender Kraft ihrer Worter. Ihe 
joldnes Zeitalter 104 man gewohnlich unter die Reglerung der Königin Anrıa, pe 
ide des 17. und Anfang des 18. Jahrh., too befonders Stift, Addifon umd 
©teele die engl, Profa ſchufen. Weder ſo polternd wie die bollänbifthe, noch fo 
weibiſch wie bie franzöfifche, iſt ſie ebenfo bedeutend wie die Tateinffche, fleht wegen 
Bufammenfegung ihrer Wörter nur wenig unter det griechifehen, und erreicht nur 
die deutfche nicht an Univerfalität, Sammet Johıfon bat fich durch fein Worter 
(querft 1146) großes Derdienft um das Studlum diefer Sprache ertworben, 
obgleich fein Werk toeder ohne Mängel in dem etymologifchen Theile und in der 
Weftimmung der Wortbebeütungen ift, hoch auf Vollftähdigkeit Anfptuch machen 
ann. Nur in der lehten Hinficht hat es in der von Todd deſotgten neuen Ausg. 
gewonnen. Adelung gib &8 (&py. 189 in einem Auszüge für Deutfihe heraus, 
woju fpäteb ein —— von Küftner und Nicholſon Fan. Bais 
ley’6 „Engkzdeurfepes und bentfehrengl, Wörterbuch“ iſt ih A, Wagner’ neuer l 


ſo woh auf die Wohlfeilheit als auf Die Türchtigfeit det engl, Waaren. 
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Bearbeitung (Iema 1822, 2 Bde.) das reichhaltigfte, und atıch zum Derflind« 
nig der Altern &chriftfteller, befonders Shakfpeare’s, das brauchbarfte geworden, 
Unter den Sprachledren find in England die von Murray, Allen und Grant ge 
ſchatzt. Für Deutſche ift K. F. C. Wagners Sprachlehre (2 Thle. Braunſchw. 
1819 22) die vorzüglichfte. Unter Sheridan’s, Nares’s und Walker's Ans 
weifungen zur Ausſprache behauptet des Legtgen. Werk den Rang. Wie in Ita⸗ 
lien und Franfreich ein nicht aan entfchiedener Streit obwaltet, ob in Rom oder 
in florenz, in Paris oder in Orleans, beffer und reiner italienifch und franjoſiſch 
gefprochen. werde, fo auch in England zwiſchen London und Dublin, und faft 
ſcheint ee, als ob die Mehrheit der Stimmen ſich Auf die Beite Dublins neige, 

Engliſcher Tanz, f. Anglaife .- ' 
Englifche Waaren nennt man gemeiniglich nur-die in Mancheſter vers 
fertigen Baummollentwaaren, und die fogen. kleinen Waaren, welche aus Birming⸗ 
ham u. Sheffield in den deutfchen Handel kommen. Es gibt ihrer aber viel mehre 
Arten, die in großer Menge ausgeführt werden und ſich Durch Güte u, Wohlfeilheit 
auszeichnen. Srasgom (in Schottland) liefert feine Cattune, Elare Muffeline, E 
würfelte, fogen. Pullicatetücher. Aberdeen (in Schottland) liefert wollene geffri 
Strümpfe; Tiwerton Serges; Exon feine Flanelle; Leeds grobe u. mittelfeine Tu: 
her, Biber, Calmuks, Wollenfioffe, als Merinos, Tamis, Callamancoes, Zays; - 
Halifar führt dieſelben Art. aus wie Leeds, und außerdem noch Karfays; Kochdale 
liefert Boys; Norwich wollene Damafteu. Sharols; Nottingham feine Strümpfe; 
Etruria das weiße und ſchwarze Wedge woodſche Steingut ; Dionchefter weiße Garne 
«fogen. Water: und Mule:Twifte), Tattune, die fogen. Manchefter, baumtollene 
Batiſte, Hüse und viele ondre Woaren; Birmingham Auincaillerie, Knöpfe und 
unzählige Fleine Art.; Sheffield Meffer u. Scheren; London ſelbſt verfertigt nicht 
minder faft alle Art., welche in den inzen fabrieirt werden, nur in größerer 
Feinheit und Vollkommenheit, weßhalb diefe auch theurer find, und außerdem die 
vortrefflichften mathemat. Anftrumente, feine Giasiwaaren, Sattlerarbeit, Was 

“gen u.f.mw. Es gibt viele Urfachen, welche den engl. Waaren den Vorzug vor des 
nen des Feftlandes, insbefondere Deutfchlands, verfcpaffen, und man irrt fehr, 
wenn man glaubt, daß ein bloßes Verbot derfelben unfere Fabricate Bald zu einer 
gleichen Güte und Wohlfeilheit führen würde. Wir finden die erfte Urfache in der 
engl. Staatsverfafung, die jedes Individuum in feinen Rechten fchhBt und ſichert, 
und ihm die volle und freie Entwidelung aller feiner Anlagen und Talente erlaubt; 
in der nationalen Sefeßgebung durch das‘Parlament; in der durch dieſe fung 
bedingten, nothwendig auch auf Kenntnig des Praßtifchett gerichtete Kusbikdung 
der Staatsbeamten, anftatt daß bei uns Minifter und Käthe, mit oft befchränkten 
Einſichten über Gegenftände des Gewwerbfleißes, die Leitung derfelben haben; in 
dem Gemeingeift des engl. Volks, der alle große Ideeti, die die Natioriali fahrt 
befördern Eönnen, auch großherzig unterftüßt und ſich dazu veteinigt (daher ihre Ca⸗ 
nale, ihre vortrefflichen andftragen, ihre Anftalten zur Erleichterung des Reiſens 
und aller Verbindungen), in der glüdlichen ihfularifchet Lage, der unermeßlichen 
Schifffahrt, und der Dadurch mannigfaltig erregten und beſordetten genen Thaͤtig⸗ 
keit und fi) wechſelsweiſe unterftügenden Jndaftrie. Endlich haben bie unerfchöpfe 
lichen Steinfohlenlager und die dadutch leichter als anderivärts. moͤgliche Untet⸗ 
haltung der Dampfmafchinen; welche in allen Fabriken, Manufactiıren und Se 
iwerben mit dem größten Erfolge angewendet werden, den beteutendften Einfluß 

Enhparmonifc (inter Tonktunf), bei den Griechen eines der Klangge: 
ſchlechter, bei welchem die 2 erften, Intervalle kleiner als Halbe Töne (Wiertelstone) 
waren. Das Enharmonifche iſt auf diefe Art von dem Diatoniſchen verſchieden. 

Jegt nennt man endotwoniſch diejenigen Töne, weiche nach unferm Tonfpfens 
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auf enfelben Stufen Tiegen, aber durch Kreuz und b verſchieden bezeichnet werben, 
32. es, dis; nis, b. Man redet dann auch von einem enharmonifchen 
Klanggeſchlech te (genusenharmonicum). Man bedient ſich diefer Berwedie 
felungen, wenn man plöglich von einem fehr entfernten oder abftechenten Ton aus: 
weichen muß; vorzüglich alfo bei dem Ausdrude heftiger und tiefer Sermürhsbe 
wegungen. Enharmonifche oder diatonifch:chromatifc:enharmonifche Tom 
leiter wird daher diejenige genannt, to außer den halben Tönen noch en! 
ſche Töne in der Fortfchreitung eingefchaltet werden, 3.8. c, cis, des; d, dia, 
es ıc. Sn diefer Fortfchreitung Bann man nur im Geſang und bei den Blas⸗ und 
Bogeninftrumenten eine Derfehiedenheit wahrnehmen. 

; Entauftif, Wachsmalerei, ging unflreitig von der Gernohnheit der 
Alten aus, auf Wachstafeln zu ſchreiben. Die Wachstafeln zum Zeichnen ver: 
langten aber eine andre Behandlung als jene zum Schreiben, denn das mit Ert- 
farbe vermiſchte Wachs war nicht dünn und fläffig, fondern eine derbe Maſſe, weis 
che demnach mit einem heißen und platten Berkgug ausgedehnt und eben gemade 
erden mußte. Diefes Werkzeug hieß bei den Griechen Keftron, bei den Mömern 
vericalum oder veruculum, d, i, Örennftiel, Brennfpatel, Brenngriffel. Dos 
Verfahren felbft aber, das trockene unb gefärbte Wachs mit dem heißen Griffel auf 
zutragen und auszudehnen, hieß eben deßhalb Enkauſtik, von dein griech. Zeitwort 
Lyxo?o, ich brenne ein. Weil es damit auf Haltbarkeit und Dauer durchs Feuer 
abgefehen war; fo erhielt das Wort Enkauſtik bald eine Allgemeinheit, wie wenig 
andre, indem iman weder die Verſchiedenheit des Stoffes noch die Anwendung Des 
Feuers unterfchied. Nicht nur gebraucht man diefes Wort von der Wachsmale⸗ 
rei auf Holz, Mauer und Elfenbein, ſondern au von der Malerei auf irdene Be: 
(irre, von Metallarbeiten, wobei Gold umd Silber aufgetragen, eingelegt und 
eingefämolien und von Allem, wasim Feuer vergoldet oder verfilbert ınar; web 
ches man Gold: oder Silberenkauſtik nannte, Die Neuern nannten die Porpk: 
lanmalerei und Schmelzarbeit Enfauftif, und mit eben dem Rechte darf man ber 
©lasmalerei der mittlern Jahrhunderte, wie man fie an den Fenſtern / der gothiſchen 
‚Kirchen fieht, diefen Namen geben, Es ergiebt fich von felbft, daß alles Dies mit 
der Wachsmalerei der Alten nichts zu thun bat. Über Diefe wiſſen wir im Grunde 
fehr wenig. Plinius („Hist, nat“, 35, 11) berichtet uns nur, daß es eine dere 
fach verſchiedene Art derfelben’gegeben habe, Bei der erften Art wurde das Wag⸗ 

{affen, fein gerieberte Erdfarbe, fo viel es einfangen Eonnte, beigemifcht, und 
Yin diefe Maffe (elaodoriſches MBaffer) auf Holz oder Mauer mit dem heißen 
Spatel aufgetragen.und geebnet. alte war fie der Grund, worauf der Zeiche 
ner mit einem Ealten fpißigen Griffel Die Linien eingrub, und fo war 28 eigentlich 
nicht die Malerei, fondern der Wachsgrumd, welcher eingebrannt wurde, und. der 
fes Einbrennen gab der Malerei nur uneigentlich den Namen der Enkauftit. Über 
Die zioeite Art, die eingebrannte Malerei auf Eifenbein, haben fange Die irrigften 
DVorftellungen eriftirt. Die richtige Meinung fcheint die des Prof. Grumt a 
Sioreny der ſich felbft mit enkauftifcher WRalerei vielfach befepäftigt Hat. Als nim 
Tich die Kunſi der Umriſſe fing Bean ju werden, d. 1. als man es auf Tafeln 
von hartem Wachfe zu einiger 
Arbeit im Kleinen auf Elfenbein anwenden, welches damals im böchften MBerthe 
fand. Tafeln von Eifenbein wurden alfo mit ſchwatzem oder rothem achfe üben 
jogen, und die Beichnungen mit dem Griffel darein gegraben, wobei ıman die Abs 
Kar hatte die reine und glatte TBeige des Elfenbein für die Linienzüge zu benn 








oll£ommenpeit gebracht hatte, wollte ımarı Dif " 


gen, damit diefelben ſich fehöner ausfprechen möchten. Cs war alfo nichts meh | 


d nichts weniger als Diefelbe enfauftifche Arbeit, P 
— —* Eifenbein — —8* —A 
farben mit einem Pinfel Über das Wie iſt auch Hier Werfcpiedenpeit der 
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Meinungen, indem nach Einigen die Aufldfung des Wachſes durch Feuer, nach 
Andern durch Wafper gefchah. Alles wohl erwogen, feheint bie richtigfte Worftel: 
ung die, daß dat che aufgelöft, die Farben Damit vermifcht, mit dem Pinfel 
aufgetragen, und dann das Gemälde mittelft behutfamer Annäherung des Feuers 
sollendet rourde, wodurch diefe Art der Malerei erſt zur eingebrannten oder Enkau⸗ 
HE wurde, Hierzu bediente man fich eines heißen Eiſens wahrfcheinlich in Ger 
Yalt einer Platte mit einer hölernen Handhabe. Als die Malerei durch die Erf 
Jung des Pinfels bedeutende Fortſchritte gemacht hatte, entftand eine neue Mes 
Hode der Enkauſtik, die man der Malerei mit dem Pinfel mehr anzunähern fuchte, 
Vorher war die eingebrannte Wachsmalerei Zeichnung auf gefürbtem Grunde ges 
veſen, jet twurde fie Malerei mit eingebrgnnten Wachsfarben. Hatte der Künfts 
er den Wachsgrund aufgetragen und dei Umriß mit dem Griffel darin gemacht, 
d ging er an die Farbengebung. Bon Wachs mit Erdfarbe durchdrungen ſchnei⸗ 
yet er mit dem heißen Griffel fo viel ab, als nöthig ift, einen beflimmten Raum 
m bededen, und dehnt es auf dem Grunde aus, feßt eine zweite, dritte Farbe 
1.f. w. neben die erfte, fobaß er Localfarbe, Halbfarbe und Schatienfarbe neben 
inander auffeßt, und diefe nachher vertreibt, indem er die angrenzenden Farben 
nit dem heißen Griffel ineinanderfchmelzt. Nachdem die gene Kunft der Wachs. 
nalerei feit dem 5. Jahrh. verloren geweſen, wuͤrde das Andenten derfelben durch 
ven Grafen Caylus (4752) in Frankreich zuerft wieder in Anregung gebracht. Es 
ehlte ihr bald nicht an Freunden, und biefe rühmten, daß Wachsgemälde daugr: 
Jafterer und reinerer Farben, ſowie eines frifcdern Colorits fühig fein, als Dl« 
yenälde. Auch Bier, Bertſcher, Bar. Taube in Manheim, der Maler Kaban - 
n Berlin und Reifenſte in (f.d.) haben Verſuche der Art gemacht. Was ſich 
jierüber fagen laͤßt, ift in Gbrhe's „Windelmann und fein Jahrhundert” von 
Meyer ©. 563 fg. gefagt. Ob unter den mancherlei erfundenen Methoden der 
zeuern Wachsmalerei (f. Jacobfon’s „Technol. Wörterbuch‘, Art. Enkauftit und 
Bachsmalerei) eine fet, welche die altgriechifche wiedergebe, mag wol betveifelt 
verden. Übrigens gibt es Wachsgemälde, die vdllig das Anfehen eines Ölgemäk 
8 und auch die Lafur eines folchen haben. _ 

Entratiten, Entdaltfame, f. Onoftiter, . 

‚Entriniten, Seelilien, Lifienfleine, Verſteinerungen von untergegans 
jenen Tpiergefchlechtern. \ 

Enneperz (auch Emper-) Straße (die fogen.) erfiredt ſich in einer 
Yange von 2 Meilen von Hagen bis Gevelsberg, in der preuß. Provinz Weftfalen 
ınd ebemal, Grafſchaft Mark, und hat ihren Namen von dem Fluffe Ennepe 
Empe) erhalten. In feiner ganzen Länge ift diefer Fluß fo mit Wafſerwerken bee - 
et, daß neue Werke anzulegen nicht mehr mdgfich ift. Es befinden ſich Hier alle 
Arten von Haͤmmern, als Kob:, Stahl: und Stabhimmer, Raffinerie: und 
Reäfhämmer, Senfenhämmer, Breithämmer und eine große Anzahl von Schleife 
nd Polirmuhlen. Die Stahlfabrication wird in der Grafſchaft Mark auf beinahe 
ine Mill. Thaler angefchlagen, wovon der mehrfte auf der enneper Straße verfer⸗ 
igt wird. Em andres Hauptfabricat find die weißen Senfen: und Strohmeffer, 
vovon fährl an 30,000 Dußend, zum Werth von 200,000 Thlrn., verarbeitet 
verden. Außerdem werden Feilen, Sägen, Spaten, Pfannen, Meffer, Am: 
‚oße,; Caffeemühfen fabricirt und in alle Theife der Welt verführt. 
> Enntus (Auintus); einrömifcher Dichter der frühern Zeit, geb. zu Radia 
a’Calabrien 239 vbr Chr. Cato Eenfortus lernte ihn in Sardinien Eennen, ward 
zin Schüler und brachte ihn mit nach Kom, wo er bald die Freundſchaft der ange: 
:henften Männer (des Scipio Afrik, des Altern u. X.) gewann und bornehme junge 
eitte in der griech. Sprache unterrichtete. Mit einer ausgebreiteten Kenntniß der 
riech. Sprache und Literatur verband er eine genaue Bekanntfchaft mit der oscis 
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ſchen und lat. Sprache, wodurch fein großer Einfluß auf die Bildung der Tegtern 
möglich gemacht wurde. "Die Raubigkeit und Härte feines Styis, welche man der 
Beit, in welcher er Iebte, zurechnen muß, werden mehr als ausgeglichen Durch Die 
Kraft feines rus und das Feuer feiner Sprache. Quintifian ruühmt ihn mit 
vieler Wärme, und Birgit zeigt, wie fehr er ihn fchäßte, durch die Aufnahme ganzer 
Verſe aus feinen Gedichten in die eignen Werke. Er verfuchte fich faft in allen Gar 
tungen ber Poeſie, bald weniger, bald mehr nach dem Griechiſchen. So ſchrieb er in 
Hexametern ein epifches Gedicht „Seipio”; römifcde Annalen von der älteften bie 
auf feine Zeitz Tragodien und Komödien, von welchen noch einige Bruchflüde 
übrig find ;.Satyren und-Epigramme; Überfegungen. &eine Verbienfte um die ' 
Tat. Sprache und Profodie erwarben ihm das römifche Bürgerrecht und bewirkten 
daß ihn die Römer als den Vater ihrer Poefie betrachteten (Horag, „Ars poct.“, 
'55 etc.). Seine Bruchſtucke hat gefammelt Heſſelius Amſt. 1007 4). 
Enfemble, das Ganze, ohne Rüdficht auf feine einzelnen Theile. Wenn 
man bei Beurteilung eines Gegenftandes der ſchoͤnen Kuͤnſte auf die Wii bin 
fieht, die alle Theile zugleich auf ung machen, ohne auf das Einzelne Rüdficht zu 
nehmen, fo fagt man: das Enfemble iſt dabei fo oder fo beobachtet; 5.2. bei einem 
Gemälde: wenn man auf die Empfindungen Hinficht, welche die Vereinigung 
aller egenftände bewirkt, es fei nun in Hinſicht auf den Geift,deffelben, oder in 
Abſicht der Harmonie der Farben, der Baltung, des Hellen oder Dunkeln ıc, 
, wenn die Darftellung der einzelnen Künftler zu einem Ganzen zufammenmwirkt; des 
her man auch häufig von einer Schaufptelergefellfchaft überhaupt fagt, fie habe ein 
gutes Enfeinble oder fie bilde Fein Enfemble. Im erften Falle paffen die Schau 
foieler nach ihrer Perfonlichkeit und Vorzugen gut zufammen und haben fich mit 
einander, was man fagt, eingefpielt; im letztern Balle findet das Gegentheil 
flatt. Gewiſſe Varftellungen in der Kunft wirken als Ganzes, Diefes iſt der 
all bei gewiſſen Zandfehaften in der Malerei, wo die einzelnen Gegenflände gar 
nicht wisfen, doch jufammen eine reigende Anficht gewähren. Umgekehrt gibt es 
Werke, wo das Einzelne die Hauptſache iſt, . B. in Romöbien, wo öfters das 
Vanze feiner Xufmerkfamkeit werth / aber der einzelnen Charaktere wegen wichtig ift, 
in der Mufit heißen Enſembles ſolche mehrftimmige Tonftüde, in welchen die 
aupfflimmen felbftändig find, z. B. in den Opern und Oratarien die Quintette 
und Finales. Chöre, in welchen die Stimmen zu einem und demfelben Charakter 
aa — und Tonftüde von 2 oder 3 Hauptſtimmen werden gewohnlich 
nicht En les genannt. 
Entbindungstunft, f. Geburtshülfe 
Enterbung ift die Ausſchließung einesnothiwendigen Erben von allem Are 
theil an der Verlaſſenſchaft. Mothivendige Erben, denen wenigſtens ein gewiſſer 
Theil, der Pflichtsheil, Hinterlaffen werden muß, find: Defeendenten umd 
Afcendenten. Um ihnen auch den Pflichteheil pi entziehen, müffen fie in einem 
formlihen Teflamente ausdrüdtlich für erblos erklärt, und dabei die gefegliche Ar: 
fache genau und namentlich bezeichnet fein. Zu Enterbung der Defe ten gibt es 
Fr 445, Cap. 3, opne alle Ausdehnung folgende 14 Urfachen: 1) — 
2) Verbrechen beſchuldigende Verbalinjurien, 3) Anklage 8 bei Majeſtatever; 
brechen), worauf Leibes· oder Lebensſtrafe, 4) worauf groß zmögenöftrafe fol 
jen würde, 5) Umgang und Zufammenhalten mit verbrecherifchen Ver 
Derbreihe, 6) Lebensnachftellung, 7) Beiſchlaf mit der Stiefmutter, 8) 
gerung der Verbürgung für den verſchuldet gervefenen Vater (nur für Sohn⸗e 
tig), 9) Verhinderung an Errichtung eines Teftaments, 10) Ergreifung des Ro: 
mödiantenlebeng toider Willen der Altern, und Verbleiben darin bis zu des Teflirere 
Tode, es ware denn, daß die Altern felbft die Gewerbe trieben, 44) wenn eine Tode 
ter vor dem 25. J. einen Mann bekommen foll, ihn aber ausſchlägt und fich einem 
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ausſchweiſenden Leben , 49) Vernachläffigung eines furiosi parentis, 18) 
Nichtauslöfung eines der Altern aus Para Sefangenfsaft, 5 Abfall vom 
orthodoren Giauben. Zu Enterbung der Aſcendenten gibt dieſelbe Novelle im 4. 
ap. 8 Urfachen: 4) Anklage auf Leben und Tod (außer bei Majeftätsverbrechen), 
2) 2ebensnachftellung, 3) Beifchlaf des Vaters mit der Schtwiegertochter, 4) Der- 
Binderung an Errichtung eines Teftaments, 5) Lebensnachftellung des einen Al: 
terntheils gegen den andern, 6) Zrernachläfigung eines wahnfinnigen Kindes, 7) 
Nichlausloſung aus feindlicher Gefangenfchaft, 8) Abfall vom orthodoren Glau⸗ 
ben. Bur Enterbung von Geſchwiſtern, wenn ihnen eine persona turpis vorgezo⸗ 
den wird, iſt, nach Nov. 22, Cap. 47, erfoderlich, daß der zu Enterbende dem 
Leben, der Ehre oder dem Vermögen des Erblaffers nachgeftellt habe, 

Enter mn heißt, ein Schiff auf offener See mit It erfteigen, um ſich 


‚ beffelben zu bemaͤch Dies gefehieht, indem ſich das angreifende Schiff mit 


Enterhaken an das —S anbängt, ſodaß die Mannſchaft auf das feindliche 
— hinũberſpringen und die Befagung Mann gegen Mann angreifen kann. 
Das Entern wird gewöhnlich nur durch,die Raper und Corfaren gegen Kauffahre 
teiſchiffe, die meif nicht viele Mannfchaft und Gefchüg haben, unternommen, 
Bei Fiegsfiiffen ift es greäbnlider, den Kampf durch Ranonenfeuer zu ent: 
ſcheiden. — En terbeil iſt eine Art Streitart, deren man fich beim En: 
tern zum Handgemenge und Zerhauen der Taue u. [. 10. bedient. Es ift auf einer 
Seite wie ein Beil, auf der andern wie eine Pike fpigig gebildet. 

Enthufiesmus, f. Begeifterung. 

Entomologie, die Lehre von den Infekten (fd). Entomolog, 
der Inſektenkenner. — Entomolithen, verfleinerte Infekten, 

Entrefolen, f Attika. 

Entfag. Eine Seftung, die vom Feinde eingefchloffen iſt oder belagert 
wird, entfegen, heißt den Feind zum Abzuge zivingen. Dazu kann er ges 
nöthigt werden: durch Überfepwernmungen, wenn die Lage dies zuläßt, durch 
Mangel, wenn man die Gegenden umher verwüftet oder die für ihn beſtimm⸗ 
ten Transporte auffangt, oder durch Gewalt der Waffen, wenn man ihn zu: 
ruͤckſchlagt. If die Vertreibung des Feindes nicht möglich, fo fucht man 
wenigſteñs einen augenblidlichen Entfag zu bewirken, um der Befagung die 
mangelnden DBedürfniffe zuzuführen, oder fie dd friſche Truppen zu verflär: 
Een. Dies _gefchieht meiftens, indem man die Kette der Belagerer plöglich 
und unter Zufammenwirfung der Befagung durchbricht. 

Entwöhnen (des Kindes von der Mutterbruft). So angemeffen die 
Muttermilch für das neugeborene Kind ift, fo wenig nüßt es, wenn das Stillen 

Tartge Bas wird, Im Gegentheil deutet der Xusbruch der Zähne die Fahig: 
feit und dürfnig an, feftere Nahrungsmittel zu geniefen. Dies findet noch 
vor dem Ablauf des erfien Lebensjahres flat; das Ende deffelben wird man daher 
als den Zeitpunkt annehmen fonnen, in welchem das Kind zu entwöhnen iſt. Bei 
Kindern, welche gefund find, und bei denen die Zähne frühzeitig ausbrechen, kann 
ed früher gefehehen; bei ſchwachlichen Eränflichen Kindern muß es länger verſcho⸗ 
ben werden; während wirklicher Krankheiten, oder auch während ber Zahnarbeit 
foll es nie gefepehen. Für Mutter und Kind ift es am zuträglichften, wenn das 
Kind langfam entwöhnt wird; bei der erſtern vermindert fich dann gteicheiig nad 
und nach die Milchabfonderung, und es werden die Beſchwerden vermieden, welche 
mit dem plöglichen Entwöhnen verbunden find; das Kind aber gewöhnt fich nach 


" und nad) an andre Nahrungsmittel, und es wird-die große Unruhe und Schlaflofig: 


Zeit vermieden, welche bei dem plöglichen Entwöhnen fo viel Roth macht. Das Kind 
bleibt gefund und gut genahrt. Hierbei ift Nichts erfoderlich, als dag die Mutter 
dem Kinde jeden Tag feltener die Bruſt, und dagegen anberneite engeiefiene Nah⸗ 
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rungsmitsel in größerer Menge und dfter als vorher gibt. Diefe Nahrungsmittel 
muſſen, ſowol während des Ehtrobönens als auch einige Zeit nach demfelben, fehr 
Teicht verdaufich, mehr flüffig als feft und hart fein; Insbefondere müffen alle && 
genſchaften in denfelben vermieden werben, weiche reijend wirken, Säure. veran 
Iaffen, oder fonft beftimmte Differenzen in dem Organismus hervorrufen. 
Envoyes, ſ. Sefandte. 
Eonde Beaumont (Charles Genevieve Louife Augufte Andre Time: 
thee D), unter Ludwig XV. Stallmeifter, Chevalier, D. der Rechte, Parlaments 


advocat, Officter, Eon, Cenfor, Diplomat ıc. bis 1TT1, bekannt .d.N. Ehe: ' 
valier PEon, war zu Tonnerre 17128 geb. Glänzende Eigenfihaften 174 ' 
uf: 


ihn in den Stand, eine bedeutende Rolle in der Weit zu fpielen; noch größeres 
feben erregte er durch das Geheimniß feines Geſchlechis. Ludwig XVI. gab ihn 
nämlich nur unter der Bedingung die Erfaubniß zur Rüdfehr nach Frankreich, do 
’* er in Bufunft Frauenfleider trüge. Dan weiß jeßt Folgendes von diefem Eonter: 
Ting. Als Advocat fludirte er in feinen Meufefbinden Politt und fhöne Wiſſen 
fehaften und ſchtieb einen „Essai historique sur les differentes situalious de la 
France, par rapport aux finances”, dem 2 Bde. „Considerations politiques 
sur !’administration des peuples anciens et modernes“ folgten. Diefen er 
Een verdanfte er die Auszeichnung, vom Prinzen von Conti, der an der Spige tes 
geh. Minifteriums Ludwigs XV. ftand, dem Könige zu einer ſchwierigen Sen 
dung an den ruff. Hof vorgefehlagen u werden. Sein einſchmeichelndes gen 
wann ihm die Gunſt der Kaiferin Eliſabeth, und er leitete zu &t.-Wetersburg 5 
% fang den geheimen Briefroechfel zwiſchen der Kaiſerin und feinem Könige. Ein 
Bündnig zwiſchen Frankreich und Rufland, die Berzichtleiftung des Letztern anf 
engl. Hülfsgelder, das Berfprechen , die zu Gunſten Preußens und Englands in 
* 2iefland und Kurland verſammeiten 80,000 M, zur Unterftügung Frankreichs und 
Öftreiche marfchizen zu laffen, endlich Elifaberhs Zuftimmung zum verfailler Ber: 
"trage vom 1. Dal ts waren die Ergebniffe der Elugen Unterhandfungen des Ehe: 
valiers. Um biefe Dienfte zu beloßnen, ernannte ihn der König zum Lieutenant 
"bei den Dragonern and zum Sefanbtfchaftsfecretatr in Petersburg, und ſchenkte ihm 
eine goldene Doſe mit feinem Bildniß. Der Chevalier fuhr in feinem Eifer fort und 
+ wirkte jum Sturze des Großkanzlers Beſtuſcheff, ſowie zur Erhebung des Grafen 
Woronjoff an Jenes @telle, tvelcher ganz für Frankreich geftimmt war. Nun wert 
er Dragönerapitain und empfing einen Fahrgehalt von 2400 Livres. Bald darauf 
„nöthigte ihn feine geſchwachte Geſundheit, um feine Zurüdberufung zu bitten. Ge: 
toohnt, flets gute Nachricht.zu melden, überreichte er dem Könige den Beitritt der 
Kaiſerin zum neuen Vertrage vom 30. Dec. 4758. Er betrat jest die kriegeriſche 


Laufbahn, auf der er fich bei Harter, Hultrop, Eimbed md Ofterwict Wervörihat. - 


"Nach dem Frieden vertaufchte et den Degen wieder mit der Feder und"olgte als 
Vefandtfehaftsfecretair dem Herzöge von Nivernois nach London. Hier mußte er 
fic in den Beftz mieiger Papiere zu feßen, von denen er eine Abſchrift nach 
Verſailles [chidte. Las Lubwigskreuz belohnte diefen richtigen Dienjt, Als der 
Herzog nach Frankreich zurüdging, blieb der Chevalier als Refident, fpäter als 
——— Miniſter in London, Alles ſchien ihm günftig, als geheime Ranke 
‚pföglich fein Gluck vernichteten. Frankreich hatte einen unvortheilhaften Frieden 
mit England gefehloffen, deffen Unterhändier nicht wunſchen Eonnten, ihr Berragen 
ans Licht gezogen zu fehen. Der Chevaller war Ludwigs XV. geheimer Mertran 
ter, ftand mit diefem in unmittelbarer. Merbindung und konnte über das Ghefche: 
hene die gefürchtete Auftlärung geben: Grund genug, ihn zu ffürgen. Er ward 
feines Dienftes entlaffen und te zu 2ondon 14 9. lang in efner Art von Verban 
nung. Der König hatte zwar infeine Ungnade gemilligt, feßte ihm aber dennoch bıs 
auf weitere Anftellung ein Jahrgeld von 1200 Livres aus. D’Eon blieb auch 
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jcht ſ. Vaterlande ergeben und ſchlug die glanzendſten Anerbietungen von engl. 
Seite aus Der König erfuhr diefes edelmüthige Betragen, waͤnſchte ihn wieder 
anjuftellen, Aber der Chevalier beftand hartnädig darauf, daß zuvor feine Unſchuld 
—— anerkannt werden ſollte, Darüber farb Ludwig XV., und jetzt dachten 

taurepas und Vergennes um fo ernftlicher an f. Burüctberufung, als die Sirei⸗ 
tigteiten und Wetten, welche ſein Geſchlecht in London verurfachte, einen (icdli: 
hen Vorwand an die Hand gaben, feine, wie fiemeinten, übertriebend Hartnädigs 
feit.zu überwinden. D’Eon folgte jedoch erft 1777 der Einladung des Minifters 
Dergennes und erſchien in Verfailles, wo der Minifter ihn mit Auszeichnung em: 
Bug, ihm aber den Befehl wiederholte, fich ferner der weiblichen Kleider zu bedienen. 
D’Eon reifte indeß, ohne diefen Befehl zu beachten, nach Tonnerre, und erſchien erſt 
zur Zeit einer zweiten Reife nach Paris als Chevaliere d’Eon. Diefe Veränderung 
309 ihm in der Oper einen lebhaften Streit zu. Dan fürchtete die Folgen und. 
ſchickte ihn nach Dijon, wo er mit Achtung behandelt wurde. 1783 begab er ſich 
auf die Einladung des Batons Breteuil nach London. Snzivifchen brach die fre 
Revolution aus. Er Eehrte zurück, bot der Regierung f. Dienfle an, ward zurüd- 
gewiefen, ging wieder nach England, und ward als Abweſender auf die Emigranten= 
Tifte gefegt. Von jet an war fein Lehen eine Reihe von Unfällen. Aller Hülfs: 
mittel beraubt, ſank er in die größte Dürftigkeit, aus der er fich durch feine Geſchid⸗ 
lichkeit in der Fechtkunſt zu ziehen fuchte, Aber Alterund Rrankpeiten hinberten ihn 
daran, und ohne den Beiftand grogmüthiger Freunde würden f. legten Tage noch 
zrauriger geweſen fein. Zu diefen gehörte ber erſte Chirurgus Lubroigs XVII, 
Elifee, der. ihm bis zu feinem Tode, 1810, Hülfe leiſtete, und auch am 23. Mai der 
Section des Leicnoms beimohnte. Die Angabe diefes Zeugen, womit andre ebenfo 
unverwerfliche Zeugniffe übereinftimmen, Laffen feinen Zrveifel übrig, Daß der Che: 
valier d’Eon einzig dem männl. Sefchlechte angehörte, Welche politifche Srünte 
einen Militair. und Ritter des St.Lubwigsordens haben bewegen Eönnen, Srauen: 
kleider anzulegen, ift uybekannt. Die füimmel, Werke des Chevalier d’Eon find 
4775 in.14 Bon. u. d. &,: „Loisirs da Chevalier d’Eon“, erfchienen. 

Eos, die Göttin der Morgenröthe, f Aurora. 

Epaften: 1) die eingefhalteten oder Überfchußtage (11 an der Zahl), 
welche das Sonnenjahr mehr als das Mondenjahr hat; 2) in der Beitrechnting die 
Bablen, welche anzeigen, um wie viel Tage der legte Neumond vor den Anfange 
des Neujahrs.vorhergegangen tft. Fallt D.der legte Neumond vor dem Neujahrs⸗ 
tage auf den 46. Dei., wie im J. 1800, fo ift die Epafte XV. . Fällt der Neu: 
mond auf den 1. Jan. felbft, fo ift die Epakte für daffelbe Jahr Null, und wird in 
den Calendern durch ein Sternchen angegeigt. Man führte fie ein, um Oftern 
Teichter zu berechnen, fie wurden aber 17700 durch Die Calenderverbefferung der 
esangelifchen Stände. verworfen, und zur Byſtimmung des Oftervollmondes un 
mittelbar die aftronomifche Rechnung nach den Rudolfinifchen Tafeln worgefchries 
ben; daher die beiveglichen Feſie des verbeſſ. Calenders in manchen Jahren vom 
Gregorianiſchen Calender abweichen, Die Berechnung des Dfterfeftes durch die 
Epatten ift faft bis zum Spielwerk erleichtert, und die jeßt beträchtlich vom Himmel 
abweichenden Rudolfiniſchen Tafeln geben bei weit größerer Arbeit feine fonderliche 
Genauigkeit mehr. . . 

Epaminendas, ein thebanifcher Feldherr, der fein Vaterland auf kurze 
Zeit gm Gipfel der Macht und des Glüctes erhob. Don den ehemaligen Königen 
von Baotien abflammend, lebte er ohne Vermögen bis zu f. 40. J. in Verborgen: 
heit und genoß den Unterricht des Pythagoraers Lyſis, der ihn zu den hohen Ideen 
begeifterte, weiche fein Leben veredelten, . Er trat juerft in Sparte auf, mohin die 
Thebaner ihn nebſi Andern auf Einladung der Lacedämonier geſchickt hatten, nm , 
den zwiſchen beiden Staaten ausgebrochenen Krieg durch Verhandlungen zu enden, 
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ier geigte er ebenfo viel Beharrlichkeit und Warde als Rednertalent, und vertwei 
Kt die Freigebung der von Theben befeßten Städte Böotiens. Der 
Kid ward fortgefegt, und E. befam den Oberbefehl, Mit 6000 M, fchlug er ein 
doppelt fo ſtarkes in Böotien eingedrungenes feindliches ', bei Zeuftra (378 u 
Chr.). Er felbft machte den Hauptangriff auf den feindlichen Phalanz, während ſ 
reund Pelopidas an der Spitze der heil. Schar demfelben in die Flanke fiel. Die 
;partaner verloren ihren König Kleombrotus und 4000 M. Zwei J. darauf wur⸗ 
den €. und Pelopidas zu Böotarchen ernannt, Beide drangen in den Peloponnes 
ein, bewirkten den Abfall mehrer mit Lacedamon verbundenen Völker, und befreiten 
die Meffenier, deren Stadt fie wieder aufbauten. Darauf jog €. mit dem Heere 
vor Sparta, welches jedoch Agefilaus fo geſchickt und tapfer zu ibigen seußte, 
daß E. da der Winter herankam, und die Athenienfer ſich zen Theben erflärten, 
nach Verheerung des platten Landes Lafonien räumte. In Theben empfing man 
an mit einer Anklage, weil er und Pelopidas das Bdotarchat über die gefeßmäßige 
eit hinaus behalten hatten. „But“, ſprach er, „ich habe den Tod verdient; doch 
verlange ich, daß ihr auf mein Grab ſchreibt: Die Thebaner liefen Epaminondes 
hinrichten, weil er fie bei Leuktra zwang, die Lackdämonier, denen fie vorher nicht 
unter Die Augen gu treten sagten, anzugreifen und zu überwinden; weil fein Sieg 
das Vaterland rettete und Griechenland frei machte; weil die Thebaner unter feiner 
Anführung Lacedämon belagerten, das fich glüdlich fhäßte, feinem gänzlichen Falle 
8 entgehen; weil er Meſſene wieder aufbaute und mit ſiarken Mauern verwahrte⸗. 
iefe Worte erregten allgemeine Begeifterung, und er ward freigefprochen. Nach⸗ 
dem er Pelopidas, der von dem Tyrannen zu Doert jefangen gehalten wurde, Durch 
fein bloßes Anfehen befreit hatte, brach ein neuer Ki zwiſchen Lacedamon umd 
heben aus, Man ſtellte von beiden Seiten ungewöhnlich zahlreiche Heere auf. 
€. drang wieder in den Peloponnes ein und rüdtte ploͤhlich vor Sparta, das er von 
Vertheidigern entblößt glaubte, Allein Agefilaus hatte von feinem Buge Nachricht 
erhalten, war zurüdgeeilt und ftand, als er ankam, bereit, ihn zu empfangen. Die 
Thebaner griffen dennoch an und drangen bis in die Mitte der it; aber der von 
Berzweiflung erhöhte Muth der Spartaner nöthigte fie zum Rüde, Diefes fehl: 
geſchlagene Unternehmen wieder gut zu machen, 309 E mit.83,000 M. he Arı 
kadien, wo die größte Macht der Feinde ftand. Hier kam es zuder Schlacht bei 
tinea. An der Spige des einen Flügels ſturzte er ſich auf den Iacedämonifchen Pas 
Tanz, ſchlug ihn in die Flucht, ward aber im Derfo en plöglich von den Feinden ums 
ringt und von einem Wurffpieße durch die Bruſt getroffen. Nach einem harten 
Kampfe retteten bie Thebaner f. Körper und f. Schild, Auf dem andern Flügel war 
das Treffen unentfchieden geblieben, und beide Theile hatten fich auf die nachrige 
von dem Tode vw „nach Aufpflanzung eines Siegeszeichens, zurüdgejogen. 
lebte noch; die Ärzte hatten ihm erklärt, daß er ıterben würde, fobald man das Eis 
fen aus der Wunde zoge. Als man ihm die Siegesnachricht brachte, antwortete er 
freudig: „Ich habe genug gelebt”, und zog felbft den Wurfſpieß aus der Brufl, 
Seine Freunde Elagten, daß er Beine Kinder binterließe. „Ich laffe”, antwortete er 
nen, Awei unfterbliche Töchter zurück, die Siege bei Leuktra und bei Mantinea”. 
ftarb im 48. J. f. Alters, 363 3. v. Chr. Die Alten rähmten ebenfo fehr die 
Reinheit ſ. Sitten, f. Güte und Sanftmuth, wie ſ. Feldherrntalent; ſ. Wahrbeite: 
liebe war fo groß, daß er auch nicht im Scherz eine Lüge fagte. Er war ein 
wie Nepos fagt, den alle Tugenden ſchmũckten, und fein Lafter befleckte. 

Epce (Charles Michel, Abbe de P). Diefer Wohlthaͤter der Taubſtummen, 
geb. 1742 zu Verfailles, Hatte fih dem geiftlichen Stande gewidmet und betrat, 
da er das bei Gelegenheit der Janſeniſtiſchen Religionsitreitigfeiten eingeführte For 
mular nicht unterzeichnen wollte, für einige Zeit die Laufbahn des Rechtsgelehrten; 
ſpaterhin wurde er Prediger und Kanonicus zu Troyes. Seine Bekanntſchaft und 
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geifige Übereinftimmung mit dem beräßmten Biſchof Soane z0g ihm den Untoik 
fen des Erzbifchofs von Paris u, der dem Abbe für einige Zeit die Ausübung des 
DVeichtftuhls, fogar gegen feine Zöglinge unterfagte. Der Gedanke, Taubftumms 
geborene mittels einer —E geiſtig der menſchlichen feiert roiederzus 
‚geben, ward von ihm zwar nicht zuerſt aufgefaßt, doch war derfelde, feiner Verſiche⸗ 
rung nach, in ihm ohne äußere Anregung entRanden. Schon zu Ende des 16. Jahrh · 
harte ein fpanifcher Benedictinermönd , Pedro de Ponce, ein Paar taubftummges 
iorene Kinder des Connetable von Caflilien mit folchem-Erfolge unterrichtet‘, dag 
dieſe nicht allein leſen und ſchreiben, fondern auch Rechnen, Religion und mehre 
Sprachen Iernten, und fogar einige Renntniffe in der Phyſik und Aftronomie erwars 
ben. Auch in England, der Sahne u. 0. wurteun glückliche Verfuche mit Taubs 
fummen gemacht, und 1748 kam ein Spanier, Pereira, nach Paris und ftellte der 
[fabemie der Wiffenfehaften einige von ihm gebildete Taubftumme ver, die durch 
ihre Kenntniffe allgemeines Erfainen erregten. Keiner von diefen Lehrern hatte 
jedoch über die Art, wie er feinen Unterricht einrichtete, Etwas befanntgemacht, und 
es gab hierüber, außer den Werfen von J. P, Bonet und Ramire} (beides Spanier), 
nur unvollfommene Nachrichten. &o ift es erflärlich, daß de ’Epce geroiffermaßen 
Erfinder diefer Unterrichtsmethode wurde, die er uerſt an 2 taubftummgeborenen 
Schweftern verfuchte, und mit einem fo giüclichen Erfolge gekrönt fah, dag er ſich 
entfchloß, fein ganzes Leben diefem Geſchaͤfte zu widmen. edle Mann wurde 
ein wahrer Vater derUnglüdlichen, für deren Ausbildung er in eimer, einzig auf 
ſeine Koſten gegründeten, Anftalt Sorge trug. Hier verwendete er feine ganze Eins, 
nahme und Alles, was ihm menfchenfreundfiche Gönner, z. B. der Herzog von Pens. 
thievre, zufommen ließen, zu Erziehung und Ernährung feiner Zbglinge, für deren 
Bedürfniffe er mit folcher Aufopferung forgte, daß es ihm ſelbſt oft am Allernoths 
wendigſten fehlte, und er einmal, im bereits vorgerädten Alter, einen Winter ohne 
Feuerung zubrachte, nur um feine Kinder, die, während er oft mehr. als aͤrmlich eins 
berging, ftets gut gekleidet waren, Beinen Mangel leiden zu laffen. Dieſe Aufopfes 
rung für die leidende Menfchheit ging bei ihm fo weit, daß feine Dermdgensum: 
inde dadurch in Unordnun: gerieben und er deßtvegen mandjen Verdruß vonfeinen 
rroandten hatte; dennoch) ließ er die Kaiferin Katharina IL, die ihn unterftügen 
wollte, bitten, ihm lieber, ſtatt Geſchenke, einen Taubſtummen aus ihrem Reiche 
zu fenden, So brachte ihn auch fein Mitleiden mit einem taubftummen Jün 
linge, den er 17713 auf der Straße von Peronne mit Lumpen bededt fand, in viele 
DVerdrieflichfeiten, Er glaubte nimlich, in diefem Verlaſſenen den ausgefloßenen 
Erben der reihen gräflichen Familie Solar zu entdeeten, nahm ihn zu fich und für 
derte deffen Rechte zurüd. Es entftand ein Proceß, und-das Chatelet erfannte 
1781 den Taubftummen als Grafen an und fepte ihn in deffen Nechte ein, 1192 


aber, als Epce und der Herzog von Penthicure (die einzigen Beſchuͤtzer des armen 


*ofeph Solar) geftsrben waren, wurde das Urtheil umgeftoßen, wodurch der junge 
Mann feiner Anfprüche verluftig erklärt, ins tieffte Elend gerieth und gepmungen 
soard, als gemeiner Euiraffier enfe zunehmen. (Ex flarb nach Eurjer Zeit im 
gofptale) Bouilly Hat diefen Stoff u. d. T.: „L’abbe de l’Epee”, zu einem 
Schaufpiele benugt, welches mehr dialogifirte Erzählung als Drama ift, aber lauter 


Uin wahr heit enthält, Kogebue bearbeitete daffelhe vgl, T. für die deutfehe Bühne, 


Laharpe erzäßle den Proceß in f. „Corresp.litter., MI, 1801, S. 170 fg. Der. 
Abbe de TEpee ftarb den 28, Dec. 1789, Ungeachtet feiner vielfältigen Bemähun:“ 
‚gen tar er doch nie ſo glüdlich, feinen Lieblingswunfe , Gründung einer Taubs. 
flummenanftalt auf öffentl, Koften, gu erreichen, und erft f. Nachfolger, der Abbs 
Sicard, der die "srterrichtsmethode noch um Dieles verbeffert hat, gelangte dahin. 
Man hat von P&pce mehre Schriften über den Unterricht der Taubflummen forol 
als über die von ihm befolgte Methode, von denen eine auch ins Deutfche iberfegt iſt. 
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Unter allen gelehrten Geſellſchaften Europas hat ſich allein die philanthropiſche in 

Paris durch die Aufnahme diefes feltenen Menſchen unter chre Mitglieder geehrt. 
pernay, Stadt an der Marne im Depart, Marne, unweit Rheims, mit 

750 9. und 5000 €., der Hauptfig des Handels mit Champagner, In den 

ihrer Größe und Einrichtung merkwuͤrdigen Kellern des Handlungshaufes 

waren vor 1814 gewöhnlich zrifchen 4—500,000 Bout. Champagner vorhanden. 

Ephemeridenfind Schriften, in welchen Tagesvorfülle uach der Drde 
‚nung der Tage aufgezeichnet werden; Zeitungen u. a.periodifche Blätter, Schrift 
ten, worin die tägliche Witterung aufgezeichnet ift, Dehgleichen find Ephemeriden 
aftronemifche Tafeln, worauf die Mglichen Stellungen der Sterne und die übrigen 

- Erfcpeinungen am Himmel verzeichnet find. — Ephemerifrh, mas .nur einen 
Tag währt — Ephemeron, in der Pflangenfehre, die Zeitlofe, d. i. eine im pi 
tern Herbft blühende Giftpflanze. — In der Tpierlehre find Ephemeren Eis 
fagsflitgen. Es gibt nämlich Eleine Fliegen oder Müden, die ein fo Eurzes Dafein 
haben, daß mehre Geſchlechter an Einem Tage geboren werden und flerben. 

Epbefus, diefe, nach Juſtin von den Amazonen, nach Strabo von An- 
drochus, dem Sohne des Kodrus, erbaute Hauptſtadt von Jonien in Kleinaſien, 
Mar der Mittelpunkt alles Handels von Vorderaſien, wozu der geräumige Hafen 
Vieles beitrug. Obgleich Zerfldrungen des Kriegs und felbft Erdbeben fie mehre 
Miale vernichteten, fo wurde:fie doch immer wiederhergeftellt. Sie war berühmt 
wegen des zwiſchen der Stadt und dem Hafen gelegenen und. zu den Wunder wer 
fen der Welt gerechneten Dianentempels oder Artemifion, als deſſen erfter Baus 
Meifter Chereſiphon oder Kteſiphon genannt wird. Er war in ioniſcher Bauart. 
220 Jahre lang follen die gefammten Volker Kleinafiens an diefem Tempel gear: 
Beitet haben, deffen Länge 425 und die Breite 200 Fuß betrug, und welcher mit 
ji Säulen (jede 60 Fuß Hoch) gegiert war. Noch merfroürdiger waren die darin 

efindlichen zaͤhlloſen Bildfäulen und Gemälde von den berüßmteften Meiftern in 
Griechenland. Bis ju Plinius’s Zeiten war er 7 gder 8 Mal gerflört worden, u. a 
auch durch den berüchtigten Heroſtrat, 356 v.Chr. Dennoch wurde der Tempel 
von den Ephefern prächtiger als je wieder aufgebaut, wozu fie nicht nur ihr Geld, 
fondern fogar ihre Weiber das Sefchmeide hergaben. Jetzt find feine Trümmern 
ein Aufenthalt der Hirten mit ihren Heerden, ſowie die prächtige Stadt ein ge 
ringes Dorf, Aja Soluf, ift. Hirt Hat über diefen Tempel geſchrieben. 

gehiattenı g Aloiden, 

Ephorus. Ephoren waren zu Lacedämon (fe Sparta) obrigkeitlice 
Perſonen, welche 145 vor Chr. von. dem Könige Thespompos, nach % fon 
von Lykurgus, eingefegt wurden, um zumächft als &tellvertreter der abmefen 
den Könige die innere Stantsvermaltung, namentlich die gerichtlichen Ghefchäfte, 

won ijuen ein befonderes Gebäude (Ephoriön) angetwiefen wurde, befors 

gen. Eins ihrer vorzäglichften Gefpäfte war. bie Aufficht über die Srichm 
der Jugend. &ie wurden, 5 an der Zahl, aus dem Wolfe gewählt, und führs 
ten ihr Amt nur ein Jahr, fingen aber bald an, die Gewalt der Könige zu 
Befehränfen, und wurden Oiigarchen. Bei ung heißt Ephorus ein Auffeher, 
auch Vorgeſebter irgend einer öffentlichen Anftalt, . B. einer Univerfität; bes 
fonders wird es von den geiftlichen Vorgefehten gebraucht; daher Ephorie: 
der Bezirk von mehren unter der Oberaufficht eines Guperintendenten flehen: 
den Pfarreien u. f. f, und Ephorat dieſes Amt felbft, Oberaufficht. 
Epbraimiten. Sriedrih d. Gr. Tieß.tm fiebenjühr. Kriege (1759) m 
Leipzig eine Münzflätte anlegen, welche er an die Juden Ephraim, Idig u. Comp. 
verpachtete. Die von Jahr zu Jahr erhöhte Pachtfumme foll zulegt bis auf T Mill 
Thir. des daſelbſt geprägten fehlechten Geldes geftiegen fein. Did Judiſchen Münz 

pachter ſchlugen, beſonders unter E. polnifcgem und Lufürſtl. ſachſ. Wappen, unge 
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Summen eremäde, welche mit jedem Jahre wurden, 
I die fein ne bis auf 35 Thlr. te Fe der ee Fried⸗ 
richsd or ——* galt. Um das Publicum zu täufhen, war anfangs auf dieſe 
geringen Münzen die Jahrzahl 1758 Be Das Bolk gab diefen Achtgroſchen⸗ 
Rüden den Nomen Ephraimites Nach digung des Kriegs wurden fie, von 
der ſagliſchen Regierung um einen verhältnigmäßigen Preis eingelöft, BE 

Ep ich ar m us aus Kog, ein Philofoph der pythagoräifchen Schule, lebte 
ip der zweiten Haͤlfte des 5. Jahrh⸗ vor Chr. zu Syrakus und dichtete dort feine bes 
rühımten, für uns verloren, gegangenen Luftfpiele. Ihre Zahl wird auf. 52 anges 
geben, und Yon 40 find ung die Titel aufbehalten, Der Tyrann Hierp vertzich du 
aus Syrarus, feiner philoſophiſchen Grundſotze und einiger Anfpielungen in.feinew. 
Kompdien wegen, ‚Er.enbigte fein Leben im hohen Alter in feinem Geburtslandes; 
Die ſiciliſche Fomodie des Ehicharmus, früher. als die ostifche ausgebildet, erwuchg. 
aus den Drimmep, weiche auf,Diefer Infel als eine Art. yon Wolkspoefie-einksimifch: 
waren. . Er ordnete die einzelnen ungafammenhängenden Bilder und Scenen, welche ' 
bie, mim Poeſie Darf zu fortlaufenden Handlungen, wie in der Tragödie. 
Seine Komdien.galten lange,ale Meufter ihrer Gattung und zeichneten ſich durch, 
philofophifche Menfchenkunde ebenfa ſehr aug wie durch fparfen Wis und iebendi⸗ 

m Dialog. Man bezeichnet auch die fieitifche Komddie im Gegenfag den attiſch- 
ignifehen als die doriſche. BERG \ 

Epihirema (Epicheirema) heißt in der Logik und Rhetorik ein Schluß, 
deffen Prämiffen man fogleich ihren Srund zufegt, fodaß dadurch ein abgekürzter 
aufammengefegter Schluß (Polyfgllogiemus) eniſteht. 

Epicy£el, Epioyelus. in der Öternkunde ein Kreis, deffen Mittelpunkt 
in dem Umbkreiſe oder der Peripherie eines andern Kreiſes her eht. Die Ptole⸗ 
maiſche Hypotheſe vom Weltbau erklärt eine Mienge Gimmiifger Erfeinungen aus 
der Bewegung der. Planeten in folchen Epichkeln. Da Ropernicus uns richtigere 
Begriffe von der Einrichtung des Weltgebäudes beigebracht hat, fb hat die Lehre von 
den keln nur noch hiftoriſche Wichtigkeit, — EpicyEloide ift in der Geo⸗ 
ie ige krumme Linie, welche ein in ber Ebene eines Kreifes Befindlicher 
Banks beſchreibt, indem diefer Kreis auf dem Umfange eines andern in derfelben 

ene mit ihm liegenden Kreifes, fich um feinen Mittelpunkt dergeftalt beiwegt, daß 
die Bogen, die auf beiden Kreifen zwifchen zufammengehörigen Berührungspunften, 
Liegen, gleich groß find. Die Bervegung des einen. Kreifes kann auch auf des innern 
Seite des unbervegten gefchehen, 100 die Curve dann auch Hypochkloide genannt wird, 
. Epidaurus, eine der angefehenften Städte und Handelspläge des alten 
Griechenlands, mit einem Hafen, in Argolis, im Peloponnes; vorzüglich berühmt 
durch den prachtvollen Tempel des XsEulap, der nicht fern von ihr auf einer. Anhöhe 
fand. „Nur reinen Seelen fteht der Zutritt offen”, lautete die Inſchrift über dem 
Eingange. Kine Menge Kranker befuchte diefen Ort und erwartete von der Wan⸗ 
derfraft des wohlthätigen Gottes ihre Beretung, . 
pidemie oder epidemifche Krankheit (von La⸗ und. dymoc, unter 
Dem Volke) bedeutet 'einen Krankhe itszuſtand, welcher in einem Orte oder in einem 
Striche Landes nur eine Zeit lang herrfchend ift, Eine Epidemie entfteht allegeit von 
vorübergehenden äußern Einflüffen, welche auf das ganze Volk wirken und in dem 
Körper der Menſchen allmälig ſolche Veränderungen hervorbringen, wodurch endlich. 
die beftimmte Krankheit entfleht. (Bol. Einflüffe auf den menſchlichen 
Körper.) So feinen mande Epidemien von einem eignen, durch beftimmte 
Winde herbeigeführten Stoffe in der Luft zu entſtehen, wie z. B. die in der Rich⸗ 
tung von Oft nach Weft wandernde Influenza a. a. m. Auch Mangel an Nabe 
rungsmitteln, ſchlechte Befchaffenheit derfelben, ſchadliche Beimifhungen u. (. w. 
Eonnen Epidemien erzeugen. Schlechte Getreide: und Obfljahre nöthigen die Men: 
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fen, zu andern Nahrungsmitteln, zu Surrogaten, 3. B. zu Baumrinden flat 
bes Kornes, wie in Oxhweden, Sormegen u. (0, ihre Zufluhe zu nehmen, mer | 
Durch Rranfpeiten erjeuge werben dem Drutterforn unter dem Roggen ſchreibt man 
bie Entflehung der Kriebelfrankheit zu; ſchlechte Gerfte, Diele Beimifch des 
Düberichs oder Tollforns (Lolium temulentum) macht das daraus bereitete Bie 

für die Geſundheit ſchaͤdlich und erregt bei Allen, die es genießen, krankhafte Zus 
fälle. In Anfehung des Gemüthezuftandes Eönnen traurige Begebenheiten, z. B. 

‚ Krieg, Belagerungen, Erdbeben u. f.1o., Durch die das Nervenfhflem angreifenden 
Wirkungen die Entftehung der epidemifchen Krankheiten fehr begänftigen, oder bie: 
feiben wenigſtens iger machen. Die Epidemie füngt zuweilen mit einzelnen 
Kranken an, zuweilen befüllt fie plöglich viele Menfchen auf einmal, was gewöhns 
lich dann gefthicht, wenn eine Art von Witterung oder Mind pIöglich in % entges 
‚gengefeßte übergeht. Wenn z. B. lange den Weſi- oder Sudweſt 
winde mit warmer Witterung pldtzlich Nordofkoind-emtritt, fo hort man fogleich die 
Menfeen über Huften, Schnupfen, Rheumatiomen u; dgl, — Im Anfange 
ift eine Epidernie gemeiniglich gelinde, allein je mehr eng ausbreitet, deſto 
Hicher wird fie; gegen das Ende wird fie meiftens wieder gutärtiger; Ihre de 
gung ereignet ſich oft fo allmälig, als fie anfing, doch junveilen auch plöglih. Man: 
Ge Menſchen werden gar nicht von der berrfihenden Epidemie fen. Bahr: 
feinlich Fiegt die Urfache davon in ihrer Korperbeſchaffenheit, die den herrſchenden 
Einflüffen entgegengefeßt iſt und fie fahlg macht; denfelben länger als Andre zu 
widerſiehen. &o findet man auch oft, daß mit chronifchen Krankheiten, | 
Hypochondriſten u. A. m., von der epidemifihen Krankheit befreit bleiben. Nicht 
felten vermechfelt man die Begriffe von Epidemie und anfledender ober contagiöfer + 
Krankheit, Erſtere ift urfringti nicht anfteckend, ihre Entſtehung und Verbrei: ' 
tung hängtwon allgemeinen Einflüffen ab, und in der Regel erzeugt fie einen an: 
fiedenden, durch Berührung mit’ einem andern Körper bie nämliche Krankheit in 
demfelben erregenden Stoff. Nur unter befondern Umfländen, vorzüglich wenn 
die Krankheit fehr bisartig wird, und viele Kranke diefer Art in einem engen 
Kaume beifammenliegen, kann ein anſteckender Stoff in ihnen erzeugt terden, 
welcher einen Dunflfreis um den Kranken bildet, und in ſolchen Perfonen, weich⸗ 
diefem nahe kommen, diefelbe Kranfheit An erregen im Stande ifl. Doch konnen 
auch hier Tauſchungen vorfallen, und bei Ununterrichteten tritt meiftens bie Furcht 
vor der Anſteckung zu früh und ohne Grund ein, So wird 4. B. oft einer Anfte: 
«ung zugefeprieben, was bloß Folge einer widrigen Erfehütterung des Mervenfy: 
ſtems beim Anblid eines Kranken, vielleicht unter efelhaften Umgebungen, if, wor 
durch die Krankheit, zu welcher der Körper ſchon geneigt if, deſto foneler zum 

on . 


B fen kommi. 
pidermis, die Oberhaut, f Haut, 

&pigenefie, auch die Epigenefe, ein griech. Wort, für welches im Deut: 
ſchen fein genügenderer Ausdrud, als Seftaltung, Formation, gefunden zu fein 
ſcheint, bezeichnet eine Entſte hungsweiſe —S wobei fich die — 
und Weibe liegenden, keine Fanffige Seftaltung verrathenden Bedingungen zur Des 
frucptung, nach ihrem Zufammentreffen und ihrer innigen Vermiſchung im Weibe, 
‚ja einem der Gattung ähnlichen Körper und Weſen, in einer geroiffen Zeit allmätig 
ausbilden. Sie iſt der Beugungsannahme one Begattung (gemeratio acquivoca), 
foroie der Annahme geroiffer vorgebifdeter (präformirter), im Weibe oder Manne lies 
gender, zu ihrer fernern Ausbildung aber einer Erſchuͤtterung bedärfender Reime 
(evolutio) entgegengefeßt; welche beide Theorien noch ihre Anhänger Haben, mie« 
wol fie Blumenbach durch feine Schrift über den Bildungstrieb und das mis 
geſchaft, worin er die Epigenefie erwies, widerlegt hat. Erfterer, fagt er, ift allen 
srganifcgen Weſen gemein, aber feine jedesmalige-Eigenthümlichkeit hangt von ber 


weder zur 
Aufſchrift mit umfaßt, der alfo nicht felbft vorhanden ift, 
‚die Darftellung für den Verſtand didaktiſch, fatyrif 
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BVeſchaffenheit des Stoffes ab, den er auszubilden hat, woraus denn erktarbat wird, 
daß jede Gattung ſich felbft, und nur ſich, fortpflanzt, daß das Weizenkorn nur 
Meizen, der Zeugungsftoff des Schafes nur Schafe, der Zeugungsſtoff des Mens 


fen / nur Menſchen hervorbringen kann. (&. Bildungstrieb,) Aber dieſer 


Trieb kann in der Vollendung der gefoderten Geſtalt geflürt werden. Die Urfachen 
Dazu find fehr mannigfach. Kühren fie von den Individuen her, die ten Zeugungss 
Soft beraaben, fo entflehen daraus erbliche Fehler, Krankheiten, Störungen dep 
fusbildung vor der Geburt bringen angeborene Übel, Miggeburten hervor; treten 
nach der Geburt, in den verfehiedenen Entwielungeperioden, Störungen ein, fo 
werden daraus erworbene Übel, Ranfpeiten, 8, 
Eee er Rat, oder knorpelige Deckel über der Luftröhre, 
pigenen, eben. N 
Epigramm (griech.), Auffchrift, Überföprift; feiner erften Beſtimmung 
nad, voethe Aufſchrift an Tempeln, Orabmälern, Kunftwerfen u. f. w., ent: 
relärung oder na Stimmung. Diefer Zweck erfodert befeelte Kürze, 
wo das Gedicht wirkliche Auffcprift iſt; da aber, wo es zugleich den Gegenſtand der 
fondern bloß hinzugedacht 
werden muß, eine poetifche dee, in anſchaulicher Kurze dargeftellt.: Übrigens kann 
%, omifch, für das Gefühl 
lyriſch/ elegiſch fen.‘ Gewdhnlich fegt man das wißige Epigramm (Sinngedicht, 
beſſer Wißgedicht, die Ältern nannten es Beigedicht) dem empfindfamen entgegen, 
womit indeß die ganze Sphäre deffelben nicht umfaßt wird. Noch weit mehr irren 
Jene, welche nur die eine diefer Arten berüdfichtigen: ein Fehler, von welchem 
felbſt Leſſing nicht frei ift, Er hat in feiner Theorie des Epigramms das Wißigs 
fatyrifche im Auge, und infofern freifich Recht, dag ein intereffanter Einfall dazu ges 
Böre, der die Erwartung fpanne, und danu auf eine überrafchende Art befriedige, 
DHerder aber hat gezeigt, daß dieſe witzige Richtung dem Epigramme nicht weſentlich 
üft; mur das Komifche, das Satyriſche kann der genannten Pointe nicht entbehren, 
Wahrſcheinlich weil Wig der überwiegende Theil. in den neneuropäifchen —X 
men war, tote ſchon bei den Römern, dahingegen bei den Griechen der größere Theil 
zu den empfindfamen gehört, war das Fomifche oder wißige Epigramm der Reitern 
vorzugsweife Epigramm, bis Herder in Deutſchland durch Bearbeitung ber griech: 
Anthologie jenes Borurtpeil verdrängte. Was aber den Griechen ihr empfindfames 
‚Epigramm, das war den Stalienern, Spantern, Portugiefen und Franjoſen das 
Madrigal, In den epigrammarifcgen Anthologien von Haug, —— Sail 
findet der Deutfche eine reiche Arnte, SHerder’s „Zerftreute Sin und Jacobe' 
nZempe’; geben einen fganın Kranz griech. Blumen diefer Art, dd. 
Epigrapde, —— se ı 4 ®. an einem Gebäude, 
vor einem Buche (Motto), — Epigraphik, ıntniß der —ãe oder 
nſchriftskunde, eine, befonders von Hollandern (Martin Smet, Jahn Gruter) und 
talienern (Seip. Maffet) begründete Hiftorifche Hutfswiſſenſchaft Neuere Samm: 
Inge find: „Inscriptt, Iatinarum select, collectio”, von Hrelli (Bürich 1828, 
2 ®be.); „Corpus inscript. graec,”, von A. Beh (f. d.), (Berl. 1828, 8. H. 
und „Sylloge epigrammatom Graecorum ex marmoribus et libris ctc.“, von 
. ©, Weller (2. Aufl., Bonn 1828). — Cpigraphifche Seite heißt die 
ite einer Düne, auf welcher fich das Bild und die Schrift befinden; monepis 
graphifch, wenn fie nur Schrift, anepigraphifch, wenn fie nur hat. 
Epikter, Epikteros (90 J. nach CHr;), Diefer berühmte Anhänger , 
der Stoa, aus Hieropolis in Phrygien gebiirtig, war zu’ Rom der Sklave des Epas 
phroditus, eines übermüthigen Freigelaffenen des. Nero, deffen Mißhandlungen er 
mit einer Faſſung ertrug, die den echten Stolker charakteriſiren. Man erjihlt, 
daß ihm fein Herr einſt einen heftigen Schlag auf den Schenkel gab, „Du wirft 
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mir: das Bein -jerfchmettern”, fagte E. Sogleich verdoppelte Jener den Schlag 
und —* das Baia ee ih 2 7 ——— | 
mit ruhiger Miene der Philof in ward er frei ' 
aber Forepäßrend in der guößten Armuth. Der. — f A ar Duk 
y und Ensbehren. Die Vortrefflifeit f. Lehrfüge erwarb ihm allgemeine 
munderung: - Domitian verbannte ihn nebft andern Philoſophen aus Rom, 
denn der Tyrann mußte Männer haſſen, deren Orundfüge aller Unge igfei 
80 ſprachen· €. ließ ſich in Epiros nieder, fehrte aber nach dem 
omitians zuruück, und ftand bei Hadrian und Marc:Aurel im größten Ans 
hen, ward auch (184) Statthalter von Kappadocien. Arrian fammelte die 
fprüche Epiktet's, ſ. Lehrers; wir befigen fie u. d. T.: „Enchiridion”. Aus 
. ger diefem Handbuche befigen wir von ihm noch 4 Bücher philofophifcher Ges 
’ Kurse: (dentfch m. ft. von Schulz, Altona 1801, 2 Thle), Bon feiden 
fen, befonders von dem „Endiridion“, gibt es viele Ausg. Schwei 
hat fie zufammen (Leipzig-1799 fg., 5 2%) herausgegeben. Als Berveis der 
pen Verehrung, die dem €. zu Theil ward, erzählt man, dag nach feinem 
feine Studirlampe für 3000 Drachmen verkauft ward. 
‚ Epikur, ein griech. Philofoph, geb. zu Gargettus bei Athen, 342 v. Chr., 
son armen Ältern, war ſo lermbegierig, daß er ſchon im f. 1% Jahre ſich nady Athen | 
in den Lehrſaal des Grammatikers Pamphilins begab. Als er einft von diefems 
den Vers Heſiod's hörte, worin das Chaos als das erfle aller geſchaffenen Dinge 
angeführt wird, warf er die Frage auf: Wer denn das Chaos gefchaffen habe, da i 
8 Doch Das erfte geweſen fei? Der Grammatiker vertvieg ihn qn die Philafophen, 
welche E. von jegt an mit Eifer befuchte. Aber Athen genägte ihm nicht, um f. 
Seit zu bilden u d Kenatniffe einzufammeln, durcpreifte er verfepiedene Linder 
und eröffnete endlich in feinem 36. J. f. Schule in’ einem Garten zu Athen, Bald 
frömten ihm zahlreiche Schüler zu. Er lehrte, das Woplfein fei das höchfte Gut, 
aber nicht ein ſinnliches, auch auf dem Weg: des Lafters flüchtig zu erlangendes, 
fondern ein geiftiges, allein durch Die jend erreichbares Woßlfein, das in der 
— Übereinftinmung der Seele mit fich felbft beftehe. Demnach ver warf er 
xvar das Laſter und huldigte der Tugend, aber nicht um ihrer felbft toillen, fondern 
ex veriwarf das Laſter mur als unvereinbar mit dem Wohlbefinden und huldigte der 
Tugend nur als dem unentbehrlihen Mittel zum Wohlſein. Er empfahl Weise 
it, Mägigung, Nüchternheit, Entfernung von Staatsgefchäften, Sriedfertigkeit, 
— ſicht gegen die Eigenllebe der Dienfchen, Feſtigkeit der Seele, den Genuß ans 
jändiger tondgungen, fofern er nicht zu neuen Senüffen unfähig mache, und 
jerachtüng des Lebens. Er prieg zwar die Schmerzlofigkeit als eiwas Köftliches, 
Duldete aber malt Standhaftigkeit die größten Korperſchmerzen. So deutlich er durch 
fein eignes mufterhaftes Leben, neldem Einige jedoch Stolz und Neid vorwerfen. 
den Sinn f, Lehre darlegte, fo swurde fie hoch häufig mißverftanden oder mi 
tet. Wie f. Moral eudämeniftifch ift, fo ift f. Lehre von der Entſtehung der 
worin er fich dem Demokrit anfchloß, atomiftifch und materialiftifch. Don dem 
Grundfage ausgehend; daß Nichts aus Nichts eniſtehen Eönne, nahın ex zwwei noth· 
mendige, erdige, unendliche Grundurſachen an, den leeren Kaum und die Atomen, 
unfeilbare und unendlich vielfach geflaltete Körper. Die Atomen bewegten fich, 
vermöge ihrer natürlichen Schivere, in dem Raume, und vermifchten fich mit ein: 
ander, Um die Miſchung möglich zu machen, ließ er fie nicht in geraden, fondern 
in krummen Linien niederfallen. diefe Bewegungen Ereuzten und fließen fie 
einander auf das mannigfaltigfte, und aus zahlloſen Verbindungen und Verfcpräm | 
kungen entfprangen Körper ımd Wefen aller Art. lei Die Atomen weiter | 
keine Eigenfpaften hatten als Geflalt und Schwere, fo brachten fie in den 
Körpern die verſchiedenen auf die Sinne wirkenden Eigenfcpaften, als Farbe, Tom, | 
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Seruch u. f. w. hervor. Ferner lehrte er, wie durch die Bereinigung der Atomen 
Alles entftanden fei, fo werde durch ihre Auflbfung auch Allee wieder jerflört; es 
gebe zahlioſe Weiten , die der Zufall gebildet habe, und die unaufhörlich entſtan⸗ 
den und untergirigen. Die Welt habe einen Anfang gehabt, darum, mäffe &E 
auch ein Ende haben; aus ihren Trümmern werde eine andre hervorgehen. Er 
fand feinen Unterfchied zwiſchen dem Menfchen und Thiere, und erklärte die Ent: 
ſtehung der Seele auf diefelbe finnliche Weife. Die Götter, meinte er, lebten in 
ewiger Ruhe unbefümmert im die Welt. Diefe Lehre, die.man nicht mit Unrecht 
des Atheismus und Materialismus beſchuldigte, zog ihm hauptfüchlich zahlreiche 
Wibderfacher zu und reigte die Berleumdung wider ihn, Er erreichte ein Alter von 
712 Jahren (farb 270 d. Chr.), und wiewol nach Epikur's Tode ſ. Syſtem auch 
in Rom viele Anhänger fand, unter denen Eelfus, Plinius der "und Lucrez 
die namhafteften waren, fo erlangte es doch umter den Philofophen nie das Anfehein 
der um sweniges Altern Peripatetifchen, / Stoiſchen und Platonifchen Schulen. 
Do feinen zahlreichen Schriften ift uns wenig, übriggeblieben. Fragmente einer 
Schrift über die Natur find bei den Nachforfchungen zu Herculanum aufgefunden 
und von Orelli (Leipzig 1818) herausgegeben worden. ft kannte man feine 
PHitofophie nur aus dem Gedichte des Zucrez und den Nachrichten, die ung Ci- 
cero,. Plinius u. A. davon aufbehalten Haben, und aus 2 Briefen, welche kürzlich 
Schneider (Leipzig 1813) verbeffert herausgegeben Be — Epituräer heißt 
nad) der angeführten Migdeutung der epikurälfchen Lehre ein Menfch, der dein 
Sinnengenuß, befonders dem feinern, huldigt. \ 
Epitepfie (Baltfucht, böfes Wefen, Staupe, Jammer, Ungläd, Schere: 
noth), eine langwierige, von verfchiebenen oft fehr verwicelten und nicht ju heben- 
den Urfachen abhängende, daher fo gft unheilbare periodifche, in einzefnen Anfällen 
fich zeigende, Nervenkrankheit. Ihr geht.meiftentheils als Anzeige ein fogenanntds 
Windanwehen (aura epilepticn), das aus einem über dem andern Fuße oder der 
Hand nach Bruft und Kopf hinläuft, voraus; doch find Die Worboten oft ganz ur: 
merflih. Darauf erfolgt An plögliches Hinfallen, geroöhnlich mit einem Schrei, 
die Daumen find eingefchlagen, andere Theile bervegen fich aber mehr oder mehiger, 
es tritt völlige Beroußtlofigfeit und Unempfindlichkelt ein, das Athemholen ri hät: 
fig, unterbrochen, üngftlich, Achzend, ftöhnend, der Mund fchäumr, das Geſicht 
verzieht fich, die Zähne Enirfehen, die Augen verdrehen ſich, die Harn und andre 
Aueleerungen erfolgen unoillfürlich, die Augen flehen mit erteiterter unbemeoliher 
Pupille offen und find gegen das Licht empf welcher Umftand die Verſiel⸗ 
lung entdedt. In 10—20 Minten tft der Anfall gewoͤhnlich vorüber; wie von 
einem tiefem Schlafe erwacht der Rranfe, ohne von dem Sehiehenen Etwas zu 
toiffen; auch empfindet er weiter nichts Unangenehmes, als Müdigkeit und etwa 
Schmerzen in den Sliedern. Zuweilen treten die Anfille in einer Stunde 9—10 
und mehre Male ein, bei andern kommen fie nur alle Monate, im Wechſel des 
Mondes, halbjährlich und in längern Zeiträumen wieder. Während des Anfalles 
felbft forge man nur dafür, daß der Kranke fich nicht befeädigen kann; Alles _ 
Daumenaufbrechen, Zuriechengeben u. f. ro. nügt nichts, als den Anfall frühe: 
zu beendigen, ihn aber defto früher wiederfehren, die Krankheit felbft unheilbard 
zu machen. Auch führt der Anfall felbft nicht eben eine Lebensgefahr mit ſich. 
Epitog, Nachrede oder Sichlußtede, um den Leſern oder Hörern am Ende 
eines Werks noch einige Bemerkungen mitzutheilen. Der Epitog fteht dem Proish 
orwort) gemwiffermaßen entgegen, und fommt, wie dieſer, hauprfächlich bei Schau: 
fpielen vor. So haben mehre Shut ſpeareſche Stüde außer Prolegen auch Epiloge, 
“worin der Dichter feine Zuſchauer theils um Nachficht für die Mängel des Stuck 
und der Derftelung bittet, theils ihnen den richtigen Geſichtspunkt andruter wor · 
aus fie fein Berk betrachten follen. Der Epilog iſt mithin zumeilen eine Art von 
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Nothbehelf, infofern er von einem Kunſtwerke Etwas fagt, was daffelbe nicht 
durch fich ſelbſt ausfpricht. In einem etwas veränderten Sinne ‚nennt man 
Epilog die (größtentheils verfificirte) Rede, worin eine ufpielergefellfchaft 
bei ihrem Abgange von einem Orte von dem Publicum Abſchied nimmt. 
Epimenides, ein berühmter Philoſoph und Dichter des Alterthums 
im 6. Jahrh. vor Chr. und aus Kreta gebürtig. Bon Einigen wird er zu den fo: | 
enannien fieben Weifen Griechenlands gerechnet, Periander dagegen von diefer 
HI ausgefehloffen. Die Gage fQildert ihn als einen Vertrauten der Götter und | 
untrüglichen Seher der Zukunft. Als die Athener von Feinden und anftedtenden ! 
Krantheiten beimgefucht wurden, und das Orakel ihnen erflärte, die Stadt habe 
fich durch Entheiligung der Tempel, in welchen bie Anhänger des Cylon ermer: 
det worden, den Born der Gotter zugezogen, und müſſe wieder entfündigt werden 
tiefen fie den durch feine Weisheit und Frömmigkeit ten E. von Kreta zu 
68 um durch ihn mit den Gottern verfoßnt zu werden, Er entſprach ihrem | 
unfehe und traf noch verſchiedene nüägliche Einrichtungen. Bei feinem Fortgange 
ſchlug er alle Geſchenke aus und verlangte gm Lohne Nichts als einen Swrg 
von dem der Minerva gerbeihten Ölbaume. Xeicht zu deuten ift Die Sage, aı 
ais Jüngling in einer Höhle von einem Schlaf überfallen worden, der nach Eine‘ ' 
‚gen 40, naqh Andern noch mehr Jahre gedauert habe. Bei feinem Wiedererme: | 
en er zu feinem Erſtaunen Alles in feiner Vaterſtadt verändert gefunden, Er | 
farb fm ginn h — in bohem am Biefe Sage a Sirbes Dichtung: 
es Epimenides Erwachen”, zur Jahresfeier der t bei Leipzig, 
runde. Mol. Heinrich: „Epimenides ans Kreta” (Reipy 1801). 77 ° 
Epimetheus, f. Pandora 
Epinay (Louife, Frau v.). Diefe durch Rouſſeauſs Liebe und Anklagen bes 
kanntgewordenẽ geiftreiche Frau war Die Tochter des H. Tardieu Desclavelles, der " 
im Dienfte Ludwigs XV. fein Leben in Slandern verlor und feine Familie in ſehr 
mittelmaͤſ Umſtanden hinterließ. Dies und die Gewogenheit, welche Descis⸗ 
velles am Hofe genoß, machte, daf man einige Sorge für die Tochter trug und fie 
mit einem H. Delalive de Bellegarde, dem man eine Seneralpächterftelle gab, vers 
. band. Die Verſchwendung des jungen Mannes verfümmerte jedoch bald f. Gattin 
Das Glůck welches ihr durch diefe Verbindung hatte gefichert werden follen. Wah⸗ 
rend der Tage bes Glanzes und der Jugend machte fie die Bekanntfchaft des Phe— 
loſophen von Senf, der, leicht beweglich in feinen Gefühlen, wie er ftets war, nicht 
ermangelte, der minder ſchoͤnen als anmuthigen und geiftreichen Frau feine ganze 
Zuneigung mit einer Glut zu widmen, deren Tiefe und Stärke er felbit in feinen 
nConfessions" fepildert, Auch Dad. DE. war nicht unempfindlich für die Hei 
— — ihres „Bären“ , wie fie ihn wegen mancher feiner Eigenheiten zu nennen 


gte, und fie that in jener Zeit fo viel ihr möglich war, um ihm eine feinen 
ünſchen entfprechende Epiftenz zu verfchaffen. In ihrem Park von la Chevrette, 
dm Thale Montmorency, räumte fie ihm ein Hauschen (die fo berühmt gewordene 
Einfiedelei) ein, und hier war es, wo der Verf. der „Neuen Seloife” in f. romanese 
Zen Liebe zu Mad. DE. fo lange glükliche Tage verlebte, bis er aufden, von ihm 
felbft bei feiner Freundin eingeführten bekannten Baron Grimm glaubte eiferfüch: 
fig werden zu müffen, und nun, in Folge diefes von ihm keineswegs verhehlten Ger 
fühls, zwiſchen im und Mad. d'E erft Kälte, dann ein Widerwille eintrat, der 
ſich nur zu feproff in den Bekenntniſſen des Philofophen ausfpricht. Eine Ver 
Apeibigung des fpätern Benehmens der Frau v. E. gegen Rouſſeau finder fich in 
imm’6 „Correspondenoe‘‘, woſelbſt auch —E über einige von ihr ge: 
jriebene Werke gegeben wird, deren berühmteftes „Les oonversations d’Emilie“ 

in welchem die Verfafferin in einem etwas Ealten, aber wohlgeregelten Style die 

ren der Moral für Kinder fo geiftreich als anziehend entwickelt, und für welches 
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fie 1183 von der Akademie den ducch Monthion (damals Ke beim Ornfen Ars 
tois) für nügliche Schriften diefer Art a sten Preis erhielt, während Mad. 
Senlis, die fich gleichfalls durch ein Buch: „Adele und Theodor", darum bewarb, 
zurückſiehen mußte. Außerdem hat man von ihr „Lettres ä mon fils” und „Mes 
inoments heureox“. Ein Auszug ihrer anziependen Memoiren und iftes Briefs 


” werhfels, ihre Verhältniffe zu Duclos, Rouffeau, Grimm, Hoibach , Lambert u. X. 


betreffend, erſchien in Paris in 3 Bdn. (4818), Sie geben das treuefte Bild der 
ebenfo verfeinerten, als in den efchlechtsverhältniffen verderbten Sjtten unter den 
en den Frankreichs während der Regierung Ludtvigs XV. Mad. d’Epinay 
Ir 

Epiphania, die Erſcheinung, Goͤttererſcheinung, daher wird das Feſt 
der AHA Chriſti, das pa ey San. fälle % auch dns 2 der heiligen 8 
Könige heißt, das Epiphaninsfeft, und die nachfolgenden —F Epk 
phaniasfonntage, oder Sonntage Epiphanias genannt. ie erſte 
Kirche benannte mit diefem Namen auch. den Tag der Geburt Chriſti. (©. Feſte.) 

Epiphonema, die einer Schilderung ober Darflellung angehängte Sen⸗ 


eng ober Lehre, auch der Schlußfaß in einer die de; befenders infofern er fich aus 


dem Vorhergehenden natürlich ergibt und einen Nachdrud in fich enthält. 
Epiphbora. Diefe rednerifcpe Figur unterfepeidet ſich dadurch von der Ana⸗ 
xhora (Hnapher), daf diefe Die emphatifcge Wiederholung eines Worts am An⸗ 
fange, Epiphora aber die mit Nachdruck verbundene Wiederholung eines Worts 
am Ende mehrer Säge iſt. So wiederholt ſich z. B. in Klopftoct’s Schlachtge⸗ 
fang am Schluffe mehrer Strophen der Ausruf: „Der. Alles ausführt”., 
Epirus, eine Landfehaft, an Griechenland 1, oft auch mit dazu ge⸗ 
rechnet, der füblichfte Theil des neuern Albaniens (f.d.). Das. Orakel zu Dos 


do na (f.d.), das äktefle in Griechenland, befand fich Bier in einem Tempel Jupi⸗ 


‚ters, der nach der Borfchrift einer ſchwarjen Taube, oder vielmehr einer ägyptifchen 
Priefterin, gebaut war. Yon der berühmten Stadt ift feine Spur mehr, und den 
Eichenwald nebfl den nie verfiegenden Quellen, womit der Tempel umgeben war, 
Hat man noch nie aufgefucht. Mythologie erhielt vielleicht aus diefem Lande 
die Spöllenflüffe Acheron u. Kocht; Hier liegen aus dem Avernus (jegt Ball del. Orſo 
genannt) giftige Dämpfe empor. Das Land ift fehr gebirgig, "aber nach der Sees 
kuſte zu angenehm und fruchtbar, In den Alteflen Zeiten waren die Channier das 
felbft die mächtigfte Volke Koaft Unter ihnen liegen fich viele griechifche Colonien 
nieder. Der berühmte‘ nig von Epirus war Pyrrhus, der um 278 vor Chr 
Die Römer befriegte, Won der Bedruͤcung der macedenifchen Könige durch die 
Römer, nach Philipps IL. Belegung, wurden die Epiroten nach und nach 
fo mächtig, daß fie dem Antiochus und Perfeus gegen die Römer beiftanden, aber 
eben dadurch ihren Untergang beförderten, ulus Amilius befiegte fie und 
gab die Städte der Plünderung feiner Soldaten preie, ſodaß 70 derfelben zerflärt, 
und 450,000 Menfchen als Sklaven verfauft wurden. Nun hatte Epirus gleiche 
Schickſale mit dem römifchen Reiche, bis es von den Türken unter Amurat Il, 
1432 erobert wurde. Zwar warf Caftriot (Standerbeg), der legte Sprößling vom 
koͤnigl. Stamme in Epirus und am ottomannifchen Hofe erregen. 4447 das türz 
kiſche Joch ab; allein nach feinem Tode ward fein Land unter Mohammed 11.1466 
wieder erobert. Arnauten bewohnen es größtentheils. 

Epifcentium, bas Vordertheil der Bühne, 

EpifheDigtungsartoder epifhe Poefie, bie erfißlende Dich-⸗ 
qungeart (f. Doefie), welche das poetifche Ereigniß als etwas Vergangenes der 
Einbildungskraft ruhig darftellt. Sie hat verſchiedene Unterarten. Bir jöchfte iſt 
die, welche man gegenwärtig vorzugeweife das Epos oder Epopdie nennt: ein ers 
Fihlendes Gedicht, deſſen Inhalt ein poetifcpes Ereignig ift, welches ſich auf Welt, 


- Bedeutung iſt dasjenige epifche 


. 


608 :  Epifcopalfftem - Epiſode 


Men ſchheit, das Leben der Nationen oder eines Volks bezieht, am friſcheſten und 

Berrlichflen, wenn fein Stoff die Say iſt, die mit der Urgefchichte des Volks und 

feinem Urfprunge zufammenbängt, Don geringerm Umfange und beſchrankterer 

Gericht, deffen Snhatt fich mehr’ auf das Leben eir⸗ 

er Menſchen bezieht, wodurch auch der Ton des Ganjen beſchraͤnkter und Inris 

wird, Man koͤnnte dieſes rvedmäßiger als das erftere, Seldengedicht nennen. 
Hierher gehören die meiften romantifchen Epı 


" im Derhältniß zur „liade”; auch die meiften neuern Epopbien, welche einen relt 
güfen oder mythiſchen und hiftorifchen Stoff behandelt Haben, befonders die Teßtern, 


— ſich mehr an die Gedichte anſchließen. Ferner gehören zu der epifchen Poche 
der Roman, aus den romantifchen Epopdien entfprungen, und die-poetifchen Ex 
Jihlungen, Novellen, Balladen (f.d.), welche Begebenheiten, Schidkfak, 
en ja Kr ag — men aus dem Feben des — 
‚oder fchei 1, und dur‘ ‚en Ton mehr oder weni die Iyrif 
Porfie (f. — uͤbergehen. Die allgemeinen Sigenfaften ve epifchen Get 
laffen fich aus der obigen Beftimmung ableiten. Was aber als Charatter des epk 
ſchen Gedichte gewoͤhnlich angeführt wird, kommt den einzelnen epifchen Gedichten 
nur in dem Maße zu, als fich diefelben durch Umfang und halt dem vielumfaffes 
den Epos (f.d.) oder dem fügenannten Heldengedichte nähern. Überhaupt beris 
ben bie größten Verwirrungen und Willfürlichfeiten der Afthetifchen Theorien darauf, 
dag man die Gattung (epifches Gedicht, epifche Poefie) und ihre Eigenthüumtichfek 


„gen mit der Art, befonders/dem Epos im höchften Sine, und hier wieber die ver 


fhiedenen Arten deffelben, 3. B. das antike und romantifche, intmer zu verwechſtin 
pflegt, fonft wurde man z. B. nicht Gdtheis „Hermann und Dorothea” ein Epss 
nennen konnen. J ER .. T 
Epifeopalfyftem inder katholiſchen Kirche, f. Rathelicismus. 
—  Epifode (Epeifodion) bezeichnet bei Ariftoteles einmal: alle Diejenigen 
Theile eines Drama, welche zroifchen ganzen Chorgeſangen befindlich find; dann 
‚aber auch eine Nebenhandlung / bie der Dichter der Sauprhanblung angeknůͤpft hat, 
und die nicht weſentlich zu ihr gehört. Die neuern Kunftrichter haben die techniſche 
Bedeutung dieſes Worts auf die letztere allein eingefchränkt. Bei wahrhaft guten 
Dichtern find die Epifoden Fein bloßes Blicke oder Füllwerk, nicht unndthige, nur 
ertoeiternde Anhängfel, fondern geben Aufſchluß über die Sache · ſelbſt, zeigen wich⸗ 
tige Folgen der Handlung oder entwickeln orgene Urfachen, Don diefer Art 
K #D. die Erpihlung von der Eroberung Teoja’s in Wirgifs „Äneis”. Diefe war 
eine Urfache, warum der Held des Gedichte fein Vaterland verlaffen und auf dem 
Meere umherirren mußte; der Dichter aber fängt nicht damit an, weil er die Kante 
lung, um fie anſchaulicher und lebhafter zu machen, in einen Fürgern Zeitraum zufam: 
mendrängen will; fondern fchiebt fie im Laufe feiner Erzählung ein, aber fo gefchidt, 
dag wir fie eben in diefer Stelle ſeibſt erwarten, und daß fie hier nicht bloß uͤber das 
WBergengene zufratub gibt, fondern auch das Zukünftige, Dido’s Liebe, vorberes 
tet. Auf diefe Weiſe wird die Epifode ein wefentlicher Theil des Ganzen, wie fe 
es fein muß, wenn bie Anfoderung der Einheit an ein Gedicht keine leere Grill iſt 
Mit dem Märchen im „Oberonꝰ bat es gleiche Bewandtniß; es fcheint zufällig, 
erklart uns aber den Grund von Oberon’s wunderbarer nahme an Hüen's 
Schickſal. In der epiſchen Dichtungsart hat-begreiflich die Epifode bei weiten 
rößern Spielraum und häufigere Anwendung als in der dramatifchen, wo fih 
les auf eine gegentoärtige Handlung jufammendrängt, (&. Erzählung md 
Epos.) Man hat diefen Ausdrud auch auf die- Malerei Übertragen, und nennt 
fo eine Nebenpartie, befonders des hiflorifehen Gemälde; im gemeinen Leben 
fogar jebe Köfihrvefung von dem Hauptgegenſtande im Denken und Sprechen. — 
Epifodifch daher ,- abfepweifend. ö dd, 


opdlen, und felbft Homer’s „Ddpnffee 
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Epiftel Epoche : 609 
Epifkel. 4) Der poetifche Brief, welcher Feiner befondern Die sort 
It werden kann, indem er bald erzählend (epifch), bald Iyrifch, er 
Didaktifch iſt. Der Ton, in welchem er gefchrieben ift, läßt fich im Allgemeinen 
nicht angeben, weil er ſich jederzeit nach dem Inhalt und nad) dem Verhältnig des 
Schreibenden zum Embfänger richtet. So grenzen Ovids Briefe aus dem Pontus , 
durchgehends an die Elegie; die Horasifchen Briefe an die Satyre; mehre von 
Voltaire, Gockingk, Jacobi, Gleim find Igrifche Ergüffe einer ſcherzhaften Laune, 
Die Epiftel muß durch umd durch eine Beziehung auf die Perfon ‚haben, welche 
fhreibt, und auf die, an welche gerigrieben wird. Durch die Richtung an eine bes 
ftimmte Perfon gewinnt ein ſolches Gedicht an Wahrheit, Individualität und Lebs 
haftigkeii. Diefer Eine aber, wenn er auch eine wirkliche Perfon ift, muß von dem 
Dichter zu einem poetifchen Weſen umgeformt fein, d. 5. er muß entweder Stellver⸗ 
treter der Menſchheit felbft oder doch einer poetifchen Seite derfelben fein konnen. 
Der Dichter wendet fi, wie Pörfchke fagt, an einen einzelnen Menfchen, um zum 
ganzen Menfchengefchlechte zu reden. Ein Brief des gemeinen Lebens geht nur auf 
die Verhaͤltniſſe zen dem Schreibenden und dem Leſer des Briefe, und Bat nur 
Prwatgultigkeit; Vieles mag in einem ſolchen Briefe für alle übrige Menfchen un: 
verfländlich fein, denn für diefe ift er nicht gefchrieben: Anders bei der poetifchen 
Epiftel, Wenn man aber meint / es ſei eine Art Scherz darin, in vertrauten Sb 
tuationen des Lebens den poetifchen Ton anzunehmen, und deßhalb auch dag Schere 
hafte für herrſchenden aſthetiſchen Charakter der Epiftel erklärt, fo ift diefe Anficht 
nur einfeitig und befcpränff die ganze Gattung. Was bie Art der Darftellung bes 
trifft, fo verftcht fich yon felbft, daß ein Brief Feine Abhandtung tft: der Segenftand 
folk alſo nicht — aber von einer anziehenden Seite dargeſiellt und befeuchtet 
werden; der Gang kann freier, der Bufammenhang Iofer fein, dehhalb ift aber die 


Epiſtel nicht völlig planlos. Auch die Heroide gehört zur poetifchen Epiftel, (&. 


Poefie) — 2) Werden Epifteln vorzugsmeife die in dem N. T. enthaltenen 
Briefe der Apoftel und die mitte aus denfelben genannt, über welche an den 
Sonn: und Feiertagen, befonders Nachmittags, geprebigt zu werden pflegt. dd. 
Epistolneobsen rorn mvirorum Briefe unbekannter Maͤn · 
ner, mit dem Doppelbegriffe des Verfinfterns), eine ſathriſche Briefſammlung, 
welche zuerft 1515 erfchien, angeblich von damals befannten Geiſtlichen und‘Profeß . 
foren in den Rheingegenden und namentlich aus Röln, in barbarifchem oder Küchen: 


‚ Iatein gefeprieben, worin nebft verſchiedenen theolog. Streitigkeiten auch die Aus⸗ 


ſchweifungen der Geifflichen damaliger Beit-fcharf gerügt werden. Ulrich v. Hutten 
t, nebft a. Gelehrten, daran gearbeitet. Riteſte Ausg. von Ald. Manutius (Köln 
4515, 4.). 1517 wurden diefe Briefe fehen durch eine pApftt. Bulle unter die Zahl 
der verbotenen Bücher gerechnet, Man hat fie 1827 zu Leipz. umd zu Hanovet 
von Neuem herausgeg. Jene, von E Münch, enthält noch andre Beitr. zur Lite: 
ratur⸗ Sitten: u. Kirchengefch. des 16. Jahrh., u. a. „Julius exclusıs”, „Phila- 
lethes” etc. Er hält Hutien für den Hauptverf. der „Epp.“ Mohnike hält dafür 
den Wolfgang Anaft zu Hagenau. &. Erfih’s „Eneyklop.”, IV, 106. 

Epitaphium (griech), Grabſchrift, Grabmal. 

Epithalamium, fang, Hochzeitgedicht im hoͤhern Style, 

Epizostien, epidemifch herrſchende Krankheiten der Hausthiere, kK 
Shierarzneitunde, \ . 

Epoche, jeder Zeitpunkt, von weldem man eine Zeitrechnung anfängt, 
Man nahm geröhnlich eine merfreutdige Begebenheit zum Standpunfte, von wo 
an man be Jahre rechnete, 3:8. die Geburt Chriftt, die Erbauung der Stadt 
Rom u. ſ. f. Daher die Epoche machende Begebenheit felbft. Figurlich heißt dann 
auch Epoche jeber richtige Beitpunt, Sphufig bedeutet es auch fü viel als Periode, 
Beitraum. Bol. Chronologie und-Periode) 

Eonrerſationo· Lericon. Id. IIL . 3 
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Ep ode, bei dem Chorgeſange der Alten die Ichte Abtheit welche gef 
jen wurde, wenn der Chor nach Strophe und Antifteopde en eigentlichen 
lag zurüdgefommen tar (f. Chor), alfo gleichfam Nachgefang, Finale. Diefer 
dos haste fein eignes Sylbenmaß und eine willkürliche Anzahl von Verſen 
Außerdem verfteht man aber unter Epoden eine Art ſatyriſcher Oden; nach Herhs 
ftion’s Bemerkung nämlich jene, wo gewoͤhnlich ein längerer Jambus mit einem 
fürgern abwerhfelt. Das 5. Buch der Oben des Horaz führt diefen Titel, Nich 
alle Oden diefes Buche aber find fatyrifdh; daher findet ©caliger in diefer Be 
nennung nichts als einen Anhang von Oben; fie wurden nach des Dichters Tode 
feinen übrigen Werken beigefügt. . dd. 
Epopee, oder vielmehr Epopdie, f. Epifche Dichtungsart, Epes 
und Heldengedicht, . 
Epopten, Anſchauer, d. i. Eingeweihte, die Allem, was bei den großen 
Myſterien od. Religionsgeheimniffen der alten Griechen vorging, beimohnen durften. 
Epos, die Benennung einer Claſſe von Gedichten aus der erzaͤhlende⸗ 
Gattung, oder vielmehr ein erzihlendes icht felbft. Nicht Leicht find irgend 
einer Gattung voill£ürlichere und zufälligere Regeln aufgebürbet worden als der ept 
fehen, zumal wenn man e8 unter dem prächtiger Elingenden Titel Epopsie als gleich 
deutend mit Heldengedicht aufftellte. Wild. v. Humboldt beſtimmte die Epopik 
als eine ſolche dichteriſche Darftellung einer Handlung durch Erzählung, welche unfer 
- ®emüth in den Zuftand der Iebendigften und allgemeinften finnlichen Betracheumg 
verfegt. „Man braucht nur”, fagt er, „diefen Zuftand genau zu entwideln, um 
zugleich zu allen jenen wefentlichen Eigenſchaften der Epopöte: der reinen Objecn 
vität, der lebendigen Sinnlichkeit, der vollfommenen Totalttät, und der Abweſen 
heit aller folcher Parteilichkeit, weiche Die Freiheit der Anficht verhinderte, von feihk 
u gelangen. Die Hauptmerkmale in diefer Definition find der Begriff der Han: 
Tung und der Erzählung. Vorzüglich ift der letztere wichtig, von welchem auch dir 
ganze Gattung ihren Namen hat. Streng genommen hätte man aus die ſem ihe 
13e8 Weſen ableiten fönnen“. Hierzu bemerken wir, daß es nicht eigentlich eine 
indlung ift, welche das Epos darftellt (denn diefe gehe dem Drama an), fondern 
Begebenheiten. ‚gebenheiten find aber etwas 
: gene laßt ſich bloß erzählen. Was nur ergählt wird, iſt eben damit fe in em 
mildernde Ferne gerüdt, wirkt nicht fo eindringend mächtig auf die Empfindung 
als das Gegenwaͤrtige im Drama, läßt der Derrachtung eben dadurch mehr Epick 
zaum, gefater mehr Ruhe. Somit ergibt fih als Charakter des Epos: ruhe 
Darftellung des Fortfehreitenden (denn Erzählung kennt nichts Stehendes, bie 
Scilderndes, Befchreibendes, fordern if rer aturchach im immerwahrende 
aber ſtetigen Fortſchreiten begriffen). mach erſcheint der Dichter in feiner gus 


ven Darftellung in befonnener Saffung, ruhiger Haltung, und diefer fein Serien | 


ıftand fpiegelt fich in dem Gedichte tieder, welches nie auf eine Weiſe, woie des 
Aramer erſchüttert, fondern das Gemüth ruhiger anfprigt. Damit aber die Em 
wirkung nicht der gehörigen Kraft ermangele, wird die Iebendigfte Anfchaukichkes 
erfobert, welche nicht anders als mittelft durchgängiger Umjländlichkeit umd fchoner 
Entfaltung erreichbar if. Der Gang des Epos iſt keine Reife, wo man ein vorge 
festes Ziel mit unruhiger Ungeduld zu erreichen bemüht ift, fondern gleicht mehr 
einer zur Luſt am ſchoͤnen Tage auf dem ruhigen See unternommenen Fahrt, we 
man fich in behaglicher Semürptihteit den Segenflinden hingibt, und gern bi 
jedem verroeilt, ohne ungebuldiges Weiterſtreben wofern nur die Gegenflände zuht 
an ſich Deffen, was einen Geiſt anziehen und ein Herz bewegen fann, ermangeı. 
Die Umftändlichfeit und Entfaltung des Epikers halten uns fo an einzelnen Pest: 
ten feft. Sollen fie es aber auf die rechte Weiſe, fo darf die Umſtaͤndlichkeit fee 
tobte fein, fie darf keinen bloß malerifchen Anftrich haben, fondern Alles muuf als 


jergangenes, und das Dergam | 








digende 
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werdend, fortſchreitend vorgeſtellt werden. (&. Poefie, Kunſt, Malerei.) 
So befehreibt uns Homer den Schild des Achilles nicht, ſondern führt uns in die 
Werkflatt des Künftlers, und wir ſehen ihn im allmäligen Entftehen. Ruhe /elbſt 
wird Bewegung, das Todte fpricht ung wie lebend an, vd dadurch wird die Einbil 
dungsfraft unaufhörlich befcpäftigt, das Gemüth in fanfter Bewegung erhalten, 
denn Leben regt das Leben an. Zu der epifchen Entfaltung ſtehen dem Dichter 
mancherlei Mittel zu Gebot, ausmalende Beiworter, Gleichniſſe, Reden, Epifoden. 
Jean Paul Hat hierüber treffende Worte in feiner „Borfehule der Afthetit” gefagt. 
nDer Epiker, er fliege von Land in Land, zwiſchen Simmel und Erde und Hölle auf 
und ab: er muß wenigftens den Flug und Weg abmalen. Dem Epos ift langſame 
Breite erlaubt. Wie Tange zärne Achilles! Wie fange ftirbt Chriftus! Daher die 
Erlaubniß der ruhigen Kusmalerei eines Achillesfehildes, daher die Erlaubniß der 
Epifode. Die gefoderte Menge der Mitfpieler Hält; wie die Menge der Übrräder, 
den Gang der Maſchine un; denn jede Nebenfigur will Raum zu ihrer Bervegung 
haben. Inſofern Romane epifch find, haben fie das Gefeg ber Langfamfeit vor 
und für fih. Der fogenannte rafche Gang gebührt dem Theater, nicht dem Epos, 
Voriks Reife befteht in drei Tagen; das fünfte Buch des „Don Auizote” füllt ein 
Abend in einer Schenke. Nur dann fipleicht die Handlung, wenn fie ſich wieder⸗ 
holt; ſie ſtockt nur dann, wenn eine fremde flatt ihrer gebt; aber nicht dann, wenn 
die große in ber Ferne in immer kleinere in der Nahe, gleichfam der Tag in Stunden, 
auseinanderrüct". In diefem legtern liegt die Anfoderung an Einheit, und mit 
Recht wird diefe ebenfowol an das Epos als an jedes andre Kunftwerf gemacht, 
Nach A. W. Schlegel ſoll die Einheit des epifchen Gedichts Feine fo ſcharf arme 
fein als im Drama; allein darf der Dichter feinen Plan nach Willfür ine Un! 
flimmte hir ausdehnen? Maß und Ziel müffen wol auch hier fein, wenn die Erzah ⸗ 
kung nicht läftig werden fol. Wenigſtens muß fih Alles in-Elare Umriſſe für die 
Einbildungskraft gefällig runden, wenn auch die bramatifche Einheit hier nicht hert⸗ 
ſchen kann. Wirklich iſt daher, wie auch Humboldt bemerkt, der Schluß des epifchen 
Gedichts nicht nothwendig ein wirkliches Ende, über das hinaus fich nun Nichts 
mehr Sinpufügen ließe; aber alle einzelne Tpeile des Ganzen müffen darin auf befrie⸗ 
ife zufommenfommen. In dem Epos füllt zugleich auch jene Fünftlich 
verfnüpfte Berwidelung, Entwickelung und Auflöfung tveg, die dem Drama eig⸗ 
net; im Epos ift eine immer fteigende Spannung, fondern Spannung und Befries 
Bigumg gleichmäßig über das Ganze verbreitet. iber komwt e8, daß fich in dem 
Epos feine Empfindung ausſchliehend oder auch nur mit auffallendem u bergewicht 
unferer Seele bemeiftert, und daher wieder bie ruhig betrachtende Stimmung, in die 
das Gedicht verfeßt. Mag das wilde Spiel des Kampfes entgiweiter Sntereffen noch 
ſo ſchreclich toben und alle Kräfte ftreitend in Bewegung fegen: der Erzahler und 
mit ihm der Hörer oder Lefer, ſchwebt mit Gleichmuth über der bervegten Belt, 
ohne eigne Leidenſchaft. Ruhig, wie er alle Schidfale ſich entwidteln laßt, flellt er 
ohne vorgreifende Theilnahme an Einzelnen alle Charaktere und Perfonen dar, und 
laßt fie handeln, denn er weiß, daß das Verhangniß in feiner Welt wohnt, dem jedes 
zum Sangen dient, und das mancherlei Hebel und Werkzeuge braucht, So führt er 
uns in ruhiger Bervegung, aber im feſten geraden Gange, inner iangſam und bee 
trachtend feinem Ziele entgegen. &infach und ruhig, wie er felbft, ift feine Darftels 
Tung, ſchlicht und einfach fein Ausdruck, fodaß auch Hier das Ganze dem flillen 
Strome zu vergleichen ift, der auffeiner fpiegelnden Flaͤche Leiden und Freuden hin- 
wegträgt, während aus ihm der unendliche Himmel wiederſchimmert. - Bon diefer 
Art ift das große Epos, und das Homerifche ift wenigſtens diefer Theorte nicht ent⸗ 
gegen, $reilich gleichen ihm andre defto weniger. In der neuern Theorieund Praxis 
der Epopdie hat man ihr vornehmlich das Heroiſche das LBunderbare und den großen 
Umfang als wefentlich zugemeffen. Ob es ihr wefentlich fei, dern fr mehr unter 
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Heldengedicht, Maſchinen und Wunderbar; hier nur eine Bemerkung 
noch: ‚Unglaube an das Himmiiſche hat ums die Epopdie, wie Sperber fagt, faſt ge: 
raubt; kann uns da eine will£ärliche Mythologie, Bann uns die kalte Allegorie der 
nSenriade retten? Bas follen wir aber dann thun? Wenn nicht alle Dichter wir 
Goͤthe in feinem echt Homerifcgen Epos „Hermann und Dorothea“ verfahren, 
unfern Unglauben gefangen unter die Poefie. In WAR foll Alles nur möglich 
erfcheinen. Wird daher nur nächft der pſychoiogiſchen jene Wahrfcheinlichfeit nice 
verlegt, die auf dem innern Zuſammenhange der Begebenheit beruht, fo kann man 
wol auch jenes geflatten, Indeß bleibt es gewig, daß das Wunderbare des Epos 
nicht eben vornehmlich in Einmifcpung höherer Weſen beftehe, und daß deren Er: 
yroingumg, wo Bein Bolksglaube fie mehr beftätigt, nichts als Mifverftand ift. dd. 
Erasmns(Defiderius), geb. du Kotertam am 29, Oct. 1467, der unehe 
ige Sohn eines Holländers, Namens Gheeraeds, aus Gouda, und der ne 
feines Arztes, war bis zu feinem 9. 3. Chorknabe im Dome von Utrecht, dann trat 
er in die Schule von ter, wo er fein Talent auf eine fo glänzende Seife zu 
entiideln begann, daß ihm vorausgefagt wurde, er werde einft der gelehrtefte Maua 
feiner Zeit werden. Nach dem Tode feiner Altern, die er im 14. J. verlor, zroangen 
an fein Dom Bormünder, in den seftigen Stand, und mit dem 17. 3. in das Rlofter 
aus bei Gouda zu treten. Der Bifchof von Cambrai befreite ihn vom Ddiefem 
Bwange. Nachdem : 4492 die priefterliche Weihe empfangen hatte, reifete er . 

— um ſich in der Theologie und in den Humanioren zu vervolllommnen. 
unterrichtete dort einigen gländer, von welchen Einer ihm, fo lange ei —8* 
eine Penſion it il din ae nach England um, ı wo ihn der König : 


de —— — Er reifete dann, um | 


— gu bereichern, nach talien. Hier wurde er in Bologna, wo er die 

— — in — di in Sen mÖfehe FR 
anı un Stein: it, die fein n 

ten. Diefer Vorfall war die Deranlaffung, daß er Bei Dam Papfe um Pi 


Dispenfation 
von feinen Ordensgeli —S— it, die er auch u Er befuchte Venedig, Radon ' 


und Rom; aber en fich ihm guch hier darboten, fo folgte er 
doch lieber den — feiner Freunde nach Ehgland, wo ihm das Anfek.s. 
worin er bei Heinrich VI. fland, nach rößere Vorteile verfprach. Als er ten 
berühmten Sroßkanzler Thomas Morus te, ohne fich ihm zu erfennen zu ges 
ward diefer dergeftalt von feiner Unterhaltung entzüdt, daß er ausrief: ,.. Ihr 
PrQu bee rohen Man bot ihm eine Pfarrei an, aber €. war wenig 
geneigt, durch BR foiches Amt ſich A feffeln. Zu Oyford verwaltete er kurze Zeit 
ie Profefu ber are jriech. Sprache. Darauf ging er nach einigen Wanderungen Bund 
die ide und Deutſchland nach Bafel, wo er die Herausgabe feiner Werte 
bei Froben leitete und am 12. Juli 1636 flarb. Sein Grab befindet fich dafetbft in 
dem reformirten . E. vereinigte mit ausgebteiteter umd gründlicher Gelehe: 
famteit ebenfo viel Geſchmag und treffenden Wis. Ein angeborener 
Hang zur —E— und Ruhe ließ ihn eine gelehrte Muße —æeS dom tem 
glänzenden Sepränge der Grohen vorziehen. Das. Ic —e— — 
manns machte ihm viele der Beſſern feiner Zeit Feinden. Groß 
und dauernd find feine Verdienſte um rein —— Ken 
ivol er, ans Abneigung gegen alle Händel, an dem Reformationsgefehäfte nicht 
mittelbar Theil nahıy, fo beſtritt er doch das Unweſen —S — und 
Aberglaubens und förderte allenthalben die Sache der Wahrheit. Er wuͤnſchte eine 
allgemeine Kirchenverfammlung, welche aus den gelehrteften und aufgeklärteften 
Männern beftehen follte, ohne de jedoch zu erleben. So befchräntte er fich darauf, 
der Welt durch Schriften gu nüßen, die noch immer wegen ihres gehaltvollen Inhalts 
und anmuthigen Styis geſchatzt und gelefen werden. (Die ie Ausg. feiner Werke 
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iſt von Leclerc, Qrpden 1703, 10 Bde., Fol.z fein Reben ven verb der 
Bi Henke, —S 2Bde.) Außer ſ. Ausg. eine Cal und f. en 
gen philolog. umd theolog. Schriften führen wir nur f. bekanntes Buch zum Lobe 
der Narrheit („Encomium moriae”) und ſ. Colloquia an. S. Adolf Müller's von 
der philof. Facultat zu Berlin gefrönte Preisfcprift: „Leben des Erasmus von Rot⸗ 
serdam” (Hamburg 1828), 

Erato, eine Mufe, deren Namen fie als Riebende oder Biebensrmürbige 
ankundigt. Biel hat fie mit Terpfichore gemein, dieſelben Attribute, daffell 
Serwand, öfters auch eine Kithara und das Plectrum, Sie waltet den Ges 
fängen der Xiebe ob, und rührt, wie Ovid in feiner Kunſt zu lieben bevichtet, 
durch ine Artlichen Lieder auch der fprödeften Mädchen dd, . 

Erhtofthenes, ein Gelehrter qus den Zeiten der Ptolemäer, geb. zu 
Eprene in Afrika, 275 v. Chr., Bibliothekar zu Alerandrien, machte ſich verdient 
um die marhematifche Erdkunde, brachte die vorhandenen Beflimmungen in ein 
Syſtem und berichtigte und ‚erweiterte zugleich die Wiffenfhaft. Den meiften 
Kubm erwarb er fich durch ſ. Unterfuchungen über die Größe der Er; au um 
die de machte er ſich verdient und beobachtete zuerft die Schiefe ber Eklip⸗ 
tie. Don f. Schriften ift bloß eine vollftändig übrig: „Catasterismi“, die von den 
Sternbildern handelt (Schaubach, mit Commentar, 1795). Von ſ. geograph. Wer 
fen, die lange in Anfehen flanden, hat die wenigen Überrefte Seidel gefammelt und 
Serausgeg, 1798, Wegen Abnahme ſ. Geſichts ſiarb er freiwillig durch Dune 

ebac, ein frank. Orafengefchlecht, iuther. Religion, das f. Staı 
bis zu Eginhard in Karls des Großen Zeit hinaufleitet, blüht jetzt in 8 Afens 
ürfteneu, Erbach und Schönberg. Sie befißen.unter großherzogl. heſſiſcher und 
iriſcher Oberhoheit 11 OM., mit 83,420 €. Graf Kar von Erbach⸗ Er bach, 
Standesherr, befißt von Erbach 41 OM., mit 11,914 E., außerdem noch Güter 
in Würtemberg und Balern AHON., 3700 E), zufammen 140,000 Gulden 
Einkünfte. Er refidire zu Roth im Würtemb, und Bag, Stammfihloß in der 
Grafſchaft Erfach , auf dem Odenmwalde im Groß herzogthum Keffen, mit einem: 
Nitterfaale und Mufeum, das viele griech, rbm. und meiftens altdeutfche Wlterthiüs- 
mer nebft guten Semälden und Zeichnungen aus der neuen Schule enthält. Ein: 
39 in ihrer Art iſt die Gewehrfammer, In der gothiſch —8 Vegrabnißca⸗ 
peile wein‘ era: m Emma’s Sarg aus dem Kiofter:zu Seligenſtadt. 
rbadel, f Adel * 

Erbämter, eine Eigenthümlichkeit der germaniſchen Verfaſſung, von 
welcher das Alterthum nur wenige Spuren zeigt, welche fich meift auf priefterliche 
Familienamter beziehen. In dem deutfchen Gefolge entiwidhelte fich die Sitte, auch 
‚perfönliche und häusliche Dienfleifhingen beidem Führer, welche Griechen und Rö= 
mer durch Sflaven und Freige iaſſene verrichten ließen, als Auszeichnungen den An⸗ 
ggfdenften der Getreuen zu übertragen, Daraus entflanden die großen Hof: und 

Big 2» bo Innern ns Hi Major domus, ne Sean — 
zius, Kämmerer); der Küche ( Seneſchall, Dapifer, Truchfeb); des Kellers (Schenk, 
elntun Batiehterian Eigen Butter) 4) Dre Winde (Marfend, Comes 
stabuli. Conntable), alle zugleich mit einer obern Anführerftelle im Heere verbun: 
den. In den Dienftmannfcpaften der Fürften, Bifchöfe, Abte wiederholte ſich diefe 
Einrichtung, welche durch das Lehnwefen erblich und vervielfältigt wurde. Oberſte 
‚Hofbeamte des deutfchen Reiches waren die weltlichen Kurfürſten, welche für die 
feierlichen —S wo Reſte ihres Amtes auszuüben waren (Kaiferkroͤnung) 
erbliche Biearien ( Erbſchenken Grafen v. Althann, Erbtruchfeffe Grafen Truchſeß v. 
Waldburg, Erbmarſchalle Grafen v. Pappenheim , Erbkammerer Fürften v. Hohen⸗ 
gellern, Erbſchahmeiſter Grafen v. Sinzendorf, Erbthurhüter des Reichs Grafen v. 
MWerthern, ohne Erzbeamte), beſtellt hatten, Dieſe Erbamter kamen ebenſo und mit 
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andern vermehrt ( Erblandmarſchalle, Erblandvorſchneider, Silberkammerer, @ tas 
belmeiſter ic.) in vielen deutſchen Ländern vor, und haben ſich zum Theil noch er⸗ 
halten Baiern hat 4 neue erbliche Oberfronämter (den Kronoberfthofmeifter, 
Oberſtkammerer, Oberſtmarſchall und Oberfthofmeifter) errichtet. 37. 
Erbauung (nach dem ieh. olwodopy) bedeutet Kortfchritt im Guten, 
nad) der Beftimmung des Sprachgehrauchs: im religlöfen Guten. Oft verſteht 
man ımter Erbauung nichts weiter als die Erregung guter Gefühle, Erweckung 
und Schaͤrfang des Sinnes für das Schöne, Wahre und Überfinnliche. Auf diefe 
Art Farm man zufällig erbaut werden, j. B. in der Natur, durch den Anblick des 
ten Himmels, in Geſellſchaft Durch ein rührendes Gefpräch ıc. Hat es aber 
i der bloßen Anregung guter Gefühle fein Verwenden, und wird feine bleibende 
Wirkung erzeugt, fo kann man nicht von Erbauung fprechen; denn es wird Nichts 
in ung auferbaut. Wenn dies geſchehen fol, fo müffen wir über die Dinge, die 
unfer Gefühl betoegen, nachdenken, danach gewiffe Grundſatze bilden und Ent 
fliegungen faffen. Dazu gehört aber abfichtliche Sammlung des Gemürhe 
Denn wer ſich mit jenen zufälligen Anregungen begnügt, wird wenig an Beredlung 
gewinnen, indem er dann erft in Gefahr fteht, blog von zufälligen Eindrücken ſich 
lenken zn laſſen. Nur wer fich über die Sphäre des Sinnlichen erhebt, das innere 
Heiligchum der Seele erfpäht, feine Vorftellungen von der Beftimmung des Den: 
ſqen berichtige, und mit Hülfe der fie begleitenden Gefühle Entfälichumgen faßt, 
die er von Neuem immer ‚belebt, nur Der wird veredelt. Demnach iſt Erbauumg 
‚ebenfo wenig Erleuchtung allein, als Kahrung allein, und wer erbauen will, muß 
ſich ebenfo wenig bkoß zu dem Verſtande, als bloß zu dem Herzen oder zu der Eins 
bildungsfraft wenden, fondern muß den ganzen Menfchen bearbeiten. Natürlich 
muß bei diefer Bearbeitung das religiöfe Element das vorberrfchende, das übermie: 
gende fein. Bon Gott, dem Urquell alles Wahren und Guten, gehen alle Betrach⸗ 
„tungen aus; auf ihn führen fie alle zurück. Die Offenbarungen Gottes find aber 
nicht nur in der Schrift, fondern auch in der Natur aufgethan, Diefe Erbauung pa 
bewirken gibt es 3 Wege: Verfland, Herz und Sinnlichkeit; und mach der ei 
thumlichen Verſchie denheit der zu bearbeitenden Perfonen richtet fich nun Die Artund 
Weiſe, auf die man denfelben beik ommen kann. Gott felbft wirkte, wie uns die Bi⸗ 
bel erzählt, nach dieſer Verſchiedenheit durch jeden dieſer Wege. Bald überzeugte er 
den Berftand, bald rührte er das Herz, bald erſchütterte er Die Sinnlichkeit, doch fa, 
daß der ganze Menfch aufgeregt wurde. Auch in diefem Fache haben fich die Ertreme 
berührt. Es gab Zeiten, wo man auf dem Gebiete des Glaubens Ausfchließend den 
Derftand befchäftigen wollte, und es glich die Aufklarung dem Sonnenlichte eines 
kalten Wintertages, der bloß erleuchtet, aber nicht erwaͤrmt. Bu einer andern Zeit, 
namentlich in unfern Tagen, finden Viele das Heil der Welt wieder in bloger Anre: 
gung von Gefühlen, und erzeugen fomit bie immer mehr um fich greifende Empfun 
Beh Überfpamnung, Schwärmerei, fodaß einige Sprecher auch in den proteftant, 
- ©ottesdienft gern die Gebräuche einfcpwärgen möchten, welche durch die Sinnlich⸗ 
keit auf das Oefühlsvermögen in hohem Grade wirken, Aber die Wahrheit liegt 
mitten inne, Das geheime, innere geiftige Leben, twas man Myſtik nennen kann, 
iſt allerdings dem wahren Chriſtenthume nicht fremd, und wohl fehlte Kant darin, 
daß er das Weſen Ser tigion einzig und allein in der Pflichterfüllung beſtehen ließ. 
Religion ift etwas ganz Andres, was mehr empfunden als ausgefprochen werden 
tann, weil das Gefühl ebenſo viel Antheil daran hat als der Verſtand, dem dir 
Sprache dient. Es ift das Gefühl der Verwandtſchaft mis Sort; aber THorkeit 
if es, fich diefe Verwandiſchaft näher verfinnlichen zu wollen, in Sppigen Sefühe 
len zu ſchwelgen und einen unmittelbaren Umgang mit Gott vorzugeben. Bers 
fland und Herz haben alfo bei der Erbauung gleichen Antheil. Zur Beförderung 
diefer Erbauung iſt bereits in der chriſtlichen Kirche eine dffentliche Anſtalt errichtet; 


| 
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doch nicht feder Prediger in der Kirche kann bie Zuhbrer in gleichem Grade erbauen, 
und auch von den Ießtern wird nicht jeder auf gleiche Art erbäut. Jede Elaffe, jede 
Gegend, faft jeder einzelne Menſch bat feinen geroiffen Kreis von Ideen und Em⸗ 
pfindungen, in welchem er fich bervegt, und iſt auch zu einer Zeit fahiger und empfang⸗ 
licher für die Ermedung und Mittheilung religiöfer Einfichten umd Gefühle, als zu 
einer andern, Daher muß nothwendig mit der firchlichen Erbauung die Privater: 
bauung verbunden werben, die in fliller Einfamkeit zu Haufe, allein, oder im Kreife, 
der Familie gefchieht. Denn diejenigen Erbauumgen, die von mehren, einander oft 


„ ganz fremden Perfonen fonft noch außer der Kirche in Privathiufern ee die 


man Eonventifel heißt, führen zu manchen übeln, dem gemeinfchaftlichen Chriſten⸗ 
finne fremden Gemüthebewegunaen, zu anflößigen, und tie die neuefte Gefchichte 
lehrt, gefährlichen Auftritten, daß fie ohne afle Ruͤckſicht verboten werden follten. 
Selbft wenn fie unter der Leitung eines Geiſtlichen flehen, nehmen fie geroößnlich 
einen verderblichen Charakter an: In großen Städten zumal, mo der Erbauung 
fuchende Zuhörer die Wahl zroifchen mehren Seiftlichen Hat, find fie vermerflich und 
unftatthaft. Die jelte Privaterbauung aber greift ohne Zweifel am tiefften 
ein, wenn fie die Fragt eignes Nachdenkens und einer freien Beiftesthätigfeit iſt. 
Allein der größte Theil der Menfchen fteht noch nicht auf einer ſoichen Stufe der 
Bildung, diefe religlöfen Selbftbetrachtungen anzuftellen und zu pflegen; daher für 
Diefe gute Erbauungsfepriften nöthig find. dem gebildeten, mit einer gründ- 
lichen Kenntniß der Religion ausgerüfteten und an Durchforſchung überfinnlicher 
Gegenſtande gersößnten &hrifen wird eine folche Lecture höchft willtommen fein; 
indem z. B. ein mit fpeculativen Dingen anhaltend befchäftigter Mann am meiften 
ber Gefahr ausgefge ift, das rege Gefühl des Neligiöfen zu ſchwaͤchen, wo nicht gar 
zu verlieren. Was nun den Inpatt eines guten Erbauungsbuchs betrifft, fo ift 
natürlich die Zuſammenſtimmung mit dem. echten Geifte des Chriftenthums das 
Haupterfoderniß. Abergläubige, ſchwaͤrmeriſche, eine nächterne Prüfung der 


. Vernunft nicht aushaltende Grundfäge, die, wie die meiften Tractätlein, ein müs 


Figes Dahingeben in eine frommelnde Empfindelet begünftigen, und fo mande 
einfeitige, oft lieblofe Urtheile über Andersdenkende unterhalten, Tonnen nie wahr⸗ 


- haft erbauen, d. h. fie können nie dem Berftande, dem Gefühle und dem Willen eine 


Bräftige Nahrung gewähren. Anlangend die Form, fo muß diefe Klarheit, Leben: 
digkeit, Herzlichkeit, Würde, Schönheit in ſich vereinigen. Und da wiederum der 
durch diefe Schriften zu bewirfende Einfluß auf die Erhebung und Stärkung des 
ganzen inwendigen Menſchen zum Theil durch bie Verſchiedenheit des Alters, Ger 
ſchlechts und Standes, der Gemüthsart, des Gefühlvermögens, der Lebensverhült 
niſſe u. f. f. bedingt wird, fo ift es ndthig, folchen Schriften die möglichfte Indi⸗ 
sidualität zu geben. Denn was die Empfindungsmweife des Einen anfpricht, ihr 
wohlthut, greift darum nicht in gleichem Grade in das eigenthümliche Sefühlsvers 
mögen eines Andern ein. Aus diefem Grunde hat man rädfichtlich unferer kirchli⸗ 
chen Andachtsübungen den freilich in größern Gemeinden unausführbaren Vorſchiag 
gethan, die Gemeinde, wie in. der Brüdergemeinde, gleichfam in einzelne Chöre zu 
vertheilen, wodurch überdies die Idee der in Chriſio eng verbundenen Einheit vers 
Toren gebt. Immer wird der einzelne Chriſt unter den Schriften, welche den Zweck 
der Erbauung befördern follen, diejenigen auswahlen, die feinem Geifte und Herzen 
zuſagen. Wer nun bei Leſung einer fokhen Schrift fo in den Gegenſiand hineinge⸗ 
jogen wird, daß er ihrem erquickenden Eindrucke, ihrer erwaͤrmenden und tröftenden 
Kraft, ihrem belebenden und befeligenden Einfluffe ſich mit Innigkeit überläßt, fo 
daß er durch diefelbe über fich ſeibſt erhoben und gleichfam in eine andre Weit ver⸗ 
feßt wird, aus der. er mit dem Entfchluffe geiftiger und moralifcher Erhebung zurüd: 
ehrt, der iſt durch fie erbaut. Meranlaffungen, durch ſolche Schriften fich zu er⸗ 
bauen, gibt Das tägliche Leben. Und je öfter fich der Dienfch bei Kranfpeiten, Ber: 
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luſten an uf. m tief gekrankt und erfchüttert fühlt, je mehr er im Gewcchl der 
Sefchäfte, beim Zufammenfein mit verführerifchen Reifegeführten, im Drange der 
Um ſtande uf. f. Zefürchten muß, den großen Zpued feines Dafeins aus dem Auge zu 
verlieren, defto begieriger wird er fich nach Schriften umfehen, die den religiofen 
Sinn fhärfen, die Einfalt des Herzens fichern, dem Glauben und dem Gewiſſen 
immer £räftigere Stügpunfte geben. 

Erbeinigung, ein erbliches Bundniß unter mehren hohen adeligen Fa⸗ 
milien, welches die Sicherheit (aber nicht die Erbfolge, f. Erbverbrüderung) 
und gegenfeitige Hülfsleiftung betraf. 

Erbfolge, der Eintritt in die Rechte oder Pflichten eines Verftorbenen, 
Der Rechtstitel, unter welchem diefer Eintritt gefchieht, iſi das Erbfolgerecht, web 
ches entweder gefeglich aus der fefgefegten Erb Maearbaung, ‚oder aus einem Tefle 
mente, oder aus einem Vertrage entfpringt. Der Erbe, wenn er niptdurch Vertrag | 
gebunden if, hat die Freiheit, die Erbfcpaft nur sub beneficio inventarii (d. 5. um | 
ter der Bedingung, daß er die Schulden des Erblaffers nur in fo weit übernimmt, | 
als die Erbfchaft reicht), anzunehmen pder augzuſchlagen. Die rechtliche Befipe 
nahme heißt Antretung der Erbfehaft, und diefe ann ausdrücklich ober ftillfchweigend 
geſchehen. Die Rechislehrer unterfbeiden hinſichtlich des gefeg!. Sprachgebrauchs 
den heres in actu primo. big jur Antretung der Erbfchaft; den heres in actu se- 
cundo, nash Antretung der Erbſchaft; den heres ex asse, dem der ganze Nachlaß 
zukommt; den heres ex parte, dem ein gefeglicher Theil zufällt; den heres neces- 
sarius, Notherben, welchem ohne gefeglichen Grund die Erbſchaft nicht ganz ent⸗ 
zogen werden darf, und welcher nach Altern römifchen Rechte fie auch nicht ausfch ns 
‚gen £onnte, und den heres voluntarius, der fie nah Willkür ausfchlagen oder an 
nehmen kann. Die ab intestato (von Nechtswegen, auch ohne Teftament) erben: 

* den Perfonen theilt Koch in 4 Elaffen. m die Te gehören die ehelichen Nachfoms 
men, die im erften Öliede nach den Köpfen (in capita), im 2. und den folgenden 
nach Stämmen (in stirpes) fih in den Nachlaß theilen. SHinfichtlich der unehel, * 
legitinirten und aboptirten Kinder muß man die verfehied. Geſete verglen Zn 
die 2. Claſſe gehören die nächften Afcendenten des Verft., deffen vollbürti; wi⸗ 
ſter, und in deren Todesfall deren Rinder. Die 3, Claſſe bilden die Halbgeſchwiſter 
des Verſt., und in deren Todesfall ihre Kinder, Erben Consanguinei — wi⸗ 
ſter, die mit dem Erblaſſer einen Vater) und Uterini (die mit ihm eine ) 
fammen, fo nehmen jene, was der Erblaffer vom Water, diefe, was er von der 
Fuer befaß, voraus, In der 4. Claſſe endlich befinden fich alle übrigen ehel. Ders 
wandten, von denen der nähere jebes Mal den entferntern ausfchließt, hie gleich nahen 
aber zu gleichen Theilen erben. S. Dalrige’s Verſuch einer philo£-jurifl. Dar⸗ 
ftellung des Erbrecyts nach Anl. des römifchen Rechts und neuerer Gefegbücper". 
— ben und Erbzinsgut iſt ein ſolches Lehngut, welches ſowol 
frei veräußert werden, als auch auf männliche und weibliche n übergeben kann, 
leich dem Allodialgut, und wirkliches Eigenthum, und (hierdurch unserfchieden von 
der Empppteufe) nur befepränkt ift durch die Leiſtung eines jährlichen Zinfes, 
Erblige Krankheiten. Der Einfluß der Ültern auf den Organise 
mus der Kinder ift fo groß, daß fich auch Die beſondern Eigenfchoften, melche einen 
Menſchen von dem andern unterfcpeiden, auf die Rinder zum Theil wenigſtens vers 
breiten. Daher ift das Ausſehen der Kinder dem der Altern in mancher Hinficht 
Abnlic, und nur durch das felbftändige Leben, welches die erftern vom Augenblicke 
ihrer Erziehung zu führen anfangen, wird die gänzliche Gleich heit verhindert, So 
wie aber Die äußere Form des Kindes der der Altern ähnlich ift, fo find es auch die 
innern Organe, und ihre bei den einzelnen Menſchen yerfcpiedene Beſchaffenheit, 
‚größere oder geringere —* und Ausbildung, mit einem Worte ihre Eigenar⸗ 
tigkeit, hat mit der der Altern manche Ahnlichkeit. Da aber in der befondern Bes 


Eecbpacht  Erbfähte. an: 


fehaffenheit der einzelnen Organe und Functionen ein wichtiger Tell der größern 
Anlagen zu Krankheiten liegt , fo folgt won felbft, daß auch dieſe fo müffes 
‚ Mad inder That beobachtet man nicht felten, daß der Sohn in demfelben Lebensalter. 
‚von einer Krankheit ergriffen wird, in welchem ber Vater daran litt. Solche Krank 
heiten werden erbliche genannt; fie find eigentlich nicht gön ererbt, fondern nur die 
Anlage dazu ift es. Darum erfodert die wirkliche Ausbildung von erblichen Kranf.. 
Beiten immer. noch andre Umftände, welche fie begünfligen; darum ift auch die erbe 
liche Krankheit nicht nothwendig angeboren, ſowie die ererbte Anlage. Barum find 
angeborene Krankheiten fehr häufig feine erblichen, fondern hängen oft von Unfiäns 
den ab, welche während der Schwangerfchaft auf den Fötus einwirkten. Der Eins 
Fluß des Vaters auf erbliche Krankheiten kann natürlich nur während der Zeugung 
Hattfinden; die Mutter wirkt auch während der Schwangerſchaft und durch Das 
Stillen noch auf das Kind, und es iftmbglich, daß auch hierdurch noch Die Gelegens 
heit zu erblichen Krankheiten gegeben wird: Die Krankheiten, welche am häufige 


' flen erblich vorfommen, find: die Sfrofeln, Flechten, Blutungen, vorzüglich aus 
den ungen, und die jorrheiden, die Schwindfucht, Sicht, der Gries und - 


Stein, Skirrhus und Krebs, die Beiftes- und Gemuthskrankheiten, hyſteriſche und 
hvpochondriſche Beſchwerden, der flug, die Epilepſie und organiſche Krank⸗ 
heiten eimelner Theile, vorzüglich des . Sie haben das Eigenthümliche, 
daß fie mehr von Innern als äußern, mehr von präbffpomirenden als von Selegen: 
beitsurfachen erzeugt werden, und als conftitutionnelle Krankheiten erfeheinen. Alle 
Krankheiten, welche einen erblichen Urfprung haben, laſſen fich vielfchiwerer und 
feltener befeitigen, als +8 möglich iſt, wenn fie mehr von zufälligen, äußern Gele: 
genheitsurfachen abhängen. Darum ift es befonders wichtig, daß man ihre Ent⸗ 
ſtehung und Ausbildung bei Zeiten zu hindern fuche. Die Mittel dazu find folgende: 
0) Wer eine erbliche Anlage befigt, der heirathe keine Perſon, welche diefelbe Anlage 
Ka fondern eine folche, welche von entgegengefegter Eonflitution iſt. Aus diefem 
runde fon find Heirathen unter nahen Verwandten nicht zuläffig, durch wel 

e bie Erblichkeit der Krankheiten ganz befenders bedingt wird.“ Ks demfelben 
de ftheint auch die Liebe fich den Perſonen vorzüglich zupumenden; welche von 


entgegengefegter Eonflitution, von anderm Temperamente find, b) Man richte, 


von der ‚an alle Umftände, unter denen das Kind lebt, fo ein, daß die ererbte: 
Anlage nieht nur nicht beaänftigt, fondern im Gegentheile befämpft wird. :c) Mar 


vermeide die zufälligen Gelegenheitsurfachen, welche die Entftehung der erblichen , 


Krankheit begünftigen, immerdar, und vorzüglich in dem Lebensalter, in welchem 
Die Krankheit bei dem Vater entftanden war. Die ärztliche Behandlung der erblichen 


Krantheiten unterfcheidet felbft fich nicht eben wefentlich von der, weiche beidenfels . 


ben, aber unter andern Umffänden entftandenen Krankheiten erfodertich ift. 
Erbpacht, diejenige Art der Verpachtung, da dem Pächter, nach Erle: 
‚gung eines gewiſſen Erbflandgeldes, gegen ein jährlich abzuführendes, nie zu fleis 
jerndes Pachrgeld, ein Gut oder Grundftäd mit dem Erbftandrechte.für fich, feine 
‚ben und Nachkommen erblich und auf ewige Zeiten verpachtet wird. Der Erbs 

pacht iſt dem Zeitpacht sntgegengefebt und kommt der Einphpteufe nahe. 

Erbfünde, eine fittliche Verderbtheit, die von den Stammältern des 
Meenfcgengefchlechts auf uns Alle übergegangen fein foll, oder eine von unfern 
Stammpätern auf uns fortgeerbte filiche Krankheit. Deßwegen nennt man bie 
Erbfünde auch das angeborene Verderben. Wer ein folches behauptet, nimmt an, 
daß die erften Menfchen, Adam und Eva, durch den in den Mofaifchen Schriften 
"(B.1,€. 3) erzahlten Sündenfall nicht nur felbft dus dem urfprünglichen Bus 
ande der uͤnſchuid beraustraten, fondern auch ihren Nachkommen eine fittliche 
ſchaffenheit mittheilten, vermöge deren alle von ihnen abflammende Denfchen 
entweder zum Guten fo unfähig ober doch zum Voſen fo gemeigt ſeien dag fie alle 


v 
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wirklich fündigen wie ihre Stammältern. Diefe Lehre wurde feit Auguflinis 
Er oder ſeit ven Anfange des 5. Jahrh nach Chr. —8 man berief 
fich auf verſchiedene Stellen der heiligen Schrift, z B. Palm 51, 7; Job. 8,6; 
Rom. 5, 12—15; und 7, T—25. Es wurde ihr aber nicht nur von einzelnen 
Religionstehrern, fondern auch von ganzen Parteien oder Sekten in der chriftlichen 
Kirche (4. B. den Pelagianern, Socinianern, Dennoniten:c.) widerfprochen, weiche 
theils jene Schriftftellen anders erklärten, theils aus allgemeinen Bernunftgründen 
‚gegen das Dafein einer folchen Verderbtheit der menſchlichen Natur flritten. Da 
die Vernunft befonders an der Mittheilung einer moralifchen Verderbthei 


durh 
eine fung, di d der zugleich mit behaup: 
> Bam are nung eier Dee ie Oedem ohne Burn mehtmoßnrahe 


teten Jurechnung einer 


Theiinahme von Seiten feiner Freiheit, mitgetheilt werden foll, Anſtoß nimmt: ' 


fo feßte Kant inf. „Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft‘ (5.3 — 
58) an die Stelle der Erbfünde den Begriff eines radicalen Böfen, d. b. eines Sans 
ges zum Sundigen, der in der menfcplichen Natur wie eingerwurzelt ſcheint, weil « 


+ allgemein angetroffen wird, aber doch nicht angeboren ift, fondern aus der Greikeit 


eines Jeden auf eine unbegreifliche Weiſe hervor geht, und daher auch 
und zurechnungsfähig ift, obgleich er, fo der Menſch lebt, nicht völlig aus 
gerotter erben kann. Bol. Serufalem’s Betrach über die vornebmfen 


hrheiten der Religion“, Th. 2, S. 691 fg., und Neinhard’s „Spftem der pri 


lichen Moral", 3. Aufl., $. 99. 

Erbunterthänigkeit, ein Theil umd Überreft des Leibeigenthuums, 
&s berußen darauf das Dient: und Schugrecht, und geroiffe Einkünfte, 5.8. für 
Erlaubniſcheine zum Dienſt außer dem Herrngute, das Iytram (2öfegeld) perso- 
nale für die perfönliche Freiſprechung, das Iytrum reale für die Freifprechung des 
beweglichen oder unbeweglichen gens, das Abzugsgeld (jus detractus) x. 
Im Prechiſchen ift unterm 10, Sept. und 9. Oct, 1807 die Erbumterthänigeeit 
aufgehoben worden: 


Erbverbräderungen waren im Mittelalter, mo fie entfianden, Vers 


tröge freier Familien, fich im Gall ihrer Erlöftgung einfeitig, gegenfeitig oder mehes 
ki ein Erbrecht zugufichern; find noch jeßt nach dem Untergange der beutfchen 

ichsverfaffung der wichtigſte praftifche Gegenſtand des Staatsrechts unferer Far· 
ftendynaſtien, und ein Beweis, wie fehr fich folches nicht aus Staatsgrundfügen, 
fondern aus Befigergreifung zuerft ausbildet. Durch die großen Secularifatisnes 
und Dediatifationen in unferm Jahrh. ift der Gegenſtand vieler Erbuerbrüderum 


"gen factifch verſchwunden. Hatte der Rheinbund fortgedauert, fo würde auch dies 


Roatsrechtli rbe unferer Ahnen aus unferer fünftigen Fürftengefchichte ver 
ſchwunden 8 Die directen Entſagungen Pal — * mit Pre beflchem 
den Staaten und in Berträgen von noch fortdauernden Staaten haben auch Fünftig 
Gewicht. In Ermangelung ſolcher Entfagungen ift das alte Recht der Erbuerbrüs 
derungen, bis auf die von den Beweffenden aa 
auch noch jeßt unter unfern Dynaſtien gültig. — Das Namliche ſcheint ung Rede 
tens in den mediatifirten Dynaftien in Anfehung aller Hausverträge und Erkuer: 
Bräderungen bis zum aufgelöften Reichsverbande. War die Erblichkeit unferer Herr 
und Fürſtenthumer in den Familien, die fie einmal vom Kaifer und Reich Ichn: 
befaßen, eine Folge der Anarchie, Die ſchon damals das Herkommen zum Rechte 
‚ya ſtempein befliffen war, und zugleich des Einfluffes der mächtigern Wahlherren: 
fo war dies ebenſo fehr bei den Erbverbrũderungen der Fall, die unſtreitig in freien 
Gütern (Allodien) nur der Zuftimmung der Agnaten bedurften, welche mit den Com 
trahenten einer Erbverbrüderung gemeinfchaftliche Ahnen hatten, die den Gegenftand 
einer Erbuerbrüderung bereits befeffen, im 2ehn aber, außer innerer Zuſtimmung / auch 
ber Genehmigung des. Raifersund Reiche, unter geroiffen berfömpplichen oder gefeßs 


ten-anerfannten Beränderungen, 


Ä 
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tichen Formlichteiten. Frankreichs Monarchie wurde groß und mächtig durch die: 


Weishrit der Könige, die großen Lehen zur Krone zu ziehen, wenn fie erfebigt waren, 
durch Eroberung von den mädhtigften Kronvafallen, die zum Theil in England 
berrfchten, und von den Herzogen v. Burgund, dann durch Heirathen, Teflamente 
und Erbfolgeverträge mit manchen Bafallen. — Deutfehlands Monarchie ging in 
Deutfehland und im Italien unter (1806), weil unfere Kaifer und unfere Fürften ein 
* gar zu getheiltes Intereſſe hatten, und bas erlauchte Haus der Habsburger bis zum 
Anfang unſers Jahrh. freilich fich und feinen Stamm, aber nicht feine Raiferwürde, 
aus erledigten Reichslehen zu bereichern befliffen war. Es hat feit dem Tode Katz 
fer Karls VI. faft ganz Schlefien, die ganzen fpanifchen Niederlande, Lothringens 
die Sraffchaft Falkenflein und das ganze oͤſtr. Schwaben verloren und Nichte 
gewonnen als Öatgburg und die ertveiterte Souverainetät über Trient und Brixen, 
mit dem ehemäligen bairifchen Innwiertel und einem Heinen Theile Paffaus. “a 
| es bat feinen großentheils beftrittenen, jedoch vom Erzhauſe nicht aufgegebenen Ans 
h eigen auf Hrwkrtember 1, auf die Laufig, auf einzelne Theile des Königreichs 
! iern und im Allgemeinen auf alle Rheinbundftanten, zur Zeit des preshurger 
Griedens (1806) entfagt. In Deutfchland iſt ihm indeß noch verblieben das Ruͤck⸗ 
!  fallsrecht des Breisgaus, nach Abgang des Mannsftammes der badiſchen Dynaflie 
' mit Einfluß der 8 Markgrafen zu Hochberg, und in Stalien erneuern fich die 
! Anfprüche der Hauſer Öftreich und Sardinien auf Parma und Piacenza, fraft des 
aachener Friedens von 1748, nach Abgang des Mannsftammes des Erbprinzen 
| Karl — von Lucca und Parma, oder wenn ſolcher zur Krone Spaniens oder 

|. Berung Burt ie befependen Groerbrüterungn ber See Sofern: A 

j ng durch die beftehenden Er! üderungen beim ohenzoflern. ni 
! — ʒwar die Ausſichten der Altern Stammtine in den Abtheilungen son 
Hechingen und Sigmaringen, diem 3.1575 eine Erbeinigung unter fich, und im J. 
4692 mit der brandenburg. Secufdogenitur abfeploffen, welche der Altern Linie die 
Erbfolge einräumte. Das Haus Öftreich hat in Deutfchland Feine Erkyerbrüderuns 
m mehr. Das preußifche Haus hingegen fteht außer Hohenzollern mit folgenden 

;ürftenh&ufern in Erbberbrüderung: A, Mit dem großherzogl Haufe Medienb 

über deffen damaligen Staatenbefig, Eraft des wittftoder Vergleichs von 144° 
Das Haus Brandenburg entfagte damals feinem gegründeten Nädfallsrecht auf 
die Herrfchaft Stargard, die das jegige fretiifäe Staatsgebiet ausmachte, um 
jrößere Hoffnungen für die Zukunft zu erwerben. Es gehören alfo nicht dazu die 
Farfenıgämer Schwerin, Rageburg, die Sommenden Mirom und die Herrfchaft 
Wismar, endlich die in diefem Jahrh. erworbenen nbifäen Dörfer auf der Inſel 
pa auf der Ahede von Wismar. B. Die oft erneuerte Erbverbrüberung mit den 
iden Hauſern Sachfen und Heſſen erhielt ihre jüngfte Beftimmung durch den 
naumburger Vertrag vom J. 1614. Sie ift auf den ganzen Umfang aller damali⸗ 
gen und gußänftigen Länder gerichtet; denn der Vorbehalt, daß die Länder auf der 
rechten Seite der Oder zu Sangen der Herzoge von Pommern davon ausgenoms 
men fein follten, iſt durch das Erldſchen diefes Haufes erledigt worden. C. Das 
Haus Anhalt hatte die verrideltften Lehns» und Territortalverhältniffe mit dem 
Magdeburgifchen und Halberſtadtiſchen. Beides wurde bei ber perfönlichen Freunde 
fehaft der betheiligten Hauſer Brandenburg und Anhalt, im Vergleiche von 1681, 
zum Velten derfe und ihrer Unterthanen durch die Anerkennung des anhalti⸗ 
ſchen —S——— von der einen und der Erbfolgehoffnung des Hauſes 
Brandenburg von der andern Seite ausgeglichen, und auch fpäter ward ihren vörs 
maligen höchft verwickelten Grenzſtreitigkeiten ein Ziel gefeßt. D. Kraft des jüng: 


ſten Eebvertrags der Dynaſtie Preußen gebührt ihr durch Vertrag, nach Abgang " 


‚ beider Linien des Haufes Naſſau im Manneftamme, die Erbfolge in Aupemburg und 
:  Maffau, E, Da die Graffchaft Pyrmont ein paderborniſches Lehn if, und 


N 


m berufen werben follte. — Glanzender find die Ausfichten zur Vergrds . 
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born-mit feinen Bubehbrumgen.durch den Schuuß der Reichedeputction von 1803 
an Preußen gelangte, fo heine fie ein preuß. Zehn geworden zu fein, das indeß durch 
den tiffiter Frieden zum Vortheile Waldes, als damaligen Rheinbundftaates, er: 
Iofchen fein dürfte. — In keinen Erbverbrüderungen befindet fich das Haus Wits 
telsbach, ausgenommen mit der herzoglichen Linie von Baiern, . vormals: dee 
birfenfelder genannt, deren Erbfolgefähigkeit der teſchener Friede von 1713 und die 
vom Könige Mazimilian 1818 gegebene Berfaffung beflätigten. Indeß foll nad 
ältern Verträgen ber Häufer Baiern und Brandenburg, wenn des Leptern Manns 
ſtamm vor dem bairifchen erlifcht, das Furſtenthum Mors an die Dynaftie WBittels: 
hach zurüdfallen. Auch hat fich das jegt mit Baiern vereinigte Würzburg, 1808, | 
bei Gelegenheit eines Stantsvertrags mit Meiningen, ben Rückfall gereiffer Lehen : 
an Baiern, auf den Fall des Ausſterbens des Sachfen -Erneſtiniſchen Dannsjlam- 
mes, vorbehalten. Das Haus Sachfen (Wettin), beſtehend aus 2 Hauptlinien . 
der Erneftinifchen und Albertinifchen, ſteht Durch.den ſchon erwaͤhnten Daumburge: ! 
Vertrag in Erbverbrüderung mit den Hauſern Heffen und Brandenburg. Alk 
öftreichifchen Lehns: und Anwartſchaftsrechte auf die Oberlaufig der Albertinifen | 
* Linie und andre Theile der füchfifchen Landeshoheit überhaupt wurden durch den . 
presburger Frieden gänzlich aufgehoben, da die fächfifchen Linien damals Ammtih 
Mitglieder des Aheinbundes waren. Zwar haben die Häufer Braunſchweig unb " 
Sachſen 1389 eine Erbyerbrüderung geſchloſſen; da fie aber feitdem niemals von | 
Neuem Sefligt worden iſt, fo ſcheint fie, wie fo mancher ältere deutfche Stans 
vertrag, durch Michtachtung der Erben der Contrahenten unkräftig geworben zu fein. 
Bon einer beftimmten Aufhebung deffelben iſt — Nichts bekannt. Übrigens hat 
das Haus Sothſen feine, aus einer kaiſerlichen Anwariſchaft herrührenden Erb: | 
ſchaftsanſprüche an die jülich-bergifchen Lande feit der Erlöfkhung des eigenthim: 
lichen Regentenftammes derfelben (1609), noch nicht förmlich ‚geben, lei \ 
behaupten Sachfens Stantsrechtsiehrer, daß diefes Haus auf t Anwart . 
EN — Be von —X — —** Kehnbarkeit vor 
alt. ienburg, gel jet worden i iſchen den bisherigen 
4 Linien des Sefammehaufes Sachfen-Sotha find Gerade —* die Gotha Alten 
burgiſche Linie mit dem Herzoge Friedrich IV. ausgeſtorben iſt, ſtreitig geworden 
und es hat fich wenigftens fo viel ergeben, daß in den mancherlei in dieſem Haufe ger 
—7 — — 8 von ch — oo, —— Br Klare 
idung aufgeflellt worden ii uch bat der ilungsveceß vom 
45. Nov. 1826 für künftige Fälle Nichts entſchieden. — Das Haus Braun: 
ſchweig, in feinen beiden Kegenteninien, bat nur in der jüngern feinen 
umfang durch folgende Erwerbungen in Deutfehland feit 1689 erweitert: durch das 
Tauenburg’fche Amt N haus das Land Hadeln, Bvemen und Verden, Osnabrad, 
Hohenflein, Sideshei, ingen, einen Theil vom Eichefelde, Goslar, Pleffe, Bent: 
eim, Meppen und Offfriesland,, und die Staaten der alten Erbhuldigung wit 
-aunfchweig, mit jenen fpäter erworbenen in einem Staatskdrper verbunden, ohne 
bie bisherigen Hausverträge beider Linien durch paffendere Verfügungen umpuges 
ten. In: Hinficht des alten Staatsvertrags mit Sachfens Dynaflie von 1389 
ben wir ſchon das Nöthige bemerkt und fügen nur hinzu, daß das Haus Brauns 
{hrs Lehnrüdhaltsanfprüche auf denjenigen Theil des Stadt: ımd Butjadingen 
des befißt, welchen das Haus Oldenburg vom Älteften des Haufes Braunfchweig 
Lehn trägt, — Das koͤnigl. würtembergifche Kegentenhaus befindet fh 
jegt weder activ noch paſſiv in irgend einer Erbverbrüderung, und es hat der prege 
Friede den Rüdfall von Üeroärtemberg, wenn der Nannsfamm der min 
temb. Dynaftie vor der Habsburg. Dynaſtie erlöfchen follte (nach der durch Bertrog 
mit dem Kaifer Rudolf II. vom Jahre 1699 beftimmten Einfebränkung), 
daher Cap. 2, 6. 7 der Verfaffungsurfunde von Wärtemberg die weibliche 
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des legten Sprößlings Im Manneſtamm, in der fi dann emehernden Linealerb⸗ 
folge mit Primogenitur, verfügen konnte. — Die Dynaftie Baden hat einen. ges 
meinfhaftlichen Ürſprung mit den Hauſern Habsburg, Zähringen und Lothringen; 
erftere beide erlofchen im Mannsflamm, und das Haus Baden erhielt deffen unge: 
achtet Nights aus dem Nachlaffe der Zähringer. Alle badifche Befigungen find 
jünger aß die Trennung der Dynaftie von ihren Ahnen, alfo durchaus fein Stamm: 
gu Das Haus Baden war alfo wol berechtigt, in der Verfaffimgsurfunde som 22. 

ug. 1818, durch Beflätigung des Hausgeſetes vom 4. Det, 1817 zu verfügen, daß 
die weibliche Erbfolge des Iehten Sprößlings im Mannsftamme der Nachkommen 
beider Ehen des Großherzogs Karl Friedrich in dem vereinten Staatskorper des 
Sroßherzogthums ftattfinden folle. Es ift ſchon angeführt worden, daß die 
wiener Congrefacte dem Kaufe Oſtreich den Küdfall des Breisgaus bedum:, 

jen bat, wenn gedachte männliche Nachkommenſchaft des Großherzogs Karl 
— ausfterben ſollte. Die Erbverbrüderungen des in $ Regentenlinien ge 
ſchiedenen Haufes Heffen mit den Hauſern Brandenbirg und Sachfen find fhon 
erwähnt. Gemeinſchaftlich ift den Linten Kaffel und Darmfladt die Erbfolge in Walz 
dei nach dem Abfterben des Mannsftamms in diefem Fürftenhaufe, in dem media⸗ 
tifieten ifenburgifcpen Lande und in der Sraffehaft Dieg im Naffauifcgen. Cinfeitig 
iſt Dagegen dem Haufe Heffen-Raffel die Erbfolge im Schaumburg-Lippefchen vers 
fprechen worden. — Das Regentenhaus Oldenburg hat in allen feinen Bweigen 
den König Friedrich I. von Dänemark zum Ahnherrn, und es hat die Einperleibung 
Holſte ins mit Danemark (1806) das Erbfolgegefeß der lex regia zum Nachtheilder 
männlichen Agnaten der Nebenlinie Xuguftenburg und Bed, welche nicht vom Khs 


nige Friedrich 11., dem Erwerber der abfoluten Monarchie, abflammen, in Anſe- 


bung der Herzogthümer Schleswig und Holftein, tool nicht abändern Eannen, wenn 
aud jenes Se in der Erdfalge von Lauenburg anwendbar fein follte. — Was 
insbefondere die Linie Ofdenburg betrifft, fo hat die Linie Holfein-Eutin die Vertau⸗ 
hung Holſteins mit Oldenburg nie genehmigt, vielmehr ihr fogar widerſprochen. 
Da der nun verlorene Ieferzoll nen Beftandiheit des. Herzogthums Olden burg aus · 
machte, fo hat es feinen Zweifel, daß feine Surrogaie, die Amter Wildeshauſen, 
Vechta und Kioppenburg, mit dem Erbfürftenthum Labeck, nach dem Reichedepu: 
totionsſchluſſe von 1803, gleiche Verhältniffe Teiden, dagegen die Autonomie des 
Fürftenflammes regierehder Linie, in Hinficht Birfenfelds, der Hertſchaft Jever 
und einiger füdl. Angrenzungen des Amts Vechta, die erſt im legten Jahrzehend ers 
worben tourden, Elar fcheint. Noch befipt Dies Haus aus Übertveifung des Kaiſers 
Alexander die Enclave-der vormals fonverainen BentinPfchen Herrſchaft Kniphau⸗ 
fen. (Bol. Standesherren.) — Zwiſchen den beiden naffauifchen Ne: 
gentenlinien, namlich der konigl. niederländifchen und der herzogl. naffauiichen, iſt 
der Hausvertrag v. 1183 über ihre deutfchen Erblande, in Folge der großen Ötante- 
ummoälzung Ihres Befigthums, modificirt worden. Beide Haben fich einander in ih⸗ 
ren deutſchen Erblanden die Erbfolge verfichert und dem Haufe Preußen die Erbs 


folge nach dem Erloſchen des Mannsftamms der Naffauer verſprochen. — Die ' 


beiden Regentenlinien des Haufes Medtenburg haben feinen jüngern Haus: 
vertrag als den hamburger Vergleich von 1701. Es ift das einzige Negenten: 
haus, dag 23 aufeinanderfolgente Fürftengenerationen feines Stammes ahlt. 
Seine Erbeinigung mit dem Haufe Brandenburg ift bekannt. — Ebenfo hiejenige 
des Hauſes Anhalt, das feinen Anfprüchen auf das von Hanover an Dänemark 
abgetretene Lauenburg ebenfo wenig als dag Haus MedIenburg entfagt und fogar 


dawider einen Protef beim Leutfchen Bundestage 1816 eingelegt hat. Die ſchrift⸗ 


liche Geſammtung diefes Haufes iſt vom J. 1603. — Seit 1718 ſtehen beide 
Regentenlinien des Haufes Schmwarzburg zu Sonderspaufen und Rudolſtadt 
in einer Geſammtung, die über alle Anteretien der beiden Linien, das Seniorot, 
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die Erbfolge u. f. mw. verfügt, und chre Altern Landeshoheits- und Sreneer- 
änderungen mit den Käufern Sachſen und ien find gänjlich verglichen mer: 
ben. Unbefannt ift im Publicum die fogenannte Erbeinigung über geroiffe Lanıık 
theile vom 5. 1433 mit dem mebdiatifirten Haufe Stolberg. In einem Theile des 
warzburgiſchen gebührt dem Haufe Sachfen nach Staatsverträgen bie Erb . 
folge. — Die etwaigen böhmifchen Lehmeyerhältniffe Diefes und des Schfes Keuf, 
ſowie die ber andern Rheinbundsfürften, Hat der presburger Friede zum Borthel | 
‚aller damaligen Rheinbundsfürften aufgehoben. Alte und neue Hausverträge | 
beftimmen übrigens die Dynaftie und Erbfe te der 4 regierenden fürfliah | 
reußifchen Linien. — Das fürfliche Haus Liechtenftein fleht in feinen ber 
den Hauptlinien in einer Erbfehaftsgefammtung, deren geringſtes Object das | 
mittelbare Fürftenthum, verglichen mit den reichen Mediatherrfhaften, if. — — 
Eine flreitige Erbeinigung verindet die beiden Häufer Lippe: Dermold u |; 
Schauenburg⸗ Lippe, die gemeinfchaftlichen Urfprungs find, Die Srafſach 
Lippe iſt freies Allodium der edeln Herren und Fürften gu Lippe, aber hinſichtia 
des Amtes Blomberg, im Beſihe von Lippe:Schauenburg, ift freitig, ob dies 
Haus ſouveraine oder ftandesperrliche Rechte hat. Der Antheil des Hauſes Lippe: \ 
Schauenburg an Schauenburg ift kurheſſiſches Lehn. Die Erbfolgeverträge de } 
Haufes Walde mit Heffen von 1483 und 1685 find befannt. Waldec ü 
die letzte der vielen Dynaſtien in Heſſen, alle übrige find längft erlofchen ode 
mebiatifirt worden, die wenigen Neicheritter ausgenommen, weldye zuleßt de 
Rheinbund um ihre Unmittelbarkeit brachte, — Die fo fehr umgeäinderten Deutfihes | 
Kegentenverhältniffe nach aufgelöftem Reichsverbande (1806) machen eine age 
meine Umformung ber alten Haus: und Erbvertrige nothig, die theils dumfd 
theils auf fehr veränderte Derhältniffe nicht mehr paſſen. Diefe Umbildung # 
ebenfo fehr im Intereſſe der Dynaſtien als der Degierten, welchen nicht angeneie 
fein ann, wenn durch Ausfterben ihrer Kegenten, bei dem jeßigen Stände der Erb 
verträge, der bisher verbundene Staatsfürper in hr geräth, voneinander: 
geriffen zu werden. Nicht alle neue Berfaffungen haben diefe ihr gründiih 
abgewandt, und manche Erbfolgeverträge find feit Jahrhunderten nicht yon Neues 
umgeftaltet orten, fo ſehr fich auch der Länderbefig verändert hat. Eine Haus | 
quelle künftiger Territorialftreitigkeiten der Souveraine des deutfchen Bundes dt 
der Mangel einer gran ſtimmung, mas eine unflandesmäßige Heirech 
fei, und auf meie die Erbfolge den Kindern aus folchen Ehen dennoch durd : 
Anerkennung der‘ Agmtm und Erbverbrüderten rechtmäßig zufallen Fonnte. Seit 
unter der vorigen Neichsverfaffung fehlte hierüber ein beffunmtes Herkommen un \ 
durchaus alles deutliche Recht. J 48. 

Erbvertrag, d.i. ein Vertrag über Erbſchaften. Sie werden getheit 
in Erbverträge im eigentlichen Sinne, welche den Eünftigen Nachlaß ‚eines nah 
lebenden Menſchen betreffen (diefes Fann ein Dritter, nicht Miitcontrahirender few, 
wofern er damit zufrieden ift und das Geſetz Nichts dagegen hat, und man fans 
darin ein Erbrecht erhalten, beftätigen, näher beftimmen oder darauf Verzicht ehem; 
hierher gehören auch die Familienfideicommiffe); oder Verträge über eine fchen am 
gefallene Erbſchaft, wohin die Erbreceffe gehören. 

Ercillay Buniga (Don Alonfo de), der Mitte Sohn eines fpanifces 
Rechtsgelehrten, Fortunio — Seine Diutter, welche den Namen Zunige 
auf ihn vererbte, kam nach dem frühen Tode ihres Batten mit diefem Sohn a 
den Hof der Kaiſerin Iſabella Gemaplin Karls V. Diefer junge Alonfe me 

ge bei dem Infanten Don Philipp und begleitete ihn auf feiner Seife durch de 
derlande und einige Theile Deuiſchlands und Jraliens, und 1554 zu deffen Ber: 
»mählungsfeier mit der Königin Maria nach England. Als bald nachher, um der 
Aufruhr der Bewohner Araucos, eines an der Kuͤſte von Epile gelegenen Lanb 
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ſtrichs, zu Mampfen, ein Heer nach Amerika geſandt wurde, nobm E. Tpeil an 
dem Zuge, Die Schwierigkeiten mit denen.die Spanier au Ampfen hatten, der 
Heldenmuth, mit welchem die Araucaner den ungleichen Kampf befanden, und 
die Menge großer Thaten, welche diefen Krieg auszeichneten, begeifterten den jun⸗ 
gen-und tapfern Ercilla zu dem Gedanken, ihn zum Gegenftand eines Epos: „La 
Araucna“, ju machen An Ort uni Stelle begann er Das Gedicht, jedoch nicht 
vor 1558, und Stüde Leder mußten ihm bisweilen den Mangel an Papier erſetzen. 


Nachher hätte Ercilla durch falfchen Verdacht einer Aufruhrſtiftung beinahe das * " 


Leben verloren. &chon ftand er auf dem Blutgerüfte, als feine Unſchuld erfannt 
wurde, Tief gefränkt ging ee nun nach Spanien zurüd und machte eine Reife 
durch Frankreich, Jtalien, Deutfchland, Böhmen und Ungarn. 1570 vermäßlte 
er fich in Madrid mit Maria Bazan, deren Reize und Tugenden er in mehren Stel 
Ien feines Gedichts erhebt. Seine Verdienfte twurden nicht belohnt; denn cr ſtarb 
in großer Zurüdgejogenheit und Armuth in Madrid. Zeit und Umflände feines Tor 
des find ungewiß; doch muß er nach 1696 gelebt haben, da Mosquera, in feinem 
Werke über die Kriegszucht, von ihm als feinem Zeitgenoffen fpricht. Er hintere 
Tieß keine eheljche Kinder, aber 2 natürliche Söhne und eine Tochter. Die Arau⸗ 
ana” ift ein ‚hiftorifch-epifches Gedicht in Ottaben, in welchem fich E., einzelne 
Erdichtungen und Epifoden abgerechnet, genau an die Wahrheit der Begebenheiten 
jehalten hat, daher auch das Gedicht fehr oft den Ton der Geſchichte annimmt, 
oltaise's Urtheil über dies Gedicht (in f, „Essai sur ia possie Epiquc“) beiveift, 
Daß er es nicht gelefen hat, Cervantes feßt es im 6. Capitel f. „Don Quixote den 
beften Epopoen ber Staliener an die Seite. Ein gewiſſer Don Diego de Santiſte⸗ 


. van Oforio, aus Leon geb., bat es fortgefegt und die weitere Geſchichte des Krieges 


mit den Araucanern befungen, Lope de Veja hat aus der Epopse des Ercilla den 
Stoff zu f. Stüde: „Das befiegte Arauca”, genommen. — Die „Arancana” 
erfehienen zuerſt 1569 in 15 Sef., die 2. Abth. 1578; das Ganze in 3 Abth. 
4590, enthalt 31 Geſ.; (neue Ausg, Madrid 1776), Diefes Heldengebicht ward 
ins Stalien. und 2 Mal ins Franzoͤſiſche (jedoch abgekürzt) überfegt Waris 1824). 
Erdäpfel oder Kartoffeln (Solunum tuberos,, L., franz. poniare de 
terre), Diefe Frucht ſtammt aus Virginien, woher fie der Engländer Sranz Drake 
1586, nach Andern Walter Raleigh 1585, zuerſt nach England brachte. Don 
England und Irland kam fie nach Frankreich, wo fir 1616 als Seltenheit ander . 
Kenia Tafel verfpeifer wurde, In Deutfchland wurde fie 1650, und jwar zuerft 
im Beigtlande, allgemeiner aber erff feit dem 18. Jahrh. angepflanzt. her 
Natur nach gehört fie, wie alle Nachtſchattenarten, zu den narkotifchen 
doch MR bei gehöriger Reife von dem Genuß der Knollen Nichts zu beforgerl * Sr 
chemiſe Gerard ift Startemehl und Zuder. Der Nugen des Kartoffelfgrups 
als Zuderfurrogat bat feine Bedeutung verloren. In England baute man 1829 
eine befondere Ärt, die fogenannten ewigen Erdäpfel (everlasting Potaloe), deren 
Knollen man nicht eher ausfhicht, als bis man fie braucht, fodah man um Weih⸗ 
nachten friſche hat. — Ein ähnliches Gewachs, die Erdbirne, beffer Erd: 
artifhode (Helianthns tuberos, L., franz !opipampar), flammt aus Bras 
filien und gehört zu den Sonnenblumen. Der Genuß der Knollen iſt weniger bes 
liebt; aber ber Anbau, der ungemein leicht if, dürfte, wie bereits Berfuche in: 
fien und an andern Orten bewiefen, für die Viehzucht ungemein wichtig werden. 
Erdare, Erdachfe oderWeltare, fe Erde, B 
Erdbeben, eine Bewegung einzelner Theile der feften Srooberfiäcer 
welche durch eine unfern Binnen nicht wahrnehmbare Urſache bewirkt wird. 
erfolgt auf die verſchiedenſte Weiſe in verfehiedenen Graden der Stärke; bisweilen 
von unten nach oben, wirft es Theile des Bodens in die. Höhe und macht ar ‚pre 
finten. Visweilen gieicht es einem Schwanken oder einer in horizontaler "ir. 
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"tung gleichſam wellenartig ſortſchreitenden Bewegung; Bistweilen Bat ſogar dieſe Be: 
wegung etwas Drehendes, Wirbelndes. Bisweilen iſt fie ſchnell vorübergebent, 
bisweilen länger anhaltend, oder ſich in Perioden von Tagen, Wochen/ ja Me 
naten —— Ein Mal zeigt fie ſich auf einen kleinen Bezirk eingefchränft, 
ein andres Mal verbreitet fie ſich auf langen Strichen. Ein Mal ift fie ka 
.merfbar, ein andres Mal fo heftig, dag fie nix2t mr Gebäude umftürgt, fordern and 
wol die Geſtalt des ‘Bodens felbft verändert. Ein Mal bleibt bei folchen Bewegungen 
die Oberfläche unverlegt und geſchloſſen, ein andres Mal zerreißt fie, es bifdm 
ſich Spalten and Schlände, und dann ift das Phänomen zuweilen von Ausbrüche 
von Sasarten, auch wol von Entzündungen und Auswirfen von Waſſer, Schlams 
und Steinen begleitet, die den wülfanifchen gleichen, bisweilen erfolgt das Zerrs 
Gen ohne ſolche Ausbrüche. Den Ausbrüchen der Vulkane gehen in der Regel S 
fegüttrzungen des Bodens voraus. Diefe Wahrnehmungen begründen den Exchinf 
bag folche Erfehütterungen der Erdrinde (die eigentlichen Erdbeben) nicht vonis 
ern Urſachen herrühren Fönnen, fondern daß fie Durch geroiffe im Innern des Ert- 
balts oder feiner Rinde wirkende Kräfte heruorgebracht werden. Es zeigt fich aber 
bei allen den Erdbeben angehörenden Erfepeinungen eine Apnlichkeit mit den Ph 
nomenen der Vulkane, welche faum erlaubt zu zweifeln, daß beide von einerki 
Urfachen hervorgebracht werden und nur verfchiedene Arten find, wie fich Die Wir 
Zungen diefer Urfachen zu erfennen geben, nach Verſchiedenheit der Sage und Be 
ſchaffenheit der Oberfläche, oder des Theils der Oberfläche, auf den fie wirken. 
Die Erfcpeinung, weiche die eigentlichen Vulkane von den Erdbeben umterfepeite, 
iſt faſt aan fein des permanenten a ee der Aus 
brüche el oder in deffen nächflem eife. e 
‚en der Vuikane, das unterirdiſche donneräßnliche Setöfe, das Bewegen, Emper 
'ben und Berfprengen des Bodens ımd das Ausftrömen von —A Flũſſig 
eiten, die Entzündung, ja ſelbſt das Auswerfen von mineralifchen ibflargen, 
tommen dann und wann, mehr oder weniger bei Erdbeben wie bei vulfanifcen 
Ausbrüchen vor, felbft wenn jene fich fern von thatigen Vulkanen ereii se 
die vultanifcpen Yusbrüche find, twie wir ſchon bemerft haben, faft v_ 
Erderſchutterungen begleitet, oder werden durch Diefe angefündigk — Alle Bech 
Achtungen fprechen für die Meinung, daß bie duitaniſchen Ausbrüche, die Erdher 
ben, die Erhebung des Bodens von Innen heraus und das auf eben Diefe Heike 
bewirkte Zerreißen deffelben, von einer und derfelben Urfache, von einem und dem 
felben chemiſchen betoirkt werden der feinen Sih in Tiefen une 
der Oberfläche der Erde Haben muß. — Zu den bedeutendfien ben in den ie 
ten hundert Jahren gehören die, welche 1746 ganz Lima in Südamerifa, m 
17165 Liffabon Kimi legteres dehnte ſich von Grönland bis Afrika, ja bi 
Amerika aus. Eim ähnliches Schickſal traf 1783 Ealabrien, 1812 die Prorm 
Caracas in Sädamerifa, 1822 Aleppo in Syrien, und 1829 den 24. Mürz und 
folgende Monate die Provinz; Murcia und einen Theil von Valencia in Spanien. 

Erdbefhreibung, fi Geographie und Erde, 

Erdbohrer, ein Inftrument, welches beim Bergbau zu Verfacharbeiten, 
befonders auf Steinfohlens und Braunkohienflotzen, auf Steinfaljlagern, auf 
Saljquellen, auch wol zur Auffichung geröhnlicher Quellen angeroendet wird. 
&s f — aus mehren — bie Ser ** konnen, un 
an wel die, entweder [) johlen 'e, auch durch Einfchrum 
ben befeftigt werden. Die oberfte Stange ift mit mehren —— = 
ein Seil darum ſchlingen oder um ihn vermittelft eince, mit einer Gabel verfehenen 
Hebels in die Höhe heben zu können. Das Inftrument wirkt durch den Gall und 
nird dabei vermistelft eines Schläffels immer ur ein Acptel feiner Peripherie 
gedreht. Wei größern Tiefen werden Mofehinen zum Heben und Drehen ange: 


nn — — —— — — 


‘des Pendels, unter dem‘ 
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wendet. Mar Hat neuertich eine über 100 Fuß bettagende Tiefe mit dem Erdboi 

t, und aus dem Bohrloche Salgfoole durch umpen gehoben. + 
rede, der Name des ‘Planeten, welchen wir bewohnen. Bir konnen fie in . 
Beriehung auf ihre phyſikaliſche, mathematifche u. politifche Befchaffenheit betrache 
ten, (©. Beograpbie) die Geftalt der Erde zunächft betrifft, fo ftellt 
fiefich dem frei um fich blickenden Menſchen als eine Freisfürmige Scheibe dar, auf 
deren Rand das Himmelsgewoͤlbe gleichfam zu ruhen fcheint. “Dem gemäß wurde 
die Erde im höchften Atertbume für eine auf dem Waſſer ſchwimmende Scheibe ger 
halten. Allein die großen Entfernungen, in denen man bie Släche berelfen Eonnte, 
giderfprachen gar bald dieſer befchränkten, nur dem erften Anfchein entnommenen 
Vorſtellung, und man ahnete fehon im Alterthume die Rugelgeftalt der Erde. Denn 
alle Erfcheinungen find nur auf diefem Wege erflärbar. Eine Kugel von ſo ungeheu⸗ 
tem Umfange, tie unfere Erde, und ringsum vom Luftfreife.oder dem ſcheinbaren 
Himmelsgewölbe umgeben, Bann notbivendig dem Auge des in der Ebene ftehenden 
Beobachters Feine andere Erſcheinung darbieten als die befchriebene. Wie konnte fich 
Fr von nahe and, die Erde als * vom Kr 

rengte jen, wenn fie nicht eine rings von dieſem eingeſchloſſene Kuge 

wäre; wie konnte fich fonft der Geſichtskreis in eben dem Grade erweitern, in dem 
wir unfern Standpunkt höher nehmen; wie wäre es fonft erflärlich, dag wir die 
Spiken und Bipfel von Thürmen und Bergen aus der Ferne eher erbliden als ihren 
Guß? Aber außer diefen zunächft in die Augen fallenden Veweifen gibt es noch - 
andre für die Kugelform der Erde. Dahin gehören die Erfcheinungen ihres Schate 
tens in runder talt auf dem Ülonde, wenn diefer durch fie vı rt wird, der 
allmälige Aufgang und Untergang derSonne, die Ungleichheit von Tag und Nacht, - 
der veränderte Stand und Lauf der Geſtirne, und das allmälige Verſchwinden der 
einen und Sichtbartoerden andrer, ſowie wir uns mehr und mehr von dem Xguator 
entfernen und den Polen nähern. Endlich ift es auch nur bei der Kugelgeſtalt der 


. Erde möglich, fie zu umfchiffen, wie fo häufig geſchehen Hl. Die Art, wie unfere 


Erde diefe runde Geſtalt angenommen hat, Teuchtet fehr wol ein, wen mir fie ung 
bei ihrer Entflehung als eine noch weiche, bifdfame Maffe.denfen, die, indem fie 
fich um fich felbft ſchwingt, vermbge der Schwere jeden Theil nach den übrigen 
treibt, woraus denn eine mittlere Richtung aller Theile nach dem gemeinfchaftlichen 
Mittelpunkt entfieht, aus der die Geſtaltung der Kugel nothivegdig folgt. Was 
blöde Unmiffenheit von dem Herabfallen unferer Antipoben (f. Gegenfühz⸗ 
ler) u. dgl. m. gegen die KRugelform der Erde hat einwenden wollen, erfcheint ale 
nichtig, wenn man ertoägt, daß bei einer ungeheuern Kugel, wie die Erde, der Bes 
griff von Oben und Unten ganz wegfallt, da Alles nach dem Mittelpunkte zuftrebt, 
und daß, wenn von Unten und Oben die Rede fein foll, die ganze Kugelfläche das 
Unten, die fie umgebende Armofphäre aber das Oben ifl. Wenn wir indeß die 
Erde unbedingt eine Kugel nennen, fü iſt das fireng genommen nicht ganz richtig. 
Sie meicht von der Rugelgeftalt ab, denn fie iſt an den Polen eingedrüdt und abges 
plattet. Darauf wurde — zuerſi durch Die Abweichungen in den Schwingungen 
(quator und nach den Polen zu, geführt. Man beobachtete, 

36 ein Pendel um fo Iangfamer feine Schwingungen machte, je mehr er fich dem 
[quatgr näherte, und ſchlohß daraus zunächft auf die nach demfelben zu abnehinende 
Schwerkraft. Diefe aber ward dadurch erflärbar, weil einmal der Kreis der tigs 
Kichen Ummälgengen am Hquator am größtert, die Körper mithin fepneller als an 
den Polen umgeſchwungen werden, und dann, weil unter dem Aquator die Rich 
tung der Schwungkraſt argen den Mittelpunkt gerade, nach den Polen zu aber nur 
ſchief entgegengefeßt ift. Man fehlog aus diefen Beobachtungen richtig, daß die 
Erde eine an den Polen abgeplattete Kugel oder ein Sphäroid fei, und erklärte Diefe 
Geſtalt fehr genügend durch Die Erfahrumg, daß die Theile einer roeichen, um ſich 
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Ibſt geſchwungenen fe ſich von den Polen und der Mitte 

Ba ee ee die Pole ek Mitte en. 
Dermeffungen fagten die Sache außer Zweifel. (&, Maupertuis und Com 
damine; vgl. Oradmeffungen.) Ein andrer wichtiger Gegenſtand bei der 
nähern Kenntniß der Erde war die Beſtimmung ihrer Größe. Die jungen 
der Alten in diefer Rückſicht mußten, wegen des Mangels ausreichender Inſun 
mente, Fi tlos bleiben. Erſt nach dem J. 1615 kam man auf genauere 
nie. Ein Holländer, Willibrord Snellius, ſchlug zuerſt den einzig richtigen ! 
ein und map das Stüd eines Meridians von Alkmar bis Leyden und Bergen p ' 
Zoom durch Dreiecke. Der Wahrheit näher kamen nach ihn die Vermefiungen | 
Picard’s und die fpäter von Maupertuis angefellten. Sie beſtimmten den im: | 
fang eines größten Kreiſes auf der Erde zu 5400 Meilen, die. Meile zu 23,664 
thein, Fuß gereguet, Doch 1m bemerten, daß bei diefer Angabe die Erde als 
eine Kugel het iſt, ohne Rüdficht auf ihre von der. Kugelgeflalt abwe ichende 
Gorm, Wir müffen uns damit begnügen, da es der Zufunft vorbehalten bleibt, 
durch forgfältige, auf allen Theilen der Erdoberfläche vorgenominene > 
gen bie wahre Gröpe der Erde ganz richtig und genau auszuitteln, und fünnes 
uns um fo mehr dabei beruhigen, als diefe ganz fcparfen Angaben eigenslich nm - 
dem ſtrengen Öelehrten, der weitere Schlußfolgen daraus ‚herleiten will, wichtig 
find. &. „Account of experiments to deterinine the figure of the earth, by 
means of the pendulum etc. by Capt. Ed. Sabine“ (2ond. 1825, 4. auf Rofien 
des Lüngenbureaus). — Betrachten wir unfere Erde in Beziehung auf das Sonnen 
foftem, fo lehrt ung die Aftronomie, daß fie fich, der finnlichen mebmung ent | 
gegen, welche Die Sonne um die Erde laufend erblickt, nebft 10 andern Planeten um . 
dig Sonne —— als en dunfler gamen, von —e— und 

icht empfängt. Sie legt ihren Weg um die Sonne in ungefähr 3651 Tagen 

rüd, welche unfer — Jahr machen. Die Erdbahn iſt eine Ellipſe, D.i. u 
Tänglichrunder Kreis, in deffen einem Brennpuntte ſich Die Sonne befindet. Dar: 
aus folgt, daß die Erde nicht —5 Zeiten des Jahres gleich weit von der Sehne 

> entfernt iſt: ihre geringfte Entfernung beträgt 19,786,020, und ihre größte 
20,460,980 Meilen, woraus fich ein Unterſchied von beinahe 3 Viertel Mill 
Meilen ergibt. Wir befinden uns im Winter der Sonne am naͤchſten, und im | 
Sommer am weiteſten von ihr entfernt; denn nicht die größere oder geringere Ent: 
fernung von der Sonne bewirkt den Unterfchied der Sahreszeiten, fondern die meht 
‚ober minder fehiefe Richtung, in welcher ihre Strahlen auf die Erde herabfallen. 
Die Länge der Erdbahn wird auf 121,604,230 Meilen angegeben, und da Ddiefe 
ungeheure Bahn in einem Jahre von.ber Erde durchlaufen wird, fo muß die Erde 
in jeder Secunde Zeit 3} Meilen zurücklegen: eine ligteit, die unfere Ber: 
fellung überfleigt und Lichtenberg zu der-fcherzhaften Bemerkung Anlaß gab, dab 
man in der Zeit, in welcher man einen Andern auf der Straße grüße, mehre Dietien 
mit bloßem Kopfe zurüdtlege, ohne fich den Schnupfen zu hole. Meben dirfer | 
jährlichen Bewegung um die Sonne hat die Erde ng ein ie zweite, indem fie ſich 
täglich (nach mittlerer Beit in 23 &t. 66 Min. und 4 s ein Molum ihre Ah 
dreht. Dadurch werden täglich alle Gegenden der Erdoberfläche ein Mal der Some 
gu: und abgefehrt, und genießen mithin Tag und Nacht. Da aber die Achfe, zum 
foelche die Erde ihre —2 Bewegung macht, mit ihrer Bahn um die 
einen Winkel von 231 Grad bildet, fo fleigt Dadurch die Sonne vom 21. März bis | 
zum 21. Juni um 234 Grad über dem Äguator.gegen den Nordpol hinauf, finkt 
vom 24. Juni bis zum 28, Cept, wieder bis zum Aquator zurüd, fenkt füch bie 
zum 21. Dec. bis 234 Grad unter den Aquator gegen den Sübpol zu, und erreiche 
dann um den 21. Marz den Äquator wieder, Die Folge diefer Einrichtung ift die 
Verſchiedenheit der Jahreszeiten und die Damit verbundene Ungleichheit der Tage 
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Mächte, die fur alle außer der Linie des Fquators gel Länder nur an den 
ken en im Jahre ste fin Ds an welchen für fie de bahn Ekliptik) mit 
(quator zufammenfällt. Um die Erde wieder bewegt fich der Mond in gleiche 
es elliptifcher Bahn, die er —F 3 8 Sagen und 14 Stunden zuruücklegt. Kopernk 
cus war es, der diefes Sy S. Bobe's „Anleit. zur phyſ. math. 
und aftron. Kenntniß ber he Zr af, Berl, 1820). an pbyfi Hr 
ſchen Kenntniß unferer Erde gehint rt —— —* Ders tung ihrer Oberfl⸗ 
und. ihres Innern. Aus dem Um; ge der ae u Seren ir 
Oberfläche auf mehr als 9 Mill. O' wovon — — heil trockenes 
Land, die übrigen 2 Drittel aber Waſſer find; von der ge nimmt Eus 
ropa ungefähr den 54., Afien den 14., Afrika den 17. und gmerite den 46. Theil 
ein. Die Südländer mögen Aufammen etwas größer als Europa fein. Die Anc 
gi der Menſchen in allen Weittheilen fchägt man auf 800-1000 Millionen, 
a8 Innere der Erde iſt uns rg ne en da die Tiefe, in welche der Menfch 
einzubringen vermag, gegen den “Durtht Erde faſt ganz verfchreindet, 
Viele Neuere behaupten, ihr. Kern mai über —ã ung und allmalige 
Geſtaltung der Erde gie es viele Hypotheſen. . Bestagit, und von Hoff s 
von der gätting, Akad. der Wiffenfch. gefr. eig Geſch der durch LÜbertiefer 
zung naßgenie. natürl. Beränderungen d er Erdoberfläche", Gotha 1822, 2 Bde, 
Fi —* und ler. Progniaree Tableau des terrains, qui composent l’&corce 
a globe“, Paris ), auch deutſch. 
Ger: en —— taten in) gt 
mit den Säuren eigne Salze, find Ihre Bufemmenf pas arsch 
artig, beſtehen aus eignen Metallen en und —æe den 
größten Theil der feften Maſſe unfers —* ã aus. Von den Alkalien untere 
— fie ich hauptſchlich Dura ft e de Eigenfchaften: fie find ſtuerbeſtandig 
und konnen durch Brennen für fich felbft nicht verflüchtigt werden; fie geben mit 
verfshietenen Säuren, vorzüglich mit der Kohfenfäure, ‚oder auch 
unlösliche und mit fetten Dlen im fer unlösliche Seifenarten. Sie 
Eins in 2 Elaffen, in bie alfalifcgen und in bie eigentlichen Erdarten. 
Haben größere Ähnlichkeit mit den Alkalien; in ihrem ägenden Zuftande 
find fie im Br tztlich und konnen aus diefen Aufldfungen zum Kroftallifiren 
gebracht werden. Sie verändern die Pflanzgenfarben faft auf Hifeibe Weiſe wie 
ein Alkali, und die Verwandtſchaft zu den Säuren iſi bald flärfer, bald ſchwa⸗ 
her, als bie der Alkalien. Sie können ſich mit dem Schwefel verbinden und geben 
damit Zufammenfegungen, die völlig gleichartig mit den Schwefelaltalien find, 
Mit Kohienſaure geben ſie unauflösliche Salze, die aber durch einen Überfguß von 
Kohlenſaure im Baer ldslich werden, Es find dieſe alkaliſchen Erden: 1) Ba: - 
rote oder Schwererde, ihrer wegen fo benannt; komint in der Natur om 
häufigften mit Schwefelfäure verbunden vor, in einem ſchweren, fpathartig kryſtal⸗ 
Uifirten Diineral, welches Schwerfpath genannt wird; außerdem findet fie fich gu: 
weilen mit Kohlenſture in dem NBitherit genannten Mineral. 2) Strontians 
erde (f.d.). Diefe beiden Erdarten find wegen ihrer größern Leichtloslic keit im 
Waſſer von mehren Themitern in die Clark der Aikelien gefebt. 8) Die Kalk⸗ 


„erde, macht einen ber allerhäufigften Beftandtheife der Maffe unfere Erdferpers 


aus. Sie fommt niemals rein, fondern flets in dung mit Säuren vor, 
B. mit Kohlenſaure in der Kreide, dem Marmor, Kalkfpath, Kalkſtein, in den 
Schnedenſchalen; mit Schwefelfäure in dem Gtps, mit Phosphorfäure in den 
thieriſchen Knochen ie. 4) Die Tate: oder Bittererde, Magnefi, macht den Be: 
fanbepen sr Mineralien aus. — Die eigenstigen en, ! 33 un: 
i— n der größten ferer Öfen für ſelbſt unſchmelzbar 
und —e Brennen in pr —— —* keichi keit 


I} 
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628 Erpferns Erdſtrich 
in Saure. Einige von ihnen konnen ſich mit der Kohlenſaure nicht verbinden, die 
übrigen geben damit umlösliche Verbindungen. Es find folgende: 1) Die Thon: 
‚oder Alaunerde kommt in der Natur fehr häufig, aber niemals rein, fondern mi 
andern Erdarten, mit Metalloryden und bisweilen felbft mit Säuren verbunden ver. 
2) Die Bergllerde erfcheint bloß in dem Smaragd: und Beryll und in einigen am 
dern Mineralien.. 3) Die Pttererde findet ſich in dem Gadolinit, in dem Yeter: 
tantal u. f. m. 4) Die Zirkonerde findet fich weniger ſelten als die vorhergehende 
in dem Birfon und Hyacinth. 5) Die Kiefelerde macht den häufigften Befland- 
theil der feften Maſſe unfers Erdförpers aus, (S. Kiefel) \ 
Erdferne (Apogaeum) und Erdnähe (Perigaeum), Mond. - 
Erdmannsdorf (Friedrih Wilhelm, Greiberr von), geb. 1736 1 
Dresden, begab ſich, nachdem er in Wittenberg Philofophie ftudirt hatte, nad 
Deſſau. Der Fürft von Deffau, Leopold Friedrich Franz, wählte ihn zu f. Gefelk 
ſchafter auf [. Reifen nach England, Frankreich, der Schweiz und Jtalien, wel 
ches letztere E. ſchon 1761 befucht hatte. Sein Kuuftfinn fand allenthafben reihe 
Nahrung und entwickelte fich befonders für die fehöne Baukunſt. Nach f. Rück 
kehr benußte er die eingefammelten Renntniffe zur Verfchönerung des deſſauiſchen 
Landes, und das Schloß von Mörlig, das Landhaus der Fürflin im Luifteum, be: 
zeugen den gebildeten Gefchmad des Baumeifters; nicht minder hat er fich durch 
die Anlagen, womit der FArft nach ſ. Angabe die Gegend um Deffau verfchöners 
ließ, ein bleibendes Gedichtniß in den Herzen Aller gefliftet, die fie befuchen 
Auch die Gründung der chaikographiſchen Sefellfchaft, 1796, wer fein Werk, und 
gewiß lag es an f. Eifer nicht, wenn fie den Erwartungen der Kunftfreunde nicht 
in vollem Maße entſprach. Unter den Werfen, die aus diefer Anftalt hervorgim: 
‚ nehmen f. zu Rom gejeichneten architeftonifcyen- Stubien eine vorgägliche 
— ein. & —9— 1800. A. v. Rode ſchrieb das Leben dieſes trefflichen Man: 
nes ( Deſſau 
E edfrid, Erdgürtel, Bone. Die gefammte Erdoberfläche wird 
in 5 Zonen getheilt: in die beige, in die füdliche gemäßigte, in die nördliche gem 
igte, in die fübliche kalte u. In die nördliche kalte, Die Kin Bone ift der Erdftric, 
welcher 233 Grad füdlich und ebenfo'viel nördlich vom Äquator um die Erde Kxuft, 
und deren Bewohner jaͤhrlich 2 Mal die Sonne fenkrecht über Dem Scheitel Haben, 
Ihre Orenzen zu beiden Seiten des Äquators find Die beiden ZBendetreife, oder bie: 
jenigen Kreife, in welchen, die Sonne ihre größte Entfei von dem Äguator er: 
— Da die Sonne auf dieſe Zone ihre Strahlen Tat inner fenfrecht herab: 
zit fo herrſcht in ihr ein ewiger Sommer, und Tag und Macht find unter dem 
[quator felbft immer dleich, an den Wendekreifen kaum um eine Stunde verfchie: 
den. Nach Beſchaffenheit und Lage der Länder diefer Bone ift jedoch die Hitze nich 
allenthalben gleich. Am brennendften find die Sandmwüften Afrikas, weit 
Kigter find die glüdlichen Inſeln des Sudmeeres, und noch milder iſt das Klima 
Es ‚Hier gibt es Gebirge, auf deren Gipfel felbft die ſenkrecht Herabfallenden 
onnenftrahlen den ewigen Schnee nicht wegzufchmeljen vermi 
gemäßigten Zonen erftreden ſich von den. Wen dekreiſen nach den 
ten das bewohnte Land und haben ein ungleiches Klima, Die Hige ni 
‚ab. mit der ung vom LBendefreife, und in gleichem Grade wird 
ſchied der Jahreszeiten und das Abs und Zumehmen von und Na 
größer, bis zu dem Punkte, wo am Fürzeften Tage: die Sonne 
den gar nicht über dem Horizont erſcheint, und am längfien Tage in eben 
‚gar nicht untergeht, fodaR es ein Mal im Jahre gar feinen Tag und ein‘ 
* Beine Nacht gibt. Der durch diefen Punft, parallel mie dem Aquater und 
defreife, Taufende Kreis macht die Grenze der gemäßigten Bone nach dem 
und heißt der Polarkreis; es gibt einen füdlichen und einen nbrdlichen. Die 
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vom Wendes bis zum Polarkreife, oder bie Breite der gemäßtgten Zone, 
ſowol auf der füdlichen als nörhlichen Halbkugel, beträgt 48 Grade, Alles, was 
über die Polarkreife Hinausliegt gegen die Pole zu, bildet die Kalten Zonen; nur in 
der nörhlichen’gibt es noch Land, das ebenfalls bewohnbar ift, obgleich die organi 
ſche Natur Hier zu erflarren beginnt und weder Getreide noch ſondern 
nur Moofe, Flechten und einiges Gefträuch hervorbringt. Die Entfernung vom 
Polarkreife bis zum Pole berät no 234 Grad, aber bis zum Pole felbft ift noch 
kein Menſch vorgedrungen. füdlichen Pole, der noch univirthbarer als der 
nördliche ift, weil fein Winter zugleich in die Zeit der Sonnenferne fällt, bat ſich 
Coot bis auf 11 Grad genähert; in die noͤrdliche Zone ift man bis auf 80 Grad 
vorgedrungen. Das Charafteriftifche der Falten Zonen ift, daß Tag und Nacht . 
mit der Annäherung an den Pol immer ungleicher werden, und Tage, ja Wochen 
lang die Sonne einmal gar nicht auf: und einmal gar nicht untergeht.  M. , 
Erebus, der Sohn des Chaos und der Finfternig, verband fi mit feiner 
Schweſter, der Nacht, und zeugte mit ihr den Äther und den Tag. Auch die Pars 
gen werden von Einigen als feine Töchter genannt. Er ward in einen Fluß ver 
wandelt und in den —S geſtuͤrzi, weil er den Titanen Hülfe geleiſtet; von: 
ihm hat der Tartarus, befonders derjenige Theil deffelben, den man als den Auf: 
enthaltsort der tugendhaften Schatten bezeichnete, und von welchen dieſe zu den 
eiyfäifchen Geldern übergingen, den Namen Erebus erhalten. 
grentheus, b Erigeponiug P 
Erfahrung überhaupt t bie Summe von ſolchen Kenntniffen, 
welche wir zuerſt durch Sinnesanfchauungen ertoorben, durch Verſiand gefichert md 
—— erhoben, oder durch Verſuche herausgebracht haben. Die , 
inne liefern ung den Stoff gu der Erfahrung; allein einzelne Sinnesanſchauun⸗ 
‚gen, ohne Verbindung unter einander durch den Verſtand, machen noch keine Ers 
fahrung aus. Der Verftand muß erft einzelne Anſchauungen unter: gewiſſe es 
ſichtspunkte ordnen, hieraus Begriffe bilden, Schlüffe ziehen, und auf diefe Weiſe 
aus mehren einzelnen Anfegauumgen Beobachtungen machen; mehre Beobachtuns 
den über eine und diefelde Sache verdienen alsdann erft den Namen Srfahrung.— ⸗ 
Erfahrung in der Arzneikunde tft Die durch gehörige Beobachtungen 
und Verfuche erlangte Fertigkeit, Krankheiten zu erkennen uM® zu heilen; fie feßt 
die hiſtoriſche Kenntniß ihres Gegenſtandes voraus, weil man ohne diefe nicht 
wüßte, worauf man die Aufmerkſamteit zu richten hatz fie ſetzt ferner Schärfe der 
Sinne, Lebendigkeit des Auffaffungsvermögens, Beobadhtungsgeift und Übung 
des Berftandes im Selbfidenken voraus: Gaben, die nicht Jedem verliehen find, 
welcher der Erfahrung fich rühmt. Es gibt daher neben der feltenen echten 
Erfahrung eine en das en —— — aus einfeiigen, 
unvolltommenen Beobachtungen, aus wel fe gegogen worden, 
oder welche ohne das Band des Verftandes nebeneinandergereiht find. Wer nicht 


„weiß, worauf er fehen fol, ioer ber Ruf zu feben und das Sefehene zu dens 


fen nicht mächtig iſt, kann atte Binder der Erde durchreifi haben, ımd Bein einziges 
ennen; er kann taufend Kranke gefehen haben, und doch keine Kenntniß der Rranks 
heit hal Nur zu oft iſt Das, was man im gemeinen Leben mit dem Namen 
der Erfahrung beehrt, nichts weiter als Die regelfofe Üibımg, mepanifde Fertigkeit 
in dem Xußern der Kunft, ohne Einficht der-Grundfige derfelben: Einen Arzt, 
welcher viele Kranke gefehen hat, Halt man für erfahren; ob er über Das, was er 
gefeden, auch gedacht hat, ob er fo mit-den noͤthigen Borkenntniffen ausgerüſtet 
war, daß er mit Nuhen darüber denken konnte, danach fragt der Pobeĩ nicht, 
Schon in den älteften Zeiten, bafd nach der Hippokratiſchen Sahuke, bildete fich . 
eine befondere Schule der Xrzte u. d. N. der Empirifer. Die Spipfirdigkeiten 
der Altern Dogmatiter mußten bald Männer von einfachem Sinne, welche die 
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Natur beobachteten, dahin en, daß fie zu ihr allein zurüd£ehrten und fh 
blog an fie hielten, —X Serapion von Alexandria, Philins ans Res 
(etwa 250 J.v. Chr.) waren die vorzüglichften Stifter dieſer Schule. Sie dram 
gen auf reine Beobachtung der Natur, auf forgfältige Erfahrung, ohne Fünf 
liche Suſteme, ohne weitere Nachforſchung nach den. 
terhin näherten fich die Empiriker wieder den Dog: 1, indem fie den Epilogis 
mus annahmen, d. h. die Kunft, aus vorhandenen befannten Erfahrungen auıf das 
Unbefannte zu (liefen, das fein Segenfland der Erfahrung ifl, Gefihieht diefer 
Übergang von echter Erfahrung mittelft geläuterter Naturphtlofophie, ven einem 
hellen Berflande, durch richtige Schlüffe und vorfichtige Verſuche unterftügt, fa 
* Eommt hierdurch allein Erfahrung und Speculation in ein richtiges i 
und.es wird ein harmonifches, der Kunſt ferdertihen Bert Daraus. Ohne dieñ 
Erfoderniſſe baui ſich jeder Arzt nach sinfitigen :obachtungen und falfchen En 
fabrungen eine Brüde zur Speculation hinuͤl ie 
unglüd Ef, Die ae — Bin a Namen durch ihre Unwiffe⸗ 
it in den Kenntniffen, welche, um zur echten vorausge: 
in müffen, durch ihre Verwegenheit in dom Berordnen —E Krant 
beiten, ohne dieſe gehörig zu kennen, in ſehr übeln Ruf gebracht. Man ie 
jetzt gewohnlich einen Menſchen damit, der mit Unrecht den würdevollen 
eines Arztes ſich anmaßt, der aus Mangel an theoretifchen medicinifchen Kennt: 
niffen bloß aufs Ungefähr nach dem Namen der Krankheit, oder nach einzelnen 
Zeichen Mittel verordnet, welche der gemeine Glaube oder einfeitige y 
und falfche Erfahrung gegen jene Bufälle für heilfam hält, ohne zu beurtheifen, 
fie der eigenthümlichen Befchaffenhei C u 
Krankheit angemeſſen find. Am ſcharfſten bezeichnet Zimmermann in feinem reich⸗ 
haltigen Werke von der Erfahrung den Unterſchied zwiſchen dem echten Arzt und 
dem Empirifer, nach dem jeht gewöhnlichen Sinne des Worts. H 

Erfabrungsfeelenlehre, f. Pfychologie, 

Erfindung if diejenige Art der Thätigkeit des menfcplichen Geiſtes mit 
telft welcher er auf eine eigenthümliche Weiſe etwas bis dahin noch nicht Vorhande ⸗ 
nes hervorbringt. &ie zeigt fich in der Wiſſenſchaft und in der Kunſt im weitern 
&inne, und unterfsßeidet ſich von dem Entdedten, d. h. von dem Auffinden Deffen, 
was sorfanden, aber nur verborgen war; denn diefes ift mehr Sache des Zufalis 
‚und der Beobachtung, Nicht mühfam aber find jene Combinationen, auf weichen 
die Erfindung beruht, fondern fie entfpringen plöglich im Geiſt; denn wer Bann füch 
vorfeßen, er wollte zu diefer ober jener Zeit eine Erfindung machen? Den Reim 
der Erfindung kann er freilich mit der Beit Tangfam entioideln; allein Das iſt gang 
etwas Andres; bie eigentliche Erfindung ift dann ſchon gemacht, Die 4 
kung beider Domente ſcheint den Irrthum Derer veranlaßt zu haben, welche be 
haupteten, der wiffenfchafiliche Erfinder fei von dem Afthetifehen wefentlich vers 
fieden. Der roifjenfchaftliche Erfinder, fagen fie, ift fich feines Fdeenganges bes 
wußt, kann die ganje Methode, wie er zu feinem Ergebniß gelangt ift, beſchreiben; 
dem Dichter aber gibt fein Genius, ohne fein Bemühen, als Geſchenk des gluckt 
hen Augenblis, die Welt von Ideen, und der Dichter ift nicht im Stande zu far 
gen, wie er dazu gekommen iſt. Leßteres ift allerdings wahr; iſt es aber mit dem 
teiffenfchaftlichen Erfinder anders? Springt nicht auch bier mit Schnelligkeit des 
Blitzes die Idee aus feinem Geifle, worin, wie in dem Saamenkorn ein gamer 
Wald, eine unendliche Reihe von Erzeugniffen eingemidelt liegt? Er vermöchte 
nicht zu fagen, wie er Dazu gekommen, weil die Eräftige Seele im Fluge am Ziele 
mar, Freilich fann er uns den Weg zeigen bis auf den Punkt, wo die “der in 
ihm entfprang; kann ung jeigen, was und wie er daraus entwickelte; allein das 
Eann der Känftler auch, oder er würde nie im Stande fein, Rechenſchafi von feinem 
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Erfindungen en 


Werke abpulegen, wos doch mehre der größten Rünffter gethan Aber, fagt 
man ian Felde der Wiſſenfchaft kann man erfinden Iedren, es gibt eine eigne Erfin- 
Dungsmethode, Heuriftik (vgl. d.); gibt es eine folche auch für den Kuͤnſtler, und 
Bann es eine ſolche geben? Befragt man Künftler und Theoriften um fie, fo merft 
‚man bald, daß fie nicht einftimmig find, Einige, die den Erfindungsgeift im Gegen: 
aß des bloßen Nachahnmumgsgeiftes ins Auge faßten, fegten Va ein der äfthetis 
ſchen Erfindung in Neuheit des Gegenftandes, wogegen Andre fagen, die Erfins 
dung beftehe keineswegs in dem Vermögen, den Gegenftand zu erfinnen, fondern 
in der Fähigkelt, denfelben in der Einbildungsfraft zweckmaͤßig für die Kunftdarftels 
fung zu ordnen. Die legte Anficht findet vornehmlich in Bezie hung auf die bildens 
den fte ſtatt, die man im Punkte der Erfindung für die befcpränfteften hielt, 
weil fie ihre Gegenſtande am häufigften aus der Poefie, Geſchichte und Sage ents 
Ihnen. Während alfo die Einen den darflellenden Gegenſtand felbft, faffen die 
Andern die Behandlung deffelben ins Auge. Wenn indeß dit Letztern nicht, wie 
allerdings dfter geſchehen ift, die Erfindung geradezu mit der Anordnung, Compo⸗e 
fition, dem Entwurf u.a. m. vertwechfeln, fo läßt der Widerſpruch fich wol heben, 
der überhaupt größer ſcheint, als er ift. In dem Begriffe des Erfinders felbft liegt 
es, daß Etwas allererft durch Binden zum Dafein gebracht wird, und diefes ſchließt 
keinesidegs den Fall aus, wo die Beftandtheile des neuen Erzeugniffes ſchon einzeln 
vorhanden waren, feßt aber freilich voraus, da durch eine neue Zufammenfeßung, 
eng En I —2*— a — 

ja man muß die Erfindun, inficht nehmene 4) auf den Stoff, 
und 2) auf die Form. Wollen vr bloß auf €: one des neuen Sioffes fehen, 


ſo fländen wir in Gefahr, Homer, Sophokles, Shakfpeare, Gothe und viele 


Dichter des erften Ranges aus der Reihe der originellen Schöpfer ausjuftreichen, 
weil ihnen faft in den meiften Fällen der Stoff gegeben war; man fünnte fagen von 
ihnen: gefunden und nicht erfunden; da wir hingegen Namen in diefe Reihe fegen 
‚müßten, die man neben jenen Namen zu nennen billig Bedenken trägt. Indeß kann 
freilich nicht ‚gelugnet werden, daß Erfindern neuen Stoffes, der oßne fruchtbare 
Einblidungskraft nicht hervorgebracht werden kann, auch ihr Berdienft gebühre, das 
jederzeit im Verhaltniß ſteht mit dein Stade, in welchem der neue Stoff intereffant 
iſt. Das größere Verdienft ift aber Deffen, der dem Stoffe die äfthetifche Entfal⸗ 
tumg gibt, wobei fich eben die zweite Art der Erfindung, die der Form, hervorthut. 
Was man von einer Poefie der Erfindung fagt (die, ganz verſchieden von Erfindung 
in der Porfie, in allen Künften ſiattfindet) , das zeigt fich eben hier, ſowie au 
eben hier nicht zu verfennen fein roird, Daß der Künftler bei dieſer Art der Erfindung, 
die feinen Entrourf beftimmt, nicht ohne Bemußtfein verfahre, obſchon ftets auf 
* eigenthümliche Weiſe / durch eigne geiftige Selbftthätigkeit herborbringend, und 
nicht, wie der Nachahmer, zufammenftoppelnd. Da jene Afthetifche Entfaltung nur 
dann echter Art ift, wenn alles Einzelne im Einflange mit dem Ganzen ſteht, fo fieht 
man hieraus, wie Mengs die Erfindung ir die Einheit der Ausführung der ur— 
geinstisen Idee des Künftlers fegen Fonnte. Sn diefem Sinne rühmte er von 
jafael, daß er die zu einem Gegenſtande paffende Zahl der Figuren fo richtig bes 
fimnt und fo vertheilt Habe, daß Feine mäßig oder unnüg bliel dd. 
Erfindungen und Entdedungen murden feit dem Ende des Mittels 
alters der Grund der Weltmacht des Europäers; Deutfche und Staliener flehen in 
dieſem Theile der Geſchichte des menfchlichen Geiſtes oben an. Der Italiener Veran⸗ 
io befehrieb am Ende des 15, Jahrh. Hänge: und Kettenbrüden, das Tretrad, Zuge 
te, eiferne Mühlen u. a. Mafkhinen, die erft 300 5. nach ihm ins Leben traten. 
(©. f. „Machinae novae“.) In der neueften Zeit haben Engländer, Franzöfen und 
ordamerikaner die Deutfchen wenigſtens in der Zahl von Entdedungen übertroffen. 
Eine Geſchichte der Erfindungen in den Wiſſenſch. u. Künften in alphabet. Ordnung 
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at Donndorf verſucht. Buſch fehrieb ein „Santb. der Effindungen” in 12 Ba 
Sr „Alman. der Fortſchr., d. neueflen Entdeckungen und Erfindungen sc.” feGte 
H.Leng: Er ch, d. neueften i. wichtigſten Erfind. u. Entded,” (Ylmenau 1624), 
fort, ris erfchien ein „Diclionnaire des deoonvertes, inventions, inno- 
vations etc.” in 17 Bdn, (482224). das Baumgärtner’fche „Magazin 
a en ans Derkfkrungen“ us be, 9. 0% 

ei 4. mit K.). 

— ungsinfeln, Isles ofrefreshment, ſonſt Tristan d’Acunba, 
nach ihrem portug. Entdeder genannt, eine Gruppe von 3 Eleinen Infeln im füds 
Heben atlantifchen Dcean (37° 6° &, Br. und 14° 12' W.L, von Paris), zwiſchen 
Afrifa und Suͤdamerika. Sie wurden 1810 von einem amerifanifchen Küften 
fahrer pus Salem, Jonathan Lambert, aufs neue entdedt. Diefer Kobinfen 
Srufoe" unferer Zeit nahm fie in Befig und machte in emem Manifefte vom 4. 
Gebr, 1811, das fein erſter Staatsminiſter, Andre Millet, ebenfalls ein amerb 
Fanifcher Seemann, unterzeichnet hatte, allen Nationen bekannt, daf er der Sow 
verain diefer Inſeln fei, welche den Namen Erfrifchungsinfeln führen follten. Die 
größte, Triftan d’Acunba, iſt etwa 6 engl, Meilen lang und ebenfo breit; fie het 


einen 8000 Fuß Hohen ‘Pic, vortreffliches Waffer, 2 gute Häfen (Port — 


tion), und ft reich an Vögeln, Seethieren, wilden Ziegen und Sch: 
fippige Degetation ift der vom Benachbarten Cap ber guten Hoffnung gleich. Die 


oeite, ehemals Islo des rossignols, hat Lambert-Lomwellsinfel, und die Dritte, - 
{ genannt, Britiſche und amerifanifche Sen» 


ehemals ’Inaccessible, Pintadesinfe 
fahrer landen dafelbft und nehmen Erfriſchungen ein; auch verforgt der amerika 
nifche Minifter in Braſilien und ein Agent des Erbfürften Lambert auf dem 
den neuen Staat mit Samen und Pflanzen. > 
ı Erfurt, Hauptſtadt und Feſtung an ber Gera, in Thüri— &ie war 
im 15. und 16. Jahrh.. Boraügticn Bun ihren Handel, fehr blühend. €. 
die Stapelgerechtigkeit und große 

indel in Deutfehland, da es faft in der Mitte deffelben liegt, und yihlte za 

ide des 16. Jahrh. gegen 60,000 Einw, Allein durch den veränderten 
des Handels, welcher fich nach Leipzig 309, durch die deutſchen Kriege und die 
Streitigkeiten unter den deutſchen Fürften um den Beſitz diefer Stadt und Land⸗ 

jaft, iſt diefelbe fo.gefunken, daß bie Stadt jegt in 2781 Käufern nur 21,330 

ineo,.enthält, Die 1378 geftiftete Univerfität wurde 1816 aufgehoben. Price 
leicht baut eine Stadt In Deutfchland, nebft ihrer Umgebung, fo viel Gartenges 
voschfe aller Art als E, Der Hauptzweig des Stadtgemerbes find indeß die LRols 
manufacturen, doch find auch die Lederfabriken nicht unbebeutend, Die Mehrzahl 

. der Ein. iſt Iutherifch, Unter andern Sehenswürdigkeiten nennen wir die bei: 

den Eitadellen, den Petersberg und die Epriafsburg, den Dom, mit der großen 
2715 Tentner ſchweren Glocke / Sufanna genannt; das ehemalige Auguflinerfie- 
fier, in welchem jeßt das lutheriſche Gymnaſium ift, mit D. Zuther’s Zelle, die 
er von 1506 —12 bewohnte. Das Bentdictinerflofter wurde 1813 zufammen- 
geſchoſſen. E., der Sage nach fehon zu Anfange des 5, Jahrh. von einem ges 
wiſſen Erpes gegründet, ift zwar nie eine unmittelbare freie Reichsſtadt gemefen, 
behauptete aber Boch im Mittelalter, trog der Anfprüche, toelche Rurmain; auf die 
Landeshoheit machte, eine Art von Unabhängigkeit und ſchloß 1483 mit Sachfen ein 
ewiges Schuß: und Schirmbündnig, wodurch es fich zueinem jahrl. Schubgelde von 
4500 meißn. Gülden verpflichtete. Im 17. Jahrh. gelang es Rurmainz. feine 
Anfprüche geltend zumachen; die Stadt ward mit Hülfe franz. Kriegsvölfer er: 
obert; Sachfen leiftete Verzicht auf Die Schußgerechtigfeit, und feit 1667 blieb €. 
ein unbeftrittenes Befigthum der mainzifchen Kurfürften, die es, zugleich mit Dem 
Eichsfelde, durch Statthalter regieren ließen, bis beide Landchen 1802, zur Ent 


ortheile von den Speditionen und dem Lan ; 
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id die an Frankreich abgetretenen Beflgungen, von in 
me —8 1806, —X Schlacht bei en d an Pl 
den 16. Oct. durch Eapitulation an die Franzofen über. Das Eihefeld wurde in 
der Folge zu Weſifalen geſchlagen; €, blieb unmittelbar unter franz. Regierung, 
1808 Hielt Napoleon dafelbft (27. Sept. — 14. Det.) eine Zufammenfunft 
dem ruff. Raifer; auch die Könige von Sachfen, Baiern, Weftfalen und Würtem: 
berg, der Fürft Primas u. A. waren zugegen. Nach dem Rüctzuge der Sranzofen " 
aus Deutſchland (im Herbſt 1813) ergab fich die Stadt auf Capitulation, die Ik 
tabelle (der Petersberg) aber erft im Fruhling 1814 an die Preußen. Durch die 
wiener Tongrefacte ift E. mit feinem Gebiet und dem Eichsfelde wieder unter preuß: 
Hoheit gelommen. iſt der Provinz Sachfen zugetheilt, und der Sig einer Res 

terung, zu deren Bezirk das vormalige Fürfienehum Erfurt (14 ., 44,000 
w.), Nordhaufen, der preuß. Anbei des Eichsfeldes, Mühlhaufen, dag von 
Sachfen abgetretene Henneberg, der Reſt des neuftädter Kreifes und die Amter 
Langenfalza und Weißenſee gehören (644 DM., mit 22 &t., 12 Mfl., 41. D, - 
268,000 Einw.).. In €. befinden fid) eine konigl. Akad. nügl. Wiffenfch., 2 Gym· 
nafien, ein Seminar, eine Taubftummenlehranftalt, Kunft: u, a. Schulen, das 
Martinsftift für arme Rinder u. a. Anſtalten. . 

Erhard (Epriftian Daniel), Oberhofgerichtsrath und Prof. des Criminal⸗ 
rechts zu Leipzig, geb. den 6. Gebr. 1759 zu Dresden, fludirte von 1778— 81 gu 
Leipzig die Rechte und legte zugleich durch das Studium der Geſchichte, der Phi— 
loſophie und der Kunſt den Grund zu einer vielfettigen Bildung. 4782 ward er D. 
der Rechte und akadem. Docent zu Leipzig, 1783 Beifiger des niederlauſitz Landes⸗ 
gerichte, 1787 Prof. der Rechte, 1793 Mitglied der Juriftenfacultät, 17795 Ober: , 
bofgerichtsbeifißer, 4800 Oberhofgerichtsrath, Prof. des Criminalrechts und Doms 
der des Hochflifts Naumburg. 1801 ernannte ihn der Kaifer Alerxander I. zum 

orreſpondenten der Neichsgefeßgebungscommiffion zu Petersburg mit Gehalt; und 
mehre Akademien ernannten ihn zu ihrem Ehrenmitgliede. Er hat alsSchriftfteller, 
Lehrer und Gefchäftsmann ſich ausgezeichnete Verdienfte erworben. Seine Schrife 
ten verbreiten fich über wichtige Gegenftände des philoſophiſchen u. pofltiven Rechts, 
Die Rechtsalterthümer, Rechtsgefchichte und die Theorie der Gefeßgebung; überall 
at er denfelben neue Anfichten abzugewinnen gewußt. &eine deutfchen Schriften 
vorzüglich Eriminaltecht und Sefeßgebung zum Gegenftande. Das ſachſiſche 

„peinliche Recht brachte er zuerſt in die Form eines Syſtems, und feine Anmerk. 
au Übefeeung des Paſtoret haben wichtige Fragen der Triminalgefeßgebung zur 

rache gebracht. Seinen verbreitete fein Werk über Leopoids II. Gefek: 
gebung in Toscana. Sein „Verfuch über das Anfehen der Gefege” gab die Vers 
anlaffung, daß der k. preuß. Großkanzler Carmer ihn zur Kritik des allgemeinen 
Sefegbuchs für die preuß. Staaten auffoderte, Im erften Bde. diefer Kritik (derem 
Fortfegung unterblieb) hat er einen wichtigen Vorſchritt in der wiſſenſchafti. Ber 

Handlung der Sefepaebumgstunft ‚getan, welche er in der Form einer auf das allge: 

meine Recht und die Natur der bürgerlichen Sefchäfte und Verhaͤltuiſſe gegründeten 

Wiſſenſchaft feit 1803 zuerft zum Gegenſtande akademiſcher Borlefungen machte. 

Sn feinen Anmerk. zu Algernon Sitney’s Werke über die Regierurigsformen, in 

mehten Abhandlungen, die er in der 1788 u. 1789 von ihm berausgeg. Zeitfchrift 

Amalthea · geliefert hat, fowie in den Vorreden zu feiner Überfegung des Handeis⸗ 

geſetzbuchs und der Eivilgerichtsordnung des franz. Reiche, und in feinen Abhands 

Jungen „De:arbitrio judieis“ und „De notione farti” hat er einzelne Anfichten 

über die wichtigſten Segenflände der Geſetzgebung geliefert, Seine Üiberfeung des 

„Code Napoleon” (2. Aufl. 1811) ift allgemein für die vorzüglichfte anerfannt 

worden. ine letzte und vielleicht feine wichtigſte Arbeit war der Entwurf eines 

Criminalgeſetzbuchs für Sachfen; fie iſt, fo weit fie fertig toar, von einem feiner 
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Schüler, D. » worden. Er flarb an der Brame 
Pr den Pag —— Sta — Wis Di Unter 
e verband er mit den trefflichflen M 


iben des Herzens. 

Er h ar d (Johann Benjamin), D,, ein ſcharfſinniger Denker, war prefti: 
ſcher Arzt zu Berlin, geb. 1766 zu Nürnberg, Sein Vater, ein arıner Drake 
sieber, der viel Anlage zur Tonkunft und Neigung zu Geiftesbefchäftigungen: hatte, 
fuchte- gleichen Sinn in dem einzigen Kinde zu ertvedden. Der 1ljührige Knabe 
verließ die Jateinifche Schule und wollte feines Vaters Gewerbe Iernen, und fh 
in der Gravirkunſt ausbilden. Er empfing Unterricht im Zeichnen, dann im Gew 
viren, im Stalienifchen, Franzöfifchen und im Clavierfpielen. Bon Büchern ut ' 
bfößt, fuchte er bei Trödlern Hülfe, um ſich mit der Philofophie bekannt zu me 
hen, fand aber nichts als Latein. Lehrbücher aus der Wolfifchen Schule. Jet 
erwachte wieder feine Neigung zum Lateinifchen und Griechifchen. Die PHilofoppe 
führte ihn zur Mathematik, worin gleichfalls Wolf's Schriften feine Führerinnen 
waren. So beſchaftigte ſich der Knabe bis in fein 13. J. wo er epileptifche Anfalk : 
befam, die ihn alle Seifesanfirengun, en aufzugeben nöthigten. Erſt in feinem 16. 
Jahre konnte er, nach feiner völligen Senefung, zur Philofophie und Mathemat 
gurüdfehren. 20 J. ait, lernte er den berühmten Wundarzt Siebold auf deſſe⸗ 

urchreife durch Nürnberg Eennen, der fich wunderte, bei dem jungen Handwer⸗ 
ker fo viele arzneiwiſſenſchaftliche Kenntniffe zu finden, und ihn zu bewegen fischer, 
ſich in Würzburg dem Studium der Heilkunde zu widmen, €. blieb aber bei fe 
nem Vorfaße, als Handwerker zu leben, da er auch über bürgerliche ö 
zu einer freifinnigen Anſicht gelangt war. Bereits mit mehren Philofophifehen 
flemen, auch mit Kant’s behten bekannt, hatte er ſich doch für das praftifche So 
ben ſchon als A4jühriger Knabe feine Lehrer gewaͤhlt, welchen er in der Haupt 
ſache flets treu blieb, „Da der eine diefer Lehrer“, fagt er in einem bandfdpriftls 
hen Auffage, „ein Sklave, und der andre ein Kaifer war, Epiktet und Mark 
Aurel, fo war ich durch fie beftimmt, nichts in der Welt zu erlangen, als was das 
Schickſal mir aufdrang, indem mich beide lehrten, nicht in äußern Verhaltniſfen 
fondern allein in meinem Innern mein Gtüd zu fuchen.“ Als jedoch 1787 nah 
dem Tode feiner Mutter das Gewerbe feines Baters 2 Familien nicht ernähren 
Eonnte, entſchloß er fich, nach Würzburg zu gehen, um die Arzneiwiſſenſchaft za 
fludiren. Er blieb Hier 2 J. und ermarb fich dann 1792 zu Altorf die medicin. Doc 
torwuͤrde. Zur ärztlichen Praxis hatte er ans Gründen, die in feinen danzal. Anfich⸗ 
ten lagen, Eeine Luft, Die franz. Rebolution lieg ihn fürchten, daß auch Deutfde 
Iand davon angefle@t werden Fonnte, Er war verlegen, welche Rolle er dabei 
fielen follte, denn er haßte die ariftofratifche Partei um deſſentwillen, was fie 
wollte, und die demokratifche um troillen, was fie that. Diefe Sti 
eriwedte in ihm den Wunſch, nach Nordamerika zu gehen. Allein 1793 durch eis 
nen Betrüger bintergangen, verlor er fein Vermögen und gerieth in Find Verle . 
genheit. In ſeinen — geflört, nahm er 1797 eine Anftellung in Ans 
Wa unter dem Miniſter v. Hardenberg an. Zwei 3. fpäter ging er nad) Berlin, 
100 er die Erlaubniß zur ärztlichen Praris erhielt, welcher er fich feitdem gänzlich 
widmete. Unter feinen medicin. Schriften nennen wir f. in Roſchlaub's „Maga- 
in“ verdeutfehte Abhandl. über die Idee der Arzneiwiſſenſchaft, und f. „Theorie 
, Sefege, die fich auf das Eörperliche Wohl der Bürger beziehen, und der Be: 
nußung der KHeilfunde zum Dienfte der Gefeßgebung” (Tübingen 1800). Seine 
Abhandlung: „Über das (von ihm unter jeder Bedingung verneinte) Recht des 
Volks zu einer Revolution” (Jena 4795) fpricht die Anfichten aus, worauf iha 
das Nachdenken über die großen Zeitereigniffe führte. 1822 ernannte Ihn der Kör 
nig zum Obermedieinalrathe, und der König der Niederlande verlich ihm den 
‚Orden vom beig. Lowen. Er flarb den 28, Nov. 1827, ı 


Erpigenb Eerichthonlus 


Erpigend werden in der Medicin ſolche Körper genannt, welqe theils 
ın ber. a des Körpers, an welche fie gebracht werden, ee I von Örennen 
rregen, theils es bewirken, daß, wenn fin größerer Dienge in den Körper kommen, 
ich eine bedeutende Warme tiber denfelben ausbreitet. gehört natürlich die Aus 
jere Wärme felbft vorzüglich hierher; alsdann beobachtet man diefe Eigenfchaft 
wch von den mehrſten ausländifchen und einiger infändifchen Gewuͤrzen und den 
itberifchen Ölen, die fich in ihnen befinden, ſowie von allen Dingen, in welchen der 
Beingeift den Haupigegenſtand ausmacht. Da aber die größere Wärme eine 
‚ingelne Erſcheinung ift, welche ihren nächften Grund nur in den orggnifchen Vers 
ateiffen Haben Eann, und da die Wirkung der erhigenden Dinge fich nicht bloß auf 
viefe beſchrankt, fondern da fie vielmehr neben derfelben noch eine Menge 
indre Erfcheinungen veranlaffen, fo folgt von felbft, daß diefe Bezeichnung weder 
son der urfprünglichen noch von der Totalwirkung entlehnt iſt. Jene anderweitigen 
Folgen aber, weiche die erhigenden Dinge haben, beftehen in Iebhaftern Aufreguns 
zen, welche fie in dem Körper überhaupt, vorzüglich aber in dem materiellen Ger 
üßfoftem erzeugen. Der Blutumlauf wird befcpleunigt, die Refpiration lebhaß 
er, bie Hautfarbe mehr geröthet, Schweiß bricht aus, Durft entfteht, die geiftts 
yen Tätigkeiten werden im Anfange aufgeregt, fpäter unterdrüdt, felbft Krämpfe 
ntſtehen nicht felten. &o groß auch der Nutzen iſt, den diefe Mittel bisweilen 
jaben, fo viel Mißbrauch wurde zu verſchiedenen Zeiten mit ihnen getrieben und 
Schaden geftifter. Namentlich wollte man im 12, Jahrh, dem von Sylvius 


wufgeftellten Syfteme zufolge die Schärfen und Gifte, die man für Urfachen der. 


nedrften Fieberkrankheiten hielt, durch erhigende Mittel aus dem Körper treiben, 
md verurfachte Dadurch, nach Sydenham’s vollgültigem Zeugniffe, Verfehlimmes 
ung diefer Krankheiten. Die reigenden Mittel, welche in den neueften Zeiten 
son den Ärzten, die fich zur Bromm’fhen Schule und zur Erregungstheorie bes 
Yannten, fb verſchwenderiſch angervendet wurden, haben diefelbe Bedeutung und 
tifteten denfelben Schaden in vielen Fallen, wo vielmehr beruhigende, mäßigende, 
intiphlogii Mittel an ihrer Stelle geroefen wären. 

Erich. Schweden zaͤhlt 14 Könige d. M., von denen der legte 1560 den 
Thron beftieg. Er zeigte einen Präftigen, aber gegen f. ihm feindlich gefinnten 
Brüder in blutige Wuth übergehenden Charakter; auch gegen f. Unterthanen er⸗ 
aubte er fich manche Thrannei und befleckte f. Ehre durch fehimnpfliche- Heiraths⸗ 
jindel. &eine Brüder Johann und Karf bildeten daher eine Partei wider ihn, 
‚ntfegten ihn 1568, mit Eintoilligung der Stande, der Regierung, und. hielten ihn 
jefangen, Er flarb 1577 im Gefängniffe an Gift. Übrigens war er ein arbeitfas 
ner, den Künften nicht abhofder Regent. Er förderte 
aahm die Qugenotten mit offenen Armen auf, fehaffte manche aberglaͤubiſche Ge 
jräuche in der Religion ab, und brachte Handel und Schifffahrt in Aufnahme; 
jefonders find-f. gerichtlichen Anflalten alles Lobes werth. Er war der Schöpfer 
‚ines hohen Adels in Schweden, indem er gräfl, und freiherr!. Würden ertheilte, 
3. Eelfius's Geſch. Kon. Erichs XIV.“, a. d. Schwed. ( Greifsw. 1776). 

Erihthonius oder Erehtheus, Sohn deb Dar danus und der Baten, 
ınd Enfel des Jupiter, war König in Troas. Er war der reichte Mann in f. 
Bebiete, indern er auf f. Weiden allein 3000 Stuten mit fungen Füllen hatte. In 
inige diefer Stuten verließte ſich Boreas, weßhalb er ſich in ein Roß verwandelte. 
Die gebaren von ihm 12 Füllen, die im Laufe fiber die Gefilde fo leicht auf die 
Brashalmen traten, daß fie feinen davon zerknickten. &ie konnten fogar auf dem 
Meere gehen. €, befam das Reich von Troja, als f. Bruder Ilus ohne Kinder 
farb. Er hetrathete nun die Afiyoche, des Saͤnois Tochter, und eugee mit ihr den 
Zros, Naqh Andern zeugte er diefen mit des Stamander Tochter, Kallirrhoe. — 
Ein andrer Erichehonins war König von Athen. Er war, nach der Mythe, ein 


\ 


unſtler und Handwerker,“ 
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Sohn Vulcans und der is, der Tochter des Kranaus. E. wurde im Tem 
pel ber Athene von dieſer Göttin ſelbſt erzogen. Als er erwachſen zwar, ſtiej 
er den König Amphiktyon vom Throne und fegte fih darauf. Der Meiner 
ließ er eine Bildfäule, oder, nach Andern, einen Tempel auf der Burg errid 
ten, und ordnete zu ihrer Ehre das Feft der Panathenden an. Die Mych 
von dieſem Erichthontus wird verſchieden erzähle. Mean fehrieb ihm feik 
Drachenfüße E und weil ihn diefe am Sehen hinderten, fo erfand er eine 
vierrädrigen bedeckten Wagen, um darin zugleich feine Güße zu verbergen 
Dafür fegte ihn Jupiter unter die Sterne, wo f. Bild der Fuhrmann if. 

Eridanus, der Po in Italien, ein mytholo Fluß, d beide 

—* —E ee hr De N, = auch, R i van | 

eißt, von ters: jen wurde, flürzte er hinein, um) 
Schweſtern/ bie —S ihn hier ſo — bis fie in Pappelbium 
verwandelt wurden. Auch als folche wweinten fie noch, und diefe Bähren vermee 
delten fich in dem Waſſer des Fluffes zu dem durchfichtigen Bernftein. 

Erigena (d. i. der Arländer, Johannes), auch mit dem Veiname 
Scotus, einer'der denfendflen und gelebrteften Männer des 9. Jahrh. Er mar 
aus Irland gebürtig, in deſſen Kiöftern ſich bis in dieſe Zeit die meifte Geleht 
famfeit und Wiffenfchaft erhalten hatte. Seine philofophifche Anficht ſchloß fh 
an die alerandrinifchen Neuplatoniker an. Er lehrte: Gott ift das Wefen alle! 
Dinge; in ihm haben die urfpränglichen Urfachen ihren Grund, aus welchen da 

endliche Natur herborgeht, und alle Dinge gehen ebenfalls in fein YBefen zurät 
Er hat diefe Anficht im dem Werke „Deo divisione naturae”, welches TH. Ge 

- (Opford 1683) herausgegeben hat, vorgetragen, Er wurde von Karl dem Kah 
len nach Frankreich berufen, te aber deffen Hof wegen angeblich Fı 
Meinungen verfaffen. Alfred d. Sr. berief ihn nach Oxford 877; Hier flarb er go 
‚gen 886. Seine Liebe für die Neuplatonifer geigte fich auch in der Üiberf. des Die 
nyfius Areopagita, welche eine Hauptquelle myflifcher Anſichten im Mittelalter gu 
worden ift, Über das Abendmahl u. die Gnadenwahl äußerte er freiere Meinungen. 

Erinnyen, die Furien, f. Eumeniden. 

EripHyie, Tochter des Talaus und Gattin des Amphiaraus, Den fi, 
beftochen durch ein vom Polynices ihr gefchenktes Halsband , verrieth , fodag « 
an dem Buge der fieben Fürften gegen Theben Theil nehmen mußte, 100 er, feinem | 
Tod fand. - Dafür tödtete fie ihr Sohn Altınion. Cie wurde aber vom Hetulp | 
ins Leben zurücgerufen. Jenes Halsband war vom Bulcan verfertigt und mach 
Alle, die es trugen, durch feinen Zauber ungluͤclich. 

Eris (Discordia), die Gottin der Zwietracht, Tochter der Nacht und 
Schweſter der Nemefis und der Parzen. As fie bei der Vermähluug des 
Peieus nicht eingeladen worden, warf fie aus Rache einen goldenen Apfel ma 
der Auffchrift: der Schönften, in das Zimmer, wo die Gitter und Göttinnen 
verfammelt waren, Juno, Minerva und Venus fteitten uni denfelben; 
Erisapfel, Zankapfel. Jupiter lieg den Hirten Paris auf dem Berge 
entfcheiden, der ihn der Venus zufprach und von ihr mit der fehönen Sei 
belohnt wurde, um die der trojanifche Krieg ſich entzündete, 

Erifipthon oder Erefihthon, Sohn des Königs Fri 
Theffalien, beging den Frevel, einen der Ceres geheiligten Hain 
wollen; er machte den Anfang mit einer ſchoͤnen großen Eiche, die 

Da bewohnt wurde, und unter deren Schatten die übrigen 
ihre gewöhnlich anftellten. Trotz der Warnungen, die 

trog des Blutes der Mymphe, das beim erften Hiebe herausſtrömte, 
ſich nicht zrüdhalten, bis die Eiche fiel, und die geiftige Bewohnerin 
des Lebens beraubt wurde. est flüchteten die übrigen Dryaden zur: €: 
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flehten ihre Rache für diefen Frevel an. Die Ghttin ſchickte den fiheußlichen Hum⸗ 
ger, der den fchlafenden E. mit,feinen Flügeln umfehattete und ihm feinen gifs 
tigen Athem einhauchte; und von jegt an mürhete eine nie zu fitllende Eßluſi in 
feinen Eingemweiden. Bald Yerjehrte er fein gänzes Dermögen, und da auch die 
Kunftgriffe feiner Tochter, welche ihm zu Liche fich mehre Mal als Sklavin vers 
Baufte, und durch die von Neptun ihr verliehene Gabe, fremde Geſtalten anzmeh⸗ 


« men, ſich den Käufern wieder entzog umd zu ihrem unglüdlichen Vater zurückkehrte, 


im zuleßt Beine Nahrung mehr verfchaffen fonnten, nagte er endlich feine eignen 
lieder ab, fo weit er fie erreichen Eonnte, und ſtarb in ſchrecklicher Verzweifiung. 

Erfältung oder Abkühlung. Ein Körper erfaltet, wenn er einen 
heil feines freien, fühlbaren Wärmeftoffe verliert, Dies kann gefchehen entwe⸗ 
der dadurch, daß diefer Theil der Wärme gebunden wird, wodurch er aufhört, auf das 
Gefühl zu wirken, oder dadurch, daß ein andren, den erftern berührender Körper den 
freien Märmeftoff wegnimmt. &o erfaltet unfere Atmofphäre nach einem Negen, 
weil ein Theil ihres Wirmefiois jur Erzeugung ber Dünfte, die nachher aut der 
feuchten Erde aufiteigen, verbraucht, alfo gebunden wird, und ein heißer Stein, der 
der freien Luft ausgefegt oder ins kalte Waſſer geworfen wird, weil dieſe beiden Mit 
tel ihm feine Wärme entziehen, Das Überftrömen des Warmeſtoffs aus dem tärs 
mern in den kaltern Körper dauert fo lange, \bis das Gleichgewicht in beiden herge⸗ 
ſtellt iſt. In der Kegel erfalten lockere Körper eher als dichte; doch iſt dies nicht 


Durchgängig der Fall. Durch Vermehrung der Oberfläche eines Körpers, durch 


Scyütteln, Umrühren, Anblafen u.f.w. wird die Erkältung befördert. Auch ver: 
liert ein-Körper um fo eher feinen Wärmeftoff, je kälter der ihn berüßrende if. — 
ber Erkältung in medicinifcher und diätetifcher Ruckſicht £ Rheuma. 

Ertenatniß iſt 1) die Beziehung einer Vorſteliung auf einen Segenftand, 
wodurch er als ein beflimmtes Ding von andern Dingen unterfehieden wird. Man 
fagt fowol die.als das Erfenntnig. Im legtern Falle verfteht man gewoͤhnlich eine 
einzelne Erkenntniß darunter, imerfterneinen Inbegriff folereingtnen Erkenntniffe, 
oder das Ganze unferer Erfenntniffe. Das Erkennen ſetzt das Borftellen voraus; 


denn ohne Vorftellungen hätten wir auch feine Erfenntniffe. Aber Borftellungen find ' 


noch feine Erkenntniffe; die Borftellungen müffen ſich auch auf einen beftimmten Ge⸗ 
jenftand beziehen, fodaß dieſer Dadurch von andern, ihm mehr oder weniger ähnlichen 
rgenfländen unterfchieben wird. Die im menfsplichen Geiſte verborgene Quelle dee 
Erkenntniffe Heiße das Erfenntnigvermögen. Gewoͤhnlich theilt man es inein 
niederes und höheresein, weildie Erkenntniß aus verfchiedenartigen Vorſtellungen bes 
gr Die auch eine verfchiedenartige Wirkſamkeit des menſchl. Geiſtes vorausſetzen. 
inige Vorftellungen find finnlich und -heigen Anſchauungen oder Empfindungen, 
je nachdem fie mehr die Beſchaffenheit des Borgeftellten oder den Zufland des Vors 
ſtellenden ausdrüden. Sie find Erzeugniffe des niedern Erfenntnigvermögens, 
das daher auch das finnliche, oder ſchiechiweg der Sinn, auch die Sinnlichkeit ge: 
nannt wird. Die ſinnlichen Vorftellungen beziehen fich bloß auf das Einzelne, was 
eben —S oder empfunden wird. Andre Vorſtellungen find verfländig und 
Seien griffe. Sie beziehen ſich auf das Allgemeine, was an mehren einzelnen 
ingen gemeinfehaftlich angetroffen wird, und find Erzeugniffe des höhern Erkennt: 
nißvermögens, das daher auch das verfländige Erfenntnigvermögen oder ſchlecht⸗ 
weg der Berftand genannt wird, Liber Sinn und Berftand erhebt ſich noch die 
Vernunft, deren eigenthümliche Vorſtellungen Ideen genannt werden, 4 ®. bie 
BVorfiellungen. von der Sattheit, Freiheit, Unfterblichkeit, Pflicht, Tugend ıc. Ob 


"und wiefern durch diefe Ideen auch Etwas erfannt werde, lehrt Die Theorie des Er⸗ 


jBvermögens, welche die urfprünglichen Geſetze und Schranken des Erfennt: 
nifvermögens unterfucht. Vorausgeſeht aber, daß durch Vernunft auch Etwas er 


kannt werde; fo wauͤrde fie das hochſte Erkenntnißbermögen zu nennen fein, weil es 


N 


ess Erlach Erlangen 


nichts Höheres als die Vernunſt in der menſchlichen Natur Dan L) 
unter dem Namen des öl — Dan) tb —— p 
ſammen, weil man in der &prache des gemeinen Lebens diefe beiden Berunbgen des 
menfchlichen Geiſtes nicht fo genau unterfheidet, als es die wiffenfchaftliche Ge: 
nauigkeit fodert, Hierauf beruht auch der Unterfchied zwiſchen der empirifchen ui 
rationalen Erfenntnig. Iene ift eine Erfenntniß, deren Gültigkeit auf Erfahrum 
mithin auf der eigenthirmlichen Wirkſamkeit des.niedern oder finnlicgen Erfenntag 
vermbgens beruht; diefe ift eine Erkenntniß, deren Gültigkeit auf Gründen beraik 
bie nur durch das höhere, verfländige oder vernünftige Sf migvermögen einge 
fehen werden konnen. Die gefammte menfchliche uitniß aber iſt eigentlich em 
umgertrennliches, auf das innigfle zufammenhängendes Ganzes, und, als folches 
ein gemeinfchaftliches Eı iß von Sinn, Berftand und Vernunft. — 2) Des 
- Erkenntniß, ein gerichtliches Urtheil, ein Rechtsausfpruch. D 
Erlac, eins der älteften und edelften Gefcylechter in der Schweiz, am 
Burgund herflammend, ift feit dem Anfange d. 12. Jahrh. vorzüglich inden Arnale 
Berns berühmt. 1. Rudolf v. €, Sohn Ulrichs, welcher die Berner 1298 in des 
glorreichen Kampfe gegen den Adel und Albrechts Partei.anführte. Rudokf dage 
gen befehligte in dem ite Berns gegen den mächtigen Grafen von Mydazn, un 
wann die Schlacht bei Laupen, welche das Schichfal des Freiſtaats befeftigm 
großenüthige Sieger wurde dann der Befchüger und Erzieher der jungen Cre 
fen von Nydau und erhielt ihnen forgfältig ihre Erbfehaft. .1860 wurde er vonf 
idam ermordet, 1. Yohann Ludwig dv. E., geb. 1595 und geft. 1664 
Diefer ausgezeichnete Geldherr und Staatsmann hatte auf die Begebenheiten da 
dreißigjährigen Krieges, und fpäter in franz. Dienften auf die Kriege unter En 
wig All. und XIV. großen Einfluß, und benahm fich allentbalben als Mann ven 
Ehre, großer Einficht und Tapferkeit. Er leiftete Guſiav Adolf und Bernhard ven 
Weimar, deren Freundſchaft und Vertrauen er befap, große Dienſte. Nach tem 
Tode Bernhards trat er in franz Dienſte. Ul. Hieronymus v. €., geb 
1667, erft in franz, dann in oͤſtr. Dienften, war einer der gefchictteften Gerrerale 
feiner Zeit und insbefondere mit dem Prinzen Eugen fehr befreundet. Er ftarb 1748 
auf f. Landgute Hindelbank. IV. Karl Ludwig v. E., geb. zu Bern 172, 
te vor der Revolution in Frankreich gedient. 1198 wurde ihm von Bern der 
fehl über die Landesbewaffnung gegen die Sranzofen übertragen, Es 
ihm am 24. Febr., den unentfchloffenen Senat zu Eräftigen Dafregein zu 
men. Er erhielt uneingefchränkte Vollmacht, gegen Brune zu handeln. Allein bad 
wurde fie zurüdgenommen, und nun griffen die Srangofen die Berner an. E ſoch 
‚gegen Schauenburg ehrenvoll, aber, der Übermaght erliegend, unglüdlich, umd ward 
auf dem Küdzuge, beim Empfange der Nachricht von der ‚Sinmapane von 
einem Landfturmbataillon ermordet.  V, Rudolf Ludwig v. &,, geb. in Ders 
1749, verfuchte als Schultheiß von Burgdorf, bei dem Einfall der Gramgofen umen , 
Brune und Schauenburg, durch die thärigfte Theinahme, aber vergebens, Bern | 
gu retten. 1804 verband er fi mit Aloys Reding und Stel Serfteilung | 
der alteidgenoffifchen Staatsordnung, und wurde 1802 beim deslange 
vorbereiteten Aufftandes zum Oberbefehlshaber des Landı ernannt. Nach 
der Einnahme von Bern ernannte der fouveraine Kath Emanuel von Watten 
wyl an feine Stelle. Bonaparte, damals erſter Tonful, machte diefem Aufftande 
durch die Vermittelungsacte ein Ende. Rud. Ludwig trat num ganz ins Privas 
leben zurüd. Man hat mehre Schriften von ihm, und unter diefen. einen 
du bonheur”, welchen er Katharina IL zugeeignet hatte, 
Erlangen, Stadt im Königreich Baiern, im Rezatkreiſe, an der 
nig (818 9., 11,680 €.), gebört wegen ihrer Regelmägigkelt und Bierlig 
den ſchonſten Städten in Deutſchland. Die Eins, welche theils lutheriſch 
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re formirt find, näbren fich von Mamıfasturen, Brauerei und Aderbau. Sehr bes 
deutend waren fonft die hleſigen Tattım- und ibriken; aber ſowol diefe als die 
noch vor Kurzem blühenden Handſchuhfabriken haben in den neueften Zeiten überaus 
gelitten. Die hier fabricirten Preffpäne find von vorziglicher Güte; auch bereitet 
man das fogen. Erlangerblau, eine dem Berlinerblau ähnliche Farbe. Von ihrem 
Er bauer, dem Markgrafen Chriſtian Ernft, Heißt die Stadt auch Chriſtian⸗ Erlanz 
Ben Es gibt hier 3 gelehrte Gefellfhaften. — Die Univerfisät verdankt ihren 
Irfprung dem Markgrafen Friedrich von (Brandenburg:) Baireuth, der fie1742 für 
Baireuth, f. Reſider. geſtiftet hatte, aber ihr (4. Nov. 1748) den paffendern Si 
Erlangen anroies. Sieben Profefforen und 80 Studirende waren der erfle 
tamm; der Geh.:Nath und Leibarzt Dan. v. Supersille ihr erſter Director und 
Curator. Früher befanden ſich als Vagene Studienanſtalten eine Ritterafademie 
und ein Seminakium dafelbfl, Zur Zeit des fiebenjähr. Krieges, wo fich gegen 
400 Studirende bier befanden, war die Univerfität blühend. Markgraf Alerander, 
der Negenerator der Univerfität (daher fle ihm, wie dem erften Stifter der Univers 
fität, zu Ehren die Friedrich Mleranders:Univerfität heißt), verminderte durch firenge 
Sefeße,, die wegen einer bedeutenden Zahl von Ausländern nöthig geworben fein 
mochten, die Frequenz bedeutend, bis diefe unter k. preuß. Scepter wieder zunahm. 
Seit Ende 1806 aber trat ein ſchwankender, für die Lehrer wie für die Studirenden 
gleich ungewiſſer Zuſtand ein, auch noch unter der k. bairifchen Negierung, bis ends 
lich eine jeitgemäßere Dotation der Univerfität ausgefprochen wurde. Bon biefer 
Zeit an begirint nicht allein Erlangens höhere Wichtigkeit als proteftantifche Lanz 
desuniverfität in einem bedeutenden und verfaffungsglüdlichen Staate, fondern es 
wird auch bei zunehmender Zahl der Studirenden ( Winter 1822-23, 500) durch 
Herbeirufung geſchickter und berühmter Lehrer, eines Stephani, Henke, Gros, Wis 
ner, Köppen, 3307 faff, Böttiger u. A., aus dem In⸗ und Auslande, cin 
rein:voiffenfihaftliches Leben immer ſichtbarer. Nicht wenig fell zu dieſer friſchen 
Bluthe der Univerfität die von der Univerſitat ſelbſt (durch einen Verwaltungs: 
ausſchuß des Eönigl. akademiſchen Senate) ausgehende und von der Regierung 
nur in legter Inftanz beauffichtigte Verwaltung der Univerfitätseinfünfte (zwi⸗ 
ſchen 60— 70,000 Rehlr, jährlich) beitragen, forvie die Liberalität hoch gerühmt 
wird, mit welcher die Negierung und die Stände des Reichs noch außerdem 
außerordentliche Bedfirfniffe deden. Tadurch wırde es möglich, das der Unis 
verfisät überlaffene ſchoͤne marfgräflihe Palais, welches 1844 ganz abbrannte, 
und jur Aufbewahrung der durch Vereinigung der Altorfer bedeutend gemorde: 
nen Univerfitätsbiblisthe® von 100,000 Bdn. und andrer Attribute der Hoch⸗ 
ſchule beſtimmt ift, fa 3 auszubauen, und ein Krankenhaus zu vollenden, 
wie es an Umfang und Smwedmäßigkeit wenig Univerfitäten, die nicht zugleich 
Hefil find, aufweiſen dürften. Damit ift ein treffliches Clinicum und in 
deffen Nähe Plag zu einem neuen botaniſchen Garten gemonnen, - Nicht went 
x hat die Anatomie mit ihrem Apparate ein paffendes Local erhalten, und die 
it iſt nicht fern,. wo mit Erritptung zwectmäßiger öffentlicher Hörfäle einem 
dringenden Bedürfnig abgeholfen fein wird. Übrigens bietet ‘die angenehme 
und reinliche Stadt, die Wohlfeilheit der Hauptbedürfniffe, die Freundlichkeit 
ber Tmgebungen, die Nähe Nürnbergs Manches dar, was nicht überfehen wers 
en ! 


Erldfung, die Befreiung vom Drude der Sünde durch Jeſum. (Bol. 
Eprifenthum und Verföhnung.) . 

- Ermenonville, Dorf im Seinedepart. 10 Stunden von Paris, Land- 
fiß des Herrn v. Sirardin, dekannt durch feinen fehönen, 2600 Morgen großen 
Park, in welchem Rouffeau’s Afche auf einer Pappelinfel ruht. Den Sommer 
über wallfahrten Eingeborne und Fremde, befanders Engländer, von Paris Häufig 
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dahin, um vs Andenken Ermehonsille diente ai de 

Zürgerfriegen zum Schlachtplage; 2 —— hier die ſchöne Gabrel 

— — ein — von — noch ein Thurin fieht, der den Namen dee 
Geliebten Heinrichs IV. führt, Nach ihr bekam Ermenonville jener treue Wofer 


Si Heinrichs, der den König nur 2 Tage überlebte, vom Schmerz übe 
ge Breeithat Ainmeggeraft. st merfwürdiger wurde Ermenonvilka 
- 3. 3. Rouffean ſtarb hier, wo er nur 6 Wochen gelebt ham. 
Seine a — wurden von der Pappelinfel ins Pantheon verfeßt. Auch vs 
man zu E. die Pläge, wo der große Kaifer Joſeph ausgeruht. Lübrigens d 
der Schmuck der Kunft auf ee fehönen Landfige nicht minder ‚ge As 
Reichthum der Natur, -Der alte Girardin, Verf. eines guten Werks über 
Sarienkunſt, hatte in einem Laufe von 30 Jabırn an 3 Mill. Franken her de 
Verſchoneriuig von E. verwandt. Seine 3 Sohne wollten den gemeinfher 
licpen Beſih aufheben, daher wurde Ernenonville 1821 zum —— Vertad 
ausgeboten., a hatte die ie bie fogenannse Bande noire, welche alles — 
Merkwuͤrdige rie, um und nutzbaren Boden zu gewinnen 
Sebot gethan, als Herr Stanislaus von Girardin der liberaie Deputirte der Imfe 
Seite (geft. 1m, mit 100,000 Er. jene Geſeliſchaft überbot und —S 
von ihm für 11 Mill, Fr. erflandene väterliche Erbgut für die Freunde der 
atur und hier Denkmale erbauen ueend erhielt, (&. Rattpifon’s „Epe 
4 nad Ermenonville”; a. d. Gran. (Strasb. 1808.) 
nr die Dei ebenso —— — 
wand! felben in organ , oe Wachsthum und Wiedererit 
der verlorenen Theile — —— — ich iſt. Dieſer Lebensen # 


ifation ſteht, hinen. Du 

Yefım laffen fih 3 Acte des Ernährung —— aan Ber ak erfie, u 
Verdauung, fünge ſchon im Munde an, indem bie at 
gertheilt und mit Speichel vermiſcht, den erflen Grad von 
Im Magen werden durch die eigenthümliche Lebenskraft ne und den — 
An ver Magenfaft, die Nabrungsftoffe in ihre feinften Theile zert heilt wi 

reiartige Maſſe, weiche Chpmus genannt wird, aufgeläft, Indem 

dur die Verdauungskraft die eigene Natur der Nahrungsmittel über wunden % 
wird der Chymus aus dem Magen zunächft in den Zrodiffingerdarm ausgeleert, ud 
in demfelben, vermittelft der Hinzufliegenden Galle und der pankreatifchen Gläffg 
keit, eine Abfcheidung der feinfen, — nahrenden Stoffe von den griben 
und unbrauchbaren Theilen bewirkt legtere durch die Sedürme. abgefüllt 
werden. Der feine Nahrungsfaft, der in lt einer weißen Fliffigkeis (Mi 

"faft, Chylus) —— von den gröbern Theilen abfondert, roird Durch den sea 
der Sedärme hindurch von den ungäpligen einfaugenden Aderchen auf 
von denen immer mehre in.einen Aft fid) vereinigen, die Gerasbrafen Yan 
ſich alle in einem einzigen Stamme jufammenfinden, welcher am Kücgrathe ke 
aufgeht und den eingefogenen Chylus enehält. Der zweite Act der Ernährung dt 
die Verwandlung des Chylus in rorhes Blut. (&. Affimilation.) Der bit 
Act ift die Ernährung im engern Sinne, Das Blut, welches mit frifchem Rh 
rungsftoff verfehen und in den Zungen mit dem belebenden Sauerftofiges 98 
bunden worden ift, vertbeilt ſich in dem Körper in unzähligen Adergeflechten ab 
verfieht alle Theile des Körpers mit friſcher Lebensnahrung- In dem Iebenit. 
Körper findet eine befländige Ummandlung und ein unaufpörlicher Wechſel der fie; 
perlichen Stoffe latt. Die durch das Leben und feine Tätigkeit verbrundtti 
Stoffe werden als überfäuerte, gleichfam verbrannte Theile abgefondert und | 
verſchiedenen Wegen aus dem Körper geſchafft. Dagegen fept fh aus dem Bi] 
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der Baferftoff; in der Stufe der organifchen Bi als Zellgewebe vermöge 
der ihn inwohnenden Bildungstraft an und erfeßt das Abgegangene, H. 
Ernefti (Johann Auguft), Stifter einer neuen theologifchen urd phllolo⸗ 
giſchen Schule, geb. zu Tennftädt in Thüringen 1707, fludirte zu Pforta, MBit: 
tenberg und Leipzig, zunächft Theologie, und ward 1730 Magifter. Nachdem er 
aber 1731 Conreeior und 1743 Kector der Thomasfchule in Leipzig geworden mar, 
sourden die alte claffifche Literatur und die mit ihr verwandten Kenntniffe der vor- 
nehmſte Gegenftand feiner Studien, 1742 ward er zum außerord. Prof. der alten 
Literatur auf der dafigen Univerfität, und 1756 zum ordentl. Prof. der Beredt⸗ 
famfeit ernannt. Zugleich erhielt er 1769 eine ordenel, Profeffur der Theologie, 
ide Lehrftellen verwaltete er bis 17770, da er erftere niederlegte. Nach und nach 
ward er der erfle Profeffor der theolog. Farultät, Domherr zu Meigen, Beifiger 
des Eonfiftoriums zu Leipzig, wie auch Präfident der fürftl, FJablonomstrfchen 
Sefellfe der Wiſſenſch. zu Leipzig, und ſiarb den 44. Sept. 4781. Durch gründe 
liches Studium der Profan-Ppilologie Hatte er ſich den Weg zur Theologie geebnet, 
und rourde fo zu einer richtigern Exegeſe der biblifchen Schriftfteller und überhaupt 


‚gu liberalern Anfichten der Theologie geführt, Von ihm ging größtentheils die 
„Abenlogiihe Kufkirung, infofern fie ſich auf Philofophie ımd’richtigere gramma- 
rung gründet, 


tifche aus. Als gründlichen Kritifer und Srammatiker zeigte 
er ſich in feinen Ausgaben von Zensphon’s Memorabilien, des Sokrates, Ariftos 
phanee’s „Wolken“, Homer’s Werken, dem Kallimachus, Polybins, Suetonius, 
Tacitus, vor Allem aber durch feine vortrefftiche Ausgabe von Eicero's Werfen 
Guerſt —*— 1738). Er war der erſte Lehrer und Wiederherſteller einer wahren 
und männlichen Beredtfamkeit in Deutfchland und werdient wegen feiner vortrefft 
lichen Latinität den Namen eines Cicero der Deutfihen. „Opuscula orat.” (Leyden 


4762); „Oration.” (£eipz. 1794); „Initia doctrin. solidioris“ (Leipj. 1736), 


‚oft wiederholt. Dice minder zahlreich find feine theoldg. Schriften. — Ernefti 
Auguſt Wilhelm), Neffe des Borigen, geb. den 26, Nov. 1133, ftarb zu Leipzig 
den 20. Sidi 1801. Er war Profeffor der Ppilofoppte und Redekunft, gleichfalls 
ein ausgezeichneter Philolog, dem wir u. a, eine gute Ausgabe des Livius und Am⸗ 
Euer von Sachfen, Diefer in feier Jaend, neöftf. Bruder 
rnf ürft von rin jugend, nebftf. 

Albrecht, von Kunz v. Kaufungen 1455 geraubte Prinz ar der Stifter der Erne: 
ſtiniſchen Linie) Er wurde feinem Vater, Friedrich-dem Sanfmütbigen, von der 
Erjherzogin. Margaretha v. ſtreich den 25. Marz ta41 geboren, und flarb den 
26. Auguſt 1486, nachdem er feine Deglerung durch manche nügliche und wohl: 
thätige Einrichtumg begeichnet hatte. (Bol. Sochfen.) 

Ernft 1, genannt der Fromme, Serzog zu Sachſen⸗Gotha und Altenburg, 
Sohn. des Herzogs Johann. von Weimar, geb. 1601 auf den Schioſſe zu Altens 
burg, als der 9, unter feinen 40 Brüdern, deres jünifter Bernhard der Große von 
WBeiman war.. Das Regenten⸗ und Privatleben dIefts Fuͤrſten war ebenfo merk: 
‚würdig als muflerhaft, und is ber Geſchichte des füchfifch-erneftinifchen Hauſes bez 
hauptet er nicht nur als Stifter der neuen gothaiſchen Linie, fondern —D auch 
wegen ber vortrefflichen Einrichtung, Die er ſ. Staaten / gab, den erſten wah⸗ 
rend ſ. Name auch in den Jahrbüchern des dreißigjahr. Krieges ruhmvoll genannt 


wird. Auf diefem blutigen Schauplage trat er zum erften Dale öffentlich auf als 


Oberſter eines ſchwediſchen Cavalerieregiments, und neben den Thaten einer wah- 
‚zen Tapferkeit erzahlt man von am Rüge derreinften Denfiplichkeit. Er zeigte —8 
ſehwediſchen Haupiheere ben Weg über den Lech, indem er zuerſt mit feinem Regie 
‚mente durch den Fluß feßte. Er trug viel zur Eroberung der Städte Füßen und 
‚München: bei und focht mit Muth — in den Schlachten von Nürnberg 
und Lügen, in welcher letztern er, nach dem Falle Guſtav Adolfe, den Sieg gegen 
Eonverfationd «Kericon. 2b. IH, 4 . 
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den mit einem nenen Corps eben amädenden Pappenheim allein errang. Erm 
U auf einige Zeit de Bahn der Helden, als 1633 fein Bruder Bernd, derh 
befehl über das: Famenifge Seen erhalten hatte, ihn beauftragte, Das ihm übe 
la⸗ Herzogthum Franken in f. Nomen zu regieren. In diefen Rı 
ſchaͤften entroictelte er große Regententugenden. Eine vorzügliche Fürforge 
er der Univerfität, Jen. tach mehren glüdlich geleiteten Samilienangelegenpein 
begab Ernſt ſich wieder gm ſchwediſchen Heere und Half feinem Bruder Deraka 
Landshut in Baiern mit Sturm erobern, verließ aber nach der unglüdtichen Schlat 
bei Nördlingen (26. Aug. 1634) den Kriegsfhauplag gänzlich; denn eine filg 
nährte Hoffnung, durch feine Vermittelung den Frieden zu leuinigen, war w 
gefcheitert. Nachdem er in der Folge dem prager — (20. Mai 1685) beige 
ten tar, veranftaltete er Das befannte große wweimarifche Bibelwerk und die Ba⸗ 
ſchule. 1636 vermählte er fich mit Eliſabeth Sophia, der einzigen T. des Herne 
Johann Phil. von Altenburg, und bezog zu Weimar das fogenannte franz, Sa 
bis er durch den Erbtheilungsvertrag vom 18, Febr. 1640 das Herzogthum Geh 
zu feinem beftändigen Antheile erhielt und fo Stifter der ©peciallinien des gochs 
ſchen Haufes wurde, Er traf die vertrefflichften Anftalten zur Wie deraufhüiſe d 
durch den Krieg verwuſteten Landes: Kirchens und Landesoffitationen, Schebe 
befferungen, Anordnung der Landescollegien und Reorganifation faft a Beh 
zweckmaͤßige Poligeigefeße, ine neue Kirchenagende, eine verbeflerte € 
ordnung, Einrigtung eings Zandeircheninfpectorats, dabei die Erbauung — 
ſidenzſchioſſes zu Gotha und die wohlthatigſte Fürforge für feine —— — 
am erlittenen Unglüdsfällen, milde Stiftungen für Witwen, Waifen und Ars 
erfuche zur Schifffahrt auf der Werra bis zur Weſer und auf der Unſtru 
Ei bis in die Elbe, feine raſtloſen Bemuͤhungen zur Beilegung der fpnfretik 
ſchen Streitigkeiten zwiſchen den wittenbergiſchen und helmfiädtifchen 
forvie zur Serftelking eineg theolog. Senats, als eines Hulfemittels gur 
der chriſtlichen Religion, und vornehmlich um einen ewigen Frieden im der 
Kirche berjaellen: Dies und Mehres find Beweiſe feiner toeifen und thätigen 
ierung. Die Anweſenheit des Abts Oregorius aus Abpffinien an Herzeg Ent 
fe das Interefe des Herzogs für Seen Mann und den Religionszuftand a F 
nem fernen ande, feine Briefe an den Koni von Arhiopien, die e benz Abt miyd 
die Sendung Joh, Mic. Wansleb's aus nach Abyffinien, der vom fer 
eine befondere Vorſchrift erhielt, um nicht nur die genaueften —S 
fes Land einzugehen, fondern auch Alles su thun, was jur Beförderum: 
ligion in f. Kräften ſtehe, die Briefe des und Komos zu 
an den Herzog, fein Briefroechfel mit dem Zaar Alerei ee — 
Giber die Angelegenheiten der evangeliſch⸗ lucheriſchen fl, des 
Sefandtfchaft nach Gotha, des wo ängftliche Eier Seal Fr — 
Kinder, die Stunden lang 
füllen mußten, find ebene — — wye f Leben, als fie iha 
am beften charakterifiren und den Beinamen des Fronamen rechtfertigen, dener 
in feinem täglichen Wandel verdiente. Drei Jahre vor f. Tode (1672) Fam er 
das Ableben des Herzogs Friedrich Wilhelm IN. zu Altenburg gun. 
ker altenburgifchen Lande, von denen er einen heit an an Weimar überließ, ai 
ruche diefes Haufes die Ruhe feines Ars gu m beahten. & 
re im 74. J, an einem Schlagfiuſſe. 
über welchen allen ‘Prinzen Borlefungeen BE werden en elle Seine 7 
regieren anfangs gemeiufpaftlich, und der Llteſte ſtand an der Spihe der 
9; alen 1679 und 1684 theilten fie das Land. &. des 
Sa ir Zi Darftelliung des Lebens diefes Fürften ( 
2 otha.) 
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Ern ſt m. (Cidınig), HYerzng zu Saghſen⸗Sotha und Altenkırg, 2. Sohn 
Zeiss Friedrich UI., geb. ua rd 1804, Er folgte feinem Bas 1772 in 

‚ber. Regierung, nachdem er durch den Tod f. Altern Bruders zur Nachfolge gelangt 
war, und beglückte f Staaten 83 Jahre lang durch Weisheit und Gerechtigkeit. 
brachte im das durch den fiebenjähr, Kri -üttete Binanzivefen wieder Ordnung. 
Hohe Achtung für die Juftigpflege war dm eine der heiligften Regentenpflichten. 
Seine Obliegenheiten gegen Kaifer und Reich erfüllte er lets mit ftrenger Redlich⸗ 
keit. Auch er trat zu dem Schugbündniß Beurer Fü n, das Friedrich d. Or. 
gegen die gefürchtete Unterwerfung bilden wollte, Mit Feſtigkeit widerfegte er fich 
allen fremden Werbungen inf. Landen, wie er denn felbft das Verlangen des Ks 
nigs von England, f. nächften Anverwandten, ihm gegen die anfehnlichften Subft- 
dien Truppen nach Amerika zu geben, von fich wies. Unter die vorzüglichften Denk: 
male, die feine —— hinterlaſſen hat, zählen wir ſ. Furſorge für das 
Armeniefen, die Errichtung einer Penfionsanftalt für bie Witwen und Kinder feiner 
Diener, die Stiftung neuer Schulen und Ver! 19 der bereits vorhandenen, die 
Herftellung mancher Chauffeen in beiden Fürftenthümern u. ſ w. Ernſt I. behaups 
tete auch einen erhabenen Platz als wiſſen ſchoftlich gebildeter Mann. Vorzüglich 
legte er, außer der Spracytunde, auf die Mathematik einen großen Werth und fine 
dirte fie eifrig. Seine bedeutenden Verdienfte um die Aftrenemie floffen aus feinem 
tiefen mathematifchen Studium. Er ſelbſt war aftronomifcher Schriftfteller , bes 
forderte die Erſche inung manches Werks über die Löifenfgaß und unternahm eine 
Sradmeffung des Meridians, die erfte in Deutſchland. iche mathematiſche 
Arbeiten füllten feine Stunden der Muhe aus, unter denen mir nur der Berechnung 
des Röffelfprungs (f. d.) im Schach, worüber er viele Tabellen flechen ließ, 

jebenfen. Die Gründung der aus feinem Privatvermbgen erbauten Sterntvarte zu 
Eeederg ‚gab der Sternfunde eine der wichtigfien Anftalten, und fichert dem Stifter 
einen uvergänglicen Ruhm in den Jahrbüchern der Wiffenfcpaft. Vgl des Geh⸗ 
Raths von Tpümmel Beitr. zur Geſch. dieſes Fuͤrſien. 

Eros, ſ. Amor ımd Anteros, - 

Erotiker, der Bedeutung nach, jeder Schriftfteller, deffen Stoff Liebe iſt; 
jedoch. belegt man in der griech. Riteratur vorzugsweiſe die Claffe der Romanfchriftz 
fteller und der Verf, der milefifchen Märchen mit Diefem Namen. Sie gehören- 
fünmtlic) den fpätern ‘Perioden der griech. Literatur an und leiden an fophiftifcher 
Spigfindigkeit und Biel, Die vorpiglicpften find Achilles Tatius, Helioder, 
Longus, Zenophon von Epheſus, Cpariton. Sammlung derfelben: „Scriptores 

“erolieigraeci, cara Mitscherlichii” (3weibr. 1792—93, 3Bde.). 

. Erotifd, mas auf Siebe Beleyung hat. Er otiſche Poefie ift daher 
Ziebespoefie. Gewohnlich denkt man dabei an die leichtere Iyeife Gattung, wie 
4 B. Anafreon’s Lieder,” die fich mehr zum Spiel als zum Ernft neigt; vielleicht 
toeil Amer fein ernftes Geſchaͤft als Spiel betreibt. Maivetät iſt dann ihr Haupte 
charakter. Sonft find auch die Romane und die fogenannten Liebesgeſchichten un· 
ser diefem Namen begriffen. (S. Erotifer) - - 

zot.omia nie (von:ous, die Liebe, und uarie, die Kaferei), ifk eine Form 
von Gemüths- u. Geiſteskrankheit, in welcher verliebte Gegenflände die ſiren Ideen 
abgeben, mit welchen fich der Kranke fortdauernd befcpäftigt. Seilheit und phys _- 
fifche Reitungen fehlen bei diefer Krankheit, und machen den Unterfchied zwiſchen 
berfelben und der Mymphomanie.ımd Sarpriafis aus, bei welchen fie vorhanden 
find. Kranke, welche an Erotomanie leiden, wenden ihre Neigung einem beftimm: 
ten Gegenftand, oft einem folchen zu, den fie nur einmal zu fehen Gelegenheit hat⸗ 
ten, bisweilen aber auch einem folchen, der fie nicht wieder lieben kann, .B.einer 
Statue, felten einem eingebildeten;, ſchmuhige Reden, unverfejimte Äußerungen, 
welche in der Nymphomanie vorhanden find, fehlen Hier u ia die. Kranken 
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ſcheinen nicht einmal an die Sunftbegeigungen zu denfen, welche fie hoffen Ehnnten 
Ihre Augen find lebhaft, befeekt, der Biick Teidenfcpaftlich, ihre Annäherungen bie 
ben immer in den Grenzen des Anftandes; fie vergeffen fich gewiſſermaßen feibk, 
eine reine, oft geheime und vorbergene Verehrung weihen fie ihrer Gottheit; me 
kindlicher Treue befolgen fie die Vorfcpriften und richten ſich nach dem Eigenfem 
derfelben. Sie gerathen in Entzüdten , wenn fie die oft eingebildeten Vor zũge da 
Geliebten betrachten, in Verzweiflung, wenn derfelbe entfernt ift. Alsdanın werde 
fie blaß, trübfinnig, unruhig und traumeriſch, fie verlieren Appetit und Schlaf. da 
der Rüdfebr defeben find fie trunfen vor Freude, ihr Stück ſpiegelt füch in ihren 
ganzen Weſen ab, auf krampfhafte Wetſe wird ihre Muskelbewegung gereizt, e 
ſprechen viel und immer nur von Ihrer Liebe, fie träumen von derfelben und unter: 
Tiegen oft dem Alpdrücken. Zurcht, Hoffnung, Eiferfucht, Freude md Wuth ges 
len fie wechſelsweiſe, fle vernathläffigen und fliehen ihre Freunde und Wermwante, 
verachten ihr Gluck und alle gefellige Verhaltniſfe, und find der ſchwierigſten mb 
Bizarreften Handlungen fähig. Bierveilen tritt Die Erotomanie unter der Form ie 
fillen Melancholie auf; die Kranken rafen nicht, fondern fie find fHll und traurig, 
fie verfallen in Fieber, twelches auf nervöfe üBelfe verläuft und von Lorry fogar ds 
befondere Fieberart (fievre srotique, Liebesfieber) aufgeführt wird. Die Erkenm 
niß deffelben ift bisweilen, bei geheimer Liebe, ſchwierig, doch verräth fich Die Leites 
fehaft beim Anblic des Geliebten, Oder wenn auch nur deffen Name genannt wirt: 
das Geſicht wird, belebt, der Puls ſchnell, frequent, ftarf und Erampfhaft. Dar 
erkannte Hippokrates die Liebe des Franken Perdifaz zu der Concubine feines Baters 
Erafiftratus die Liebe des Antiochus zu feiner Stiefmütter Stratonice. Das Fiebe 
verläuft oft fehnell tödtlih. Außerdem’ geht die: Erotomante in völlige Berrüdt 
beit über, führt zum Selbftmord, verurfacht Bieichſucht, Onanie, Hyflerie, Se 
tyriafis, Nymphomanie u, f. vo. Sie hängt Theil von denfelben Urfachen ab 
wie andre ehstranfbeken, Doch find —* — welche ein reizbares Mer 
venſyſtem, eine lebhafte Einbildungskraft haben, die von Eigenliebe und Wergni: 
gungsſucht beherrſcht werden, durch Romamenlecture verderbt, durch fehler hafte Er 
djehung und Müfiggang verweichlicht find, derſelben vorzüglich unterworfen. Aber 
auch bei den Mädchen findet man fie verjeutie), die in ein gewiſſes Alter Eomymen. 
ahne Befriedigung für ihr Herz und ihre Sinne gefunden zu haben; am allermeifien 
bei denen, deren Gerüste aufgeregt, aber nicht befriedigt worden. Die Behandlung 
folcher Kranken muß fich nicht bloß auf die Förperlichen Functionen erfiredten ; meh 
noch muß marı auf das Gemuth berfelben ein; füchen. 

Erpenius (Thomas), eigentlich van 1, einer der gelehrteften Orients | 
liſten, geb. zu Sorcum in Holland 1584, ftudirte zu Leiden, 100 er. anfangs an tem 
Erfolge feiner Studien verzweifelte. Bald faßte er jedoch Be u umb Echen 
mit einem fo glühenden Eifer zu denfelben zurü@, daß ſeine For die gereder 
Bewunderung feiner Lehrer erregten. Sein Ruhm it hauptſachlich auf feiner 
Gelehrſamken in den ortental, Sprachen, deren Erletnung er auf den Rath Joferh 
©caliger’s begann. Sich in ihrer Kenntniß noch mehr zu vervollfonmmnen, befuce | 
er England, Frankreich, Italien und Deutſchland, und Iernte hier die gelehrrefien | 
Männer kennen, die ihm Rath und Anweifung geben Mit Srem: 
haft nahm ihn der große Caſanbonus auf... Zugleich erlernte er das Perfifäe. 
Türfifche und die äthiopifchen Sprachen. Mach Ajührigen Reifen kam er 161? 
nad) Holland zurũd und wurde um ‘Pvof. der urabifchen und andern orientalifckee 
Sprachen, mit Auofntuß der bebräifipen, ernannt, Die hebr. ware 
mals von einem Andern befeßt. E. verwaltete ſ. Amt mit ebenfo viel Sefchidtie 
feit als Eifer. Mit dedeutenden Koften ließ er eine Preffe einrichten, um Werke der 
orientaliſchen Literatur druden zu laſſen. 1619 ward eine zweite hebr. Trrofefim 
zu Leyden errichtet und C. übertragen; bald nachher erhielt er auch das Aust eines | 
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rientaliſchen olmetfchers bei den Generalſtaaten. Die gelehrteften Araber be: 
ounderten die Eleganz, mit welcher er fich in ihrer Sprache, die fo reich an Feins 
seiten iſt, auszubnüden wußte. Sein Nuf, als des grünbdlichften Kenners des Ara: 
iſchen, war fo verbreitet, Daß er wiederholt vom Könige von Spanien eingeladen 
ourde, um Inſchriften an den maurifchen Gebäuden und Denkmälern dafelbft zu 
eflären. &’6 Werke find theils beif. Zebjeiten, theils nach ſ. Tode eefienen und 
teen bei den Kennern im hoͤchſten Anfehen. Überdies wollte er eine Ausgabe des 
Roran mit lat. Überf, umd Anmerk., einen Thesaurus grammaticas für die arabifche 
Zprache, und ein arabifches Wörterbuch liefern; aber eine anftedende Krankheit 
affte ihn 1624 in einem Alter von AD J. weg. Außer f. „Grammatica arabica”, _ 
* „Grammatica- hebraicn“ u, a. grammatifchen Werken, iſt feine wichtigfte und 
verüßmmtefte Arbeit „Elmacini historia saracenica“ (4825, Fol.). 

‚Ber egumgasneorie, bie bunh Bearbeitung beutfiher und Eins 
niſchung mehrer Säge aus andern mediciniſchen Theorien mobificirte Bröron’fche 
Theorie. Die vornehmften und eigenthümlichen Süße des Broron’fchen fogen. Sy: 
tes (f. Bromn) find folgende: die Erregbarfeit iſt eine und diefelbe im ganzen 
Drganismus, ſowie in deſſen einzelnen Theilen; jedem thierifchen Organismus 
vird bei feiner Entſtehung ein beffimmtes Dia von Erregbarkeit Augetbilt, ob an 
ieſem wieder erfeßt werden konne was davon verbraucht ift, Darüber hat Brown 
ich nicht erflärt, Die auf die Erregbarfeit wirkenden äußern Antriebe zur Thätigfeit 
Neige, Potenzen) find bloß quantitativ verſchieden, d. h. die Reize wirken alle erres 
jend auf einerlei Art, nur der eine flärfer, der andre ſchwacher. Die Einwirkung 
ver Reize auf die Erregbarfeit bringt die ( ung bervor, fie iſt das Product tee 
% Bactoren, Retz und Erregbarteit; mit der Stärke des erflern ſowol als mit dem 
Stade des lehtern ſteht die eigentliche Uirfache des Lebens in genauem Berhältniffe, 
Durch die Erregung felbft wird die Erregbarkeit aufgegehrt und vermindert, durch 
Dangel an Reigen wird fie angehäuft. Grhöriger Grad von Reiz und Erregbarkeit 
xʒeugt mäßige Erregung, und heißt Sefundheit. Die Säfte des Körpers wirken 
>loß als — ohne Rüdficht auf ihre chemiſche ——— Geſtortes Ver⸗ 
aliniß der Reize zur Erregbarkeit erzeugt Abweichung der Erregung. Zu ſtarke oder 
m geringe Erregung iſt eñtweder ſchon Krankheit oder doch Anlage zur Krankpeit, 
Die. Krankheiten find entiveder allgemeine‘oder örtliche. Die allgemeinen erſcheinen 
ınter 2 Hauptformen, ſtheniſche von, zu flarker, afthenifche von zu ſchwacher Er⸗ 
-egung. (S. Sthenie und Afthenie.) Beideriei Krankheiten geht die Anlage 
daju (Opportunität), ein mittelmäßiger Grund von ftarfer Erregung (fihenifche 
Opportunität), oder von ſchwacher ung (afthenifche Hpportunität) voraus, " 
und es foll dies ein vorzügliches Unterfepeidungszeichen derfelben von den örtlichen 
Krankheiten fein. Bei ſtheniſcher Anlage kann Feine afthenifehe, bei afthenifcher Ans 
lage keine fihenifche Krankheit entftehen. Stheniſche Krankheit mit verändertem 
ga heiße Pyrezie, aſtheniſche Krankheit mit befchleunigtem Pulfe Heißt Fieber. 

gibt feinen twefentlichen Unterfchied der Krankheiten als in dem Grade der 
Sthente oder Afthenie; nicht auf die Formen ber Krankheiten, fondern nur auf den 
Brad der beftehenden Erregung hat der Arze Rüdficht zu nehmen, Um diefen Grad 
Au finden, muß er Die vorhergegangenen Schaͤdlichkeiten erforfchen. Die Natur heilt 
keine Krankheit, fondern diesmuß durch Veränderung des Verhäftniffes der Reize ges 
ſchehen. Der Arzt hat bei einer fihenifchen Krankheit bloß die Erregung zu vermin⸗ 
dern, bei einer aſtheniſchen fie zu vermehren, in beiden Fällen fo lange, bis der mitt 
lere Grad der Erregung, oder die Geſundheit, wieder eingetreten ift. Die Heilmittel 
wirlen entweder fehwächend, die Erregung vermindernd, oder reigend, die Erregung 
vermehrend. Alle Heilmittel find nur im rad ihrer Reizung verfihieden, alle wir 
fen überein, Beine befonders auf ein Syſtem oder Organ (fpecifil), Die Heilmittel 
ber fihenifchen Krawfheiten müffen Potenzen fein, welche nur einen ſchwaͤchern Reiz 
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als denjenigen, welcher die Gefundheit ſetzt, bewirken; die Mittel 
ſche Krankheiten müffen einen ſtarkern Reitz, als zum Mittelgrade der 
foderlich iſt / dewirken. Bei der Heilung der indirecten Afthenie muß man mit den 
ſtarkſten Reize, der demjenigen, welcher die Krankheit erregte, am nachſten Eomm, 
anfangen und. gradiveife herabfteigen zu ſchwaͤchern Bei der directen Aſthenie muf 
man mit dem ſchwaͤchſten Grade von Reijung anfangen und gradweife zu flärfen 
fleigen. Unter der unendlichen Menge von Heilmitteln ftehen der Aderlaß. als das 
wirkſamſte Schroächungsmittel (durch Entziehung des Bluts, als des allgemeinfin 
Rebensreiges), und das Opium, als das ftärffle Reipmittel, fich gerade 
Das Opium toirft nicht fpecifif auf das Nervenſyſtem als beruhigentes, 
des Mittel, fondern im Allgemeinen auf die Erreabantet, als Reizmittel. Es a 
daher in der aſtheniſchen Befchaffenheit von jeder Art und jedem Grad anzunmender 
Aus diefen umd andern Grundfügen des Brotn’fchen Spftems entftand allmilz 
die fogen. Erregungstheorie durch die Bearkeitungen, Berichtigungen und Ergie 
äungen der deutfcpen Ärzte. Einige der vornehimften davon waren: Röfchlaub, ie 
eifrigfte Verfechter und gründlichfte, wol auch wiſſenſchaftlichſte Ausleger dw 
"Broren’fchen Behre, fuchte Dieles, was Brown nur furz angedeutet oder dumkl 
und zweideutig ausgedrückt hatte, freng roiffenfchaftlich zu begründen, zu erkläre 
Die Lehre von der Einheit der Erregbarfeit, von der Unftatthaftigkeit der inter: 
ſchiebung des Begriffs der Lebenskraft anftatt der Erregbarkeit, den Begriff der Or 
portunität sc, fuchte er fefter zu begründen und deutlicher auseinan! 
Hufeland, obwol fein Anhänger der Broion’fchen Lehre, erkannte doch mit 
und unparteiifchem Blicke das viele Gute derfelben, welches er zur Verbeſſerung be 
Heilmeihoden / als auf welche nach feinem fehr wahren Urtheif aller Nutzen der Then: 
rien bezogen werden müßte, anwandte. Er ergänzte die Lüde, welche ron burg 
Dernachläffigung des Organismus gelaffen hatte, indem er die Wichtigkeit der Or: 
- ganifation zum Leben zeigte; er bervies, daß die Gefepe der allgemeinen Natur, d. 5 
die mechan iſchen und hemifchen Sefege, durch die Organifation und Erregung zur 
beſchrankt und modificirt, aber feinesiwegs ganz aufgehoben wären, ja bei finfende 
Erregung mehr die Oberhand befämen, tie es die Beobachtung der Vorgange bi 
der Verdauung, bei Schwache der Verdauungsfraft, bei Faulfiebern zc. in der&n 
fahrung beftstige, Er beftritt die Behauptung, daß alle Verſchiedenheit der Reix 
nur auf dem Grade der Reizung berube, indem er darthat, wie ınmwiderlegbar ie 
Befonders Wirkung vieler Ditel auf einzelne Syſteme und Organe fei, z. B. is 
erkurs auf das lymphatiſche und Drüfenfpftem, der Squilſa auf das Niern 
foftern ıc. Er behauptete die für die Prayis fo wichtige Wahrheit, daß auch ba 
aftpenifcher Anlage, bei Schwäche und ſelbſt bei Diervenfichern wahre Entzündung 
ftottfinden konne. Joſ. Frank, anfänglich unbedingter Anhänger des Brown ’fhen 
Syſteme, mußte jedoch bald durch feinen Scharffinn und große Erfahrung auf ie 
Mängel jenes Syfiems aufmerffam gemacht werden. Er fah daher ein, daß and 
noch andre Wirkungen der reigenden Potenjen als der bloße Heiz müffen berudfid: 
tigt werden; er bewies, daß Die Erregbarkeit wirklich müffe erſetzt werden können; 
daß der von Brown aufgeflellte Begriff der Opportunität für die Heiltunft ganz un 
fruchtbar fei, weil fürs Erf cuch örtlichen Krankheiten Opportunität voramsgehen 
ann, fürs Andre viele Krankheiten, z.B. Fieber, ohne Opportunität fehnell em 
treten, fürs Dritte der Zuftand der letztern felten deutlich zu erfennen iſt. Er ige 
den Irrthum Brown’s, wenn er alle Fieber, befonders alle Wechfelfieber, für aftte: 
niſche Krankheiten ausgibt, indem es auch entzündliche oder fihenifche Wechfelficher 
ibt; ferner, wenn er für die Fiebererſcheinung von organifchen und materiellen 
fachen, z. B. von Eiterung, von Unreinigkeiten des Magens und der Gedirm, 
keine eigene Claffe annimmt; wenn er viele Entzündungen unter Socalfranfpeiten 


rechnet, die doch als fiheuifege und aſtheniſche Erregungsfranfheiten erfcheinen x. 
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ir befchränkte die ma allgemeine Anwendung des Opkums, was auch ſchon Wek 
ard gethan hatte, mehr auf die indirecte Afthenie, forie er überhaupt die qualis 
ıtive Verſchiedenheit der Mittel zugab, und die Wirkung und Antvendbarkeit 


erfelben näher beftimmte, fowie von ihm viele andre Berichtigungen mehr hers " 


aber Andre Ärzte nahınen noch mehre, durch die urfprüngliche Broson’fche 
ehre verbannte Örundfäge, 4 DB. aus der Humoralpathologie sc., wieder in dies 
!lbe auf. Unterdeſſen erhob ko eine neue Anficht der Natür, die fogen. Naturs 


hiloſophie, welche anfänglich mit der Brown’fchen Theorie verſchmolzen wurde. 


50 fuchte j DB. Kilian die ganze Lehre ber Ieı auf Principien der Naturphi⸗ 
oſophie —E und Saar, obglei — Gegner derſelben, nahm 
och die Grundideen zu feiner Erregungstheorie von naturphilofophifchen Princi⸗ 
iten her; Aus diefer Darftellung geht hervor, daß die Erregungstheorie fein in 
ich gefchloffenes, objectiv gültiges Ganzes geworden ift, fondern daß fie beinahe 
sei jedem Arzt eine antre Geſialt angenommen bat, je nachdem von jedem die 


Brommn’fche Lehre mit Lehren der Altern Schulen, mit chemiſchen Hypotheſen, mit 


Däpen der gaftrifchen oder der Humoralpathologie vermengt, oder durch Ideen 
ver Naturphiloſophie umgewandelt worden ift. H, 
Erf (Johann Samuel), der Vater der neuern deutfchen Bibliographie, 
5. zu Grogglogau in Niederfeplefien am 28. Juni A166, liebte ſchon in den 
uljahren Binder: und Schriftftellerfunde. Diefe Neigung wurde zu Halle / wo 
w fi) der Theologie widmete) durch die Benußung der dortigen Univerfitätsbiblio- 
het noch mehr angeregt und erhielt zunächft Dutch Meufers „Selehrtes Deutfch- 
and”, an welchem er hard einer der thätigflen Theilnehmer wurde, die befondere 
Richtung auf die neuefte Zeit, Müchft dem literarifchen Fache wurde durch die 
nähere Verbindung, in welche er mit Prof. Fabri kam, das geographifche f. Lieb⸗ 
lingsftudium. Mit Fabri ging er 1786 nach Jena, um dort mit demfelben die 
ſchon in Halle angefangene allgemeine politifche Zeitung für alle Stände zu ſchrei⸗ 
n, melde nachher in Hammerdörfer's Hände kam. Letzterer und Fabri verans 
laßten ihn zur foriwahrenden Tpeilkahme an ihren Überfeßungen und andern geos 
grapbifch -flatiftifchen Arbeiten, und ermunterten ihn auch za dem „Kepertorium 
über die allgemeinen deutfchen Journale und andre periödifche Sammlımgen für 
Eröbefihreibung, Sefchichte und die damit verwandten Wiffenfchaften” (Lemgo 
47190— 92, 3 Bde.). Durch Fabri wurde er im Schutz ſchen Haufe eingeführt, 
und Schüg und Hufeland erkannten in ihm den Bibliographen, der zur Ausführung 


ihrer dee eines allgemeinen Repertoriums der Literatur (118590) recht eigentz . 


lich gefehaffen war; jenes Wert, welches 1793 erfchien, und dem 17199 das Nuins 
quennium von 1791 —95, ſowie 1806 das von 47961800 folgte, verzeichnet 
nicht nur ſammtliche während jener Zeit einzeln erfchienene Schriften, fondern 
felbft alle in Journalen und andern periodifchen Sammlungen abgedrudtte Fleinere 
Abhandlungen in feltener Vollſtandigkeit and Genauigkeit und nach einem forgfältig 
ausgearbeiteten Plane mit Nachmweifung fummtlicher Recenfionen, deren billigende 


migbilligende Urtheife durch befondere Zeichen angegeben find. Zu gleicher Zeit , 


[\ 
beſchaftigte den unermüdet thätigen Mann der große Entwurf eines allgemeinen 
Schriftſiellerlexikons der neuern Zeit, den er fpäterhin Darauf beſchraͤnkte, die neuefte 


Literatur der europ. Nationen einzeln zu behandeln. &o entfland fein „Selehrtes 


Gronfreich". Die erfte Anlage zu demfelben zu machen, ging er nach Öttingen, 
ws ihn das Anerbieten eines hamburger Freundes traf, die Redaction der „Neuen 
hamburger Zeitung” zu übernehmen, welche er mit Anfang 1795 antrat. Hier 
inar feine Zeit, als Zeitungsfehreiber und Mitarbeiter an den Archenholpfchen Zeit 
fepriften, wie derum gwiſchen Bibliographie und Geographie nebft neuefter Gefchichte 
geheilt; doch vollendete er hier das ziveite Quinguenntum des Repertoriums und 
fnSelehrtes Frankreich" ( Hamb. 11971806, 3 Bde., mit 2 Suppl.). Ends 
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lich wurde er 1800 nach Jena als Theifnehmer an der. „Allgemeinen Litera 
turzeitung” zurücberufen, und erhielt auch in demf. J. das dafige Bibli— 

. Eariar, Neben den Gefchäften diefes doppelten Berufs bearbeitete er Bier das 
dritte Quinquennium des Nepertoriums, folgte aber bereits 1808 einem Rufe 
nach Halle als ordentl. Prof. der Geographie und Statiftik, zu welchen: Amt 
er 1808 noch das Oberbibliothefariat erhielt. In diefe Periode fallen, aufer 
Vorleſungen über allgemeine Geographie, Statiſtik und die neuefle Tagesge: 
ſchichte, und außer der Mitredaction der ballifchen —8 Liter, » Zeitung“, 
2 große Unterriefmungen, fein „Sandbuch ber deutfchen Literatur feit der Mitte 

des 18. Jahrh. bis anf die neueſte Zeit” (Amfterd, u. Ey 1812, 8 Thle. m 
2 Bdn.; "2, Aufl,, 2pg. feit 1822), und die „Allgem, Encpflopädte der Wiffen 
ſchaften und Künfte” (Epz. 1318 fa., 4., 16 Thle., 1827). Durch erfieres Werk 
bat er die neuere deutfehe Bibliographie im eigentlichen Sinne des Worts zuerf 
technifch begründet, und die Vollſtandigkeit, Genauigkeit, Anordnung und innere 
Einrichtung deffelben macht es auf immer zu einem Muſter, wie die Literatur einer 
Nation gedeihlich regiftrirt werden muß. Welche Vielfettigfeit, Umficht und Thx 
tigkeit aber dazu gehörte, ein Werk von fo unermeßlichem Umfang, ale es die 
Encyklopaͤdie ift, fo zu begründen und zu leiten, wie er es gethan hat, Liege zu 
fehr am Tage, als daß es einer Darlegung bedürfte.. €. flarb zu Halle den 16. 
Yan. 1826. Pelig Hat ihm in feinen „Zahrb. der Gefpichte und StaatsEunf- 
«in biographifches Denkmal geſetzt. 62. 

Erskine (Thomas), Lordkanzler, Nedner u. Kechtsgelehrter, geb. 1748 

in Schottland. Als er feine erfte Bildung zu Edinburg amd St.-Andrews erhalten 
tte, trat ei als Seecadet (Midshipman) in Dienft, ging aber 1768 unter die 
ondmacht und Bam mit ſ. Kegimente nach Minorca, Früh verbeirathet, ſah er ſich 
genöthigt, einen neuen. Beruf zu wählen, fludirte 1777 in Cambridge, dann in 
der Rechtsſchule Lincolns: Inn zu London, und übte fich in der praftifchen Rechte: 
gelehrtheit, Er ward 1778 Advocat, und feine erfte Rede vor Gericht verrierh feine 
glänzenden Seiflesgaben und bewies jenen männlichen Muth, wodurch er fich zu 
allen Zeiten auszeichnete. Sein Ruhm ward durch f. Vertheidigung des Admirals 
Keppel, der nach der Schlacht bei Queffant vor ein Rriegsgericht geftellt wurde, nach 
fefter begründet, und brachte ihn ins Parlament, Späterhin wurde er Geh.:Rarh 
und Generalanwalt des Prinzen v. Wales, verlor jedoch Diefes Amt, als er (1785 
den befannten Them. Paine vor Gericht vertheidigt hatte. 1802 erhielt er es mit 
andern Würden zurüd. Im Parlamente faß er in den Reihen der Oppofition, im: 
mer ein flandhafter Derfechter der Rechte und Freiheiten des Landes. Wahrend 
bes franz, Krieges fehrieb er eine Flugſchrift über die Urfachen und Folgen deffeiben 
{A view on the causes and consequences of the present war wilh France“, 
1797), die 48 Auflagen erlebte. In diefer bewegten Zeit, mo das Mißtrauen der 
Machthaber felbft zu unmwürdiger Kundfehafterei führte, waren Hochverrathsanfla- 
jen nicht felten, Die man, weil die Klagbegründung bei nicht Elar vorliegendem That⸗ 
— durch künſtliche Auslegungen verſucht wurde, constractive lreusn ( Hoch⸗ 
verrathsdeutelet) nannte. €, hatte ſchon früher, durch feine gtnetiche Vertheidie 
‚gung des Lords Gordon, diefem furchtbaren Hülfsmittel der Willtür einen Todes: 
flog verfegt, und im Revolutionskriege gab man ihm neue Gelegenheit, die Grund⸗ 
füge, worauf die englifche Volkofreiheit ruht, und bie Schutzwehren der Verfaſſung 
fiegreich zu vertheidigen. Dies gefchah befonders 1794, zu einer Zeit, als die Ge: 
walt der Machthaber und die aufgeregten Beforgniffe unter dem Volte die Bertheis 
digung befonders ſchwierig machten, durch den qeraenten Sieg, der Hardy und 
Horne Toofe ven der Anklage des Hochverraths befreite. Mit gleichem Much umd 
leich Präftiger Beredtfamfeit befümpfte €, den Verſuch der Machipaber gegen Die 
—— und ſ. Schutzreden für dieſen herrlichen Vorzug ſ. Vaterlandes gehö: 
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en gu dem Tiefflichften, was }e in engl. Gericptehöfen gefprochen worden if. Diefe 
Reden bilden eine vollſtandige —— ent Drehartenes und ferner allmälls 
gen Ausbildung bis auf Die von $or eingebrachte Bill über Schmähfehriften. („The 
Speeches ofthe Hon, Thomas Erskine — now Lord Erskine — when at bar, 
or subjects connected with the liberty of the press and against contructive 
treasons", in 4 Bdn., 2..Aufl., Londen, 1813 geſammelt). re Reden vers 
miſchter Art („Speeches of Lord Erskine wben at bar, on miscellaneou« sub- 
fecis“) hat Ridgroay gleichfalls (1810) Herausgegeben. Als Redner zeichnet fich €, 
durch tiefe Kenntniß der Landesgefeße, und ebenfo fehr durch Sründlichkeit der Er⸗ 
drterung als durch Kraft und Feuer der Darftellung aus. En ward 1806, mäh: 
send For am Ruder faß, zum Pair erhoben, bei welcher Gelegenheit er in fein Waps 
ven den Wahlfpruch: Trial By Jury, aufnahm; die ihm zu gleicher Zeit übertragene 
Würde des Großkanzlers aber legte er im folg. Jahre nach dem Wechfel der Machts 
haber nieder. itdem zeigte er ſ. Rednergabe nur zuweilen im Oberhaufe, blieb 
‚aber immer f. Srundfägen treu, die er auch in f. 182% herausgen. Schreiben an Lord 
Kiverpoof, zu Gunſten der Griechen, wieder ausſprach. Lord E. ftarb d. 17. Mon. 
4823 fo arm, daß der König zwei Lords 500 Pf. anwies, um für die Erziehung der 
3 Kinder deffelben zu forgen and die Witwe einigermaßen zu unterflügen. Diefe, 
früber des Lords Maitreffe, dann deſſen Gemahlin, wurde aber fo fehr vom hohen 
‚Adel vergeffen, daß fie 1826 den Lord-Mayor um Unterflügung anfprechen mußte, 

Erfigeburt, f Majorat. 

Erftiden wird die Todesart genannt, welche durch mehr, oder weniger 
ſchnelle Hinderung des Athemholens erfolgt, fei es, daß die Luftröhre von Außen 
+ 2. durch Bänder bei Erhängten und Strangulirten, oder durch manche Geſchwul⸗ 
fe, die fich in der Nähe derfelben befinden, fo zufammengedrüdtt wird, daß die Luft - 
weder ein: noch ausftrömen Bann, oder daß fich fremde Körper (z. B. Speifen, Kno⸗ 
chen ıc.) oder auch Eranfhafte Producte (3. B. die Afterhaut im Group, Blut, Eiter 
in großer Menge) in der Quftröbre befinden und die Höhle derfelben verftopfen. Fer⸗ 
ner muß der Aufenthalt im Iuftleeren Raume, das Ertrinken (f.d.), oder auch 
das Einathmen von irrefpirabeln Sasarten Erſtickung herbeiführen. Endlich kon⸗ 
nen auch Verwundungen beider Höhlen der Pleura, heftige Krämpfe und Lah— 
mungen der Refpirationsmusfeln zu den Urfachen der Erftitung gerechnet werden, 
infofern auch in folchen Fällen der Tod durch Hemmung der Nefpiration veranlaßt 
wird. Nach Mafgabe diefer verfchiedenen Urfachen des Erftitens beobachtet man, 
daß die —— unter denen es erfolgt, mannigfaltig verändert werden. 
Wenn ein der Körper, der in den Larynx eingebrungen ift, den Zutritt der Luft 
nur zum Theil verhindert, fo entſteht Huften und Krampf, das Geficht wird roth, 
bläufich,, aufgetrieben, die Gefäße deffelben fcheinen wie injicirt. Nach dem Tode 
findet man die Lungen vom Blut überfüllt, und die Zuftrwege voll von fehäumens 
der Slüffigkeit, das Herz ift fehr ausgedehnt, und beide Ventrikel von fchwarzem 
Blute — Wenn aber die Luftwege plöglich ganz verſtopft werden, fo vers 
liert der Menfch fehr bald’ das Bewußtſein und die Bervegungsfähigkeit, die flieren 
Augen drängen ſich hervor, das Geficht wird roth, aber das Herz behält noch eine 
Zeitlang fein Bervegungsvermdgen; die Zungen find dann weniger von Blut übers 
füllt, und fie enthalten Feine ſchaumende Flüffigkeit. In allen Fällen von Ers 
Ritungsgefahr ift natürlich vor allen Dingen das Hinderniß des Athmens zu ents 
fernen, und nur wenn dies zeitig genug möglich ift, kann das Leben erhalten werden. 
So mannigfaltig nun aber eben diefe Beranlaffungen find, ebenfo verfehietene 
Mittel find in Gebrauch zu ziehen, welche hier nicht angegeben werden koͤnnen. 

Ertrag, das jährfiche Product des Bodens; die ganze Quantitat deffels 
ben heißt Torafertrag, auch der rohe Ertrag.‘ Was nach Abzug aller noth⸗ 
wendigen boſten d. i. folcher , weiche als Urſachen dieſes oder des erneuerten Er⸗ 
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dahin, um das Andenten Koufean's zu feiern. Ermehönille diente einft den 
Bürgerfriegen zum Schlachtplage; dann bewohnte hier die fhöne Gabriele 
dEſtrees ein Jagdſchloß / von dem noch ein Thurm fleht, der den Namen Diefer 
Geliebten Heinrichs IV, führt, Nach ihr bekam Ermenonpille jener treue Waffen: 
gabe Heinrichs, der den König nur 2 Tage überlebte, vom Schmerz über 
illac’s Frevelthat hintoeggerafft. Noch merfwürdiger wurde Ermenonville in 
neuerer Zeit. - 3. 3. Rouffeau flarb hier, wo er nur 6 Wochen gelebt hatte. 
Seine Gebeine wurden von der Pappelinfel ing Pantheon verfegt. Auch zeigt 
man zu €, die Pläge, wo der große Kaiſer Jofeph ausgeruht. übrigens it 
der Schmud der Kunft auf diefem ſchoͤnen Landfige nicht minder-groß als der 
Reichtum der Natur, «Der alte Girardin, Verf. eines guten Werks über ſchöne 
Sarienkunſt, hatte in einem Laufe von 30 Jabıen an 3 Mill, Franken auf die 
Derfepönerung von E. verwandt. Seine 3 &öhne wollten den gemeinfcpaft: 
lichen Befig aufheben, daher wurde Ermenonville 1821 zum öffentlichen Verkauf 
ausgeboten. Schon hatte die fogenannte bando.noire, weldhe alles Schöne und 
Mertivürdige jerflörte, um Geld und nugbaren Boden zu getvinnen, das höchfte 
Gebot gethan, als Herr Stanislaus von Girardin, der liberale Deputirte der IinEen 
- Seite (geft, 1827), mit 100,000 Sr. jene Geſeliſchaft überbot und das 
von gm für 11 Mill, Fr. erflandene yäterliche Erbgut für die Freunde der 
der Natur und hijlorifcher Denkmale fortdauernd erhielt, (S. Matthifon’s „Spas 
ziergang nach Ermenonville”; a. d. Stanz. (Strasb. 1808.) 
Ernährung, die Aufnahme der Nahrungsftoffe von Außen und Ders 
wandlung derfelben in organiſche Waffe, welche zum Wachsthum und Wiedererſatz 
der verlorenen Theile des organifchen Körpers tauglich iſt. Diefer Lebensact ift 
allen organifchen Weſen eigen; am beutlichften ift er am lebenden thierifchen Kör⸗ 
per, welcher auf einer höhern Stufe der Organifation fteht, wahrzunehmen. Bei 
biefem laſſen ſich 3 Acte des Ernährungsgefchäfts unterfcheiden. Der erfle, die 
Verdauung, füngt fhon im Munde an, indem die Nahrungsmittel, mechanifch 
gertbeilt und mit Speichel vermifcht, den erſten Grad von Yafafang annehmen. 
m Magen werden durch die eigenthimliche raft deffelben, und den fpeichels 
ähnlichen Magenfaft, die Nabrungsftoffe in ihre feinften Theile zertheilt und in 
gine breiartige Maſſe, welche Chymus genannt wird, aufgelöfl. Indem nım 
durch die Verdauungskraft die eigene Natur der Nahrungsmittel überwunden iſt, 
wird der Chymus aus dem Magen zunächft in den Zwölffingerdarm ausgeleert, und 
in demfelben, vermittelft der hinzufliegenden Galle und der pankreatifchen Slüffigs 
keit, eine Abfcheidung der feinften, eigentlich nährenden Stoffe von den gröbern 
und unbrauchbaren Theilen bewirkt, welche letztere durch die Gedarme abgeführt 
werden. Der feine Nahrungsſaft, der in Geſtait einer weißen Flüſſigkeit (Mile 
"faft, Chylus) fich von den gröbern Theilen abfondert, wird durch den ganzen Zug 
der Gedarme hindurch von den unzähligen einfaugenden Äderchen aufgenommen, 
‚von denen immer mehre in.einen Aft ſich vereinigen, die Gefrösdrüfen bilten, bis 
fich alle in einem einzigen Stamme jufammenfinden, welcher am Rüdgrathe her 
aufgeht und den eingefeaenen Chylus enthält. Der zweite Act der Ernährung iſt 

ie Verwandlung des Chylus in rothes Blut. (&. Affimilation.) Der dritte 
Act ift die Ernährung im engern Sinne, Das Blut, welches mit frifchem Nah⸗ 
rungsftoff verſehen und in den Zungen mit dem belebenden Sauerftofigns ver: 
bunden worden ift, vertheilt fich in dem Körper in unzähligen Adergeflechten und 
verfieht alle Theile des Körpers mit frifcher Lebensnahtimg. In dem lebenden 
Körper findet eine befländige Ummandlung und ein unaufhörlicher Wechſel der kür- 
perlichen Stoffe ſtatt. ie durch das Leben und feine Thätigkeit verbrauchten 
Stoffe werden als überfäuerte, gleichfam verbrannte Theile abgefondert und auf 
verſchiedenen Wegen aus dem Körper geſchafft. Dagegen fept fi aus dem Blute 
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der Faſerſtoff/ in der erften Stufe der organifchen Bi als Zellgewebe vermöge 
der ihm inwohnenden Bildungsfraft an und erfeßt das Abgegangene, H. 
Ernefti (Johann Auguft), Stifter einer neuen theologifchen urd philole- 
gifchen Schule, geb. zu Tennftadt in Thüringen 1707, ſtudirte zu Pforte, Wit: 
tenberg und Leipzig, zunächft Theologie, und ward 1730 Magifter. Nachdem er 
‚aber 1731 Conreetor und 1743 Rector der Thomasſchule in Leipzig geworden war, 
wurden die alte claſſiſche Literatur und die mit ihr verwandten Kenntniffe der vor- 
nehmſte Gegenftand feiner Studien. 1742 ward er zum außerord, Prof. der alten 
Literatur auf der dafigen Univerfität, und 1756 zum ordentl. Prof. der Beredt⸗ 
famfeit ernannt. Zugleich erhielt er 1769 eine ordentl, Profeffur der Theologie, 
ide Lehrſtellen verwaltete er bis 1770, da er erſtere niederlegte. Nach und nach 
ward er der erfle Profeffor der theolog. Barultät, Domherr zu Meißen, Beifiger 
des Conſiſtoriums zu Leipzig, wie auch Präfident der Karl SYablonorstrfchen 
Geſellſch. der Wiffenfch. zu Leipzig, und ſiarb den 14. Sept. 1781. Durch gründe 
liches Studium der Profan- Philologie hatte er ſich den Weg zur Theologie geebnet, 
und wurde fo zu einer richtigern Epegefe der biblifchen Schriftfleller und überhaupt 
zu liberalern Anfichten der Theologie geführt. Bon ihm ging größtentheils die 
„tbeologifche Aufklärung, infofern fe ſich auf Philofophie und’richtigere gramma⸗ 
tiſche Erklärung gründet, aus. Als gründlichen Kritifer und Grammatiker zeigte 
er ſich in feinen Ausgaben von Kensphon’s Memorabilien, des Sokrates, Ariſio⸗ 
phanes’s „Wolken“, Homer’s Werken, dem Kallimachus, Polybins, Suetonius, 
-Zacitus, vor Allem aber ducch feine vortreffliche Ausgabe von Cicero’s Werken 
uerſt Zeipzig 1738). Er war der erfte Lehrer und Wiederherſteller einer wahren 
"und männlichen Beredtfamkeit in Deutfchland und verdient wegen feiner vortrefft 
lichen Latinität den Namen eines Cicero der Deutſchen. „Opuscula orat.” (Leyden 
416%); „Oration.” (2eipg. 4794); „Initia doctrin. solidioris” (Leipz. 1736), 
oft wie derholt. Nicht minder zahlreich find feine theolog. Schriften. — Ernefti 
AAuguft Wilhelm), Neffe des Vorigen, geb, den 26. Nov. 1133, farb zu Leipzig 
den 20. Juli 1801. Er war for der Philofophte und Redekunft, gleichfalls 
ein ausgezeichneter Philolog, dem wir u. a. eine gute Ausgabe des Livius und Am⸗ 
|. ln ann Gadfen Dieer in feiner Jugend, nebftf. Brub 
rn irſt von 3 in feiner Jugend, nebft f. Bruder 
Albrecht, von Kumz v. Kaufungen 1455 geraubte Prinz war der Stifter der Erne: 
ſtiniſchen Linie.) Er wurde feinem Vater, Friedrich dem Sanfınüthigen, von der 
Erzherzogin Margaretha v. Öftreih:den 25. März 1441 geboren, und flarb den 
26. Xuguft 1486, nachdem er feine Regi⸗ zung durch manche nüßliche und wohl: 
thätige Einrichtung bejeichnet hatte. Aa. ach ſen.) 
Ernſt 1, genannt der Fromme, Herzog zu Sachfen-Gotha und Altenburg, 
Sohn. des Herzogs Johann. von Weimar, geb. 1604 auf den Schloſſe zu Altens 
burg, als der 9, unter feinen 40 Brüdern, dereu jünifter Bernhard der Große von 
Weimar war. . Das Regenten⸗ und Privatleben dies Fürften war ebenfo merk: 
würdig als mufterhaft, und in der Geſchichte des fächfifch:erneftinifchen Hauſes bes 
Bauptet er nicht nur als Stifter der neuen gothaifchen Linie, fondern vorzüglich auch 
‚wegen der vortiefflichen Einrichtung, die er f. Stanten-gab, den erſten , wäh 
rend f. Name auch in den Jahrbüchern des dreigigjähr. Krieges ruhmvoll genannt 
wird · Auf diefem blutigen Schauplage trat er zum erſten Male dffentlich auf als 
.  „Hberflen.eines ſchwediſchen Cavalerieregiments, und neben den Thaten einer wah⸗ 
‚zen Tapferkeit erzahlt man von ihm Züge derreinften Menfeplichkeit. Er zeigte dem 
ſchwediſchen Hauptheere den Bey über den Lech, indem er zuerſt mit feinem Reziz 
‚mente den Fluß fegte. Er trug Hiel zur Eroberung der Städte Füßen und 
‚Münden bei und focht mit Muth-und 2 in den Schlachten von Nürnberg 
und Lügen, in welcher Iegtern er, nach dem Falle Guſtav Adolfs, den Sieg gegen 
Eonverfationd-Lericon, Bd. IH, 4 : 
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den mit einem neuen Corps eben anrädenden Pappenheim allein errang. Er ven 


ließ auf einige Zeit Die Bahn der Helden, als 1633 fein Bruder Bernhard, der den 
Oberbefehl über Das ſchwediſche Heer erhalten hatte, ihn Beauferages, das ihm über: 


l Herzogtl fen in f. Nomer ieren. In 
Fre —— — — ine — een 
er der Univerfität Jena. Nach mehren glucklich geleiteten Samilienangelegenheiten 


"begab Ernft fich wieder ſchwediſchen Heere und half feinem Bruder Bernhad 


Landshut in Baiern mit Sturm erobern, verließ aber nach der unglüdlichen Schlade * 
engen — — den —— —— denn eine ſtill ge 
nährte Hof durch feine Vermittelun, ri * igen, war nım 
ee Miokoem er in der Folge Ben prager —S— ai 1886) beigetre: 
ten war, veranftaltete er das, bekannte große weimarifche Bibelwerk umd die Bilder 
ſchule. 1636 vermählte er fich mit Eliſabeth Sophia, der einzigen T. des Herzogs 
Johann Phil. von Altenburg, und bezog zu Weimar das fogenannte franz Schiek 
bis er durch den Erbtheilungsvertrag vom 13, Gebr. 1640 das Herzogthum Sotha 
zu feinem beftändigen Antheile erhielt und fo Stifter der Speciallinien des gorhai: 
ſchen Haufes wurde, Er traf die vertrefflichften Anflalten zur Wiederaufhükfe des 
durch den Krieg verwuſteten Landes: Kirchen: und Landesuffitationen, Schulver 
befferungen, Anordnung —S und Neorganifation ar Dad —* 
zweckmaͤßige Polizeigefeße, eine neue Kirchenagende, eine ver! onfiftorick 
Fran —E Landkircheninſpectorats — die Erbauung eines Re: 
fidensfchloffes zu Gotha und die mehr te Fürforge für feine Unterthanen bei 
‚mehren erlittenen Unglüdsfällen, milde: tifrungen für Witwen, Waiſen und Arme, 
f.Derfuche zur Schifffahrt auf der Werra bis zur Weſer und auf der Unſtrut und 
Saale bis in die Elbe, feine raſtloſen Bemuͤhungen zur Beilegung der fonfretifte 
fen Streitigkeiten zwiſchen den wittenbergiſchen und heimftäbtifchen gen, 
ſowie zur Herftelhung eineg theolog. Senats, als eines Hülfsmittels yur [tung 
der chriftlichen Religion, und vornehmlich um einen ewigen Frieden an ber evangel ! 
Kirche herzuftellen: Dies und Mehres find Beweiſe feiner weiſen und thätigen ' 
‚gierung. Die Anweſenheit des Abts Gregorius aus Abyffinien an Herzog Ernfis 

fe, das Intereſſe des Herzogs für diefen Dann und den Religionszuftand im je: 
nem fernen Sande, feine Briefe an deu König von Athiopien, die er dem Abt maitgah, 
die Sendung 2 Mich. Wansleb's aus far nach Abyffinien, der vom Serzog 
eine befondere Vorſchrift erhielt, um nicht nur die genaueften Nadprichten über die: 
& Land einppehen, fondern auch Alles zu thun, was zur Beförderung der chriftl. 

ligion in f. Kräften ſtehe, die Briefe des Patriarchen und Komos zu Alexandrien 
an den Herzog, fein Briefwechſel mit dem Zaar Alexei Michailowitfch zu Mockau 
über die Angelegenheiten der evangeliſch· lutheriſchen Gemeinde dafelbft, des Zaars 
Geſandtſchaft nach Gotha, des —S— Sorgfalt fi die Erziehung feiner 
Kinder, die Stunden lang mit Pfalmen, Sprücen und Gebeten ihr Gedächtng 
füllen mußten, find ebenfo merfrsürdige Erfpeinungen in f. Leben, als fie ihn fetbkt 
am beften cparakterifiren und den Beinamen des Froͤmmen regefetigen, dener auch 
in feinem täglichen‘ del verdiente. Drei Jahre vor f. Tode (1672) kam er durch 
das Ableben des Herzogs Friedrich Wilhelm IN. zu Altenburg zum. Aımmss 
licher altenburgifchen Lande, von denen er einen Theil an Weimar überlief, als die 
Anfprüche diefes Haufes die Ruhe feines Alters zu unterbrechen drohten. Er ftarb 
1675 im 74. J. an einem Schlagfluffe. Sein ment iſi ein ü 
über welchen allen Prinzen Borlefungeen. — werden follten. Seine 7 
regierten anfangs gemeinfhaftlich, und der Altefte ftand an der Spihe der Regie 
rung; allein 1679 und 1681 teilten fie das Land. &: des ialrache 
eine läge Darftelung des Lebens diefes Fürfien 1810, 

ie Gotha. 
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"rn N. Eadwig). Herzog zu Sachfen⸗Dotha und Altenburg, 2. © 
Seriose FAR: IL, geb. 178 Mord 1804. Er folgte feinem Dar in 


‚ber. Negierung, nachdem er durch den Tod f. Altern Brul Nachfolge gelangt 
war, und —A Staaten33 Jahre lang durch —S Gerechtigkeit. 


brachte in das den fiebenjähr, Finanzivefen wieder Ordni 

Sn Yon die en war m eine der heiligften Regentenp —8 
Seine Obliegenheiten gegen Kaiſer und Reich erfüllte er ftets mit ſtrenger Redlich ⸗ 
keit. Auch er trat zu dem Schutzbuͤndniß Bee ürften, das Friedrich d. Gr. 
gegen die gefürchtetentermerfüng bilden wollte. Mit Feſtigkeit widerfegte er ſich 
allen fremden Werbungen inf. Landen, wie er denn felbft das Verlangen des Rd« 
nigs von England, f. nächften Anverwandten, ihm gegen die anfehnlichfien Subfis 
dien Truppen nach Amerifa zu geben, von ſich wies. Unter die vorzüglichfien Denks 
male, die feine Regententhätigkeit hinterlaſſen hat, zählen wir ſ. Fürforge für das 
Armeniwefen, die Errichtung einer Penfionsanflalt für die Witwen und Kinder feiner 
Diener, die Stiftung neuer Schulen und Ber! ng der bereits vorhandenen, die 
Herftellung mancher Thauffeen in beiden Fürftenthämern u. £ w. Ernft U. behaups 
tete auch einen erhabenen Platz als wiſſen ſchaftlich gebildeter Monn. Vorzüglich 


legte er, außer der Sprachkunde, auf die Mathematik einen großen Werth und ftus 


dirte fie eifrig. Seine bedeutenden Verdienſte um die Aftrenemie floffen aus feinem 
tiefen mathematifchen Studium. Er felbft, war aftronomifcher Schriftfteller , bes 
förderte die Erfepeinung mandjes Werks über die Wiſſenſchaft und unternahm eine 
Sradmeffung des Meridians, die erfte in Deutfehland. je mathematifche 
Arbeiten füllten feine Stunden der Muße aus, unter denen wir nur der‘ 
des Röffelfprungs (f. d.) im Schach, worüber er viele Tabellen ftechen ließ, 
edenken. Die Gründung der aus feinem Privatvermdgen erbauten Sternwarte zu 
‚eeberg gab der Stern£unde eine Der wichtigfien Anftalten, und ficert dem Stifter 
einen umsergänglichen Ruhm in den Jahrbüchern der Wiffenfchaft. Vgl. des Geh.⸗ 
Raths von Tpümmel Beitr. zur Geſch. diefes Fuͤrſten. 
F ro % & Amor md a er Seife deſſen Steff ee if 
rotiker, der eutung nach, er, jen Stoff Ziel 3 
jedoch.belegt man in der griech. Fr vorzugsweiſe die Claffe der Romanſchrift⸗ 


ſteller und der Verf. der milefifchen Märchen mit diefem Namen. Sie gehören 


BE nu a al, 
ii ie vi ie fin! illes ius iodor, 
Longus, — van Erbe: Fe Sammlung derfelben: —— 


eroũei graeei. cura Mitscherlichii” (3weibr. 1192—893, 3Bde.). 


Erotifch, mas auf Liebe Beziehung hat. Erotifche Poerfie ift daher 
Liebespoefie. Gewodhnlich denkt man dabel an die leichtere Igrifche Gattung, wie 
3 B. Anakreon’s Lieder," Die fich mehr zum Spiel als gm 'enft neigt; vielleicht 
teil Amor fein ernftes Sefchäft als Spiel betreibt. Naivetaͤt iſt dann ihr Haupte 
charakter. Sonft find auch die Romane und die fogenannten Liebesgefcpichten un: 
ter diefem Namen. begriffen. (©. Erotifer.) - 
roto mia mie (von dese, die Liebe, und narie, die Raſereh, ifk eine Form 
von Gemüths- u. Seifteskrankpeit, in welcher verliebte Gegenflände die ſiren Ideen 
abgeben,. mit welchen fich der Kranke fortdauernd befcpäftigt. Seilheit und phys 
fifche Reijumgen fehlen bei diefer Krankheit, und machen den Unterfchied zwifchen 
derfelben und der Hymphomanie ımd Satyriaſis aus, bei welchen fie vorhanden 
find. Kranke, welche an Erotomanie leiden, wenden ihre Neigung einem beftimm: 
ten Gegenſtand, oft einem ſolchen zu, den fie nur einmal zu fehen Gelegenheit Hat: _ 
ten, bisweilen aber auch einem folchen, der fie nicht wieder lieben kann, B. einer 
Statue, felten einem eingebildeten; fchmußige Reden, unverfchimte Kußerungen, 
weiche in der Nymphomanie vorhanden find, fehlen hier u ja die. Kranken 
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ſcheinen nicht einmal an die Gunſtbezeigungen zu denken, welche fie hoffen koͤnnten 
Ihre Augen find Iebhaft, befeekt, der Blick Teidenfchaftlich, ihre Annäherungen bie: 
ben immer in den Grenzen des Anftandes; fie vergeſſen ſich gewiſſermaßen ferbk, 
eine reine, oft geheime und vorbergene Verehrung weihen fie ihrer Gottheit; mit 
kindlicher Treue befolgen fie die Vorfcpriften und richten fi nach dem Eigenfinne 
derfelben. Sie gerathen in Entzücken, ıwenn fie bie oft eingebildeten Vorzüge des 


Geliebten betrachten, in Berzweiflung, wenn derfelbe entfernt iſt. Alsdann ıwerden | 


fie blaß, trübfinnig, unruhig und.träumerifch, fie verlieren Appetit und Schlaf. Dei 
der Rüdfehr defjelben find fie trumken vor Freude, ihr Gluck fpiegelt ſich im ihrem 
ganzen Weſen ab, auf krampfhafte Weiſe wird ihre Muskelbewegung gereizt, fr 
ſprechen viel und immer nur von ihrer Liebe, fie träumen von derfelben und unter: 
Tiegen oft dem Alpdrüden. Furcht, Hoffnung, Eiferfucht, Freude und Wuth gas 
Ien fie wechfelsmweife, fle vernathläffigen und fliehen ihre Freunde und Dermande, 
verachten ihr Gluck und alle gefellige Verhaltniſfe, und find der ſchwierigſten und 
bizarreften Handlungen fähig. teilen tritt die Erotomanie unter der Form der 
flillen Melancholie auf; die Kranken rafen nicht, fondern fie find ſtill und traurig, 
fie verfallen in Fieber, welches auf nervoͤſe Weiſe verläuft und von Lorry fogar als 
befondere Fieberart (fievre erotique, Liebesfieber) aufgeführt toird. Die Erfenm 
niß deffelben ift bisweilen, bei geheimer Liebe, ſchwierig, doch verrät fich die Leiten 
ſchaft beim Anblick des Seliebten, Oder wenn auch nur deffen Name genannt wird; 
das Geſicht wird belebt, der Puls Tepnell, frequent, ftark und Erampfhaft. Daras 
erkannte Hippoftates die Liebe des Franken Perdikax zu der Concubine feines Vaters 
Erafiftratus die Liebe des Antiochus zu ferner Stiefmütter Stratonice. Das Fieber 


verläuft oft ſchnell tödtlich. Außerdem geht die Erotomanie in völlige Berrädt | 


heit über, führt zum Selbftmord, verurfacht Bleichſucht, Onanie, Hyfterie, Se 
iyriaſis Nymphomanie u. f. vo. Sie hängt Theil von denfelben Urfachen ab 
wie andre ithekranfheiten. Doch find Sanglinge welche ein reijbares Ner: 
venfoftem, eine lebhafte Einbildungskraft haben, die von Eigenliebe und Vergnd: 
gungsfucht beherrfcht werden, durch Romamenlecture verderbt, Dusch.fehlerhafte Er: 
diehung und Müßiggang vermeichlicht find, derfelben vorzüglich ımterworfen. Aber 
auch bei den Mädchen findet man fie lich, die in ein geroiffes Alter Eomymen, 
ohne Befriedigumg für ihr Herz und ihre ©inne gefunden zu haben; am allermeifien 
bei denen, deren Gefühle aufgeregt, aber nieht befriedigt worden. Die Behandlung 
kn eg ur fi Ach Fa aufdie een Guaeisocn erfiveden; mehr 

muß man auf das N m . 

Erpentus (Thomas), lotto van Erpen eier ber gelßrtften Orient 
lüften, geb. zu Sorcum in Holland 1584, fludirte zu Leiden, mo er anfangs an dem 
Erfolge feiner Studien verzweifelte. Bald fapte er jedoch Muth und kehr 
mit einem fo glühenden Eifer zu denfelben zurüd, daß ſeine Fortſchritte die geredher 
Bewunderung feiner Lehrer erregten. Sein Ruhm t hauptſachlich auf feiner 


Selehrfamteit in den oriental, Sprachen, deren Erfernung er aufden Rath Sofeph 


Scaliger’s begann. Sich in ihrer Kenntniß noch mehr zu vervolllonnnnen, befuchte 
er England, Frankreich, Italien und Deuiſchland, und Iernte hier die gelehrrefien 
Männer Pennen, die ihm Math und Anmeifung gaben. Mit Fremd 
ſchaft nahm ihn der große Caſaubonus auf, Ei ich erlernte er. das Perſiſche 
Türfifcde und die ärhiopifchen Sprachen. Mach Ajührigen Reifen kam er 1612 
nad) Holland zurüd and wurde zum Prof. der arabiſchen und andern orientalifchen 
Sprachen, mit Ausfchluß der hebraifchen, ernannt. Die hebr. mar be: 
mals von einem Andern befegt. €, verwaltete ſ. Amt mit ebenfo viel Geſchicklich 
feit als Eifer. Mit bedeutenten Koften ließ er eine Preffe einrichten, umBerte ber 
orientaliſchen Literatur drucken zu laſſen. 4619 ward eine zweite hebr. Frofeffur 
zu Leyden errichtet und €, Abertragen; bald nachher erhielt er auch Das Au eines 
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orientaliſchen Bolmetfehers bei den Generalſtaaten. Die gelchrteften Araber be: 
wunderten die Eleganz, mit welcher er fich in ihrer Sprache, die fo reich an Fein: 
beiten ift, auszudrüdten wußte. Sein Ruf, als des gründlichften Kenners des Ara: 
bifcgen, war fo verbreitet, daß er wiederholt vom Könige von Spanien eingeladen 
wurde, um Inſchriften an den maurifchen Gebäuden und Denkmälern dafelbft zu 
erffären. &)s Werte find theils beif. Lebzeiten, theils nach f. Tode erfcjienen, und 
*  fleßen bei den Kennern im höchften Anſehen. Überdies wollte er eine Ausgabe des 
Koran mit lat, Überf. md Anmer?,, einen Thesaurus grammaticas für die arabifche 
Sprache, und ein arabifches Wörterbuch liefern; aber eine anftedende Krankheit 
raffte ihn 1624 in einem Alter von 40 J. weg. Außer f. „Grammatica arabica”, _ 
f. „Grammatica hebraica” u, a. grammatifchen Werken, iſt feine wichtigſte und 
hmteſte Arbeit „Elmacini historia saracenica“ (1625, Fol.). 
„Erregungstheorie, die durch Bearbeitung deutfcher Ärzte und Ein 
miſchung mehrer Säge aus andern mebdicinifchen Theorien modificirte Broron’fche 
Theorie. Die vornehmften und eigenthüumlichen Süße des Brorn’fchen fogen. Sy⸗ 
ſtenis (. Brown) find folgende: die Erregbarfeit ift eine und diefelbe im ganzen 
Organismus, ſowie in deſſen einzelnen Teil; jedem thieriſchen Organismus 
-  wwird bei feiner Entftehung ein beffimmtes Maß von Erregbarfeit Iuetheit, ob an 
Diefem wieder erfeßt werden Fonne, was davon verbraucht ift, Darüber hat Brown 
fich nicht erklärt. Die auf die Erregbarkeit wirkenden äußern Antriebe zur THätigfeit 
(Reize, Potenzen) find bloß quantitativ verfehieden, d. h. die Reize wirken alle erres 
gend auf einerlei Art, nur der eine flärfer, der andre ſchwacher. Die Eintwirfung 
der Reize auf die Erregbarfeit bringt die Erregung hervor, fie iſt das Product tee 
2 Factoren, Reiz und &rregbarteit; mit der Stärke des erftern ſowol als mit dem _ 
Grade des letztern fteht die eigentliche Urfache des Lebens in genauem Verhältniffe, 
Durch die Erregung felbft wird die Erregbarkeit — und vermindert, durch 
Mangel an Reigen wird fie angehäuft. Sehöriger d von Reiz und Erregbarkeit 
ergengt mäßige Erregung, und heißt Befundheit. Die Säfte des Körpers wirken 
bloß als Reije, ohne Rädficht auf ihre chemiſche Befchaffenheit.. Geflortes Vers 
Hältniß der Reize zur Erregbarkeit erzeugt Abweichung der Erregung. Bu ſtarke oder 
Berne, Erregung ift entweder fon Krantpeit oder Doch Anlage. zur Krankheit, 
ie Krankheiten find entiveder allgemeine’oder örtliche. Die allgemeinen erfcheinen 
unter 2 Hauptformen, fthenifche von, zu flarker, afthenifche von zu ſchwacher Ers 
regung. (S. Sthenie und Afthenie.) Beideriei Krankheiten geht die Anlage 
dazu (Opportunität), ein mittelmäßiger Grund von flarfer Erregung (ſtheniſche 
DOpportunität), oder von ſchwacher ung (afthenifepe Opportunität) voraus, " 
und es foll dies ein vorzügliches Unterfcheidungszeichen derfelben von den örtlichen 
Krankheiten fein, Bei ſtheniſcher Anlage Bann feine aſtheniſche, bei afthenifcher Ans 
Tage feine fihenifche Krankheit entftehen. Stheniſche Krankheit mit verändertem 
Pulfe heist Pyrexie, aſtheniſche Krankheit mit befchleunigtem Pulfe heißt Fieber. 
Es gibt feinen weſentiichen AUnterfchied der Krankheiten als in dem Örade der 
Sthenie oder Aſthenie; nicht auf die Formen der Krankheiten, fondern nur auf den 
Grad der beftehenden Erregung hat der Arzt Ruckſicht zu nehmen. Um diefen Grad 
gu finden, muß er die vorhergegangenen Schäblichfeiten erforfcpen. Die Natur heilt 
keine Krankheit, fondern diesmuß durch Veränderung bes Verhältniffes der Reize ges 
fehehen. Der Arzt hat bei einer fihenifchen Krankheit bloß die Erregung zu vermins 
‚bern, bei einer afthenifihen fie zu vermehren, in beider Fällen fo lange, bis der mitte 
lere Grad der Erregung, oder die Geſundheit, wieder eingetreten ift. “Die Heilmittel 
wirken entiveber fhwächend, die Erregung vermindernd, oder reigend, die Erregung 
vermehrend. Alle Heilmittel find nur im Grad ihrer Reizung verfchieden, alle wir⸗ 
‚ten überein, feine befonders auf ein Syſtem oder (fpecifil), Die Heilmittel 
ber fihenifchen Krankheiten mäffen Potenzen fein, nur einen feproichern Reiz 
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als denjenigen, welcher die Gefundheit fegt, bewirken; die Mittel aſthen 
ſche Krankheiten müffen einen fiarkern Reitz, als zum Mittelgrade der gen 
foderlich ift, berirfen. . Bei der Heilung der indirecten Afthenie muß man mit dem 
flärkften Reize, der demjenigen, welcher die Krankheit erregte, am ni Eommt, 
anfangen und. gradiveife herabfteigen zu ſchwaͤchern. Bei der directen Afthenie muß 
man mit dem ſchwaͤchſten Grade von Reizung anfangen und gradmeife zu ſtaͤrkern 
fleigen. Unter der unendlichen Menge von Hellmitteln ftehen der Aderlaß, als das 
wirffamfte Schwaͤchungsmittel (durch Entjiehung des Bluts, als des allgemeinften 
Rebensreiges), und das Opium, als das ftärkfte Reigmittel, fich gerade entgegen. 
Das Opium wirft nicht fpecifif auf Das Nervenfuftem als beruhigendes, betäu 
des Mittel, fondern im Allgemeinen auf die Erregbarfeit, als ittel. Es iſt 
daber in der aſtheniſchen Beſchaffenheit von jeder Art und jedern Grad anzuwenden. 
Aus diefen md andern Grimdfigen des Bromn’fchen Syſtems entftand allmalig 
die fogen, Erregungstheorie durch die Bearkeitungen, Berichtigungen und Ergäns 
gungen ber deutfchen Ärzte, Einige der vornehimften davon waren: Nöfthlaub, der 
eifrigfte Verfechter imd gründlichfte, wol auch wiſſenſchaftlichſte Ausleger der 
‘Broren’fihen Lehre, fuchte Vieles, was Brown nur kurz angedeutet oder dunkel 
und zweideutig ausgedrückt hatte, ftreng wiſſenſchaftlich zu begründen, zu erflären. 
Die Lehre von der Einheit der Erregbarkeit, von der Unftatthaftigkeit der Unter: 
ſchiebung des Begriffs der Lebenstraft anſtatt der Erregbarkelt, den Begriff der Op: 
“portunität sc, ſuchte er feſter zu begründen und deutlicher auseinanderzufei 
Hufeland, obwol fein Anhänger der Öroion’fchen Lehre, erfannte dach mit 
und unparteiifchem Blicke das viele Gute derfelben, welches er zur Verbefferung der 
Heilmethoden, als auf welche nach feinem fehr wahren Urtheil aller Nutzen der Theo: 
vien begogen werden müßte, antandte. Er ergänzte die Lücke, welche Brown durch 
Vernachläffigung des Organismus gelaffen hatte, indem er die Wichtigkeit der Ors 
- ganifation zum Leben zeigte; er bewies, daß die Gefege der allgemeirien Natur, d. h. 
Die mechan iſchen und hemifchen Geſehe, durch die Organifation und Erregung auwar 
beſchrankt und modificirt, aber Peinestvegs ganz aufgehoben wären, ja bei finfender 
Erregung mehr die Oberhand befämen, role es die Beobachtung der Vorgange bei 
der Verdauung, bei Schräche der Berdauungsfraft, bei Faulfiebern x. in der Ers 
fahrung befittigt. Er beftrite die Behauptung, daß alle Verſchiedenheit der Reige 
nur auf dem Grade der Heizung berube, indem er darthat, wie unwiderlegbar die 
Befonders Wirkung vieler Mittel auf einzelne Syfteme-und Organe fei, 5 B. des 
erkurs auf das lymphatiſche und Drüfenfuftem, der Squilla auf das Nieren 
ſyſtem ıc, Er behauptete die für die Praxis fo wichtige Wahrheit, dag auch bei 
aſiheniſcher Anlage, bei Schwäche und felbft bei Mervenfiebern wahre Entzündung 
flattfinden konne. Joſ. Frank, anfänglich unbedingter Anhänger des Browwn ſchen 
Syſtems, mußte jedoch bald durch feinen Scharffinn und große Erfahrung auf die 
Mängel jenes Syſtems aufmerffam gemacht werden. Er ſah daher ein, daß auch 
noch andre Wirkungen der reigenden Potengen als der bloße Heiz müffen berüdfich- 
tigt werden; er bewies, daß die Erregbarfeit wirklich müffe erfeßt werden konnen; 
daß der von Brown — Begriff der Opportunität für die Heilkunſt ganz uns 
fruchtbar fei, weil fürs Erfte cuch örtlichen Krankheiten Opportunität vorausgehen 
ann, fürs Andre viele Krankheiten, 4. ©. Sieber, ohne Opportunität ſchneu ein: 
4reten, fürs Dritte der Zuftand der letziern felten deutlich zu erfennen ift. Er zeigte 
den Irrthum Brown’s, wenn er alle Fieber, befonders alle Wechſelfieber, für afthe: 
nifche Krankheiten ausgibt, indem es auch entzündliche oder fihenifche Wech ſelfieber 
ibt;, ferner, wenn er für die Fiebererſcheinung von organifchen und materiellen 
fachen, 3. B. von Eiterung, von Unreinigfeiten des Magens und der Gedärme, 
feine eigene Claſſe annimmt; wenn er viele Entzündungen unter Localkrankheiten 
rechnet, Die doch als ſtheriſche und afthenifche Erregungsfranfpeiten erſcheinen x. 
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Er beſchrankte die za allgemeine Anwendung des Opiums, was auch ſchon Wet 
kard gethan hatte, mehr auf die indirecte Afthenie, ſowie er überhaupt die quali⸗ 
tative Verſchiedenheit der Mittel zugab, und die Wirkung und Antvendbarfeit 
derfelben näher beftimmte, fowie von ihm viele andre Berichtigungen mehr her· 
rü Andre Ärzte nahmen noch mehre, durch die urfprüngliche Brosmn’fche 
Lehre verbannte Örundfäge, ko. aus der Humoralpathologie ıc., wieder in dies 
felbe auf. Unterdeſſen erhob fich eine neue Anficht der Natur, die fogen. Naturs 
philoſophie, welche anfänglich mit der Bromon’fchen Theorie verſchmolzen tourde.. 
So fürchte j. B. Kilian die ganze Lehre der letztern auf Principien der Naturphi⸗ 
Iofophie zu gründen, und Hecker, obgleich fyeinbarer Gegner derfelben, nahm 
Doch die Grundideen zu feiner Erregungstheorie von naturphilofophifchen Princiz 
pien ber. Aus diefer Darftellung geht hervor, daß die Erregungstheorie Fein in 
fich geſchloſſenes, objectiv gültiges Ganzes geworden ift, fondern daß fie beinahe 
bei — Arzt eine andre Geſialt angenommen bat, je nachdem von jedem die 
Brownſche Lehre mit Lehren der ältern Schulen, mit chemifchen Hypothefen, mit 
Sagen der gaftrifchen oder der Humoralpathologie vermengt, ober durch Ideen 
der Naturphilofophie umgewandelt worden if. . H. 
Erf (Johann Samuel), der Vater der neuern deutfchen Bibliographie, 
& . zu ropglogau in Niederfchlefien am 23. Juni 4766, liebte ſchon in den 
huljahren Bücher: und Schriftftellerkunde. Diefe Neigung wurde zu Halle / wo 
ex fich der Theologie widmete) durch die Benußung der dortigen Univerfitätsbiblios 
thek noch mehr angeregt und erhielt zunächft dutch Meufers „Gelehrtes Deutſch⸗ 
Land“, an welchem er bald einer der thätigften Theilnehmer rourde, bie befondere 
Dichtung auf die neuefte Zeit. Nachft dem literarifchen Sache wurde durch die 
nähere Verbindung, in welche er mit Prof. Fabri kam, das geographifche f. Lieb: 
lingeſtudium. Mit Fabri ging er 1786 nach Jena, um dort mit demfelben die ' 
ſchon in Halle angefangene allgemeine politifche Zeitung für alle Stände zu ſchrei⸗ 
ben, welche nachher in Hammerdörfer's Hande kam. Letzterer und Fabri veran⸗ 
laßten ihn zur fortwährenten Tpeilkahme an ihren Überfeßungen und andern geos 
grapbifch:flatiftifchen Arbeiten, und ermunterten ihr auch zu dem „Repertorium 
über die allgemeinen deutſchen Journale und andre periodifche Sammlungen für 
Erdbeſchreibung, Gefchichte und die damit verwandten Wiffenfehaften” (Lemgo 
1790— 92, 3 Bde). Durch Fabri wurde er im Schüß’fchen Haufe eingeführt, 
und Schüg und Hufeland erkannten in ihm den Dibtiograpben, der u Ausführung 
ührer Idee eines allgemeinen Kepertoriums der Literafur (118690) recht eigent: . 
lich gefchaffen war; jenes Werk, welches 1793 erfehien, und dem 1799 das Auins 
quennium von 1791 —95, ſowie 1806 das von 1796—1800 folgte , verzeichnet 
nicht nur ſammtliche während jener Zeit einzeln erſchlenene Schriften, fondern 
felbft alle in Journalen und andern periodifcden Sammlungen abgedrudtte Eleinere 
Abhandlungen in feltener Vollftändigkeit and Genauigkeit und nach einen forgfältig 
ausgearbeiteten Plane mit Nachweifung ſammtlicher Kecenfionen, deren billigende 
oder migbilligende Urtheile durch befondere Zeichen angegeben find. Zu gleicher Zeit‘. 
ftigfe den umermüdet thätigen Mann der große Enemurf eines allgemeinen 
Schriftſiellerlexikons der neuern Zeit, den er fpäterhin darauf befcpränkte, Die neuefte 
Literaiur der europ. Nationen einzeln zu behandeln. &o entftand fein „Selehrtes 
Fraukreich . Die erfte Anlage zu demfelben zu machen, ging er nach Göttingen, 
woo ihn das Anerbieten eines Hamburger Freundes traf, die Redaction der „Neuen 
hamburger Zeitung“ zu übernehmen, welche er mit Anfang 1795 antrat. Hier 
war feine Zeit, als Zeitungsfehreiber und Mitarbeiter an den Archenholj’fchen Beit- 
föriften, wiederum zwiſchen Bibliographie und Geographie nebft neuefter Geſchichte 
getheilt; doch vollendete er hier das zweite Auinquenntum des Nepertoriums und 
fnBelehrtes Frankreich“ ¶ Hamb. 1197-1806, 3 Bde., mit 2 Suppl.). Ends 
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lich wurde er 1800 nach Jena als Teilnehmer an ber. ,, Litern: 
Pa eberufen, und erhielt auch in demſ. J. das dafige Bibliothe- 
kariat. Neben den Gefchäften diefes doppelten Berufs bearbeitete er hier das 
dritte Duinquennium des Repertoriums, folgte aber bereits 1803 einem-Nufe 
nach Halle als ordentl. Prof. der Geographie und Statifiif, zu welchen Amt 
er 1808 noch das Oberbiblisthefariat erhielt. In diefe Periode fallen, außer 
Vorleſungen über allgemeine Hraphie, Statiſtik und die neuefle Tagesge: 
ſchichte, und außer der Mitredaction der ballifchen „Allgem. Liter. » Zeitung“, 
2 große Unternehmungen, fein „Kandbuch- der deutfchen Sheratur feit der Mitte 
‚des 18. Jahrh. bis anf die neuefte Zeit” (Amfterd. u. 1812, 8 Thle. m 
2 Bdn.; 2 Aufl., 2pz. feit 1822), und die „Allgem. Encpklopädie der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künfte” (2pz 1818 fq., 4. 16 Thle, 1827). Durch erfteres Werk 
hat er die neuere deutfche Bibliographie im eigentlichen Sinne des Worts zuerſt 
iechniſch begründet, und die Vollſtandigkeit, Genauigkeit, Anordnung und innere 
Einrichtung deffelben macht es auf immer zu einem Muſter, wie die Literatur einer 
Nation gedeihlich regiftrirt werden muß. Welche Dielfeitigkeit, Umficht und Thaͤ—⸗ 
tigkeit aber dazu gehörte, ein Werk von fo unermeßlichem Umfang, ale es die 

Encyklopaͤdie ift, fo zu begründen und zu leiten, wie er es gethan hat, liegt zu - 
fehr am Tage, als daß es einer Darlegung bedürfte.. €. flarb zu Halle den 16. 
Jan. 1826. Phlig Hat ihm in feinen „Jahrb. der Geſchichte und Staatsk unſt 

«in biographifches Denkmal geſetzt. 62. 
Erskine (Thomas), Lordkanzler, Redner u, Rechtsgelehrter, geb. 1748 
in Schottland, Als er feine erfte Bildung zu Edinburg amd St.-Andrews erhalten 
tte, trat er als Seecadet (Midshipinan) in Dienft, ging aber 1768 unter die 
’ondmacht und Fam mit ſ Negimente nach Minorca. Früh verheirathet, fah er fich 
genöthigt, einen neuen. Beruf zu wählen, fludirte 1777 in Cambridge, dann in 
der Rechtsſchule Lincolns: Inn zu London, und übte fich in der praftifchen Rechts: 
gelehrtheit, Er ward 4778 Advocat, und feine erfte Rede vor Gericht verrierh feine 
glänzenden Seiftesgaben und bewies jenen männlichen Muth, wodurch er fich zu 
‚allen Zeiten auszeichnete. Sein Ruhm ward durch f. Vertheidigung des Admirals 
Keppel, der nach der Schlacht bei Quueffant vor ein Kriegsgericht geftellt wurde, nı 

feſter begründet, und brachte ihn ins Parlament. Späterhin wurde er Geh. Rath 
and Generalanwalt des Prinzen v. Wales, verlor jedoch Diefes Amt, äls er (1792) 
den befanntert Thom. Paine vor Gericht vertheidigt hatte. 1802 erhielt er es mit 
andern Würden zuräd, Im Parlamente faß er in den Reihen der Oppofition, ims 
‚mer ein ftandhafter Verfechter der Rechte und Freiheiten. des Landes, Während 
des franz. Krieges fchrieb er eine Flugſchrift über die Urfachen und Folgen deffelben 
(„A view on tlıe causes and consequences of the present war with France”, 
17IT), die 48 Auflagen erlebte. In diefer bewegten Zeit, wo das Mißtrauen der 
Machthaber felbft zu unwuͤrdiger Kundfehafterei führte, waren Hochverrathsankla⸗ 
ga nicht felten, die man, weil die Klagbegründung bei nicht Elar vorliegendem That: 
ftande durch Fünftliche Auslegungen verfucht wurde, constructive Irenson ( Höch⸗ 

verrathedeutelei) nannte. €, hatte ſchon früher, durch feine glücliche Vertheidis " 
. gung des Lords Gordon, diefem furchibaren Hülfsmittel der Willfür einen Todes: 
ſtoß verfegt, und im Revolutiongkriege gab man ihm neue Gelegenheit, bie Grund⸗ 
füge, worauf die englifche Volkofreiheit ruht, und die Schutzwehren der Verfaſſung 
fiegreich zu vertheidigen. Dies geſchah befonders 1794, zu einer Zeit, als die Ges 
wait der Machthaber und bie aufgeregten Beforgniffe unter dem Volke die Vertheis 
digung befonders ſchwierig machten, durch den glängenten Sieg , der Hardy und 
Horne- Tooke ven der Anklage des Hochverraths befreite. Mit gleichem Much und 
leich kraftiger Beredt ſamkeit bekampfte €. den Verfuch der Machthaber gegen die 
Areffreiei, und f. Schutzreden für diefen herrlichen Vorzug ſ. Vaterlandes gehö: 


\ 
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em gu denn Trefihften, ron Je in engl. Oerkhtehöfen gefprocheri worden if. Diefe 
Neben bilden eine volkfändige Erläuterung des engl. Preßgefeges und feiner allmaͤli⸗ 
gen Ausbildung bie auf die von For —ã— über Schmahſchriften. („The 


Speeches ofthe Hon, Thomas Erskine — now Lord’Erskine — whonatbar, - , 


or subjocts connected with the liberty of Ihe press and against contructive 
treasons“, in 4 Bbn., 2. Aufl, London, 1813 gefammelt), Mehre Keden vers 
mifchter Art („Speeches of Lord Erskine when at bar, on miscrllaneous sub- 
‚Jects“) hat Ridgrvay gleichfalls (1810) Herausgegeben. Als Redner zeichnet fich €. 
durch tiefe Kenntniß der Landesgeſetze, und ebenfo fehr durch Sründlichkeit der Er⸗ 
örterung als durch Kraft und Feuer der Darftellung aus. Er ward 1806, wäh: 
send For am Ruder faß, zum Pair erhoben, bei welcher Gelegenheit er in ſein Wap⸗ 
pen den Wahlfpruch: Trial By Jury, aufnahm; die ihm zu gleicher Zeit übertragene 
Würde des Großkanzlers aber legte er im folg. Jahre nach dem est der Machte 
haber nieder. itdem zeigte er ſ. Rednergabe nur jumeilen im Oberhaufe, blieb 
‚aber immer f. Srundfägen treu, die er auch in ſ. 1822 herausgeg. Schreiben an Lord 
Liverpool, zu Gunſten der Griechen, wieder ausfprach. Lord E. ſtarb d. 17. Nov. 
4823 fo arm, daß der König zwei Lords 500 Pf. anwies, um für die Erziehung der 
3 Kinder deffelben zu forgen und die Witwe einigermaßen zu unterflügen. Diefe, 
über des Lords Maitreffe, dann deſſen Gemahlin, wurde aber fo fehr vom hohen 
el vergeffen, daß fie 1826 den Lord-Mayor um Unterftigung anfprechen mußte, 
Erfigeburt, f Majorat. 
Erftiden wird die Todesart genannt, welche durch mehr, ober toeniger 
ſchnelle Hinderung des Athemholens erfolgt, fei es, daß die Luftröhre von Außen 
4 2. durch Bänder bei Erhängten und Strangulirten, oder durch manche Geſchwul⸗ 
fte, die fich in der Nähe derfelben befinden, fo zufammengedrüdtt wird, dag die Luft 
weder ein: noch ausftrömen Bann, oder daß fich fremde Körper (.'8. Speifen, Kno⸗ 
hen ıc.) oder auch krankhafte Producte (3. B. die Afterhaut im Eroup, Blut, Eiter 
in großer Menge) in der Quftröhre befinden und die Höhle derfelben verftopfen. Fers 
ner muß der Aufenthalt im Iuftleeren Raume, das Ertrinken (f.d.), oder auch 
das Einathmen von trrefpirabeln Gasarten Erftidung herbeiführen. Endlich kon⸗ 
nen auch Verwundungen beider Höhlen der Pleura, Beige Krämpfe und Lah⸗ 
mungen der Refpirationsmusfeln zu den Urfachen der Erſtickung gerechnet werden, 
infofern auch in folchen Fällen der Tod durch Hemmung der Nefpiration veranlagt 
wird. Nach Maßgabe diefer verfchiedenen Urfachen des Erſtickens beobachtet man, 
dag die Erfcheinungen, unter denen es erfolgt, mannigfaltig verändert werden. 
Wenn ein fremder Körper, der in den Larynx eingedrungen ift, den Zutritt der Luft 
nur zum Theil verhindert, fo entfteht Huften und Krampf, das Geficht wird roth, 
bläufich, aufgetrieben, die Gefäße deffelben ſcheinen wie injicirt. Mach dem Tode 
findet man die Lungen vom Blut überfüllt, und die Luftwege voll von ſchaͤumen⸗ 
der Slüffigeeit, das Herz ift fehr ausgedehnt, und beide Ventrikel von ſchwarzem 
Blute angefüllt. Wenn aber die Luftwege plöglich A verflopft werden, fo vers 
liert der Menfch fehr bald das Bewußtſein und die Bervegungefühigkeit, die flieren 
Augen drängen fich hervor, das Geficht wird roth, aber das Herz behält noch eine 
Zeitlang fein Beiwegungsvermögen; die Lungen find dann weniger von Blut übers 
füllt, und fie enthalten feine ſchaumende Flüffigkeit. In allen Fällen von Ers 
ſtickungsgefahr ift natürlich vor allen Dingen das Hinderniß des Athmens zu ents 
fernen, und nur wenn dies zeitig genug möglich ift, kann das Leben erhalten werden. 
So mannigfaltig nun aber eben diefe Weranlaffungen find, ebenfo verfehiedene 
Mittel find in Gebrauch zu ziehen, welche hier nicht angegeben werden koͤnnen. 
Ertrag, das jührliche Product des Bodens; die ganze Quantitat deffels 
ben beißt Torafertrag, auch der rohe Ertrag.‘ Was nach Abzug aller noth> 
wendigen Eon, d. i. folsher , weiche als Urfachen diefes aber des erneuerten Ers 


der Arbeitslohn, der Capital: und Unternehmergewinn, den er dem ge 
flatten muß, nothwendige Koſten des Ertrags, ja oft er auch noch die Zim 
fen Hinzu, welche ihm bas Capital Foflet, wofür er das gefauft und in 
feinen gegenwärtigen Stand gefeßt hat. Er berechnet daher feinen reinen Ertrag 
ungefähr alfo: Mein Pachter bezahlt mir für mein Sat en 1000 Thlr. 
ed. Da ich nım 20,000 Thlr. an Kaufgeldern und Melisrationskoften 
be, und dafür 800 Thir. Zinfen alljährlich hlen muß, auch wol an andern 
tee Ermag de Oo für mi ne mer ae 100 Sal In Drehung af 
reine Ertra⸗ ir mich nicht mehr * 
Die Materie wird aber bie Rechnung etıwa fo lauten: Der Totalertrag des Cuts 
„beträge jährlich 2000 Scheffel Roggen. Hiervon erhalten die verfchiedenen Arbeis 
ter 700 Scheffel, wovon fie jedoch zu ihrem nethbürftigen Unterhalte, wobei fie 
als Arbeiter ihrer Art immer fortbeftehen konnen / nur 500 verbrauchen: 
200 dienen ihnen zum.Überfluß und bilden alfo einen reinen Ertrag; der Pachter 
erhält für feine Mühe und die Zinfen feines Capitals 300 ‚- braucht aber 
nur 150, um feine Familie und ſich norhdürftig zu erhalten: er befomant alfe 150 
Scheſſel als reinen Ertrag. Der Eigenthümer erhält 1000 Scheffel als Rente, gibt 
aber nur 100 —— Unterhaltung feines Eigenthums jahrlich davon aus, und 
da feine Exiſtenz zur Wiedererzeugung der übeigen 900 Scheffel gar nicht gehört, 
die Urfachen der Erzeugung derfelben vielmehr immer forttauern, wenngleich er 
auch nicht vorhanden ift, fo bilden diefe 900 Scheffel einen reinen Nationalertrag. 
Alſo iſt der reine Ertrag für die Nation gleich 1250 Scheffeln Roggen, die fih 
nach der oben angegebenen ‘Proportion unter die Arbeiter, den Grundherrn und 
den Pachter vertheilen. Das Wohl der Nation verlangt daher nicht forool einen 
jroßen Keinertrag des Grundherrn als vielmehr einen großen Keinertrag für die 
ation, und ihm ift es gemäßer, daß derfelbe unter alle Theilnehmer der Produc⸗ 
tion vertheilt werde, als daß derfelbe nur einer oder einigen wenigen Claſſen zu 
Theil werde. So befinden fich die Nordamerikaner beffer, weil der reine Ertrag ih⸗ 
res Bodens größtentheils den Bearbeitern deffelben zufällt, und der Grundherr nur 
eine geringe Rente davon erhält; die Kuffen, Polen, Ungarn u. f. w. befinden ſich 
ſchlechter, weil der Grundherr den ganzen reinen Ertrag des Bodens faſt ganz allein 
sieht, die Arbeiter aber von dem Producte ihrer Hände nicht mehr erhalten, als 
was zur Färglichften Unterhaltung ihrer Leibeskrafte Dient. Wo jedoch der Total 
ertrag fo groß iſi, daß nicht nur die Arbeiter fo viel Davon erhalten Fonnen, daß 
ihnen ein Reinertvag übrigbleibt, fondern auch der Keinertrag für die Srundperren 
und Pächter fehr groß if, da iſt die Nation ohne Zweifel am allerglücklich ſten daran. 
Ertrinken iſt die Todesart, welche dadurch herbeigeführt wird, daß die 
Außere Mündung der Refpirationstwege in irgend einer andern Flůſſigkeit als in der 
. Luft fich befindet. Dem wirklichen Tode geht oft ein Scheintod (Afphyrie) vor 
er, welcher, wenn er nicht allzulange gedauert hat, es möglich macht, auch ſcheim 
ir bereits Ertrunfene zu retten. "Dies gab Beranlaffung, dag man nicht nur den 
Buftand des Ertrinfens auf das forgfältigfte unterfuchte, fondern auch „ zumal in 
der Nähe des Meeres und größerer Fluͤſſe, öffentliche Anftalten errichtete, um Er: 
trunfene zu retten. Auch für die gerichtliche Arzneikunde gewährt diefe Todesart 
einen ſchwierigen Gegenſiand und gibt zu mancherlei oft fehtuer zu beanttuortenden 
ragen Veranlaffung, . B. ob ein im Waſſer gefundener Körper wirklich ertruns 
Een, oder auf andre Weiſe um das Leben gekommen fei, Diefer Umſtand erzeugte 
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j natürlich eine: Aufmerkſamkeit auf die Zeichen biefer Todesart, welche im Leiche 
name Denen er, Aber trotz — Bemühungen iſt a landen 

in der Lehre vom Ertrinfen ungewiß. Dies gilt ſowol von der Art und Weife, wie 
der Tod erfolgt, als von dem Weſen der Afpbyrie, die dem Tode vorhergeht; 


Njaa auch die Zeichen des Ertrinfens und die Hülfsmittel, Scheintodte zu retten, find 


noch ungewiß. Taucht man mit Willkuhr den Kopf unter das Waffer, fo fühlt man 
ſich fehr angegriffen, Obrenbraufen, ein Kigeln in der Mafe, Ziehen auf der Bruſt 
und Stumpffinn entſtehen. Wer unwillkarlich in das Waſſer fallt, der macht ins 
ſuinktmaßig alle Anftrengung, ſich heraus zu arbeiten, er hift den Atheman, den 
Kopf in die Höhe und rüdwärts gebogen, mit den Händen greift er nach allen feſten 
Körpern, die fich darbieten, felbft an den Grund des Waſſers flammert fich der Un- 
glückliche an. Diefe Anftrengungen dauern, tm Verbältnig zu den Kräften und 
der Geiftesgegenwart, Kingere oder kurzere Zeit; endlich wird der Verunglückte ers 
ſchoͤpft, fine unter, wird. bewußtlos will Athen — sieht Waſſer ein, und 
das Leben verſchwindet. Wird der Körper aus dem Vaſſer gezogen, ſo findet man 
hn gewoͤhnlich fehr kalt, Die Glieder find fteif, das Geſicht aufgetrieben, livid, oft 
blaß die Augen halb offen, die Pupille erweitert, der Murid mit Schaum angefüllt, 
die Bruft und Oberbauchgegend.aufgetrieben. Bisweilen ift der Körper noch warm, 
und doch nicht wieder zu beleben, das Geſicht Dunkelblau und aufgetrieben, die Hals 
venen ſtrotzend. Das Letztere findet flatt, wenn das Ertrinfen im Alkohol, in Suͤm⸗ 
pfen oder im warmen Waſſer flattfindet, oder wenn “jemand betrunfen, mit vollem 
Magen oder erhigtem Korper in das Waſſer füllt. Bei Leichenöffnungen Ertruns 
kener findet man den Kehldeckel emporgehoben, blutigeri Schaum in der Luftröhre 
und in den Bronchien, die Lungen weich und ausgedehnt, viel ſchwarzes, flüffiges 
Blut in der rechten, weniger in der linken Herihöhle, ein wenig Waſſer im Mas 
‚gen, die Gefäße des Hirns von Blut ftrogend. Der Tod wird bald durch Erſtickung 
und Zuftmangel, bald aber auch auf apopleftifche Weiſe herbeigeführt; in dem legs . 
tern Falle erfolgt er fehr ſchneil, und wenig Waffer ift hinreichend, denfelben herbeis 
" zuführen, wenn der Verunglücte mit dem Gefichte zuerſt Hineingeräth,. Alsdann 
fehlt bei der Leichenöffnung der Schaum in der Lufteöhre, und die he des. Kopfes 
* find mehr angefülle. Außerdem aber konnen noch Beſtandtheile, die fich zufällig 
in dem Waſſer befinden, 4. B. irrefpirable Gasarten, die Todesart mobdificiren und 
eompliciren. Die bauptfächlichften Hülfsleiftungen, wodurch man Ertrunfene in das 
Leben zurüdzurufen fucht, beftehen darin, daß man zuerft den Mund von Schleim 
und Schmuß befreiet, und den Körper dann vorfichtig (am beften auf den Armen, . 
den Kopf etwas erhöht) an den Ort trägt, der gu felhen Hülfsleiftungen beſtimmt 
iſt. Das fogenannte Stürgen, Stoßen und Drücken auf die Heiarube muß als 
hochſt ſchadlich unterlaffen werden. Alsdann muß der Verungiückte fo ſchneil als 
möglich entkleidet, in ein mäßig warmes Bett oder Bad gebracht, nach und nach 
mehr erwärmt und mit Flanell oder den bloßen Händen fleißig gerieben werden. 
Gibt er noch Lebenszeichen, fo hält man ein Riechflaſchchen unter die Naſe, oder 
bringt den einer Feder in die Nafe und in den Mund. Wenn aber nach 5 
Minuten noch feine Lebenszeichen fich äußern, fo fepreitet man zu dem Einblafen von 
Luft. Dies gefchieht entweder vermittelft eines Blafebalgs, oder vermittelft irgend 
‚einer Röhre, welche in die Naſe des Leblofen gebracht, und in welche Hineingeblafen 
wird, indem das andre Nafenloch zugedrüct wird; oder man fann auch mir dem 
Munde in die. Nafe blafen und den Mund des Verunglückten zuhalten. Während 
der Eine Luft einblaͤſt, muß ein Andrer die Bruft und den Unterleib reiben und fie 
abwechſelnd fanft zuſammendrücken, um die Reſpiration nachzuahmen. Während 
dies gefchieht, beforgt ein Andrer ein Tabacksrauchklyſtier, und wenn fich in 4 Mi: 
nuten feine Lebenszeichen einfinden, fo wird es augewandt, zugleich aber mit dem 


- - Einblafen von Luft fortgefahren, Diefe Mittel muͤſſen flundenlang fortdauernd an- 
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Sgiag des Heryens, eine Ausdehnung ie der 

Guupendinen und bes &u Is, fo hört man auf, Luft eimzublafen, ſebt jedoch dem 

rauch der übrigen fo lange fort, bis der Verungfüdkte freier athmet. 

Alsdann erft kann man dem Kranken ein wenig warmen Wein oder aromatifchen 

Aufguß einflögen. So lange er nicht athmet, darf er nichts in den Mund bes 

kommen, weil dies zu leicht in die Luftwege fließt. In den feltenern Fällen, wo 

die Afpbyrie complicirt ift, müffen diefe Sräkfsmittel nach Umfländen modificirt 
werden, 'alsdann Fonnen au Benin Aderlaſſe müplich fein, welche jedoch, wie 
andre Mitttel, nur von erfahrenen Ärzten angervandt und verordnet werden Dürfen. 

Erwerb, Erwerben, heißt eine Sache als Eigenthum anfichbringen, 
und der Act, durch welchen diefes gefchieht, ift der Erwerb im mweitern Sinne, 

Im engern Sinne verfteht man darunter diejenige Art des Anfihbringens eines 

Eigenthums, welche durch Arbeit und Induftrie geſchieht. (S. Gewerbe.) 

Pr 5 rm pr son Aya beruͤhmter Baumeiſter im 18. Jahrhundert. (S. 

after, ſtraßl 
Er; (von ser) wird mehren Wörtern vorgefeßt, um das Vornehwſte, 

Vorzügligfte in feiner Art, ſowol im’ guten als böfen Sinne, dadurch auczudrücken. 

So verfland man unter den Ergimtern die hochſten Neicheimter , welche die Kurz 

fürfien bei der Kaiferfrinung durch ihre Erbbeamten verwalten ließen. (&. Erbs 

ämter und Kurfärften.) Der Kurfürft von Würtemberg nannte ſich Erzbans 
nerherr. Erzbifchof (f. d.) (Archiepiscopus), Oberbiſchof. Erzhaus, ein 
jedes mit einer Ergwürde befleidetes Haus, vorzugsiweife das Haus Öflreich. Sır 
erz0g, der vornehmfle unter den gen, ein Titel, den feit 1458 bloß 
zen des Haufes —58 führen. Er zprieſter iſt ein Pralat höhern Ranges 
der in geiſtlichen Verrichtungen die Stelle des Biſchofs vertritt. Auch den preuß. 
Superintendenten wird dieſer Name beigelegt, aber freilich nicht im eigentlichen 
Sinne, weil die evangelifche Kirche Eein Priefterthum anerfennt. 

0 1 Erzählung iftdie Mittheilung einer wirklichen oder erdichteten Begeben: 
beit. Der Gegenftand der Ergiplung wird daher immer als etwas Vergangenes 
angefehen, und unterfcpeidet fih dadurch von der Befpreibung (f.d.). Der 
Erzählende will das Geſchehene einem Andern mittheilen, der daven noch nichts 
weiß, oder er will ihm davon genauere Kenntniß verfchaffen, oder ihn an das 
wußte erinnern, oder durch die Darftellung ſelbſi ein beftimmtes Urtheil bei Anbern 

hervorbringen. Bon diefen Zwecken und von der Angemeffenheit der Erzählung 
an das Geſchehene (Wahrheit) nach Urfprung, Entmicelung und Wirkung der ers 
Hihlten Begebenpeit, hängt die Befchaffenheit der Erzählung, ſowie der Werth ders 
felben überhaupt ab. Damit hängt zufammen, ob der Erzählende fie felbft oder von 
Andern erfahren bat, tweilim erflern Falle der Bericht geroöhnlich vollftändiger und 
genauer iſt. Die Unterfuchung der Wahrheit unterliegt den Grundfügen der hiſtor. 
Kritik, S. Geſchichte.) oft i auch die Übung im Vortrage, ferner die 
Unterhaltung Andrer durch die Mittheilung Zwech, und hier kommt es nicht ſowol 
auf Wahrheit, fondern Hauptfächlich auf die Form der Mittheilung, und im letztern 
Gall ingbefondere auf das damit verbundene Intereſſe an, welches man durch geifte 
reihe Darfiellung einem felbft erdichteten Gegenſtande zu geben weiß. In beiden 
Fällen unterfeheidet man das Erzählen von dem bloßen Herzählen, d. i. von dem uns 
serbundenen Aufzahlen der Umftände der Begebenheit, nach äußerer Folge. Die 
wahre Erfählung foll eine Begebenheit deutlich und vollftändig mitteilen. Klar⸗ 
beit, Objectivität und innerer Zufammenbang der wirkenden Umftände find daher 
geupterfodernife derfelben. Dies gilt in noch hoherm Grade von der poetifchen 

hlung, als vollendeter, d. i. Febendiger und anfcpaulicher Darflellung einer 
Aftpetifchen Idee, unter der Form einer Begebenheit oder Handlung. Unter dieſen 
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Begriff gehört nicht bloß die in Verſen oder in Profa Erähfemg um 9 
m Umfange, welche geroößnlich vorzugeweije poetiſche Ergählurig genannt boird; 

fondern he das ji — FH (f Epos), und der von arm jener Pla flunger: 
ſchiedene Roman. — Was die Gegenftände der anlangt;:fb umfägsidte- 
felbe nicht bloß menſchliche Handlungen und Schi fondern auch Wundereretg⸗ 
viffe, welche mit dem Menſchenleban in Bepiehung gefegt werden; fie ift um fo 
iipbatiger an nfenen, je gie Die Scene und der find, welche fie umfaßt. 
Mermöge nen Begriffs aber wird zu jeder vvetiſchen Erzählung erfodert: 1) empor: 
tiſches Ereigniß, d.h. eine Reihe von — welche, durch eine zum Grunde 
liegende Idee verbunden, ein Shanyes Biden worin ein indiwiduelles und anıfich 
volitommenes Bild des Menſchenl —*8* lt: werden kaun. Man nennt dis, - 

ang —8 der —— 33 yes hieraus von Feen a Bier an 
poetifchen Erzählung nicht in aus gemeinen Verhaltni tägl 
beftehenittune. Im Allgemeinen ann 


Lebens oder aufgerafften hiſtor. Thatſachen 


die Fabel der Erzählung ſowol aus Verhaltniſſen und Lagen als aus dem freien 
Willen der Perfonen entfpringen; da aber in der —* Darftellung die Hand⸗ 
lung als.Gefchehenes und fcjon Ballendetes vergefellt toird, fo erfcheint fie.mehr 
als Begebenheit, und der Menſch abhängig von der äußern Ordnung, in wolche er 
eftellt wird. Hier wird Daher bie Freiheit wenigen als —— und ſelbſi der 
Er wirten. Die Haupterfoderniſſe einer guten Gabel find: anziepenbe Perſo⸗ 
neu, Lagen und Verhaltniſſe, und eine ende, al ——e— e der Vrran⸗ 
berungen, was man auch den Verlauf der Begebenheiten nennt. Cine Verſchleden⸗ 


‚heiter Erzal — ——— daß das Intereſfe derſel⸗ 


bald mehr auf den Perfonen, und mar ihrer —— (Charakter) und 
ihren Schichſalen, bald mehr auf den Verhältn welchen fie auftreten, und 


+ auf dem Verlauf der Handlung (Fabel im engern ka) — obwol beide in einer 


——— am ſich gegenfeitig beftimmen und in bereinftimmung ſtehen 

Umfange der Handlung und der. Menge der Charaktere nach kaun 
8 Pkg fach öber zufammengefegt fein. Im leptern Falle vorzüglich wird 
ein poetifcher ee d: h. Verfchiedemaetigkeit.der Tharaktere, yefsdest. Wei 
‚dem Verlaufe der Handlung ie laffen fi die. Ensfehung oder Anlage, die Mars 
widelung und die Auflöfung oder Entwidelung unterfcheiden. Ausp;bei einer His 


"_ fammengefepten Fabel muß die Vermictelung zu überfehen fein, ficp,ön einem kiaren 


Bilde zufammenfaffen laſſen, und.bie Diebenhamungen (Epifpden) dürfen „item 


‚allgemeinen Geſetz eines organifchen Ganzen geht, Die Aufinerffomfeit auf die 


dh maſſen per: Entwicelung. u Voliſtan⸗ 
Ne Gange Dimirten, In diem Allen —* zeigt fich 2) 4 noetiſche Dar: 


. flellung, weiche hauptfächlich in der klaren und lebendigen Eutwice lung des aklııki- 


ig Geſchehenen, mithin zugleich in der Anordnung der erfundenen Choraktere, Vor⸗ 
Gele und Lagen fi — wird, Hirrdurch iſt ſedoch vicht geſodert, daß der Er⸗ 
‚Aihler immer mit dem eigentlichen Anfange der Bogebenheit beginnen müffe, denn 
tn diefes das Unbedeutendfie; oft fange imm Gegentheil der erzählende Dichter 
mit einem Momente der Handlung an, der den Lefer-oder Fr fogleich in die 
Mitte derſelben verſetzt und begierig magt, Anfang und Entwidelung —— 
erfahren; wiewol wir dieſes darum nicht —S jeder Erzahlung 
nuſe hen haben. Die Folge der Vorfalle und Veränderungen ift bier alſo keine Se 
nelogifce oder bloß logifche,. fandern durch Den Zwec einer poetiſchen Dazfichun 
bean, Sie hängt — von Dr Anfchaufichkeit und-Lebendigleit ver Dart, 
Kung ob. Erftere fodert eine kiare Überficht der Ereigniffe, wagu auch natürliche 
Abtheilungen und Ruhepunkte dienen, ¶ Hier darf aber das Eigenthüspligpe der er: 
zahlenden und. epifcpen Darftelung nicht überfchen werden, welches fis von der tra: 
matiſchen Darftellung umterfeheidet. . — )a sänmlish der Erzählende ſeinen Gegen: 


854 Erʒaͤmter 
fland ale vergangen betrachtet, fo verwellt er mit größerer Ruhe auf demfelben. 
Daher ift der Erzahlungsſtyl zuhiger und ausfühı als der dramatifche und Iy: 
rifche, obtwel-er toeder die Erhebung des Sefühls ausfeplieft, noch in Gefcproägige 
keit fallen darf. Er ſchildert die Gegenflände ebjectiver, d. h. unabhängiger von 
den Eindrüten, welche der Handelnde oder leidenſchaftlich Bewegte von ihnen 
empfängt, Auch hat der erzaͤhlende Dichter darum einen größern und freiern 
Spielraum , denn er figglt für die Einbildungskraft, der dramatifche EA zu 
nächft für den Sinn dar. Was aber die mit der Anfchaulichkeit verbundene Leben: 
5 der Darſtellung betrifft, fo beſteht fie in der das Gefühl erregenden Ents 
— anziehender. Gegenflände, und fie iſt es eben, deren Wirkung bie fort: 
dauernde —— iſt, welche der Leſer oder Zuhörer, an dem Erzäplten nimmt. 
Diefe fortdauernde Theilnahme äußert fich durch Beforgniffe des Lefers für die 
Per ſonen, Mitfreude-und Mitleid — ihren Schidfalen, und die gefpannte Aufs 
merffamfeit.auf die ——— welche am Ende der Erzählung liegt; fie win 
‚am ficherften anal, wenn die Thatfachen, bedingt duch die Charaktere 
den Ton des Ganzen, 1 Tee und natürlich aneinanderreifen. Wenn ze 
übrigens von der a et des erzahlenden Gedichte, dem Epos, abfehen, und 
bei der‘ poetifchen — im engern Sinne, welche Ereigniße und Vorfalle 
aus dem Leben einzelner Perfonen zum Gegenftande bat, ſtehen bleiben, eis 
en 5 ®. gewiffe Novellen find, fo Fannen de, wie der Roman, fi) dem 
—2 durch dialogiſche Form, dem ae Hr die Dricorm annäbern, 
die —— Kr bleibt die monologiſch — — Dem Tone und Zwecke 
nach gibt es nicht nur ernfihafte und komiſche "hlungen, zu welchen letztern auch 
die humoriſtiſche gehört, und Frl — kann, fondern auch die idylliſche 
und naive, romantifche und pl Dertafiphe | das Märchen gehört), bürgerli 
und ꝓſychologiſch⸗ fentimentale hung. Sn der einen in wird fich mehr 
die Phantafie, in der andern elts und Menfchenfenntniß des 
Yihlers zeigen. Don dem Roman — ſich aber die — — 
im engern Sinne, wenn nicht durch die Verſiſtcation, doch gemöhn! 
ringern Umfang und Mangel an Epifoden, daher fie ſich nicht auf u u Ey 


ben einen erſtrect. b Über 
"Bi erfierte Grihlung, De of nur Die agere petige Bor 


Reim) von. ber: iſt entlehnt, um dem erzählten Stoffe — eine 
famere Faſſung zu geben, an verfe iebene andre Dichtungen,: wie . B. eines: 
theils an das größere, romantiſche Epos, anderntheils an die Legende, Ballade, 
das Joy ic. Die gewöhnlichen: Formen für diefelbe find freie gereimte Jamben, 
mit Daktyten vermifchte Oftaven-ic. Unter den Bleinern Erzählungen der Sta: 
llener nennen wir die von Boccaccio, Taffoni, Berni, Caſti ıc.; unter denen der 
Engländer die von Chamcer; Goldſmith, , Prür, Pope, Walter Scott, 
Byron ic., unter denen der Franzoſen die von rot, Lafontaine, Monerif, Piren, 
Srecourt, Sreffet, Florian¶ Dorat / Boufflers und Darmontel, der jedoch nur durch 
feine, fungen in Proſa hekanmt ift, und unter den beutfchen Erzählungen bie 

19, Wieland, von Thammel, Schilling, Schulz, Lafontaine, Huber, 
& Schü, Steigentefeh, Fouqué, Eonteffa, — Langbein, Kleiſt, Rochlig, 
"Kind (befonders die metoiſchen). — Da im Drama nicht Alles vergegenwartigt 
werden kann / fo eritt oft Auch die Erzählung in daffelbe ein, en muß vorſich⸗ 


tig und ſparſam 75 nicht das dramatiſche Intereſſe geſchwaͤcht werden 


ſoil. Wo aber die im dramatiſchen Gedichte not! —* da t fie 
17 gewohnlich auf eingrrifende —S mich lel he — 
gen werden ale gerbo hnliche Erzählung, weil wir hier gewoͤhnlich N die 
Emoirtang des Ereigniſſes aufıden Ergihlenden wahrnehmen follen. 
Erzgämter, f. Erbämter und Kurcfünken. 
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Er biſcho f/ derjenige f, umter deffen. ierun, re 
Sprenatt ae Ds ersftiffifche Tapitel wähle ihn zu Pr ren, 
ſtehung in die erften Zeiten des Chriſtenthums fällt, wo fich, zur Beratung über 
Eirpliche Segenftände, Die Bifchöfe und andre Geiftliche bei dem Bifchof der Haupt: 

dt verfammelten, dem fie Dabei den Borfig und andre Ehrenrechte zugeſtanden. 
ich erhielt er als Aosgeichnung den Namen Erzbiſchdf, oder von feinem Aufent⸗ 
baltsorte den Namen Metropolit, welchen die morgenländifche Kirche beibehalten 
bat. Die Synode zu Antiochia legte ihm ſchon 3At die Oberaufficht über gefammte 
Pa die man feine Provinz nannte, und den Rang über die Geiſtlichkeit der⸗ 

n bei, 
enlſtanden aus diefen andre Vorrechte und eine formliche Ge: 
richtsbarkeit. — Vorrechien w behielt — 9. Jahrh. — 


"der Papyſt vor, ſodaß nur noch ubrigblieben: die Gerichtsbarkeit über die Suffra⸗ 
ganbifchöfe ü ! re = 


fe in erſier Inftanz in nicht peinlichen Fällen, und über deren Unterthanen 
in der Appellationsinftang; das Recht der Zufammenberufung einer Provinzial 
fnnode(iwelches alidreijährlich wenigſtens ein Nai gefhehen foll) und der Vorſitz in der- 
selben; die Öberaufficht und ter Vorrang über die Bifchöfe feiner Provinz; Die Bi- 
fitation feiner Provinz; die Sorge für die Beobachtung der Rirchengefeße und- Ab: 
flellung eingefchlichener Mißbraͤuche; die Ertheilung der Yndulgenz; das Devo⸗ 
Intionsredt (f.d.);. die igung des Kreuzes in allen Theilen der Provinz 
An Bart der vet felbft oder ein Legatus a latero gegenwärtig), und Das erz⸗ 
allium j 
Er Henn er Derg: und Spütennihnn jede i der Natur vorfommmende 
chemiſche Verbindung andrer Körper mit demjenigen, welchen er ausbringen will. 
In diefer Bedeutung fpricht er von Alaunerz, Vitr iolerz u. f w. Im engern Sinne 
nennt man Erze die Verbindung der Metalle'mit andern Körpern und Stoffen, 
+2 mit —— Enten, Sauerfloff u. ſ. w. Man benennt die Erze mit. Vor: 
fetzung des Metal pelges ihre Hauptbeftandtheile macht, B. Golderg, Sil⸗ 
berer einer. — Auch‘ Slodenfpeife,  Kanonenmetall, Bronze ıc. nennt 
man wol . . 
Erzgebirge, auch das Bebirge, einer von den 5 Kreiſen des König: 
reiche Sachfen, reicher an Bohmen grenzt, hat mit Inbegriff der ſchoͤnburgiſchen 
Herrſchaften auf beinahe 84 DM. mit 58 Städten, 13.$ledten und über 700 Dorf. 
jegen 480,000 Einw. Der Bergbau befepäftigt an 10,000 eigentliche Bergleute. 
Keriderg (£.d.), Annaberg, Schneeberg u. a, Bergſtadte find durch die Nähe der 
ergiebigen Silber: und Zi der lg: und Hũttenwerke, der Arfenit:, 
Biaufarbenwerke u, f. f. wichtig geworden. Auch der Flachsbau ift Hier vorzüglich, n 
und in neuern Zeiten baut man Kartoffeln und Hafer mit Bortheil, Die Viehzucht: 
üft ebenfalls (ehr gut. Das Gebirge ift der Hauptfig des füchfifchen Manufacturwe⸗ 
fens, Die Höppeleien find eins der bedeutendften Gewerbe; Annaberg ift 
ihr Hauptſitz. Auch die Flache und Wollfpinnereien, die Baummolk:, Strumpf: 
und Broienfabrifen, die Bleichen, die Cattun: und Tuchmanufacturen, die Gewehr⸗ 
und Mabelfabrifen, die Gold » und Silbertreffenfabrifen (u Breiberg wem): 
Alles benrtundet die Betriebſamkeit der Bewohner des Erzgebirges. Was nur.che: 
miſch einer Beredlung fähig üft,. iſt von der fächfifchen Induſtrie ebenſo fleißig als 
de, in Diefem Lande mögliche Manufactur benugg worden. Dies erfeßt die theilweiſe 
1b des Bodens, weichen die Natur wenig begünftigt, und wo namentlich Pas 
©erweide. nicht hinzeichend erzeugt wird. ' Eine der raubeften Gegenden diefer Art, . 
wo der Adterbau beinahe gang aufhört, und man nichts als Düftere Waldungen und 
Grubenban fieht, iſt Ji ⸗Georgenſtadt mit Karlsfeld und Due Hier fleigt 
ber £leine oder füchfüfche Bichtelberg bei Dberwiefenthal 8131 Fuß über die Meerss- 
flache empar. (im Sachfen die größte Die). . 


n 


die in wichtigen Fällen fein Gutachten einzuholen hatte. Nach und nach «= 
Ehremorgägem 4 


‚656 Erziehung 


In geognoftifcher Hinſicht deſteht das jebirge in ſHauptmaſſe aus der 
Gneis-Öranitformation, und, in diefer ae ——— auf. Als 
auf⸗ und eingelagerte Maſſen treten Porphyr und Baſalt auf. Nach Sachſen zu 
folgt auf die Granit⸗ und Gneisformation Thonſchiefer, welthem wiederum Por⸗ 
phyr und Granit und Syenit aufgelagert find; ach Böhmen zu lege ſich auf eine 

ee Sirede das Braunfohlengebirge unmittelbar, und:übrigens Tonſchiefer an 
as Urgebirge. . 

Erziehung hatihren Namen aus.der Pflanzenwelt entlehnt. Man zieht 
junge Bäume, wenn man fie in einen een enipeben feßt, ihnen 
die gehörige Nahrung gibt, und.fie durch Richten, Befcmeiden, Pfropfen u. f. m. 
in dem Grade veredelt, als es die Geſetze der Pflanzenwelt zulaſſen. Auf ähnliche 
Weife kann man Thiere und Menfchen ziehen oder erzießen. Der legte Ausdruck 
wird von Menfchen vorzugsmeife gebraucht, weil er das vom Stanbe der Erde in 
die Höhe Biehen charakteriftifcher met. Der Menfeh it nämlich vermöge fei: 
ner urfprünglichen Anlagen Bürger zweier Welten, der Erde und des Himmels, 
d. h. der Sinnenwelt und der Vernunftwelt. In beiden foller Ieben und wirkſam 

‚ fein. Seine urſprünglichen Anlagen find aber bei feier Geburt kaum bemerkbar 
und müffen erft durch die Erziehung entfaltet werden. : Das zu erziehende Subject 
iſt alfo das Kind, d. h. der unmündige, unreife Menſch; das erziehende der mün⸗ 
dige, reife Menſch. Diefer foll auf jenen zwedmeßig einwirken; damit er gleichfalls 
‚ein reifer Menfch werde, Reif iſt aber der Menfth,;menn feine urfprünglichen Anz 
Tagen dergeftalt entwickelt und ausgebildet find, daß er nun im ®tande ift, an eben 
diefer Entwickelung und Ausbädung mit frdier und: —E Thatigkeit fortzu⸗ 
arbeiten, ober fein eigner Erzieher zu werden. Denn da der Menſch einer unendli⸗ 
eh Vervolltommmung fähig if, —* es keinen Punkt für ihn, wo er imder Ent⸗ 
wickelung und Ausbildung feiner Anlagen ſtehen bieiben müßte. Daher wird der 
Menfch fortwährend erzogen, eheils durch andre Menſchen, theils durch fich febifk, 
theils endlich durch Alles, was ihn von umgibt und auf ihn einwirkt, um 

ihn zur Thaͤtigkeit und Kraftübung zu reigen. Unten Erziehung im eigentlichen 
Sinne ift jedoch bLoß zu verftehen die naturgemäße Einwirkung erwachſener Men: 
ſchen auf Kinder, um in diefen.die urfprainglidgen Anlagen der: Menfchheit bis zu 
dem Grade zu entroidteln umd auszubilden, daß fie dn Ihrer eignen Vervolitommnung 
ohne fremde Rettung mit Sicherheit arbeiten können; Durtch dieſen Begriff von der 
. Erziehung ift zugleich ihr "Broed beftimt, der nicht blog moraliſch, fondern auch 
phyſifch it, nicht bloß das Bürgerthum des Menfchen, fondern das game Men: 
fHenthuns ſelbſt umfagt, Die Erziehung foll das Kind in jeder möglichen Hinficht 
zum Menfchen zu bilden fuchen, fodaß es, der Bucht entlaffen, fich felbft befiebig 
fortbilden und in jedes wahrhaft menfchliche Verhaitniß, alfo auch in das bürger: 
Tiche, ohne weiches Menſchen nicht vernunftmaßig · beiſammen leben foürden, em: 
- treten konne. ‚Die Erziehung umfaßt daher auch:den Umnserricht als Mittel zum 
Zweck. Derin durch den Unterricht ſoll vornehmlich das Erkenntnigvernägen nach 
feinen verfthiedenen Zweigen enttoidelt und aı ildet werden. (S. Erkennt: 
niß). Die Wichtigkeit und Schwierigkelt der Erziehenig bezeichnet Hamann mit 
den trefflichen Worten: „Die Erzirhung iſt ein Beruf, an dem ein Wühlſtein hangt, 
der mit eines unermeßlichen- Tiefe droht, deſſen Werth In gleichen Siimmung des 
Guten, das man darin thun kaun, und der Hindernijfe,;die man zu übevrointen hat, 
beſtehe V Die Erziehung wird eihgetheilt in die Eürperliche: und geiſtige, dae narite= 
Ihe dohhſiſche) und fittliche (moralifche), Die hausliche und äffentliege..:. Keine dere - 
felben darf einfeitig odes ansfcpliegend empfohlen und betzieben ’ Nur aus 
"ir Einäßigen DBerbürdemg geht eine möglichftuolt£ommene Erfehasiy hervor. 
Hirte Etʒiehung der Deigend beftiwimter und'eingerichteter Ort heißt eine Ers 
stehungsanflalt, und wenn dabei hauptſachlichauf den Unterricht geſchen wird, 
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eine Schübe. "Der wöiffenfgaftliche Inbegri ber de eln der Erziehung heißt Ers 
are bungewiftengh aft, und bie der Ausübung diefer Res 
geln, Erziehungskunſt. ei. dire An a einen aus der griech. Sprache, 
entiehnten Worte HAI —88* beißt der Erzieher ein Padagog, 
m eine Öffentliche ee den. ka Di —R 

Die Erzʒiehungswiſſenſchaft Free es —— mit Auemittlun beften Erzis⸗ 
Semgemseift u thun. Unter den Alten Haben fich Plato, Etat und Plutarch, 
unter den. Neuern Vittorino von Feltre, Rouffeau, Baſedow, Rochow, Referoiß, 

* Campe, Saljmann, Olivier und Peftalofl, pen a als padagogiſche Schriftfteller, 
Fr als —8 Erzieher mit — jener Methode igt. Auch hat 
re urch die Serausgabe f. „Srundfäge der Erziefungsmd des Unterrichts 
Hauslehrer und Schulmänner”, nn bereits die 9. Aufl. erfehienen ift, 
* nicht geringes Verdienſt um die Pädagogik erworben, indem er nicht nur Die bes 
wahrteſten pädagogifchen Izin und Hülfsmittel nach einem guten Plane fa 
mengeftellt, fondern die verfehiedenen Erziehimgsroeifen nach ihrer prakt. 
wendbarfeit mit vorficpiger Überlegun, g geprüft hat. Weillerisu, — 
ten, sem, Sanarys „Eriehung lehre (2. "Yen 3 Dde., %pj. 1829) und I. Y. Wag⸗ 
. aer’6 „Pl —— ebenen, 1 1809 haben tiel Eigenthümliches; 
noch orig! D8 treffliche „Levana, tehungele hre· — 
ee ar, Hof 1811). (©. —— dung.) 

Erziehung Ehyſiſche)y, des Menfchen, foll ſich damit Befifigen, die 
Übrperliche naturgemäße Ausbildung des Menfchen zu befördern. Sie hat daher 
alle Sinderniffe, welche der Thätigfeit ber Natur entgegenftehen, zu befeitigen, und 
Das, was. die Sefundheit des Kindes erhalten und Vefefigen, was feine förperlis 
hen Anlagen entwickeln kann, zu befördern. Wird dies vernachläffigt, fb wird oft 
Bas He mehr pam Dat Kin ea I und Benhehun her 

fie mehr heit wirkſam iſt, ungieiche rer 
Tharigkeit ——c—— en Wirkung der Chfieme ent, und 
Se ee eng 

t werden. verni je Theo un, 
auf ein richtiges Studium der Natur ve Rindes ‚gebaut fein, und daher vor Allem 
auf die Eigenheiten des kindlichen und jugendlichen Alters, auf die Perioden des 
Wachsthums der Kindheit, und dann auf die Defender. % —— und Ks 
eines Kindes Ragſicht nehmen. (&. Alter.) 
— henden —ã liegen theils in ee — da safe ai 
indes, erblicher Anlage zu Krankheiten, In den Perioden der Entwiche 

— der Zahnbildung und der Mannbarteit, — in den —E 
gemeinen Lebens, . B. in Gewohnheiten, in der Erziehungsweife, m Borurtheiten 
und irrigen Meinungen, tn Armuth oder Überfluß, Swang der Stände u. X. m.; 
nblic in dußeen um en infläffen, vorzüglich der Witterung ımd Orts, 
befchaffenheit. Daher muß, wenn das Kind eröntlige Anlage Hat, diefer beſonders 
durch Diät —* gengearbeier werden, Die Zahnperiode ift oft ſchwer und fegt 
ein Kind in der Ausbildung gurüc, daher der Ausbruch der Zähne befördert werden 
muß. Manche haben Anlage zur Voilbluͤtigkeit, welche der Lunge Gefahr droht 
und daher jeitig genug befchränkt werden muß. Unter die ſchaͤdlichen Gewohnheiten 
gar —— der Mehlſpeiſen bei den Kindern, das zu warme Verhalten des 

opfes u. A. m. Kußere Einflüffe — durch zu abet Wärme oder Kälte, 
flechte Luft u. ſ. w. die Geſundheit des Kindes u. deffen phyſiſche Ausbildung ftören; 
theils muß daher dus Kind dage, eh theils aber auch —e— 
daran — werden. ie pop Erziehung muß aber auch Alles anı 
was Det harmoniſche ae der verfchiedenen Thätigkeiten des Körpers und 
die Erhaltung der Geſundheit, Feſtigkeit und Ausdauer ‚gegen — Einflüffe 
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der fruchtbarſten, ſondern überhaupt der vorzäglichfte. Voll Phantaſie und Tief 
finn, reich und neu in der Darftellung, und ein gewandter und jierlicher Meifter der 
Sprache und des Versbaues, erhebt er fich zu einer bedeutenden epifchen Hohe. Von 
f. perfönlichen Umfländen wiſſen wir nicht mehr, als daf er aus einem adeligen Ge⸗ 
fehlechte, wahrſcheinlich aus der Oberpfalz, flammte. Er empfing zu Henneberg 
den Ritterſchiag und brachte fein Leben auf Ritterzugen zu, wobei er von f. Dich» 
tertalente und der Freigebigfeit der Fuͤrſten lebte. glanzte unter den Dichtern 
auf der Wartburg. Gegen das Ende f. Lebens zog er fich auf den Wohnſiß feiner 
Vater zurüd und wurde in der Frauenkirche des Marktes Efchenbach begraben. . 
(&. über ihn das „Mufeum für altdeutfche Literatur und Kunft”, herausgeg. von 
Hagen, Docen und Büfhing, im 1. Bde). Seine Gedichte find theils von eigner 
’ Eefndung theils nach und Probengali Muftern gearbeitet. Die vorzüg- 
Tichften feiner zahlreichen find: „ 1", gedr. 1477, 4., der auch ha 
Muͤller's Sammlung befindiich ift; „Der Titurell, oder die Pfleger des Graais⸗, 
—— as tn On Ben Une 

8 „Wi von Oranſe“ und „. von Bouillon“, Lieder 

Dane Sammlun \ 


9 Een burg (ofen Joan), Or. Hufe nd Prokfor an — 
enbur johann Joachim), und for am Ca⸗ 
rolinum Bu Braunfä nein, geb. sn Hamburg, geſt. zu Braunſchweig 1820. 
Diefer ausgezeichnete Irerator erhielt feine erfte Bildung auf dem hamburger Jo⸗ 
mneum; — in Leipzig, wo Erneſti, Gellert, Ger und Elodins feine 
hrer waren, dann unter. Heyne und Michaelis in Göttingen fludirend, kam er 
fräter durch Verwendung des Serufalem als Hofmeifter nach Braunſchweig, 
300 er in der Folge die durch des Dichters Zacharia Tod erledigte fur am dor⸗ 
tigen Carolinum erhielt, die er bis an feinen Tod bekleidete, Deutſchland verdankt 
ihm die nähere Bekanntſchaft vieler guten engl. Schriftſteller tin Gebiete der Äſthe⸗ 
tit, wie z. B. Brown, Webb, Burney, Fuesiy und Hurd, die von ihm überfegt und 
mit zum Theil fehr lehrreichen Zaſahen bereichert worden find. Auch gab €. zu 
verfchiedenen Zeiten in eignen Zeitſchriften und Magazinen t von den bemers 
Tenswertheften Erſcheinungen in der englifchen Literatur, wodurch bie Liebe und Ans 
erfenntniß der Geiſtesſchahe dieſes Inſelvolts mächtig unter den Veutſchen gefördert 
wurde. Das größte Derdienft erwarb er ſich durch f. Übertragung de& Shatſpeare 
Gurich 1715-87, 14 Bde, Ebend. 17981806, 12 Bde). ſchon hierin 
inicht der Erfte, indem Wieland bereits vor ihm Ähnliches begonnen hatte, bleibt 
ihm doch lange, und nachdem fo viele andre treffliche Verdeuiſchungen des großen 
ragifers angefangen wurden, Bag Berdienf, der vollfändigfte zu fein; auch wird 
feine Überfegung der fümmtlichen Werte des Dichters noch bis diefen Augenblid 
| geſucht, 0 Kon ihr der Scpmud der Metrik und die wörtliche Genauigkeit abgeht, 
die einige andre Befigen; übrigens flanden ihm bei Verfertigung derfelben, durch 
feine vielfachen literariſchen und gefelligen Verbindungen, Hulfswittel 5 Gebote, 
die nicht leicht ein Andrer in dieſem Mage haben dürfte, und feine eigne Bibliothek 
enthielt, ſchon vor beinahe 20 Jahren, bloß in Bezug auf Shakfpeare mehr als 
| 400 Bbde., Kupferwerke nicht mit gerechnet. Ein großes Verdienft erwarb ſich E. 


noch durch die Herausgabe feiner am Carolinum gehaltenen Lehrvortrage, 


Theorie upd Literatur der ſchoͤnen Wiffenfkhaften, nebft einer Beifpielfammlung 
| . 1", fe „Lehrbuch der Wiſfenſchaftskunde (Berlin 1792, 3. Aufl. 1809), und 
Eugenug der. claffifchen Literatur” (1. berichtigte und fortgefegte Ausgabe, 
| lin 1825). Im Umgange war er höchft liebensiwürdig, und troß der ihm gu: - 
weilen entfcplüpfenden Satyre, boch.allgemein beliebt. Drei Jahre vor feinem Ende 
feierte es f. 50jähriges Amtsjubiläum, Auch war €, Senior des Cyriacus· Stiftes 
‚, In Braunfgweig und Nitter des Guelfenordens. Im 6, Supplementbande von 
Sördens’s „Lerikon deutſcher Dichter u. Profaiften“ findet fich “ ring . 
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ſowol feiner Werke als feiner Überfegungen ımd Heransgaben antrer 
BA früherer —E Zeit, wie z. B. FR Boner u. A. m. 
-  EscoiguizlDon Juan), Ferdinands VII. Bertrauter, geb. 1762 in einer 
altadeligen Familie von Navarra, war anfangs Page Karls 11. Aus Neigung u 
den ernften Wiffenfchaften zog er den geiftlichen Stand dem Militäirdienfte vor und 
empfing ein Kanonicat des Ötifts zu Saragoffa. - Seine liebensgürdigen Eigen: 
fehaften erwarben ihm zahlreiche Freunde und Gönner am Hofe, und fo fiel, als dem 
Prinzen von Afturien ein Lehrer gegeben werden follte, die Wahl aufihn. Er wußte 
bald die ganze Liebe des Prinzen zu gewinnen, für den er feinerfeits eine wahrhaft 
vaterliche Zuneigung hegte. Die Sreimüthigkeit, mit welcher er fich 179798 
gegen den König und die Konigin über die Leiden, welche auf Spanien laſteten, äu- 
te, 309 ihm bie Feindſchaft des .Friedensfürften zu, welcher es endlich dahin 
ichte, daß er nach Toledo verwieſen wurde. Der Fein verlor feinen geliebten 
Lehrer mit großem Kummer und blieb durch einen geheimen Brieftoechfel mit ihm 
in Verbindung. €, fuchte auch in der Verbannung durch Denkfepriften, die er dem 
Könige einfandte, diefen über ſ Sünftling aufzuklären; aber umſonſt. Vielmehr ge 
wann der Friedensfürft bei dem Könige ein immer entfchiedeneres Übergewicht ü! 
den Pränzen, welcher im März 1807 an E. ſchrieb, daß er für feine Krone fürchte, 
und bei ihm Kath und Beiftand ſuchte. Sogleich begab fich E. nad) Madrid, wo 
eben der Progeß vom Escorinl ftattfand, Er vertheidigte Dh Prinzen auf das Präf: 
tigfte und wirkte dadurch entfcheidend auf die Dieinung des Volks ein. 1808 
Ferdinand VII. den Thron beftiegen hatte, begnügte fi €. mit der Stelle eines 
Staatsraths. Er rieth zu der Reife nach Bayonne, begleitete Ferdinand VI, das 
hin, zeigte in den Unterrebungen mit Napoleon, der feinen Einfluß Eannte und ihn 
Daher vor Allen bearbeitete, ebenfo viel Berftand und Seftigkeit als Anhaͤnglichkeit 
an feinen Fürften, und rieth endlich diefem, der Krone nicht zu entfagen, was auch 
erfolgen möchte, Indeß fand diefe Entfagung doch flatt, und €, folgte den Prin- 
gen nach Valencay, ward aber bald von ihnen getrennt und nach Bourges 
100 er 4y Yahr in der Zuruckgezogenheit lebte. Erft im Dec. 1818 Eehrte er nach 
Valencay zurüc, als die eingetretenen Umflände Napoleon geneigt gemacht hatten, 
fi$ mit Ferdinand VII. und den Infanten zu verfühnen. Er mals an Ders 
handlungen Theil, welche die Bourbons noch vor Napoleons gänzlichem Sturze mie: 
der auf den ſpaniſchen Thron fegten. 1844 verließ er den Hof und 309 ſich nach 
Saragoffa zurück, Man erfuhr bald, daß er in Ungnade gefallen fi. Er wurde 
fogar auf feines Könige Befehl gefangen gefeßt. Nach einiger Zeit ward er zurück: 
jerufen, fiel aber zum zweiten Dat in Ungnade. €, bat fich auch ale Schriftfteller 
kannigemacht, und unter andern Young’s „Nachtgedanten” und Milton s „Ber: 
Torenes Paradies“ ins Spanifche überfeßt. Seine Auseinanderfegung der Gründe, 
welche Ferdinand VII. bewogen haben, fich nach Bayonne zu begeben, ift ein wichti⸗ 
ger Beitrag zur Beitgefchichte, Er farb in f. Exil zu Ronda d. 19. Rob. 1820. 
Escortal (eiEscurial), ein in der fpanifchen Provinz Segovin, in einer 
rauhen Gegend gelegener Flegen (2000 €.), 64 Meile von Madrid, wofelbft König - 
bilipp U., wegen eines Gelübdes, nach dem bei St-Nuentin 1557 erfochtenen 
iege, jents weltberähmte Kloſter und Schloß erbaute, welches man gewöhnlich 
ud. N. Escorial verfteht, Da die Schlacht am 10. Aug., dem Feſttage des heil. 
Laurentius, gewonnen werden, fo ward auch das Estorial diefem Heiligen geweiht. 
Diefes finftere, ftolge Prachtgebäude, welches Philipps Charakter ausfpricht, iſt ein 
DViered, wovon jede Seite 250 Schritte lang iſt. Es hat 17 Abtheil., 22 große 
Hofe 36,000 Fenfter, 14,000 Thüren, ein Semmnartum, treffliche Gemälde, und 
enthält eine Drenge von Gebäuden, Höfen und Garten, die mit Allem, was ver 
fchwenderiſche Pracht vereinigen Tann, usgeftattet find. 200 Monche von dem 
Orden des heil, Hieronymus bewohnen die Kioſtergebaude. Sie trieben fonft die 
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eimträglichfte Schafzucht. In ber prachtvollen, nach dem Muſter der Peterskirche 
+ in Rom erbauten Hauptkirche ae Altöre und 8 Orgeln in ſich faßt, bes 
findet fi unter dem hoben Altar eine Capelle, Banıheon int, das Begräb: 
nißgerölbe der Regenten Spaniens. Über 60 Marmı ihren binab, und 
das Thor iſt ſehr Fünftlich aus vergoldeter Bronze gear beüet. die Kuppel be⸗ 
ſteht aus Bronze, und der Fußboden aus Jaspis und Marmot. Das prachtvoll 
gefchinäcte Oratorium baren großes, ganz mit Diamanten und andern Edelſtei⸗ 
nen gefchmüdtes Erucifis. In der Mitte des Eoftbaren Gewdlbes fteht ein großer 
maffiv goldener Leuchter, und an den Wänden in 26 Niſchen, die aufs prächtigfie 
— Def vie Kanige uny Kanı —— — je 
mit önige und Königi lens anges 
ft, theils noch leer. Schon Karl V. mar — Entwurf zu dieſem Bau und 
ilipp IT., II, und IV. führten ihn, nach e's Beichnung, aus; er foll & 
Mil. Duk. gekoſtet haben. “Der Eönigl. Palaſt heigt S. Lorenze el Real. Philipp 
IL. legte zugleich die berühmte doppelte Bibliothek des Eskorial an, und fein Sohn 
vermehrte fie anfehnlich. Sie enthält große, zum Theil noch unbenußte und unbes 
kannte; organ arabifche handſchriftliche Schäge, wiewol ein Theil derfelten 
durch einen Brand 46711 vernichtet ward, RL. Eafiri.) B 
Estimo’s, eine Volkerſchaft an den Küften des nordl. Labrador, die aus 
Groͤnland ftammt (dader fie mit den Srönländern einerlei Sprache hat). Die Estis 
ano’s find von befepränktemm Geifte, einer jedoch nicht gar u biöligen Geſtalt; bee 
. fonders Flein find Ihre Hände und Füße, Are —E iſt weiß; allein Uns 
seinlichkeit und Thran laßt diefe kaum etfennen. Sie führen ein Höchft ärmliches 
Leben und nähren fich von Fifcherei und Jagd der Seewölfe. Die Weiber Eleiden 
ſich gemeiniglich in Vogelhäute. Der Estimo ift der Wilde unter den Wilden. Ihre 
einfachen Zahlen gehen bis 6 und die zufammengefeßten bis 21; was darüber ift, 
beißt eine Menge. Auf gleiche Weiſe find fie in ihren übrigen Beschfen, befehränkt. 
Die leben in völliger Gleichheit ohne Regierung, aufer daß der Siarkere, Herz: 
— oder der mehr Weiber und Kinder hat, einigermaßen vor en wird. 
'benfo wenig haben fie Geſete; die einzige Strafe ift allgemeiner Tadel, Nelis 
fe Begriffe find ihnen fremd; den mäßrifgen Brüdern iſt es gelungen, das 
hriftenthum unter ihrien einzuführen; 4777 wurde der. erfte Eskimo getauft, und 
feitdem hat man das Neue Teftament in ihre Sprache überfe 
Esmenard(Fofeph Alfons), Dichter, geb. 1769 zu Peliffane in der Pros 
vence, erhielt in Marfeille ſ Bildung, ging nach Ot. Domingo und lernte nach f. 
Racktehr Marmontel Eennen, deffen Bekanntſchaft die Deigung gur Sera in ihm 
entioidelte, Im Anfange der Revolution gehörte er zum Eubb der Feuillans, nach 
beren Sturz er 1792 auswandern mußte. Mach bjährigen Wanderungen durch 
England, Deutfehland und Italien blieb er, von Konftantinopel zurüdkehrend, in 
Venedig, wo er den Entwurf zu f. Gedichte: „La navigation”, machte. Er kam 
47197 nach Frankreich zuruck, ward aber als polttifcher Schriftſteller verhaftet und 
am weiten Mäle verbannt, worauf er wieder 2 Jahre im Auslande zubrachte, 
18. Brumaire öffnete ihm die Rackehr nach Frankreich, wo er fi mit Las 
' und Fontanes verband und mit Ihnen am „Mercure de France” arbeitete. 
jür ein beivegtes Leben geboren, fah er fich faſt immer aus Lagen geriffen, wo er 
(he zu finden begann. & begleitete den General Leclerc nach St.-Domingo, er: 
Hielt nach f. Rüdkehr eine Stelle im Miniterium des Innern, reifte dann mit Bit 
Taret: Joheuſe nach Martinique und Eonnte erft 1805 in Paris fich Häuslich nieder 
laſſen. Ungeachtet f. unruhigen Lebens hatte er doch gelehrte Befädfrigungen nigt 
vernadhläffigt, und fein oben genanntes Gedicht vollendet, das 1806 erfchien. € 
te Auffehen, und wenn man auch Plan, Iebendige Handlung und Mannigs 
faltigkeit in der Darftellung vermißte, fo vergaß man doch diefe Mängel über der 
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durch Deftillstion von wurden, die entweder 
oder andre ſehr Flächti; — —E—— Beflandtheile enthalten. Sera 
Wein, Bier, Tider, enes feinem befe befondern Esprit, im Grunde freilich nichts 
‚ Dres rs Auropol oder, — Ebenſo ECT jeder Din die nigra ’ 
an atheriſchem uf, 
ein Esprit —* ja — die —* der Defliflation Bea a aliſcher 
SDubſtanjen/ als des Salpeters, Vitriols Grunſpans u. ſ. w, wurden ſonſt unter 
die Esprits gerechnet. —J man ſich ſtatt dieſer Benennung, die fo ver⸗ 
LT: —* s Me Bi —S 8 
nd gibt; Iommt fie 
Yemen von Epkrits uf nnd vr vn (&. Alkohol, Branntwein,) 
Esquire —ea— Shock elenet von escuyer,:der SchildEnappe, 
ige, armiger), ein engtifiher itel, über den Kuttnet fagt, daß alle 
Diejenigen küner aufzrig hlen find, denen en er eigen d. h. nach den Gefetzen, 
zutommt. Aber man gibt ihm auch Dielen aus Höflicpkeit, denen er nicht ges 
— als Gelehrten, Künfttern u. £ 10. G. England, Deitsverfaffang) 
> re Bofip liegender Gründe gibt — eigentlich nicht, und doch nennt man Dieje⸗ 
nigen, die ——* Gründe Haben, — and vorzuggweife fo. Die ot 


Esrap,f. NRehemiap, 

\ € (Kart van), geb. 1770 zu Warburg im Gtife Paberbern, tom 1788 
als Kioftergeikficher in dle Benedicinerobtel Huysburg bei Dalberſtadi, we er ſpa⸗ 
ser Lectot und Prior „ bei der Aufhebung der Abtei aber 1804 — Huhs. 
burg wurde. 1811 ernannte ihn der Fürfbifg. v. Paderborn — art Lamm 
fair mit der Vollmacht eines Generalvicars im Sgal: und Elbedepart. In diefem 
Poften bewies er viel —A— an den romiſchen Stuhl. An der Überf. des 
MN. Teſt. die unter fund ſ Bruders Namen erſchien, foll er den wenigſten Ans 
theil gehabt Haben, und'er fagte ſich in der Folge davon los, Er ſchrieb 6 eine 
Weſch. der geweſenen Abete Huvsburg, und bei dem evangel; Jubelfeſte 1847 eine 
Kurze Geſch. d. Religion“, welche von — 58 — zu Halberflabe zur Nach⸗ 
feier des Reformationsfefles dffentlich verbrannt und von einigen Gelehrten daſelba 
einer Widerlegung werth geachtet wurde, Er farb den 22. Des, 1824. — Sein 
Bruder Leander van € ‚ VBenedictiner der Abtei Marienmünfter im Paders 
bornſchen, fpäter: ju Schwalenberg im Sürftentpum Lippe und feit 1818 
außergrd, Prof. der — und kathol. zu Marburg, auch Mitdirector 
des dafigen Schullehrer-Seininartums, hat fi u — mi Beifalb aufgenom⸗ 
mene und für alle chriſtliche Religionsparteien ‚bare Uberſetzung der — 
Schriften des N. T. (Sulzbach, Bei Fl om beßanntgemacht. Der Papfl 
bat zwar in neuerer Zeit unterfagt, fie druden u Kflen, —* iſt Roh 4820 
eine newe Aufl, Davon unter dem alleinigen Namen Seanders erfi 
“ —8 ür (Ferdinand), Hoffehaufpieler und Regiſſeur * en Saba 

. Münden, wurde 1772 geb. Bamilienrädfichten erlauben bis 
Be —* Wade f. Ütern noch ſ. Geburtsorts. Seine frühern —* 
gern ihn von der Bühne entfernt, und erſt nach einigen Derfuchen auf Liebpabers 

— Dr hH 3 MR 2 er dh. neh Babe ſcheiut ihn durch 
und pl e en fer beſtimmt ju haben, denn mit einem 

Hangsollen, angenehmen Oryan, frechinden — — einer hohen fraͤftigen 

Heldengeſiait verbindet er eine ebhafte Phantafie, richtiges Gefühl und eine Fa 

fende Beurtbeikungetrft So fand er fehr bald Beifall, Nach einem 

Ku folgte er einem Rufe des Theaters ju Paſſau, unter der Zeitung des an 
iers Schopf, der ungeachtet mi — chen, welche dem — Anfan⸗ 

ger Geige entgingen, 88 Lehrer und Vorbild ward. Saopf Hef dem aufleiaen: . 


664 Ehingen ;- Ein J 
den Talente We Sa Sn nen m m bei 
“ nun 


leiſtungen des jungen, igen Mannes ungetheilten Beifall empfingen , 

vo fein Gehalt nicht zul Ed, nt — nt Bann ng us —— 
lerin war, zu erhalten. Pi geiſti ni hauslie 

, Sem Dangel Eimpfend, eriog — Kine Die H h 
Hoffen. A800 kam €. zum erſten Maie nac ttgart, wo ihn Haſelmeier, der 
Das damalige Hofthrater gepachtet hatte, zugleich auch mit bei-f. eignen Gefellfihafe 
anftellte, die in Augsburg fie Allein der fehr amißige Sepate konnte ſ. gerrüttetem 
Vermögensumflände nicht verbeffern, und gute Di orbilber (a er im Difer, Bei an 
nur — ihm blieb nichts als die Erinnerung an die — — eines Lange, 
Brockmann, Marchand, Huf, unter u. u — unverſieg⸗ 
bare Geiſtesquelle. Nach Auflöfung der augsbı — —— Shen 
ter in Nürnberg; sag 1806 sn — — ttin eine bedeutende 
iu einer zweiten Verbindung mit Elife 
Müllen, die fon — als one bei einigen großen Theatern bekannt 
war. In ihrer Geſellſchaft unternahm er 1807 Kunftreifen nach Stuttgart, Dame 
beim ımd Grantfur, m und erhielt in Manheim Anftellung. Hier verleßte er — 
nlüctliche Jahre. Das Anerbieten einer hoͤhhern Beſoldung und die Ausficht, die 
noch aus früherer Zeit ihrende Schufdenlaft sügen zu Eonnen, beflimmten ihn, 
den an —— uf von dem großherzogl.badifchen Hoftheater in Karlsruhe 
annime hinen. Endlich 309 der nun verewigte König Friedrich von Würtemberg 
1814 diefen wadern Künftler aus f. beengten. Lage. Bon jegt an entwidelte €, 
von Beinen veidrigen Eindrüden geftört, das Hochſie der erg ſowoi in tragifchen 
Rollen, wie ee in „Phädra”, Tell, Otto von Wittelebach, Hugo u. a, als 
auch im bürgerlichen Schaufplel, wie ; B. als Oberförfter in den „Jägern“, 
Daltner tn „Dienfipflicht” ꝛc. 1818 trennte er fich von f. zweiten Gattin und hei⸗ 
sathete eine Demoifelle Ertemaier, Gegenwärtig ift er bei dem Hoftheater im 
München angeftellt und als einer der erfien mimiſchen Kunſtler unter den jegt 
" lebenden erfannt, wiewol nicht zu —e aſt, dag er in ſ. Hel 
fi) zu ſehr an die Repräfentation der franz. Bühne anſchließt. 
Eßlingen, Aspern. 
Effaer oder & (fener, eine Sekte unter den Juden, Urfprung 
ſowol als die fee | ihrer Benennung unbekannt ift; doch fc fe ek fie a . 
unter den Makkal ‚era um 150 v. Chr., entftanden wu ie Sie ; 
u in die de Einmtei "uräd und hatten Gütergemeinfgaft unter (id einge: 
— in ihren Bund gingen Prüfungen, border, 2 Kae 3 
in ren Bunde, der Grad der Strebenden, der der Mähertretenden 
und der der Vertrauten. Sie befaßen reinere Begriffe von Gott als die ges 
wöhnlichen Juden, und eine -hereinigte Sitreniehrn Blutige Opfer brachten 
fie nit; ſtatt vieler Außerlichen Sehräuce widmeten fie ſich dem Gebet und 
den ftillen Andachtsübungen, beobachteten die Sabbathefeier ſtreng, lebten im 
ge | Mäßigkeit und beiten durch Kräuter und Wurjeln allerlei Tranfheiten. 
5 volderfprachen den Spisfindigkeiten der Pharifier und dern Epikurdismus 
der Sadducaer. Daß Jeſus und Johannes u diefem Bunde gehört hätten, 
iſt hiſtoriſch unerweistih. ©. Bellermanns „ — Nachrichten aus dem 
Alterrhum über die Eſſder und Therapeuten“ (Berl, 1821). 

Effen (Johann Heinrich, ve von), ‚Smile Feldmarfall, aus 
‚einem alten liefländifchen Haufe, geb.-1755 zu Kafives in Weſtgothland, — 
fi‘) in Hpfala-und Goitingen und trat hierouf in den vaierlandiſchen Kriegsdienfi. 
Bei einem Turnier in Stodholm, wo Guftay.Jil, ihn fah, machte er fein 
Schoͤnheit und Gengabiheh einen fo gänftigen Eindrud, daß er von dieſer 
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der Günffling des Königs wurde der ihn mit Stern und Ehren überhäufte, E 
benußte, wie ihm die äftenttige a fein Anfehen nie unwurdi⸗ 
oder zum Nachtheife feiner 5 der Mitte eines der verberbteften rH 
jener Beit, behielt er eine edle heit, und ſchien nicht von jenem brennenden 
Durſt nach verbetenem Gewinn verzeßrt zu werden, der die übrigen Günftlinge des 
Königs ergriffen hatte. €. war des Königs Begleiter auf den Reifen durch Jtalien, 
Bra und Deutfepland. Im Anfange des. Krieges gegen Rußland 1788 folgte 
er ihm nach Finnland. Aber der Feldzug feheiterte vor der Fleinen Feſte Nyslot, 
weil es an Geſchůtz oder at Kugeln für das Caliber der wenigen Kanonen gebrach, 
die man Hattes auch fehlte es dem Heere an Rriegsbedürfniffen und Lebensmitteln. 
Die Unzufriedenheit brach aus. Feidherren, die bis dahin treue Anhänger des Rd: 
nigs getoefen.waren, viele-Öfficiere von allen Graden, iworunter ſich felbft ein Ders 
wandter bes Grafen von S befand, untergeichneten zu Anjala eine Erflärung, 
worin fie ſich zwar verpflichteten, ihe Barertand gu verei m; aber, auf den 
Srmnbfag der Derfoflinafie Rüßenb, daß es den Seanden zuſtehe einen 
krieg zu erffären, vermahrten fh gen einen Angriff auf Rußland und 
theuerten, daß fie, Durch ihren Eid der ie gegen die g verpflichtet, und 
früher Bürger als Krieger, nicht u ungerechten Kriegen mitwirken konnten. Der 
König verließ Finnland und —S von dem treuen E. begleitet, nach Gothen⸗ 
burg, das die Nortveger, welche unter dem Prinzen Karl von Heſſen als Rußlands 
Verbündete in Schweden eingedrungen waren, bedroßten. €. 309 ſchnell Kriege: 
vdlter zuſammen, hob in mehren Landftpaften Bauern aus und führte dem Kbnig 
dieſe Verſtarkung Nicht minder wirkſamen Beiftand leiſteten die drohenden 
Ertlarungen der — Englands und gegen Danemark, imd es 
ward ein Waffenſtiliſtand gefchloffen, der den König rettete. E. war auch an, 
Guſtavs Seite auf dem Mastenballe, wo der König toͤdtlich verwundet ward. 
Unter den nachfolgenden Regierungen behielt €, immer viel Anfehen am Hofe. 
un leitete den gr an ng und den Köniı aufider Reife 
na wo weigerte, mit Katharinens ver⸗ 
maͤhlen. Nast Rüdkehr ward E. —S— in Stockholm, md Gh 
flav IV. übergab ihm 4800 den Oberbefehl in ‘Pommern. Als Anführer des 
vereinigten Heeres in diefem Lande vertheidigte er 1807 zwei Monate lang Strak 
fund und ſchloß einen ehrenvollen Waffenftillftand mit dem franz. Feldherrn. Bald 
„machbex zog er ſich auf f. Güter zurüd‘, als der König, unpufrieden mit f. Feldher⸗ 
ren, die Anführung f. Heeres felbft übernahm. Nach der Thronentfagung des 
Königs, 1809, ward E. wieder · in den Stantsrath gerufen. Karl XIII. ſchickte ihn 
in demf. 5. als Geſandten mit dem Staatsrat Enger ielke nach Paris, um den 
Frieden mit Frankreich zu ſchließen, wodurch Schweden wieder auf kurze Zeit zu 
dem von Pommern gelangte, €. führte 1814 den Oberbefehl über das 
gie Erol von Nortvegen beftinmte ‘Heer. Während der Minderjührigkeit 
des Prinzen ward er. zum Oberbefehlshaber von Norwegen ernannt, legte 
ber 1816 biefe Stelle nieder und ward Feldmarſchall. J 
Effe x (Robert Devereux, Graf von), ein tapferer Krieger uhd Gunſtling 
der großen Eltfabeth von England, den fein Schickſal ſchnell von dem Stel des 
Glaẽs anf.das Blutgerüft führte, war der Sohn von Gautier Devereug, Grafen 
v. Eſſex und Lettice Rnolles, einer Verwandten der Königin Elifaberh, geb. 1567 
zu Nethewood, dem Schloffe f. Vaters in der Grafſchaft Herefordfhire. Inf. er 
ften Jugend foll f. Vater feine großen Soffnungen von f. Anlagen gehegt haben, 
Sterbend empfahl er den Sohn dem Lord leigh. Diefer fandte ihm im 12. J. 
auf die Univerfitit Cambridge, 100 er ſich durch Fleiß und Talent bemerflich machte. 
In f17. 3 rfchien er am Hofe, 100 die Annehmlichkeiten f. Außern , forvie f. 
glänzenden Eigenfchaften einen. günftigen Eindrud machten, und, von dem Anden: 
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fordern Bann. Die Hauplpunkte einer sinetmägigen phufifgen Erziehung 
Same » Seicmähige und — Bildung, ler ee m 
hätigkeiten; daher kein Syſtem des Körpers vor dem andern begünftigt, Feines ver⸗ 
nachläffigt werden darfı Bei dem Kinde herrſchen die Thätigfeiten des Unterleibes, 
die Verdauung, Tinfangung u. f. w. vor; man darf daher durch Überfüllung mit 
Nahrungsmitteln, durch öftern Gebrauch der Laxirſaftchen u. dgl. die Thätigkeit 
diefer Spfteme nicht noch mehr reizen. Dagegen muß frübgeitig angefangen wer⸗ 
den, das Hautſyſtemn in ve Thatigkeit zu erhalten, terden 
liches Wafchen, dftere Rafkr: und Quftbäder, gelindes Keiben der Hatıt, 
mäßige, dem Zugange der Luft nicht ganz hinderliche Kleidung erfobert. Schon 
um der Reinlichteit willen ift öfteres Wafchen und des Rindes eine Haupt⸗ 
fache in der phyſiſchen Erziehung; allein auch die Haut zu ihren tungen zu 
ten, einen gehörigen rad von Empfindlichkeit in derſelhen zu erhalten, iſt für 
© dev Sefundheit von größter Wichtigkeit, indem Schwache und zu große 
findlichfeit der Haut, welche, ſeitdem wir von Kindheit an die (ie ver: 
.  nacpläffige haben, allgemeiner Fehler getvorden ift, fo leicht Störung. ihrer Ges 
ſchafte und viele Kränklichkeiten zur Folge haben, 2) Früßzeitige om 
Drdnung. Die gange Natur deobathtet in ihren nung E 
Her pünktliche Ordnung und höchfte Zweckmahigkeit. Auch das Kind muß ven ben. 
erften Tagen an daran gerööhnt werden; alle Kergafıe des Organismus gehen 
dann leichter und ungeftörter yon flotten. Alſo im Effen und Trinken, Schlafen 
and Wachen, Abwartung der Ausleerung, u. |. 1. werde der Menfch zur Ordnung 
erjogen. Die Erfahrung lehrt auch durch ihren Erfolg den Vortheil und die Noth⸗ 
wendigkeit davon, Syede Unordnung flört das Ganze, jede Thatigkeit außer der 
Ordnung angeftvengt . B. Verdauung u, fi 10.) erfedert mehr Kraftauftand. Une 
ordentliche Denfgen werden felten alt; die Störung ber nie ihrer korper⸗ 
Hien Bersigem eneibt fe bat af * Derfonen (eb ine Fran Ortmung 
nt, ul en Auf fe, aber aut Imali ung an 
eg gig: ir Aukere Eon fe fiehen in unferer Sewart, vielen Banen wir 
nicht, oder doch nicht gänzlich entgehen, befonders den atmofphärifchen, Hige und 
Kilte u. few. Wir müffen daher fuchen, den Körper mit ihnen vertraut und das 
durch ihre Einwirkung weniger fhädlich zu machen. Daher Gewöhhung an die 
Abwech ſelung der freien Luft, täglicher Genuß derſelben und öfteret Aufenthalt in 
ihr, leichte, nicht zu warme Kleidung, Abhärtung gegen Hunger und Durft u. ſ. w. 
nothwendig ift. —* darf die Abhärtung nicht in zu ploͤblichen Übergängen und“ 
nicht im Übermaß gefcheben. .&) —— Übung der korperlichen Kräfte und 
Vervegung des Körpers, Vorzüglich ni lc find daher die guumaftifchen Übungen 
Enttoi der Eorperlichen Sewandtheit und Stärke, und felbft zur. — 
Yang und ftigkeit der Geſundheit, welches die Altern Bitte, befonders die 
iechifehen, fo gut twußten als wit, aber beffer befolgten. Man laffe von der erſten 
Kindheit an den Menjchen feine Glieder mehr gebraychen, das Kind lieber auf der 
Erde fich woälgen als Beftändig getragen werben, Gpäterhin laſſe man fie, nach 
Verhältnig des Alters und der Tegenbei alle aymnaftifche Übungen vernehmen: 
fingen, laufen, Elettern, werfen, baden, ſchwimmen u. f. 1, 5) Vermeidung einer 
u Frühen iſtesbildung· Wird der Geift zu früh angeſtrengt/ fo geſchieht es nur 
Auf Koften der Eörperlichen Ausbildung. ft der Körper gefund und gedeihlich her⸗ 
angetvachfen, fo Hat die Empfänglichkeit des Geiſtes eben — gewonnen, 
und daskernen geht dann um fo geſchwinder, ſodaß gar nichts Dabei verfüumt wird. 
Vor dem 1. bis 8, Jahre, follte man fein Kind zum eigentlichen Lernen anhalten. 
©. Sriebländer „Über Eorperliche Erzlehung” (Leipzig 1819). 
Efhenbad (Wolfram von), defien Blüche in die erſte Hälfte des 13. 
Jahrh. Fällt, iſt unter allen Dichtern des iſchen Beitraums nicht allein einer 
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der frichtbärften, ſondern überhaupt der vorzäglichfte. Voll Phantafle und Tief 
finn, reich und neu in der Darftellung, und ein geroandter und zierlicher Meifter der 
Sprache und des Versbaues erhebt er fich zu einer bedeutenden epifchen Hohe. Von 
f.perfönlichen Umfländen toiffen wir nicht mehr, als daß er aus einem adeligen Ge: 
fehlechte, wahrſcheinlich aus der Oberpfalz, ſtammte. Er empfing zu Henneberg 
den Ritierſchiag und brachte fein Leben auf Nitterzügen zu, wobei er von f. Dich⸗ 
tertalente und der Freigebigfeit der Fürften lebte. Er glänzte unter den Dichtern 
auf der Wartburg. Gegen das Ende f. Lebens jog er ſich auf den Wohnfig feiner 
Väter zurüd und wurde in der Frauenkirche des Marktes Eſchenbach begraben. . 
(&. über ihn das „Mufeum für altdeutfche Literatur und Kunft“, Herausgeg. von 
Hagen, Docen und Büſching, im 4. Bde). Seine Gedichte find teils von eigner 
Eefndung, theils nach und provencalif Muftern gearbeitet. Die vorzüg- 
" Tichften feiner zahlreichen find: „Ser Pareival“, gedr. 1477, 4., der auch a 
Müler’s Sammlung befindlich ift; „Der Titurell, oder die Pfleger Des Graals”, 
dr. 1477, 4.5 „Der Markgr. v. Narbonne, Lohengrin“ (herausgeg. v. Görres, 
Geidelben dei) Bitbelm vor Dranfe” und „Söttfried von Bouillon“, Lieder 
9 Een burg (ofen Joagin), Ce. Jura nd Profor am € 
enbur ohann ü igrath und for am Tas 
rolinum zu Braunfgmei, geb. 1743 zu Hamburg we ju Braunſchweig 1820. 
Diefer ausgegeichnete Iherator erhielt feine erfte eoitvung auf dem hamburger Jo⸗ 
meum; hierauf in Leipzig, wo Ernefti, Sellert, Morus ımd Elodius feine 
hrer waren, dann unter. ie und Michaelis in Göttingen fludirend, kam er 
fpäter durch Verwendumg des Jeruſalein als Hofmeifter nach Braunſchweig, 
100 er in ber Folge die Durch des Dichters Zacharia Tod erledigte Profeffur am dor⸗ 
tigen Carolinum erhielt, die er bis an feinen Tod bekleidete. Deutfchland verdankt 
ihm die nähere Bekanntfchaft vieler guten engl. Scpriftfteller im Gebiete der Äſthe⸗ 
tik, wie „DB. Brown, Webb, Burney, Fuesih und Hurd, die von ihm überfegt und 
mit zum Theil fehr Iehrreichen Bafagen bereichert worden find, Auch gab E. zu 
verfehiedenen Zeiten in eignen Beitfpriften und Magazinen Bericht von den bemers 
kenswertheſten Erfcheinungen in der engtifen Literatur, wodurch die Liebe und Ans 
erfenntniß der Seiftesfchäge diefes Inſeivolks mächtig unter den Deutfchen gefördert 
wurde. Das größte Verdienft erwarb er ſich durch f. libertra un do akſpeare 
Gurich 1775-87, 14 Bde. Ebend. 1798—1806, 12 Bde, ſchon hierin 
nicht der Erfte, indem Wieland bereits vor ihm Ahnliches begonnen hatte, bleibt 
ihm doch.lange, und nachdem fü viele andre treffliche Verdeutſchungen des großen 
—— angefangen wurden, dag Verdienſt, der vollfändigfte zu fein; auch wird 
feine fegung der fimmtlichen Werke des Dichters noch bis diefen Augenblick 
gefucht, obfchen ihr der Schmuck der Metrik und die wörtliche Genauigkeit abgeht, 
die einige andre Befigen; übrigens fanden ihm bei Verfertigung derfelben, durch 
feine vielfachen literariſchen und gefelligen Verbindungen, Hulfsmittel u Gebote, 
die nicht leicht ein Andrer in diefem Maße haben dürfte, und feine eigne Bibliothek 
enthielt, ſchon vor beinahe 20 Jahren, bieß in Bezug auf Shakfpeare mehr als 
400 Bde., Kupferwerke nicht mit gerechnet, Ein großes Derdienft erwarb fih €, 
auch noch durch die Herausgabe feiner am Carolinum gehaltenen Lehrvortrage, 
f „Iheovie upd Literatur der ſchoͤnen Wiffenfthaften, nebft einer Beifpielfammlung 
„dazu“, fe „Lehrbuch der Wiffenfaftskunde“ (Berlin 1792, 3, Aufl. 1809), und 
mus der stafkfgen Kiteratir“ (7. berichtigte und fortgefeßte Ausgabe, 
lin 1825), Im Umgange war er höchft Liebenswürdig, und troß der ihm zus 
weilen entfchlüpfenden ©atyre, doch.allgemein beliebt. Dret Jahre vor feinem Ende 
feierte es f. 50jähriges Amtsjubiläum, Auch war E. Senior des Cyriacus: Stiftes 
5 ia Braunſchweig und Ritter des Guelfenordens. 6, Supplementbande von 
Sörden®s „Lepikon deutſcher Dichter u, Profaiften”” ſich genaues Vemei· J 
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niß ſowol nen Werke als Überfeguingen ımd Heraus; andrer 
Be here un at Set 
€scoiguiz (Don Juan), Ferdinands VII. Bertrauter, geb. 1762 in einer 
altadeligen Familie von Navarra, war anfangs Page Karls II. Aus Neigung u 
den ermften Wiffenfehaften 30g er den geiftlichen Stand dem Militäirdienfte vor und 
empfing ein Kanonicat Ver Stiftes zu Saragoffa, - Seine liebensgärdigen Eigen: 
ſchaften erwarben ihm zahlreiche Freunde und Gönner am Hofe, und fo fiel, als dem 
Dingen von Afturien ein Lehrer gegeben werden follte, die Wahl auf ihn. Er wußte 
id Die ganze Liebe des Peingen zu gewinnen, für den er feinerfeits eine wahrhaft 
väterliche Zuneigung hegte. Die Sreimüthigkeit, mit welcher er fich 1791 — 98 
‚gegen den König und die Konigin über die Leiden, welche auf Spanien laſteten, äur 
ete, 308 ihm die Feindfe des ‚Friedensfürften zu, welcher es endlich dahin 
ıchte, daß er nach Toledo vertiefen wurde, Der Prinz verlor feinen geliebten 
Lehrer mit großem Kummer und blieb durch einen geheimen Brieftvechfel mit ihm 
in Verbindung. E. fuchte auch in der Verbannung durch Denffchriften, die er dem 
Könige einfandte, diefen über (. Guͤnſtling aufzuklären; aber — —e 
wann der Friedensfürft bei dem Könige ein immer entſchiedeneres Übergewicht 
den Prinzen, welcher im März 1807 an E. fehrieb, daß er für feine Krone fürchte, 
und bei ihm Rath und Beiftand ſuchte. Sogleich begab fich €. nach Madrid, wo 
eben der Progeg vom Escorial ſtattfand. Er vertheidigte DAX Prinzen auf das Fräf: 
tigfte und wirkte dadurch entfceidend auf die Meinung des Volks ein, 1808 
jerdinand VII. den Thron beftiegen hatte, begnügte ſich E. mit der Stelle eines 
taatsraths. Er rieth zu der Reife nach Bayonne, begleitete Ferdinand VII. das 
Bin, zeigte in den Unterredungen mit Napoleon, der feinen Einfluß Eannte und ihn 
daher vor Allen bearbeitete, ebenfo viel Verſtand und Feftigkeit als Anhänglichkeit 
an feinen Fürften, und rieth endlich diefem, der Krone nicht zu artfogen, was auch 
erfolgen möchte. Indeß fand diefe Entfagung doch flatt, und €, folgte den Prinz 
gen nach Valencay, ward aber bald von ihnen getrennt und nach Bourges verwiefen, 
wo er 4y Yahr in der Zurüchgezogenheit lebte. Erft im Dec. 1818 Eehrte er nach 
Balencay zurüd, als die eingetretenen Umflände Napoleon geneii 8 gemacht hatten, 
fi mit Serdinand VL. und den Infanten zu verföhnen. nah an allen Vers 
handlungen Theil, welche die Bourbons noch vor Napoleons gänzlichem Sturze wie: 
der auf den ſpaniſchen Thron festen. 1844 verließ er den Hof und zog ſich nach 
Saragoffa zurüd, Man erfuhr bald, daß er in Ungnade gefallen fi. Er wurde 
fogar auf feines Rönigs Befehl gefangen geſetzt. Nach einiger Zeit ward er zuräd: 
gerufen, fiet aber zum zweiten Deal in Ungnade. €. hat fich auch als Schrifeller 
‚fanntgemacht, und unter andern Young’s „Nachtgedanken” und Mäton’s „Ber: 
Iorenes Waradies” ins Spanifche überfeßt. Seine seinanberfegung der Grunde, 
melde Ferdinand VII. bewogen haben, ſich ns Bayonne zu begeben, ift ein wichti: 
ger Beitrag zur Zeitgeſchichte. Er ftarb in f. Exil zu Ronda d. 19, Rob. 1820, 
Escortal (elEscurial), ein in der fpanifchen Provinz Segovin, in einer 
vauben Gegend gelegener Flegen (2000 €.), 64 Meile von Madrid, wofelbft König - 
Boiimp I, twegen eines Gelubdes, dem bei St-Quentin 1557 erfochtenen 
tege, jenes weltberähmte Kloſter und Schloß erbaute, welches man gewöhnlich 
ud. N. Escorial verſteht. Da die Schlacht am 10. Aug., dem Feſttage des heil 
Laurentius, gewonnen worden, fo ward auch das Estorial diefem Heiligen geweiht. 
Diefes finftere, ftolge Prachtgebäute, welches Philipps Charakter ausfpricht, iſt ein 
Viereck wovon jede Seite 250 Schritte lang iſt. Es hat 17 Abtheil. 22 große 
Hoͤfe, 36,000 Fenfter, 14,000 Thuren, ein Seminarium, treffliche Gemätde, und 
enthält eine Menge von Gebäuden, Häfen ımd Gärten, die mit Allem, was ver⸗ 
fchwenderiſche Pracht vereinigen kann, Yusgeftattet find. 200 Mönche von dem 
Orden des heil, Hieronymus bewohnen die Kioftergebäude. Sie trieben fonft die 
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einträglichfte Schafzucht. In der prachtvollen, nach dem Muſter der Peterskirche 
+ in Rom erbauten Hauptlirche, — 24 ne one 8 Orgeln in fih faßt, bes 
findet. ſich unter dem Hohen Altar eine Gender antheon genannt, das Begräb: 
nißgewölbe der Regenten Spaniens. Über 60 Marmoı hinab, und 
das Thor iſt fehr. Fünftlich aus vergoldeter Bronze gearbeitet. die Kuppel bes 
ſteht aus Bronze, umd der Fußboden aus Jaspis und Marmor. Das prachtvoll 
gefehinädte Oratorium hatein großes, ganz mit Diamanten und andern Ebdelfteis 
ven geſchmuͤcktes Erucifis. In der Mitte des Loftbaren Gewolbes fleht ein großer 
‚maffto goldener Leuchter, und an den Bänden in 26 Niſchen, die aufs prächtigfte 
geſchmuͤct find, 9 ebenſo viel ſchwarze marmorne Todtenurnen, theils ſchon 
mit den ſterblichen berreſten verſtorb. Könige und Königinnen Spaniens anges 
Bu ‚hei nodiler, Schon gar V. machte den Enten diefem Bau, und 
ipp Il., 121, . führten ihn, Imantı ichnung, aus; er fol 
. Mil. Duf. geffet haben, Der Ania Aal heißt S. Lorenze Reale Philipp 
AL, legte zugleich die berühmte doppelte Bibliothek des Eskorial an, und fein Sohn 
vermehrt fe anfehnlich. Sie enthält große, zum Theil noch unbe und unbe⸗ 
Eormte, vorzüglich arabifche handſchriftlich⸗ ige , wiewol ein Theil derſelben 
durch einen Brand 4671 vernichtet ward. ag Taſiri) 
Estimo’s, eine atterfpaft an den Küften des ndrdl. Labrador, Die aus 
Grönland ſtammt (daher fie mit den Srönländern einerlel Sprache hat). Die Eski⸗ 
mo's find von befehränktem Geifte, einer jedoch nicht gar — — Geſtalt; bes 
fondeis Hein find ihre Hände und Füße. Ahre ardriche fe ift weiß; allein Uns 
Feinlicpfeit und Thran läßt diefe kaum etfennen, Sie führen ein Höchft ärmliches 
Zeben und nähren fich von Fiſchere und Jagd der Seewölfe. Die Weiber leiden 
fich gemeiniglich in Vogelhäute, Der Esfimo ift der Wilde unter den Wilden. Ihre 
Zahlen gehen bis 6 und die zufammengefepten bis 21; mas darüber ifl, - 
heißt eine Menge. Auf gleiche Weife find fie in Ihren übrigen Begriffen befchränft, 
Sie leben in völliger Gleichheit ohne Regierung, aufer daß der Stärkere, Herz⸗ 
Iafiere, oder der mehr Weiber und Kinder hat, einigermaßen vorgeisoen wird, 
'benfo wenig haben fie Geſehe; die einzige Strafe ift allgemeiner Tadel, Reli 
fe Begriffe find ihnen fremd; den mäbrifgen Brüdern ift eg gelungen, das 
riftenthum unter ihrien einzuführen; 4777 wurde der erſte Esfimo getauft, und 
feitdem bat man das Neue Teftament in ihre Sprache überfe 
Esmenarbd(Jofeph Alfons), Dichter, geb. 1769 zu Peliſſane In der Pros 
vence, erhielt in Marfeille [. Bildung, ging nach Ot. Domingo und lernte nach ſ. 
Rüdkehr Marmontel Eennen, deffen Bekanntſchaft die Reigung zur Literatur in ihm 
entwidelte. Im Anfange der Revolution gehörte er Iubb der Feuillans, nach 
beren Sturz er 1792 auswandern te. Nach bjährigen Want durch 
England, Deutſchland und Italien blieb er, von Konftantinopel zurüdtehrend, in 
Venedig, 100 er den Entwurf zu ſ Gedichte: „La navigation”, machte, Er kam 
47197 nach Frankreich zurüc, ward aber als poiltiſcher Schriftfteller verhaftet und 
‚dum gpeiten Male verbannt, worauf er wieder 2 Jahre im Auslande zubrachte. 
18. Brumaire dffnete ihm die Rückkehr nach Frankreich, wo er fich mit Las 
und Fontanes verband ımd mit ihnen am „Mercure de France” arbeitete. 
ein beivegtes Leben geboren, ſah er fich fat immer aus Lagen geriffen, wo er 
zu finden begann. Er begfeitete den General Leclere nach St.-Domingo, er: 
Hielt nach ſ Rüdkehr eine Stelle im Minifterium des Innern, reifte dann mit Vils 
Taret: Joyeufe nach Martinique und Eonnte erft 1805 in Paris fich Häuslich nieder: 
laſſen. Ungeachtet f. unruhigen Lebens hatte er doch gelehrte Befchäftigungen nit 
vernachläffigt, und fein oben genanntes Gedicht vollendet, das’1805,erfehien. 
machte Auffehen, und wenn man auch Plan, Tebendige Handlung und Mannigs 
faltigkeit in der Darftellung vermißte, fo vergaß man doch diefe Mängel über der 
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poetiſcher Kraft des Gedichts, dem Beige umd der Reinheit des Bersbaues, und B 
bewunderte die Treue, womit er dies empbrte Element ſchildert. 1808 ließ — die 
Oper „Trajſan aufführen, die m gut sefärben war, aber doch ihr 

nes Gluck mehr der Gunſt der ben Umfländen verdankte. 

in f. Amtsyerhältniffen, als enfor der — Bächercenfor und Borfland der 
erften Abeitung der Polizei, mußte er ſich viele Jeinde machen, die fi — vollends 
erhoben, als er 1810 Mitglied des Inſtituts wurde, obgleich er auf diefe Ehre 
Durch f. Talente Anſpruch arte Die effentige Meinung richtete ihn ſtrenge und 
traf, wenn fie f. Privatleben und f. Sitten a aan 
Boneaen € weniger empf as cn — —X 
wogegen E. weniger empfindlich als ein rer ar, kam apoleon i 
ans Frankreich vernies, wog ein afrag in einer Zeitſchrift gegen ein Werkzeug 
des rufifhen Enbinets den Morwand gab. Cr barte ih. 3 Monate in Jtalien 
aufgehalten, als er die Erlaubniß zur Rückkehr erhielt. Er farb aber im Juni 

\ rin an ben Folgen einer Wunde, die er beim Umfkurze feines Wagens, auf dem 
We geifpen Aeopel wel und Rom, erhalten hatte, 

foterifch, geheim, bioß für Geweihte beſtimmt. Bel den Myfterien 
oder geheimen Gefellfcpaften der Alten hatte man efoterifcgeund eroterifche 
Lehren, fene für die Geweihten, die gleichfam ins Innere des Heiligthums ka⸗ 
men (Efoteriker), diefe für die Ungeweihten oder Exoteriker, die in dem 
Vorhöfen blieben. Auch in den Wiffenfchaften —E man in der Folge diejenigen 
Vorſiellungs⸗ und Lehrarten, welche nur für tiefer Eindringende gehören, e ſore⸗ 
riſche, und, diejenigen, welche den Faffungskräften der Ungelefteeren angemef 
fen find, egoterifche genannt. 

Espagnalet, f. Spagnolet, 

B Efpinaffe (Julie Jeanne Ehonore de M. Die Iebenewirdige Grau, 
welche die glängendften Seiftesgaben mit einem ber deftgften Liebe fü te 
gereinigt, ‚geb. zu on 1782, war von unehelicher Geburt, — 

Bargers Tochter ausgegeben und führte den Namen deſſelben, ohne je ihre —E 
Abſtammung in Anfpruch zunehmen. Don der Marquiſe Du:Deffand (.d.) 
zur Gefellſchafterin gerası n folgte fie deren Anerbietungen gen gern, da fi in einer 

‚ dürftigen Lage war. Anfangs lebten beide Frauen in beſter Ei Aber u 
bald wurden Juliens Worzüge erkannt, Aller Kerzen Huldigten ihr, in Alem⸗ 
bert, der geprüftefte Verehter der Du: Deffand. Sobald diefe in der PEfpinaffe 
eine fo aefibrlige Nebenbuhlerin erfannt hatte, entfernte fie biefelbe von A 
Allein die een hatte bereits zu zahlreiche Berehrer, und man 
den Herzog von Choiſeul, daß der König ihr ein anfländiges Yabıgen —2 
Von jetzt an trat Kr in die oe Ba, und die glängendflen intel —E 
um die Ehre ihres Bafiges, D »Alemberi erflehte vergebens ihre Giegenliebe, ahne 
mehr als Set vu * Der ie san Dur, ein ln 

aniſcher gling, liebte fie, ward von wie der D mel 
3 fen Sulbert, befannt-durch ſ. Verhältniffe mi Friedrich IL, und rag die 
Gunſt den Frauen ala einen feinen Eigenfchaften m Sebüßrenben Boll zu Berzacpten 
gewohnt ıpar, vergeffen. Wer Konnte bie 19 diefer Merhäftniffe, den 
Beet der feltfamen. Launen der Liebe, die ihre — blind verſchenkt, ohne 

Theunahme betrachten, wer die Briefe der Eſpinaſſe, in denen ſich ausſpricht, 
mas glühende, unauflösliche Liebe einem zarten Herzen eingeben kann ohne Rübs 
rung fefen? Pe mi I viel um Be Bram re Stühle 

en von feltenen Bildung. ine gute deu fe 

- — in 2Bdn. a un Dibame * —— fi — ia 

sprits. in, jennung entfpricht faſt * — deutſchen 
Geiſter. Man gab fie, okıyal ehedem mehr als ſeht, allen den Fluͤſſigkeiten, weiche 
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durch Deſtulatisn von Subflangen gewonnen wurden, die entweder toeingeiflige 
oder andre fehr Flächtige und flark riechende Beftandtheile enthalten. So li 
Wein, Bier, Tider, jedes feinen befondern Esprit, im Grunde freilich michts 
dres als Alkohol oder Weingeiſt. Ebenfo läßt ſich aus jeder Pflanze, die nicht gang 
arm an ätherifihem Öl it, ale unge, del, Drangebläthen u. f. we. 
ein Esprit ziehen; ja felbft die nn der Deftitfation mehrer mineralifcper 
J als des Salpeters, Vitriols Grunſpans u. ſ. w,, wurden ſonſt unter 
de its gevechnet. Jetzt bedient man fich flate Diefer Benennung, die fo vere 
Siedene Erzeugniffe umfagt, lieber der beftimmtern, welche die neuere chemi 
Nomenclatun an die Hand gibt; doch Lommt fie bei verf! Ws 
Arten von Spiritus häufig roch vor. (S. Alkohol, Branntwein, 
Es quire (usgefpr. Siweir, abgeleitet von escayer, der Schüdknappe. 
; , armiger), ein engiſcher Titel, über dem KRüttner fagt, daß alle 
: Diejenigen Dee aufzupählen find, denen er eigentlich, d. 9. nad) deu Gefeten, 
kommi. man gibt ihn auch Dielen aus Hoͤfiichkeit, denen er nicht ges 
‚ abs Gelehrten, Künftlern u. fm. (S. England, Belksverfaffung.) 
Beſitz liegender Gründe gibt ihn eigentlich nicht, und doch nennt man Diejes 
nigen, die Hegende Gründe haben, durchaus mar vorzugsweife fo, Die engliſchen 
nennen ihre Gutsherren Esquire, 
EI RHE ER EN m bg tm me 
J van), im ‚ tom 
als Kloſiergeiſtlicher in die Benebicinerabtei i Dalberſtadt, wo er fpäs 
ter Lector und Prior, bei der Aufhebung der Abtei aber 1804 Pfarrer zu Huhs- 
burg wurde. 1814 erwannte ihn der Fürfbifgp. v. Paderborn zum biſchd fl. Commiß 
Bi mit der Vollmacht eines Oeneralyicars im Saal: und Elbedepart. In dieem | 
oſten bewies en viel Anhänglichkeit an den römifchen Stuhl. An der Überf. den 
MN. Tefl., die unter f. und f Bruders Namen erfhien, foll er den wentgften Ans 
theil gehabt haben, under fagte fich in der Folge davon los. Er ſchrieb 1810 eine 
„Beſch. der geweſenen Abtei Buyeburg“, und bei dem evongel. Jubelfefte 48471 eine 
vi Geſch. d. Religion“, weiche von den Domſſ dulern zu Halberftadt zur Nach⸗ 
feier des Reformationsfeples bffentlich verbrannt und von einigen Geiehrten dafelbg 
einer Widerlegung werth geachtet wurde, Er Rarb den 22. Oc 1824. — Sein 
Bruder Leander van € , Benebictiner der Abtei Marienmünfter im Paders 
bornſchen, ſpater ser zu Schwalenberg im Furſtenthum Lippe und feit 1818 
außergrd, Prof. der Theologie und kathol. Pfasrer zu Marburg, auch Mitdirector 
des dafigen Schullehrer-Seininariums, hat fa dureh feine mit Beifall aufgenoms 
- mene und für alle priftliche Ketigionepartein auchbare lÜüberfegung der heiligen 
Schriften des N. T, (Sulzbach, bei Se deh rühmlich beßanntgemacht. Der Papft 
bat zwar in neuerer Zeit unterfägt, fie ferner druden zu Anffen, doch ift noch 1820 
eine neue Aufl. davon unter dem alleinigen Namen Leanders erfchienen. 
Ekßla ir (Ferdinand), Hoffchaufpieker und Negiffeur des konigl. Hofthens 
‚wa M , wurde 1772 geb. Gamilienrädfichten erlauben bis jet weder 
Die genauere Angabe f. Altern noch f. Seburtsorts. Seine frühern Berhättniffe 
Biekten ihn von der. Bühne entfernt, und erſt nach einigen Derfuchen auf Liebhabers 
iheatern betrat er in f. 28, J. die Bühnezu Inebrud. Die Natur feheint ihn durch 
geiftige und phyſiſche Anlagen zuns Schaufpieler beftimmt zu Haben, denn mit einem 
Hangvollen, angenehmen Organ, fprechinden Zügen und einer hohen ‚ Fräftigen 
Seldengeftalt verbindet er: eine Ixbhafte Phantafie, richtiges Gefühl und eine trefz 
fende Beurtpeikingstraft, So fand er fehr bald Beifall. Nach einem halben 
Jahre folgte er einem Rufe des Theaters zu Paffau, unter der Leitung des Schau⸗ 
fpielers pf, der ungeachtet shidncher Gebrechen / welche dem denkenden Anfüns 
ger nicht entgingen, Ers Lehrer und Vorbild ward. Schopf He dem aufleimen: 


ftände nich 
nur felten; ihm blieb nichts als die Erinnerung an die 
Brodmann, I, Huf, „unter ug, —R unwverfieg· 
bare Geiſtesquelle. Nach Aufl uflfung ber augsburger Bil ing €. auf das Thens 
ter in Nürnberg; — 4 ae bei 
Veränderung in riti zu einer jveiten Derbindung mit Elife 
Müll, die bon — als hair bei einigen großen Theatern befanınt 
war. In ihrer Sefellfchaft unternahm er 1807 nach Stuttgart, Dame 
beim ımd Frankfurt. und erhielt in Manheim Anftellung. Hier verlebte er mehre 
glädliche Jahre. Das Anerbieten einer höhern Vefoldung und die Ausficht, die 
noch aus früherer Beit — Schuldenlaſt tilgen zu konnen, beſtimmten ihn, 
den an ip, Ihn ergangen von dem großherzogl.badifchen Hoftheater in Karlsruhe 
anymehmen. Endlich j09 der nun verewigte König Friedrich von Wurtemberg 
1814 diefen a — — Denen a 2 Dan Keen entwickelte & 
von feinen indrüden rt, das der Kumfl, ſowol in tragii 
Rollen, wie Thefeus in —S Tell, Otto von Wittelsba — ee 
auch im bürgerlichen Echaufpiel, wie 5 3. als Oberförfter in den „Jügern“, 
Dienfpflict” x. 1818 trennte er fich von f. zreiten Gattin und bei 

sathete eine Demoifelle Ettemaier. Gegenwärtig ift er_bei dem Hoftheater im 

München angeftellt und als einer der erfien mimiſchen Künftter unter den jegt 

"lebenden erfannt, wiewol nicht zu laͤugnen .ift, daß er in f. Heldendarſtellungen 

ſich zu er die ——— der franz. Bahne anſchließt. 

ngen, spern, 

Effäer oder Effener, eine Sekte unter den Juden, 
ſowol die Arga PR Benennung unbekannt ift; 3 doch en fie er 
18% Be Ente rd un Da —— gi 

eit uni itten. ter; unter 
Am De Aufnahme in ihren Bund gingen Prüfungen, —8 Es gab 
Grade in ihrem Bunde, der Grad der Girebenden, der der Nil 
Pr —* De Vertrauten, Sie Sefaßen. reinere Begriffe von Gott als die ger 
, und _eine- bereinigte Sieteniehre, Blutige Opfer brachten 
je ran a vieler Außerlichen Gebräuche widmeten fie fich dem Gebet und 
den füllen Andachtsübungen, beobashteten die Sabbathsfeier fireng, lebten in 
ge Maßlgkeit und heilten durch Kräuter und Wurjeln alleriet Krankheiten. 
Sie voiderfprachen den Spisfindigkeiten der Pharifier und dem Epikuräismus 
der Sadducder. Daß Jeſus und Johannes zu diefem Bunde gehört hätten, 
ift Hiftorifch unerweisiih, ©. Bellermanns „Befchichtl. —— dem 
AÄtterthum über die Effier und Therapeuten” Berl. 1821). 

Effen (Jokann Heinrich, Graf von) ,ſchwediſcher Feldmarfchall, aus 
einem alten Liefländifchen Haufe, geb. 1755 zu Kafioes in Weſtgothland, — 
in Hpfala-und Shttingen und trat hierauf, in den vaterländifchen Kriegadienft, 

Bet einem Stodholm, wo Suflay Kl, ihn fah, machte er kim 
Schoͤnheit und Gemwnier einen fo gänftigen Findrud, daß e er von diefer 
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der Sänflling des Königs wurde der ihn mit Gatern und Ehren überhäufte, E 
benupte, wie ihm die — hi nad, Tein —S—— 
‚oder zum Machtheife feiner Mitbürger, der Bitte eines der verderbteſten 2 
jener Belt, behielt er eine edle Offenheit, und ſchien nicht von jenem brennenden 
Durſt nach verbetenem Gewinn verzehrt zu werden, der die übrigen Gunſtlinge des 
Königs ergriffen hatte. €. war des Königs Begleiter auf den Reifen durch Jtalien, 
ich und Deutſchland. Im Anfange.des Krieges gegen Rußland 1788 folgte 
er ihm nach Finnland. Aben der Feldzug fheiterte vor der Eleirten Feſte Nyslot, 
weil es an Geſchůutz oder ah Kugeln für dasCaliber der wenigen Kanonen gebrach, 
man hattez auch feßlte es dem Heere m Briegebedtefnifen und Lebensmitteln. 
Die Unzufriedenheit brach aus. Feidherren, die bis dahin treue Anhänger des Ko⸗ 
nigs gewefen waren, viele Officiere won allen Graden, tworumter fich felbft ein Ders 
wandẽer des Grafen von €. befand, unterzeichneten zu Zinfala eine Erklarung, 
worin fie ſich zwar verpflichteten, ihr Vaterland zu vertheidigen; aber, auf den 
Grunsfap der Berfofung fich Rügen, daß es den‘ den de einen Angriffe: 
a erflären, vertahrten fie ſich ge einen Angriff auf Rußland und 
theuerten, daß fie, Durch ihren Eid der Treue gegen die g verpflichtet, und 
früher Bürger als Krieger, nicht zu ungerechten Kriegen mitwirken Eönnten. Der 
König verließ land und — fi, von dem treuen €, begleitet, nach 
‚ das bie Norweger, welche unter dem Prinzen Karl von Heſſen als Rußlands 
te in Schweden eingedrungen waren, bedrohten. €, 309 ſchnell Kriegs: 
vdlker zuſammen, hob in mehren Landſchaften Bauern aus und führte dem König 
dieſe Verſtarkung zu. Nicht minder wirkfamen Beiftand leiſteten die-drohenden 
der Sefndten Englands und Preußens gegen Dänemark, und es 
ward ein Waffenflillftand gefchloffen, der den König rettete. €. war anch an, 
Seite auf dem Mastenballe, wo der König toͤdtlich verwundet ward, 
Unter den nachfolgenden Negierungen behielt €. immer viel Anfehen am Hofe. 
Er begleitete den Berg von rmannland und den jungen ‚Kanig aufier See 
—E wo ſich Guſtav weigerte, ſich mit Katharinens 
Nach Nüdkehr ward €, Oberbefehlshaber in Stocholm/ und Gu⸗ 
ſtas IV. übergab ihm 1800 den Öberbefehl in Pommern. Als Anführer bes 
vereinigten Heeres in dieſem Rande vertheidigte er 4807 zwei Momate lang Strak 
fund und ſchloß einen ehrenvollen Waffenftiliftand mit dem franz, Feldherrn. Bald 
„nachher zog er fich auf f. Güter zurüd, als der König, unzufrieden mit f. Feldher⸗ 
ren, die Anführung f. Heeres felbft übernahm. Nach der Thronentfagung des 
Königs, 1809, ward €, wieder · in den Stantsrath gerufen. Karl XII. ſchickte ihn 
in demf. J. als Sefandten mit dem Stantsrath Lagerbielte nach Paris, um den 
Frieden mit Frankreich zu ſchließen, wodurch Schweden wieder auf kurze Zeit zu 
dem von Pommern gelangte, €, führte 1814. den Oberbefehl über das ’ 
ur Eroberung von Norwegen beflimmte Heer. Während der Minderjährigfeit 
des Prinzen Oskar ward er.zum Öberbefehlshaber von Norwegen genannt, legte 
ber 1816 diefe Stelle nieder und ward Feldinarſchall. ü 
Effe.r (Robert Devereus, Graf von), ein tapferer Krieger uhd Guͤnſtling 
der großen Eliſabeth von England, den fein Schickſal ſchnell von dem Gipfel des 
Glacs auf.das Blutgeräft führte, war der Sohn von Gautier Devereux, Grafen 
v. se, und Lettice Knolles, einer Verwandten der Königin Elifabeth, geb. 1567 
zu Nethewood, dem Schloffe f. Vaters in der Grafſchaft Herefordfhire, Inf. ers 
flen Jugend foll f. Vater keine großen Hoffnungen von f. Anlagen gehegt Haben. 
Sterbend empfahl er den Sohn dem Lord Burleigh. Diefer fandte ihm im 12. J. 
auf die Univerfität Cambridge, 100 er fich durch. Fleiß und Talent bemerklich machte. 
In fAT. J. erſchien er am Hofe, wo die Annehmlichkeiten f. Äußern, forte ſ. 
glänzenden Eigenfchaften einen.günftigen Eindrud machten, und, von dem Anden: 
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felin zu ver⸗ 


er es doch für beffer, nicht zu geharchen, fondern in 


Anen von Spanien befürchtete Einfall verfammelt wurde. Bon 
— n a’ län Satin dr der Donardin, bie (ba noch mit bem Orden 
des Gönelle, , unerwartete Glck führte den jumgen 
een über die Öirengen der Maßigung. Nach dem er einen 
mit einem andern Günftling der Königin hatte, feploß er ſich ohne ihre Er: 
Iaubniß dem Kriegszuge an, durch den John Norris und Franz Drafe den 
Don Antonig wieder auf Portugals Thron fegen wollten. Die Königin machte 
ihm jedoch bloß yirtliche Vorwürfe darüber und überhäufte Ihn bei feiner Ract · de 
mit neuen Wohithaten. Leiceſter won das Jahr verber geſtarben. €,, der ihm 
— rtebung banks, unternahm —— was der —S 
mißfiel, beſonders eine e Bermählun: einzigen Torhter von 
Gransis Walfingham, der Witwe von Sir — Sidney. Obgleich Eliſabeth 
nicht über diefe Angelegenheit fprarh, gedachte fie derfelben doch Iange Bei nit 
ohne Empfindlichkeit. Iminer unternehmend und nach Ruhm bürftend, erhiele 
1591 den Oberbefehl eines Truppencorps, ee, zu Hei IV. 
Unterflügung nach Frankreich fandte. Allein dieſen t benußten feine Feinde, 
ihm bei der Kynigin zu ſchaden; jedoch wußte er dies Mal ihre Pläne zu verek 
ten, und Efifabeth ernannte ihn 1593 —— ihres Geheimenraths. Nach 
einer glüdlichen Unternehmung gegen mit dem Adaniral Howard auss 
geführt hatte, und duch € in die rar der Engländer gefümmen war, 
wurde er von der Monarchin mit Lobfprüchen, vom Volke mit llsbejeigungen 
empfangen; allein daß er fich merten ließ, er achte dieſe ebenſo bach als jene, ſcha⸗ 
dete ihm in Elifabethe Augen. Die Kanigin ließ ihn dies empfinden; da 
fein Stolz, und er gerieth in häufige Ötreitigfeiten mit ber Monarhin, 
ernannte fein, ihn, zur Belohnung f. Dienfte, 1697 zum Großmeiſter dev Artillerie, 
Diefe neue Sunitbezeigun; gem bochfirebenden Ehrgeiz zu befriedigen, und er 
erbot fich zu einam neuen Seezuge gegen Spanien; allein dieſer Hatte nicht den ger 
se ten Ausgang. €, fah {r f Rüdkehr, da 6 Elfe heth Menfhen, die er nicht 
‚ reichlic, belohnt hatte; Dies Eränkte ihn. & le fi auf f. Güter zu: 
end ‚aber Eliſabeth befänftigte ihn zocmale daburd), daß fie ihn Bam Orb 
marſchall von England ernannte, Bein Stolz nerleitete ihn zu immer größern Un: 
befonnenfeiten, die f. Seinde nur zu fehr benußten, Burieighs Tod, Ber jeßt.ers 
folgte, war ein großer Nachteil für ion, 2 — dieſer — war ihm eine 
bedeutende Stüße gewefen, Zwar wurde €, nach ihm Kanzler der Univerfität 
Cambridge, aber diefes konnte man Ban ug als den lehten Schnmer f, Sincks bes 
trachten. Schon vor Zurteigh’s oe hatte fich E. mit der Monarchin über die 
Wahl des Mannes entzweit, der nach dem damals unruhigen Irland geſchickt wers 
den follte, und bei diefer Gelegenheit, wegen f ungegieimenden Betragens, von ihr 
eine Oprfeige befontmen, Dennoch verföhnte fie Reg — mit * und fandte 
ihn felbft mit den ausgedeßnteften Vollmachten als Vicetdnig nach Irtand. Er 
benahm ſich aber bei diefem wichtigen Geſchaft auf eine ſolche Art, daß er fich den 
Unwillen dev Konigin zugog, Sie gab ihm diefen zu erfennen; er antwortete im 
ſtolzen Tone darauf, und obgleich fr fie ihm befahl, Sim mi en dat 
beiden 


Perfon 
werechtfertigen. Sie nahm ih nicht ungütig us an be Dr gegen fein Vench⸗ 
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‚men angeordneten dert! er Wlecht. feine Feinde wirkten 
—eS geheim und nnd Frag nd — f. AImedr außer 
dem eines Generals der Tavalerie, zu verlieren. Etifabeth wollte iym dadurch noch 
P 19 auf ihre Gnade laſſen. Zen ‚Heinrich Cuff's, ſeines Secretairs 
jathfcpläge: aufgeveizt, erlaubte er ſich ſelbſt igen Aber die Haßlichkeit und 
das Alter der Königin, welche fie aufs tieffle vermunden mußten. Dazu kam, daß 
ihn die Volksgunft aufgeblafen made, fodaß er in geheime Unterhandkungen mit 
dem Könige von Schottland, Jakob, Eliſabeths mutmaßlichen jer, trat, 
um ihm früher auf den Thron zu helfen, ja endlich ſogar mit bem verbrecherifchen 
Plane umging, ſich des Palaſtes der Monarcpin ya bemächtigen, um die Berufung 
eines neuen its und neuer Minifter zu erzwingen. Der Plan ward vers 
rathen; nun fuchte er einen Aufftand in London zu erregen, Aber auch dies miß⸗ 
ang, und er ward verhaftet, Ihm und feinen Mitſchuldigen wurde der Proceß ges 
macht; die Königin ſchwankte Iange, ehe fle das Todesurtheif unterzeichnete. ms 
mer nöch hoffte fie, er wärde ihre Gnade anflehen: allein vergebens. So gab fle 
erotic den Befehl zu feiner Hinrichtumg, welche am 28. Febr. 1601 durch das Beil 
‚im Toter, dem Wunfche des Berurtheilten gemäß, erfolgte. Man erjahlt: ale 
E. nach feiner Ruͤckkeht von dem Unternehmen gegen Cabiz, bemerkte, daß die Kds 
nigin ihm ihre Zärtlichkeit von Neuem fepenke, habe er die Beforgniß laut 
laſſen, daß feine oft nothroendige Abweſenheit ihn dem böfen Einfluß feiner Feinde 
bei,der Monarchin blopftellen möchte; da habe ihm die Königin einen Ring gegeben, 
mit dem Verfprechen, daß, was er auch gegen fie begehen Eünne, wie groß auch die 
ee ry fein Er er nur en Ring —F —— Bir 
um iß zu fein, daß fie feine tfertigung anhören werde, E. wollte na 
ner Berutbeilung davon Gebrauch machen; % gab den Rigg der Gräfin Nottings 


" Bat, um ihn der Königin zu bringen.‘ Allein der Gemahl der Gräfin, Es E44 


feind, beftimmte fie, den Ring nicht abzugeben. &o fiel er, zum Theil ein Opfer 
des Haffes und des Neides, im 34, J. f. Alters, E. war tapfer, beredt, geiftreich, 

wandt, ebelmüthig und fehr offen, dabei aber auch unbefonnen und von Außerft 
Pefeiger Semüthare Sein Berhältniß zur Königin, die in ihrem hohen Alter ſich 
nach fa verliebt zeigte, daß fie ihm nicht felten lächerlich erfchien, machte ihn fg vers 
meffen, daß er ſich zuweilen Spöttereien gegen fie erlaubte, die zulegt eo el⸗ 
nigermaßen von ihm abwandten. Manche haben das ganz vertraute Verhüktniß 
des Geliebten zur Liebenden zwiſchen ihm und Ekifabeth bezweifeln wollen, Lord 
DOrford hat es beftimmt für Liebe erklärt. Henry Jones und Banks haben dies 
Berhättnig zum Gegenftande der Tragödie gemacht. 

Effig. Jede aus Wein oder weinarsigen Flüſſigkeiten, Bien zc., durch die 
zweite ober: faure Gührung (welche darum aus emgsshrung genannt wird) er⸗ 
xugte Saure heißt Eſſig. Nach der geiſtigen Gabrung iſt jede ſolche Flaſſigteit 
von felbſt geneigt, in die ſaure überzugehen, und kann mm Durch bunſtliche Mittel 
daran verhindert werden. Bel Bereitung des Effigs aber werden Mittel zu ihrer 
Defepleunigung und Beförderung angewandt, Der emy in um fb beffer, je ſtar⸗ 
ter er iſtz ift er Durch Deſtillation von allen fvemdartigen Stoffen gereinigt worden, 

ſo Heißt er Effigfäure, weiche überaus feharf, flüchtig und durchdringend iſt. 

or dung des Pulvers wurde der Effig auch zum Sprengen der Felemaſſen 
und bei Belagerungen angewendet. Schon Plinius fpricht davon; das letzte Deic 
ſpiel f. Gebrauchs im Kriege tommt, nach unferm Wiffen, 1557 vor, wo Franz 
von Lothringen fich deffelben bei f. Feldzuge in Italien bediente, — Toiletten ı 
und feine wohlriechende, über Kräuter abgezogene, Effige liefert Paris in großer 
Menge und verficht mit dieſem Lupusartifel halb Europa. Gewoͤhnliche franz 


siiige Beineffige zieht man aus Bordeaup, Nantes und a. 


äßen. 
Bes eins.der Allen und glingndfen Tüchenhäufer Yralyns.: "Deu 


rung det Muratori unter den kleinen Furſten, Die 10 
Jai rh. Statthalter der Karolinger in Toscana 
von den Kaifern mehre Bejirfe und Graffchaften als Lehen, namentlich Eſte, Ro- 
vige, Montagnang, ', Dontremsli und umd den 


& 
& 
E3 
3 
£ 
£ 
5 
IR 
3 
g 
5 
! 
& 
f 
a 


igen, der das 16. Jahrh. fo verherrlicht luch 
Machfolger, Borfo —8 biũheten del, Aderbau, Gewerbe 
Kunſie — ſo war prachtliebend; da er ae 
unterhielt, do nicht i 

Erenei I war ei ine Di Dar Gera von ber Aufaha er be 
ggfunben, fo entzüdt, Daß er ihm 4452 den Titel eines Herzogs von Modena 

eggio ertheilte. Hierzu verfchaffte ſich Borſo noch vom Papft Pius U. die Her⸗ 
gogawürde von Ferrara, weldes er als päpftliches Lehn befag. Sein Nachfolger 
Dercules I. (geft. 1605) hatte viel von den Denetianern und ihren Bundesgenoffen 
‚auszufichen, Die das Haus Eſte feiner Staaten berauben wollten; Mailand, Flo⸗ 
sen; und Neapel beivaffneten- fich für ihn, und fo entfpann ſich ein allgemeiner 
a De pam en —e Ba! behauptete Syrcı a 

3 tur . Neittralitäs, währen! lien Ummälgıngen’erlitt. In 
Diefer Beit blahte f. Land in allen * iedens, und ſ. Hauptſtadt ins 
Slange bes Lurus und der Künfte, reund und Miniſter war der als Diche 
ter des „Orlando inamorato” berühmte Graf Bojardo von Seandians; und 
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y jene ia Borgia tar, die durch feltene Talente und Liebe 

du den Wiſſenſch⸗ einigermaßen die Schande ihres frühern Lebens verwiſchte. 
Im Dienfte f. Bruders, des Eardinals Hippolut, fland Ariofto; doch war diefer 
fürft des großen Dichters nicht würdig. Der Carbi hügte ihn fo wenig 
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vor Leldenfchaft und Verbrechen, daß er f. natürlichen Bruder Julius deſfen Der 
benbuhler in der Liebe er war, die Augen ausftechen ließ. weil die von Beiden ver 
ebrte Dame die Augen einft fehön genannt hatte. Alfons ließ diefe Graufankeit, 
über welche ganz Ferrara ampdrt war, ungeaßndet, aber Ferdinand, fein andrer 
Bruder, und der gemißhandelte Julius jettelten eine Berfehmörung an, um ihn zu - 


entthronen und fich defto ficherer an Hippolyt zu rächen. Sie wurde entdeckt / und 





beide Brüder, über deren Haupte ſchon das Beil des Henkers ſchwebte, mußten ihr 
Leben im Kerker beſchließen. Alfons zeigte große Feldherrniaiente. Nachdem er 
1509 der Ligue von Camoͤrai beigetreten, erfchienen die Venetianer unter Angelo 
Trevifant mit einer Flotte an der Diändung des Pound verbreiteten Schrecken im 
ganzen Gebiete von Ferrara. Alfons brachte Diefe Flotte, die den Fluß hmauffuhr, 
wiſchen das Feuer feiner an beiden Ufern errichteten Batterien, wodurch er fie theis 
eroberte, theils verbrannte (1509): ein &ieg, ber von allen berühmten : 
Staliens gefeiert worden iſt. Papft Julius 1ĩ. der bald die Ligue von Cambrai 
verließ und den Venetianern beitrat, belegte Alfons, den er-dazu nicht bewegen 
konnte, mit dem fivengften Interdict und erflärte ihn aller feiner Kirchenk hen ver⸗ 
Tuflig. Alfons verlor Modena und allen Beiftand; ntr die Fi blicben ihm 
freu, und er trug zu ihrem &tege bei Ravenna (1512) bei. [d aber. mußten ‘ 
die Franzoſen Stalien räumen, und Alfons fand verlaffen. Indeſſen farb Ju⸗ 
lius 11.; doch wollte fein Nachfolger Leo X. die Städte Modena und Regio nicht 
herausgeben, wozu ihn König Franz I., der dem Haufe Efte vorzüglich mohlmolle, 
verpflichtet hatte. Ja der römifche Hof ging fo weit, daß er den Herzog Alfons . 
durch den Habptmann feiner Leibroache, den man zu beflechen fürchte, ermorden laſe 
fen sollte, Während num, von allen Seiten bedroht, Alfons ſich & Geg enw.hr 
rüftste, ſtarb Leo X. (1621). Diefes Ereigniß rettete das Haus Eſte vom nalyen 
Untergange. Adrian VI. hob den Kirchenbann auf; allein Clemens VIL., fein 
Nachfolger, ſchien den Haß f. Oheims Leo gegen Alfons gebe zu haben, indem er 
ihm Deodena vorenthielt und auch die noch übrigen Staaten zu nehmen fuchte: 
ft nach der Eroberung Roms (1627) unter Karl V. ließ diefer ihm feine frut ern 
Befigungen wieder‘einräumen, und beftätigte die Hoheitsrechte feines Haufes. Zo 
swußte Alfons, wie fein andrer Fürft feiner Zeit, den Ruhm der Waffen n it den 
Talenten der Staatskunſt zu vereinen, aber feiner wurde auch von fo auscgeich 
neten Mannern umgeben, und feiner von fo hohen Dichtern gefeiert, unter welchen 
Ariofto obenanfteht. &ein Nachfolger, Hercules 1. (geft. 1659), beobachteie 
die größte Ergebenheit gegen Karl V., deffen Übergemoicht in allen ital. Angelrgen: 
Sangene, auf ben Shıhal 19 den &bup alte vefgufe Han, Dre 
ere, othfall fü rantreichs tie. Oleſet 
— der die prächtige Billa d'Eſte * Tivoli erbaute, war der edelmuthigſte 
Befcyüger der Wiffenfchaften, den das —8— Iege Arfons 11. (gef. 
1597) hatte zwar von feinen Vorfahren den Sinn fur die Wiſſenſchaften geerbt, 
aber noch mehr den Hang zu Feſten und raufchenden Vergnägungen, Seine Ei- 
telfeit regte ihn an, es dem Wroßberiog von Florenz zuworzuihun und um die. Krone 
von Polen zu buhlen, die wihrend feines ganzen Lebens ein Gegenſtand der koſt⸗ 
foieligften bens für ihn blieb. So mußten die Finanzen erfchbpft und die Un: 
terthanen mit Auflagen gedrüdt werden. Auch f. Hof fehmüdten die erften Diche 
ter und beräßmteften Männer Italiens; allein die Schickſale Taſſo's an diefim 
Qate aneten dem Namen Efte nur trübe, wenn nicht gehäffige gem. 
ie 1 Jahre, welche der Dichter im Narrenſpitale verleben mußte, weiler entwe« 
der die Fürftin Leonore, Schweſter des Herzogs, wirklich liebte oder, in feiner 
-  Leidenfchaftlichkeit gegen diefen fich vergeffend;, bie Grenzen des Anftandes fiber 
fihritt, jeugen wider den unedeln hartherfgen Gürften. " Obgleich 3 Mal verhei 
rathet, blieb er Einderlos; deßhalb erwählte er [. Vetter Caſar (gel. 1828), einen 
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natuͤrlichen Sohn Alfons I, hun Nachfolger. Als diefer die Regierung an-- 
trat, erklärte Papft Siemens Vill. feine getsihung für uneehtmäßig, und alle 
iftliche Lehen des Haufes Efte für ein der Kirche toieder zufländiges Eigenthum. 
Eifar befaß fo wenig Muth und Eharakter, daß er den Drohungen und Truppen 
des Papfles gleich nachgab und Ferrara nebft den andern geiftlichen Lehen abtrat, 
Gluͤcklicherweiſe machte ihm der. Kaifer das Erbfolgerecht it den Reichslehen nicht 
flreitig; er behielt Modena und Reggio, wohl aber mußte er mit derXepublif Lucca 
gwoei Kriege um den Defig von Garfagnana führen, bis Spanien eine Ausgleichung 
ermittelte. Sein Sohn und Üachfelger, Alfons II., ließ anfangs, feiner gro« 
Sen Heftigkeit wegen, eine harte und tyranniſche [haft befürchten, allein ber 
Tod feirter von ihm leidenſchaftlich geliebten Gemahlin, Iſabelle von- Saveyen, 
ſtimmte ihn zur größten Sanftmuth um. Er übergab fogar die Regierung feinem 
aͤlteſten Sohne Fran} und zog fich u. d. N. des —— ap von Mo: 
dena in ein tirolifces Eapuzinerklofler zuruick, wo er unter Andachtsübtngen und 
Werten feine Tage befchloß. Seit dem Berlufle Ferrarxs glinjte das 
Haus Efle nur noch im des alten Ruhmes. Franz I., Sohn Alfons in. 
flarb 1658; Alfons IV. ftarb 16625 Sranz II: ſtarb 16945 Minalde farb 1737. 
Diefer Fürft, der früher Cardinal gevefen, heirathete Charlotte Felicitas von 
Braunſchweig, T. des Herzogs von Hanover, und vereinigte fo die feit 10TO ger 
trennten Zweige des Haufes Efte. Sein Sohn Fran IN. Ei 1180) erwarb fi 
einige Berdienfte um die Wiſſenſchaften; Muratori und Tiraboftpi waren feine 
Unterthanen und erhielten Jahrarhalte von ihm. Hercules in. der leßte Herzog 
von Modena, —8 und Mirandola, vermaͤhlte feine einzige Tochter, Maria 
DBeatrig, mit dem Ferdinand von Öftreich; eine Frucht diefer Ehe war 
* Die verft. Kaiſerin von Öftreich, Hercules, der ſich bedeutende Schäge gefammelt, 
aber Dadurch die Liebe feines Volks verloren hatte, flüchtete bei der Annäherung der 
franz gu 1796 nach Venedig; Modena und Reggio traten 1197 dem cisalpinie 
en Bunde bei, und das Haus Eſte wurde förmlich durch den Vertrag von 
ampo-Formio (17. Oct. 1797) feiner Oberherrſchaft über diefe Länder beraubt, 

G. Modena.) xX. 
Eftrces (Gabriele d'), Herzogin v. Beaufort, die Geliebte Heinrichs IV. 
von Frankreich, geb. um 1571, war die Tochter Antoine d’Eftrees, eines Abfomm: 
Iings aus einem der alteſten adeligen Käufer in der Picardie, der eine Zeit lang die 
telle eines Grand-maitre de Vartillerie betleidete und fich in der Vertheidigung 
von Moyon gegen den dv. Dayenne auszeichnete, weßhälb ihn Heinrich IV. 
wit dem Öouvernement der Provinz Isle⸗de⸗France belohnie. briele mochte 
20 5%. alt fein, als Heinrich IV. fie bei einem Beſuche auf dem Schloffe Coeuvres 
zum erſten Male ſah und ſich ſogleich von ihren Reigen gefeffelt fühlte Gabriele 
indeß, damals in einer Herzensverbindung mit dem Herzoge von Bellegarde, zeigte 
ß anfangs den Wunſchen des Konigs tvenig geneigt, der jedoch in feinen Bewer⸗ 
ungen nicht nachließ und, als Bauer yerfieidet, ‚durch die feindlichen Borpoften 
ſchlich, jr um die Geliebte zu fehen. So viel Zuneigung rührte endlich dag Herz 
der Dame; fie wurde die Geliebte desritterlichen Königs, der nie ein weibliches 
Weſen fo innig verehrte wie Die Tochter des alten Etrees. Um fein Glüd ruhiger, 
und weniger durch den etwas ſtrengen Water geflört, genießen zu Fönnen, vermäblte 
Heinrich die Geliebte zum Schein mit einem Kamervar v. Liancourtz doch 
wurde r diefe nominelle Ehe unter dem Vorwande von Liancourt's Unfühige 
feit gelöft, Seinrichs Plan bei diefer Öcheidung war, die Geliebte als gechtmäpige 
Sattin auf den Thron zu heben. Deßwegen leitete er nicht allein ſ. Scheidung von 
Margarethe v. Valois ein, fondern — auch die Grafſchaft Beaufort zu einem 
Herzogthum, mit welchem er Gabrielen belehnie, wodurch er ihr einen da am 
Hofßẽe verfehaffte, Am mehrften widerſehte ſich Sully der Ausführung diefes Vor⸗ 
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F_ fabens; Inden er dem Monarqhen Die daraus entfpringenben Nachthele wiederhelt 
' — Gabriele — ſeine —S— und vergaß ſich m 


reizt durch die Gegner des Miniflers, fo weit, daß fie beim Könige Entlaffung 
foderte. Heinrichs Antwort darauf war ebenfo edel als koniglich. „Wenn ich 
eins von Euch beiden meiden inuß”, erroiderte er, „fo will ich lieber zehen Geliebte 
wie Dich-als einen Minifter wie&ully verlieren”. Und dennoch liebte ef feine Ga: 


briele fo innig, daß-et ihr einft in einem Xugenblitte der Gefahr feprieb: „Wenn ' 


ich unterliege, ſo kennſt Du mich um zu dürfen, ich würde fliehen; 
Mein Sedanke wird ———— fin“. Trob de Ki 
nigs feflem Willen und Sabrieleng Wãnſchen kam die Heirarh zwiſchen Beiden 
nicht zu Stande, Gegen Oftern 1599, wo ſchon Die Unterhandiungen zu der Scheis 
bung des Königs von feiner Gemahlin eingeleitet waren, entfernte fich Gabriele, 
auf Antrieb des. Beichtvaters des Königs, Bensit, während der Pafflonszeit 
vom Hofe und begad ſich nach Paris, Hier wurde fie am grühen Donnerstage 
elöglich, aleich nach der Tafel und nach dem Genuß einer Orange, von fo fürch⸗ 
jen befallen, daß ihr ſchones Seficht aufs gräßlithfte entftelit 

ward, und fie den Sonnabend darauf unter ——— —— in Schlag⸗ 
—c mit Convulſionen, es 9 ihrem Leben ein Ende gemacht; 
yrfele jedoch an der Urſache ihren Todes, Dres Königs Schmerz 
dei-diefem Berlufte war groß, und Gnbriele tourde, was nicht oft bei Geliebten von 
Monarchen der Fall ift, allgemein bedauert; auch verdiente fle Dies die Güte 
und Sanftheit ihres Charakters, ſowie durch die Befcheidenpeit, fie nie 
an fe Mes ae fh in Nr a an u Ira 
ie ü el n nad joge und 
Alerander Dendame, and eine Zocker, Katharine ie, — fräter dem 


E Herzog von Elbeuf vermählt wurde. Jhrer vor einigen Jahren in Frunkreich ers 


fhienenen Lebensgefchichte iſt ein intereffanter Briefwechſei zwi ihr und ihrem 
konigl. Liebhaber on zoe J 
Eſtr ces (RouisCefar, Herzog v.), Matſqhall von Frankreich und Staats: 
winiſter, geb. gu Paris 1695 Ehst gegen Spanien unter dem Marfchall von 
Berwick und bar fih fo hervor, daß er zum — de Camp und General 
infpecteur der Cavalerie emporſtieg. In dem Kriege vön 17744 erwarb er. fich bei 
dem Übergange über den Main bei Seligenftadt, im Treffen ven Bontenvi (1745), 
bei der Belagerung von Mons und Charleroi un f. 10. das Vertrauen des Mar: 
falls u. Sacdfen 1756 empfing er den Marfcallsftab, und 1767 erfehien er 
an der Spige von 100,000 M. in Deutſchland. Et war mit den Worten von Lud⸗ 
wig XY. gefepiedens „In den erften Tagen des Juli werde ich den Beind über die 
Weſer geingt haben und mich anfchiden, in Hanover einzubringen”. Er hielt fein 
Wort und erfocht Hierauf gegen den von Eumberland um 26. Juli 1757 bei 
Haſienbed einen vollffindigen &ieg. je Hanoveraner ſchickten fich bereits an, 
das Rurfürftentfum zu räumen, als der Marfpall durch die Ranke des Hofs abs 
gerufen touede, und Nichelleu an feine Stelle trat. Nach der Niederlage von Min: 
ward er näch Gieſen gefandt, nahm aber Fein Commando an, ſondern begnügte 
ſich, Cantades mit Rath zu unterflügen. Am Ende des Krieges ward er zum Herjog 
erhoben. Er ftarb 1771 Einderlos. Alle feine Würden hatte er durch Verdienfte er- 
iworbeit, und man verehrte in ihm nöcht minder den Staatsbürger als den Helden. 
R Etappen (eerwandt mit dem deutfehen: Stapelplatzy, Die Derpflegung - 
des Militalrs durch-tügliche Lieferung von Lebensmitteln, die fie auf dem Marfihe 
ober im Feide an gewiffen beffimmten lägen erhalten. Diefe Plüge-(Dörfer oder 
Städte) heißen Esappenörter, Eigentlich ift Etappe ein Magapin, ein Vor⸗ 
ratheort, indem Städte und Dörfer als natürliche Magazine für Die Armeen anger 
ſehen werden, Die Eenppeiitonventiönen, welche Preußen feit 1846 mis 
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ı Veufken Staaten gefgläffen hat, den Feiner Tu 
feinen entlegenen Provinzen, deren ‚gung und ühre 
ereoklesum D eIpmices bes dipus und der Pokafke Säher. Ci) 

ſchloſſen nach ihres Baters Vertreibung einen Vergleich, 1230 v. Ehe., 
chem fie abwechſelnd, ein Jahr um das andre, über Theben herrſchen fellten. € 
u aber — den Vergleich; fein Recht zu erkampfen, flücheese Pelyaind a 
König von Argos, De mie (Don und noch 6 griech. Färfien ver 
Br en idigte ſich hartnädig. Bei einem Ausfalle srafern beide Baile 
auf einander und fieben durch lmord. Sept ward Kreon, der Geielem 
Oheim, Herrfiher in Theben, Er verbot bei Todesftrafe des Wolymicen: 
Anti ‚one aber, des Unglüdtichen Schweſter, der Stisuuzse ihres 
ing denne Ginan ihn zu beflatteri, ward entdeckt zum auf. 
ihm felbft zum Jammer, lebendig begraben; denn fein 
der fie liebte, gab fich an ihrer Seite den Tod. 1. Th " 
it, die Sittenlehre im weiteren Sinne oder die von dem 
fchen, fo viel als profi Pi i 
——— — hepeiären 
ee welche he une uber St Age 
jote des Gewiſſens ſich gründen, sral.) De Sie 
en neuen 
jener die lehre — n ig, tens 
—— ethiſche Schriften, welche das fittliche Handeln der 
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Bee. raphie, Völterbefhreibung, Votkerkunde, Bölfergefcpigtn-- 
erhnegrap — nad der‘ —— Die Geſchichte wird — 
entiweber chronoiogiſch, d. h. der Beitfolge nach, oder eihnographiſch, d. 
Daß die Sefehichte jedes einzelnen Volis —S vorgetragen wird, bearbehk 
x Sefhigte) 
Etienn ed Stepbanus, 
Eifenmet barles Guillaume), deamatifcher und pelitifcher Schrififche, 
Me as Neue Mitgl. der franz. Akad., ift geb. den 6. Jan. 1778 — 
der Ober-Marne, Er kam 1796 nach Parts, wo er anfänglich Wi 
der he einiger Zeitſchriften thätig war, aber bald diefes — —2 
um ſich der Bühne zu widmen. Schon hatte er viele kleine Stũce 
gebradt, als f. Auftfpiel „Brueys et Palaprat” auf dem Theätre francais a 
führe ward, das fich auf der Bu Bühne erhalten hat. Bald nachher wurde er: H 
1098 v. Baffano. 1810 ernannte man ihn an Fievce's ©telle, der fih W | \ 
34 der Romlinge zu günftig gezeigt hatte, zum Cenſor des „Journal de Ten 
pire"; zugleich erhielt er einen Antheil am Neinertrage Diefer Zeitfcprift. Ein | 
wurde ihm, als Vorſte her der Iiterarifchen Abtpeil, im Deimiterum des Innern, 
polizeiliche Aufficht über die Beitfepriften übertragen, Sein nächfles — 
deux gendres”, öffnete dem Dichter das Nationafinfitur, was man ihm mi va | 
Worten der Apoftelgefigichte: „EL elegerunt Stephanum (Etienne) viram pe 
hum —2 meldete, Diefe Erfolge reisten die zahlreichen Feinde, Die E. figif \ 
amtlichen Derbäteiflen, gemacht hatte, und die.gegen ihn aufgeregte Stammes 
fand nen Aniaß zum Ausbrucde, als Lebrun-Teffa, das Vertrauen der Fremd 
erletzend, —— daß E. den Stoff f Otte aus einem a 
Baur in der kaiſerl. Bibliothek —eſ eines Jefuiten 
, betitelt: „Conaxa, ou les gendres dapee’, gerdbefe und Kar; = | 
Derfe daraus entlehnt hätte. Die Geſchichte machte Auffehen unter dem 
turpöbel; aber €. hatte den rohen Stoff fo veredelt, daß die Bearbeitung — ws 
diges Cigenthum geworden war, und er hätte ſich in der erften Überenfthung mikt 
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He ten Lofn follen, Die Vekanntfepaft mit dem handſchriftlichen Luftfpiel ab 
—* nen nun Schmähungen und Zerrbilder en In + das alte er . 
Matze urde fogar, auf dem Theater Obeon aufgefüset und von Etienne's Gegnern 
— —— Beifall empfangen, der es aber freilich nicht gegen die Stimme 
umbefangenen Mehrheit aufrechterhalten konnte. Jin nächften J. brachte dex 
Ay cher fein Luftfpiel: „L’intyignante” auf die Bühne, das, troß aller’feindfelic 
Wipsin Anftrengungen f. Segel — 11 Mal mit zunehmendem Beifall aufgenoms 
M vn morden war, als die weitere Aufführung durch einen Befehl des Kaifers, der 
kan feibft in den Tuilerien hatte geben laffen, verboten murde, weil die Hoflinge in 
Inkehenige Stellen Anftoß gefunden Haben follen, oder nach andern Angaben Napoleon 
sirönfber mipfällige Anfpielungen darin gefunden hatte. Der Verf, mußte fogar in’ 
Waiten fpitern Aufl. ſ. Stucks Änderungen machen, weßhalb die erfte fehr geftucht und 
Akzieıgar mit 25 Franken bezahlt wurde. Nach Napoleons Sturze wurde das Vers 
im Lot gegen das Luſtſpiel, deffen Verf. übrigens f. Stelle als Cenſor verlor, “aufges 
xxsoben. Als Napoleon von Elba zurückkehrte, erhielt €. ſ. ehemalige Stelle wie⸗ 
‚aer. An der Spige der Abgeordneten des Nationalinflituts, die dem Kaiſer zur 
MWiederkehr Slüc rwünfchten, fprach er freimüthig von den Burgſchaften, welche 
bite öffeneliche Meinung foderte, und felbft von der Preßfreiheit. Nach der Rüde 
BE ehr der Bourbons wurde er wieder außer Thätigkeit gefeht, umd felbft, durch ko⸗ 
Aeigl. Verfügung, aus dem Inſtitute entfernt. & wibmete ſich feitdem mit aus. 
ejeichnetem ©lüde der politifchen Schriftftellerei, und fehrieb in der „Miservo 
iiranc:ise” u. d. %.: Briefe aus Paris, eine ebenfo anziehende als treue Ge⸗ 
hihee der' Bewegungen, die von 1815 —20 den Hof und die Hauptſtadt bes 
vandäftigten. Der glänzende Beifall biefer Darftellungen beroog das Waplcollegium 
rs isdepart. den Verf. 1820 zum Deputirten zu erwählen und 1822 wieder 
gr ernennen. Außer den genannten iften ſchrieb E. noch mehre Theaterftücke,. 
zeänter welgen die Oper „Gendrillon” (Afpenbröbel), die er mit Nanteuil geieins 
ſchaftlich bearbeitete, und „Joconde” die berühmteften find. Beine in Geſellſchaft 
mit Martainvjße berausnes, Histoire da theätre frangais etc,”, vom Aufange 
wider Revolution bis zur allgemeinen Bereinigung (Paris 1820, 4 Bde), ift ei 
Apagbares, mit Geſchmack und Unparteiichfeit gefchriebenes Werk. 
Erigwette, das auf Überlieferung oder gefehriebene Vorfehrift ſich ffü« 
nde Teremoniel, nach welchem die Form des gefelligen Umgangs unter den ver⸗ 
i Ständen der bürgerlichen Sefellfe beftimmt if. Wenn Abel und 
„Würden in der Welt flets nur die Belohnungen des wahren Verdienſtes waren, fo 
‚bedürfte es allerdings feiner befondern Vorſe über die Ehrenbezeigungen, weiche 
Die ſein oder Jenem zutommen; das allgemeine Anerkenniniß des Berdienftes des 
nu Ehrenden würde Jeden ſchon von felbft beffimmen, ihm das freiwillig zu zollen, 
mas die vorgefchriebene Etiquette befiehle; allein da fehr oft der unvermeidliche Fall 
eintritt, daß namentlich die erblichen Borrechte nicht allezeit von Perfonen befeffen 
werben, die durch ihre ‚moratifhe und geiftige Eigenthämlichkeit zur freien Aners 
kenntniß jroingen, fo fodert die bürgerliche Ordnung ſowol als felbft in geroiffem 
Betracht eine gefunde —R daß Regeln feſtgeſtellt werden, nach welchen 
ſich der in einem niedrigern Siande Lebende zu dem in höhern Ständen fich Bes 
wegenden zu benehmen bat. Ohne diefe conventionnelle Schutzmauer der höhern 
Tlaffen der Geſellfchaft, die, fobald fie nur nicht bis-ins Lächerliche, Kleinliche und 
Kind iſche getrieben wird, fonach allerdings nothwendig und wohlthärig if, würden 
bald Stolz,. Anmaung, Neid und Eigennuh das Band zertrümmern auf wels 
hem alle und jede ftantliche und geflige Einrichtung it, und felbft der Wür⸗ 
ige mit dem Unwürdigen in der allgemeinen Sleichheitsfcproindelei untergehen, wie 
pt Dies während einer kurzen Zeit in der franz. Revolution gefehen Haben, wo auch, 
erfüßrt dur in der Praxis unhaltbar ſich erweifende She von unbedingter 
. Eomverfitiond «Legion, Bd. IL . 43 
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mehren beuffifen Otaaten geſthloſſen bt, den feiner. Truppen 
nach feinen entlegenen Provinzen, deren Verpflegung und ihre r 
\ geoflesumb Dolgmices bel dipus und der Jokaſte Söhne. Ste 
föloffen mach ihres Vaters Vertreibung einen Vergleich, 1230 v. Ehr., nach wel: 
chem fie abwwechfelnd, ein Jahr um das andre, über Theben berrfchen follten, Eteo _ 
fles aber brach den Vergleich; fein Recht zu erkampfen, flüchtete Polynices pum 
Adraflus, König von Argos, der mit ihm und noch 6 griech. Farſten vor Theben 
rüdte. Es vertheidigte ſich hartnädig. Bei einem Ausfalle trafen — Brüder 
auf einander und fielen —— — Seht ward Kreon, der Gefallenen 
Odeim, 6 Serefcher in heben, Er verbot bei Todesftrafe des Polynices Beerdk 
Antigone aber ,.des Unglüdlichen Schwefter, der Stimme ihres 
Dem, end, na dennoch Hinaus, ihn zu beflatteri, ward entdedt'und auf. 
Spruch, jedoch ihm felbft zum Jammer, —5 begraben; dem fen elgner Sopn 
SKaimon, der fie liebte, gab fich an ihrer Seite den Tod. 1. Sheben) ° , 
— dh re im —æ& oder —* Fr dem ven 
nunftmaͤhigen ſchen, fo viel als prai il ; man vers 
lebt aber Baruter im engern Sinne und-in Jin ber neuem —— Die care 


wel⸗ äußere beftimmt werden, 
31 Ha 10 Senf 19 sue, — en ie Die Yale Im don 
en, , beißt nterfehi 
ar de gr — Erhifg, 16, Marke en und Tugend: 
5 * eh » Seifen, weiche das 0 firihe Handeln der 
ee gransie, Völterbefihreibung, Bölkerkunde, Völkergefchichte. — 
Ethnograp hiſch, nach der Möller: —5 Die Geſchichte wird namlich 
entweder chronoiogiſch/ d.h. der — er ethnographiſch, d. h. fo, 
da — —— — vorgetragen wird, bearbeitet. 
Etienne, a an) 


Etienne irles Guillaume) 

ſeit — he der franz —— den peter mann 

—2— im — er ae! Er fam 17196 nach Parts, wo er anfünglich bei 
Bernusgeh e einiger Beirfchriften thätig war, aber bald biefes ft aufgab, 
— Jühne zu widmen. Schon hatte er viele kleine Stüde auf Nebenduhnen 
acht, als ſ. Luſiſpiel „Brusns et Palaprat”’ auf dem Theätre frangais aufges 
— ward, das ſich auf der Bühne erhalten hat, Bald nachher wurde er Secretatr 
Herzogs v. Baſſano. 1840 ernannte man ihn an Fievẽe s Stelle, der fich den 
38* der Romlinge zu günftig RX hatte, zum Cenſor des „Journal de l'em- 
pire”; zugleich erhielt er einen U am Reinertrage diefer Zeitſchrift. Spater 
iwurde ihm, als Vorſteher —— — im Diinjlerum Dee Omern, die 
polizeiliche Aufl ſicht über die Beisein übertragen. Sein nächftes Stüd, „Les 
deux gendres”, öffnete dem Dichter das Nationafinftitut, was man ihm mit den 
Worten der Apofgenhige: „EL elegerunt Stephanum (Etienne) viram pie- 
num spirita“, meldete. Diefe Erfolge reijten die zahlreichen Feinde, die E. fich.in ſ 

amtlichen Verhaͤltniſſen geniacht bat, und die. gegen ihn aufgeregte Stimmun: 

— — Pe — Auebruche als Lebrun:Teffa, das Vertrauen der Fteund · 

machte; daß E. den Stoff zu f. Stüde aus einem alten, 

—A— * der faiferl, Bibliothek aufberwahrten eines Jefuiten in Ren: 
|, betitelt: „Conaxa, ou les gendres dupes”’, gekhöpft und fogar einige . 

Bern daraus entlehnt hätte. Die Geſchichte mach — unter dem Litera⸗ 

turpöbel; aber €. Hatte den rohen Stoff fo Gert $u6 Du Brnrdıkim fein würs 

Diges Eigentum geworden wwar,. und er Hätte fich in der erfien ÜÜ ung nicht 
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verleiten tofen follen, die Bekanntſchaft mit dem bandſchriftlichen Luftfpiel abzu- 
Iugnen. Es regnete nun Schmähungen und Zerrbilter gegen ihn; das alte Lufe , 
ſpiei wurde fogar, auf dem Theater Odeon aufgeführt und von Etienne’s Gegnern 
mit raufchendem Beifall empfangen, der es aber freilich nicht gegen die Stimme 
er ambefangenen Mehrheit aufrechterhalten Eonnte. m nächften J. brachte der 
* Dichter fein Quftfpiel: „L’intpignante” auf die Bühne, das, troß aller'feindfelie 
‚gen Anftrengungen ſ. Gegner Fon 11 Mal mit zunehmendem Beifall aufgenoms 
jen worden ıwar, als Die weitere Aufführung durch einen Befehl des Kaifers, der 
es felbft in den Tuilerien hatte geben laffen, verboten wurde, weil die Hoflinge in 
einigen Stellen Anftoß gefunden haben follen, oder nach'andern Angaben Napoleon 
felber mißfallige Anfpielungen darin gefunden hatte, Der Verf. mußte fogar in 
den fpätern Aufl. f. Stüds Änderungen machen, weßhalb die erfte fehr geſucht und 
paar mit 25 Franken bezahlt wurde, Nach Napoleons Sturze wurde das Ders 
t gegen das Luſtſpiel, deffen Verf. übrigens f. Stelle als Cenſor verlor , "aufges 
hoben. Als Napoleon von Elba zurückehrte, erhielt €. f. ehemalige Stelle wie⸗ 
der. An der Spige der Abgeordneten des Nationalinftituts, die dem KRaifer zur 
Wiederkehr Glüd wünfhten, fprach er freimüthig von den Bürgfcpaften, welche 
die öffentliche Meinung foderte, und felbft von der Preßfreiheit. Nach der Rüds 
ehr der Bourbon wurde er wieder außer Thätigkeit gefeßt, umd felbft, durch fh: . 
nigl. Verfügung, aus dem Inſtitute entfernt. Er widmete fich feitdem mit aus: 
ejeichnetem Stücke der politifchen Schriftftelferei, und fchrieb in der „Minerva 
franc:ise” u. d. T.: Briefe aus Paris, eine. ebenfö anziehende als treue Ges 
fbichte der Bervegungen, die von 1815 —20 den Hof und die Hauptfladt ber 
ſchaftigten. Der glänzende Beifall dieſer Darftellungen bewog das Wahicollegium 
bes jsdepart., den Verf. 1820 zum Deputirten zu erwäßlen und 1822 wieder 
ga ernennen. Außer den genannten iften ſchrieb E. noch mehre Theaterftücke, 
inter welchen die’ Oper „Cendrillon“ (Afchenbrödel), die er mit Nanteuil gemeins 
fhaftlich bearbeitete, und „Joconde” die berähmteften find. eine in Gefellfchaft 
mit Martainvjße berausgeg, „Histoire da theätre frangais etc.”, vom Aufange 
der Revolution bis zur- allgemeinen Wereinigung (Paris 1820, 4 Bde), ift ein 
ſchatzbares, mit Geſchmack und Umparteilichfeit geſchriebenes Werk. 
Etiqwerte, das auf Überlieferung oder geſchriebene Vorfehrift ſich file 
kan eremoniel, nach welchem die Form des gefelligen Umgangs unter den ver 
iedenen Ständen der bürgerlichen —ã—, beſtimmt ifl, Wenn Adel und 
Würden in der Welt ſtets nur die Belohnungen des wahren Verdienſtes waren, fo 
bebürfte es allerdings feiner befondern Vorfchrift über die Ehrenbejeigungen, weiche 
Diefem oder Jenem zutommen; das allgemeine Anerfenntniß des Berdienftes des 
zu Ehrenden wurde Jeden ſchon von felbft beftimmen, ihm das freiwillig zu zollen 
iwas die vorgefchriebene Etiquette befiehle; allein da fehr oft der unvermeibdliche Fall 
eintritt, daß namentlich die erblichen Vorrechte nicht allezeit von Perfonen befeffen 
merden, die durch ihre moralifche und geiftige Eigenthümlichkeit zur freien Aners 
kenntniß zroingen, fo fodert die bürgerliche Ordnung ſowol als felbft in gewiſſem 
Betracht eine gefunde Philofophie, daß Regeln fefigeftells vverden, nach welchen 
fi der in einem niedrigern Stande Lebende zu dem in höhern Ständen fich Bes 
wegenden zu benehmen hat. Ohne diefe conventionnelle Schutzmauer der höhern 
Claſſen der Geſellſchaft, Die, ſobald fie nur nicht bis ins Lächerliche, Kleinliche und 
Kindiſche getrieben wird, ſonach allerdings nothwendig und wohlthärig ift, würden 
bald Stolz. Anmagung, Neid und Eigennuß das Band ern, auf wels 
chem alle und jede flaatliche und gefeige Einrichtung t, und felbft der Wür⸗ 
dige mit dem Unmoürdigen in der allgemeinen Sleichheitsfcproindelei untergehen, wie 
dies während einer Burgen Zeit in der franz. Revolution ggfden haben, wo auch, 
verführt durch in der Praxis unhaltbar ſich erweifende Säge von unbedingter 
. Eomverfätiond + £ericom. 288, II . 43 


674 Eton Exxurien 


Gleichheit, jede Schranke bürgerlicher Cowenienz und Standeabſonderung nieder: 
gerifjen ward. Zu läugnen ift indeß auch nicht, daß diejenigen Länder und Völker, 
* beidenen die Etiquette in einem hohen ’, und bis in die kleinſten Details fehl: 
geftellt, herrſcht, felten weder zu den freien noch zu den glüdlichen gehören, und daß 
fehr Häufig diefer gemachte Glanz und diefe äuperliche Wuürde der Großen um fo 
forgfältiger von ihnen in Ehren gehalten wird, jemehr es an der innern, wahren 
Mürdigfeit fehlt. Als Roms Ymperatoren ſich mit einem fleifen und prunfenden 
Eeremoniel umgaben, da hatten fie ſchon langſt aufgehört, Herren der Welt zu fein, 
und der byzantinifhe Kaiferhof war nie mehr in leerer Prunkſucht und todtem For⸗ 
melwefen vertieft, als in der Zeit, wo die Provinzen nicht mehr gehorchten, und die 
Barbaren bis unter die Mauern der Haupiſtadt ſchwarmten. Überall hat aber 
Etiquette da mit ihrem Schein eintreten müffen, mo die Sache fehlte. Philipp 
der Gute, Herzog von Burgund, deffen Stolz ibn trieb, fih den Königen im Range 
‚gleichzufeßen, kann gleichfam als der Vater der nmeuern, ſeitdem manche Höfe bald 
mehr bald minder tyrannifirenden Etiquette betrachtet werden, denn, eben um es 
in den Augen der Menge den höchften Fürften in der Epriftenheit gleich zu thun, 
umgab er fi mit einer Menge Diener und Hofleute, und legte ihnen ein fo fleis 
fes und ängftliches Ceremoniel auf, da nur fpäter der ſpaniſche Hof, an welchem 
die Mauren einft Fröhlichfeit und Luſt einheimifch gemacht hatten, den feinen 
darin noch übertraf. Heutzutage hat die allgemeine Entwidelung freifinniger Ideen 
die laͤcheriiche Steifigkeit jener alten Etiquette ſowol an den Hoͤfen als im Lehen, 
der vornehmern Stände bedeutend gemindert, und man findet nur noch hier und 
da einige Wenige, die, befangen im Vorurtheil oder der Macht vieljähriger Ge— 
wohnheit unterliegend, auch hierin an dem Alten und Veralteten kleben. x 
Eton, $leden in der Grafſchaft Budingham, am nördlichen Ufer der 
Themſe, Windfor gegenüber (2500 Einw.), berühmt wegen ber von Heinrich Y1. 
44441 daſelbſt geftifteten Schule. Urfprünglich war diefelbe ein für 70 Alum: 
nen beflimmtes, Collegium. Gegenwaͤrtig fludiren bier über 400 Söhne meift 
wohlhabender Ältern, da der Aufenthalt fehr Eoftbar iſt. Die Unterrichtemittel 
find bier reicher als auf andern engl. Schulen. Die Bibliothek ift vorzüglich. 

Etrurig, fe Wedgemood. 

Etrurien, auh Herrurien. Diefes reijende Land, weſtlich vom mit: 
telländ, Meere, öftli von den Apenninen, nördl. vom Fluffe Magra, füdl. von der 
Tiber begrenzt, das Vaterland der Eunftreichen Etrusker, die in der Geſchichte 
des neueften Kunſtgeſchmadcs und bei den wichtigften archaelogifchen Unterfuchuns 
gen aus dem Grabe ber Alteften Vorzeit hervorgerufen worden find; dieſes Land, 
Das jegt, mit etwas veränderten Örengen, Toscana heißt, war im früheften Alter: 
thum eine wohlgeformte Confoderation, regiert Durch die Oberhäupter der. zmölf 
Hauptftädte des Landes, von denen jede eine Nepublif war. Bei dem Tempel der 
Volturna hielten dieſe Volksvertreter, Lucumonen genannt, die zugleich Oberpries 
fer und Feldherren waren, ihre Landtage, wo die allgemeinen Landesangelegenhei- 
ten in gemeinfchaftliche Berathfcplagung gezogen wurden. Ein folcher Zucumo war 
der aus der römifchen Geſchichte befannte erkenne, Targuinü, wohin mit Dema: 
ratus griech. Künftler aus Korinth kamen, war der Wohnfig eines Lucumo. Etru⸗ 
rien fland in f. fcönften Blüthe, als Nom erbaut wurde, deffen Schule es ward; 
nur von den Griechen in ihrem höchften Flor übertroffen, soaren die Etrusfer bes 
rühmt in der Architektur, Echiffbaufunft, Arzneifunde, Waffenſchmiedekunſt, Be: 
feſtigungskunſt, Taktik; befonders durch ihre technifchen Fertigkeiten in jeder Gat⸗ 
tung der Bedürfniffe und des Lupus, In Italien und Griechenland trieben fie 
einen ausgebreiteten Handel mit ihren Kunfterzeugniffen, und befaßen auf vielen 
Punkten bedeutende Niederlaffungen. Da fie durch ihren Handel in häufige Ber 
rüßrung mit Griechenland kamen, fo erreichten fie bald den Grad von Bildung, 
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wodurch fie Nebenbußler der. Griechen murden. Für den Archäologen und Kunſt. 
fenner find aus jenem Zeitalter der Etrusker befonders die Fortſchritte, die fie in 
der Malerei und Plaſtik gemacht hatten, anziehend, indem das Stublum der Davon 
noch vorhandenen Dentmäler (gefehnittene Steine, Sarkophage, Schalen ıc.) auch 
Auffehlüffe über ihre Mythologie gewaͤhrt. &. Inghirami’s „Monum, etruschi”, 
Giefole 1826, 6 Bde., 4. (genauer als Goris „Museun: Etruscum”). Aus Gries 
chenland und Ägypten erhielten fie die Keime ihres Geſchmacks, der Reiz genug in 

ſich Hatte, um felbft eine Epoche in dem Geſchmacke der neuern Zeit beflimmen zu 
konnen. Die etrurifchen Sefüge (Bafen ıc.), mit ihren charakteriftifchen Basreliefs 
und Malereien, find befonders von Millin und in Böttiger’s Abhandlung über die, 
Bafengemälde der genaueften Unterfuchung unterworfen worden, (Bol. Bafe.) 
Jin Juni 1827 entdedten Otto v. Stadelderg, Reftner und Thürmer noch unvers 
fehrte Grottengemälde bei Corneto, dem alten Taryuinii. (S. „Altefte Denkmäler 
der Malerei aus den KHypogien von Tarquinii ıc.”, 4, mit Steindr.). Die Mis 
hung der Farben, Schatten: und Lichtvertheilung kannten jedoch die etrurifchen 

fer nicht; fchroarz oder roth (braunzoth) waren ihre gewöhnlichen Farben. Thea⸗ 

terfpiele, Muſik und Poeſie waren ihuen nicht fremd. Doch gingen fie und ihre 
Kunftfertigkeiten, noch ehe fie die Höhe der griech. erreichten, theils durch innern 
Biviefpalt, theils durch das Andrängen fremder Völker, tm Sturme der Zeiten uns 
ter. &ie felbft verjagten die in Etrurien früher angefiebelten Pelasger, während fie 
deren Sitten, Einrichtungen, Sprache u. Diythologie faſt ſich zu eigen mach: 
ten. Rom befam von ihnen durch den ältern Tarquin ihre Die zin und religiöfen 
Gebräuche, ihre frühere Baukunſt ic. Zur Zeit des Vejenter: Kriegs,. 396%. v. 
Chr., kam ein andres Volk aus Gallien und vertrieb fie aus Ihren injflätten in 
‚Oberitalien; ein Theil von ihnen flüchtete in die Alpen, und die Rhaͤtier erhielten 
dadurch ihr‘Dafein. Endlich wurden fie ein Opfer der rom. Herrſchſucht, behielten : 
jedoch Sitten und Gefege, die Wahl der Confuln und überhaupt billige Freiheit; 
nur Oberbefehlshaber gaben ihnen die Römer. Sie fielen dann, mit Rom zugleich, 
unter die Gewalt fremder Sieger. S. K. O. Müller’s von den berl. Akad, gefr. 
Preisfchr.: „Die Etrusker”, 2Bde. Gresl. 1828). Bon diefer Zeit an ift die Ger . 
ſchichte Eeruriens, oder, wie es in der Folge genannt wurde, Toscana, in die Ges 
ſchichte Deutfeplands u. Italiens verwebt. (©. Toscana.) Im Iuneviller Fries 
den 1804 erhielt das Land den Namen Etrurien wieder und wurde als Königreich 
dem Erbprinzen von Parma, Ludivig, Infanten von Spanien, einzigem Sohne 
Berdinands I,, Herzogs von ame, überlaffen. Nach Ludwigs Tode (1803) 
übernahm f. Wittoe, Marie Louife, König Karls IV. von Spanien T., die Re— 
gierung ale Bormünderin ihres Sohnes, Karl Ludwig, legte fie aber am 10. Dec, 
1807, in Folge eines zwiſchen Frankreich und Spanien gefchloffenen Vertrags nies 
der: Nun ward Etrurien eine franz inz, und ein Senatusconfult vom 30, 
Mai 1808 erflärte die Staaten von Toscana, ur d. T. der Depart. vom Arno, 
vom mittellandiſchen Meere und vom Ombrone, für einen Theil des franz, Reiche, 
1809 wurde das Land der Schwefter Napoleons, Elifa, die nun Großherzogin 
von Toscana genannt wurde, übergeben. 1814 erhielt Toscana feinen ehemali⸗ 
gen Kegenten wieder. 

Erymologie, derjenige Theil der Sprachlehre, und zwar der grammatis , 
fehen Formenfehre, welcher ſich mit der Abflammung der Wörter befepäftigt und 
fie auf ihre Wurzeln oder Stammwoͤrter zurüdführt, um ihre wahre u, urſprung⸗ 
liche Bedeutung zu erforfchen; daher Etymolog, etymologifch und etys 
mologifiren. Die Etymologien und etymologifchen Werke find 
fecielle, d. h. einer gewiſſen Sprache (fo .. B. das Eigmologieum magnum für 
Die griechifche), oder generelle, die ſich Aber mehre Sprachen erfireden und ihre 
Verwandtiſchaft varzuftellen ſuchen, wie das Werk von Pou en dv). 
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Eubbda, ſ. Negropont. - 

Eudämonismns,Eudämonologie, die Glückſeligkeitslehre oder 
das Lehrgebäude, welches die Gluckſeligkeit des Dienfchen zu feinem Hauptzroede, 
I em oder höchften Bewegungsgrunde aller Pflichten und eines tugendhaften 

dels, und mithin zlm höcften Grundfape der Moral macht. Diefem Eudis 
monismus wird der Moralismus oder die reine Tugendlehre entgegengefeßt, welche 
die Tugend als feinen Hauptzweck aufſtellt, das Wollen des Guten um feiner felb 
willen und ohne eigennäßige Rüdfichten. (Bol, Egoismus und Epikur.) 
— Eudämonift, ver Diefer Lehre zugethan iſt. 

Eudiometer, Luftgütemeffer, ein von Prieſtley erfundenes, nachher 
von Anbern verbeffertes Inftrument, mittelft deffen man die Güte der Luft, wiefern 
fie zum Einathmen mehr oder minder tauglich iſi, meffen und nach Graden beſtim⸗ 
men kann. Es ift bis fegt noch in einem fehr unvolltommenen Zuftande und ann 
feinem Zwede um fo weniger entfprechen, da die Eigenfchaften einer heilfamen, 
dem Einathmen ganz angereffenen Luft noch keineswegs “ orig erörtert find. . 

Eugen ram) von Savoyen, befannter u. d. N. Prinz Eugen, fünf 
ter Sohn von Eugen Mori, Herjog von Savoyen:Carignan, Örafeh von Soiß 
fons, und von Olympia Mancini (einer Nichte des Cardinals Mazarin), geb. zu 
"Paris 1663. ° Unter allen Helden und Staatsmännern ſtreichs nennt die Ger 
fchichte kaum einen zweiten, der in beiden Eigenſchaften diefem Regentenhaufe fo 
wefentliche und zahlreiche Dienfte geleiftet hätte als E. Gleich groß auf em 
Schlachtfeld und im Cabinet, gehörte er zu ben feltenen Männern, deren große 
Tugenden durch eine Laſter verdumfelt wurden. E. war wider ſ. eigung 
geiftlichen Stande beftimmt worden. Er bat Ludwig XIV. im eine Anftellung 
als Capitain bei den Dragonern, Der Kriegsminifter Louvois haßte E. s Fami⸗ 
Tie, und die Bitte murde abgefchlagen. Aus Verdruß über diefe Verweigerung 
und wegen verfehiedener Beleidigungen, die man feinen Verwandten, befonders f. 
Diuise, yuorfügt hatte, ging €., wie ſchon 2 feiner Brüder gethan hatten, 1683 
in öfte. Dienfte, Er machte unter den beiden vortrefflichen Seldherren, Herzog 
Karl von Lothringen und Prinz Ludwig von Baden, f. erften Feldzug gegen die 

als Freiwilliger, gignere ſich dabet aus und erhielt als Öberfter ein 

jiment Dragoner. gie lerdruß ge Louvois von den glät Thaten · des 
Bringen und fagte jornig: „Er foll nie zurüdtehren in fein Vaterland!" Der 
Prinz, dem diefe Worte hinterbracht wurden, erwiderte: Gewiß, ich werde zus 
rüdfonmmen, Louvois zum Trog!” und wirklich fland er mehre Jahre darauf mit 
einem fiegreichen Heere in Frankreich. 18687 twurde er, nach der icht bei Mo: 
Bas Beimarf llieutenant. Als bald nachher der Krieg zwifchen Frankreich 
und Öftreich ausbrach, — er den Herzog von Saboyen zur Verbindung mit 
dem Kaifer, und befehligte Vie dem Herzoge zugefchickten Eaif. Hülfeuölter in Sa: 
voyen. Er lehnte die großen Anerbietungen Sranfreichs, ihn in ſ. Dienſte zu jier 
ben, ab, und wurde vom Kaifer zum Generalfelbmarfcall, und als der Krieg in 
Italien geendigt war, zum Obergeneral in Ungarn ernannt, Er ſchlug die Tür: 
en in der lacht bei Zenta (41. Sept. 1697) und erwarb fih dadurch, unge: 
achtet feiner Neider, die ıhn vor dem Rriegsgericht eines zu gewagien Unternehmens 
befcpuldigen wollten, allgemeine Berounderung und eine faft rn Se: 
walt über die kaiſ. Truppen. Der große Berluft, den die Türken bei Zenta erlit: 
ten hatten, nöthigte fie, den Frieden zu Karlowitz (4699) anzunehmen, wo ihre anz 
fangende Schwäche zuerft fichtkar wurde. Bald rief der fpanifche Erbfolgekrieg den 
Prinzen nach Jtalien. Unermwartet ſchnell drang er (1701) durch die Schluchten 
Tirols mit 30,000M. ein. Vergebens fuchte der Marfchall Catinat ihm & wis 
derſtehen; noch unglüdlicher war Billeroi, den €, durch einen Lühnen Streich 
in Eremona gefangen nahm. 1703 übernahm er den Oberbefehl des Heeres in 
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Deutfihland. Zum Hoftriegerathepräfitenten ernannt, war er bie Nunpttriebfer 
der aller teichtigen Unternehmungen; Alles ging nun beffer und thätiger, und in 
dereinmüthigften Verbindung mit Marlborougb gelang es ihm, die Abftchten Frank 
reichs und deffen Berbindeter zu vereiteln. Sn der Schlacht bei Hechftädt (f.d.), 
den 13. Aug. 1704, erhielten beide Helden einen entfcheidenden Sieg über das’ 
vere inte franzöfifch:batrifche. Heer unter den Kurf. von Baiern und dem Marfchall 
Tallard, der felbft gefangen wurde. E ging 1705 wieder nach alien, konnte 
zwar anfangs, wegen der Schwäche ſ. Heers, gegen den Herzog d. Vendome nichts 
Ausrichten, eilte aber zum Entfage Turins herbei und zwang die Franzofen, indem. 
er am 1. Sept. ihre Linien erftürmte, die Belagerung aufzugeben, auch nach eini⸗ 
jen Monaten sera Htalien zu räumen. 17707 drang ev felbft in Frankreich ein und 
lagerte Toulon, mußte aber wegen der Überlegenheit der Franzoſen ſich nach 
Italien prrüdjiehen. In den folg. 3. focht er an den Ufern des Rheins, eroberte‘ 
Lille und ſchlug die Marſchalle Villare und Boufflers bei Malplaquet, wo er ges 
führlich verwundet wurde. Auch bier behauptete er jene nur den größten Geiftern 


eigne ütheruhe. Als ſ. Officiere in ihn drangen, daß er für f. eigne Perſon 


forgen möchte, gab er ihnen zur Antwort: „Wozu ein Verband, wenn wir hier 
fterben follen? Kommen wir davon, fo ift dazu heute Abend Zeit genug”. Nachdem 
Marlborough ahberufen worden, und E. ſich umfonft perfenlich in London für ihn 
bemüht hatte, wurden f. weitern Unternebmungen, befonders nach der Niederla 
des Gen. Albemarle (bei Denain), gehemmt. Der Friede zu Utrecht führte (4714) 
den Srisden zu Raſtadt herbei, der von E. und Villars abgefchloffen wurde. 2 
dem Kriege mit den Türken, 1716, ſchlug €. die weit ſtar kern türkifchen Heere bei 
Peterwardein und Temeswar,.und eroberte 1717 Belgrad, nachdem er am 16. Aug. 
einen entfceibenden &ieg über das zum Entfage herbeigefommene türfifche Heer 
erfochten hatte. Der paſſarowitzer Friede (1718) war bie Frucht f. Siege; er ſchloß 
ihn jedoch. ungern; denn er hatte den Kaifer gerathen, ganz Stalien fahren zu 
laffen, wenn es fein müßte, aber die Türken über den Hellespont zu jagen. 15 
Friedensjahre hindurch, deren fich Hſtreich num erfreute, arbeitete €, mit gleichem 
Eifer im Cabinet, und als 1733 die polnifchen Angelegenheiten einen neuen Krieg 
berbeiführten, erfchien er noch in f. Alter mit dem Peer am heine, ging aber, 
ohne etwas Entfcheidendes gewagt zu haben, nach Wien zurüd, wo er 1736, 72 - 
9. alt, flarb. Das öftreich. Kriegswefen, das er als Präfident des Hofkriegsraths 
fehr verbeffert hatte, gerieth nach feinem Tode wieder in Verfall. 

Eugen, Herzog v. Leu tenberg, Dirt zu — vorher Vicekdnig 
von Italien, geb. den 3. Sept. 1781, Sohn des 1794 guillotinirten Vicomie 
Aler. Beauharnais und Sofephine Tafcher de la Pagerie, fpäterhin Gemahlin Nas 
poleon Bonaparte’s und franz. Kaiferin. E wibmete fich Im Laufe der Revolution 
den Waffen. 12 3. alt, begleitete er f. Vater, als diefer Die Rheinarmee befehligte, 
Nach dem Tode deffelben kam er, da auch f. Mutter damals im Gefangniſſe war, 
wu Hoche in der Bender. Nach dem 9. Therrmidor Lehrte er nach Paris zu f. Mutter 
juräd und widmete 3 J. feiner wiſſenſchaftl. Ausbildung. Joſephine heirathete 
1796 den zum Obergeneral der ital. Armee ernannten Bonaparte, und E. begleitete 
f. Stiefvater auf allen Feldzügen in Italien und in Äghpten. Er wurde zu allen 

bhern militairifchen Würden befördert und 1805 zum franz, Pringn und zum 
icefönig von Italien erhoben. In demf. J. zeichnete er ſich im Feld zuge gegen 
Hſtreich fehr aus und wurde nach Beendigung defielben (18. Yan, 1806) mit der 
Prinzeffin Augufta von Baiern vermaͤhlt. 1807 ernannte ihn Napoleon zum Prinz 
jen von Venedig und adoptirte ihn als Sohn und Erben des Königreichs Italien. 
In der Verwaltung des Königreichs Italien zeigte er, bei großer Befchrünfung fels 
ner Macht, viel Verſtand und Mäßigung. Im Kriege von 1809 war er anfangs 
gegen den Erzherzog Johann nicht glüdlich, den 14, Juni aber gewann er das 
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Treffen bei Raab und bewährte darauf bei a, fein militairifches Talent. 
Sm Scheidung Napoleons von feiner Muter benagm er ſich mit Würde. Am 
8. März 1810 ernannte ihn Napoleon zum Fünftigen Nachfolger des Fürften Pri⸗ 


* mas als Großherzog von Frankfurt. In demruff. — — befehligte er mut Ruhm 


das 3. Armeecorps in den ten von Oſtrowno und Mohilow und in der Schlacht 
an der Moskwa. Bei dem verderblichen Rudzuge ver er die Trümmer ſ. Armee⸗ 
corps feinen Augenblid, teilte alle Beſchwerden und Entbehrungen mit den Sol⸗ 
baten, und ermuthigte fie durch f. Beiſpiei. Ihm und Ney hatte Frankreich die Ret⸗ 
tung der wenigen Trümmer des franz. ju verdanken. Nach Napoleons und 
Murars Abgange zum Oberbefehlshaber ernannt, zeigte er auf diefem wichtigen 
Poften in jener ſchwierigen Zeit große militairifche Talente. Dann eilte er von 
Magdeburg nach Lügen hin, wo er durch die Umgehung des rechten Flügels der 
Verbündeten den Sieg am 2. Mai 1813 und den Küdzug der Verbündeten ents 
ſchied. Napoleon ſchickke ihn von Dresden nach dem bedrohten Itglien zurüd. Als 
bier nad) Aufhebung des prager Congreffes und der Theilnahme Öftreihs an der 
Eoalition die Feindfeligeeiten begannen, wußte er fich, felbft nach Murar's Übertritt, 
geſchickt zu vertheidigen. Mach Napoleons Sturz ſchioß er mitt dem Grafen Belles 
garde einen Waffenftillftand (23. April 1814), der Drantua und die Lombardei in 
die Hände Öftreichs lieferte. Hierauf begab er fich mit f. Familie nach München. 
Er wohnte dem Tongre in Wien bei. Bet Napoleons Rüdkehr von Elba wurde 
er veranlaßt, Wien zu verlaffen und eine Zeit lang in Baireuth zu leben, An den 
Begebenheiten des F. 1815 nahm er feinen Theil, Es waren ihm in dem Vers 
trage von Fontainebleau vom 14, April 4814, und fpäterhin auf dem wiener Con: 
greffe, angemeffene Entfehädigungen für f. Dotationen in Italien, die einen Capi⸗ 
talmerth von 20—25 Mill, Franken betrugen, zugefichert worden, die ihm theils 
ber Papſt, theils der König von Neapel (Legterer 5 Mill.) auszahlen follen. Durch 
eine Verordnung des Königs von Baiern wurde er im Nov. 1817 zum Herzöge von 
Leuchtenderg ernannt, ihm das Fürfterthum Eichftedt unter bairifcher Landeshoheit 
übergeben, und f. Nachkommen, im Falle des Ausfterbens der batrifchen Linie, für 


“ erbfühig erklärt. Er flarb zu München den 24. Febr. 1824 und hinterließ 4 Töchter 


und 2 Söhne. — E. war einer von den Männern, die unter einem einfachen Aus 
fern einen großen Charakter und hohe Talente verbargen. Aufrichtigkeit, Redliche 
keit, Menfchlichkeit, Liebe zur Ordnung und Gerechtigkeit bildeten die Grundlage 
f. Charakters, Weiſe im Rath, unerfehroden im Rampfe, gemäßigt in Ausübung 
der Gewalt, zeigte er fich niemals größer als im Unglüde. Unzugänglic für den 
Parteigeift, trat er aus dem Drange der politiſchen Stürme rein und untadelhaft 
ervor. Als Privatmann wie als Fürft wohlmwollend gegen Jedermann, zeigte er 
ich im Wohlthun unerſchopflich. Er lebte mehr mit dem Gluck Andrer als mit fich 
felbft befchäftigt, und farb Im Befitze der allgemeinen Achtung und Liebe bei völlt: 
ger Geiſteskraft an den Folgen erganifger Fehler des Gehirns. S. „Prinz Eugen 
und fein Sof ic.“, bearbeitet von Belmont (Dresd, 1824), und „Virpolitigue et 
militaire d’Eugene Reauharnais, vice-roi d’Italie” von Aubriet (2. %., Yaris 
1825). Seine Schweſter ift die Herzogin von St.:Leu, Hortenfe Eugenie, ges 
fehieten von Louis Bonaparte (f.d.). Ihm folge? f. Sohn, Herzog Auguft, 
geb. den 10. Oct. 1810; feine äftefte Tochter, Jofephine, ward den 23, März 4823 
mit dem Kronprinzen Oskar von Schweden, feine zweite, Eugenie Hortenfe, den 
22, Mai 1826 mit dem Erbprinzen von Hohenzollern: Hechingen, und die dritte, 
Amalie, den 2. Aug. 1829 mit dem Kaifer Don Pedro von Braſilien vermäpft, 
Euflides. 1) Genannt der Bater der Mathematik, geb. zu Alexandria 
in Ägypten ungefähr 300 v. Chr, ſtudirte zu Athen unter Plato, lehrte zu Aleyanz 
dria unter Prolemäus Soter die Geometrie und erweiterte das Gebiet der Mathes 
matiß. Undibertroffen tft fie Strenge feiner Methode. Seine Elemente (rroıxere) 
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beſitzen wir nach einer im 4. Jahrh. n. Chr. veranſtalteten Reviſion (eine der hes 
ſten Ausa. von Gregory, Drford 1703, Fol. deutſch von Lorenz, 2. Aufl. Halle 
1798). Die feharffinnigfte feiner Schriften tft die über die aeometrifche Analyſe. 
Was er über die Muſik gefchrieben, gibt uns den beften Begriff von dem Zuftande 
diefer Kunſt bei dei Griechen. 2) Euklides, aus Megara, mar der Stifter der. 
megarifchen Schule. Obgleich Megara von Athen ziemlich entfernt und allen Des 
garenfern bei Todesftrafe verboten war, has Gebiet von Athen zu betreten, fam er 
doch Abends in weiblicher Kleidung zur Stadt, genoß einige Stunden den Unters 
‚richt des Sofrates, und Fehrte mit Anbruch des Tages zurüd, Später wich er von 
den einfachen Grundſatzen feines Lehrers ab und verwandelte die Jronie deffelben 
in fpigfindige Disputirkunſt. Mit den Eleaten nahm er an, daß nur Eines fei; 
aber diefes Eine nannte er das Wahre und Gute. Wegen jenes Mifbrauchs der 
Dialektik wurde feine Schule auch die eriftifche genannt, Er flarb 424 v. Chr. 
Sein Schüler war Eubulides. AR 
Eulenfpiegel(Tyll. Diefer Abenteurer, geb. zu Kneitlingen, einem wol- 
fenbüttel ſchen Dorf unweit Schäpperlftäht (nach Nieman tn dem lauenbnrg: Dorfe 
Pampan), ftarb gegen 1350 in dem Städtchen Mölln, 4 Meilen von übel, wo 
f. Srabftein, mit der Anfpielung auff. Namen, einem Spiegel und einer Eule, ſteht. 
Sein Name bejeichnet fprüchtwörtlich alle.muthroillig.fuftige, närrifche Streiche, die 
aus reiner Freude an folchen verübt werden; denn dergleichen verübend, zog Tyll 
durch Niederfachfen und Weftfalen, ja fetbft nach Polen und Rom. An der Volks: 
fage leben fie noch immer fort. Wann und in welcher Sprache diefe Schwanke zus 
ent geſchrieben worden, Laßt fich ſchwerlich beffimmen. Aus dem Titel der alten 
Volfeausgaben fcheint zu erhellen, daß fie juerft in plattdeutſcher Sprache gefchries 
ben gemwefen, und man hat, jedoch ohne triftige Gründe, geglaubt, daß der durch feine 
„Narrenbefchwerung”, „Schelmenzunft” 1. a. Schriften DiefesSchlages auch fonft 
befannte Franciscaner, Thomas Murner, der Theologie und Rechte D., ein Gegner 
Lurher’s, der Überfeßer fei. Die Urtheile der Nachwelt Haben nicht bloß den Afthetis 
ſchen, fondern auch den fitlichen Werth diefes Volfsbuchs angegriffen. Unanflin- 
digfeiten find freilich häufig darin zu finden, fie fallen aber dem Zeitalter zur Laft, 
in welchem der Schalt lebte, und feine Schwäne gefchrieben wurden. Übrigens er: 
hielt es ſich Jahrhunderte als Lieblingsbuch nicht nur des deutfchen Volkes, fondern 
dieler andern; denn es ift in die. lateinifche, franzöfifche, englifche, holländifche und 
polnifche Sprache überfeßt, mehrmals nachgeahmt, unchlige Mate aufgelegt, mit 
Anmerk. herausgegeben und neu eingekleidet worden (&. Reichard's „Bibliorhek 
der Romane’, Bb. 2 u. 4; Sönke „Sefchichte der Hofnarren” und Gorres 
‚Aber die Volfshücher".) Die üftefte gedruckte Ausg. iſi, fo viel man weiß, die 
Bechpeufihe, Strasb. 1519, 4. Ein fehr feltenes Kupferblatt von Lucas von 
'epden hat den Namen Eulenfpiegel (’Espiegle). dd. 
Euler (Leonhard), Warhematife, geb. zuBäfel 17077, erhielt von feinem 
Dater, Paul €., Prediger zu Riechen, den erften Unterricht in.der Wiffenfchaft, 
in der er fpäterhin fo groß-rurde. Auf der Univerfität zu Bafel benußte er den 
Unterricht von Joh. Bernoulli und war der Freund von Dan. und Nic, oulli, 
welche ſchon ihrem berühmten Vater mit Glüd nachſtrebten. Im 19. J. erhielt 
der junge €. dag Acceffit des Preifes, den die parifer Akademie der Wiſſenſchaften 
auf die befte Abhandlung ber das Bemaften der Schiffe gefeßt hatte. Als Kaiha—⸗ 
rina 1. die Stiftung der petersburger Akademie vollenden wollte, berief fie auch 
Dan. und Nic, Bernoulli dahin, Nicolaus farb, und Daniel kehrte in fein Vater: 
land zurück, nachdem er €. eine Stelle bei der Akademie verſchafft hatte. Jetzt 
bildete diefer allein im Fache der Mathematik die ganze Afademie, und arbeitete 
mit einer Anftrengung, welche Berounderung verdient , denn er verfaßte mehr ald 
die Hälfte der Abhandlungen diefes Faches in den 46 Bbn. 4., weiche Die peters- 
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burger Akademie von 172783 herausgab, und bei f. Tote hinterließ er noch un: 
gefähr 100 ungedructe Abbandl., welche die Akademie nach und nach erfcpeinen 
Tieg. Der Akademie der Wiffenfch. zu Paris reichte er mehre Abhandl. ein (unter 
denen f. ebenfalls gefrönte Preisfehrift: „Inquisitio phys. in causam Buxus ae 
rofl. maris”, wobei er mit Bernoulli und Mac Laurin concurrirte), und gewanıe 
oder theilte 10 Preife. 47141 folgte er einem ehrenden Rufe Friedrichs d. Gr. 
an die Berliner Akademie zur Stelle eines Lehrers der mathemat, Wiffenfchaften, 
kehrte aber 1766 nach Petersburg zurüd und flarb hier 17183 als Director der 
mathemat. Claſſe der Akademie. Er erhielt, too er ſich auch befand, aus allen ges 
büdeten Ländern Europas fortwährend Beweiſe der ausgejeichnetften Achtung. 
47155 wurde er von der franz. Akademie zu einem ihrer auswärtigen Mitglieber-er= 
nannt, sbfgen feine der damals fo gefuchten Stellen offen war. Er empfing auch 
bedeutende Geſchenke für den Beiftand, den er Tob, Mayer (f. d.) bei- Verfertis 
gm feiner Montstafeln geleiftet hatte; von der Iondner Admiralität 300 Pf. St. 
mtbeit von dem damals Degen Erfindung der geograph. Länge ausgefe eiſe. 
Seine Arbeiten zeichnen fich befonders dadurch aus, daß er, als unmittelbarer Nach⸗ 
folger von Bernoulli, und fo die Schule von Leibnig fortfegend, die analytiſche 
Methode vorzüglich zu vervollfommnen fuchte, indem er immer mehr die Anfichten 
der reinen Geometrie entfernte, welche Newton's Schüler am meiften zu Hülfe 
nahmen. Er flellte zuerft das Beiſpiei jener Iangen Deductionen auf, in welchen 
die Bedingungen des Problenis erft mit Hülfe algebraifcher Symbole ausgedrückt 
werden, und dann das Rechnen allein alle Schwierigkeiten entwidelt und beſiegt. 
€. zeigte bier einen außerortentlichen Scharfblick und ein ebenfo tiefes als erfin- 
dungsreiches Genie. Er gab feiner Wiffenfchaft eine ganz neue Geſtait. Er behan- 
delte die Mechanik durch die Analyfis, und indem.er fo den Umfang diefer Wiffen: 
ſchaft erweiterte, vervollkommneie er fehr die Differenzial = uud die Integral⸗ 
rechnung, worüber er fpäterhin einen unten näher bezeichneten ausführlichen Cur⸗ 
ſus herausgab, der Alles übertraf, was man bieher über diefen Gegenftand kannte. 
Seine erfte Schrift: „Über das Bemaften der Schiffe“, und noch mehr fein Aufs 
enthalt zu Petersburg beftimmten ihn ohne Zweifel, die Mathematik auf die Ers 
bauung und Leitung der Schiffe anzuwenden, und fo entfland feine in der franz. Dias 
rineſchiule eingeführte, auch ins Engl., tal, und Ruff, überf, „Uheorie cumpl, 
de la construct, et de la manoeuvre des vaiss.” (n. Aufl., Par. 1776). Die 
wichtigen Fragen über das Weltſyſtem, welche Newton f. Nachfolgern aufzulöfen 
- hinterlaffen hatte, waren der immermwährende Gegenſtand von Es Sorfgungen, 
und erwarben ihm den größten Theil der Preife, die er bei afademifhen Bewer⸗ 
. bungen erhielt. Eine ausführliche dioptrifche Abhandlung („Sur la perfection 
des verres object, des lunettes“, in den „Memoires de Berlin“, 1747) mar die 
Frucht f. Ungerfuchungen über die Mittel, die Brillengtäfer zu verbeffern. Schon 
der Antheil, den er dadurch an der Erfindung der achromatifchen Fernglaſer hatte, 
würde hinreichend fein, um ihm auch hier ausgezeichnet zu nennen. In der Bes 
handlung der Phyfik Aber gibt er fich oft fehr unhaltbaren Hppothefen hin und " 
ſcheint nur Gelegenheiten zum Rechnen oufzufuchen. - Auch mit der Philofophie 
im eigentlichen Einne befchäftigte er fich. Er wollte die Unkörperlichkeit der Seele 
beiweifen und die Offenbarung gegen Die Breigeifter vertheidigen; Syn ſ. befannten 
mLeltrex A une princesse d’Allemagne sur diverr sujets de phyr, et de phi- 
Jos," (Bert. 1763, 3 Bde. feitdem mehre Male aufgelegt, auch deutfch, Petersb. 
1773, bearbeitet) greift er das Leibnitz ſche Syſtem der Monaden und der präftabis 
lirten Harmonie an; allein man fieht bald, daß dies nicht das Feld war, auf dem 
er glänzen konnte, Seine zahlreichen Schriften, welche nicht in Sammlungen er 
ſchienen find, hat Meufel verzeichnet. Wir bemerken noch f. „Theoria motuum 
planetarum et comotaram“ (Berl, 1744, 4.); ſ. „Introductio in analysin 
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infinitoram“ (Baufanne 1748, 2 Bde, Aberf. von Michelſon, Berl, 1780); feine 
ſchon /erwähnten, noch immer als ter? erfannten „Institatiomes oalculi 
differentialis“ (Berl. 1755, &, ebenfalls von Michelfon deutfch, Berl. 1190); 
£ ggastitationes Fe —— 17608 10, 3 Ausg 

. 1793 — 94); f. ungemein faßliche Anleitun⸗ J . von 
Ebert, Berl. 1801, 2 —* ſ Be Wetersb- on 3 Sie 4); 
f. „Opuscula-analytica” ıc, E war von liebenswürdigem Charakter, anſpruch⸗ 
Ios, heiter und ftets guter Laune; er liebte Oeelfgafe ind mußte fe dur anges 
nehmen Wis zu beleben, Die legten 17 5. feines Lel brachte er in einem dr 
flande völliger Blindheit zu. Aus feiner erften Ehe hatte er 13 Kinder gehabt, von 
denen ihm 5 blieben, alser ſich zum zweiten Male, mit feiner Schwägerin, verhets 
rathete. — Bon (einem Söhnen trat in die Fußtapfen des Daters Johann 
Albrecht, ruff. Stantsrath, geb. zu Petersburg 1734 und'geft, dafelbft 1800. 
Unter den vielen Abhandlungen diefes gründlichen und gemandten Mathematiters 
Befinden fid) allein 7 gefrönte Preisfriften. in Dergeichniß, derfelben ge 


eh . . 

| Eumeniden, Erinnyen (Furien bei den Römern), auch Diren ges 

nannt, waren in der griech. Mythologie die Rächerinnen der Blutfeyuld, der. Vers 
brechen der Kinder gegen ihre Ältern, der Meineide. Srößtie ernuifen fie aus den 
Dlutstropfen, welche dem Uranos entfielen, als fein Sohn Kronos ihn entmannte, 
Andre machen fig zu Töchtern des Acheron umd der Nacht. Spätere Nythographen 
fegen ihre Zahl auf 3, und nennen fie: Alekto, Megära und Tifpphone. Aſchy⸗ 
Ing hatte in dem Trauerfpiele, das ihren Namen führt, 50, und mit ihnen - 
‚Schreden und Entfegenauf die Bühne gebracht. Das waren noch die fehredlichen, 
fhwarzeingehüllten, mit Schlangen ftatt der Haare, mit Eralligen Fingern, 
vorgeftredter Zumge, deren Augen ſchwarzes Blut entträufelte, die Blutfaugerins 
nen, denen das Blut, wenn fie fich vollgefogen hatten, wieder zum Halſe heraus⸗ 
quoll, und denen, wenn fie järnten, Gift entträufelte, das, wohin es fiel, wie eine 
'  böfe Flechte wuchernd, der Erde jeden Keim der Fruchtbarkeit raubte. Groß war 
die Scheu vor ihnen, kaum ihren Namen wagte der Arhener auszufprechen, und 
nannte fie nur die ehrwürdigen Göttinnen. Mit den Fortſchritten der moraliſchen 

und äfthetifchen Ausbildung der Hellenen erhielt auch der Mythus von diefen furcht⸗ 
baren Unholdinnen vielfache Ummandlungen: Die Bildner gingen von der dee 
der Menfchenjägerinnen aus und flellten fie als die fehönften Jagdnymphen dar, 
die nur durch den hohen Ernft ihrer Mienen, durch Fackel, Dolch und ähnliche 
Attribute ihre Beflimmung ankündigten, Die Qualen des böfen Gewiſſens ſah 
num in ihnen vorerft die philofophifche Erklärung, endlich auch der Glaube des 
> Volks, Nun erſt verdienten fie den Namen der Eumeniden, d. i. Per wohlwollen⸗ 
den. Eine Eleine, vortreffliche Schrift über diefen Mythus iſt die archäologiſche 
Unterfuchung Vöttiger’s: „Die Furienmaske im Trauerfpiel und auf Bildwerken 
„ber alten Griechen" (BBeimar 1801). 

Eunomia, f. Horen. . 

Eunuc, Verſchnittener (griech.) f. Caſtra ti on. 

Eupen (franz Neanz), Sleden im ehemal. Limburgiſchen, jegt im preuß. 
Großherzogthume Niederrhein, einige Stunden von Aachen, mit 10,200 E., ift 
ein bedeutender Fabrikort. Die Tuchmanufackuren, der Haupterwerbszweig des 
Orts, liefern feit 25 J. fo ſchoͤne und feine Tücher, daß ihre Draps des Gobelins 
und d’Efbeuf den in Frankreich verfertigten gleichkommen. Bon gleicher Trefflichs 
keit find die hier fabrteirten Tafimire. Man zählt 20 große und 30 mittlere und 
Eleine Käufer, die das Tuchgefchäft betreiben. 

Eupbemismus, eine Figur der Redekunſt: die Umſchreibung einer 
anflößigen ober widrigen Sache mit mildern und gelindern Worten, So bediens 
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ten fich 4 B. die Alten, um den Begriff des Sterbens auszubräden, eines diel 
fachen Euphemismus. Auch bei uns find die Werte: abfeheiden, zu feinen Bätern 
‚serfammelt werden ıc., Euphemismen dafür. - - 

Euphon, f. Chladnt. B “ . 

- Euphonie, Wohllaut der Töne, bezieht ſich auf den Klang oder die 
Qualitat des Tons und gehört zu den Vorzigen einer Sprache. Euphonifche 
Bucftaben nennt mar daher in der Sprachlehre diejenigen, welche bloß des 
Wohlklanges wegen, und ohne zu den Wortwurzeln zu gehören, zwiſchengeſchoben 
werden, wie ko das von Adelung fogenannte mildernde e, das r in dar auf, 
daran u t und I in dem franjoſiſchen: Qu’en dira-t-on? und I’on 

tt on ac. 

" Euphrat, Euphrätes, auch Phrat genannt, einer der merkwür— 
diaſten Strome des Orients, denn durch ihn wurden das vordere und hohe Afien, 
und mehre Jahrh. hindurch auch das perfifche und römifche Reich getrennt. Er 
entſoringt in Armenien aus 2 Flüffen, dringt durch das Gebirge Taurus und fällt 

ulegt nach einem Laufe von 500 Stunden bei Baffora in den perfifchen Meer— 
ufen, Übrigens iſt der Euphrat, welcher he , 100 er ſich mit dem Tigris vereint, 
Sat:al:Arab (Fluß der Araber) heift, für Babylonien ebenfo wohlthätig wie der 
" HAI für Ägypten, indem er vom Monat Auguft an das Land aberſchwemmt und 
mit feinem Schlamme düngt. 

Euphdrofyne, f. Örazien, . 

Eupprion (gried.). nennt man jet befonders diejenigen allgemein ge: 
bräuchlichen chemiſchen Schnellfeuerzeuge, die ein Flafchchen mit Schroefel: 
fäure und Federalaun und Sarfeihätsgen enthalten, welche außerdem noch mit 
einer befondern Materie beftrichen find. Bei Bereitung diefer Hölzchen taucht man 
Stabchen aus weichen Hoije zuerft in zerfaffenen Schwefel, und dann in ein Ges 
menge von überorpdirtfalzfauerm Kali, einigen Tropfen Tragantfchleim und etwas 
Binnober oder einem andern Farbeftoff (Ießteres bloß des Anfehens wegen), wonaͤchſt 
man fie trodriet. Stößt man nun ein folches Hölzhen in die Flaſche, fo verbindet 
fich der Kali, wegen näherer Verwandiſchaft, mit der Schwefelſaure und läßt Die 
Sxydirte Salzfäure los, deren Entbindung unter diefen Umfländen die eigenthum⸗ 
liche Wirkung fo großer Temperaturerhöhung mis lichter Flamme hervorbringt, daß 
ſich der Schwefelam Hoͤlichen, und fomit lehteres felbft entzünden kann. 
Eurbytbmie, das ſchone Verhältniß in der Beroegung, z. B. im Tarıje, 
in der Mufit, und vorzüglich in den Worten als Sprachtönen (von Rhythume), 
worin eine Sprache vor der andern Vorzuge hat, Hernach mennt man Eus 
gehe . dbeaipt ſchone Übereinftimmang der Theile zum Ganjen, ſchoͤnes 

erhaltni f 

Euripides, Im erſten J. der 15. Olympiade (480 v. Chr.) wurde an 
„dem Tage, wo die Griechen des Eerres Übermagt bei Salamis ſchiugen/ an eben 
dieſem Euripides geb., und fo trafen hier die Sgrößten Tragiker Griechenlanda 
gufammen; denn Arcpylus land in der Neihe der Siegenden, und der junge So: 
phokles tanzte um die Trophäen. Bon €.’ Jugend wiffen wir nur fd viel, da 
‚fein Dater, um falfch gedeuteter Weiſſagungen willen, ihn zum Athleten bilden 
‚wollte, Die eigne Natur zog den Jüngling zu andern Künſten. Anfangs übte er 
fid in der Malerei, dann aber ftudirte er bei Prodifosdie Rhetorik, bei Anaragoras 
(nicht bei Sokrates) die Phitofophie, welche Studien auf f. Poefie einen fo maͤch⸗ 
tigen Einfluß geäußert haben, dag man ihn ebenſowol den rhetoriſchen Tragifer 
‚nennen tönnte, wie man ihn den philofophifchen nennt. Des €. Zeit fällt in die 
Deriode der höchften Vollendung der griech. Tragödie durch Sophokles, neben wel: 
Wear es auch nur als Zweiter, zu ſtehen hoͤchſt ehrenvoll iſi. €, mar: neben 

hokles der Liebling f. Zeitalters: feine Tragddien wurden mit denen bes So⸗ 
\ 
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- phofles zu gleicher Zeit aufgeführt, fa fie erhielten ſelbſt einige Diafe vor dieſen den - 
Preis. Freilich flimmten in diefes öffentliche Urtheil nicht auch ftets die Kritiker 
ein, und Xriftophanes, der Reinen verfchonte, gab durch beißende Parodien gar oft 
den Lieblingsdichter dem Gelächter preis. „Ariftophanes”, fagt Jean Paul, „Lift 
wie ein Mofes feinen Froſchregen auf den Euripides nur zur Strafe feiner ſchlaffen 
und erfchlaffenden-Sittlichkeit fallen, weniger beftochen als Sofrates von deſſen 
Sittenfprüchen bei vorwaltender Unfittlichkeit im Ganzen“. Die Zahl ſ. Tragödien 
wird von 75 bis 92 angegeben; da es befannt ift, daß er feine Werke mit-großer 
Strenge feilte, fo möchte bie erfte Zahl als wahrfeheinlicher anzunehmen fein. Es 
find nur 19 auf uns gefommen, über deren Werth 4. W. Schlegel Folgendes fagt: 
Wenn man den Euripides für fich allein betrachtet, ohne Vergleichung mit feinen 
Vorgängern, wenn man manche feiner beffern Stüde, und in andern einzelne Stellen 
ausfondert: fo muß man ihm außerordentliche Lobſprüche ertheilen. Stellt man ihn 
hingegen in den Zufammenhang der Kunftgefchichte, fieht man in f. Stücken immer 
auf das Ganze und wieder auf fein Streben überhaupt, das fich in den auf ung ges - 
fommenen fämmtli) offenbart, fo kann man nicht umbin, ihn vielfach und ftren. 
’ y tadeln. Bon wenigen Schriftftellern kat fish mit Wahrheit fo viel Gutes und 
bles fagert. Er war ein unendlich finnreicher Kopf, in den mannigfaltigften Kun⸗ 
ſten des Geiſtes gewandt; aber einer Fülle von glänzenden und liebenstoürdigen Eis 
genfchaften ftarid bei ihm nicht der erhabene Ernft des Gemüths, noch die ſtrenge 
kanſtier iſche Weisheit ordnend vor, die wir an Afchylus und Sophokles verehren. 
Er firebt immer nur zu gefallen, gleichviel Durch welche Mittel. Darum ift er 
fich fefbft fo ungleich; manchmal hat er Hinreigend ſchone Stellen, andre Male vers 
* finft er in wahre Gemeinheiten. Bei allen feinen Fehlern befigt er eine bewunderns⸗ 
würdige Leichtigkeit und einen gewiſſen einfcpmeichelnden Reiz“. Wer nun den 
Dichter von f. beiden Seiten itfmäher kennen lernen, der kann es, wenn er dieſes 
Kunſtrichters Schrift: „DVergleichung der Phädra des Euripides mit der es Ra: 
cine” , zufammenhält mit Dem, was er in f. fünften Dorlefung über dramatifche 
Kunſt und Literatur gefagt hat. Ein Theil der Fehler des Euripides mag freilich 
f. Zeit zur Laſt fallen, die eine Zeit der grübelnden Sophiſtik, politifcher Streitfucht 
und der Nhetorenfünfte war: Fehler bleibt es aber flets, den Fehlern des Zeitalters 
zu huldigen. Ein Hauptzweck des E. war, Kührung zu erweden. „Er kannte”, 
fagt ein andrer Kunftrichter,, „das Wefen der Reidenfchaften, und wußte Situatios 
nen zu finden, in denen fie fich auf das volllommenfte entroideln fonnten. Dabei 
Bat er einen elegifchen Ton, welcher felten oder nie feine Wirkung verfehlt. Die 
meiften feiner Perfonen haben vormals in dem Genuß eines ausgejeichneten Gluds 
jelebt, und der Rückblick auf daffelde tn ihrem gegentoärtigen Zuftande hemmt das 
Ingeffüme der Leidenfchaften und ſtimmt fie zur a) herab, Darum athmen 
fich bei ihm die Leidenfchaften weit öfter in fanften Klagen aus, als daß fie fich zu 
iner, merfroürdigen Groͤße erheben ſollten; darum iſt er auch fo reich an Sittenfprü- 
hen und philofopbifchen Tiraden, indem feine Perfonen immer noch Befonnenheit 
‚genug behalten, über ihren Zuſtand nachzudenken. E. wußte fehr gut Dasjenige 
zu finden, was auf den Augenblid Wirkung thut. Die Zeiten der Kühnbeit waren 
> vorbei, in denen Äſchylus dichtete, und die alte Kraft des Staats fing allmälig an 
zu finfen. Nun gefiel des E. rührender Ton”. Auf jeden Fall iſi es wahr, wenn _ 
Solger bemerkt, daß €. durch f. Werke eine ganz unbefannte Welt, die Welt des 
Gemuths, aufgefchloffen hat, mas ihm auch wol fo großen Beifall erwarb. Manz 
cherlei kann man übrigens gegen feine lockern Plane, oft unerklärlichen Charakters 
veränderungen, aufertwefentlichen Chorgefänge, zum Theil auch gegen Yeine Stoffe 
-felbft einwenden; vorzüglich bleibt er in wahrem/ natürlichem Ausdrud der Leiden: " 
“fehaften, anziehenden Situgtignen, originellen Charaktergruppirungen, vielfeitiger 
"Auffaffung der menfehlichen Natur, und ift ein Meifter in der Kunft, den Dialog 
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gu befeinbein, Reden und Gegenreden dem Eharakıen, dem Gefchlecht und Stande, 
m offenbaren oder geheimen Abfichten, der gegenmwärtigen Stimmung des Re: 
denden und dem Erfoderniß des Angenblids, kurz Allem, was ihnen die größte 
Beftimmtheit gibt, richtig anzupaffen umd gefehikt ineinanderzufüägen. Überdies 
iſt eine geroiffe Zartheit und Lieblichkeit über f. Tragödien verbreitet, die das 
Semüth einzunehmen nicht verfehlen fönnen. Man hat ihn öfters den Wei. 
berfeind genannt, wahrfcheinlich wegen f. vielen ee en die Schwäs 
hen des weiblichen Gefchlechts. Dennoch war er diefem Geſchlecht eben iniche 
abhold und foll fogar 2 Frauen Jugleich gehabt haben; auch fehlt es bei ihm 
nicht an Darftellung ſchoͤner Weiblichkeit, und feine Empfänglichfeit für die 
edlern Reize weiblicher Sittſamkeit ift unverkennbar. Nicht wahrfcheinlich iſt eg, 
bag fein Weiberhag und — f. eigne Frau ihn von Athen nach Macedonien ges 
trieben; er folgte der Einladung des Königs Archelaus, deffen Gunſt und Wer: 
trauen er in gleichem Grade befaß. Der Sage nach fand er bei ihm einen ungtüch 
lichen Tod: er ward von Hunden zerriffen oder flarb an den Folgen ihrer Biſſe, 
4071 0. Chr. Der Monarch ließ ihm ein prächtiges Denkmal errichten mit der - 


. Auffeprift: „Nie wird, Euripides, dein Angedenken erlöfchen!” Noch ehrenvoller 


war für ihn die Infehrift an dem Cenotaphium, das die Athener ihm errichteten: 
Ganz Griechenland ift des Euripides Dentmal, Macedoniens Erde bededt nur 
feine Sebeine“. Der ihn überlebende Sophokles betrauerte öffentlich feinen Der 
Luft. In Bothe's Überfegung Gerlin 1800, 5 Bde.) kann der des Griech. Uns 
kundige ihn ziemlich genau £ennen lernen; man überfehe dann nicht, was Wieland 
über ihn im „Attifchen Mufeum” umd Zacobs in den Nachträgen zum Sulzer, 
5.2b., 2. Si., gefagt hat. Die Serüßmjgften Zug, des €. find von Paul Ste⸗ 
phanus (Paris 1602. 2 Bde. 4.), von Barnes (( ambribge 1694, $0l.), von 
Musgrave (Orford 17178, 4 Bde., 4.) und von Morus und Beck (Leipzig 1779— 
88, 4.). Die neueften £ritifchen Ausgaben find von Matthia (Leipgig 1818 — 20, 
6 Bde.) und von Boide (Leipzig 1825 fer Um einzelne Stüde haben ſich Vals 
tenaer, Brund, Porfon, Markland u. A. verdient gemacht. . 

Europ «) in der Myehologie, Tochter des Königs Agenor von Phöntzien 
und der Nymphe Mella oder Telephaffa, und Schweſter des Kadmus, deren 
Name, welcher „die Weiße” bedeutet, die Benennung unfers Welttheils, deffen Bes 
wohner weiß find, veranlaßt haben fol. Die Fabel erzählt, daß eine Zofe der Juno 
ein Schminfnäpfchen von dem Pußtifche der Göttin entivendete und es der Europa 
gab. Ihre dadurch noch erhöhte Schönheit gewann die Liebe Jupiters, der, um fie 
u befigen, fich in einen fyönen weißen Stier verwandelte und in die ſer Geflalt an 
den Ufern des Meeres erfchien, wo fie mit ihren Gefpielinnen luſtwandelte. Sie 
fand den Stier fo herrlich und zahm, daß fie es wagte, ihr zu befleigen, worauf . 
diefer mit feiner ſchoͤnen Beute dem Meere zueilte und nach der Inſel Kreta hins 
überfeptamm, Hier verwandelte er fich in einen ſchoͤnen üngling, der mit ihr den 
Minos, Sarpedon und Rhadamant erzeugte. Späterhin vermaͤhlte fie fich mit 
Afterius, König von Kreta, welcher, da er felbft kinderlos blieb, jene drei adoptirte, 

Europa, der Eleinfte Hauptteil unferer Erde, aber ausgezeichnet Durch 
Bevdlterung / Cultur des Bodens und Slor der Künfte, der Ziffenfchaften, der 
zudufie und des Handels; daher die enge großer und wohlgebauter Städte 

ropas, forie deffen Macht und deffen Einfluß auf die Abrigen Erdrfeile. Wann 
und woher Europa ſ. Namen und f. erften Bewohner erhalten habe, reicht über die 
Srenzen der Geſchichte hinaus. Am wahrfcheinlichften ift es, daß bon Afien aus, 
ale der Wiege des ſchengeſchlechts, die erften Menfchen nach Europa kamen. 
Griechenland war wol der Theil, welcher von dortder f. Bevölkerung erhielt. 
Hier bildete ſich etwa 1400 . vor unferer Zeitrechnung ein Bolt aus, die Hellenen, 
das bald die Cultur Afiens f Die Bluthe Diefes Bolks, gewöhnlich Bri 
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genannt, fülle etwa 8 Jahrhunderte bor Chr. Groß im Denken und Handeln, 
lühend durch Künfte und Wiffenfchaften, fruchtbar an den berrlichften Erzeugnif 
Ten eines mannigfach ausgebileten iften, wird es, fo Lange die Cultur der Menfche 
heit fortdauert, ein Segenftand der Bewunderung, ımd fein Nachlaß die erfte Quelle 
unferes Denkens und Wigens bleiben, Aber mit der Auflöfung des Univerfalreiche, 
welches Alexander der Große auf den Trümmern der griechifchen Freiheit errichtet 
hatte, ſank Griechenland. Zu derfelben Zeit erhob fich in Itaͤlien ein andres Volk, 
die Römer, das zwar ſchon früher in der Geſchichte erſcheint, aber erft, nachdem es 
fich zum Herrn von Stalien gemacht und den Kampf um die Herrfchaft der Länder 
am mittelländifchen Meere mit den Carthaginenfern in Afrika fiegreich beftanden 
batte, in der ichte Epoche macht und feinen Einfluß auch auf das übrige Eu- 
vopa zy verbreiten anfängt. Es übermwältigte das in fich getheilte Griechenland 
und verpflanzte griechiſche Cultur auf Italiens Boden. Bold wurden nun durch 
den Forifchrůt der römifchen Waffen Portugal, Spanien, Frankreich, ſelbſt Eng: 
lands Geftade, Belgien, Helvetien, der zwiſchen der Donau und den Alpen geles 
‚gene Theil Germaniens, die ungarifchen Beovinen (damals Pannonien, Illyrien 
und Dacien) befannter, und erhielten von denfelben römifche Cultur, Sitten und. 
Sprache. Aus Nomaden wurden Aderbauer, und blühende Städte erhoben ſich. 
Auch die Lehre der cpriftlichen Religion, welche fich in den Provitzen des weiten rös 
mifepen Reiche verbreitete; wurde wichtig für die Enttwilderung der meiften euro: 


" pälfchen Nationen, Nur Germanien widerftand der andringenden Macht Noms und 


verhinderte dadurch die Verbreitung der römifchen Eultur in dem Norden von Eu- 
ropa, der bis dahin der Geſchichte unbekannt blieb. Mit dem Berfalle des römifcgen 
Reichs, hauptſaͤchlich veranlagt durch die Tpeilung in ein morgenländifches und 
abendländifches Neich, trat eine große Umänderung der politifchen Verfaffung Eus 
topas, die große Völkerwanderung, ein. Die Völker des rauhen Nordens fielen 
über die ſchoͤnen und angebauten ander des in fich geſchwaͤchten römifchen Reichs 
ber, und brachten ihre ganze Rohheit in dieſe Länder mit, wo jege römifche Kunſt 
und Wiffenfchaft vor Ver Barbarcı der tiefen Unmwiffenheit und dem Aberglauben 
des Mittelalters zurüdwicgen. In Italien hatten Oftgorhen und Longobarten, in 
Sallien Franken, in Spanien Weftgothen, und in Süpbritannien Angelfachfen fich 

niedergelaffen, und die Einw. diefer Länder unterworfen, oder auch fich mit ihnen 

vermifcht. Das Reich der Franten erhob ſich unter Karl d. Gr. zu Ende dee 

8. Jahth. zu einer folchen Größe, daß aus demfelben in der Folge die,neuen Staaten 

Frankreich, Deutſchland, Ztalien, Burgund, Lothringen und Navarra hervorge⸗ 
hen Eonnten. Um eben diefe Zeit fingen Die nördlichen und öftlichen Nationen Eu: 
ropas an, Einfluß in die Welthändel zu erhalten. Slawen flifteten in Bohmen. 
Polen, Rußland und dem nördlichen Deusfchland Reiche; in Ungarn traten die 
Magyaren auf, und vom Nörden aus erſchutierten die Normänner Europa. Hier: 
auf gelang es den Päpften, auf den Glauben und die Meinung eine Hierarchie zu 
gründen, die Gregor VL. und Jnnocenz I. ollenbeten, Ihrer Herrfchaft diente 
der romantiſch⸗ heroifche Wahn der Kreuggüge. Indeß dewirkte diefer Kampf Eu: 
ropas mit Afien, daß ſich ein Mittelftand bildete, daß der Kandmann nach und nach 
die Feffeln der Leibeigenfchaft von fich warf, und daß gelehrte Kenntniffe und Künfte 
von den Arabern und Griechen in Europa zurüdfehrten. Die errichteten Univerfi: 
täten, die Erfindung der Buchdruderfunft, die Reformation begünftigten jene erften 
Keime einer neuen wiſſenſchaftlichen Bildung der europäifchen Völker. Es geftal- 
teten ſich nun aus dem Chaos des Mittelalters die Staaten: Deutſchland, Frank 

reich, Spanien, Portugal, England, Schottland, Helvetien, die italienifchen Staa: 
ten, Ungarn, Böhmen, Polen, Daͤnemark, Schweden, Norwegen mit Island, 
und Rußland. Durch die Eroberung Konſtantinopels (1458) traten die Türten, 
ein afintifches Volk mit feinem fanatiſch⸗ militairiſchen Despetlsmus, in den euros 


J 
% 3. 


636 Europa 


paiſchen Staatenbund, ben Öftreich, Holland, Preußen und Sardinien ermeiter: 
ten; auch Rußland verwandeite fich erft feit Peter I. aus einem afiatifchen in einen _ 
europäifchen Staat. Die Berfuche Karls V., Beherrfchers der ſpaniſchen Monars 
hie, und Ludwigs XIV., das beftehende Gleichgewichtsſpſtem der europäifchen 
Staaten zu zerftören, mißlangen, bis endlich in unfern Zeiten Napoleon 10 Jahre 
lang den lan verfolgte, aus allen europäifcden Staaten eine Univerfalmonarchie zu 
bitden. Seit der Öeftaltung der Staaten Europas find aus der Reihe der felbflän: 
digen verſchwunden: Ungarn, Polen, das deutfche Reich, Schottland, Böhmen, 
Venedig, Genua, Mailand. Hinzugefommen find: die Staaten des deutfchen 
Bundes, die italienifchen, Jonien und Krakau. 

Europa ift von 3 Seiten von dem Meere umfloffen, das bier verfchiedene Na; 
men führt und entweder zum nördlichen Eismeere oder zum atlantifchen Dcean 
gehört. Eine ſchmale Meerenge des mittelländifchen Meeres trennt es vor Afrika; 
gegen Often allein hängt, es mit dem feften Lande, nämlich in unbeftimmter © 
mit Afien zufammen. Europa liegt in der nördlichen Ealten und in der nördlichen 

ermäßigten Zone, vom 8° — 80° D. 8. und vom 36° — 117 IN. Br. Dit 
Einfgte der Infeln, welche gegen 15,000 OM., enthalten, beträgt der Flächen: ' 
inhalt Europas 158,000 OM., wovon Rußland faft.die Hälfte einnimmt. Die 
roͤßte Ausdehnuhg — in gerader Linie 750 Meilen — hat Europa zwiſchen dem 
ap St. Vincent in Portugal und dem nördlichen Ende der Grenze zwiſchen Eus 
ropa und Afien, an der Straße Waigag. Die größte Breite — von ungefähr 520 
Meilen — hat diefer Welttheil zwifchen dem Cap Matapan in Morea und dem 
Nordcap von Norwegen, Europa iſt außerordentlich gut beroäffert, obgleich feine 
Ströme wegen der geringen Zandmaffe feinen fo langen Lauf und feine fo großen 
Waſſerfalle Haben als in andern Erdtheilen, befonders in Amerika. Don den vor: 
nehmften Strömen fliegen der Ebro, die Rhone und der Po in das mittelländifche 
Meer, die Donau, der Dniefter und der Dnieper in das ſchwarze Meer; der Don 
in das aforofche Meer; die Wolga in das Fafpifche Meer; die Divina in das nörd- 
liche Eismeer; die Düna, die Weichfel und die Oder in die Oſtſee; die Elbe, IBes 
fer und die Geroäffer des Rheins in die Nordfee; die Seine in den Canal; die Loire 
und Saronne, der Duero und Tajo, die Guadiana und der Guadalquivir in das 
‚ atlantifche Meer. Den längften Lauf haben die Wolga und die Donau. Bon den 
zahlreichen Seen befinden fich die größten, welche jedoch Feine Vergleichung mit den 
nordamerifanifchen aushalten, in Nordeuropa, nämlich in Rußländ der Ladoga- 
(der größte unter allen europäifchen Seen), der Onega: und Peipusfee; in Schwer 
den der Mälar:, Wener: und Wetterfee, An der Grenze von Deuiſchland und 
der Schweiz ift der Bodenſee, an der Grenje der Schweiz und Staliens der Genfers 
fee. In Ungarn find der Platten: und der Neufiedlerfee. Ein großer Theil von 
Europa ift gebirgig, der fübliche mehr als der nördliche. Das höchfte Land iſt die 
Schweiz von da der Boden fich nach allen Seiten I" ſenkt und endlich gegen die 
Nord: und Oftfee in flache Ebenen ausläuft. Die ebenften und niedrigflen Länder 
find Holland und Norddeutſchland, Dänemark, Preußen und Rußliand. Das 
größte europäifche Gebirge find die Alpen in der Schweiz und Italien, welche von 
da ſich in viele Afte nach verfehiedenen Richtungen ausbreiten, &ie erſtreden fi 
weſilich nach Frankreich und hängen vermittelf der Sevennen mit den Pyrenäen 
" ufammen, die Franfreich von Spanien trennen, Suͤdwarts lauft ein der 
Ypen jum.mittellindifchen Meere, wendet ſich dann dftlich und zieht unter dem 
Namen der Apenninen durch ganz Jtalien. Oſtwarts gehen mehre Arme von den 
Alpen aus und erftreden ſich durch Südbdeutfehland bis in die türkifchen Provin⸗ 
jen. Nordwärts von den Alpen läuft eine andre Gebirgskette und ſcheidet die 
Schweiz von Frankreich, das —S genannt, In dem oͤſtlichen Theile von 
Europa find die Rarpathen zu bemerken, die auf der einen Seite mit den Sudeten 
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und auf der andern mit den Gebirgen in der Europätfchen Türkei zufammenhängen, 
Der höchfte aller europäifchen Berge if der zu den Alpen gehörige Montblanc in 
Savoyen, deffen Höhe auf 14,676 Fuß über dem Meere gefchäßt wird, alfo bei 
nahe halb fo hoch als die höchfte Spiße des Himalayagebirges in Aſien. Mehre von 
diefen Sebirgen, als der Ätna, der DVefun, der Hetia, find feuerfpeiende Berge. , 
Der Boden Europas iſt zwar nicht mit der üppigen Vegetation der tropifchen Länder 
geſchmückt, aber doch faft durchgehende des Anbaus empfänglich, Nur die zur 
nördlichen Zone gehörigen Striche machen hierven eine Ausnahme. In Hinſicht 
des Klimas kann man Europa in 3 Landftriche eintheilen, den warmen, too der 
Eitrönenbaum ohne Pflege blüht, bis zum 48° d. Br., mit angenehmem Frühling, 
heißem Sommer und kurjem inter; den gemäßigten, bis um 65° , wo noch das ,, 
Getreide zur Reife gelangt; und im den Falten, bis zum Außerften Norden, wo nicht 
einmal Holz, fondern nur Rennthiermoos forttommt, alle Tultur erflirbt, außer 
dem Rennthiere fein Hausthier das Klima erträgt. Die Producte find nicht fo 
annigfaltig als in den übrigen Erdtheilen, und- viele derfelben find erft aus frem⸗ 
den Zonen dahin verpflanzt und einheimifch gemacht worden. Dagegen bat Europa 
den Vorzug eines forgfältigern Anbaues. Aus dem Thierreiche hat es Pferde, zum 
Theil von edlern Racen, Rindvieh, Schafe in Spanien, Sachſen und England, 
mit der feinften Wolle, Efel, Ziegen, Schweine, Hunde, Nennthiere, Speife:, 
Raub⸗ und Pelzwild von verfchiedenen Arten, Wallfifche, Seekühe, Seehunde, 
viel zahmes und andres Serläge ', eine große Menge von Fifchen in den Meeren, 
Seen und $lüffen, worunter befonders die Heringe vielen Bewohnern Unterhalt 
verfehaffen,. nugbare Infekten, als Bienen, Seidenwärmer, Kermes, Gallweſpen, 
ſpaniſche Fliegen, auch Auſtern und Perlenmuſcheln. Aus dem Pflanzenreiche bat 
Europa Getreide aller Art und hinreichend zum Verbrauch, fehöne und ſchmackhafte 
Sartengewächfe, vieles Obft, edle Südfrüchte, als Feigen, Mandeln, Kaftanien, 
Eitronen, Pomeranzen, Oliven, Granatäpfel, auch Datteln, Flachs, Hanf, Baums 
aolle, Färberröthe, Taback, die edelften Weinſorten und einen großen Reichthum. 
von Drenn +, Bau⸗ und Seitebaufotg, Am längften trogt die Weide und Birfe 
der Kälte des nördlichen Polareirkels. Das Mineralreich liefert alle Metalle, edle 
und ımedle, “und überhaupt die meiften Mineralien in hoher Güte und hinreichen- 
der Menge. An Gold und Silber find Ungarn und Siebenbürgen die reichften, an 
Eifen die nordifchen Länder, Schweden, Normegen und Rußland. Salz hat Eur 
ropa binlänglich, ja überflüffig, forvol Stein: als See: und Auellfah. — Die Eins 
mohner, etwa 200 Mitl., find ungleich auf dem Boden Europas vertheilt. Wah⸗ 
rend in Rußland und Schweden gegen 3 — 400 Menſchen auf einer DM. Ieken, 
ernähren die Niederlande, wo die Seväiterung am ftärfften ift, Italien Srantreih, 
Großbritannien und Deutfchland ebenfo viele Taufende auf demſelben Raume. Sie 
beftehen aus Völkerfchaften verfchiedener Abftammung und reden mehre ganz von 
einander verfchiedene Sprachen. Hauptſprachen find: die deutfche, von welcher 
zugleich die hoilandiſche, englifche, ſchwediſche und daͤniſche entflanden find ; die la⸗ 
teinifche oder römifche , jeßt nur Gelehrtenfprache, aber Mutter der italienifchen, 
franzöfifcpen, ſpaniſchen, portugiefifchen und malachifchen Sprache: die ſlawiſche, 
voozu die ruffifche, polnifche, böhmifche, wendifche, bulgarifche und ferbifche oder 
illyriſche gehören; die neugriechifche; die türkifch-tatarifche; die finnifche, die uns 
jarifche; die Eimtifche im Fürſtenihum Wales und in einem nordwefllichen Theile 
rankreichs (jn der Bretagne); die ſchottiſch⸗ iriſche in Nordfepottland und Irland; 
die basfifche an den Pyrenien. Am verbreitetften find die deutfche mit ihren Toͤch⸗ 
terfprachen, die von der römifchen entfprungenen und die ſlawiſche Sprache. Die 
herrſchende Religion iſt die chriftliche, in mehren Kirchen, als die römifchsfatholifche 
Kirche, welche die meiften Befenner zahltz die proteflantifche (Iutherifche, refor⸗ 
mirte und anglicanifche oder englifche), nebfi mehren Sekten, Wiedertäufern, Men⸗ 
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nöniten, Auf chutern; und die 
Kirche. Ein —e——— der —** be ſich na pe la nn 


mohamme daniſchen un age den Sappländern und Samojeden findet man 
noch Heiden, do Zahl. — Die Cultur ſieht in den meiſten Lan⸗ 
dern auf einer EH und hebt fich täglich mehr und mehr, Veſonders zeich- 


nen ii in —E die Lander aus, wo die deutſche und die mit ihr vermands 


»ten Sprachen geredet werden, ferner Frankreich und ein Theil Italiens. In Pete 


nem Erdiheile — die Manufacturen und Fabriken ſo rdentlich, als im 
vielen europäffchen Ländern, befonders in Großbritannien, Frankreich, den Nie 
derlanden, Deutſchland und Helvetien; fie bearbeiten nicht allein europäifähe 
Maturproducte, fondern auch außereuropäifce, und liefern alle Bedürfniffe eis 
nes ‚bequemen Lebens und des Luxus. Ebenſo lebhaft ift der Handel, der in 
vielen Ländern durch Kunſtſtraßen, Canaͤle, das moblei jerichtete Paturen, 
Banken, Affe Handelsgefellfchaften und Meffen befördert wird. Der 


fecurangen, 
del et fü t 5 ae — nel uf le Erd ’ 
. San erſtreckt fich age fon auf ai theile 


befahren. Jedoch kommt Leine m 
— Nation in 324 — der —E gleich, eis e die Beherrfcherin 


Eurdpa ift der Sig der Kunſie und mfcaften. Ihm verdankt die Menfchs 


der Mexrre ift und allein mehr a terhält als alle übrige zufammen. — 
fe 


heit die Erforſchung der en a iten, die nüglichften Erfindungen, 
die fchönften Producte des Sei —— —— aller Wiſſenſchaften; denn 
keine ſchiießt die Europäer — ftehen Hierin die deutſchen und Die] 
Völker, welche die, ren der Iateinifchen reden, auf einer höl 
— als die ſlawiſchen Nationen. Der turkiſchen Nation iſt die vielfeitige miles 
firtige Bildung der übrigen eurbpäifchen Nationen gan janz fremd geblieben, 
igerfitäten forgen für den höhern Unterricht, ihnen ar! beiten die —E 
naſien und Lyceen vor, und mit der Voltobildung befchäftigen ſich die befonders in 
Bee zahlreich vorhandenen Volkoſchulen. An vielen Orten beftehen Akade⸗ 
Wiffenfchaften, Kun — umd voiffenfhaftlichen Sammlungen aller Art. 
Na v natürlichen Lage zerfällt Europa in Weit: und Oſteuropa, wovon jenes 
die pyrendiſche Halbinfel ( erugat und Spanien), das Weflalpenland (Grantreig), 
das Südalpenland (Ftalien), die Nordalpenländer (Helvetien, Deutfehland und die 
Miederlande), die Nordfeeinfeln (Großbritannien, Frland und Jsland), die Oftfees 
ander (Dänemark, Norwegen, Schweden und Preußen) begreift. Ofteuropa ent⸗ 


“hält die norbfarpatifchen Länder (Rußland und Galizien) und die füpkarpathifchen 


inder (Ungarn im weitern Sinne und die Türkei). In politifcher Hinſicht beftes 
jest in Europa folgende Staaten: 3 Kaiferreiche: Oflreich, Rußland und bie 
arkel; 46 Königreiche: Portugal, Spanien, Sranfreich, Großbritannien, die 
Niedakane, Dänemark, Schweden, N ormegen, Sardinien, beide Sicilien, 
Sen, Baiern, Sachfen, Hanover, Würtemberg und Polen; 4 geiftlicher Staat: 
der Rirchenflaat; Srepublifanifche Staaten: die Schweiz, Jonien, Krakau, St.s 
Marino, Hamburg, Lübel, Bremen und Frankfurt; 1 irſtenthum: Heſ⸗ 
fen; 6 Großherzogt Jümer: Badeny Heffen-Darmfladt, Sachfen:IBeimar, Meds 
Tenburg:&gwerin, ee ee un scan 42 barhüme: Oldens 
burg, Sande, Meiningen, Altenburg, Braunſchweig, Naffau, u Dernbung, 
Köthen, Modena, Parma und Lucca; 1 Sandgrefihum: fer omburg; { 
Sroßfürftentfum: Finnland, und 12 Färftenthümer: Seelen: Sehingen, 
Saobengollern Sigmaringen, x Schwarzburg-Rudolftadt, Schwarzl 
ae eek fein Sa — ei erh 
leiz, Dei nſtein un! 
Gone von Europa, ind DL. (Berlin 1826) iſt zugleich eine kenn 
charte für Schulen, Ce, 
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Eurpale, %) Königin der jonen; 2) Tochter des Minos; 3) Tochter 
des Prörus, Königs von Argos; 4) ſ. Gorgonen. " 
Euryalus, 1) einer der griechifchen Helden vor Troja; 2) einer der Ber 
gleiter des Aneas, und Berühmt wegen feines Freundfehaftebündniffes. mit Nifus, 
wit welchem er (nach Virg. An, IX, 175) umkam nachdem fie ins feindliche 
Lager gedrungen waren. . j 
Eurpydice. Unter den vielen Frauen des Alterthums, die diefen Namen 
führen, ift die berühmtefte Die Gattin des Orpheus, die von dem Big einer Schlange 
farb, Ihr troftlofer Satte ftieg in die Unterwelt hinab und rüßrte durch fein Sat- 
See ie Se, 2b [3 im erbte, , u Seieiu pridfihemn., © Siege 
fes unter ingung, er fich nicht eher nach ihr um N, 
— mit ihr auf der Oberweit angelangt — Pe ſah ie und 
Feen m anf immer ern. Diefer ſchone Stoff ft oft von den bes 
wor] R 
Eurpnome, des Oceanus Tochter, nach Heſiod die Mutter der 
Eufebia, bei den Griechen die Grömmigkeit; im en 
die Vorfteherin der Sottesgelehrfamteit. \ j 
Eufebius, mit dem Neinamen Pamphili, der Vater der chrifklichen Kir; 
hengefchichte, geb. —— in Palaſtina gegen 270 n. Ehr., gefl, gegen 340, 
war der gelehrtefle Mann feiner Zeit, Presbyter und von 314 Biſchof in feiner Va⸗ 
terftadt. Anfänglich Gegner der Arianer, ward er in der Folge ihr Vertheidiger und 
berurtheilte mit.ihnen in Geme inſchaft den heil, Anaftafius. Durch anfehnliche 
Sülfemietel, RR vom Kaifer Konflantin ſchrieb er feine ‚griechifche 
"Kirchengefchichte in 10B., von Chrifte bis 324 (die Ausg. v. Balefius, 
vis 1659, Fol, und von Reading, Canterbury 1720, Fol); dann f. „Chronicon“ 
(bis 325), weiches nur in einer arınen, und lat, Überfeg, und in Bruchftücten erhal: 
ten worden iſt. Außerdem haben wir von ihm noch 46 Bücher f. „Praeparatio 
erangelica”‘, welche, da fie viele Stellen aus verlarnen philofophifcgen Schriften 
enthält, vorzüglich fepägbar ift, und von den 20 Büchern f. „Demonstratio eran- 
gelica”, in welcher er Die Vorzuge des Chriſtenthums vor dem Judenthum zeigt, 10 
nicht ganz vollkommen erhaltene Bücher, endlich auch eine Lebensbefchreibung Kon- 
flantins, oder vielmehr eine Lobrede guf denfelben. Radrihten von feinem Leben 
findet man in der genannten Ausg. des Valefins. Danz, Diöller und Keßner haben 
über feine hiftor. Olaubrotrdigfeit gefgricen und find in der Ausg. von „Eusebii 
En 
ie. Ad. Hei ip; armen. ırte D. Zol J 
der die Chronik ———— vollſtandig herausgab (Mailand reg 
Mord gu feille den 12. Mai 1829. 
u ſt a —— — Arzt und Anatom, Prof. in Rom, geb. zu San⸗Se⸗ 
verino in der Mark Ancona, fhubirte bie latein. griech. und arab. zu Rom, 
legte ſich Auf verfpebene Beige aa ent be Fr de 
itniß des menfchlichen Körpers en, uml 
eines Ans bei — ———— und io della Rovera; außer⸗ 
dem wurde er noch Archiater und Lehrer der Sapienza zu Rom, erwarb aber mehr 
Anı als Reichthum, Er Plagte oft über feine Eo gibt vielleicht kei 
nen Theil der anatomifchen Wifjenfehaften, den er nicht entweder durch wichtige 
Entdedungen oder Durch fein gründliches Studium bereichert hat. Manche jener 
find nach ihm benannt worden, fo der Verbindung I zroifchen dem 
innern Obre und dem hintern Theile des Mundes der den Namen der Euſtachi⸗ 
ſchen Röhre (tuba Eustachii) führt, und die Hohlader und Klappe, welche valvulz 
Eustachii genannt wird. Unter. feinen Werfen find f. „Tabulao anatomicae, quas 
© tencbris tandem vindicatas et pantiticis Clementis XI, munificentia dono ae- 
Couverſations· Lericon. Bd, U. 44 
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ceptas, praefalione nolisgue illustravit Joannes-Maria-Lancisi” (Rom 1714, 
De En nn aa 
gen, welche ſchon gt, auf um anntgemacht 
wurden. Der Tert.von €. wurde nie enidect. bin eine gute Erfärung 
diefer Tafeln (Leyden 1743, Fol). Auch eine andre Scprift Es: „De anato- 
micorum controversiis”, if verloren gegangen. "Außerdem bat man noch ver 
ſchiedene wichtige Werke von ihm. Die Ausg, derfelben von Boerhaave (Leyden 
‚ 4700, erſchien auch zu Delft 17186, €. flarb zu Rom 1574. J 
Euſt a t h ius / Commentator des Homer und des Erdbeſchreibers Dionys, 
anfangs Monch/ hernach Diaconus endlich 1455 Erzbiſchof von Theſſalonich, ſtarb 
nach 1194. So gering auch feine theologiſche und religiöfe Aufklaͤrung geweſen fein 
mag, fo groß war feine Belefenheit in,den Elaffifern und der Umfang feiner gelehrten 
Kenntniffe, wie feine aus alten Scholiaften zufammengetragenen Commentare be: 
weiſen, von denen befonders der Homeriſche eine unerſchopfliche Fundgrube philolo⸗ 
ge Gelehrſamkeit ift (Rom-1542—50, 4 Bde. Fol,’ und Bafel 155960, 
Bbe. 50l., neuer Abdr. Leipzig bei Weigel, feit 1825, 4.). 

Euterpe, gewöhnlich als Mufe der Muſik vorgeftellt, weil ihr die Erfins 
dung der Flöte zugefcprieben wird. Sie wird dargeftellt als eine mit Blumen be: 
kraͤngte digee eine Flöte in der Hand oder verſchiedene andre Inſtrumente 
u habend. Sie iftihrem Namen nach die Geberin des Vergnügens, (&. 

ufen.) - . 

Euthanafia, ein fanftes, leichtes, glüdliches Sterben. Wieland gab 
dieſen Nomen einer feiner Schrif 

Eutropins ($lavius), ein latein. Gefchichtfchreiber, welcher, wie er felbft 
fagt, unter dem Kaifer Julian die Waffen getragen. Sein Geburtsort iſt unbefannt, 
wie auch die Umſtande feines Lebens. Er blühte um 360.1. Chr, &ein Abriß oder 
„Breviarium historise romanae“ reicht von der Gruͤndung Roms bis Valens; 
dem er zugeeignet ift. Die Schreibart ift nicht fonderlich, aber die Klarheit loben» 
werth. Die gefchägteften Ausg. find von Havercamp (Leyden 1729), Verfeit (Ley⸗ 
den ĩ 162 ? Be) umd Tufepudte (Leipzig 1804), 

va, f Adam: 

Evalvation, der Anſchlag, die Schägung. Insbeſondere brauchen es 
die Rahfleute von ber Schatzung des Werthes eines Waarenlagers, wenn Baffelbe 
von einem Andern übernommen wird, oder wenn verbunden gewefene Handelsieute 
ſich trennen. Bon Münzen gebraucht, iſt es die Währung; in der Rechnenkunſt, 
die Einrichtung eines Bruchs nach feinem wahren Gehalt und Betrag. 

Evan, Beiname des Bacchus (f.d.). 

Evangelium, griech. fröhliche Botſchaft. Gewöhnlich wird es theils 
von der rüftlichen Lehre, weldye mit.der fröhlichen Botfepaft von der Ankunft des 
Meffins, von der Geburt des den Vätern verheißenen Retters be theils von 
den Schriften gebraucht, in welchen Marcus und Lucas und die Apoftel Matthäus 
und Johannes die Nachrichten von den Thaten und Schicfalen Zefa Chriſti aufge:- 
zeichnet haben. — Ev an geliſten hießen in der ältern Kirche Bielemigen Ehriften, 
welche von einer Gemeinde zur andern reiften und den t der Apoftel fort- 

. feßten; der fpätere Sprachgebrauch hat diefes Wort auf die obigen Verfaſſer der 
Lebensgeſchichte Jeſu eingeſchrankt — Evangeliſch heift: der in den heiligen 
Schriften erthaltenen Sehe Jeſu gemäß; evangelifhe Epriften, evanges 
liſche Kirche nennen fich daher die Lutheraner. fe Proteftanten) N, 

Everdingen,-Mame einer berühmten niederländ. ie. In 
he zeichnen fi aus Safer von €, Ka Altınaer 1606, geft. 1679, ale 

etraitmaler in at tonifchen und hiſtor. Dasftellumgen, ferner deſſen 
7 jüngerer Bruder, der ſehr berüpmse Randfepafismaler Alder van E, geb, 1628. 
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Befonders find feine Seeftäde berühmt, in denen er das erregte Element mit großer 
Wahrheit ſchildert, aber auch in trefflichen Waldpartien war er Meifter. Als 
tüchtiger Kupferftecher ift er auch durch die Blätter zu Reineke der Fuchs bekannt. 
Er farb 1675. Der jüngfte Bruber war Johann, der, 1625 geb., nur zu 
feinem Vergnügen malte und Advocat war. 

Evergeten, Euergetä, Wohlthäter, Diefen Namen erhielt ein 
klenes Volk, Agriafpä oder Arimaipi genannt, in der perfifchen Provinz Drangias 
na, weil fie einft den ältern Cyrus mit feinem Heere, durch flarke Zufuhr von Les 
bensmitteln, in der Wüfte vom Hungertode retteten. Diefe Vlkerfchaft hatte 
eine recht gute, von den umliegenden Barbaren ganz abgehende Verfaffung ; daher 
auch Alerander ihnen nicht nur diefe Berfaffung und völlige Freiheit nr fondern 
ihnen auf ihre Bitte auch noch einige mohlgelegene Ländereienzutheilte, Aucheinige 

ürften führten diefen Beinamen, 5.8. Ptolemaͤer. In der neuern Zeit war von 
einem 2 — d. N. die Rede, über welchen Fehler 1804 actenmägigen Auffchluß 
el at, B 
” Evertfen(Xohann), Admiral der hollandiſchen Flotte, ftarb 1666, Zu 
feiner Zeit and die Macht der Holländer zur See auf ihrer Aächflen Stufe. Die 
Ruyter, Tromp und Waffenaer hatten durch ihre Siege der niederländ. Flagge die 
Achtung aller Nationen erworben, und mehre lieder der aus Zeeland flammeriden 
Familie der €, ſammtlich Gefährten und Zögfinge jener Seehelden, traten wir 
dig in die Fußftapfen diefer großen Männer, Ein Bruder von Joh. E, Namens 
Cornelius, gleichfalls Admiral in den Dienften der Republik, flarb den Tod fürs 
Vaterland in der blutigen Schlacht am 15. Juli 4666 gegen die Englänpe, jo. 
€. befand ſich damals außer Dienften. Kaum erhielt der Genenmärbige nn die 
Nachricht von dem Ende feines Bruders, fo fehrieb er an die Seneralftaaten: „Ich 
wanſche wieder in Thatigkeit zu treten, um meinem Vaterlande nuͤtzlich u fein. 
Mein Vater, 4 Brüder und ein Sohn flarben bereits im Dienſt für die Republik auf 
dem Bette der Ehre, Meöchte es mir vergönnt fein, gleich ihnen mein Ende im Rampfe 
jegen die Feinde des Staats zu firden!” Der Wunſch diefes Braven ward erfüllt. 
Im 4, Aug, deffelben J. beftand er ein Gefecht gegen die Engländer, in welchem er 
ein Bein verlor und wenige Tage nach feiner Derwundung flarb. Die Staaten von 
Beeland liegen ihm und f. Bruder Cornelius in der Petersfirche zu Middelburg ein 
prachtvolles Denkmal’ fegen, woſelbſt auch die af diefer beiden Braven ruht, zu 
denen fpäter noch ein andrer Admiral Cornelius E. ein Sohn von a E.(wels 
her 1679 flarb), und Galin 8 greiäfale Admiral in holland. Dienften und 
Nachkomme von dem Altern Corn. E, der 1724 endete, gelegt wurden. 

Enidenz, anſchauliche oder unmittelbare Gewißheit(f.d.). 

Evolutionen, In der Mathematik krumme Linien, welche durch Ab: 
wickelung ausandernentftehen; inder Taktik: Bewegungen einer Truppe wur 
oder vor dem Feinde. Sie umfarfen alle Cofonnenformirungen, Aufmärfche ıc. 
(Bg. Manoeuvres.) Auch die Bewegungen einer Schiffsflette zur See wer⸗ 
den Evolutionen genannt, — Evolutionsescadre, eine Schiffsflotte, melde 
Bewegungen zur See machen, bald diefe, bald jene Stellung annehmen muß, um 
dem Beinde beizutommen oder ihm Abbruch zu thun. 

Evolutionstheorie iſt diejenige Lehre von der Erzeugung, nach wel 
her man annimmt, daß die Seelen, gleich den Körpern, ſich durch fich felbft Forts 
pflanzen, und die Keime zu allen fünflgen Seelen ſchon in der erften Menſchenſeele 
vorhanden geweſen felen, eng nur immer eine Seele fich aus der andern entwicele. 
Kant pflegte dies Syſtem die Einfehacptelungstheorie zu nennen, weil nach 
demfelben alle erzeugte Weſen wie kleinere rein in gen und endlich allein 
einer ae Schachtel enthalten gewefen find. (S. Befruchtung und Epi 
genefie, . 

° . 44* 
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Evre mon tCCharles Marguetel de Saint: Denis, Herr von Saint:), geb. 
d. 1. April 1618 zu —* le Gueſt in der Niedernormandie, einer der geiftreich- 
fin Schriftfteller feiner Zeit, der ſich — mit den Gegenſianden tiefer Specula⸗ 
tion als mit der Philoſophie des gefelligen Lebens befchäftigte. Er ſtudirte die Rechte 
Paris, trat aber fpäter in Kriegedienfte, focht als Hauptmann bei Nördlingen ımd 
freiburg und ward im fpan. Succeffionskriege Marechal de Camp. In der Gefell- 
aſt zeichnete er fich durch Witz und hellen Derftand aus, und bis zu feinem Tode 
verließ ihn feine Heiterkeit nicht, Er fpielte eine glangende Rolle unter den geiſtrei⸗ 
hen &pikuräern jener Zeit, die bald fo großen Einflof auf die franz Philofophie er⸗ 
hielten; büßte aber einige Unvorfichtigkeiten, die er in Gefellfchaften wie in feinen 
rifien begangen hatte, mit der Gefangenſchaft in der Baftille. Einer fpätern zwei⸗ 
ten Verhaftung entging er nur durch fepnelle Flucht nach England. €. flarb zu Lon⸗ 
don am 9. Sept. 17103 und fiegt in der Weflminfterubtei begraben. ©. „Oeuvres 
sndldes” erfehienen Paris 1690, 2Bde. 4., hernach Amfterdam 1706, 5 Bde., 12., 
and 1760, 12 Bde. 12. In den meiften feiner Schriften ift Anmuth, Leichtigkeit 
und Peobtin der vorherrſchende Charakter, Eine tiefer greifende Einficht findet ſich 
nur hier und da. 
€ ze 18 (Johann), emer der originellften Din, Dichter der neuern Zeit, beſon⸗ 
ders als Tragiker und Eiegiker ausgezeichnet, wurde 1743 zu Kopenhagen geb., im 
Schleswigſchen aber, wo fein Water Prediger war, für einen Geift, wie der feine, 
Kat unpaffend erzogen. Sein ſtrenger bigotter Vater wollte aus dem Sohn einen 
‚heolopen nach feinem Schlage machen, und der junge €. firebte nur in Die Welt hin⸗ 
aus, Eine Menge Heiligen:egenden, bie er leſen mußte, entflammten feine Einbil: 
dungsfraft. Das Loos eines‘ Daten, , der in fernen Erdtheilen unter Heiden und 
Barbaren Fährlichkeiten fonder Zahl zu beftehen Bat, ſchien ihm eine Zeit lang das 
Beneidenswerthefte; fpäter ergriff ihn die Lecture des Kobinfon Erufoe dermaßen, daß 
er einmal heimlich Davonging, um eine wäte Inſel zu fuchen. Durch diefen Fehltritt 
ward die Strenge des Vaters noch verdoppelt, der den Gedantenfeftbielt, einen Theo» 
logen aus bem Sohne Fa bifden, und ihn deßwegen nach Kopenhagen ſchickte. Hier 
ward jedoch dem Jünglinge der Zivang, welcher fetien Neigungen, die ihn jet uorzügs 
lich zum Milttair Hinzogen, angetan wurde, fo unerträglich, daß er aufs Neue ents 
oh und ich in Hamburg von preuß. Werbern anwerben lieg. Als man ihn aber in 
agdeburg, wohin er geſchafft wurde, ſtatt dem Verſprechen gemäß, ihn unter die 
Huſaren zu geben, in ein Infanterieregiment einftellte, entwich er während des Baus 
fes des fiebenjähr. Krieges den preuß. Fahnen und trat in öffr. Dienfte, wo man ihn 
nicht allein beſſer behandelte, fondern, da er fich bei mehren Belegenheiten auszeich- 
nete, zug am Officer machen wollte, falls er zum Katholicismus überträte. Dies 
verwarf E. und bald darauf durch feine Familie losgemacht, kehrte er nach Kopenha⸗ 
gen zuräd. Nun begann er mit Ernft fich der Theologie zu widmen. Eine unglüd 
liche —S aber riß ihn aufs Neue aus diefer Bahn. Ein aus frühern m 
her geliehtes Mädchen ward Ihm untren, und Belt und Leben dädurch dem Tieffüh 
Tenden verhaßt. Unthätig ſchlenderte er in Sram verſunken umher, und nichts vers 
mochte feinen Kummer ja Iindern. Er war damals 22 9. alt und hatte noch Feine 
Ahnung von dem Dafein des in ihm fchlummernden Talentes, Ein Ereignig weckte 
den heiligen Funken in ihm. König Friedrich V. von Dänemark war und 
es follte eine Trauercantate gedichtet werden. Zufällig wurde ihm die Sache über: 
tragen, und ber Erfolg war fo glänzend, daß fi ſchnell die Augen aller Kenner und 
Verehrer der Porſie auf den jungen Dann richteten, der nun, ermuntert von der Eos 
‚penbagener Akademie der Wiſſenſchaften / befcpügt non Bernftorff und Rarftens, mit 
Rath unterftägt von dem damals in Kopenhagen Iebenden Klopftock. ſchnelle Fort: 
Rhritte anf der betretenen Bahn machte und bald in der Ode und in der Tragödie 
Fa den ausgezeichneten Wichtern feines Volks gerechnet wurde, Sein „Balders 
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Tod", ein aus dem Sagenkreiſe der Edda genommener Stoff, und ſ. „Rolf (ein 
Trauerfpiel, deffen Stoff aus der alten Geſchichte Dänemarksift) find Werke, die bei 
monchen Mängeln das e echter Geninlität an fl tragen, und mehre f. Oden 
und Elegien gehören zur ben Beften, was die neuere Zeit in biefer Sinficht bervors 
brachte. Da die geringe Unterflügung, welche die Regierung dem Dieter angedeihen 
Tieß, ihn fortwaͤhrend zur Befchränkung nöthigte, te er fich Durch Gelegenheitsge⸗ 
Dichte einen Eleinen Erwerb verſchaffen. Der von ſ. Sleuten bewunderte, von ſ. 
zahireichen Freunden gefiebte Mann ftarb, nachdem er Jahre Tang mit allen üben 
einer durch ein etwas imordentliches Leben fich zugezogenen Gicht und mit. Diengel 
und Noth gekämpft hatte, in Armuth zu Kopenhagen am 17. März 1784, kaum 
J. alt. Eine fihöne Ausg. feiner ſammtl. Dichtungen kam bald nad) ſeiner Tode in, 
4 Bon. heraus, S. über ihn: Fuͤrſts „Briefe über die daniſche Literatur”, 

€ wald (Johann Ludwigh, D. der Tpeolagie und Kirchenrarh, geb. 1748 in 
dem fürftt. Henburgifchen Städtchen Hayn der drei Eichen, erhielt feine erſte Bildung 
von feinen Altern und von einem: Prediger, von welchem er zwar wenig Grundlicheã 
Iernte, der aber fein Herz durch Vertrauen und Liebe bildete, & wollte entweder res 
diger oder Baume iſter werden. Bu dem Erften verweigerte der Vater, ein irengen, 
redlicher Pietift, die Cinwilligung, weil des Knaben leichter munterer Sinn Beinen 
— pm @dt 

liegen eten fo gut wie Die Lei te Joſephs oder Jeſu 
aber immer in ——— — ——e— mußte, Ducch eine von 
den Poden qurüdgebliebene Augenkrankpeit, durch welche er die Sehkraft an dem. 


" einen Auge verlor, befam er eine ernſtere Stimmung, Ohne gründliche Borkenpts 


niffe ging er nach Marburg, um Theofogie zu fiudiren. Ein tgaderer Prediger leitete 
feine Studien, Auch wirkte der geiftreiche Profepfor Robert moplehätig auf feing 
Sitilichkeit. Mach vollendeten —* übte er ſich im Predigen, bis ihm Robers 
eine uslehrerſielie in Kaſſel verſchaffte, von wo er nach einem Jahre zu den juna 
‚gern Prinzen von Heffen:Phitippsthalals Erzieher berufen wurde, an deren Bildung 
er 2 Jahre arbeitete. Der Füngfte war der Dertheidiger von Gaeta. — Sein Lanz 
desherr, der Fürft von Jfenburg, berief ihn an eine Eleine Dorfgemeinde. Es war 
‚aber nur ein Verfuch, gb er bemüthig genug fei, eine fo Eteine Stelle anzunehmen, 
Mach wenigen Wochen erklärte ihm der gut, daß er eigentlich zum Prediger in 
Offenbach Beim fel, ier fand die Moral und der populatre Rationaltsmug, 
den er prebigte, Beifall, 1767 verheirathete er ſich mit einer geb. Dufay aus 
Grankfurt. Manche in der Kolge eingetretene, nicht ganz unverſchuldete Leiden, 
‚gegen die ihm feine fogenannte Philoſophie Bein Heilmittel gab, die Bekanntſchaft 
mit davater, befonders aber Die orrefpondenz mit dem fehgen Pfarrer Hahn, das 
mals Prediger in Kornweſtheim im Wartembergiſchen, verantapten ihn, die Bibel 
ruhiger und unbefangener zu leſen. Nun fand er Alles ganz anders. Eine feiner 
Hypotheſen nach der andern flürzte zuſammen. Ererfannte, doh die Dernunft nicht 
oberfte Rishterin in Haubensfachen fein, daß der Menſch ſich nicht allein, wie und 
wann er voilt, beffern, flärfen und beruhigen könne, daß wir ein Weſen bedürfen, 
role uns die Bibel Jefus darfteltt. Beine Überjrugung wurde fo lebendig, die Reue 
über f. verfehrten Predigen uud f. Thriftenthumleeren Religionsunterridht wurde 
fü brennend, daß er Arie Men feing Verirrungen gefland und erflärte, daf 
er von nun an mehr im Geiſie des Evangeliums predigen woßfle. Zugleich Eündigte 
er Erbauungsftunden, hauptfächlich für die von ihm confirmirten Kinder an, von 
denen jedoch Niemand ausgefchloffen fein ſollte. Dieſe Predigt machte viel Auffes 
ben und bi ihm Verfolgungen zu, Pie er indeß geduldig — Die Verſamm. 
ungen wirkten gut. Es verbreitete ſich ein hrifttich-veligiöfer Sinn, ohne Sekten: 
geift, Einige Zeit nachher erhielt er einen Ruf als Generalfuperintendent, Eons 
ſiſtorialrath und Hofprediger nach Detmokd, in der Grafſchaft Lippe, Bein ihm 
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wohlwollender Landesherr rieth ihm felbft, dieſe Stelle arzunchmen. Er ging 1781 
dahin ab, Da er hier das Schuliyefen in übler Verfaffung fand, fo —* er 
ein Schullehrerſeminar und machte ſich überhaupt um das Schulweſen verdient. 
Aus guter Abfichtließ er in jener demofratiefüchtigen Zeit(1192) eine Eleine Schrift 
Auden: * er a hen a — er rieth, feimitig mande 
jorzüge aufzugel jet laͤn jeben werden müffen. Diefe und 
eine — Kg er Merken, ihre Quellen ih — 

gegen“ )» il viel Verdruß zu, er die zweite 
on der PR (1796) —ã— faſt — ge⸗ 
wahlt worden war, obgleich er auch dort kannte. Don der theologiſchen 
Gacultät in Marburg wurde er zum D. der Theologie ernannt, Auch in Bremen 
fand er die Schulen In einem elenden Zuflande. Er firchte fie zu verbeſſern. Durch 
eine Verlefung in dem dortigen, trefflich eingerichteten Muſeum, worin er das 
foeal einer guten Bürgerfehule aufftellte, fanden fich die meiften angefehenen Bes 
wohner der Stadt veranlaft, ihn und feinen Freund D. Haſeli zu bitten, eine Nor. 
maligne ‚auf Subfeription zu errichten, Die aber nur fo Jange dauern follte, bis die 
übrigen Kirchſpielsſchulen nach ihrem Muſter eingerichtet wären. Es gelang über 
Erwarten. Das Intereſſe fürVerbefferung des ——— veranlaßte 1804 
feine Reife in die Schweiz, wo er Peſtalozi, Fellenberg und deren Anftalten und 
Methoden kennen lernte. Nach feiner Zurückunft hielt er öffentliche Borlefungen 
für Mütter und Lehrerinnen über die Peftalozi’fede Methode und das ganze Erzies 
hungsweſen und errichtete eine Peſtalozz ſche Schule. Um diefe Zeit ward er auch 
als ref. der Philofophie an dem Lyceum angeftellt, Nie hätte er Bremen verlaß 
fen, wennfeine Öruft nach 7 Jahren das Predigen in der großen und oft übermäßig 
angefüllten Kirche hätte vertragen Eönnen, Er nahm daher 1805 einen Ruf nah 
Heidelberg als Prof, der Moral und reformirter Kirchenrath anz eine Stelle, bei 
der er gar nicht zu predigen brauchte, Hier in dieſem für ihn neuen Berufe, fand 
er, befonders da er noth die Direction des Ephorats übernehmen mußte, durch das, 
ohne Strafen auf die Sitten der Studirenden gewirkt werden follte, manches ver⸗ 
driegfiche Geſchaft. Nur 2 Jahre Eonnte er hier wirken, da ward er nach Karla, 
ruhe als geiftlicher Minifterlal: und Kirchenrath berufen (1807), wo er am 19. 
März 1822 geftorben ift. — Er hat außer feinen aſcetiſchen Schriften eine Zeit 
ſchrift: „Urania, und — Jahre eine „Chriſtliche Monatsfeprift” mit mehren 
Indern herausgegeben. ine Schriften mögen leicht 100 Bände ausmachen. 
Manche derfelben haben 3,4 Aufl. erlebt; alle, ohne Ausnahme, find ins Holland., 
“und einige ins Frangoſiſche überfegt. Er felbft hielt feine Biographie Salomons, 
f. „Suten Jüngling” und f. „Gutes Mädchen” für das Befte, toas er gefchrieben 
habe. Übrigens Hatte fich f. religiöfe Anficht feit der oben genannten Predigt micht 

geändert, fondern noch mehr befeftigt, J 
Eimiger $riede, die Ider eines ununterbrochenen rechtlichen Zuſtandes 

der Völker, 100 fie Ihre etwanigen Sreigkeiten nicht durch Gewalt der 

fondern nach Gefegen der Vernunft entſche Diefe dee liegt faft allen Fries 
densſchlüſſen zum Grunde, denn in denfelben gelobe, ſich die flyeitenden Parteien 
geroöhnlich ewige Freundſchaft und ewigen Frieden, St. war der Erſte, der 
einen formlichen weitläufigen Entwurf jum ewigen Frieden quffegte, den nachher 
Kouffeau befanntmmachte, Merkwardig iff die fait wortliche einftimmung der 
Artikel &t,PMerre's für ſ. Volkerbund mit den Artikeln der deutſchen Bundesacte, 
gl, Heinrich IV.) Seitdem iſt dieſer Gegenfland, unter Andern auch von 
Kant in ſ. Schrift: „Zum eroigen Frieden“, zur Sprache gebracht worden. Die 
Allgemeinen Mittel zur Verroirklichung des ervigen Friebens, welche in Vorſchlag 
gebracht tworden, waren bald das politifche Gleich gewicht, bald eine Univerſaimon⸗ 
‚archie, bald endlich ein allgemeiner Völferyerein oder Staatenbund, der durch einen 
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fortwäßrenden Congreß, als höchftes Volkertribunal, alle Streitigkeiten der Staa» 
ten ſchiedsrichterlich beilegen follte. Da aber diefe Mittel unzulänglich befuns 
den wurden, weil es dem ewigen Frieden auch bei Vorausſehung feiner poli⸗ 
tifchen Zuftinde an einer ‚hinlänglichen Burgſchaft fehlen würde, fo erflärten 

Andre denfelben geradezu für ein Hirngeſpinnſi und traten wol gar als Ders 
theidiger des Kriegs auf, vwiefern Ibe ein zur Beförderung menfehlicher 
Bildung nothwendiges libel fei. Die ftmuß indeffen den Krieg immer 
als einen rechtlofen Zuftand, der Leben und Wohlfein vieler Taufende zerftört, 
verabfeheuen. Sie muß folglich Immerfort die Idee eines ewigen Friedens als eine 
rechtliche Foderung an die Völker und Staaten aufftellen; fie wird aben ſchon zu⸗ 
frieden fein, wenn die von ihr gefoderte Ewigkeit in der Wirklichkeit nur als eine 
fehr lange Dauer des Friedens erfcheint. (Bol. Heilige Allan) D, 

:_ Efaltation, Erhöhung des Gemuͤthejuſtandes, beſonders aber krank⸗ 
hafte Erregung, die über den normalen hinausgeht; mag fie 
vᷣhyſiſchen oder pfochifchen Urſprungs fein. - : 

Erantheme, Hautkrankheiten mit Fteber verbunden; daher fie acute, 
hitzige Hautausſchlage genannt werden, um fie von den langwierigen, denen 
fir) das Fieber nur zufällig beigefellt (welche in der mediciniſchen ſtſprache 

Impaligines genannt werden), & unterfcpeiden. Die am häufigften vorfom: 
menden find Blattern, Mafern, Rötheln, Scharlach, Friefel, Blafenfieber, Nef: 
— Eine jede hat ihre Eigenheiten, die auf die Entftehungsweife, auf die 

dumg und Stellung der veränderten Erfcheinurigen in der Haut und in ihrem 


" Verlaufe gegründet find. (Bol, Hautkrankheiten, Blattern.) 


.  Erarchat. AlsNarfes, der Feldherr des morgenlindifchen Kaiſers Jus 
finian, die Gothen und ihre Verbündeten in Italien ganz befiegt hatte (65254), 
behandelte Juſtinian den mittiern Theil Jtaliens als eine Provinz des morgenlans 
difchen Kaiſerthums und ließ es durch einen Statthalter (Erarch), der f. Sig zu 
Ravenna hatte, regieren. Aiftulf, König der Longobarden, eroberte Ravenna und 
das ganze Eparchat (752), aber der fränfifche König Pipin nöthigte ihn (755), es 
gurüdzugeben, und ſchenkte es dem Papft Steppan'Iil. Seit diefer Zeit ift Ras 
venna und fein Gebiet mit dem Kirchenftante bereinigt geblieben, — Bei den 
heutigen Griechen ift Erarchus ein Abgeordneter des Patriarchen, welcher in 
den Provinzen berumreift und die Biſchofe und Kirchen vifitirt. 

Epcellenz, ein Titel, den zuerft die longobardiſchen Könige geführt Haben 
follen, und den ſich / nach ihnen, mehre römifche KRaifer, namentlich Karl d. Gr., 
Konrad I., Friedrich I. ıc. beilegten. Späterhin ging er, befonders in Stalien, 
auf die Fleinern Fürften über, bis auch diefe, nachdem Papft Urban VIIT., 1630, 
den Cardinalen die Eminenz ertheilt hatte, ihn gegen die Alteyga vertaufchten, um 


. fo mehr, da ſchon früher einige Geſandte vom erften Range, zu Rom, fich denfele 


ben angemaßt hatten. Seitdem ift, durch den allgemeinen Gebrauch, die Eycefs 


+ Ienz in einen Amtss ober Dienfttitel umgervandelt worden, der fich in keinem Falle 


auf Kinder oder Verwandte übertragen laßt, mit dem Amte jedes Mal aufhört, 
und nur von wirklichen Miniftern, von den erſten Hof: und Militairwurden, 
baffadeuren und Sefandten (bevoflmächtigten Miniftern) serüßee wird. 
Erpedition, Ausflucht, befonders gerichtliche, f. Klagen und Eins . 
reden. — Erceptionsgefeße, fe Ausnabmegefege. J J 
Exchequer, der ednigi. Lehnhof in England, eins der 8 oberſten Ge⸗ 
rich in Weſtminſter (f. England, ichtsverfaffung). Es heißt fo, feit Wil⸗ 
helm dem Eroberer, von dem gleich einem Schachbret (franz. echiquier) gewuͤrfel⸗ 
ten Fußboden, melches in verſchiedenen Ländern, u. a. auch in der Normandie und 
früher im fränfifcpen Reiche, eine Auszeichnung des Saales für das höchfte Gericht 
der Poirs war. Daher hieß auch der oberfle Gerichtshof ju Rouen: Echignier 
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da Normandie, — Exchequer⸗ Bills, Schatzkammerſcheine; Obligationen, 
zu deren: Ausftelung das britiſche Finanzminiſterium durch ein Eredityonm 
vom Parlament ermächtige wird. &ie find nicht auf einen befiimmten Abgabe 
kungstermin geftellt; fo lange fie laufen, tragen fie 34 Pence von 400 Pf. St. 
tägliche Binfen (5 Procent) und fleyen ‚gewöhnlich um ein Weniges beffer als’ 
baares Geld, weil Banquiers und Kaufleute ihren Caſſenbeſtand gern in diefem 
ginfentragenden Papiere halten, Die Zinſen find aber nicht fundirt, fondern wers 
den aus den allgemeinen Einkünften entrichtet, Um mun den zu großen 
diefer Obligationen zu verhindern, deren Ausgabe ein nothinendiger Theil des 
Mechanismus der britifchen Finanzen iſt, ruft der Staat alljährlich einen Theil 
derfelben auf, tun fie abzugablen, oder unter beflümmten Bedingungen in den Stocks 
gu fundiren, d.h. im eine flündige Schuld zu verwandeln, deren Binfen durch bes 
fimmte, dazu aufgelegte Abgaben gefichert Ka, Wer fich diefe Verwandlung nicht 
gefallen Laffen will, fann, wenn ihn die Reihe trifft, baare Zahlung 
Ercommunication, fe Kirdenbann und Interdiet, 
Ezcuffton, die Ausklagung des Hauptſchuldners; daher beneficiam 
excussionis, die Rechtswohlthat für Denjenigen, weicher fih für Jemand 
verbärgt hat, verlangen zu fönnen, daß der tfehuldner zuerft ausgeklagt 
werde, gl. Burgſchaft.) . 
Egeceution, die Ausführung (. B. einer Muſik, ſ. Aufführung), 
Vollfireung eines Urtheils im Eiyil:-und Crimin , ferner auch Beis 
treibung ‚der Abgaben, — Erecutor, Vollireder, z. B. eines Teflaments, 
Ereeutin, vollſtreckend, z. B. vollſtreckende ausübende Gewalt, im Gegen 
fag der sefepgebenben. — Ezecutorialen (execatoriales litterae), Bollfires 
unge: oder — na — Li wird mei ben der J 
egefe (grie.), Erklärung, vorpugsweiſe von der Erklärung der 
heit er gebraucht. Bon der Erklärung andrer Bücher, gder Schriften 
der ofanferibenten, pflegt man das lateiniſche Wort Interpretation zu gebrans 
hen, Ein Epeget ift ein gelehrter Schriftausleger, und egegefiren — übers 
Haupt erflären, auslegen, dann aber befonders den Sinn der heiligen Schriften 
durch Anwendung der Sprachkerintniffe und andrer Hülfsmittel entwideln, Ihren 
Principien nach üft fie Eicchliche, orthodore oder doctringire, und diefe wieder theils 
GufbIIG (grammeifih), teil Dfocft, eis philfephIFS, Die Kikfenfhet, 
welche die Brundfäge der Auslegungsfunft Darftellt, Bann man Eregetif nennen; 
indeß wird fie gerobßnlich mit einem andern aus dem Griech. Werte 
ermeneutif genannt, Da die heiligen Bücher in einer fremden Sprache, von 
faffern einer fernen Zeit und eines fremden Volks geſchrieben find, fo feuchter 
von felbft ein, dag, um ihr Verftändniß zu öffnen, nicht nur eine tiefe Sprachkunde, 
fondern auch eine Menge hiftoriſcher, geographifcher und antiquarifcher Kenntniffe 
erfodert va und da die pe der a — Sittenlehre 
aus den heiligen Buͤchern jöpft werden muß, fo ergibt ſich, daß das 
ealogifege —S von der Exregeſe ausgehe. Die berübmteften Epegeten — 
den Kirchenvatern waren Drigenes, Chrufoftomus, Theodoret, Dioderus von 
Tarfus und Hieronymus, Im Mittelalter, als man ſich ſaſt ausfchliegend.an bie 
Bulgata, d. b. an eine lateiniſche Bibelüberfegung hielt, welche allgemein im Ges 
brauche war, und es den meiften Theolsgen an Sprachkenntniſſen fehlte, ward die 
Exegeſe fehr vernachläffigt, Durch die Neformation aber ward diefes Studium von 
Neuem belebt, und die legten Jnbrh. Beben eine lange Keihe vorpägficher Eprger 
ten, befonders in der proteftantifchen Kirche, ebracht. N, 
Erequien, die Todtenfeier. Man veriteht in der katholifchen Kirche uns 
ter Eyequien nicht ſowol das. Leichenbegängniß felbft, als vielmehr die feierlichen 
Extienmeffen, koeiche (gewohnlich einige Wochen darauf) für den Verftorbenen 
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Exhauſtion  Ermmfiin er 
getefen werden. : Dei den Eyenıtien. hoher, und befonders fürftlicher Perſo 


nen); 
meitd zugleich ein Trauergeräft errichtet, eine feierliche Mufit aufgeführt (vgl. 
Requiem), die Kirche ſchwarz ven u. dal. m. . - 

-Erhauftion. Die alten Geometer waren mit den Kunfigriffen der 
böhern Analyfis völlig unbekannt. Das Verfahren, welches fie ſtatt derfelben ' 
zur Vergleichung Erammliniger Figuren, rummer Oberflächen und runder: 
Ko⸗per antvandten, und welches darin befteht, die gedachten. Größen vermits. 
teind auf andre zu bepiehen, denen fie zwar nicht bis zum Erfchöpfen (exhau- ' 
rire), aber doch fo nahe gebracht werden können, daß der Unterſchied Eleiner 
als jede angebliche Groͤße wird, Heißt dag Erbauflionsverfahren. S. 
Maclaurin, „lÜber die $lupionen”, die Einleitung des Werks; Die Differential: 


rechnumg gibt einen weit fiherern und raſchern Weg an, zum Zwecke gu gelangen. - 


Eril, eine Strafe, wodurch Jemand genöthigt wird; die Stadt, Provinz, 
ober auch das Land zu verlaffen, wo er fich bis dahin weſentlich aufhielt, mirhin ein : 
bürgerlicher Bann oder politifche Berweifting. Cie Bezog.Tich auf ein Staatsverbre⸗ 
hen. Die alten Freiſtaaaten exilirten aber zusveilen Dinner um des bloßen Bere 
dachis willen, daß fle der repubiikaniſchen Freiheit gefährlich werden konnten. In 

„biefem Falle war das Exil nicht Strafe, fondern Vorſichtsmaßre gel. Viele kamen 
Dem richterlichen Ausfpruche zuvor und erilirten ſich felbfl. (Bgl. Deportation" 
und Verbannung) Babylonifhes Eril, f. Hebräer und Juden, 

Erercismus(gried.), Befhwörung und Befchiwörungsformel. In 
der ältern Kicche herrſchie die Meinung, gewiffe Perfonen, namentlich 
wiſſe Kranke, befonders Wahnſinnige und Cpileptifce; von böfen Geiſtern 
feffen wären, Über dergleichen Perfonen wurden Befproörungsformeln ansgefpro« 
gu, und diefe Handlung nannte mar Ererciemus. Es gab fogar eine eigne 

tung von Sefellfpaftsperfonen, E goreifien genannt, welche diefes Befchäft » 
xi verrichten pflegten. &eit dem 3, Jahrh. ward die Meinung verbreitet, daß“ 
die Heiden und ifer von böfen Geiftern befeffen wären, und daher fam.us;: 
daß der Erorcismus nunmehr mit der Taufhandlung verbunden ward. Nachdem 
Auguftinus's Lehre von der’Erbfünde allgemeinen Eingang gefunden hatte, pflegte 
man ihn feit dem 5. Jahrh. auch bei der Kindertaufe ju —S Luther ließ, 
diefen Gebrauth Steh: bie reformirte Kirche gab ihn frühzeitig auf; auch um: 
ger den Iuperiigen iftlichen gab es ſchon im 16. Jahrh. zu der Zeit der Erpps' 
tocalviniſchen itigfeiten, viele, weiche ihn mißbilligten. Dennoch dauerte er 
in der Iutherifcpen Kirche bis auf die neuern Zeiten fort, obgleich man ihm eine‘ 
vernünftige Deutung gab, und erklärte, daß er nicht als eine Austreibung des 
Satans, fondern als ein Bekenntniß des angeborenen Berderbens und der Rothe‘ 

wendigkeit der Erlöfung zu betrachten fei. Er ift aber ein umfehietlicher Gebrauch, " 
welcher fich Teicht dem lauben nähern kann, und es üft daher fehr zu billigen, 
daß man ihn in den neuern Zeiten faft aller Orten abgefchafft hat, N 

Eroterifch, Eroterifer, f. Efoterifh. . 

. Erstifhe Pflanzen, Bewächfe, folde, welche einem von dem 
unfrigen ganz verſchiedenen Boden und Klima angehören und daher meiſt nur in 
unfern Gereächshäufern fertfommen. Wenn es auch gelingt, fie zur Blathe zu: 
bringen, erhält man doch felten Früchte, noch feltener reifen Samen davon, Nur’ 
nach und nach wurde es möglich, durch Sorgfalt umd genauere Beobachtung ihrer: 
Natur und Bedürfniffe einige ju acclimatifiren oder einheimifch zu machen. 

Erpanfion, Ausdehnung, Ausbreitung, Ertveiterung; daher Erpans: 
fin£raft, Ausdehnungskraft der Materie, vermöge welcher fle von ihrem Mittels 
punkte aus einen Raum einnimmt, watgegengefegt der Contractinkraft:oder zuſam⸗ 
menziependen Kraft, Man unterfpeidet an ſich espanfible Korper, wie Warme⸗ 
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ftoff, Licheſtoff; und durch Mittheilung etpänfible Rörver, welche, wie Dämpfe, 
fie u. ſ. w., ihre Erpanfibilität den erftern verdanken. 

Erperimentalpbyfit, f Phyfit. 

Erploratos, einevon card angegebene Vorrichtung, welche in einem 
Drabte befteht, deſſen tHolirte, wit ‚BinnEnöpfchen verfehene Enden an einer 
den. Yon rem —S Fr! ae ea —l 

ion dieſem ein 
Glasröhre ins Ztmmer geleitet, und an dem Drahte im Zimmer befindet ſich ein 
Eiektrieitätsmeffer; ‚mittelft deſſen man die tägliche Luftelektricitat beobachten kann. 

Erplofion, eine plögliche und gewaltfame Ausdehnung einer elaflifchen 
flüffigen Materie, welche nach allen Richtungen wirft, die Hinderniſſe an den 
ſchwachften Orten durchbricht umd gemeiniglih mit einem Knall begleitet if, 
befonders das Sprengen bedeutender Pulvermaffen, . Das. Schießpulver, Rnalk 
pulver, Knallgold u. dgl. erpeugen bei ihrer Entzündung oder Erhigung plotz⸗ 
lich eine. große Menge elaftifcher Materien, welche fich gewaltſam auszubehnen 
fireben. Sind diefe Materien noch überdies eingefchloffen, fo treiben Die ers 
geugten elaftifchen Fluͤſſigkeiten die Pfröpfe, welche fie einfhliegen, mit unges 
meiner Kraft fort, oder jerfprengen die Körper, in denen fie mithalten find. Bon 
diefen Egplofionen hingen die Wirkungen aller Feuergewehre, der Minen und 
‚Bomben ab. Die Dimpfe, in welche das Waffer durch die Hige verwandelt wird, 
find in einem hohen Grabe elaflifch. Wenn man daher Waſſer in einem verftopften 
ober verfchloffenen Gefahe erhigt, fo üben diefe Dämpfe gegen die Wände des Ges 
füßes oder gegen den Pfropf, der es verſchließt, eine überaus große Gewalt aus. 

* Erponent heißt in der Mathematik der Verhältnigangeiger, Wurzelam⸗ 
zeiger. Wenn nimlic) eine Größe ein: oder mehre Male durch fich felbft multiplis 
et wird, fo feßt man, flatt den Factor oft zu wiederholen , zur Rechten deſſelben 
oberhalb eine kieinere Bil welche andeutet, wie oft hie Wiederholung der Mul⸗ 
tiplication ber Zahl oder * e ſich ſelbſt Hätte geſchehen ſollen. 
o v.9. 20. 


. aaa —.a.n.n. 

Erpofition, Auselnan! sim fpiel Dorlegung, Erzah⸗ 
lung der Borgefhichte, d. h. alles —E —— Beitpunfte der Hands 
Tung, mit weldyem das Stuck anhebt, nach der Vorausfegung des Dichters fich bes 
— hat. Man Eann fie eintheilen in die abgefonderte und verwebte. Jene wird 
dem Bufchauer unmittelbar inder Form eines erfählenden Prologs gegeben, wie z. B. 
in den „Phönizierinnen” des Euripides; dieſe empfängt er mittelbar oder ſchein⸗ 
bar zufällig, indem die Handelnden Perfonen unter“ einander die Thatfachen der 
Vorgefcpichte erwähnen und dem Zufchauer flar machen. Die verwebte kann fich 

durch das ganze Stüd bis jur Rataftrophe, wie XB. im „König Ödip“ 
des Sophofles. Nebenpwed der Erpofition ift Bekanntmachung der Zufcpauer mit 
dem Orte und der Zeit der Handlung, mit ben Charakteren der Handelnden u. ſ. w 
ferner Erregung von Ahnungen und Bermuthungen, min die Aufmerffamfeit 
auf die Soaudlung des Stüds (die Folgen der Borgefhiae fpannen. Übrigens 
wird der Begriff der Erpofition auch auf die einzelnen eines Stüds begogen, 
und dann bedeutet das Wort die Bekanntmachung des Zuſchauers mit Demjenigen, 
was nach der Borausfegung des Dichters während des Zwiſchenacts gefehehen iſt. 

Eytenfion, natürliche Ausdehnung, Erweiterung, Umfang; daher e x⸗ 
80 —æE Intenſiven, 3. B. extenſive Groͤße, die in raum⸗ 

lusdel J 

Exrterſt ein (von Eggefterftein, Egge heißt nämlich der Gebirgszug, am 
welchem fich diefe Felſen befinden), bei Horn im Bürftenthum Lippe, eine Felſen⸗ 
reihe, Die aus mehren vertical gefpaltenen und grotest vertheilten Klippen von 
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Austen Sandſteinfelſen zam Teil mit natäclichen Kammern gebildet iſt. Auf 
feder einzelnen Selfenfpige (die doch ſie 125 8.) hängt ein großer im Binde berwegli: 
Stein, der fich zum Fallen neigt, aber doch nicht herabſtürzt. Man hat runde 
jengewölbe (alfo vor dem 13. Jahr.) mit Bildhanerarbeiten, Küchen, Treppen 
und Holftälle darin ausgehauen. 1824 Haben Menke, Dorow und Cloſtermeher 
über diefelben geſchrieben. 

Ertremitäten. So nennt man die Hände und Füße, auch die außer⸗ 
flen Enden andrer Körpertheile. Was ihre Behandlung in den gigmenden Künften 
anlangt, fo bat fie fchon an ſich ihre Schwierigkeiten, mehr aber noch, inwiefern 
die organiſchen Theile eines beftimmten Ausdruds fähig find. Die leichtefte Bes 
wegung der Hand kann fehr charakteriftifch fein, und ebenfe das leichte oder fefte 
Auftzgeten des Fußes, eine —Fs Bewe der Zehen ıc, Gothe ſagt zwar 
€in „Runft und Alterthum‘, 4. 3d., 3. Heft), jeder fittliche Ausdrud gehöre bloß 
dem obern Theile des Körpers an, und die Füße feien in folchem Falle überall im 
Wege. Wir haben jedoch eine andre Meinung und glauben vielmehr, daß eine 
Veriegenheit hier nur in dem des Künftlers ihre Urfache haben idnne. 
Sehr treffend bemerft Watelet: „Es würde oft ſchwer, ja unmbglich fein, die Dies 
pofition und Bewegung der Eptremitäten, die Stellung einer Figur oder ihren Ges 
müthszufland zu beftimmen, wenn man die Köpfe verdedte”, Preville, der größte 
der frangöfifchen Komiker, ftellte einft in einer Gefellfchaft, in welcher ſich auch 
Garrick id, einen Betrunkenen vör, zur Bewunderung aller Anweſenden. Da 
rief ihm Garrick zu: „Preville, Ihre Füße find mi 1% diefe Bemerkung. ents 
Hält den Schlüffel zur vorliegenden Frage, Indeſſen würde man Unrecht haben, 
die Anwendung nur bei Iebhaftern Gemüthezuftänden-gelten zu laſſen. Ihre Rich 
tigkeit laßt ſich an den herrlichften Antiken und Bildwerfen fpäterer Zeit nachivets 
fen; anders fegt eine Nymphe den Fuß, anders Pallas Athene; eine andre Hals 
sung ift in der Sand der ehrwurdigen Matrone, und eine andre in der Hand dee 
febüchternen Jungfrau. ' 

ge are Botamı Soße 9 FAR Pr 

y johann van), atıch Johann oder Jan von igge genannt, Lehtes 

tes von f. Wohnort Brügge, Erfleres von dem Orte f Geburt, Maaseyck (m 
Bisthum Lüttich), war der Sohn eines Malers, defien Familienname nicht bes 
kanni getoorden ift, und ‚wurde, wie Einige behaupten, um 1370 geb,, nach An⸗ 
dern erftam Schluffe des 14. Jahrh.: eine Meinung, die durch manche Umftände 
ziemliche Wahrfcheinlichkeit erhält. Ein älterer Bruder, Hubert v. €, (geb. 
um 1366), der gleichfalls ein zu f. Beit berühmter Maler war, unterrichtete den 
füngern Johann in den Anfargegränden der Kunft, und das Talent diefes fitemen 
Genies entwickelte fich bald mit folcher Kraft, daß er in Kurzem f. Lehrer bei wei⸗ 
tem übertraf und die Bewunderung feiner und fpäterer Zeiten wurde. Don den 
Lebensumftänden diefes ausgezeichneten Künftlers, ſowie f. Bruders Hubert, weiß 
man Folgendes: Die Brüder erwählten fi Brügge zu ihrem Wohnort, . wo das: 
mals, des blühenden Handels wegen, ein Zufammenfluß vieler Großen und Reichen 
war. Segen 1420, oder bald nachher, jogen fie aber auf ziemlich lange nach Gent, 
um dafelbft gemeinfchaftlich ein Werk von fehr großem Umfange auszufähren, wel⸗ 
ches ihnen der 1419 zur Regierung gelangte Herzog, Philipp der Gute, von Burs 
und, übertragen hatte. (Es ift die Sept im Mufeum zu Paris befindliche berüßmte 
inbetung des Lammes, ein Gemälde, welches in feinen verſchiedenen Theilen über 
300 Figuren enthält und ein Meiſterſtũck vom erften Range ift. Es ift auf Holz 
mit-Flügelthüren gemalt, Die Außerlich dieBildniffe der beiden Känftler ımd ihrer 
Schweſier Margarethe, gleichfalls einer Dialerin, oder, wie Andre dafür halten, 
der Gattin Joh. van Eyd’s, zeigen. Bon diefen Fluͤgelthüren befindet fich ders 
> malen eine zu Berlin in der Sammlung des Herrn Solly; diefe iſt die. Hauptver⸗ 
’ 








z 
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anfaffung, Warum man In neuerer Zeit gegen die von Sandrart aufgeflellte 
Meinung, Joh. varı Eyck fei um 1370 an, fein Seburtsjahr falle wol 
um 20 oder 30 %. fpäter, denn eben jene Bildniſſe der Brüder van Eyd, die wie 
das ganze Gemälde zwifchen 1420 — 1439 entſtanden, zeigen den älteften bereits 
als einen Dann von febe vorgerücten Jahren, emen@echziger ungefähr [was denn 
auch mit der Angabe f. Geburtsjahres übereinflimmte], den andern, Johann, aber 
als einen Dreißiger, welches er Damals nicht mehr Hätte fein Eünnen, wäre er wirf: 
lich um 13710 geb. worden.) An dem glängendeh Hofe des Sees Pellipp hats 
ten die Brüder die befte Gelegenheit, durch Erblidunig von prächtigen Stoffen, Ges 
fegmeiden, Waffen, Gerathen, Feften u, dgl. m., ihren Geſchmad vollends auszu⸗ 
bilden; befonders benußte dies Johann bei ſ. Arbeiten, in welchen diefe 
flände von einer ganz auferordentlichen Naturwahr heit find. Hubert ; 
> Bollendung des ınten großen Gemaldes in Gent nicht; er ſtarb dafelbft, Tori 
auch die weſter Margarethe. Johann vollendete es und begab fich mit f. 
Grau nach Brügge, wofelbft er bis an f. Tod blieb umd noch viele herrliche Werke 
verfertigte. Was den Ruf diefes gusgephöneten ſtlers ſchon bei f. Bebzeiten 
erhöhte, war die von ihm bewirkte Einführung der DImalerei (f. d.), deren 
inzliche Erfindung ihm fogar von Mehren noch lange nach f, Tode, wiewol fülfch: 
h vearkbeichen wurde. Ferner erwarb ſich Joh. van Ey noch große Verdienfie 
am die Kunſt durch Das, was er in Hinficht auf Linien: und Luftperfpectise und in 
Beziehung auf die Glasmalerei leiftete. In Betreff der erftern bemerken wir mır, 
daß es bis auf ihn faft allgemeine Sitte war, flatt des. Sintergrundes den Gemaͤl⸗ 
den einen flachen Goldgrund zu geben, aus welchem dann die Figuren ohne Pers 
ſpective hervortraten, wie dies an unzähligen Bildiverfen aus der frühern Zeit noch 
de fehenift. Gelbft van End beobachtete Diefe Getwohnheit noch bei f. erften Arbei: 
ten, und fahle, weiter gefchritten auf ſ. künſtleriſchen Laufbahn, die bis dahin nur 
Höchft unvolktonsmen angewendete Idee auf, den Bildern durch einen naturgemär 
gen Lufthintergrund eine natürlichere Sruppirung und Perfpeetive zu geben ”). 
Dies gelang ihm, wie mehre f. noch vorhandenen Arbeiten zeigen, auf eine fo ause 
——— daß er hierin füglich der Vater der neuen Malerkunſt genannt were 
den Fan, indem die Malerei durch ihn aeifkemaßen einen neuen Umfcprwung und 
die erſte Grundlage zu der hohen Stufe von Ausbildung empfing, welche fie feitdens 
in den fehöhften Seien ber berühmteften ihm lebenden Meifter, ſowol der Nie: 
Dean als ‚Disiens — aa ann: ſo reibe man 
ü ie v janzen iben, mit melzung der unl 
fehr zarten —æ des Colorits dergeſtait malen zu Annen, das feine Verwi⸗ 
fung möglich ift, was man bis dahin nur durch Zufammenfügemg (Mofaif) vier 
ier bunter Glasſcheiben zu erreichen vermochte, Der Einfluß, welchen fomit Joh. 
‚Yan Eye, ſowol als Künftler wie als Erfinder oder vielmehr als mehrer 
« Biweige der Kunft, ſich erwarb, mußte nothisendig groß fein, und bie hierdurch ges 
tiffermaßen von ihm geſtiftete Schule ſteht mit an Berühmtheit den beften 
gleichzeitigen oder fpätern nicht nach, wenn man ihr gleich den Vorwurf einer meift 
verfehlten Zeichnung der Eptremitäten des menſchlichen Körpers (ein Fehler, der · 
durch das, vermoge eines übertriebenen Schamgefühls, verhinderte Etubium des 
Nadten und der Anatomie überhaupt herbeigeführt wurde) nicht erfparen kann. 
Die Sefichter, Gersänder, Gruppirung / Vertheitung des Lichtes und Schattens 
find dagegen bei 305; van Eyck und f. meiften Schülern ſteis ausgepeichnet, und 
der Glanz $, Gerbengebung fo biendend als prachtvoil. Man hat von J. van End 
nach viele Arbeiten, die theifs in Kirchen und Muſten, theils in den Kunjtfamms 
=) Gleichzeitig mit Ihm, jedoch nicht in ber Volltommenbeit wie er, wandten 
zuc Sirze dena Sr a und Vaslo Urteile Die Einienperfpectiog ftatt des Gold: 
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Tungen von Privaten aufbewahrt werden. Zu dem Ohitern ifee jen Künſtlers 
rechnet man, außer den ziemlich gleichzeitigen Antonelle von ing, Rogier van 
Brügge, Hans Hemmling u. A, auch noch die fpätern großen Meiſter, Albr, Dü- 
1c. v. Lepden, Hans Holbein, Luc. Kranach u, f. ı., über deren Leben und 
kunſtleriſches Berhälnig zu Joh. van Eyck Johanna Schopenhauer intereffante 
Nachrichten ertheilt, Eine gründliche Forſchung über beide Brüder hat ung Friedr. 
Waagn in ſ.Hubert und Johann var Eyck“ (Brest. 1822) gegeben. ’ 

y lau GSchlacht bei), den 8. Febr. 1807. Am Ende des erften Feldzugs 
in dem Kriege Napoleons mit Preußen und Rußland. hatte der ruffifche Ober: 
befehlshaber, nach Aer Niederlage bei Pultusk am 26, Dec. 1806, den Franzofen 
Warſchau und das rechte Weichfelufer bie Eibingen überlaffen müffen. Allein kaum 
war das Heer wieder. mit allem öthigen verfe fo beſchloß Benningfen, mit 7 
Heertheilen gegen die untere Weichſei nach Thorn hin vorzubringen, um Graudenz, 

Danzig und Kofberg zu befreien, deren Befagungen hierauf zu den preußifchen 
|» Truppen unter Leſtocq flogen follten. Dadurch hoffte er-auch die obere Weichſel 
niebſt Warfchau wiederzugewinnen und ben Krieg an die Oder zu verfegen. Napo- 

- Ieon aber rüftete ſich feinerfeits, Danzig, Oftpreußen und den Pregel zu erobern. 
Schon rüdte der Fürft von Pontecorbo von Elbingen her gegen Königsberg vor, 
als die Borbut des ruffifchen Heeres unter Markow an der Paffarge erfchien und 
ihn nach dem Gefechte bei Mohrungen (20 deutfche Meilen von Königsberg), am 
25. Jan. 1807 nöthigte, ſich nach Strasburg (15 deutſche Meilen von Mohrun: 
en) zurüczugiehen, oo er ſich mit Ney — 8 Darauf ſchob Benningſen 
feinen rechten Slügel über Hſterode und gegen die Weichjel zroifchen Kulm 
und Elbingen vor. Sept erfannte Napoleon den des ruflifchen Heerführers. 
Er verließ daher mit den Garden Warſchau am 30. Yan. und jog alle Theile feines 
Heeres nach Wittenberg in Oftpreußen heran, um ingfen einzufchliegen und 
ihm alle Wege zum Ruͤckzuge hinter den Pregel abzufchneiden. ” Schon hatte fich 
der Vortrab des rechten franz. Flügels bei Ortelsburg auf Die linke &eite des ruffis 
fon ‚Heeres geivorfen, als Benningfen unerwartet feinen Plan aufgab und, ſtatt 
is an die Weichſel yorzudringen, nach Ofterode zurüdtging. Es war nämlich ein 
Adjutant des Majorgeneral der franz Heere, des Fürſten von Neufchatel, von 
den Koſacken aufgefangen worden, der dem Fuͤrſten von Pontecorvo den Befehl ' 

bringen follte, fich bis key sieben, damit die ihm nachrüstende ruffifche Armee 
von Napoleon in ihrer Glanke umgangen werden Fönnte. Nun begann mit dem Ge: 
fechte bei Paffenheim, am 1. Gebr., ein Btägiger Kampf, der mit der Schlacht bei 
Eylau endigte, Durch welche keins von beiden Seesen feinen Zwed erreichte, Rapo⸗ 
leon aber den empfindlichften Schlag erhielt, der ihn feit 1796 getroffen. In den 
erſten Tagen ſchien es zwar, als ob Napoleons Plan, der ruffichen Armee den 
"  NRüdtjug-abzufpneiden, gelingen würde, allein in dem Treffen, welches am 3. bei 

Allenftein oder Bergfried, wo Soult die Brüde über die Alle nahm, und in den 
Gefechten, welche am 4, und 5. bei Deppen, wo Ney Vortheile erfämpfte, in der 
Verfolgung der Ruffen vorfielen, Voten dieſe fich nicht aus der Faſſung bringen, 
Benningſen zog fich zwar nicht ohne Verluft, aber doch in guter Ordnung zurüd‘; 

er bot fogar mehrmals dem Feinde die Stirn, und hielt ihn, wenn es ihm nüutzlich 
f&ien, mit feltener Feſtigkeit ganze Tage Iang auf. So geſchah es, daß, nachden 
in dem Treffen mit der ruſſiſchen Nachhut bei Hoff oder Landsberg, obgleich die 
Beier haufen unter d Haupouit und dem Gr: ge von Berg den Sieg’entfchies 
Ren, alle ſuche der Marfchälle Soult und Augereau, die Ruffen auf ihrem 

r üdyuge in Unordnung zu bringen, vereitelt tworden waren, die Quartiere der bei⸗ 
den Nachts mehre Stunden lang in fehr geringer Entfernung einander gegen: 
‚ Aber ſich befanden, Hier ermartete Napstom fo gewiß einen Sauptfieg zu erfäm« 
"pen, daß der. Fürft von Neufchotel, om Horgen des 7, Gebr, der Gemahlin bes 
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Kalſers die gewagten Worte ſchrieb: Wir werden morgen in Königsberg fein“, 
&o begann der Ztägige Kampf von beinahe 200,000 Kriegern, um, in und bei 
Preußiſch· Eylau einem Städtchen von 1500 Einw., am Arfchenfee in Oftpreu: 
gen, 6 Meilen von Königsberg. Am 7. Nachmittags gelang es Soult, fich der 
von den Ruſſen befegten Anhöhen vor Eylau zu htigen; doch wurden die 
Ruſſen unter dem Generalmajor Barclay de Tolly erft am d aus dem Städt: 
hen Eylau felbft vertrieben, indem fie nach einem hartnackigen Kampfe ihre ©tek 
lung bei der Kirche und auf dem hocpliegenden Kirchhofe aufgaben, den die Frans 
zoſen fofort mit einer ftarken Batterie befegten. Dadurch befam Napoleon Abends 
um 10 Uhr alle Vortheile des Bodens in feine Gewalt. (Dal. Bothmer’s Plan 
von der Schlacht bei Eylayı.) Nun Iagerten fich die Heertheile von Soult und Auge: 
reau vor dem Orte, durch den fie am folgenden Tage verdringen follten; Davouft 
aber und Ney erhielten Befehl, durch Fünftliche Bervegungen, jener den linken, 
diefer den rechten Flügel des an Bahl ſchwachern ruffifcden Heeres zu umgehen, 
Man fehäßte die Stärke des franz Heeres (8., 4, 6., 7. Corps, die Neiterei, uns 
ter Murat, und die Garden) anf 90,000 Mann. Dies war das Vorfpiel der 
Schlacht am 8. Mit Anbruch des Tages rückten 70,000 Ruffen in dichtgefchars 
ten Kaufen vor, um fich durch einen Angriff in Maffe auf den linken Flügel der 
Franzoſen des Städtchens wieder zu bemächtigen. Den linken Flügel Pr Sn 
Oflermann; den rechten Gen. Tuͤſchkoff, das Mitteltreffen Baron Saden; die 
Vorhut Fürft Bagration; die ReitereiFürft Galligin. Gen, Dectoroff führte die 
beiden Eolonnen, welche aus der Mitte. der tuſſiſchen Stellung vordrangen. Napes 
leon hatte feinen Standpunkt auf dem Kirchhofe genommen und fonnte von dem 
Kirchthurme das ganze Schlachtfeld überfehen; die Anhöhen von Sergallen aber, 
welche Eylau beherrfchten, waren von den nicht befegt worden. Vergebens 
drangen daher die ruſſiſchen Scharfſchuhen bis an den Kirchhof vor; aber auch Nas 
poleon machte, nachdem er den Marſchall Davouſt durch die Divkfion St.-Hilaire 
verftärft hatte, vergebliche Anftrengungen, um mit dem 7. Heertheile, unter Auges 
reau, und einem Theile der Garden den Mittelpunkt der ruffifchen Schlachtlinie zu 
durchbrechen; denn die Ungeduld, mit der er, ohne die Entwidelung feiner beiden 
Flügel unter Davouft und Mey abzuwarten, die mörderifchen Angriffe auf das rufs 
ſche Tentrum wiederholte, vermehrte nur feinen Berluft; zugleich war ein dicker Mes 
bel mit Schneegeſtdber Schuld, daß die Spige der Augereau’fchen Colonne zu weit 
linf8 gerieth, daher auch der von Napoleon jegt angeordnete Angriff der gefaminten 
Keiterei unter Murat und Beffi:res auf das ruffiiche, durch einen Wald gedeckte 
Fußvolk nichts entſchied. So rourde 12 Stunden lang gefochten, unter einem 
Feuer von 300 Kanonen. Endlich langten Davouft und Mey auf beiden Flügeln 
des ruffifchen Heeres an. Der linke wurde von Davouft hart bedrängt und rar 
ſchon umgangen, fodaß felbft dos ruffifche Mitteltreffen der rüdgängigen Bewer 
gung des linfen tügels folgen mraßte, als gegen Abend der von dem 6. 
unter Ney bei lern bergebens aufgehaltene Heertheil (6600 Preußen umd das 
ruſſiſche Inf: Reg. Wiborg), unter dem General Leſtocq, auf dem rechten ruſſi⸗ 
fchen Flügel eintraf, und während diefen das Feuer aus einer preuß. Batterie unter 
dem General Sad deckte, Hinter der Armee weg dem linken Flngei zu Hülfe eilte, 
100 der preuf. Feldherr den entfcheidenden Punkt, Kufchitten, mit Sturm nahm 
und die Franzofen unter Davouft bis Mein :Sausgarten zurüdtwarf. Sitte in 
diefem Augenblicke, um 9 Uhr Abends, der ruffifche General die von Leſtocq drin» 
gend erbetene Untertügung ‚geleiftet,, fo wuͤrde diefer thätige und einfichtsvolle Ges 
neral den Franzofen nicht bloß den Si iffen, fondern auch Klein: 
nommen und den rechten ltigel des franz. völlig geſchiagen haben. Allein 
mnimgfen hielt das Heer deffen rechter Flügel von Ned ebenfalls umgangen war, 
nach Sftändigem Kampfe für zu erſchopft, als daß er, zumal bei feinem Dongel an 
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Erie gobedarf, am 9, aufs Neue vorzurüden geiwagt Hätte, Bufrleden nt dem Vor⸗ 
theile, dem Feinde einen großen Verluſt zugefügt umd Königsberg gerettet zu haben, 
trat erfeinen Rüdzug an. Murat verfolgte ihn am 9. mit der i, wurde aber 
bei Mansfeld mit Verluft geworfen. Das franz. Sauptquartier blieb noch 
einige Tage in Eylau, wo Napoleon am 9, die Stellungen der verfihiedenen Heer⸗ 
tbeile auf dem mit Leichnamen und Verwundeten bedediten Blutfelde ini Augen: 
ſchein nahm. Nach einigen unbedeutenden Gefechten mit den Kuffen, zurlebt bet 
Oſtrolenka am 18., führte er an diefem Tage fein Heer rüdtwärts Binter die Pas 
ferer. In Folge der Schlacht von Eylau, die Napoleon erft einige Tage nach dem 
üctzuge der Ruffen als gewonnen anfehen Eonnte, mußte jeder Beldperr feinen An⸗ 
griffsplan aufgeben und ſich mit dem errungenen Zivede der Vertheidigung begnit- 
gen. Die Ruffen hatten 13 Adler ımd 6 Fahnen genommen; aber an Todten 
T000’Mann (nach andern Berichten 12,000 IR.) verloren. Unter 18,000 Ver: 
roundeten befanden fich 9 Generale. Der Verluſt der Franzoſen ward auf 42,000 
Mann gefcägt; fie felbft gaben ihn weit geringer an. Drei franz. Generale wa⸗ 
ren,gefallen, darunter Corbineau; 5 waren verwundet, darunter Augereeu, defz 
fen Seertheil ganz aufgeldft und den übrigen einverleibt werden mußte. Benning⸗ 
fen ftellte jeßt fein Heer am Pregel und vor Königsberg wieder auf, wo er Der- 
ſtartungen an ſich 309._ Hatte er mit Napoleons Schnelligkeit den Angriff er: 
neuert, fo würde —E das franz Heer Fin gefehlagen worden ſein. 
Doc rüdte fein Hauptquartier bald wieder bis Landsberg vor. Rapoleon aber 
wagie nicht, bei dem Zuſiande feines Heeres, das die geſchi ten Artillerieofficiere 
ſo wie den Kern der eiterei verloren, und eine Menge Kranke hatte, bei dem Mans 
gel an Lebensmitteln, und auf den durch Schnee und Thanmwetter vertorbenen We⸗ 
‚gen, dieRuffen anzugreifen. Er ging daher in feine Tantennirungen an die Weich: 
fel zurüd,, wo er fich auf den Belagerungsfrieg von Danzig und andern Platzen be⸗ 
Ichränfte und fein Heer wieder herftellte. Nach Scholl (VII, 406) foll er aus 
feinem Hauptquartiere zu Oſterode, am 26. Febr., und zu Frankenſiein, am 29. 
April, dem Könige von Preußen einen Separatfrieben haben antragen lafjen. Da: 
egen fehloffen der Kaifer Aleyander und der König Friedrich Wilhelm am 26. April 
1807 einen Vertrag zu Bartenftein, der die Wiederherftellung Preußens und die 
Beſchraͤnkung Frankreichs auf die Nheingrenze begielte, welchen aber einige Wochen 
fpäter, nachdem Benningfen, erft am 5. Juni, den Feldzug in Oftpreußen-an der 
Paſſarge angriffsweiſe erneuert hatte, die Schlacht bei Friedland umd der Friede 
u Tilfie (f. dd.) vernichteten. . K. 

. Eynard, einer der edelften, einſichtsvollſten und thätigften Philhellenen, 
Banquier zu Genf und Livorno, ſtammt aus einer franz Familie ab, ven der 
mehre Glieder ſich aus der Provinz Dauphine, während der Religionsverfolgen- 
a nach Genf geflüchtet und dafelbft eingebürgert Hatten, Er ift den-28. Sept. 

. 1715 zu Lyon geb., wo fein Vater ein Handlungshaus befaß. Dafelbft erjogin, 
fand er 1793 in den Reihen der Bertheidiger Diefer Stadt. Als Lyon von der Ar: 
mee des Convenss erobert ward, rettete ſich die Samilie Eynard durch die Flucht. 
€. lebte jegt zu Rolle im Waadtlande und errichtete 1795 mit gm Bruder ein 
Handlungshaus in Genua, wo er, als Maffena die belagerte Stadt vertheidigte, 
als $reiwilliger diente. 1804 befand er fich in Livorno und übernahm für den 
damaligen König von Hetrurien ein Darlehn, wobei er viel gewann. In der Folge 
verfchaffte ihm die Pringeffin Elife —e— den gewinnreichen Generalpacht des 
Salz: und Tabadshandels in Toscana. E. war damals ein ſchoͤner Juͤngling, 
der feiner geiftigen Bildung und feines liebensroürdigen Umgangs wegen in allen 
hoͤhern Geſellſchaftskreiſen geſehen wurde. 1810 befand er ſich unter den Ab⸗ 
geordneten Toscanas in Paris, und 1814 beim Congreß in Wien. Auch der 

oßherzog Ferdinand fehenkte ihm Zutrauen und verlieh ihm den toscanifchen 


m. Eyeiel 


diefer Fürft trug ifem eine befondere Eent am den Congreß in Aachen 

at u lebte E. in der Schweiz und baute in f ein palaflähnliches Has, 
in welchem er die edelſte Saflfreiheit übt. Seit mehren Jahren Luk ebenfe un: 
ermüdet als großmüthig, ber ee no porderer der wohithatigen Zwecke mehrer 
Dereine zur Un: ung der 

€ yjechiel, der dritte der großen Propheten, ein Sohn Buſh's aus dem 
Prieſter geſchlechte. wurde jung (geg. 609.v. Chr.) in bie N loniſche Gefam 
genſchaft geführt. — —8— er die im verliehene Sa iffagung, als 
er fich mit andern Gefangenen am Fluſſe Chobar befand. * Beine ein Geſicht, in 
welchem ihm Gott dem Befeht gab, du den Kindern Jfrael zu fprechen, und ihn zum 
Wächter feines Volks beftellte. In einem andern Geſichte offenbarte ihm Bott die 
Leiden, welche Yfrael für feine Abgötteret treffen follten. Auch zeigte im Gott 
das Ende der Gefangenſchaft, die Rückkehr feines Volks a Palsftina und Die 
Wieerherftellung der heiligen Stadt und des Tempels, endlid die Bereinigung 
— ud Sfraels unter einer Herrſchaft und einen Kitten & Bufland 

olks an Don der Velagerung Jerufalems durch die Spenge Wim 

und erzählte fie feinen Mitgefangenen. Er prophezeite wider —S —* Typ 
rus und Sidon, wider die Idumaer und Ammoniter, Sämmtliche Propbejeiun: 
gen beftehen aus 48 Capiteln; fie find dunfel, voll poetifchen Feuers, und wurden 
von den Juden erft fpäter in ihren Kanon aufgenommen, Bann und wie Ezechiel 
‚geflorben, iſt ungewiß. 
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